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Achte Ordnung. 


Vie Scharrvögel (Rasores). 


Dten zerfällt die Klaſſe der Vögel in zwei. Hauptabtheilungen oder „Stufen“: in bie der 
Nefthoder und die der Neftflüchter. „Ich ſehe“, jagt er, „auf die Entwidelung der Vögel. Die einen 
fommen nadt und blind aus dem Gie und müſſen daher lange geatzt werden. Sie nenne ich Neit= 
boder. Die anderen fommen jchon ziemlich befiedert und jehend aus dem Eie und können fast fogleich 
laufen und ihre Nahrung ſuchen. Sie nenne ich Neftflüchter. Der Gang der erjteren it hüpfend, 
der der zweiten jchreitend; man fönnte fie Hüpfer und Schreiter nennen. Jene halten fich hoch, 
und ihre Hauptbewegung ift der Flug, dieſe halten fich immer auf der Erde und im Waffer auf 
und fliegen nur, wenn es noth thut; man könnte fie Flieger und Läufer nennen. Jene find an allerlei 
Nahrung gebunden, leben von Samen und Früchten auf dem Stengel oder von jchnell beweglichen 
Ihieren, dieſe leben von allem möglichen, von abgefallenen Samen und Früchten und meift 
von langjam friechenden Thieren, wie von Schneden und Gewürm, Fiichen, Lurchen, Vögeln und 
Säugethieren, von gefochtem Fleiſche und Gemüſe; man könnte fie Einerlei= und Allesfreffer nennen. 
Jene find ferner fast durchgängig Hein, und die Mehrzahl erreicht nicht die Größe des Raben, dieje 
dagegen find meiftens größer als ein Huhn; jene jchlafen ftehend, dieſe hockend x.” Es läßt fich 
nicht verfennen, daß diefe Unterfchiede thatjächlich begründet und gewichtig find; für die Aufitel- 
lung eines Syſtems haben fie jedoch nur untergeordnete Bedeutung. Biele „Schreiter, Läufer, 
Alessrefjer, Fußgänger, Schlafiteher” und wie Oken die Mitglieder einer feiner Stufen ſonſt noch 
genannt hat, find Nefthoder, nicht Neftflüchter; wir würden alfo nahe Verwandte trennen müſſen, 
wollten wir der Oken'ſchen Auffaffung dem Wortlaute nach Huldigen. Immerhin verdienen die 
bon dem geiftreichen Forſcher entwidelten Anfichten Berüdfichtigung, und jedenfalls darf ich es 
hier nicht unerwähnt laffen, daß wir uns fortan vorzugsweiſe mit Neftflüchtern zu beichäftigen 
haben werden. Ausgeſprochene Neftflüchter find auch die Glieder der nachjtehend zu beichreibenden 
Ordnung, jo verfchiedenartig fie uns ericheinen mögen. „Seine Bogelgruppe gleichen Ranges nämlich 
zeigt“, wie Burmeister richtig hervorhebt, „bei einer jo allgemeinen Verbreitung über die Erdober: 
fläche eine jolche Verfchiedenheit des Hörperbaues, wie die hier zu behandelnde der Scharrvögel 
oder Hühner im weitejten Sinne. Hühner gibt e8 überall, nicht bloß als Hausgeflügel, von den 
Menichen über die Erdoberfläche verbreitet: auch urjprünglich iſt eine Hühnergeftalt an allen bewohn— 
baren Theilen der Erde vorhanden. Aber freilich, der bezeichnende Ausdrud des Huhnes ift in 
der äußeren Erjcheinung oft jo verſteckt, daß es Mühe foftet, die Hühnerverwandtichaft im Vogel 
nachzuweiſen.“ Giebel behauptet nun zwar das Gegentheil, da er der Anficht ift, alle Scharr: 
bögel böten in Betragen, Lebensweiſe und Leibesbau fo bezeichnende allgemeine Merkmale, daß jelbit 
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die äußerjten Glieder der Gruppe noch leicht und ficher erkannt werden; aber Giebel ift eben fein 
Burmeifter. 63 ift jehr jchwierig, allgemein gültige Kennzeichen für diefe Ordnung aufzuftellen. 

Die Scharrvögel find kräftig, jelbft jchwerfällig gebaut, kurzflügelig, ftarffüßig und reich 
befiedert. Ihr Leib ift gedrungen, kurz und hochbrüftig, der Hals kurz, höchſtens mittellang, der 
Kopf Klein. Der vielfach abändernde Schnabel ift in der Regel furz, faum halb jo lang wie ber 
und hoch, mehr oder weniger ftarf gewölbt und an der Spibe hakig herabgebogen, mindeftens zu 
einem fuppenförmigen Hornnagel ausgezogen, der hintere Theil meijt mit Federn bekleidet, zwiſchen 
dem eine schmale Häutige, das Naſenloch deckende, auch wohl in das Stirngefieder eingreifende Schuppe 
figt, ausnahmaweije aber mit einer, vor der Paarungszeit knollig anjchwellenden, nach ihr wieder 
zulammenfinfenden Wachshaut überzogen. Die Beine, das wichtigjte Bewegungswerkzeug der 
Scharrbögel, find ftet3 jehr Fräftig gebaut, meift mittelhoch, die Füße langzehig, die Nägel kur. 
Der Schenkeltheil des Beines erjcheint wegen der fräftigen Muskeln, welche hier an die Knochen 
fich anjegen, didffleifchig, der Lauf ftark, der Fuß mehr oder weniger entwidelt. In der Regel find 
jeine vier Zehen wohl ausgebildet; zuweilen aber verfümmert die Hinterzehe bis auf den Nagel, 
welcher jelten vermißt wird. Bei den meiften der auf dem Boden lebenden Scharrbögel ift die höher 
al3 die übrigen angeſetzte Hinterzche Klein, bei den Baumhühnern hingegen ziemlich groß, bei einer 
Gruppe die Zehenentwidelung auffallend. Die Krallen, welche bei einzelnen Arten zeitweilig abge: 
worfen und neu erjeßt werben, find meiſt kurz, breit und ftumpf, zuweilen aber auch lang und 
ichmal, ftet3 jedoch wenig gebogen. Der Flügel ift in der Regel kurz und dann ftark und jchild- 
artig gewölbt, ausnahmsweiſe aber auch jehr lang, fein Handtheil mit zehn oder elf, fein Arm— 
theil mit zwölf bis zwanzig Schwingen bejeßt. Der fehr verfchieden gebildete und geftaltete Schwanz, 
welcher auch gänzlich fehlen kann, befteht aus zwölf bis zwanzig Stenerfedern, ift bald kurz, bald 
mittel, bald jehr lang und dann jeitlich ſtark verfürzt. Das Kleingefieder fteht dicht auf jcharf 
begrenzten Fluren: einer Rüdenflur, welche vom Naden an ungetheilt bis zur Bürzeldrüfe verläuft 
oder, hinter den Schulterblättern fich theilend, ein eiförmiges Feld in fich aufnimmt, einer Unterflur, 
welche ſich am Halje in zwei die Bruftflächen faſt gänzlich deckende Zweige auflöft und jederjeits 
einen der Achfelflur gleichlaufenden Aft abgibt, am Bauche aber wiederum zu einem Mittelftreifen 
zufammenläuft, und ungewöhnlich ftarken Lendenfluren. Der Schaft der im allgemeinen derben 
und großfederigen, an der Wurzel dunigen Außenfedern verdickt fich, und von der Spule geht 
ein zweiter, jehr großer, aber nur duniger, fogenannter Afterſchaft aus. Beachtung verdient die 
ungewöhnliche Entwidelung der Bürzel- oder Schwanzdedfedern, welche gewiffen Hühnern zum 
hauptjächlichjten Schmude werben, ebenfo ferner die merfwürdige Ausbildung und Entfaltung, welche 
bei einzelnen Arten die Oberarmfchwingen zeigen. Das Gefieder bekleidet Leib und Hals jehr 
reichlich, bei zwei Familien auch die Fußwurzeln bis zu den Zehen herab, läßt dagegen oft Fleinere 
oder größere Stellen am Kopfe und an der Gurgel frei. Gier wuchert dann die Haut ebenjo wie 
an anderen Stellen das Gefieder; e8 bilden fich jchwielige Auftreibungen, Warzen, Lappen, Kämme, 
Klunkern und andere Anhängfel, jogar Heine Hörnchen, und alle dieje nadten Theile glängen und 
leuchten in den lebhafteften Farben. An Pracht und Farbenſchönheit ftehen die Scharrvögel über- 
haupt wenig anderen nach, und viele von ihnen können mit den glänzendften aller Klaſſenverwandten 
wetteifern. Die Verjchiedenheit der Kleider zeigt fich bei feinem Vogel größer als bei den Hühnern; 
die Männchen unterfcheiden fich wenigftens bei vielen jo auffallend von den Weibchen, welche hier 
als der bejcheidenere Theil erfcheinen, daß es für die Unfundigen jchwer fein fann, in dem einen 
den Gatten des anderen zu erkennen. Das Jugendkleid weicht jtet3 von dem der alten Vögel ab und 
durchläuft oft und meist in überrafchend kurzer Zeit mehrere Stufen dev Entwidelung, bevor es 
zum Altersfleide wird. 

Das Gerippe ift maffig und das Luftfüllungsvermögen der einzelnen Knochen gering. Der 
Schädel ift in feinem Hirntheile mäßig gewölbt, der Schnabeltheil meift nicht länger ala der Hirn- 


Allgemeines. 5 


heil. Die Ganmenfortjäße der Oberkiefer find klein, die Gaumenbeine verhältnismäßig lang und 
ihmal. Zwölf bis funfzehn Hals-, ſechs bis acht Rüden, zwölf bis fiebzehn Kreuzbein- und fünf 
bis jechs Schwanzwirbel jegen die Wirbeljäule zufammen. Der Bruftbeinförper ift nicht eigentlich 
ingchern, ſondern häutig, nach Hinten jederjeits doppelt ausgebuchtet; die innere diefer Buchten 
erſtrecit fich jo weit nach vorn, daß der Bruftbeinförper jelbit bis auf einen ſchmalen Knochenſtreifen 
verfümmert ericheint; ein zweiter Knochenſtreifen trennt die eine Bucht von der anderen. Derffamım 
des Bruftbeines ift nicht befonders hoch, vorn verbreitert, in feinem Verlaufe ſtark gewölbt, das 
Gabelbein dünn und jchmächtig. Die Vorderglieder zeichnen fich durch die Breite des VBorderarmes 
und die bogenförmige Krümmung der Elnbogenröhre aus. Die Zunge ift ziemlich gleich breit, oben . 
flach und weich, vorn furz geſpitzt und meift ausgezajert, der Zungenkern einfach, vorn Enöcherig, 
binten fnorpelig, der Zungenbeinförper jchmal und länglich. Der Schlund erweitert fich zu einem 
wahren Kropfe von anjehnlicher Größe. Der Bormagen ijt dickwandig und drüjenreich, der Dlagen 
ſtarkmuskelig. Die Blinddärme find jehr lang und keulenförmig gejtaltet. Die Leber ift mäßig 
groß, ungleichlappig, die Gallenblafe Elein, die Milz Kein und rundlich. Die Luftröhre ift weich, 
wird nur aus Enorpeligen Ringen gebildet und bei den Männchen gewiffer Arten in ihrem unteren 
Theile mit einer zelligen, gallertartigen Maffe überkleidet ıc. 

Die Scharrvögel, von denen man ungefähr vierhundert Arten kennt, find, wie bereits angedeutet, 
Veltbürger, in Aſien aber am reichjten entwidelt. Jeder Erdtheil oder jedes Gebiet beherbergt 
gewiſſe Familien mehr oder weniger ausjchlieglich. Als bevorzugte Wohnftätte darf man den 
Bald anjehen, die einzige aber ijt er nicht; denn auch die pflangenloje Ebene, die nur mit dürftigem 
Gefträuche und Gräfern bedeckten Berggehänge der Alpen unter der Schneegrenze und die ihnen 
entiprechenden Moosjteppen des Nordens werden von Scharrvögeln bevöltert. So weit man nach 
Norden hin vordrang: ein Schneehuhn Hat man auf jedem größeren Eilande gefunden, und wo 
man auch jein mag in der Wüfte: ein Flughuhn wird man jchwerlich vermiffen. Faſt die ganze 
Erde ift in Befih genommen worden von den Mitgliedern diefer Ordnung; wo die einen verziveifeln, 
ihr Leben zu friften, finden andere das tägliche Brod. Wie fie es ermöglichen, ihren Unterhalt zu 
enverben an den Orten, wo entiveder die Glut der Sonne oder die Kälte der monatelangen Nacht 
unferer Erde Dede und Armut bringen, vermögen wir nicht zu jagen, faum zu begreifen, obgleich 
bir wiffen, daß ihnen eigentlich alles genießbare recht, daß fie zwar vorzugsweife Pflanzenfrefler, 
aber doch auch tüchtige Räuber find, daß fie mit Stoffen fich begnügen, welche nur Raupen mit 
ihnen theilen oder höchſtens einzelne Wiederfäuer zur Atzung nehmen. 

Man kann die Scharrvögel nicht als befonders begabte Gefchöpfe bezeichnen. Ihre Fähigkeiten 
find gering. Die wenigften vermögen im Fluge mit anderen Bögeln zu wetteifern; die meijten find 
mehr oder weniger fremd auf den Bäumen, weil fie fich hier nicht zu benehmen wiffen, und alle 
ohne Ausnahme jcheuen das Waſſer. Ihr Reich iſt der flache Boden. Sie find vollendete Läufer; 
ihre fräftigen und verhältnismäßig hohen Beine geftatten ihnen nicht nur einen ausdauernden, 
fondern auch einen ſehr jchnellen Lauf. Reicht die Kraft der Beine allein nicht aus, jo werden auch 
die Flügel mit zu Hülfe genommen, mehr um ben Leib im Gleichgewichte zu halten, ala um ihn 
vorwärts zu treiben. Zum liegen entjchließt ſich der Scharrvogel in der Regel nur, wenn er es 
unbedingt thun muß, wenn er laufend das Ziel feiner Wünfche und Abfichten entweder nicht raſch 
oder nicht ficher genug erreichen zu können glaubt. Der Flug der meiften Arten erfordert viele, 
taſche Schläge der furzen, runden Fittige, geftattet den fie bewegenden Muskeln keine Ruhepaufen 
und ermüdet daher jehr bald. Aber auch in diefer Hinficht gibt e8 Ausnahmen. Die Stimme 
ift jtets eigenthümlich. Wenige Arten dürfen ſchweigſam genannt werden; die meiften jchreien 
gem und viel. Bon angenehmen Tönen wird aber wenig vernonmen, falls man von dem Ausdrude 
der Zärtlichkeit, welchen die Hühmermutter ihren Küchlein gegenüber anwendet, abfieht und den 
eigentlichen Xiebesruf des Hahnes allein berüdfichtigt. Diefer Ruf wird zwar von den wortarmen 
Welichen Geſang genannt; wir hingegen wenden zu feiner Bezeichnung Ausdrücke, meift Hlang- 
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bilder, an, welche treſſender ſind: unſere Sprache läßt die Hähne „krähen, kollern, knarren, 
balzen, ſchleifen, wetzen, ſchnalzen, ſchnappen, worgen, kröpfen“; an Geſang denkt 
nicht einmal der Waidmann, in deſſen Ohre die Laute mancher Hähne angenehmer klingen als der 
Schlag der Nachtigall. 

Ueber die höheren Fähigkeiten läßt ſich ebenſowenig ein günſtiges Urtheil fällen. Geſicht und 
Gehör ſcheinen ſcharf, Geſchmack und Geruch wenigſtens nicht verkümmert zu ſein; über das Gefühl 
müfſen wir uns des Urtheiles enthalten. Ein gewiſſes Maß von Verſtand läßt ſich nicht in Abrede 
ſtellen; bei ſorgfältiger Beobachtung bemerkt man aber bald, daß derſelbe nicht weit reicht. Die 
Scharrvögel beweiſen, daß ſie zwar ein gutes Gedächtnis, aber wenig Urtheilsfähigkeit haben. Sie 
lernen verſtehen, daß auch ſie von Feinden bedroht werden, ſelten aber zwiſchen dieſen unterſcheiden; 
denn ſie benehmen ſich den gefährlichen Thieren oder Menſchen gegenüber nicht anders als angeſichts 
ungefährlicher: ein Thurmfalk flößt ihnen dasſelbe Entſetzen ein wie ein Adler, der Ackersmann 
dieſelbe Furcht wie der Jäger. Fortgeſetzte Verfolgung macht ſie nur ſcheuer, nicht aber vorſichtiger, 
mißtrauiſcher, jedoch nicht klüger. Und wenn die Leidenſchaft ins Spiel kommt, iſt es mit ihrer 
Klugheit vorbei. Leidenſchaftlich in hohem Grade zeigen ſich alle, auch diejenigen, welche wir als 
die ſanfteſten und friedlichſten bezeichnen. Den Hennen wird nachgerühmt, daß ſie ſich zu ihrem 
Vortheile von den Hähnen unterſcheiden; ſie verdienen dieſen Ruhm jedoch nur theilweiſe: denn 
auch ſie ſind zänkiſch und neidiſch, wenn nicht wegen der Hähne, ſo doch wegen der Kinder. Sie, 
welche ihre Küchlein mit erhabener Liebe behandeln, ihretwegen der größten und augenſcheinlichſten 
Gefahr ſich ausſetzen, ihnen zu Liebe hungern und entbehren, welche ſelbſt fremdartigen Weſen zur 
treuen Mutter werden, wenn dieſelben durch die Wärme ihres Herzens zum Leben gerufen wurden, 
fennen fein Mitgefühl, feine Barmherzigkeit, fein Wohlwollen gegen die Kinder anderer Vögel, die 
Küchlein anderer Hennen: fie tödten diejelben durch Schnabelhiebe, wenn fie auch nur arawöhnen, 
daß die eigene Brut beeinträchtigt werden könnte. Im Weſen der Hähne tritt der Widerſpruch 
zwijchen guten und jchlechten Eigenichaften noch jchärfer hervor. Ihre Gejchlechtsthätigfeit ift die 
lebhaftefte, welche man unter Bögeln überhaupt beobachten fann: fie leiften in diefer Hinsicht 
eritaunliches, unglaubliches. Die Paarungsluft wird bei vielen von ihnen zu einer fürmlichen 
Paarungswuth, wandelt ihr Weſen gänzlich um, unterdrüdt, wenigitens zeitweilig, alle übrigen 
Gedanken und Gefühle, läßt fie geradezu finnlos erjcheinen. Der paarungsluftige Hahn kennt nur 
ein Ziel: eine, mehrere, viele Hennen. Wehe dem Gleichgefinnten! Ihm gegenüber gibt es feine 
Schonung, ihm zum Leide werden alle Mittel angewendet. Kein anderer Vogel befämpft feinen 
Nebenbuhler mit nachhaltigerer Wuth, wenige ftreiten mit derielben nie ermattenden Ausdauer. 
Alle Waffen gelten; jedes Mittel fcheint im voraus gerechtfertigt zu fein. Zum Kampfe reizen 
Schönheit und Stimme, Stärke, Gewandtheit und jonjtige Begabung; gefämpft wird mit einer 
Grbitterung ohne gleichen, unter gänzlicher Mißachtung aller Umftände und VBerhältniffe, unter 
Geringihäßung erlittener Wunden, glüdlicd) überftandener Gefahr; gefämpft wird im buchjtäblichen 
Zinne auf Yeben und Tod. Im Herzen beider Kämpen herrjcht nur das eine Gefühl: den anderen 
zu jchädigen an Leib und Leben, an Ehre und Selbjtbewußtfein, an Liebesglüd und Licbeslöhnung. 
Alles wird vergeffen, jo lange der Kampf währt, auch die Willigkeit der Henne, welche dem Aus— 
gange des Kampfes jcheinbar mit der größten Gemüthsruhe zuficht. Die Eiferfucht der Scharr- 
vögel ijt furchtbar, freilich auch begründet. Eheliche Treue ift jelten unter den Hühnern. Die 
Henne verhält fich den Liebesbewerbungen des Hahnes gegenüber leidend, aber fie macht in ihrer 
Hingabe ebenjowenig einen Unterfchied zwiichen diefem und jenem Hahne wie der Hahn zwiſchen 
ihr und anderen Kennen. Vielweiberei gibt es nicht unter den Ihieren, vielmehr bloß Ein- oder 
Bielehelichkeit; wenn gefündigt wird gegen die Geſetze, welche wir heilige nennen, gejchieht e8 von 
beiden Seiten. Der Hahn der Scharrvögel erfcheint uns nur als der begehrlichere Theil; ſtreng 
genommen treibt er es nicht ärger als die Henne: funfzehn bis zwanzig Gier im Jahre, welche 
befruchtet jein wollen, find genug für einen weiblichen Bogel! Der Hahn aber bleibt, während dic 
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Henne brütet, ſich ſelbſt überlaſſen, und die Verſuchung tritt oft an ihn heran in Geftalt anderer 
Öennen, welche noch unbemannt find; fein Gemüth ift empfänglich für jeden Vorzug des janfteren 
Gefchlechtes; er vergißt die eifrig brütende Mutter, und damit ift alles übrige erklärt. 

63 wird jpäter erfichtlich werden, daß vorjtehende Schilderung nur für den Kern der Ordnung 
gilt. Alle Scharroögel, welche zu Zweifeln hinfichtlich ihrer Verwandtjchaft mit den Hühnern ver- 
anlaffen, beweifen durch ihre Lebensweije, daß dieſe Bedenken gerechtfertigt find. Ihr Weſen während 
der Paarung und ihr Fortpflanzungsgeichäft ift durchaus verjchieden von dem joeben gejchilderten; 
ih würde mich aber wiederholen müffen, wenn ich hierauf eingehen wollte. 

Bei vielen Hühnern befümmert fich der Hahn wenig um das Schidjal feiner Brut, bei 
anderen nimmt auch er am Brutgejchäfte regen Antheil. Im erjteren alle überläßt er der Henne, 
die Gier zu bebrüten und die Jungen zu führen, ftellt fich wenigjtens erſt dann wieder bei der 
Familie ein, wenn das langweilige Geichäft des Bebrütens glüdlich beendet ift, und dient nunmehr 
als Warner und Leiter der jeht zufammengehörigen Schar oder gejellt ſich erjt dann zu den Jungen, 
wern diefe erwachſen find; im Ichteren Falle wacht er vom erjtgelegten Gie an für die Sicherheit 
der Mutter wie der Brut und ſetzt fich mit Batertreue erfichtlichen Gefahren aus, in der Hoffnung, 
jene zu retten. 

Weitaus die meiften Scharrvögel brüten auf dem Boden. Jhr Neft kann verfchieden fein, 
wird jedoch niemals fünftleriich angelegt. Die Mutter beweist gewiffe Sorgjalt in der Auswahl 
des Platzes, jcheint es aber für unnöthig zu halten, das Nejt jelbjt auszubauen. Da, wo die Gegend 
buichreich ift, wird die feichte Vertiefung, welche die Gier aufnehmen joll, unter einem Buſche, da, wo 
es an Gebüſch mangelt, wenigjtens zwiſchen höherem Grafe oder im Getreide, jedenfalls an einem 
möglichit verſteckten Orte, angelegt, jo daß das Neft immer ſchwer aufzufinden ift. Viele Arten 
verwenden einige Reiferchen und auch wohl federn zur Austleidung, andere füttern die Mulde gar 
nicht aus. Das Gelege pflegt vielzählig zu jein. Die Gier find verfchieden, aber doch überein- 
fimmend gezeichnet. Viele Hühner legen einfarbige, veinweiße, grauliche, braungilbliche, bläuliche 
Gier, andere jolche, welche auf ebenjo gefärbtem oder röthlichem Grunde entweder mit jeinen 
Fünfthen und Tüpfelchen oder mit größeren Fleden und Punkten von dunfler, oft lebhajter 
Färbung gezeichnet find. E3 will jcheinen, als ob die Hühnermutter durch ihre treue Hingebung 
der Brut auch die Liebe des Vaters erjeßen wolle; denn es gibt feinen Vogel, welcher ſich mit 
größerem Eifer jeiner Nachkommenſchaft widmet als eine Henne, und das fchöne Bild der Bibel 
iſt alfo ein in jeder Hinficht wohl gewähltes. Die brütende Henne läßt fich faum Zeit, ihre Nahrung 
zu fuchen, vergißt ihre frühere Scheu und gibt ſich bei Gefahr ohne Bedenken preis. 

Die jungen Scharrvögel verlaffen das Gi als jehr bewegungsfähige und überhaupt begabte 
Beien. Sie nehmen vom erjten Tage ihres Lebens an Futter auf, welches die Alte ihnen bloßlegt, 
jolgen deren Rufe und werden von ihr gehudert, wenn fie ermübdet find oder gegen rauhe Witterung 
Schuß finden follen. Ihr Wachsthum geht ungemein raſch vor ſich. Wenige Tage nach dem Aus: 
Ihlüpfen erhalten fie Schwingen, welche fie in den Stand ſetzen, zu fliegen, mindeftens zu flattern; 
in verhältnismäßig ſehr kurzer Zeit erwachſen aud) an anderen Stellen des Yeibes Federn, anftatt 
der eriten buntfarbigen, immer aber dem Boden entiprechend gefärbte Dunen. Die Schwingen 
erweilen fich bald als ungenügend, die inzwiſchen größer gewordene Laſt des Leibes zu tragen, 
werden aber jo oft gewechjelt, daß fie ihre Dienfte niemals verjagen: der Fittig eines Huhnes, 
welches zum erften Dale die Tracht der ausgewachjenen Vögel feiner Art anlegt, Hat einen drei— 
bis viermaligen Federwechjel zu erleiden. Bei den meiften Arten geht die Umfleidung jchon 
vor Beendigung des erjten Jahres in die der alten Vögel über; andere hingegen bedürfen eines 
Zeitraumes von zwei und felbjt drei Jahren, bevor fie als ausgeficdert gelten Fönnen. Jene 
pflegen fich bereits im erften Herbfte ihres Yebens zu paaren, brechen mindeſtens jchon eine Yanze 
ju Ehren des anderen Gejchlechtes; dieje befümmern fich, bevor fie erwachien find, wenig um 
dıe Weibchen. 
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Die Scharrvögel haben jo viele Feinde, daß nur ihre ungewöhnlich ſtarke Vermehrung das 
Gleichgewicht zwiichen Vernichtung und Erſetzung herzuftellen vermag. Alle Raubthiere, große 
und Heine, ftellen den Hühnern eifrig nach, und der Menfch gefellt fich überall als der ſchlimmſte 
Feind zu den jozufagen natürlichen VBerfolgern. Die Hühner find es, welche allerorten zuerſt und 
mehr gejagt werben als die übrigen Vögel zufammen genommen. Aber der Menjch hat auch) bald 
einjehen gelernt, daß diefe wichtigen Thiere fich noch ganz anders verwerthen laffen. Er hat jchon 
jeit alterägraner Zeit wenigftens einige von ihnen an fich zu feſſeln gejucht und fie von den 
Waldungen Südafiens über die ganze Erde verbreitet, unter den verſchiedenſten Himmelsftrichen, 
unter den verſchiedenſten Umſtänden heimifch gemacht. Es ift wahrjcheinlich, daß er fich die 
brauchbarſten unter allen ausgewählt; e3 unterliegt aber auch feinem Zweifel, daß er viele von 
denen, welche gegenwärtig noch wild leben, unter feine Botmäßigkeit zwingen und in ihnen nüßliche 
Hausthiere gewinnen können wird. Das Beftreben der Neuzeit, fremdländifche Thiere bei uns 
einzubürgern, Tann durch feine Thierordnung beffer gerechtfertigt und glängender belohnt werden 
ala durch die Scharrvögel, deren Schönheit, leichte Zähmbarkeit und Nützlichkeit von Feiner 
anderen Vogelgruppe übertroffen mird. 


An die Spike der Ordnung pflegt man die Flughühner (Pteroclidae) zu ftellen. 
Gewöhnlich fieht man fie als Uebergangsglieder von den Tauben zu den Hühnern an; es läßt 
fich jedoch nicht verfennen, daß fich ſolche Auffaffung doch nur auf oberflächliche Vergleichung 
gründet. Dasjelbe gilt für die neuerdings geltend gemachte Meinung, daß man in ihnen, weil 
bafür der Bau des Schnabels und der Füße ſowie auch die Beichaffenheit der Befiederung und die 
Fortpflanzung fpricht, die Vertreter der Trappen unter den Scharrvögeln zu fehen habe. Ich 
meineätheils bin der Anficht, daß man fie mit anderen Scharrvögeln oder mit Tauben gar nicht 
vergleichen kann, jehe in ihmen auch nicht die am höchjten ftehenden Scharrvögel, trage aber einer 
Begabung, ihrer außerordentlichen Slugfertigfeit, welche fie vor allen übrigen auszeichnet, Rechnung. 
Der Schnabel ift es nicht, welcher fie kennzeichnet, der Bau des Fußes ebenfowenig: ihr hervor— 
ragendes Merkmal Liegt in der Entwidelung des Gefieders, und vor allem in der Ausbildung der 
Flugwerkzeuge. E3 gibt fein Huhn, keinen Scharrvogel, welcher ihnen hierin gleicht, feinen Lauf— 
vogel, welcher fie übertrifft. Ihre wunderbare Heimat, die baumlofe und pflanzenarme Ebene, mag 
fie fi nun als vollendete Wüfte oder ala Steppe, al3 wüſtenhaftes Feld oder verwahrloftes Acker— 
land zeigen, jpiegelt fich wieder, verkörpert fich jozufagen in diefen Vögeln. Sie verlieh ihnen, den 
bevorzugten Kindern, nicht bloß das Wüftenkleid in feiner Vollendung, jondern gab ihnen auch 
jene Beweglichkeit, welche befähigt, in einem jo armen Gebiete das Leben zu friften. 

Die Flug: oder Wüftenhühner erfcheinen wegen ihrer langen Flügel und de3 langen Schwanzes 
jchlant, find aber in Wahrheit fehr gedrungen gebaute Vögel. Ihr Leib ift kurz, die Bruft ſehr 
gewölbt, der Hals mittellang, der Kopf Elein und zierlich, der Schnabel Hein, Fury, auf der Firſte 
jeicht gebogen, am Unterkiefer vor der Spitze ein wenig verdickt, jeitlich nur unbedeutend zufanımen» 
gedrüdt, jo daß er rundlich erjcheint; die Nafenlöcher liegen an der Wurzel, unter den Stirnfedern 
verborgen, werden durch eine Haut halb gejchloffen und öffnen fich nach oben. Die Füße find Hein, 
das heißt ziemlich kurzläufig und ſehr kurzzehig, bei den Gliedern einer Sippe in eigenthümlicher 
MWeife verfümmert, alle VBorderzehen bis zum erjten Gelenke und weiter mit einer Haut verbunden 
oder, wie man auch jagen Fann, mit einander verwachjen, und mit Häuten gefäumt; die Hinterzehe 
iſt ftummelhaft und hoch angejeßt, oder fie fehlt gänzlich; die Nägel find kurz, jeicht gebogen, ftumpf 
und breit. Der Flügel ift kurzarmig, der Fittig jehr lang, in ihm die Schwingen von der erjten 
an gleihmäßig verkürzt, der aus vierzehn bis achtzehn Federn gebildete Schwanz abgerundet, 
gewöhnlich aber keilförmig zugejpigt, und jeine beiden Mittelfedern verlängern fich oft bedeutend 
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über die jeitlichen. Das Gefieder beſteht aus ziemlich kurzen, breiten, abgerundeten, jehr harten 
Federn, welche dem Xeibe, obwohl fie ihn loder befleiden, doch ein glattes Ausjehen verleihen. Die 
Färbung iſt eine echt wüjtenhafte, das heißt eine folche, welche genau der Färbung des Bodens 
entipricht, im weſentlichen aljo der des Sandes ähnelt, die Zeichnung gewöhnlich eine überaus 
zierliche und mannigfache. In der Regel unterjcheiden fich die Gefchlechter; e8 macht fich aber das 
umgefehrte bemerflich, ohne dak man jagen fünnte, das eine oder das andere deute auf Sippen- 
verichiedenheit der betreffenden Arten. Die ausgefiederten Jungen ähneln der Mutter, legen aber 
ichr bald das Alterskleid an. 

„Rach ihrer ganzen Stellung”, jagt Nikich, „stehen die Flughühner zwifchen der Tauben- 
und Waldhühnergruppe; aber fie jcheinen fich näher an jene als an dieje echte — fügen wir hinzu: 
überhaupt eine — Hühnerfamilie anzujchließen. Namentlich zeigen fte Hinfichtlich der Berhältnifie 
der yederfluren, der Handſchwingen, der Muskeln und der ganzen Form des Flügels, des Kopf— 
gerüjtes, der Zunge, des Gabel- und des Bruſtbeines die größte Aehnlichfeit mit den Tauben; 
außerdem findet man bei ihnen freilich fait alle Formenverhältnifje, welche die Tauben mit den 
Hühnern gemein haben, dagegen, wie es jcheint, nur wenige, welche wohl bei den Hühnern, nicht 
aber bei den Tauben vorlommen: jo die langen, ganz hühmerartigen Blinddärme. Die größte 
Kigentgümlichkeit ihrer Bildung bejteht wohl in der Beichaffenheit der Fußzehen, da nicht 
bloß der Daumen verjtümmelt ift, fondern auch die äußere Vorderzehe, anftatt, wie bei faft allen 
Vögeln, fünf Glieder zu haben, nur aus vier derjelden befteht wie bei den Nachtichatten. In der 
Entwidelung des Bruftbeinfammes übertreffen die Flughühner noch die Tauben und vielleicht 
jelbſt die Segler und Kolibris.“ 

Die Flughühner, von denen nicht mehr als ſechzehn Arten befannt find, leben nur in der Alten 
Belt, und zwar vorzugsweiſe in Afrika, obgleich man nicht jagen kann, daß diejer Exrdtheil auch 
den größten Formenreichthum befigt. Ihre Heimat dehnt fich jo weit aus, als die Wüfte reicht: 
demgemäß treten fie in Afrika befonders zahlreich auf, finden ſich aber auch in Afien und fehlen ſelbſt 
unierem Europa nicht, obwohl fie fich Hier bloß auf den Theil beichränfen, welcher Afrika ähnelt. 
Jeder Grdtheil, Europa ausgenommen, befißt feine eigenen Arten; aber einzelne von ihnen find 
über ungeheuere Yänderjtreden verbreitet, und fommen in allen drei Erdtheilen ala Standvögel 
vor, wandern auch wohl zuweilen in Ländern ein, in denen man fie früher nicht bemerkte. Zwar 
verweilen fajt alle Arten jahraus jahrein an derjelben Stelle oder mindejtens in derjelben Gegend; 
ihre außerordentliche Flugfertigkeit aber jet fie in den Stand, ohne Bejchwerde taufende von 
Kilometern zu durcheilen, und gewiffe, uns noch unbefannte Umftände veranlaffen fie, manchmal 
weit über die Grenzen ihres Gebietes zu jchweifen. 

Benige Vögel verjtehen e8, wie die Flughühner, die Ödeften und ärmjten Gegenden zu beleben. 
Inmitten der dürrften Wüſte, an Orten, wo nur der ftille, leichte Wüftenläufer und die ſchwer— 
mäthig rufende Sandlerche den Pfad des Keifenden freuzen, erhebt fich vor ihn, polternd und 
tauichend, die redjelige, faſt geichwätige Schar diejer begabten Gejchöpfe. Als Zwitter mögen fie 
uns ericheinen, wenn wir ihren Veib mit denen anderer Vögel vergleichen: als ganze, echte Witften- 
thiere ftellen fie fich uns dar, wenn wir ihr Leben zu erforfchen fuchen. Wo ihre erhabene Mutter 
die Möglichkeit des Lebens gewährte, wird man fie gewiß nicht vermiffen; ja, fie find es, welche 
ms erſt Kunde geben von diefer Möglichkeit; denn uns bleibt es unbegreiflich, wie fie überhaupt 
im Stande find, ihr Leben zu friften. Mehrere Arten wohnen, wenigſtens hier und da, dicht neben 
einander, ohne fich jedoch mit anderen ihrer Familie zu vermifchen; die Mitglieder einer Art leben 
aber in treuer Gemeinschaft und bilden oft ungehenere Flüge, welche dann monatelang zuſammen— 
halten, geſellig umherſchweifen und täglich weite Streden durchmeffen, weil die arme Wüſte ſelbſt 
ifmen nur ſtellenweiſe Nahrung gewähren fann. Obgleich fie tagtäglich und regelmäßig mit 
größter Negelmäßigfeit zur Tränke fliegen müffen, jcheint fie doch eine größere Entfernung der 
waheripendenden Quellen von ihren Futterpläßen wenig zu kümmern: e8 wird ihnen leicht, vor 
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dem Schlafengehen noch einen Spazierflug auszuführen, welcher uns als Tagereife und mehr 
ericheinen mag. Deshalb ift es denn auch vorzugsweije die Zeit, in der fie ihren Durft ftillen 
wollen, welche fie vor das Auge des Jägers oder des Forſchers bringt; denn wenn ihr zahlreicher 
Schwarm in dicht gebrängtem Haufen unter dem faſt allen Arten gemeinfamen „Khadda, khadda“ 
dahin fliegt, muß auch das blödefte Auge ihrer anfichtig werden oder das ſtumpfeſte Ohr fie 
wahrnehmen. Sonjt wird es nicht immer leicht, fie zu bemerken: ihr Wüſtenkleid ift ein jo wunder— 
barer Schuß, daß fie jelbft vor dem geübten Auge fich unfichtbar zu machen wiffen. Und wenn 
auch der Kundige bald lernt, ihre Lieblingspläße vor anderen Stellen der Einöde zu untericheiden, 
wenngleich er, Dank ihrer lebendigen Gejchäftigkeit und Regjamleit, fie dann ohne Mühe aufzu— 
finden weiß: jo verftehen fie doch, jelbit ihm durch ihr Unfichtbarmachen zu hintergehen, während 
der Unkundige bis zu dem Augenblide, wo er plölich von hunderten liegender Vögel umraufcht 
wird, von ihrem VBorhandenjein faum eine Ahnung hatte. 

Gleihmäßig leben die Schwärme monatelang zufammen, bis die Paarungzzeit heran naht 
und die Liebe auch bei ihnen fich geltend macht. Dann zertHeilen fie fich in fleinere Trupps und 
dieje in die einzelnen Pärchen, von denen nunmehr jedes fi) eine paffende Stelle auf dem jandigen 
Boden ausfucht, hier eine jeichte Vertiefung jcharrt und, nachdem die wenigen Eier vom Weibchen 
gelegt worden find, der Brut mit Eifer fich Hingibt. Eine bis zwei Bruten werden auf dieje Weiſe 
ausgeführt; dann ſammeln fich die vereinzelten wieder und das alte Leben beginnt von neuem, 
falls nicht befondere Urfachen hindernd vder wenigftens verändernd einwirken. 


Die Sippe der Flughühner (Pterocles) kennzeichnet fih duch Fuß- und Flügelbau. 
Die Füße find vierzehig, die Zehen nur an der Wurzel durch eine Haut verbunden. Im Fittige 
find die erjte und zweite Schwinge die längften. Die Gefchlechter unterfcheiden fich regelmäßig 
durch die Färbung. 


Das Ringelflughuhn oder die Ganga (Pterocles arenarius, Tetrao arenarıus 
und fasciatus, Perdix aragonica, Oenas arenaria), eine der größten Arten der Gruppe, ift auf 
Kopf und Hinterhals fleifchrötglichgrau, im Naden dunkler als anı Kopfe, auf dem Mantel blaf 
oder dunkelgelb und jchieferfarben durcheinander gefledkt, und zwar jo, daß das Ende jeder Feder 
einen rundlichen orergelben Fleck zeigt, welcher nach der Wurzel zu durch ein dunfleres Band 
begrenzt wird, die Kehle ockergelb, ein Gurgelband braunfchwarz, die Bruft röthlichgran, ein Scharf 
abgegrenztes Bruftband ſchwarz oder braunfchtwarz wie der Bauch; die Schwingen find afchgrau 
oder ajchblau, an der Spihe jhwärzlichhraun, von unten gejehen kohlſchwarz, die der zweiten Ord— 
nung an der Wurzel weiß, die oberen Flügeldedfedern theilweije rein odergelb und ungefledt, die 
unteren weiß, die beiden mittleren Schwanzfedern zimmetbraun mit fchwärzlichen Querftreifen, 
die Übrigen Steuerfedern afchgrau, weiß an der Spibe, von unten gejehen dagegen, bis auf die 
Spitze kohlſchwarz, die oberen Dedfedern von der Farbe des Rückens, die unteren weiß und 
ſchwarz gefledt; die Befiederung der Füße hat eine dunkle braungelbe Färbung. Das Auge ift 
dunkelbraun, der Schnabel jchmußigblau, der Fuß, ſoweit er unbeftedert, dunkel blaugrau. Die 
Länge beträgt jünfunddreißig, die Breite fiebzig, die Fittiglänge dreiundzwanzig, die Schwanz— 
länge elf Gentimeter. Das Weibchen ift auf dem ganzen Rüden und an der Halsjeite jandgelb, 
jede Rücdenfeder vielfach jchwarzbraun in die Quere gebändert, jede einzelne Kopf», Naden-, Hals» 
und Borderbruftfeder durch dunkle Tropfenflede gezeichnet; Kehl- und Bruftband find nur 
angedeutet; der Bauch ift ebenfalls braunſchwarz, aber fichter als beim Männchen. In der Größe 
macht fich, meinen Meffungen zufolge, zwiichen beiden Gefchlechtern kaum ein Unterfchied bemerilich. 
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Das Spiehflughuhn oder die Khata der Araber (Pterocles Alchata, setarius 
und caspius, Tetrao Alchata, Chata und caudacutus, Bonasa pyrenaica, Pteroclurus 
Alchata, Oenas und Ganga Cata) ift etwas Feiner al3 die Ganga, aber lebhafter gefärbt. Im 
allgemeinen herrſcht auch bei ihr die Sandfarbe vor; die Stirne und die Wangenfeiten find 
oitbraun, die Kehle und ein feiner Zügeljtreifen, welc;er vom Auge an beginnt und fich zum 
Hinterfopfe Hinabzieht, ſchwarz, Hinterhals, Naden und Rüden bräunlich graugrün mit gelben 





Spiefflughuhn (Prerocles Alchata), %% natlirl. Grüße. 


Sleden, weil die Enden der einzelnen Federn Endtupfen zeigen, die einen Flügeldeden graulich- 
slutroth, die Oberfedern vor der Spihe breit roftbraun, jodann fein hellgelb und endlich dunkel— 
dtaun gebändert, die großen Deckfedern grünlich graugelb, ſchwarzbraun gefäumt; die Öurgelgegend 
iſt vöthlich Fahlgeld, die Oberbruft lebhaft zimmetbraun, oben und unten durch ein ſchmales, 
Ihwarzes Band begrenzt, der Bauch weiß; die Schwingen find grau, ſchwarz geichaftet, auf der 
inneren Fläche in Dunkelgrau übergehend; die Schulterfedern außen grünlich gelbgrau, innen 
fablgrau, die Schwanzfedern auf der Außenfahne grau und gelb gebändert, auf der Innenfahne 
grau, an der Spie weiß; bei dem äußerjten Paare ift auc) die Außenfahne weiß, bei den darauf 
jolgenden gilblichweiß; die verlängerten Schwanzfedern haben die Färbung der Schulterdeden, 
find aber ſchwach gebändert. Das Weibchen zeigt im weientlichen dieſelbe Farbenvertheilung, 
unterjcheidet fich jedoch untrüglich durch die feine Querbänderung des ganzen Oberkörpers, durch 
&in doppeltes oberes Halsband, welches ein graugilbliches Feld einschließt, und durch die weiße 
Rchle. Jede einzelne Rückenfeder iſt jehr fein und zierlich gebändert, am Wurzeltheile auf fleifch- 
Bthlihem Grunde dunkelbraun, an dev Spitze breiter bläulichgrau, fandgelb und braun. Bei den 
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Flügeldeckfedern ändert die Spitenfärbung infofern ab, al3 die Endbinden hellgelb, hell zimmet— 
braun und jchwarzbraun jind; bei den den Handtheil dedenden Federn iſt nur die Außenfahne 
ſchwarzbraun gefäumt. Das Auge ift braun, der Schnabel bleigrau, der Fuß bräunlich. Die 
Länge des Männchens beträgt, der langen Schwanzipieße halber, jiebenunddreißig, die Breite 
ſechzig, die Fittiglänge neunzehn, die Schwanzlänge dreizehn Gentimeter. 


In wahrer Vollendung zeigt fih die Wüjtenfarbe bei einer dritten Art der Sippe, dem 
Sandflughuhne (Pterocles exustus und senegalensis). Bei ihm ift die Geſammtfärbung 
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ein jchönes vöthliches Jjabell, welches auf den Wangen, im Gefichte und auf den Flügeldecken in 
lebhafteres Gelb übergeht und auf dem Rüden einen grünlichen Schimmer zeigt. Diefe Färbung 
wird durch ein jchmales ſchwarzes Band, welches an den Halsjeiten beginnt und fich über die 
Oberbruft wegzieht, von der tief chofoladebraunen Färbung der Unterbruft und des Bauches 
getrennt; die Befiederung der Fußwurzeln und der Unterjchtvanzdedfedern ijt wieder ijabellfarbig; 
alle Eleineren Flügeldeckfedern zeigen an ihrer Spitze einen chofoladebraunen Bandfled; die Hand» 
ſchwingen find jchwarz, von der dritten an weiß an der Spihe und Innenfahne, die beiden mittleren 
jehr verlängerten und in feine Spitzen ausgezogenen Schwangfedern ifabellgelb, die jeitlichen tief» 
braun, blaßbraun gefledt und gebändert. Das Auge ift dunkelbraun, ein breiter, nadter Ring um 
dasjelbe citronengelb, dev Schnabel und die Fußzehen find bleifarben. Die Yänge beträgt dreiund- 
dreißig, die Breite jechzig, die Fittiglänge neunzehn, die Schwanzlänge vierzehn Gentimeter. Das 
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Weibchen ift auf der Oberjeite auf ijabellfarbenem Grunde dunkler gefledt und geftrichelt; der 
Kopf, mit Ausnahme der Kehle und Ohrgegend, der Naden und ber Hals find graulic) ifabellgelb 
und durch dunkle Tropfenflede gezeichnet; das Bruſtband ift nur angedeutet, der Bauch braun 
und ſchwarz gebändert; die mittleren Steuerfedern find wenig über die übrigen verlängert. 

Ganga und Khata Haben ungefähr diejelbe Verbreitung; das Sandflughuhn gehört jüd- 
licheren Gegenden an. Unter den europäifchen Ländern darf nur Spanien als die Heimat von 
Flughühnern betrachtet werden; denn wenn auch namentlich die Ganga in vielen anderen Ländern 
Züdeuropas und jelbjt inmitten Deutjchlands beobachtet worden ift, haben wir doch fie und jedes 
andere Flughuhn, welches Hier fich zeigte, immer nur als Jrrlinge anzujehen, während die beiden 
genannten Arten mit unter die Charaftervögel Spaniens gezählt werden müffen und in gewiffen 
Provinzen der iberifchen Halbinjel ebenjo regelmäßig vorfommen wie andere oder diejelben Arten 
in Aften und in Afrika. Wie zu erwarten, erſtreckt fich das Vaterland diefer Vögel über einen 
weiten Kreis der alten Erde. Ganga und Khata find häufig in allen entjprechenden Gegenden 
Nordweftafritas, öſtlich bis nach Tunis Hin; aber fie verbreiten fich auch über den größten Theil 
Aftens, namentlich über da3 ganze Steppengebiet, und erfcheinen, wenigjtens im Winter, noch jehr 
regelmäßig in Indien. Hier, wie in Nordoft- und Mittelafrita, werden fie übrigens außerdem 
durch das dort brütende Sandhuhn und Verwandte vertreten. In Spanien bewohnen die Flug— 
bühner Andalufien, Murcia, Valencia, beide Sajtilien und Aragonien; doch herricht in einer 
Provinz immer mehr die eine als die andere Art vor. Dasjelbe gilt für Afrita, dasjelbe, laut 
Jerdon, für Indien: die verichiedenen Arten leben neben, nicht unter einander. 

Alle Flughühner bewohnen nur Wüften oder Steppengegenden; auf Feldern fieht man fie 
bloß dann, wenn die Früchte abgeerntet find. Die mit trodenem, dürrem, afrikaniſchem Riedgraje, 
der Halfa, bedeckten Ebenen, meijt verwüjtete Felder, find ihre Lieblingspläße. In Spanien leben 
fie auf ganz Ähnlichen Stellen: hier beherbergt fie hHauptjächlich das fogenannte „Campo“, ein 
Feld, welches eben auch nicht viel mehr ala Wüſte ift. Waldige Gegenden meiden fie ängitlich; 
dagegen ſcheinen fie fi) da, wo niederes Geſtrüppe jpärlich den Boden bedt, wie es in ben 
afrifanischen Steppen der Fall ift, recht wohl zu befinden. Sie fürchten den gejchloffenen Wald, 
weil ihr zwar rajcher, ftürmifcher, nicht aber gewwandter Flug fie hier, wo fie beim Aufſchwirren 
leiht an Zweige und Aeſte ftoßen können, gefährdet, während fie da, wo Gefträuch und Bäume 
ſeht vereinzelt ftehen, überall den nöthigen Spielraum für ihre Betvegungen finden. Unter allen 
Umftänden wählen fie Stellen, deren Bodenfarbe der Färbung ihres Gefieder möglichjt ent— 
fpricht: das röthliche Grau der Ganga ftimmt mit dem lehmigen „Campo“ ober der bunten Steppe 
Atens, das lebhafte Gelb des Sandflughuhns mit dem faft goldfarbenen Sande der Wüſte überein. 

In ihrem Weſen und Betragen zeigen fich die Flughühner durchaus eigenartig. Jede ihrer 
Bewegungen ift von der anderer Scharrbögel verfchieden. Ihr Gang ift leicht und fchön, mehr 
hühner» als taubenartig, immerhin aber noch etwas trippelnd, nicht eigentlich vennend wie bei den 
echten Hühnern. Sie tragen fich im Gehen verhältnismäßig hoch, halten die Fußwurzeln gerade 
und jeen nun langjam ein Bein vor das andere, niden aber nicht bei jedem Schritte mit dem 
Kopie, wie Tauben zu thun pflegen. Der raufchende und ftürmifche Flug befteht aus einer Reihe 
gleihmäßiger, ſchnell fich folgender Flügelſchläge und erinnert einigermaßen an den der Tauben, 
viel mehr aber an den der Regenpfeifer. Das ſchwebende des Taubenfluges jehlt ihm gänzlich; 
denn nur, wenn bie Flughühner fich zur Erde herabjenfen wollen, gleiten fie ohne Flügelſchlag 
durch die Luft. Beim Aufftehen klettern fie ſozuſagen in faft jenkrechter Richtung raſch entpor, 
und erft nachdem fie eine gewiſſe Höhe erreicht haben, fliegen fie in gleicher Ebene, in eigenthüns 
licher Weije feitlich fich wiegend, bald mit der einen, bald mit der anderen Flügelſpitze über die 
wagerechte Linie fich hebend und beziehentlich jenfend, über den Boden dahin, gewöhnlich außer 
Schußnähe, immer dicht gedrängt neben einander, aljo in gefchloffenen Schwärmen, und unter 
lautem, ununterbrochenem Gejchrei. In dem Schwarme ſelbſt macht fich faum ein Wechjel 
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bemerflich; jedes einzelne Stüd behält genau feine Stelle und ftürmt in gleichem Abftande von 
den übrigen mit diejen weiter; ein VBordrängen der einen und Zurücbleiben anderer, welche dann 
vielleicht wieder an die Spitze zu fommen fuchen, wie e3 bei vielen anderen Bögeln bemerkt wird, 
findet nicht ftatt. Die Stimme ift jo bezeichnend, daß fie mit anderen nicht vertvechjelt werden 
fann. Der arabifche Name „Khata“, richtiger „Khadda“, ift ein Alangbild des Gejchreies, welches 
fie im Fluge ausftoßen; während man dagegen, wenn fie am Boden untherlaufen, viel janftere, 
leife hervorgeftoßene Laute vernimmt, welche man durch die Silben „lud“ oder „Puck“ etwa wie— 
vergeben kann, und welche ungefähr die Bedeutung eines Unterhaltungsgejchwätes haben. So jehr 
die Stimmlaute der verjchiedenen Arten ſich ähneln, fo ftellen fich doch bei jcharfer Beobachtung 
gewiſſe Unterjchiede heraus, welche freilich mit Worten nicht immer ausgedrüdt werden fünnen. 
Doch gilt das nicht für alle Arten. So vernimmt man von dem afrikanischen Streifenflughuhne 
(Pterocles Lichtensteinii) anftatt des „Hhadda khadda“ ſehr vollflingende Laute, welche ich durch 
die Eilben „Külü Mü Hit ör“ wiedergegeben habe, und zwar, indem ich das unmittelbar vorher 
gehörte aufzuzeichnen verfuchte. Ueber die Sinne und anderweitigen Fähigkeiten des Gehirnes 
läßt fich ſchwer ein Urteil fällen. Daß das Geficht der Flughühner jehr jcharf fein muß, erfährt 
jeder Jäger bald genug; daß ihr Gehör wohl entwidelt ift, erfennt man an der Aufmerkjamfeit, 
welche fie dem leifeften Geräufche und namentlich den von fern her tönenden Lodrufen ihrer Art- 
genofjen widmen: wie e8 aber mit den übrigen Sinnen ftehen mag, wage ich nicht zu jagen. Bon 
der Bildjamkeit ihres Geiftes geben die Vögel mannigfache Beweife. Sie erfennen und würdigen 
die Gleichfarbigkeit ihres Gefieders mit der Bodenfläche, auf welcher fie leben: denn fie wiffen aus 
ihr beftens Bortheil zu ziehen; fie befunden eine gewiffe Lift und laffen erkennen, daß Erfahrung 
fie jehr bald wißigt: denn fie, welche eigentlich vertrauensfelige Gejchöpfe genannt werden müffen, 
werden, wenn fie Berfolgungen erfuhren, bald ungemein jcheu und vorfichtig, zeigen fich auch ftets 
jcheuer, wenn fie fich in größeren Gejellichaften zufammenhalten, ala wenn fie einzeln oder in 
fleinen Trupps vereinigt find, beweifen aljo, daß die klügeren ihrer Art Erfahrungen gefammelt 
haben, und daß dieje von der Geſammtheit beherzigt werden. Ihr Weſen erjcheint ung als ein 
Gemijch von widerfprechenden Eigenjchaften. Sie find überaus gejellig, befümmern fich, jtreng 
genommen, aber nur um ihresgleichen; fie leben mit den verſchiedenſten Vögeln im tiefften Frieden, 
zeigen fich zuweilen aber doch hämiſch und neidijch wie die Tauben, ohne daß man die Urfache 
zu erkennen vermöchte; fie halten einträchtig bei einander, beginnen aber gelegentlich unter 
einander einen Zweilampf und fechten diefen wacker durch, obgleich von dem fprichwörtlich gewor— 
denen Kampfesmuthe der Hähne bei ihnen nicht zu reden ift und e8 unter ihnen zu einem Streite 
auf Leben und Tod wohl niemals fommt. 

Ihr tägliches Leben nimmt einen jehr regelmäßigen Verlauf. Mit Ausnahme der Mittags- 
und vielleicht dev Mitternachtsftunden find fie beftändig in Thätigkeit, mindeftens wach. Das 
Streifenflughuhn habe ich während des ganzen Tages in Bewegung gejehen und zu jeder Stunde 
der Nacht gehört: ich wurde nicht wenig überrajcht, ala ich jeine Höchft wohllautende Stimme noch 
in den jpäten Nachtftunden vernahm, als ich beim bleichen Schimmer des Mondes Trupps von ihm 
zu einer jchwachen Quelle fliegen jah, um dort zu trinfen. Ob auch) die übrigen Arten der Eippe 
jo rege find, oder ob nur der Mondjchein das Streifenflughuhn jo rege machte, muß ich dahin 
geitellt jein laffen. Gemeinjam ift allen von mir beobachteten Arten folgendes: Noch ehe der Tag 
angebrochen, vernimmt man ihre Unterhaltungslaute, und jobald man Gegenftände unterjcheiden 
fann, fieht man fie emfig zwifchen den niederen Grasbüfchen umberlaufen und Nahrung auf: 
nehmen. Werden fie nicht geftört, jo treiben fie dieſes Geſchäft ununterbrochen bis gegen neun Uhr 
vormittags; dann fliegen fie, der Jahreszeit entfprechend etwas früher oder jpäter, zur Träne. Hier 
tommen im Verlaufe einer Stunde taufende an; wenn die Gegend waſſerarm ift, diefe taufende an 
einer Heinen Pfüge, wenn das Land von Flüffen durchichnitten wird, die einzelnen Trupps an allen 
pajjenden Stellen des Flußufers. Sie ftürzen fich aus Hoher Luft in jchiefer Richtung in die Nähe 
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der Träne herab, laufen raſch auf dem Boden weg, bis ans Waſſer hinab, trinken in drei bis 
vier haftigen Zügen und erheben fich, entweder unmittelbar vom Wafler aus, oder nachdem fie zur 
Ginfallftelle zurüdgelaufen find, unterwegs einige Quarzkörner aufgenommen, fich auch wohl noch 
ein wenig ausgeruht haben. Jeder Flug wendet fich derjelben Gegend zu, von welcher er herkam, 
und wahricheinlich kehrt jeder zu demjelben Weidegebiete zurüd. Erlegt man Flughühner bei der 
Tränfe, jo findet man, daß fie ihren Kropf bis zum Baufchen der ihn dedenden Federn mit Kör— 
nern angefüllt haben. Nachdem fte fich getränft haben, tritt die mit der beginnenden Verdauung 
verbundene Ruhe ein, und jeßt fieht man die Kette, gruppenweife vereinzelt, in behaglicher Ruhe, 
entweder in jelbitgefcharrten, jeichten Vertiefungen oder auch ohne weiteres auf dem Sande gelagert, 
gewöhnlich platt gedrüdt auf dem Bauche, oft aber auch auf der Seite, bald auf diefer, bald auf 
jener, liegen, wobei dann der eine Flügel ausgebreitet und den Strahlen der Sonne preisgegeben 
wird. Während diefer Ruhepaufe ſchweigt auch die Unterhaltung; fie beginnt aber augenblidlich 
wieder, wenn fich etwas verdächtiges zeigt. In den Nachmittagsftunden wird eine zweite Mahl— 
yeit eingenommen, und zwijchen vier und jechs Uhr fliegt alles zum zweiten Male den Tränk— 
vläßen zu. Auch diesmal verweilt der Flug nur wenige Minuten an dem labungipendenden Orte 
und eilt num unmittelbar dem Schlafplaße zu; doch kann e8 vorkommen, daß diefer in der Nähe der 
Quelle gewählt wird, wie ich jolches auch einmal, freilich an einem vom Menjchen in feiner Weife 
beunrubigten Orte, beobachtet habe. 

Nur da, wo die Flughühner verfolgt werben, zeigen fie fich fcheu; in der eigentlichen Wüſte, 
wo fie wenig mit Menfchen in Berührung kommen, Taffen fie den Reiter auf feinem Kamele ihnen 
bis auf wenige Schritte fich nähern; felbft dem Fußgänger wird es nicht ſchwer, an fie heran 
zukommen, wenn er fie rechtzeitig entdeckt hat und die bei der Jagd überhaupt nöthige Verftellung 
anwendet, d. h. thut, als ob er harmlos an ihnen vorüber gehen wolle. Aber gerade das Entdeden 
bat jeine Schwierigfeiten. Es gehört ein jehr jcharfes Auge dazu, fie wahrzunehmen. ch habe 
mehr als hundertmal Wüftenhühner gejagt und erlegt, bin aber bei jeder Jagd von neuem in 
Erſtaunen geſetzt worden über die Fertigkeit der Ihiere, den Blicken fich zu entziehen. Hierbei 
leiftet ihnen ihr MWüjtengewand die beiten Dienfte: das Flughuhn braucht fich bloß auf dem 
Boden, deſſen Färbung es in den feinjten Schattirungen auf feinem Gefieder trägt, niederzudrücden 
und fich ruhig zu verhalten, und es ſelbſt ilt gleichſam zu einem Theile des Bodens geworben ; 
man vermag es don diefem nicht mehr zu unterjcheiden. In diefer Weife täufchen alle Flughühner 
den unkundigen Verfolger. Wer ein recht jcharfes Auge befigt und zu beobachten gelernt hat, 
fieht bei jeiner Annäherung an eine auf der Erde ruhende Kette Flughühner mehrere alte Männchen, 
welche mit hochaufgejtredtem Halje den Ankömmling betrachten, und gewahrt bei weiterem Heran— 
gehen, wie diefe Wächter plößlich unfichtbar werden und die ganze zahlreiche Kette unfichtbar 
machen, indem auch fie fich platt auf die Erde legen. Jeder vorüberziehende Raubvogel, jedes fich 
zeigende und gefährlich jcheinende Gejchöpf verwandelt in dieſer Weife die Hunderte von Vögeln 
in hunderte von Häufchen, welche dem Sande fo volllommen ähneln, daß man immer und immer 
wieder überrafcht wird, wenn plößlich von einer Stelle, auf welcher man nur Sand zu bemerken 
glaubte, die vielen großen Vögel unter lautem Geräujche fich erheben. 

Die Nahrung befteht, wenn nicht ausjchlieglich, jo doch fajt nur aus Sämereien. Da, wo e3 
Felder gibt in der Nähe der Wüſte, haben fie beim Einſammeln diejer Körner, wenigſtens zeit- 
weilig, leichte Arbeit; in ganz Nordoftafrifa 3. B. nähren fie fi) Monate lang nur von der 
Durrah; in Spanien brandichagen fie die Weizen-, Mais» und Widenfelder; in Indien ericheinen 
fie auf den abgeernteten und troden gewordenen Reisfeldern. In den Wüjten und Steppen aber 
haben fie nur in den wenigen ährentragenden Gräjern ergiebige Nährpflanzen, und hier begreift 
man e3 oft wirklich nicht, wie fie es ermöglichen, tagtäglich die jehr weiten Kröpfe zu füllen. Ob 
he Kerbthiere aufnehmen, weiß ich nicht; ich habe, foviel ich mich entfinne, immer nur Körner in 
ihrem Magen gefunden. Gefangene freffen Ameijenpuppen recht gern. 
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In Südeuropa und Nordafrika brüten die Flughühner in den erſten Grühlingsmonaten, in 
Mittelafrita zu Anfang der Regenzeit, welche den nordiichen Frühling vertritt, in Sübdindien, 
laut $erdon, in den Monaten zwifchen December und Mai, in Mittelindien etwas jpäter. Jh 
habe nur ein einziges Mal die Eier eines diejer Hühner erhalten, eigene Beobachtungen über 
die Fortpflanzung jedoch nicht anftellen fünnen. Das Betragen gefangener Khatas hat mich in 
der durch Beobachtung freilebender Verwandten gewonnenen Anficht unterjtügt, daß alle Flug— 
hühner in Einweibigfeit leben. Man bemerkt jtets ein Zufammenleben der Paare und fieht an 
den gefangenen Hähnen, daß fie nur einer Henne fich widmen. Dies geichieht, jo weit ich beobachtet 
habe, ohne den Aufwand von verichiedenen Stellungen, Bewegungen, Geberden und Lauten, welche 
die Männchen anderer Scharrvögel treiben: der Flughahn läuft in bejcheidener Haltung um das 
erforene Weibchen herum und gibt feinen Gefühlen höchitens durch Sträuben der Federn umd 
Lüften oder Wölben der Flügel ſowie ein gelegentliches furzwieriges Breiten des Schwanzes Aus- 
drud. Aber auch in ihm regt fich, wenn die Liebe ihn begeiftert, die Luft zum Streite. So fried- 
liebend er fonft ift, jo wenig er anderen Männchen läftig wird, jo lebhaft verfolgt er in der Paarzeit 
jeden anderen Hahn, ja jogar jeden anderen Vogel, welcher fich jeiner Geliebten nähert. Jede 
Lerche, welche bisher mit ihm im beiten Einverftändnis lebte, wird jegt, jobald fie in die Nähe 
kommt, durch ein ärgerliches „Drohd, droh drah, dräh“ und durch die gleichzeitig eingenommene 
Fechterjtellung (niedergebeugter Kopf, gewölbte Flügel) gewarnt und, wenn fie nicht darauf achtete, 
vertrieben. Auf einen anderen Hahn ſtürmt der eiferfüchtige mit tiefgefenftem und vorgejtredten 
Kopfe, erhobenem Schwanze, aber glattanliegenden Flügeln und Federn raſchen Laufes los, und 
er muß es wohl ernftlich meinen, weil man jenen jo eilfertig das weite juchen fieht. 

Ueber Neftbau, Gierzahl und Brütung berichten Triftram und Jerdon. Bon der Ganga 
jagt der eritere, daß fie, wie alle übrigen ihm befannten Arten, drei Eier legt, und daß die Dreizahl 
unabänderlich jei; ich aber muß hierzu bemerken, daß mir vier Eier aus einem Nefte gebracht wur— 
ben, und auch Jerdon gibt die Anzahl des Geleges zu drei oder vier an. Die Araber befchrieben 
mir das Net als eine jeichte Vertiefung im Sande ohne jegliche Unterlage. Irby bemerkt, daß 
die von ihm aufgefundenen Eier in einer gänzlich baumlojen Gegend auf dem bloßen Sande lagen 
und ein eigentliches Neft nicht vorhanden war; Adams hingegen behauptet, daß das Sandflug- 
huhn eine einfache Vertiefung in den Boden grabe und den Rand derjelben durch einen Kreis von 
dürren Gräſern zu jchüßen fuche: er jand, wie er jagt, im Juni mehrere alte Nefter. Die Eier 
aller bis jeßt befannten Arten ähneln fich in hohem Grade. Sie zeigen eine mit der Umgebung 
übereinftinmende Färbung, find gleihhälftig, an beiden Enden fajt gleichmäßig abgerundet, derb- 
ſchalig und troß des ſtarken Kornes und der tiefen Poren glatt und glänzend; die Grundfärbung 
ift ein helles, reines oder ins Grünliche und Röthliche ziehendes Braungelb; die Schalenfleden 
wechjeln in verfchiedenen, von der Grundfarbe fich abhebenden Tönen, von hellerem zu dunklerem 
Diolettgrau, die Zeichnungsflede ebenjo in Gelb- oder Rothbraun; beide find ziemlich dicht über 
die ganze Fläche vertheilt und größere, unregelmäßig geitaltete mit Eleineren und ſehr kleinen 
gemifcht. Der Längsdurchmefler der Ringelflughuhneier beträgt etwa achtundvierzig, der Spieh- 
flughuhneier dierundvierzig, der Querdurchmeffer jener zweiunddreißig, diefer achtundzwanzig 
Millimeter. So beichreibt Baldamus die Gier nad) eigener Unterfuchung. Wenn das Gelege 
aus drei Eiern bejteht, liegen zwei von ihnen in einer Linie und das dritte der Länge nach nebenan. 
Der Bogel joll, laut Triftram, während des Brütens auf einer Seite liegen und mit einem aus» 
gebreiteten Flügel die Eier bededen, deshalb auch einen höchjt jonderbaren Anblid gewähren. 
Trijtram glaubt, daß diefe Stellung wegen des hohen Bruftbeinfammes nothwendig fei: ic) 
meine, daß fie wohl nur eine zufällige getvejen fein mag, welche dev Vogel angenommen hat, um 
ſich auszuruhen. Ueber das erfte Jugendleben der Flughühner kenne ich nur die kurze Mittheilung, 
welche Bartlett veröffentlicht hat, und auch fie bezieht fich bloß auf Küchlein, welche im Käfige 
erbrütet wurden: „Die Khata hatte im Vogelhauſe des Londoner Thiergartens jchon wiederholt 
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Gier gelegt, auch verfucht, fie auszubrüten; die Brut war jedoch in feinem Falle ausgekommen. 
Im Anfange des Auguft 1865 wurden zwei Eier in eine jeichte Mulde im jandigen Boden des 
Vogelhauſes gelegt, eifrig bebrütet und am neunundzwanzigften Auguſt glüdlich ausgebracht. Sie 
waren ziemlich, objchon nicht in demfelben Grade bewegliche Gejchöpfe wie junge Hühner, Fafanen 
oder Rebhühner, kräftig und munter, wuchjen auch zu beträchtlicher Größe heran, ftarben aber, 
noch bevor fie ihr Wachsthum vollendet hatten.” Eine diefen Worten beigegebene Abbildung macht 
uns mit dem erften Dunenkleide befannt. Es dürfte an Bierlichkeit kaum jeinesgleichen finden. 
Gin dunkles Sandgelb ijt die Grundfärbung der Oberjeite, dunkle Mondfleden jchattiren, weiße, 
dunkel gefäumte Streifen theilen fie in mehrere, regelmäßig abgegrenzte Felder. Ueber den Kopf 
verlaufen ein Mittel» und zwei Brauenftreifen; von dem breiteren Rücdenftreifen zweigen fich zwei 
Ihmälere ab, wenden fich jeitlich, jodann wieder nach vorn und umjchließen jo die vier Mittel 
felder, während die beiden unteren durch fie und die lichte Unterjeite begrenzt werden. Auch die 
Flügel find buch Bogenftreifen geziert. Inmitten der Felder fieht man noch einzelne Kleine, 
runde, weiße Flecke. Die Unterjeite ift einfarbig gilblichweiß. 

Auch die Flughühner haben im Menfchen den ärgften Feind; denn gegen die meiften Raubthiere 
Ihüßt fie ihr jchneller Flug. Mir wurde gefagt, daß ihnen der Edelfalf und nachts der Wüſtenfuchs 
gefährlich werden. So lange fie noch nicht jcheu geworden find, hält es nicht ſchwer, fie zu erbeuten; 
he vertrauen im allgemeinen zu viel auf ihr Sandfleid. Jch erinnere mich, mit einem einzigen 
Schuffe vierzehn von ihnen erlegt zu haben. Sie vertragen aber einen jehr ſtarken Schuß, und 
diejenigen, denen nicht die edelften Theile oder die Schwingen verlegt werden, erheben fich noch 
regelmäßig, fliegen weit weg und fallen dann erſt todt zu Boden herab. Ganz anders zeigen fie 
fh da, wo fie mehrfach VBerfolgungen erfahren haben. Hier muß man die Tränfjtelle auffuchen, 
anftehen und fie erwarten. „Weil die Flughühner“, jagt mein Bruder, „von den Spaniern gern 
gegeſſen werden, ftellt man ihnen auf alle mögliche Weife nach, und fie find deshalb ungemein 
ſcheu und vorſichtig. Man jchießt fie regelmäßig bei den Trinkpläßen auf dem Anjtande. Sie 
pflegen das Waſſer ftets jo nahe wie möglich an der Quelle aufzufuchen und eilen deshalb nach 
dem Gebirge oder nach hochgelegenen Orten, um daſelbſt ihren Durft zu ftillen. Zu dem einmal 
emählten Trinkplaße kehren fie täglich und zur beftimmten Stunde wieder; der Jäger fann alfo 
fiher darauf rechnen, fie zur rechten Zeit ericheinen zu ſehen. Er verbirgt fich in der Nähe der 

Stelle, wo er ihre Fährte am Rande des Waſſers im Sande bemerkte, jorgfältig, am bejten in 
einer mit Steinen überdedten Hütte, muß aber jedenfalls jchon eine oder anderthalb Stunden vor 
dem erwähnten Ankommen der Thiere zur Stelle fein. Bon dem Bade von Archena aus, woſelbſt 
ih mich vierzehn Tage aufhielt, unternahm ich am zweiten Pfingfttage einen Jagdausflug nad) 
den anderthalb Meilen entfernten Campo de Ulea, einer Einöde, in welcher Bienenfreffer, Hauben— 
lerchen und Steinſchmätzer faft die einzigen befiederten Bewohner waren. Wir erreichten gegen 
heben Uhr das Bett des Regenftromes, in welchem die Flughühner Wafler zu trinken pflegten. 
Ein Hirt hatte genau die Stelle ausgekundſchaftet und daſelbſt Anjtände erbaut. Das Flußbett 
wurde zu beiden Seiten eingejchloffen von teilen Felswänden, welche von prachtvoll blühenden 
Dleandergebüjchen bekleidet waren. Bloß hier und da zeigte fich eine Pfütze ſchmutzigen Waflers, 
und an einzelnen Stellen bemerkten wir auch jchon Fährten von Flughühnern im Sande. Nach— 
dem wir drei Viertelftunden gegangen waren, wurden die Fußſtapfen zahlreicher, und bald janden 
wir die aus Steinen jorgfältig erbauten Anftände in der Nähe des hier riefelnden Waſſers. Jetzt 
ihärfte mir unfer Jäger nohmals die uns jchon gegebenen Verhaltungsmaßregeln ein, nämlich 
big im Anftande zu bleiben, das Gewehr zu jpannen und auf das Waſſer zu richten, um nachher 
jede Bewegung möglichjt zu vermeiden; denn die Gangas, Hier Churras genannt, feien jehr 
Iheue, liſtige Vögel. Sie erfundeten erſt jehr genau die Dertlichkeit, ehe fie fich niederließen, 
Hürzten ſich in der Nähe des Wafjers herab, drüdten fich platt auf die Erde, das Ohr auf den 
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den Schnabel dreimal in dasjelbe, um in drei langen Zügen zu trinken, und flögen jo rafch davon, 
als fie gefommen. Einige Zeit Hatte ich im Anſtande gejeffen, als ich das ‚Tjcehuerr‘ über mir 
hörte und auch bald drei Flughühner ala Kundjchafter hin- und herfliegen jah. Sie ließen ſich 
weiter oben nieder; bald darauf aber erjchienen abermals zwei unter denjelben VBorfichtsmaßregeln 
und ftürzten fich dann mit fchnurrendem Geräufche dicht neben meinem Anftande auf den Boden. 
Genau, wie die Jäger e3 bejchrieben, war ihr Betragen; als fie aber zum zweiten Male den 
Schnabel eintauchten, nahm ich fie aufs Korn und feuerte. Bloß das Weibchen blieb auf dem 
Plate, das Männchen, ſchwer vertvundet, flog davon, für und unerreichbar weit.” 

Der Fang jcheint noch ergiebiger zu fein als die Jagd mit dem Feuergewehre. „Die Flug— 
hühner”, jagt Bolle, „schreiten ihrer kurzen Beinchen halber nie freiwillig über größere Steine 
hinweg, fondern laufen am liebften auf ebener Erde fort; deshalb macht man einen Gang zum 
Waſſer, indem man Steine in zwei Reihen aufjtellt, gerade breit genug, daß eine Ganga hin— 
durchkommen kann, und legt Schlingen denfelben entlang: fo erhält man viele lebendig.“ 

In der Gefangenfchaft werden diefe jonft jo jcheuen Vögel jehr zahm. „Ich Habe“, erzählt 
mein Bruder, „ein Paar Gangas über ein Jahr lang lebend in meinem Zimmer gehalten. Den 
größten Theil des Tages brachten fie außerhalb des Käfigs frei umberlaufend zu, ohne daß es 
ihnen eingefallen wäre, durch das offene Fenſter zu entfliehen, obgleich fie ganz gut fliegen fonnten. 
Mittags flogen fie auf den Tisch, trippelten da umher, laſen Brodfrumen auf oder fraßen diejelben 
aus meiner Hand. Am frühen Morgen werte mich das Männchen durch feinen Ruf, welcher dem 
Ruckſen der Tauben jehr ähnlich ift, und auch oft in fpäter Nacht konnte man denjelben noch ver— 
nehmen, woraus man aljo ficher jchließen darf, daß die Flughühner auch im Freien des Nachts 
munter find. Sehr ergöhlich war es, zu ſehen, wie fich die Henne meines Paares, nachdem fie 
vollfommen vertraut geworden war mit ihrem Gefängniffe und ihrer Umgebung, gegen ihr fremde 
Leute und Thiere benahm. Näherte fich eine ihr unbelannte Perjon, jo jträubte fie Rüden- und 
Kopffedern, ftieß ein ärgerliches Gurgurgurr' aus, ging mit lang vorgeftredtem Halje auf den 
Eindringling zu und hadte ihn, wenn er fich nicht zurüdzog, in Fuß oder Hand, heftige Flügel: 
fchläge dazu austheilend. Hunde und Haben vertrieb fie in derjelben Weife ftets aus dem Zimmer. 
Der Hahn zeigte dieſes Betragen weniger, und nur wenn er ganz in die Enge getrieben wurde, 
vertheidigte er fich mit Schnabel und Flügeln. Mit anderen Vögeln leben fie in Frieden. Ich 
habe fie mit Kalanderlerchen, Ammern und anderen Heinen Vögeln zufammengehalten, ohne daß 
der geringfte Streit zwifchen der Gefellichaft entjtanden wäre, oder daß die Flughühner gegen 
jene das Recht des Stärferen zur Geltung gebracht hätten.” Von mir gepflegte Gangas haben 
Kälte von zwanzig Grad Reaumur ohne Unbequemlichkeit oder Nachtheil ertragen. Viel eher jchadet 
ihnen die Näffe. Gegen Regen find fie jehr empfindlich, und man muß fie deshalb bei regnerifchen 
Tagen im verdedten Raume halten, weil fie zu dumm find, ihren Nachtkäfig aufzufuchen und fich 
dort gegen Näffe zu jchüßen. R 

Neben Ganga, Khata, Sandhuhn und verwandten Flughühnern beherbergt Afien noch eine 
zweite Sippe der Familie, welche man unter dem Namen Steppenhuhn (Syrrhaptes) getrennt 
hat. In der Geftalt ähneln die beiden bis jet befannt gewordenen Arten dieſer Sippe den Flug: 
hühnern jehr, unterfcheiden fich aber durch gewichtige Merkmale. Im Fittige ift die erfte Schwinge 
die längfte; ihre Eigenthümlichkeit aber beruht darin, daß fie an der Spitze lang ausgezogen und 
bier jonderbar verjchmälert ift, jo daß diefer Theil eher einer Borfte ala einer yeder ähnelt. Die 
Fußwurzeln find nicht bloß am Vorbertheile befiedert, wie bei den Sandhühnern, jondern ringsum 
und bis zur Spitze der Zehen mit kurzen, zerichliffenen Federn dicht bededt; der Fuß jelbft befteht 
nur aus drei Zehen, da die Hintere gänzlich fehlt; die Vorderzehen find jehr verbreitert und ihrer 
ganzen Länge nach durch eine Haut verbunden, jo daß der Fuß, von unten gejehen, eine einzige 
Sohle bildet, welche mit hornigen Warzen bekleidet ift; die Nägel find breit und Eräftig. 


— 


—————— 
wear 


nängynng 


"JA au 





Fauſthuhn: Vorkommen und Auftreten, Betragen, 19 


Das Fauſt- oder Steppenhuhn, „Büldrüd‘ der Kirgifen, „Sadſcha“ der Ruffen, „Sadſchi“ 
der Chineſen, „Nukturu“, „Njüpterjün” und „Bolduru“ der Mongolen, „Altin” der Drojedanzen 
(Syrrhaptes paradoxus, heteroclitus und Pallasii, Tetrao paradoxus, Nematura 
paradoxa, Pterocles syrrhaptes, Heteroclitus tataricus), ift ohne die verlängerten Mittel- 
ihwanziedern neununbdreißig Gentimeter lang und ohne die verlängerten Schwingenfpißen fechzig 
Gentimeter breit; die Fyittiglänge beträgt achtzehn, die Schwanzlänge zwölf, einfchließlich der ver: 
längerten Mittelfedern ungefähr zwanzig Gentimeter. Das Weibchen ift etwas kürzer und jchmäler. 
Der Oberkopf, ein Streifen, welcher, vom Auge beginnend, nach den Halsfeiten verläuft, diefer und 
die Kopfgegend find afchgrau, Kehle, Stirn und ein breiter Streifen über dem Auge lehmgelb, 
Bruft und Bruftfeiten, welche durch ein drei= oder vierfaches, aus feinen weißen und ſchwarzen 
Streifen bejtehendes Band von dem Kropfe getrennt werden, graulich ifabellfarben; der Oberbauch 
ift braunſchwarz, der Unterbauch wie die unteren Schwangdedfedern licht afchgrau, der Rüden auf 
lehmgelbem Grunde mit dunkleren Querftreifen gebänbert; die Schwingen find afchgrau, die vor: 
derſten außen jchwarz, die hinteren innen graulich geſäumt, die Schulterfedern bräunlich, vorn 
ailblih und an der Spite weiß gejäumt, die inneren Flügeldeckfedern jandbraun mit ſchwarz— 
braunen Endtupfen, die Schwanzfedern auf gelbem Grunde dunkel gebändert, die Federn, welche 
die Läufe beffeiden, falb weißlich. Das Weibchen unterjcheidet fich vom Männchen durch den 
Mangel des Bruftbandes, die lichtere, bräunliche Färbung bes Unterbauches und das Lichtere Gelb 
des Gefichtes ſowie endlich durch das mehr gefledte ala gebänderte Gefieder ber Oberfeite, deſſen 
Fichnung auch an den Halsfeiten ſich fortſetzt. 

Pallas bejchrieb das Steppenhuhn im Jahre 1770, theilt aber nichts über feine Lebensweiſe 
mit und bemerft nur, daß e3 in den ofttatarifchen Steppen gefunden werde; Everämann bejtimmt 
den Wohnfreis genauer und gibt an, daß e3 nur die Steppe öftlich vom Kaspifchen Meere bis 
nach der Songarei bewohnt, im Weiten jelten weiter nach Norden als bis zum fechsundvierzigften 
Breitengrade, im Oſten dagegen viel weiter, nämlich noch auf den Hochfteppen des jüdlichen Altai, 
am oberen Laufe der Tſchuja, in der Gegend des dortigen chinefischen Vorpoftens, vorfonmt. Der 
Heidenprediger Huc veröffentlicht eine Schilderung des Vogels und jeiner Lebensweiſe, welche ein 

Gemiich von Wahrheit und Dichtung ift, und erft Radde und Swinhoe berichten in ſachgemäßer 
Weiſe Da ich das merkwürdige Huhn in der Freiheit nur an einem einzigen Tage, und zwar in 
der füdaltaiichen Steppe, beobachten konnte, laſſe ich zunächſt den trefflichen Radde, deſſen Schil- 
derungen von Przewalski durchaus beftätigt werden, anftatt meiner reden, bemerfe jedoch, daß 
ich feine Darftellung nicht im ftrengften Sinne dem Wortlaute nach gebe, vielmehr das in zwei 
derichiedenen Werten von ihm gejagte in der mir geeignet fcheinenden Weife zuſammenzuſtellen 
verfucht und nicht hierhergehöriges tweggelaffen habe. 

„Zur Zeit, wenn Thermopfis und Cymbaria geblüht und die erſten Knospen der jchmal: 
blätterigen Zilie fich entfaltet Haben, bietet das Thierleben in den Steppen wejentlich andere Erſchei— 
nungen als im Frühjahre zur Blütezeit der Jrideen. Es ift die Brutzeit dev Vögel und die Zeit 
der Geburt der meisten wilden Steppenthiere. Wir wollen alfo, um jenen Unterjchied kennen zu 
lernen, uns abermals zum Tarai-nor, und zwar heute in feine wüſteſten Gegenden, nach der Grenze, 
deriehen, wo einige erhöhte Inſeln aus dem hier noch weichen Schlammboden auftauchen. Die Reife 
ju ihnen über die hohen Steppen zeigt uns ein wahres Sommerbild hiefiger Gegend. Die Hibe der 
Mittagsjonne macht die Murmelthiere befonders luftig; in weiten Bogen hoch in der Luft Freifen 
die Schreiadler; geduldiger als fie fit der Buffard jtundenlang auf einem Hügel; das angenehme 
Zwitichern der mongolischen Lerche läßt fich vernehmen; die Pfeifhafen beginnen ihre langwierigen 
Arbeiten; die zahlreichen Herden ziehen zu den fjumpfigen Süßwafferpfügen des Tarai; das Lärmen 
der Kraniche, welches fich Häufig im Frühjahre hören ließ, hat aufgehört; feine Gans, feine Ente ift 
Ahtbar; nur jelten zieht eine Möve hoch an ung vorüber, ihr folgt in weiten Fernen eine zweite 
und dritte. Die ausftrahlende Wärme umflimmert in breiten Wellen alle Umriſſe; die Inſeln im 
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Tarai ſchwimmen förmlich in einem beftändigen, wellenden, Iuftigen Grunde. Kein Baum, fein 
Strauch bezeichnet die Ferne; nur hier und da fcheinen plumpe, thierifche Körpermaffen über dem 
Boden zu ſchweben, durch ihre jcheinbare Größe täufchend. Aber der Salzboden ift nicht tobt, 
nicht jo todt wie das Bereich der Luft. Im Gegentheile, ein Vogel, welcher ebenfo merfwürdig 
durch jeinen Bau wie durch feine Lebensweife und Verbreitung ift, Überrafcht uns hier burch feine 
Häufigkeit: das Steppenhuhn. 

„Sur Zeit, wenn der Schnee an ben Hügeln der Hochjteppen noch liegt, um die Mitte des 
März, zieht er aus Süden hierher und lebt dann in Kleinen Gefellichaften, aber immer jchon gepaart. 
In gelinden Wintern trifft man ihn am Nordoftrande der Hohen Gobi an; er erfcheint aber auch 
nach ftrengen Wintern jchon fo zeitig und brütet dann jo früh, daß er auch in diefer Hinficht ‚auf- 
fallend’ ift. Seine Eier findet man bereits in den erften Tagen des April und zu Ende des Mai zum 
zweiten Dale. Nach vollbrachter zweiter Brut wechjelt er wahrjcheinlich oft den Aufenthaltsort, und 
während der Wintermonate jchweift er bis zum Südrande der Gobi in die Vorberge der nördlichen 
Himalayaverflachungen. Schon am zehnten März 1856, als die Kälte über Nacht noch bis zu 
dreizehn Grad Reaumur fiel und die Wärme um die Mittagszeit fich auf zwei Grab Reaumur 
belief, fam die erfte Eleine Schar Steppenhühner zum Taraisnor. Sie fliegen in ganz gejchloffenen 
Ketten, ähnlich den Regenpfeiferarten, halten fich im Frühjahre in feinen Trupps, welche aus bereits 
gepaarten Vögeln (vier bis ſechs Paare) beftehen, zuſammen, bilden aber im Herbjte oft Flüge von 
mehreren hundert Stüd. Während des Fluges lafjen fie ein recht vernehmliches Schreien hören, 
welches Veranlaffung zu der bei den Mongolen gebräuchlichen Benennung Njüpterjün gegeben 
hat. Die Paare bleiben auch während des Fluges beifammen. 

„Im Frühlinge erfcheinen die Steppenhühner jehr regelmäßig zu ganz beftimmter Zeit am 
füßen Waſſer, um zu trinken. Sie ziehen dann aus allen Richtungen herbei und jchreien, jobald 
fie da3 Ufer gewahr werden, worauf die bereit3 anweſenden antworten und jene fich diefen gejellen. 
An Rande des Waffers ftehen fie in Reihen, meiftens zu zehn bis zwölf bei einander. Jhre Ruhe 
bier währt aber nicht lange; fie ziehen dann wieder fort, um förmlich zu äfen, und zwar zu ben 
weißen Stellen in der Steppe, auf denen Salz ausgewittert ift, und zu den Heinen Höhen, welche 
mit Gräfern bewachfen find. Sie verfchmähen nicht die junge jaftreiche Sprofje der Salicornien 
und weiden dieje förmlich ab, alfo in der Art, wie der Trappe es mit Gräfern thut. Im Frühlinge 
fand ich im Schlunde und Magen die Samen der Saljole. Im Sommer fonnen fie fi) gern; auch 
hierbei traf ich gejonderte Paare, aber meiſtens mehrere derjelben beifammen. Wie die Hühner 
ſcharren fie fich dann flache Bertiefungenin dieweißgrauen, jalzdurchdrungenen, geringen Erhöhungen, 
welche hier und da am Ufer des Tarai-nor weite Streden bilden und die Salzpflangen ernähren. 
Ih Habe fie in diefer Ruhe einige Male lange beobachtet. Anfangs laufen fie noch emfig umher, 
gleichjam juchend; find fie ganz jatt, jo beginnt ihre Ruhe, gewöhnlich gegen elf Uhr, wenn es 
recht Heiß wird. Dann fcharren fie Vertiefungen und Hoden fich in diefelben, juchen fich auch ganz 
wie die Haushühner recht gemächlich in den geloderten Boden einzumwühlen, wobei fie den Körper 
jeitwärts hin- und herbewegen und das jonjt jo glattanliegende Gefieder aufblähen. Wachen ftellen 
fie dabei nicht aus. So fißen fie ganz ruhig, und man kann fie faum bemerken, da ihr gelbgraues, 
ſchwarz gejprenfeltes Gefieder dem Boden recht ähnlich ift. Ein Falk ſchießt im Pfeilpfluge über 
die ruhenden dahin; fie raffen fi) auf und entziehen fich bald unferen und des begierigen Räubers 
Blicken. Ihr Nothruf wedt die nächjten Genoffen; auch diefe erheben fich und eilen davon, durch 
ihr Gefchrei ganze Banden zur Flucht aufmunternd; denn alle, welche den Angjtruf vernehmen, 
folgen, auch wenn fie nicht derjelben Bande angehören, dem Beifpiele der aufgejcheuchten. So 
erfüllt fich die Luft in kurzer Zeit mit unzähligen Keinen Scharen diefer eigenthümlichen Hühner. 
Ihr Lärmen läßt ſich von allen Seiten her vernehmen, und im Nu fchießen die Vögel an ung vorüber, 
ehe wir zum Schuffe fommen. Aber ebenjo raſch, wie diefe Ruhe geftört wurde, ftellt fie fich wieder 
ein. Die Steppenhühner laffen jich nieder, laufen anfangs furchtſam über die weiße Salzſtelle, 
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bis fie abermals auf flache Erhöhungen fich legen und wie vorher fich verhalten. Sie dürften 
übrigens faum dem geſchickteſten Edelfalfen zum Raube werden. Ihr Flug ift jchneidender und 
raicher ald der der Tauben. Daß fie aber zugleich ausdauernde Laufvögel find, bezweifle ich; denn 
ihre Bewegungen zu Fuß find zwar raſch, aber nicht anhaltend. 

„Sehr jonderbar ift das Fortziehen zahlreicher Steppenhühnerbanden im Sommer. Es liegt 
mir hierüber eine eigene Beobachtung vor, welche entjchieden dafür jpricht. Als ich mich in den 
legten Tagen des Mai zu den im Taraisnor gelegenen Aralinjeln begeben wollte, mußte ich weite 
Uierftreden am jet ausgetrodneten See zurüdlegen, und ftieß vormittags auf eine Unzahl Eleiner 
Banden diefer Vögel, welche insgefammt ein Gebiet bewohnten, aber jo jcheu waren, daß ich mich 
ihnen auf feine Weife nähern konnte. Nach vielen vergeblichen Berfuchen, fie zu ſchießen, gab ich 
die Jagd bis zumAbende auf. Mit Sonnenuntergang hatten fich alle Bögel in zwei große Schtwärme, 
deren jeder wohl taujend Stüde zählen mochte, vereinigt und lärmten auf das eifrigfte. Ich hoffte 
fie nun bejchleichen zu können, hatte mich aber geirrt; denn weder zu Pferde, noch Eriechend konnte 
ih mich ihnen nähern. Nach mehrmaligem Auftreiben verließen fie endlich die Ufer des Taraisnor 
und flogen öftlich zu den Höhen der Steppe, tvo fie ſich an zwei Orten niederließen. Dieſe Pläße 
waren im Winter die Lagerftätten ziveier Herden geweſen; eine dide Schicht ſchwarzen, jchon feft 
getretenen Miftes hatte fich auf ihmen erhalten, und durch diefe Dede war feiner der ſchwachen 
Pflanzenkeime gedrungen. Hier blieben fie ungeftört, da die einbrechende Dunkelheit mich an der 
weiteren Jagd verhinderte. Aber innmer noch lärmten fie fort. Am nächjten Tage waren fie jpurlos 
verihwunden. Niemals, jo oft ich im Laufe des Sommers zum Tarai ging, fand ich wieder einen 
von ihnen. Much die herumziehenden Hirten jahen fie nicht, vertröfteten mich aber auf die Herbitzeit, 
in welcher fie, wie fie jagten, noch häufiger hierher kämen. Leider erfüllten fich ihre Angaben nicht. 
Es befremdete mich, daß ein Vogel nach vollendeter zweiter Brut plößlich zur Sommerzeit volljtändig 
fortzog, obgleich ic; auch in diefem Kalle ein Beijpiel für die unftete, twandernde Lebensweiſe 
wahrer Steppenbewohner gefunden zu Haben glaube. Erſt als ich im Oktober in den füdlichjten 
Gegenden der Steppe auf die Antilopenjagd zog, als jchon lange ber Herbitzug des Geflügels 
beendigt war, ſah ich jenjeit des Argunj die Steppenhühner wieder. Kettenzüge von ihnen flogen 

quell und Hoch jeht nach Norden, auf ruſſiſches Gebiet, wo ich fie aber im Bereiche der Steppe 
nicht wieder fand. i 

„Das Neft iſt jehr funftlos und den Flughuhnneftern wohl ganz ähnlich. Es brüten mehrere 
Poare gemeinjchaftlich, doch nie viele. In den jalzdurchbrungenen Gründen am Taraisnor, meifteng 
auf defien jet jeit Jahren troden gelegtem Boden jelbft, wird es durch eine flach ausgeworfene 
Vertiefung von etwa zwölf Gentimeter Durchmefjer gebildet, deren Rand mit einigen Saljola- 
Iprofien und Gräfern umlegt wird, welche letzteren jedoch auch bisweilen fehlen. Die Anzahl der 
Gier beträgt vier. In ihrer Geftalt ähneln fie den Flughuhneiern; fie zeichnen fich aus durch ihre 
zein eirunde Form, find jedoch zuweilen an dem einen Ende etwas ſpitzer ald am anderen. Die 
Grundfarbe wechjelt von Hell grünlichgrau bis ſchmutzig bräunlichgrau, letere ift die gewöhn— 
lichere Auf diefem Grunde findet fich die meiftens feinfledige, erdbraune Zeichnung in zwei ver— 
ichiedenen Tönen.“ 

Unjere Kenntnis der Lebensfunde des Steppenhuhnes wurde fchon ein Jahr nach dem 
Gricheinen des Radde’schen Werkes infolge eigenthümlicher Umftände weſentlich bereichert. 
Bereits im Jahre 1860 war es durh Schlegel und Moore wiſſenſchaftlich fejtgeftellt worden, 
daß einzelne Steppenhühner in Mitteleuropa fich gezeigt hatten. Es waren folche auf den Dünen 
Hollands und in Großbritannien erlegt worden; ja, man hatte, falla Collett recht unterrichtet 
ft, in der Mitte des Auguft 1861 einen aus vierzehn oder funfzehn Stüden beftehenden Flug von 
ihnen bei Mandal in Norwegen beobachtet und ebenfalls mehrere geichoffen. Diefe dereinzelten 
Zuzügler waren als Irrgäſte betrachtet worden und ihren wiederholten Bejuchen größere Bedeut— 
lamfeit nicht beigelegt worden. Aehnliches fand, wie Swinhoe berichtet, im Herbſte desjelben 
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Jahres in Nordchina ſtatt. Hier aber handelte es ſich nicht um einzelne verſprengte, ſondern um 
ein ganzes Heer unferer Vögel, welche fich auf der Ebene zwiichen Peking und Zientfin nieder: 
gelaffen hatten. Die Chineſen verfolgten die Fremdlinge, welche ifnen unter dem Namen „Satfchi‘ 
oder Sandhühner wohl befannt waren, auf das eifrigfte und erzählten Swinhoe, daß fie häufig 
in Neben gefangen und mit dem Luntengewehre erlegt würden. Nach einem reichlichen Schneefalle 
gejtaltete fich der Fang jo ergiebig, daß der Markt von Tientfin buchftäblich überfüllt war. Man 
reinigte gewiſſe Stellen vom Schnee, legte hier die Netze und konnte des reichlichften Fanges ficher 
jein. Dennoch waren die Vögel jcheu, namentlich jo lange fie fich auf dem Boden hielten, während 
fie im Fliegen nahe an dem Schüßen vorüberftreiften. Die Eingeborenen wußten übrigens, daß 
die Heimat der Steppenhühner die große Ebene der Tatarei Hinter der berühmten Mauer ift. 

Ich will es dahin geftellt fein Laffen, ob außer den wenigen Steppenhühnern, welche bis zum 
Jahre 1863 in Europa beobachtet wurden, noch andere hier erjchienen waren, halte dies jedoch 
für keineswegs unmwahrjcheinlich; ja, meines Erachtens ift die Möglichkeit nicht ausgeſchloſſen, daß 
einzelne von diejen wenigen ihre eigentliche Heimat wieder erreicht und fpäter einer größeren 
Anzahl ihrer Anderwandten gemwiffermaßen als Wegweijer nach dem neu entdedten Lande gedient 
haben: jedenfalls bleibt e8 auffallend, daß vor der großen Einwanderung, welche im Jahre 1863 
jtattfand, wiederholt die bis dahin Europa fremden Vögel beobachtet wurden. Dem jei übrigens 
wie ihm wolle: thatjächlich ift, daß in dem genannten Jahre ein jehr bedeutender Schwarm in 
Europa erjchien und über die meiften nördlichen Länder unferes Erdtheiles fich verbreitete. Auf 
welchem Wege diefe Einwanderung geichehen ift, läßt fich mit ziemlicher Sicherheit nachweifen, 
und wenn im Südoſten Europas ebenfo auf die Fremdlinge geachtet worden wäre, wie bei una zu 
Lande, in Frankreich, den Niederlanden und in Großbritannien, würden wir wahrjcheinlich den 
Weg auf das genauefte bejtimmen können. Man hat den Zug der Steppenhühner beobachtet von 
Brody in Galizien bis Naran an der Weftküfte von Irland und von Biscarolle in Südfrankreich 
bi8 Thorshavn auf den Färderinjeln; man hat erfahren, daß die Einwanderer in Sofolnig in 
Mähren am jechjten Mai, in Tüchel in Wejtpreußen am vierzehnten, in Polkwitz in Schlefien 
am fiebzehnten, in Wöhlau in Anhalt am zwanzigften, auf Laaland an demfelben Tage, auf 
Helgoland und an den englifchen Küſten (Nortyumberland) am einundzwanzigften, auf Borkunt, 
Staffordfhire und an der Hüfte von Lancafhire am zweiundziwanzigiten, auf den Färdern in den 
legten Tagen des Mai angeflommen oder wenigftens wahrgenommen worden waren. Ein allmäb- 
liches Vorrücken in der gegebenen Richtung ift alfo vollkommen bewiejen, umd die Reiſefähigkeit 
der Steppenhühner jteht mit den ermittelten Zeiten nicht im Widerjpruche. Etwas fühner, aber 
immer noch gerechtfertigt iſt diefe Schlußfolgerung: die Steppenhühner find von der Mongolei in 
einem großen Fluge aufgebrochen und in der angegebenen Richtung weiter gezogen. Da ihre 
Reife kurz dor oder während ihrer Brutzeit ftattfand, haben fich Paare oder Trupps von dem 
Hauptheere getrennt und feitabführende Wege eingejchlagen oder fich auf Stellen, welche ihnen 
paffend erfchienen, niedergelaffen. Viele von denen, welche die Meeresküfte erreichten, find wohl 
auch wieder umgekehrt und in das Innere des Landes zurücdgeflogen. 

Einem der wenigen Bogelkundigen, welche thierifches Leben aufzufaffen verftehen, Altum, 
wurde das Glüd zu theil, die Fremdlinge während ihres Sommerlebens in der Fremde wiederholt 
zu beobachten und durch jachverftändige Nachfrage noch mehr in Erfahrung zu bringen. Die 
Steppenhühner zeigten fich auf Borkum, dem Beobachtungsfelde des genannten, am einundzwanzig— 
jten Mai, und zwar in Eleineren Abtheilungen von zwei bis zwölf Stüd. Vom dreiundzwanzigften 
Juni bis zum erften Juli wurden fie nicht gejehen, dann jedoch wieder in großen Schwärmen. 
Altum und von Drofte jahen am achten Auguft vier von ihnen in reißender Geſchwindigkeit, mit 
leichten, raſchen Flügelichlägen ihres Weges dahinziehen und hörten während des Fluges beftändig 
wie „Qui, quid, quick“ Elingende, der Stimme Feiner Regenpfeifer entfernt ähnliche Lodtöne 
ausftoßen. Sie fielen auf einem offenen Watt ein und gejellten fich zu einem zahlreichen 
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Schwarme anderer ihrer Art, welche regungslos neben einander jaßen und für Goldregenpfeifer 
hätten angefprochen werden können, wäre nicht die Haltung eine zu wagerechte geweſen. Näher 
als auf zweihundert Schritte ließ der Schwarm Drofte nicht Heranfommen, obgleich dieſer die 
gewöhnlichen Kunftgriffe beim Herangehen an jcheue Vögel nicht unterließ. Plöglich erhoben ſich 
die Hühner unter vernefmbarem Braufen und Ausftoßen ihrer Stimmlaute, welche einzeln gehört 
wie Köckerick“ zu Elingen fchienen, aber bei diefer Maffe zu einem Gewirre zufammenfjchmolzen. 
Niedrig, einem Schwarme vom Felde heimkehrender Tauben ähnelnd, ftrichen fie über die weite 
Sandfläche fort, bildeten einen breiten Zug, flogen mit reißender Schnelligkeit und bejchrieben 
dabei ſanfte, durch Auffteigen und Senken gebildete Bogen. 

Jenes Watt mußte eines ihrer Lieblingspläße fein; denn man bemerkte fie fortan hier oft- 

mals. Sie fuchten diejenigen Stellen, welche mit Schoberia maritima bewachjen find, da fie den 
Samen diefer Pflanzen jehr zu lieben fcheinen. Immer wählten fie freie Flächen, am liebjten 
an der Grenze jener Pflanzenbeftände. Außer dem Samen pflüdten fie auch Blättchen ab, 
ganz wie die Hühner. Doc) fand Altum in dem Kropfe mehrerer ausfchließlich den Samen, bei 
anderen die Frucht einer Grasart, wahrſcheinlich Poa distans, gemifcht mit unreifen Kapfeln von 
Lepigonum marinum. Die Kröpfe waren ftet3 ganz gefüllt, der Nahrung wenig gröbere Sand» 
törner beigemifcht ; in den gleichfalls gefüllten Magen war dagegen der Sand in auffallender Menge 
vorhanden. Bald nach jenem verunglüctten Verſuche traf Drofte ein einzelnes Huhn auf einer rings 
von Dünen umgebenen, etwa einhundert Morgen großen Niederung. Es war bei weitem nicht fo 
iheu als der ganze Schwarm. Er bemerkte es beim Hervorkommen aus dem Berftede im Laufen; 
es war jedoch auf dem weißen Sande jo ſchwer zu fehen, daß beim Stillftehen feine Umriffe nicht 
mehr wahrgenommen werden konnten. Sehr hoch flogen nur verjprengte Vögel; die vereinigten 
Ketten ftrichen höchſtens zehn Meter über dem Boden dahin. Aufgetrieben, eilten fie niedrig über 
das Watt durch die Dünenthäler, bis fie aus dem Gefichtäfreife verſchwunden waren, kehrten jeboch 
gern wieder um und fielen wohl auch auf demſelben Plate wieder ein, wenn bier alles verbächtige 
verſchwunden; dünkte ihnen der Platz nicht ficher, jo ftrichen fie abermals weit fort und ließen ſich 
auf einem anderen ihrer Lieblingspläße nieder. Als auf einen fliegenden Schwarm ein Rohrweih 
fick, theilte fich die Maſſe und ließ den Raubvogel durch. Bei ftiller See machten fich die 
Schwärme auch in weiten Entfernungen durch ihr weithin jchallendes, ununterbrochenes ,Köckerick“ 
oder „Rödi, köcki, köcki“ Leicht bemerklich. Das Bild des Vogels war übrigens fo eigenthümlich, 
dab man ihn, auch wen er lautlos feines Weges zog, nicht mit anderen verwechjeln fonnte. 

Auf dem erwähnten von Dünen umgebenen Watt wurden die mongolifchen Fremdlinge 
gewöhnlich des Morgens bis gegen neun Uhr angetroffen. Sie fhienen hier an beftimmten Stellen 
bis zu jener Stunde zu verweilen und die einmal gewählten Sitpläße regelmäßig wieder aufzu- 
fuchen; wenigftens konnte man dies aus der vielen Loſung jchließen. Wenn fie nicht3 ungewöhn- 
liches bemerkt Hatten, jaßen fie ruhig dicht neben einander, meiſtens nach einer Seite gewendet, 
zu je zweien oder doch wenigen beifammen. Gegen zehn big elf Uhr fchienen fie regelmäßig das 
große Watt zu bejuchen und dort der Nahrung nachzugehen, fielen mindeftens um diefe Zeit oft 
dafelbft ein, und juchten dann eifrig nach Samen und Knospen. Nachdem fie eingefallen waren, 
blieben fie wohl zwanzig Minuten lang betvegungslos ſitzen, alles um fich her muſternd; alsdann 
begannen fie mit ihrer Aeſung, indem fie, über den Boden trippelnd und rutjchend, in derfelben 
Richtung vorwärts liefen und emfig Samen aufpidten. Einzelne Trüppchen fprengten fich auch 
wohl ſeitwärts ab oder blieben ein wenig zurüd, hielten fich jedoch immer zum Schwarme. 
Dagegen bemerkte man ein einzelnes Stüd, welches faſt jedesmal weit zurüdblieb oder fich feit- 
wärts zu fchaffen machte und den Wächter abzugeben jchien. Als von Drojte einmal, hinter 
einem ungefähr einen halben Dieter hohen Hügel auf dem Bauche liegend, den ganzen Schwarm 
beobachtete, hatte ihn diefer eine Vogel bemerkt, ftieg Hierauf jofort auf einen Heinen Hügel, vedte 
Ah, bob den Kopf und jtieß laut fein „Köckerick“ aus. Auf diefes Zeichen lief fat der ganze 
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Schwarm dicht zuſammen und blieb unbeweglich ſitzen. Droſte ſchoß, der Schwarm brauſte fort; 
aber der alte Hahn, welcher den Streich geſpielt hatte, empfahl ſich unter lautem Geſchreie erſt, 
nachdem der verblüffte Jäger ſich ſchon erhoben hatte. Während die Steppenhühner umherliefen, 
tiefen fie leiſe „Köck, köck“, wenn zwei einander zu nahe kamen, hoben fie die Flügel, zogen den Kopf, 
nahmen eine drohende Stellung ein und riefen jchnell „Kikrikrit”. Much fprangen fie wohl gegen 
einander in die Höhe, und dann erhoben fich immer einige andere, vielleicht in dem Glauben, daß 
Gefahr vorhanden jei, ließen fich aber jchnell wieder nieder. In den Mittagsitunden jchienen fie 
regelmäßig die trodenen, heißen Dünen aufzufuchen, um ſich im Sande zu baden. Sie hatten auch 
bier ihre beftimmten Pläße, und zwar jene großen öden Sandflächen, auf denen der dürftigite 
Pflangenwuchs durch Stürme zerftört worden. Ginmal Hatte man dreizehn Steppenhühner ein- 
fallen jehen, war raſch herbeigeeilt, hatte mit dem Fernrohre die ganze fläche von dem Berftede 
aus abgejucht; aber fein Vogel war zu entderfen, bis fich endlich zufällig einer im Gefichtäfelde 
des Fernglaſes bewegte. Selbſt in einer Entfernung von vierzig Schritten hielt es ſchwer, dieſe 
Sandvögel genau zu jehen, und in einer Entfernung von zweihundert Schritten war es fait 
unmöglich, ſie zu entdecken, auch wenn man genau die Stelle kannte, auf welcher fich ihrer funfzig 
bis jechzig niedergelaffen hatten. Anfangs waren die Kinder der Steppe wenig jcheu geweſen; die 
heilloje Verfolgungswuth der Badegäfte aber machte fie bald vorfichtig und jchließlich jo ängftlic, 
daß es auch dem geübteften Jäger faum möglich war, fie zu überliften. 

Nachdem die Steppenhühner fünf Monate lang auf Borkum wie in ihrer Heimat gelebt 
hatten, verſchwanden fie nach und nach gänzlich von der Inſel. Am erjten Oktober wurden mit 
dem Fernrohre noch vierundfunfzig Stüd von ihnen gezählt, am zehnten waren noch acht, am 
zwölften noch fünf, am dreizehnten noch zwei beobachtet worden: fie waren die leiten. Vom erſten 
bis funfzehnten Oktober Hatte fich alfo der ganze Flug allmählich entfernt. Ungefähr um dieſelbe 
Zeit wurden fie wiederum bier und dann im Inneren Deutjchlands beobachtet: fo, laut Altum, 
im Oldenburgifchen und nach meinen eigenen Beobachtungen in der Nähe von Hamburg. Sie 
waren aber keineswegs gänzlich verſchwunden, wie Altum behauptete, jondern wurden mod) im 
folgenden Jahre in Deutjchland bemerkt: jo im Juni 1864 in der Gegend von Plauen, und 
viel fpäter noch, zu Ende Oktober desjelben Jahres, bei Wrejchen in Pojen; fie Haben fich ebenjo 
in der Nähe Hamburgs, ungefähr um diefelbe Zeit, noch gezeigt, höchſt wahrjcheinlich alſo auch 
gebrütet, wie im Jahre 1863 in Jütland und auf mehreren däniſchen Inſeln. Weber letere hat 
Reinhardt berichtet. Die erften Eier wurden kurz nad Ankunft der Vögel gefunden und 
genanntem Forſcher am jechjten Juni überjendet. Das Neft hatte drei Eier enthalten. Nach Mit- 
theilung eines Berichterftatters hatte der betreffende Jäger zwei Nefter und fein Nachbar ein 
drittes gefunden; auf diefen Neftern waren dann die brütenden Vögel, erft die Kennen, dann die 
Hähne, gefangen worden. Zwei nahe neben einander tehende Nefter hatten drei und bezüglid) 
zwei Gier enthalten. Das erjte bejtand aus einer Eleinen mit etwas trodenem Sandrohre aus 
gefleideten Vertiefung im Sande; das zweite war im Heidefraute angelegt und mit etwas ver— 
dorrtem Graſe ausgefüttert. Im Verlaufe des Juni fand man noch mehrere Nefter auf den 
Dünen; fie waren alle in derjelben Weile gebaut. Noch am fiebenundzwangzigften Juli trieb jener 
Jäger ein Steppenhuhn vom Nefte auf und jah, daß es drei Eier enthielt, jehte Schlingen, kehrte 
nach einigen Stunden zurüd und fand, daß die Henne gefangen war; der Hahn wurde in derjelben 
Weiſe erbeutet. Inzwiſchen war ein Küchlein ausgefchlüpft, und ihm folgte jpäter ein zweites; 
doch ftarben beide am erjten Tage, wahrjcheinlich aus Mangel an geeigneter Pflege. Dieie 
Beobachtungen beweiſen alfo, daß das Steppenhuhn in Einweibigkeit lebt, und daß der Hahn fi 
am Briten betheiligt. 

Unmittelbar nach Eintreffen der erſten Steppenhühner in Deutjchland Hatte ich um deren 
Schonung gebeten, weil ich es, wenn auch nicht gerade für wahrfcheinlich, jo doch für möglich 
hielt, daß fie fich in Deutjchland einbürgern konnten. Ich predigte tauben Ohren. Man zog mit 
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Gewehr und Netz, Schlingen und vergifteten Weizenlörnern gegen die harmlofen Fremdlinge zu 
Felde und verfolgte fie auf das rüdjichtslofefte, fo lange man fie verfolgen fonnte. Viele fanden 
auch durch eigenes Verjchulden ihren Tod; jo wurben mehrere eingeliefert, welche gegen Telegra— 
phendrähte geflogen waren und fich dabei lebensgefährlich verlegt hatten. So konnte es nicht 
ausbleiben, daß binnen zwei Jahren alle vertilgt wurben. 

Seit jener großartigen Einwanderung find die Steppenhühner, jo viel mir befannt, nicht 
wieder in Deutjchland erjchienen; wohl aber haben fie ihr Verbreitungsgebiet inzwiſchen weiter 
nach Weiten ausgedehnt und fich im Sübdoften Europas jehhaft gemacht. Der ruffische Forjcher 
Karelin beobachtete zuerft, daß unfer Huhn den Ural überjchritt; Henke, ein verläßlicher 
Sammler, fand, daß es inzwiſchen weiter nach Weiten hin vorgerückt ift und nicht allein an der 
unteren Wolga, jondern bereit? am Don in der Steppe ſowohl wie in unmittelbarer Nähe der 
Getreidefelder kleinruſſiſcher Niederlaffungen fich fejtgeiegt hat, jo daß es gegenwärtig als euro- 
päifcher und zwar feinesweges feltener Brutvogel bezeichnet werden muß. 

Zur Vervollſtändigung vorjtehender Mittheilungen will ich die wenigen Beobachtungen, 
welche ich auf meiner Reife nach Sibirien fammeln konnte, hier folgen laffen. Schon von Semi- 
palatinsf an, wojelbit das Fauſthuhn zuweilen vorkommt, hatte ich mich fleißig nach ihm 
umgefehen, in ganz Nordwejtturfeitan aber nur das Ringelflughuhn zu Geficht befommen. Erſt 
in der Öden Steppe am jüdlichen Fuße des Altai, ebenda, wo wir die Wildpferde antrafen, 
begegneten wir ihm und zwar in namhafter Menge, objchon nur in Paaren oder Kleinen lügen, 
welche aus einem oder zwei Paaren mit ihren Jungen bejtehen mochten. Seine innige Ber: 
wandtichaft mit den Flughühnern läßt fich auch Hinfichtlich feiner Lebensweife und feines Auf: 
tretens nicht verfennen. Ein Beobachter, welcher letztere nicht fennen gelernt hat, mag es, wenn 
es fliegt, mit einem Steinwälger oder Goldregenpfeifer vergleichen; einer, welcher Flughühner vor 
Augen gehabt Hat, wird nicht im entfernteften an die genannten Sumpfoögel erinnert werden, 
peil er nur an die Familienverwandten denken kann. Es ähnelt dem Ringelflughuhne außer: 
ordentlich, hat auch annähernd diejelbe Stimme, unterjcheidet fich von ihm aber, abgefehen von 
keiner geringen Größe, ſofort durch feinen geraden, nicht von einer Seite zur anderen fchaufelnden 
oder fich wiegenden Flug. Xebterer ift ungemein jchnell, polternd beim Aufftehen, braufend und 
ichrillend beim Dahinfliegen, geht, unter fortwährenden, gleichmäßigen Flügelſchlägen meift 

gerade aus und entbehrt jäher Wendungen, nicht aber auch gewandter Schwenkungen; ſolche werden 
im Gegentheile vor dem Niederjehen regelmäßig ausgeführt. Das Flugbild unterjcheidet fich von dem 
der zlughühner einzig und allein durch die verhältnismäßige Kürze der Flügel. Auf dem Boden 
läuft das Fauſthuhn trippelnden Schrittes jehr raſch dahin, erfcheint Hier aber, weil es die Flügel 
vom Leibe abhält, etwas plump, kurz und breit, und deshalb ſchwerfällig. Hinfichtlich feiner 
Bleichfarbigkeit mit dem Boden gilt genau dasjelbe, was ich oben von den Flughühnern jagte. 
Bahrjcheinlich Hält es fich nur auf ſolchen Stellen der Steppe auf, deren Bodenfärbung der jeines 
Gefieders gleicht; infolgedeffen aber ift e8 ungemein ſchwierig, es aufzufinden, jobald es fich gejett 
bat und ruhig verhält. Während es Läuft, läßt e8 dann und wann einen leifen, während es fliegt, 
fortwährend einen lauteren Ruf vernehmen. Alle Paare oder Trupps, welche wir jahen, waren 
auch hier jehr fcheu und erhoben fich bereits in einer Entfernung von achtzig, mindeftens jechzig 
Schritten vor dem herannahenden Jäger oder Beobachter. 

Infolge der Einwanderung im Jahre 1863 gelangten mehrere in Deutjchland gefangene 
Eteppenhühner in unfere Käfige und gaben verjchiedenen Vogelkundigen Gelegenheit, Betragen 
und Weien der Fauſthühner eingehend zu beobachten. Unter den hierauf bezüglichen Mittheilungen 
derdienen die von Bolle, Alerander von Homeyer und Hol herrührenden Beachtung; meine 
eigenen Wahrnehmungen ftimmen namentlich mit denen der beiden erftgenannten überein. Holt 
egählt, daß er am fiebzehnten Oftober 1863 ein verwundetes Fauſthuhn in einem Kleinen Käfige 
ja und mit ihm verjchiedene Verfuche anftellte, deren Ergebnis war, daß das Huhn fi) benahm 
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wie andere Vögel auch. Der kranke Flügel wurde abgenommen, die Wunde gebrannt und hierauf 
dem gefangenen eine Wohnftube zum Aufenthalte angewiejen. Am dritten Tage nad) der Gefangen: 
ichaft nahm er Weizenkörner zu fich, begann ohne Furcht im Zimmer umberzutrippeln, nahm 
fein Futter auf, hodte fi) an gewiffen Stellen nieder und wurde nunmehr bald heimifch und 
zutraulich. „Mit dem erwwachenden Tage war auch der Vogel wach, begab fich nach feiner Futter: 
ftelle, welche er bald kennen lernte, und las emfig die Körner auf. Dann trippelte er in der Stube 
herum, picte auch wohl hier und dort auf den Dielen, einer Strohmatte und einer Pelzdede, oder 
pußte fich, indem er jein ganzes Kleid einer genauen Befichtigung unterwarf. Die widerftändigen 
Federn der Flügel, des Schwanzes und der übrigen Körpertheile, welche er erreichen konnte, zog er 
dabei durch den Schnabel, legte fie zierlich zurecht und erhob fich auch zuweilen, um die Flügel 
auszubreiten und loſe Federn auszufchütteln, wobei fein Körper aber, durch das Fehlen der einen 
Flügelfpige, leicht aus dem Gleichgewichte faın. Schaute die Sonne in das nach Süden gelegene 
Fenſter, jo fuchte der Vogel begierig die Strahlen derjelben auf, hockte an der dem Fenſter gegen: 
überliegenden Zimmerwand nieder, lehnte fich mit der einen Seite an das Gefims, ließ die andere 
Seite von den Strahlen erwärmen und folgte denfelben, fo lange er fie erhafchen konnte. Inzwiſchen 
fiel e3 ihm öfters ein, zu freffen. Es erhob fich dann, eilte ohne AufentHalt nach der ungefähr 
zwei Meter entfernten Futterftelle, pidte die Körner raſch auf, begab fich aladann meift zum 
Waſſernapfe, ftedte den Schnabel hinein, nahm zwei oder drei und mehrere ziemlich lange Züge, 
hob den Kopf wieder (wobei der Schnabel aber nie über feine wagerechte Stellung hinauslam) 
und eilte ohne weiteren Aufenthalt zu feinem fonnigen Plate zurüd, um fich daſelbſt nieder- 
zulaffen. Diejes Trinken mit zwei bis drei Zügen geſchah zuweilen nur einmal, zuweilen aber aud) 
zwei⸗ bis viermal unmittelbar hinter einander, d. h. ohne daß das Steppenhuhn vom Gefäße wegging. 
Merkwürdig ift es Holß erjchienen, daß der Vogel erjt nach zwölf Tagen, vom Tage feiner Ber- 
wundung an gerechnet, Waffer zu ſich nahm, obgleich der täglich frifch gefüllte Napf neben feinen 
Körnern ftand, da das Steppenhuhn doch, den Nachrichten der Schriftfteller zufolge, die Quellen 
in der Steppe fleißig bejucht; e8 muß feine Unkenntnis daran Schuld gewejen jein. Den Gang 
bejchreibt Hol jehr gut, und namentlich ift die Bergleichung des laufenden Steppenhuhnes mit 
Puppen, welche burch ein Werk beivegt werben, vortrefflich gewählt. Das Auftreten, von dem man 
im freien nichts vernimmt, war auf dem jeften Boden jehr hörbar. Wenn die Sonne nicht ins 
Zimmer jchien, fuchte diefer Vogel eine Thüre auf, unter welcher kalte Luft durchftrömte, und 
Holg ſchloß daraus, gewiß richtig, dak ihm die Zimmerwärme läftig gewefen ſei. „Meine Frau 
hatte oft ihren Spaß mit dem Vogel. Wenn fie fich ihm etwas näherte, richtete er zornig den 
Kopf gegen fie, ließ ein tiefes ‚Sud‘ hören, welches fich auch zuweilen verdoppelte; näherte fie fi 
ihm mehr, fo ftieß er das ‚Gucd’ ärgerlicher und helltönender vier= bis fünfmal nach einander aus, 
verftärkte e3 zu einem im Zone höher anfteigenden ‚Gurrrrrrr‘, und richtete den Hals unmwillig 
noch höher empor. Zuweilen biß er dann nach dem von ihr Hingehaltenen Finger und fträubte 
die Schwanzfedern im Kreife hoch empor, dem Rade einer Pfautaube gleich.“ 

Bolle’3 und Homeyers Mittheilungen über gefangene Fauſthühner befunden bie geübten 
Beobachter. „Der allgemeinen Erſcheinung nach“, meint der erjtgenannte, „ähnelt das Fauſthuhn 
den Tauben jehr; nur fteht es noch viel niedriger auf den Beinen als alle mir befannten Tauben, 
aud) als die Flughühner. Der jehr Heine Kopf, welcher anfcheinend nicht auf längerem Halfe, wie 
bei den Tauben, jondern kurz, gedrungen auf dem maſſigen Körper fißt, erinnert zugleich an die 
Wachtel, ein Eindrud, welcher durch die fahle Sprentelung des Gefiederd noch vermehrt wird: 
kurz, dem äußeren Anfehen nach erjcheint der Vogel uns etwa als ein Mittelglied zwifchen Taube 
und Wachtel. Der Rumpf ijt breit, unten jehr abgeplattet; die Flügelipigen werden hoch, die 
Steuerfedern wagerecht getragen; der Lauf ift trippelnd, nicht zu fchnell; beim Laufen wadelt der 
Rumpf etwas, und die Füße find dabei faum fichtbar. Die Stimme, welche man nicht oft hört, 
ift leife und bejteht aus zwei verjchiedenen Lauten, mit denen die Thierchen einander loden, und 
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welche, von dem einen ausgeftoßen, fogleich ihre Beantwortung ſeitens der anderen finden. 
Männhen und Weibchen jcheinen diefelben Rufe zu haben und damit zu wechieln. Diefe beftehen 
aus einem tiefen und volltönenden ,Geluk, geluf’ und aus einem hohen Kürr, fürr‘, welche beide, 
wie geſagt, leife ausgeftoßen werden.“ Homeyer konnte die gefangenen Bögel länger beobachten, 
und feine Befchreibung ift deshalb noch richtiger. „Das Faufthuhn“, jagt er, „erinnert durchaus 
nicht an eine Taube, jondern zeigt fich volllommen flughuhnartig. Der Schritt, die Bewegungen 
find faft ganz wie bei bem Spießflughuhne. Der Unterfchied zwiſchen beiden ergibt fich daraus, 
dab die Fußwurzeln jo verfchieden lang find, und die Fußbildung ſelbſt eine andere ift, weshalb 
das Steppenhuhn kürzere Schritte macht und mehr fchleicht als das Flughuhn.“ Ich habe dem 
hinzugufügen, dab das Schleichen Hauptfächlich in der fchiefen Haltung der Fußwurzeln feine 
Erklärung findet. Das Steppenhuhn ift ein wahrer Sohlengänger. Es erhebt den Untertheil 
jeines Leibes faum einen Gentimeter über den Boden, während das Flughuhn doch mindeftens um 
das dreifache höher fteht, nur weil es feine Ständer jehr gerade hält. „Die ganze Unterfeite“, fährt 
Homeyer fort, „bildet beim Freſſen faft eine gerade Linie, über welche fich der Rüden wölbt. Die 
Körperrundung liegt bei ihm aber nicht in der Mitte, fondern im Vordertheile, während nad 
hinten zu der Unterrüden fehr geftredt verläuft. Die Flügel werden auf verjchiedene Weife 
getragen; ftet3 liegen die Schwingen fächerartig zufammtengejchlagen Hinter einander, fo daß fie 
ſich dachziegelartig deden und die fürzere auf der längeren fich abzeichnet. Die deshalb jehr ſchmal 
ericheinende, faſt fäbelförmige Schwinge wird entweder ganz frei getragen und liegt befonders bei 
lebhaften Bewegungen gewöhnlich auf dem Schwanze, oder fie ift unter den langen, jchmalen Ded- 
iedern des Schtwanzes verborgen und liegt entweder unter dem Schwanze, in eine Linie mit den 
mittleren langen Schwanzfedern auslaufend, oder mit der Spiße frei nach oben; letzteres ift das 
gewöhnlichere. In der Ruhe kugelt fich der Vogel ziemlich ftark und gleicht jet dev Wachtel mehr, 
als wenn er in Bewegung iſt. Den Eindrud des Schleichens bekam ich bei allen langſamen 
Bewegungen, den des Puppenganges bei der jchnelleren, den des wadelnden und watjchelnden 
Kaufes bei der größten Eile. Doch noch einmal, die Bewegungen des Kopfes, das Hin- und Her— 
werten des Sarıdes mit dem Schnabel, das Benehmen beim Nahrungfuchen, das Horchen, das 
Ausſdähen nach etwas ungewöhnlichen, kurz, der ganze Ausdrud des geiftigen Lebens, dies alles 
iſt durhans hühner- und nicht taubenartig, und erinnert nicht allein, fondern ift ganz jo wie bein 
Flughuhne Flug» und Steppenhuhn dürfen niemals getrennt werden.“ 

Nachdem ich das Erftlingsrecht meiner werthen freunde gewahrt, darf ich wohl meine eigenen 
Beobachtungen über gefangene Steppenhühner folgen laſſen. Ich habe im ganzen fieben Stüd, 
die einen kürzere, die anderen längere Zeit gepflegt und die Freude gehabt, fie zur Fortpflanzung 
Ihreiten zu ſehen. Meine Fauſthühner haben fich bei einfacher Nahrung im Sommter wie 
im Winter vecht wohl befunden, jahraus jahrein in demielben Fluggebauer ausgehalten, auch 
nur jelten von der ihnen zuftehenden ‘Freiheit, fich in den bededten und theilweife durch Glas 
geſchützten Hinterraum diefes Käfiges zu verfügen, Gebrauch gemacht. Bei Regentwetter zogen fie 
fh gern an eine gefchüßte Stelle zurüd; hatte es aber längere Zeit nicht geregnet, fo verweilten 
fie etwa eine halbe Stunde lang im unbededten Theile des Käfigs und ließen fich ihr Gefieder 
einnäffen; dann erſt trippelten fie ins Innere. Kälte behelligte fie nicht; fie haben den jtrengen 
Binter von 1863 zu 1864 ohne anfcheinende Beichtverde überftanden und fich auch in ziemlich tiefem 
Schnee noch mit großer Gejchidlichkeit bewegt. Wenn es nicht gerade fchneiete, blieben fie immer 
draußen, drängten fich dann aber dicht zufammen; denn während fie im Sommer zwar truppweife, 
aber doch nicht unmittelbar neben einander zu jchlafen pflegten, legten fie fich im Schnee jo neben 
einander, daß alle fünf gleichſam nur eine Maffe bildeten. Dabei lagen fie nicht in einer und 
derielben Richtung, fondern zwei oder drei mit den Köpfen nach diefer, die übrigen nach der anderen 
Seite, jo daß in der That kaum ein Zwifchenraum blieb. Aus diefer Lage ließen fie fich nicht 
einmal durch Schneefall vertreiben, ſondern lieber theilweife manchmal bis auf die Köpfe einjchneien. 
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Am Schnee jchien ihnen jede Bewegung ſchwer zu fallen. Sie mußten dann den Vordertheil ihres 
Körpers buchjtäblich wie einen Schlitten durch den Schnee jchieben, und bildeten dadurch eine 
ziemlich tiefe, der Breite ihres Vorderleibes entiprechende Bahn, welche in der Mitte durch zivei 
tiefere Furchen die eigentlichen Fährten zeigte, falls man hier noch von Fährten reden darf, da die 
einzelnen Fußſtapfen nicht mehr ausgedrüdt waren, jondern unmittelbar ineinander übergingen. 

Zu Anfang des Juni 1864 zeigten fich die jonjt jo friedlichen Hähne unruhig und begannen 
jchließlich mit einander zu kämpfen. Sie nahmen dabei eine Stellung an, welche von ber ihrer 
Berwandten, den Flughühnern, jehr verichieden war; denn fie erhoben fich mit dem Vordertheile ihres 
Leibes, jträubten alle Federn des Halſes, der Bruft und des Oberrüdens, Tüfteten die Flügel etwas, 
fuhren nun ziemlich eilfertig auf einander los, wohl gezielte, aber, wie es jchien, wenig empfind- 
liche Schnabelhiebe austheilend. Der eine wurde regelmäßig in die Flucht gejchlagen und der andere 
begab fich dann ſiegesſtolz zu einem der Weibchen, hinter und neben weldem er eine Zeitlang 
umbertrippelte. Am jechiten Juni wurde ein unzweifelhaft von diefem Weibchen herrührendes Ei 
gefunden. Im Jahre 1865 zeigten fich die Steppenhühner ſchon im Mai paarungaluftig, und 
diejelbe Henne, welche im vorigen Jahre Hoffnungen wach gerufen hatte, legte diesmal am vier: 
zehnten, neunzehnten und einundzwanzigſten Mai ihre drei Gier. Ein Neft wurde nicht gebaut, 
nicht einmal eine Bertiefung geicharrt, und jedes Ei an einer verjchiedenen Stelle abgelegt, obgleich 
ic) angeordnet hatte, daß das erjte unberührt blieb und das zweite zu diefem gebracht wurde. In 
der Hoffnung, daß die Henne doc) noch brüten werde, ließ ich die Eier länger liegen, als ihnen 
gut war, und jchlieglich mußte ich fie wegnehmen, ohne weitere Verſuche anftellen zu können. Am 
zweiundzwanzigſten Juni begann die Henne zum zweiten Dale zu legen, und wiederum waren es 
drei Gier, welche fie brachte; aber auch diesmal berüdfichtigte fie jelbige nicht, fondern betrachtete 
fie ungefähr mit derjelben Gleichgültigkeit wie Steine. Diesmal jollte ein Brutverfuch angeftellt 
werden; leider war aber eine geeignete Haushenne nicht zu jchaffen, und jo unterblieb die Brütung. 

Die Gier find fich fämmtlich in hohem Grade ähnlich. Ihr Längendurchmeſſer beträgt vierzig, 
ihr größter Querdurchmefjer ſechsundzwanzig Millimeter. Sie find eirund, an beiden Enden fait 
gleich abgeftumpft, feinkörnig und kaum glänzend. Die Grundfarbe ift ein grünliches Graugelb; 
die Zeichnung befteht aus licht graubraunen Unter- und dunfel graubraunen Oberfleden, welche 
ſich im ganzen gleichmäßig über die Oberfläche des Eies verbreiten, bei einzelnen jedoch um dad 
eine Ende franzartig ftellen; zwijchen den Flecken zeigen fich Kritzeln, Schmißen und Punkte 

Im Sommer des Jahres 1866 Hatte fih ein Männchen des Spiekflughuhnes der einen 
Eteppenhenne angepaart und gab fich viele Mühe, ihre Zuneigung zu erwerben. Sie duldete die 
Annäherung des Hahnes, aber fie liebte ihn nicht; wenigjtens wurde niemand Zeuge ernfterer 
Liebesbeweife von ihrer Seite. 


Die zweite Familie umfaßt die Waldhühner (Tetraonidae), die reichhaltigfte Gruppe der 
ganzen Ordnung. Ihr Leib ift gedrungen gebaut, der Hals kurz, der Kopf Klein, der Schnabel 
gewöhnlich kurz, fräftig und did am Grunde, der Fuß niedrig oder höchjtens mittelhoch, der 
Flügel noch ziemlich lang, bei den meiften aber doch jchon jehr gerundet, der Schwanz kurz, 
gewöhnlich gerade abgejchnitten, ausnahmsweiſe zugerundet, zugefpigt oder ausgejchweift. Das 
reiche Gefieder läßt nur bei wenigen Heine Stellen frei, befiedert im Gegentheile in der Regel jelbft 
den Kopf jaft vollftändig und erftredt fich bei einigen bis auf die Zehen herab; doch werden aud) 
bei diefer Gruppe ſchon nadte, lebhaft gefärbte Stellen bemerklich. Die Gejchlechter unterjcheiden 
fich oft jehr wenig durch die Färbung. 

Der Verbreitungstreis der Waldhühner, von denen etwa einhundertundfiehzig Arten befannt 
find, ift größer als der anderer gleichwerthiger Abtheilungen; denn fie dürfen als Weltbürger 
bezeichnet werden. 
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Um die Ueberficht zu erleichtern, empfiehlt e3 fich, die Familie in vier Unterabtheilungen, 
denen man den Rang von Unterfamilien zufprechen darf, zu zerfällen, demnach auch von einer 
Algemeinjchilderung der Gejammtheit abzujehen. 


In den erjten diefer Unterfamilien vereinigen wir die Rauchfußhühner (Tetraoininae). 
Ihre Kennzeichen find gedrungener, Eräftiger Leib, kurzer, dider, jehr gewölbter Schnabel und 
niedrige, ftarfe Füße, deren Fußwurzeln mehr oder weniger befiedert find, kurze oder höchſtens 
mittellange Schwingen und kurzer, gerade abgefchnittener, ausnahmsweiſe aber auch verlängerter, 
feilförmig zugejpigter oder gegabelter Schwanz jowie reiches, dichtes Gefieder, welches nur über 
dem Auge oder am Hinterhalje Heine Stellen frei läßt, von denen diejenige über dem Auge mit 
rothen Hornigen Plättchen bekleidet ift. Bei vielen Rauchfußhühnern tragen die Zehen eigenthüme 
lie Horngebilde, jogenannte Franſen, welche man als verfümmerte Federn anzujehen hat. 

Nach den Unterfuchungen von Nitzſch find für den inneren Bau der Waldhühner folgende 
Merkmale bezeichnend. Das Ihränenbein verbreitert fich auf der Stirne und bildet eine ftarke, 
jeitlich vorfpringende Platte, während der abfteigende Theil verfümmert. Der vordere und hintere 
Schläfendorn verbinden fich und umjfchließen eine Röhre, in welcher der Schläfenmusfel ent- 
Ipringt. Das Oberkieferbein ift jehr Klein; die Gaumenbeine find jchmal und grätenartig, die 
binteren Fortſätze der Unterkieferäfte lang und aufwärts gefrümmt. Sieben Wirbel tragen breite 
und jtarfe Rippen, deren vorderſtes Paar faljch ift; die mittleren Wirbel verwachjen. Das Bruft- 
bein ähnelt dem der Tauben, ift jedoch am Halsrande mehr entwidelt, im ganzen mehr häutig ale 
Inöchern und fein Kamm minder hoch als bei den Tauben. Die Gabel verihmächtigt, das Schulter: 
blatt verbreitert fich am freien Ende. Die Vorderglieder zeichnen fich durch die Breite des Vorder: 
armes und bie Krümmung der Elnbogenröhre aus; Oberarm und Handtheil find fürzer als der 
Vorderarm. Der markloje Knochen des Oberſchenkels nimmt Luft auf. Ueber die Gaumenfläche 
verlaufen gezähnte Querleiften; die ziemlich gleich breite, oben flache und weiche, kurzgeſpitzte Zunge 
bat einen einfachen, hinten mit Eckfortſätzen verſehenen Kern und länglich ſchmalen Zungenbein- 
lörper. Dem unteren Kehlkopfe fehlen eigene Musfeln. Der ſtropf ift anfehnlich groß, der drüjen- 
wiche Bormagen didwandig, der Magen jtarfmusfelig. Die Blinddärme zeichnen fich durch ihre 

Länge aus. Eine rundliche, gallertartige, mit Zellgewebe befleidete Mafje belegt den unteren Theil 
der weichen Luftröhre und des Kehlkopfes. 

Der Norden der Erbe ift die Heimat der Rauchfußhühner. Sie verbreiten fich vom Himalaya 
und von den oftafiatifchen Gebirgen an über ganz Afien und Europa, fehlen in Afrika gänzlich, 
treten aber wiederum, und zwar vielzählig, in Nordamerika auf. Waldungen bilden ihren bevor: 
jugten Aufenthalt; einzelne bewohnen Steppen und Zundren, andere gebirgige Halden in der Nähe 
der Schneegrenze, ohne fich viel um Gebüjch oder Bäume zu fümmern. Alle, ohne Ausnahme, find 
Standvögel, welche jahraus, jahrein in derjelben Gegend verweilen und höchjtens unregelmäßig 
ftreichen. Sie leben während der Brutzeit paarweife oder einzeln, jonft immer in Gefellichaften. 
Baldfrüchte mancherlei Art, Beeren, Knospen, Blätter, auch Nadeln des Schwarzholzes, Säme— 
reien, Kerbthiere und Kerbthierlarven dienen ihnen zur Nahrung; einzelne freſſen zeitweilig faft 
nur Blätter und Knospen, weil ihre arme Heimat ihnen dann faum mehr bietet. 

Die Rauchfußhühner dürfen wohlbegabte Vögel genannt werden, obwohl man fie nicht ala 
bochftehende Hühner anzufehen hat. Sie gehen gut, fchrittweife und jehr fchnell, fliegen aber 
ihwerfällig, unter raufchenden Flügelichlägen und, wie e8 jcheint, mit Anftrengi a, deshalb auch 
jelten weit und niemals hoch. Ihre Sinne find fcharf, und zumal die beiden edeljten wohl ent- 
widelt; die geiftigen Fähigkeiten hingegen jcheinen auf ziemlich tiefer Stufe zu jtehen. 

Einzelne Arten leben in gejchloffener Ehe, die übrigen in Bielehigkeit. Die Paarungsluft ift 
bei ihnen überaus lebhaft, und die Hähne leiften während der Paarungszeit außerordentliches durch 
Geberden und Laute, förmliches Vergeſſen der gewohnten Lebensweije und ein Benehmen, welches 
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wir toll nennen würden, wenn es uns nicht allzu anziehend erjchiene. Diejes Liebesipiel ift jo 
ausgeprägt, jo eigenthümlich, daß e8 im Jägermunde unter dem Namen „Balze“ oder ,Falz“ eine 
bejondere Bezeichnung erhalten hat. Alle Arten vermehren fich ftarf. Das Weibchen legt acht bis 
jechzehn, einander jehr ähnliche, rein eiförmige, glattjchalige und auf gilblichem Grunde braun 
gefledte Eier. Ein eigentliches Neft wird nicht gebaut, an einem verſteckten Plätchen höchitens 
eine feichte Vertiefung ausgejcharrt, und diefe unordentlich mit etwas Genift, vielleicht auch mit 
einigen Federn ausgelleidet. Dagegen widmen fich die Hennen dem Brutgeſchäfte mit regem 
Eifer, gehen erjt dann vom Nefte, wenn ihnen die augenjcheinlichjte Gefahr droht, geftatten, daß 
Veränderungen in der Nähe besjelben borgenonmen werden, verlaffen ihre Gier oder Küchlein 
überhaupt nie, bemuttern die ausgefchlüpften Jungen bis zum Flüggewerden mit der innigjten Zärt: 
lichkeit, und jegen ohne Befinnen ihr Leben ein, wenn fie glauben, dadurch das der Küchlein retten 
zu Können. Lebtere wachjen jehr rajch heran, müſſen aber mehrere, auch äußerlich fichtbare Ent: 
wicelungsftufen duxchleben, bevor fie das Alterskleid anlegen. Aelter geworden, wechjeln fie nicht 
bloß ihr Gefieder, jondern auch ihre Nägel, indem diejelben förmlich abgeftoßen und nach und nad) 
durch neue erfeßt werden, denen die alten bis zum Losfallen zum Schutze dienen. Nach mir mit- 
getheilten Beobachtungen verjchiedener Auerhuhnpfleger erneuern gewiſſe Arten, jo die Auerhühner, 
mit der Mauſer fogar den hornigen Ueberzug des Schnabels, welcher zuerft in der Gegend der 
Nafenlöcher fich zu löſen beginnt und in Heinen Theilen abjplittert, deſſen Spitentheil aber im 
ganzen abgetworfen wirb. 

Der Menſch ift es nicht geivefen, welchem wir die Erhaltung der Rauchfußhühner verdanken; 
denn er hat unter diefem edlen Wilde ärger gehauft als die jchlimmften Raubthiere und verfolgt 
es rückſichtslos noch heutigen Tages. Nur da, imo eine geordnete Forſtwirtſchaft eingeführt ift 
und das edle Waidwerf von zünftigen Grünröden gehandhabt wird, genießen jene des ihnen jo 
nothwendigen Schubes; da, wo fie noch häufig find, ftellt ihnen jeder Bauer ohne Schonung, ohne 
Barmberzigkeit nach, und wahrjcheinlich fteht ihnen dort dasjelbe Schidjal bevor wie in Mittel: 
europa: fie werden nach und nach ausgerottet werden, wie der Stolz unjeres Waldes, das Auer: 
huhn, in vielen Gauen und Gegenden bereits ausgerottet wurde. Dies ift zu beklagen, aber nicht 
aufzuhalten. Sie bringen zwar dem Forſte feinen erfichtlichen Nußen, verurfachen aber auch nur 
ausnahmsweiſe wirklich empfindlichen Schaden und würden nad) wie vor jenem zur Zierde 
gereichen können, wäre unfer deutjcher Wald nur noch ala folcher zu bezeichnen. Die forſtliche 
Bewirtichaftung besjelben, nicht die rückſichtsloſe Verfolgung, gereicht ihnen zum Verderben. 


Das größte und edelfte aller Rauchfußhühner ift das Auer» oder Urhuhn, Walde, Gurgel, 
Riedhuhn, Bergfafan ıc. (Tetrao urogallus, major, maculatus und crassirostris, Uro- 
gallus major), einer der größten Landvögel Deutjchlands, die Zierde der Wälder, die Freude bed 
MWaidmannd. Es vertritt die Sippe der Waldhühner (Tetrao), deren befondere Merkmale in 
den eingangs erwähnten Horngebilden an den Zehen gefunden werden, und die gleichnamige Unter: 
fippe in&bejondere, weil e3 fi) von anderen Waldhühnern durch feine verlängerten Kehlfedern und 
feinen abgerundeten, aus achtzehn Federn beftehenden Schwanz unterjcheidet. Der Scheitel und die 
Kehle find ſchwärzlich; der Hals ift dunkel afchgrau, ſchwarz gewäflert, der Vorderhals ſchwärzlich 
aſchgrau gewäflert, der Rüden auf jchwärzlichem Grunde fein afchgrau und roftbraun überpudert, 
der Oberflügel ſchwarzbraun, ftark voftbraun gewäflert; die Schwanzfedern find ſchwarz mit wenig 
weißen Flecken; die Bruft ift glänzend ftahlgrün, der übrige Unterkörper, beſonders dicht der 
Steiß, ſchwarz und weiß gefledt. Das Auge ift braun, die nadte, aus einzelnen dünnen Blättern 
beftehende oder mit folchen bejeßte, einen befonderen Farbeſtoff enthaltende Braue über demfelben und 
die nadte, warzige Stelle um dasselbe ladroth, der Schnabel hornweiß. Die Länge beträgt einhundert 
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bis einhundertundzehn, die Breite einhundertundſechsunddreißig bis einhundertundvierundvierzig, 
die Fyittiglänge vierzig bis fünfunbvierzig, die Schwanzlänge vierunddreißig bis ſechsunddreißig 
Gentimeter, das Gewicht fünf bis jechs Kilogramm. Jüngere Hähne unterfcheiden fich nur wenig 
von den alten. Die Henne ift um ein Drittel Kleiner und jehr bunt. Kopf und Oberhals find 
ihwärzlich, roftgelb und ſchwarzbraun in die Quere geftreift; auf dem übrigen Oberkörper zeigt 
fich die Befiederung als ein Gemifch von Schwarzbraun, Roftgelb und Roftgraugelb; die Steuer: 
iedern find auf ſchön roftrothem Grunde ſchwarz in die Quere gebändert, die Kehle und ber Tylügel- 
bug roftrothgelb; die Oberbruft ift roftroth, der Bauch auf roftgilblichem Grunde unterbrochen 
ihwarz und weiß in die Quere gebändert. Hahnfeberige, dem Männchen ungemein ähnliche 
Hennen fommen nicht jelten vor. Die Länge beträgt zweiundfiebzig bis achtundfiebzig, die Breite 
einhundertundacht bis einhundertundzwölf, die Fittiglänge fünfunddreißig, die Schwanzlänge 
jweiundziwanzig Gentimeter, das Gewicht drei Kilogramm. 

In früheren Zeiten hat das Auerhuhn unzweifelhaft alle größeren und zufammenhängenden 
Baldungen Nordafiens und Europas bewohnt; gegenwärtig ift es in vielen Gegenden gänzlich 
audgerottet. Doch ift fein Verbreitungsfreis immer noch ein jehr ausgebehnter, da die Grenzen 
desjelben wenig bejchränft worden zu jein jcheinen, die Vernichtung fich vielmehr nur auf gewifle 
Stellen beſchränkte. Blafius nahm die Alpen als füdlichfte VBerbreitungsgrenze des ftolzen 
Bogel an, kannte aber damals die neueren Forfchungen einiger Beobachter im Süden unferes 
Erbtheiles noch nicht. Im Mufeum von Madrid ftehen mehrere Auerhühner, welche auf ber jpa- 
niſchen Seite der Pyrenäen erlegt worden waren; Graf von der Mühle erhielt ein Auerhuhn 
aus Brachori, woſelbſt es, ebenfo wie in Anatolien, nicht jelten zu fein jcheint, und erfuhr, daß der 
Vogel jelbit auf Eubda vortomme; Lindermayer bemerkt jpäter, daß es in den Wäldern Alar- 
naniens ziemlich häufig ift und daſelbſt brütet. Von Hieraus nach Norden Hin findet man den 
Dogel noch heutigen Tages in allen Hoch- und Mittelgebirgen: fo längs ber ganzen Alpenkette und 
auf den Karpathen, auf dem Jura, in ber Hardt, dem Odenwalde, bem Fichtelgebirge, Erzgebirge 
und Rieiengebirge, dem Böhmer und Thüringer Walde und im Harze, überall aber einzeln, nirgends 
häufig. In Deutjchland geht fein Beſtand in demfelben Maße zurüd, wie der forjtwirtichaftliche 
Betrieb der Waldungen fich hebt: die neugeitliche Bewirtichaftung der Forſten, insbefondere wohl 
deren Entjumpfung, rottet e8, troß aller ihm gewährten Schonung, ficher und unaufhaltjan aus. 
Grit im Norden Europas, in den großen Waldungen Standinaviens und Rußlands, tritt e8 zahl: 
ih auf, und in den unermeffenen Wäldern ganz Norbafiens ift es häufig. In Schottland, wo es 
emichtet worben war, hat man es neuerdings mit Erfolg wieder eingeführt. In Schonen hat das 
Auerhuhn, laut Wallengreen, merkbar abgenommen; in den übrigen Theilen Schwedens, mit 
Ausnahme von Gothland, dagegen bejonders in den mittleren und nörblicheren Provinzen, bis 
Labpmart hinauf, findet man es allgemein; erſt der neunundjechzigfte Grad nördlicher Breite bildet 
her die Grenze feines Verbreitungskreiſes. Nach Radde ift e8 in den zujammenhängenden Walz 
dungen Oftfibiriens nicht jelten, wird aber dftlich des Apfelgebirges durch eine kleinere Art (Tetrao 
urogalloides) erjeßt, und wahrjcheinlich ift es diefe, welcher Kittli in Kamtjchatla begegnete. 

Das Auerhuhn bevorzugt Gebirgswaldungen denen der Ebene, ohne jedoch letztere zu meiden. 
Bor allem anderen verlangt es zufammenhängende Beftände mit feuchten, ftellenweife moorigem 
Grunde. Da, wo es gemifchte Waldungen gibt, nimmt es am liebjten in diefen feinen Stand; 
nächftdem fiedelt es fich befonders gern im Schwarzwalde an, obgleich auch der Yaubwald aus- 
nahmsweiſe zu feinem Wohnfige werden kann. Hartigs Behauptung des Gegentheiles wird durch 
de Erfahrungen aller übrigen Beobachter und durch die befannte Thatjache, dak in Nordeuropa und 
Ahıen der Schwarzwald entjchieden vorwiegt, genügend widerlegt. Ob die Angabe einiger Forſcher, 
dab das Auerhuhn am liebften auf der Mittagsjeite der Bergketten Stand nehme, begründet ift 
Oder nicht, Laffe ich dahin geftellt fein; jedenfalls verlangt der Vogel altftämmige Forften, in 
denen es nicht an Bächen, Quellen und anderen Wäflern fehlt, und welche neben dem hohen 
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Beftande Didichte oder Stellen mit Heide, niedrigem Geftrüppe und Beerengeſträuch aufweijen. 
Es ift ein Standvogel, wenn auch nicht im volliten Sinne des Wortes. Bei anhaltender ftrenger 
Kälte und tiefem Schnee verläßt es im Hochgebirge zuweilen feinen Stand und geht in einen tieferen 
Gürtel herab, pflegt aber bei eintretender milder Witterung regelmäßig nad) der Höhe zurüdzufehren; 
im Mittelgebirge oder im Hügellande zieht es fich zuweilen aus einem Gebiete nad) dem anderen, 
ohne daß man einen eigentlich fchlagenden Grund dafür anzugeben wüßte. Doch muß hierbei 
bemerkt werden, daß über diefes Streichen bei uns zu Lande noch nicht Beobachtungen gefammelt 
worden find, welche jeden Zweifel ausfchließen; denn wie jchon mein Vater anführt und Geyer 
bejtätigt, gejchieht e8, daß das Auerwild im ftrengen Winter zuweilen wochenlang auf den 
Bäumen fich aufhält, ohne auf den Boden herabzukommen, daß alſo der Beobachter dadurch leicht 
getäufcht und zu der Meinung verleitet werden kann, das Wild Habe ſich einem anderen Standorte 
zugewendet. „Merkwürdig ift es“, jagt mein Vater, „daß das Auerhuhn im Winter oft mehrere, 
fogar acht Tage auf einem Baume ftehen bleibt und faft alle Nadeln auf demfelben verzehrt.“ 
Ganz ebenjo fpricht ſich Geyer aus, ohne vorftehendes gekannt zu haben. „Es fiel mir bei 
Gelegenheit des Fuchsbeftattens oder Einkreifens auf, daß ich fein Stüd Auerwild jpürte. Ich 
fragte hin und wieder nach der Urfache diejer Erjcheinung, aber fein Menſch konnte mir einen 
Aufſchluß geben über die ftändig gewordene Behauptung, ‚das Auerwild hat feinen Standort 
gewechjelt. Als ich jedoch zufällig einmal eine Kette von einigen zwanzig Stück Hähnen und 
Hennen an einem Abhange, an welchen fich die Sonne ſtark anlehnte, aufgebäumt fand, war mir das 
Räthfel mit einem Male gelöft. In diefer Strede Haben wir fie tagelang beobachtet, Knospen 
und Nadeln von Fichten und Tannen äfend, ohne in der ganzen Strede auch nur Ein Stüd 
Auerwild auf dem Schnee zu jpüren.” Anders ijt es im Norden, insbejondere in Rußland. Im 
Ural 3. B. durchwandert das Auerhuhn, den Wacholderbeeren nachgehend, ziemlich weite Streden, 
tagtäglich zwölf bis funfzehn Kilometer zurüdlegend. Sind die Beeren verzehrt, jo kehrt es 
allmählich wieder auf feinen früheren Stand zurüd, bejucht die Lärchen, um hier von deren 
Knospen fich zu äfen, und nimmt endlich wiederum die zarten Triebe der Fichten an. 

Bei gewöhnlichem Verlaufe der Dinge hält es fich übertages auf dem Boden auf und wählt 
fih, wenn es fein kann, jolche Stellen, welche die erften Strahlen der Morgenfonne empfangen 
und Kleine offene Weidepläße befigen, die mit Didicht aus Waldbäumen, Heidel-, Brombeer- 
und Heidengefträuch abwechjeln, auch Hares Waſſer in der Nähe haben. Hier läuft es umber, 
durchkriecht das Geftrüpp und das niedere Gefträuch, fucht jeine Nahrung und erhebt ſich nur, 
wenn ihm etwas auffallendes begegnet. Gegen Abend fteht es auf; Hahn und Henne trennen fich, 
und beide treten mit Einbruch der Nacht zu Baume, um bier ihre Nachtruhe zu halten. Sie 
erheben fich faft nie zum Wipfel, ſondern bleiben vegelmäßig in der Mitte des Baumes ftehen, 
ichlafen und bäumen mit Anbruc des Morgens wieder ab. Auf feinen beliebteften Stand» und 
Schlafplägen benehmen fie fich zuweilen ganz anders als jonft, Laffen fich beifpielaweife von 
Hunden verbellen und geftatten, ihre ganze Nufmerkjamfeit dem Hunde zumendend, dem Jäger, fie 
zu unterlaufen. Bei tiefem Schnee und ftrenger Kälte jchläft übrigens auch das Auerwild im 
Schnee, indem es fich eine Höhle von anderthalb bis zwei Meter Länge ausjcharrt und im blinden 
Ende derjelben ruht. Merkt es Gefahr, jo kehrt es nicht zum Ausgange zurüd, ſondern wirft beim 
Aufftehen die Schneedede einfach ab und zur Seite. So erfuhr ich von erfahrenen Jägern des Ural. 

Die Aeſung des Auerwildes befteht in Baumfnospen, Blättern oder Nadeln, Klee- und 
Grasblättern, Waldbeeren, Sämereien und Kerbthieren. Der Hahn nimmt mit gröberer Nahrung 
borlieb als die Henne oder die Jungen. „Bei zehn Hähnen, deren Kropf ich in der Balzzeit unter- 
juchte”, jagt mein Vater, „Fand ich nichts als Tannen» oder Fichten- oder Kiefernadeln, und es 
iheint, daß fich der Hahn während der Balze gar nicht die Zeit nimmt, lange nach Nahrung zu 
juchen, vielmehr das frißt, was er gleich in der Nähe haben fann. Es ift mir aber auch wegen der 
gänzlichen Verfchiedenheit im Gejchmade des Wildprets des Hahnes und der Henne höchſt wahr- 
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icheinlich, daß erfterer meift Anospen von Fichten, Tannen und Kiefern verzehrt, während die 
letere fich gewöhnlich von zarteren Gewächstheilen nährt. Daher mag es wohl auch kommen, 
daß das Fleiſch des alten Auerhahnes hart, zähe, ftrohern und bei gewöhnlicher Zubereitung faum 
geniehbar, das der Henne dagegen jehr zart und wohlichmedend ift. Das Wildpret der halb- 
jährigen Hähne ift ebenfalls jehr gut; aber bis zu diefem Alter find fie auch mit der Mutter 
gelaufen und haben an ihrem Tiſche gegeffen.“ Ich will vorftehendes dahin erweitern, daß der 
Hahn im Frühjahre in Nadelwäldern faſt ausfchlieglich von Nadeln, in Buchenwäldern ebenfo 
von Buchenfnospen fich äft, in gemifchten Waldungen aber Nadeln bevorzugt. Stleine Kiejel, Erde 
oder Sand jcheinen zur Verdauung der aufgenommenen Nahrung unbedingt nöthig zu jein. Zum 
Waſſer fommt das Auerhuhn mehrmals im Laufe des Tages. 

Unter den mir befannten Bejchreibungen der Eigenjchaften unjeres Wildes halte ich die von 
meinem Bater im Jahre 1822 veröffentlichte immer noch für die ausführlichfte und befte. Ich 
werde fie deshalb hier folgen laſſen und nur Hier und da einige Worte einfchieben, wobei ich 
namentlich die „Auerhahnbalze” meines werten Freundes, des Forjtmeifters Dominik Geyer, 
eines leidenschaftlichen Auerhahnjägers, zu berüdfichtigen habe. „Das Auerwaldhuhn“, jagt mein 
Vater, „ift ein plumper, jchwerjälliger und jcheuer Vogel. Sein Gang ift geſchwind, jedoch lange 
nicht jo Schnell wie der der Yeldhühner, Trappen, Regenpfeifer und Läufer. E3 trägt den Leib faſt 
wagerecht, nur wenig nach hinten geſenkt und den Hals etwas vorgelegt. Auf den Bäumen ift 
feine Stellung verichieden. Der Körper wird bald wagerecht gehalten, bald aufgerichtet, der Hals 
bald vor⸗, bald in die Höhe gejtredt. Es jteht übrigens auf den Bäumen nicht bloß auf den 
unteren Aeſten, jondern, wenn die Wipfel ftarf genug find, auch weit oben: ich habe Hähne und 
Hennen auf den Baumſpitzen gejehen. Auf der Exde läuft es herum, wenn es Nahrung jucht. 
Ter Flug iſt Schwerfällig, raufchend, durch ſchnelle Schwingenſchläge beichleunigt, faft geradeaus 
und nicht anhaltend. Hahn und Henne fliegen nur kurze Strerfen und ftellen fich dann ſtets auf 
die Bäume. Beim Auffhwingen des Auerwildes von der Erde auf einen Baum ift das Getöfe 
der raufchenden Schwingen jehr ſtark. Hahn und Henne find in der Negel ungemein jchen. Ihr 
Geſicht und Gehör, nicht aber ihr Geruch, find äußerſt Scharf, und fie benußen dieje Feinheit ihrer 
Einne, um einer Gefahr von weiten zu entgehen.” Geyer jagt genau dasjelbe und fügt zum Belege 
folgendes hinzu: „Um mich von der Feinheit der Geruchswerkzeuge zu überzeugen, habe ich während 
der Balze Auerhähne unter allen möglichen Winden angeiprungen, ohne jemals bemerkt zu haben, 
def fie mich mittels des Windes wahrgenommen hätten; hieraus jchloß ich alfo, daß ihre Geruchs— 
wertzeuge weniger ausgebildet jein müſſen“. Schlechtes Wetter, auch bevorjtehende Stürme jcheinen 
die Scheu des Auerwildes zu vermindern. „Wir wiſſen ein Beifpiel”, fährt mein Vater fort, „daß 
nach einem Auerhahne, welcher im Winter einige Tage auf einem Baume geftanden hatte, mehrere 
Schüſſe gethan wurden, ohne daß er fortflog; überhaupt fommt man im Winter oft viel leichter 
als im Sommer jchußrecht an diejes ſcheue Wild an. Die Hennen find, weil fie gejchont werden, 

"weniger vorfichtig ald die Hähne und zur Paarungszeit oft fo firr, daß fie jehr gut aushalten.“ 
In feinem Wejen zeigt fich das Auerwild als echtes Huhn. Der Hahn ift ein unverträglicher, 
jähzorniger, ftreitjüchtiger Vogel, welcher, fall3 man von gefangenen auf freilebende jchließen darf, 
jehraus jahrein mit anderen feines Gejchlechtes im Streite liegt und deshalb nothwendigerweiſe 
ein einfiedleriiches Leben führen muß. Er zeigt fich aber auch den Hennen gegenüber herrichfüchtig 
und zornwüthig; denn jo liebestoll er fich während der Paarungszeit geberbet, jo gleichgültig 
Iheint er außerdem gegen jeine Gattin zu fein. Gefangene haben mich belehrt, daß es gefähr- 
lich fein kann, ein Paar Auerhühner zufammenzubalten, weil der Hahn manchmal, ohne erflär- 
liche Beranlaffung, über die Henne herfällt und fie in abfcheulicher Weife mißhandelt. Birkhennen 
barf man noch weniger mit ihm zufammenbringen, weil fie von ihm nicht allein beftändig gequält, 
Jondem unter Umftänden getödtet werden. Das Gegentheil eines folchen Betragens ift allerdings 


auch beobachtet worden: hat man ja doh in der Gefangenschaft ſchon Blendlinge von Auerhahn 
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und Birkhennen erzielt. Zwijchen zwei Hähnen entipinnen fich leicht ernſte Kämpfe; aber aud 
in dieſer Hinficht finden Ausnahmen ftatt: es kommt vor, daß da, wo das Auerhuhn häufig ift, 
fich im Spätfommer und Herbfte zuweilen viele Hähne zufammenfcharen und, wie es jcheint, längere 
Zeit gemeinfchaftlich umherſtreifen. 

Menn der Auerhahn zu balzen beginnt, ift es noch ftill im Walde. Höchſtens Amſel-, Miftel- 
und Singdroſſel laſſen fich bereit3 vernehmen; für die übrigen Sänger ift der Frühling nod nicht 
erichienen. Im Hochgebirge liegt ber Wald im Schnee begraben; jelbjt in der Tiefe hat er nur 
bier und da von ihm fich befreit. Iſt der März reich an jchönen Tagen, jo hört man ſchon um 
dieſe Zeit einen und den anderen Hahn balzen; folgt den jchönen Tagen fchlechte Witterung, jo 
gefriert den Hähnen, wie Gadamer pafjend fich ausdrüdt, auch der Schnabel wieder zu. Im 
Mittelgebirge balzt der Auerhahn vom zehnten oder zwölften April an regelmäßig, während die 
eifige Kälte des Hochgebirges feine Liebe meift noch einen ganzen Monat in Banden legt. Die 
Balze jelbft geichieht folgendermaßen: Mit Beginn derjelben jammeln fich die Auerhähne, welde 
vorher fich vereinzelt hatten, auf beftimmten Waldpläßen, gewöhnlich auf Berglehnen, welde 
gegen Morgen abhängen und mit jungem und altem Holze bewachjen find. Hier finden fich aud 
die Kennen aus der Umgegend ein, in der löblichen Abficht, den ihnen zu Ehren ftattfindenden 
Liebesfpielen beizumwohnen. Beide Gefchlechter fommen abends gegen fieben Uhr ſtumm geftrichen 
und jchwingen fich auf einzelne Bäume unter ftarfem Geprafiel ein. Hartig hat mandmal 
beobachtet, daß die Hennen im Fluge einen hell Häffenden Ton, wie ein Heiner Jagdhund, von fi 
geben; Geyer jagt, im Einklange mit meinen Beobachtungen, daß der Hahn, nachdem er fih 
eingeſchwungen, mehrere Minuten bewegungslos fteht, alles um fich mit außergewöhnlicher Auf- 
merkſamkeit muftert und beobachtet, auch durch das geringste Geräufch, welches ihm verdächtig 
vorkommt, zum Abjtehen betvogen wird. Bleibt alles ruhig, jo gibt er gewöhnlich unter jonder: 
barem Halsbewegen einen Laut don fich, welchen man mit dem Ausdrud „Worgen“ oder „Kröpfen“ 
bezeichnet, mit dem rungen eines jungen Schweines vergleicht und als ein gutes Zeichen für die 
nächjtmorgige Balze hält. Damit ift jedoch noch nicht gejagt, daß diefe am nächjten Morgen aud 
wirklich ftattfinden wird; denn der Hahn beweiſt, wie alle jelbjt beobachtenden Jäger behaupten, 
ein außerordentlich feines Vorgefühl für fommende Witterung. „Man bemerkt nicht jelten“, jagt 
Geyer, „während der Zeit der Balze, daß oft beim fchönften Morgen, an welchem dem Jäger 
ohnehin jchon das Herz dor freude lacht und er feiner Sache ficher zu fein glaubt, eine arge 
Zäujchung der gehegten Erwartungen folgt, nämlich, daß fein Hahn fich meldet. Tritt ein jolder 
Hall ein, jo kann man überzeugt fein, binnen vierundzwanzig Stunden fchlechtes Wetter zu haben. 
Namentlich jcheint der Hahn das Herannahen von Schnee zu wittern. Ebenjo tritt oft der umge 
fehrte Fall ein. Jch beobachtete, daß in der Nacht Heftiges Schneegejtöber begann, bis Mitternacht 
fortdauerte und dann aufhörte, und daß die Hähne am nächften Morgen fich dennoch meldeten, 
wie in der beiten Zeit der Balze. Auf ein derartiges Vorkommnis folgt gewöhnlich anhaltend 
ichönes Wetter.” Nicht allzu felten gefchieht es, daß der Hahn jchon am Abend fürmlich balzt, 
d. h. gleich nach dem Einſchwingen fich meldet, dann auch wohl auf die Erde herab fällt, hier 
jpielt, die Hennen, wenn jolche in der Nähe find, unter allen möglichen, höchft erheiternden Sprüngen 
vor fich hertreibt und fie fchließlich betritt. Dies aber find Ausnahmen. Bei jchlechtem Wetter, 
namentlich bei Schneegeftöber, balzt der Hahn in jeltenen Fällen, und wahrjcheinlich hat Geyer 
Recht, wenn er annimmt, daß folche Liebestollheit bloß durch die Jugend der betreffenden Hähne 
erflärt werden kann. Sobald fi) am Morgen weiße Streifen im Oſten zeigen, ungefähr gegen 
drei oder etwas nad) drei Uhr in der Frühe, beginnt die Balze. 

Sie hebt mit dem fogenannten „Schnalzen” oder „Schnappen” an, „und von jeht fteigert 
ſich die Aufmerkjamfeit des Jägers, bis der erfte Schlag hörbar wird, welcher für jo viele Sphären- 
muſik ift und jedem, der die Balze kennt, die Pulsjchläge befchleunigt”. „Der Hahn,” jagt mein 
Vater, „street bei der Balze den Kopf vor, jedoch nicht jedes Mal gegen Morgen, wie behauptet 
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worden ift, hält ihn in fchräger Richtung nach vorn, fträubt die Kopf- und Kehlfedern und gibt 
num die ſchnalzenden Töne von fich, welche immer jchneller auf einander folgen, bis der Hauptfchlag 
erihallt und das Schleifen anfängt. Diejes befteht aus zifchenden Lauten, welche dem Wetzen 
eines eifernen Werkzeuges jehr ähnlich find und in mehreren, an einander gereihten Säben ſich 
folgen; der Iete Ton wird lang gezogen. Gewöhnlich gleich beim Anfange des Balzens, jeltener" 
in der Mitte des aus Elappenden Lauten beftehenden Satzes hebt er den Schwanz etwas, jo daß 
derfelbe zwifchen ſenk- und wagerechter Richtung mitten inne fteht, breitet ihn fächerfürmig aus 
und hält die etwas gejenkten Flügel vom Leibe abjtehend. Beim Klappen trippelt er bisweilen 
auf dem Aite; beim Schleifen fträubt er faſt alle Federn und dreht fich nicht felten herum. Doch 
gebt das Balzen nicht immer fo regelmäßig vor fi). Einige hören im Klappen vor dem Haupt- 
Ihlage, andere nad) ihm, andere mitten im Schleifen auf, noch andere laffen nur einige klappende 
Töne hören; ja, zuweilen gefchieht e8, daß ein Auerhahn an einem und demjelben Morgen mit 
ordentlichen und unordentlichem Balzen wechſelt.“ Bejonders eigenthümlich ift die geringe Stärke 
der Laute. Sie Elingen, al3 ob jemand zwei dünne, geglättete Stäbchen an einander jchlage, laſſen 
mit Beftimmtheit feinen Selbftlauter heraushören, find weder bumpf noch voll, weder laut noch 
life, obwohl ſchwach, jo doch auf vier- bis ſechshundert Schritte weit im Walde vernehmbar, 
allen beim Nähertommen während des Anjpringens faum jchärfer ins Ohr als vorher und können 
dech ſchon in ziemlich bedeutender Entfernung genau unterfchieden werden. Der ganze Sab beginnt 
mit langlam auf einander folgenden, abgebrochenen Schlägen; die Zwijchenzeiten werden aber in 
beinahe gleichmäßiger Steigerung immer kürzer und die Schläge zuletzt jo raſch nach einander 
ausgeftoßen, daß fie jelbft fich verfürzen und erft nach dem Hauptfchlage eine kurze Pauſe eintritt. 
„zer erſte Schlag“, jagt Geyer, „ift vergleichbar mit dem Ausrufe ‚Töd‘; dann folgt ‚Tod, töd, 
töd, töd' und endlich immer fchneller ‚Töd öd dd öd öd öd' zc., bis der fogenannte Hauptjchlag, 
welcher ungefähr wie ‚Slad’ klingt und ftärker hörbar als die vorhergehenden ift, geichieht. Dann 
beoinnt das fabelhafte Schleifen, Wehen, Einfpielen, auch das ‚Bers= oder jogenannte Geſetzel— 
machen’ benannt, welches bis jet, troß aller möglichen Verfuche und Bemühungen, feinem Sterblichen 
and) nur annäherungsweife nachzuahmen gelang und wahrfcheinlich nie gelingen wird. Es dauert 
ungefähr drei und eine halbe, aber nie über vier Sekunden, läßt fich einigermaßen mit dem Wehen 
eines langen Tifchmefjers an einer Senfe vergleichen und klingt etwa wie ‚Heide heide heide beide 
beide beide Heide heiderei‘“ Ich will meinen alten Freund Geyer nicht des Irrthums zeihen, 
zb aber doch jagen, daß die von Lloyd gegebene Uebertragung der Laute des Einfpielens: 
„Pelldp, pellöp, pellöp“ zc. und des Hauptjchlages „Klikop“ mir beffer zufagt als die jeinige, 
bemerfe dazu jedoch ausdrüdlich, daß die Laute, welche man als Gaumenlaute bezeichnen darf, 
durh Schriftzeichen überhaupt nicht wiedergegeben werden fünnen. Wohl aber ift e8, wie mich zu 
nicht geringer Ueberraſchung ein hochgeftellter junger Waidmann belehrte, möglich, diefelben mit 
dem Munde jo täufchend nachzuahmen, daß man jchwören möchte, den Hahn zu hören. An einem 
von mir gepflegten Auerhahne, welcher in jedem Frühjahre regelmäßig und höchjt eifrig balzte, 
babe ich, und zwar in einer Entfernung von faum einem Meter, beobachtet, daß das Schnalgen 
dei geöffnetem Schnabel hervorgebracht und höchſt wahrjcheinlich durch eine große Anftrengung 
der Kehllopfmuskeln bewirkt wird. Das Ausftoßen des Hauptjchlages wenigjtens erjchüttert den 
Kehllopf genau in derjelben Weife wie ein Fräftiges Zungenfchnalgen den unferigen. Jedes neue 
Ginipielen erregt den Hahn mehr und mehr. Er geht auf dem Afte auf und nieder, läßt häufig 
eine Lofung fallen, greift mit einem oder dem anderen Ständer in die Luft, jpringt auch wohl 
von einem Ajte zum anderen oder ſteht nach, wie ber Jäger jagt, kurz, befindet fich in einer gewiffen 
Letzücung, welche ihn zuweilen alles um fich her vergeffen läßt. Dies geht jo weit, daß er ſich 
jogar um den Knall eines Feuergewehres nicht kümmert, jelbft wenn der Schuß ihm gegolten hat, 
dorausgeſetzt natürlich, daß er nicht von einem Schrotkorne berührt wurde. „Im Schwerhören 


Kim Schleifen“, fährt mein Vater fort, „find alle Auerhähne einander gleich; aber mit dem Sehen 
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ift ed anders. Wir gingen einft auf die Auerhahnsbalze, und als einer von uns, um einen Auer: 
bahn zu unterlaufen, eine Blöße überfchreiten mußte, ftiebte der Auerhahn mitten im Schleifen ab 
und ſchwieg gänzlich, ein deutlicher Beweis, daß er den Schüen bemerkt hatte. Ein anderes Mal 
ſchlugen wir während des Schleifens eined Auerhahnes Feuer unter ihm. Das Geräufc des 
Feuerſchlagens hörte er nicht, aber die Funken ſah er recht gut. Ein drittes Mal bemerkten wir, 
daß ein Auerhahn mitten im Schleifen abbrach, als ein weißes Tafchentuch unter ihm gefchtwentt 
wurde.” Mein Vater glaubte, daß die ſtarke Preffung der von ihm bewegten Luft, das Geräuſch, 
welches er jelbjt verurjacht, die Urfache diefer Schwerhörigkeit ſei; ich kann mich jedoch feiner 
Anficht nicht anjchließen, jondern muß Gadamer Recht geben, welcher die jogenannte Taub- und 
Blindheit anfieht ala die Wirkung einer auf das höchfte geftiegenen Brunft oder Sinnlichkeit, 
welche den Vogel alles um fich her vergeffen läßt. Jeder Beobachter, welcher einen Auerhahn in 
der Gefangenschaft balzen jah, kommt zu der Neberzeugung, daß die Sinnesthätigkeit des verliehten 
Geden einzig und allein durch feine auf das höchſte gefteigerte Aufregung beeinträchtigt werden 
kann. Während des eigentlichen Einfpielens pflegt er den Kopf jenkrecht in die Höhe zu heben, 
und jo fann e3 recht wohl vorfommen, daß fein Auge das unter ihm vorgehende nicht wahrnimmt, 
auch abgejehen davon, daß fich die Nickhaut jeines Auges während diefer Kopfbewegung regelmähig 
über mehr ala die Hälfte des Augapfels zieht. Daß er aber fieht und hört, unterliegt feinem 
Zweifel, und ich kann die von Gadamer geſchickt angeftellte Unterfuchung durch eigene Beobach— 
tungen an meinen Pfleglingen beftätigen. „Ich beſaß“, jo erzählt leßtgenannter Forjcher, „einen 
Auerhahn, welcher zahm war, an vier Jahre lebend und hatte das Vergnügen, ihn jedes Frühjahr 
balzen zu hören. Nun fiel es mir ein, fein Gehör und Geficht zu prüfen, wozu mir mein Vater 
behülflich war. Wie genau der Verfuch ausfallen mußte, erhellt daraus, daß der Hahn auch eifrig 
fortbalzte, wenn man jo nahe bei ihm jtand, daß man ihn mit der Hand berühren konnte. Ich 
jelbft jtellte mich neben ihn und ließ meinen Vater mit geladenem Gewehre an vierzig Schritte 
weit gehen, doch jo, daß er den Beginn des Schleifens genau hören konnte, um im rechten Augen: 
blide den Schuß abzugeben. Als der Hahn jchleifte, jchoß mein Vater ab. Der Hahn wandte haftig 
den Kopf der Gegend zu, aus welcher der Schuß gefommen war, und beivies durch fein Benehmen, 
daß er den Knall wohl gehört hatte, ließ fich aber im Schleifen durchaus nicht ftören. Diefer 
Derfuch wurde wohl an zehnmal wiederholt und jedes Mal diefelbe Bewegung jeitens des Hahnes 
bemerkt. Dann ließ ich Hupferhütchen abbrennen: auch diefe hörte er. Während der Balzzeit war 
er jehr bösartig und hieb nach allem, was fich ihm näherte. Dies gab mir Veranlaffung, fein 
Geficht zu prüfen. Während er jchleifte, jtredte ich die Hand aus, ala wolle ich feinen Kopf 
berühren. Ich mußte aber jedes Dial die Hand zurückziehen, denn im vollen Schleifen hieb er nad 
derjelben; ja noch mehr, wenn er jchleifte und uns den Rücken zuwendete, kam er ſogleich ange: 
iprungen, wenn man ihn 3. B. am Schwanze greifen wollte.“ 

Die ungewöhnliche Aufregung, in welcher fich der Vogel während der Balze befindet, läht 
es einigermaßen erflärlich erjcheinen, daß er zuweilen die unglaublichiten Tollheiten begeht. So 
berichtet Wildungen von einem Auerhahne, welcher fich plößlich auf jägende Holzmacher ftürzte, 
fie mit den Flügeln jchlug, nach ihnen biß und fich kaum vertreiben ließ. Gin anderer flog, nad 
Angabe desſelben Schriftjtellers, jogar auf das Feld heraus, ftellte fich den Pferden eines Ader- 
mannes in den Weg und machte dieje fcheu; ein dritter nahm jedermann an, welcher fich feinem 
Standorte näherte, verfuchte jogar mit den Pferden der Forftleute anzubinden. „Bor mehreren 
Jahren”, erzählt mein Vater, „lebte in der Nähe meines Wohnortes ein Anerhahn, twelcher die 
allgemeine Aufmerkfamkeit auf fich zog. Während und nad) der Balzzeit hielt er fich in der Nähe 
eines ziemlich befuchten Weges auf und zeigte da, daß er alle Furcht vor den Menfchen gänzlich 
abgelegt hatte. Anftatt vor ihnen zu fliehen, näherte er ſich ihnen, lief neben ihnen her, biß fie in 
die Beine, jchlug mit den Flügeln und war ſchwer zu entfernen. Ein Jäger ergriff ihn und trug 
ihn nach einem zwei Wegftunden von diefem Wege entfernten Orte. Am anderen Tage war er 
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ihon wieder an der alten Stelle. Ein Jagdfreund nahm ihn von dem Boden weg und unter den 
Arm, um ihn dem Oberförjter zu überbringen. Der Auerhahn verhielt fich anfangs ruhig; als er 
fih aber feiner Freiheit beraubt jah, begann er mit den Füßen zu fcharren, jo daß er dem Träger 
den Rod zerfeßte und freigelaffen werden mußte. Für abergläubijche Menfchen war diejer Vogel 
ein furchtbares Thier. Da er oft Holzdiebe überrajchte, jo ging in der ganzen Gegend die Sage, 
die Jäger hätten einen böfen Geift in den Auerhahn gebannt und zwängen ihn, immer da zu 
erſcheinen, two fie fich nicht ſelbſt einfinden könnten. Diefer Wahn erhielt unjerem Vogel, welcher 
eine ganz befondere Kampfluft gegen die Menfchen zu haben fchien, mehrere Monate das Leben, 
bis er verichwand, ohne daß man wußte, auf welche Weiſe. Wahrjcheinlich hat ihn ein ftarker 
Geiſt, deren es in unferer Gegend auch gibt, ergriffen und getödtet.“ 

In der Regel verjteigt fich der Muth des Auerhahnes nicht jo hoch; eine gewiffe Kampfluft 
aber zeigt er während feiner Balze unter allen Umftänden. Ein alter Hahn duldet feinen jungen 
in einem Umkreiſe von ungefähr dreihundert Schritten, gibt es auch nicht zu, daß ein junger balzt, 
und kämpft mit jedem Nebenbuhler, welcher fich widerjeßt, nach Ritterart auf Leben und Tod. Im 
günftigften Falle bringt einer dem anderen ſchwere Berwundungen am Kopfe bei; nicht allzu jelten 
aber bleibt einer der Kämpen todt auf dem Plabe liegen. Junge Hähne, welche in ihrer Nähe 
einen alten ſtarken Balzhelden wiffen, Lafjen fich, laut Geyer, nur leiſe hören. 

Das Balzen währt bis nach Sonnenaufgang und pflegt am lebhafteften zu fein, wenn der Tag 

anbricht. Man will bemerkt haben, daß alle Hähne bejonders eifrig balzen, wenn in den Morgen- 
kunden die Mondfichel am Himmel fteht: die Urfache dürfte wahrjcheinlich nur in der größeren 
Helle des Morgens zu juchen fein. Nachdem der Tag vollkommen angebrochen ift, fteht der Hahn 
ab und verfügt fich zu den Hennen, welche in einiger Entfernung von ihm fich Herumtreiben. 
Zuweilen gejchieht es, daß eines der verliebten Weiber lodend dem balgenden Hahne naht und ihn 
mit zärtlichem „Bat, bat“ zu fich einladet. Einer ſolchen Lockung vermag fein Gerz nicht einen 
Angenblid lang zu wibderftehen: er fällt, wen er die Liebeslaute hört, wie ein Stein vom Baume 
herab und tanzt nun einen jonderbaren Reigen auf dem Boden. In der Regel aber muß er die 
Kennen aufjuchen und nicht jelten ziemlich weit nach ihnen fliegen. „In der Nähe der Hennen“, 
Ihribt mein Water, „balzt er jedes Dial auf dem Boden, geht dabei um dieje herum und betritt fie, 
nahdem fie fich ganz auf den Boden niebergefauert haben. Wie viele Hennen ein Hahn an einem 
Morgen betreten kann, läßt fich nicht beftimmen, weil er felten mehr als ihrer drei bis vier um ſich 
bat und ſchwerlich jo viele zuſammen findet, al3 er fich wünfchen mag. Die Hennen fcheinen zu 
einem Hahne mehr Zuneigung zu haben als zum anderen; daher entjtehen auch die higigen Kämpfe, 
welde übrigens niemals während der eigentlichen Balze, jondern ſtets in der Nähe der Kennen 
und auf dem Boden ausgefochten werden. Dabei werden die Hähne jo wüthend, daß man zuweilen 
einen von ihnen mit Händen greifen fan. Manche Hähne gelangen gar nicht zur Begattung und 
balyen dann noch im Mai, ja jelbft im Juni und Juli; doch ift dies ein äußert feltener Fall.“ 
Bei Schöner, trodener Witterung ift das Balzen, laut Hartig, immer ein Vorſpiel der Begattung; 
bei unfreundlichem, naffem Wetter hingegen geht dieſe ohne weiteres vor ich. 

In der dritten oder vierten Woche der Balze ftreichen die befriedigten Hähne nad) ihren 
gewohnten, von den Balzpläßen oft weit entfernten Standorten zurüd, und die Hennen fchreiten 
nunmehr zum Nejtbaue. Jede von ihnen wählt hierfür einen paffenden Pla und trennt fi) von 
anderen ihres Gejchlechtes. Das Neft ift eine jeichte Vertiefung neben einem alten Baumftode oder 
einer einzeln ftehenden, bujchigen, Heinen Fichte, zwiſchen Heidekraut oder im Beerengefträuch, und 
wird höchſtens mit etwas dürrem Reifige ausgelleidet. „Leider“, jagt Geyer, „ift die Henne nicht 
dorfichtig genug, um einen Plaß zu juchen, welcher dem Raubzeuge und ebenjo böjen Menfchen 
wenig ausgeſetzt iſt. In der Regel geichieht das Gegentheil, und die meiften Nefter werden an 
gangbaren Wegen oder Fußfteigen jeden Schußes bar gefunden, daher fich auch die geringe Fort— 
Pflanzung des Auerwildes erklären läßt.“ Die Anzahl der Eier eines Geleges ſchwankt je nach dem 
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Alter der Mutter. Junge Hennen legen jelten mehr als ſechs bis acht Eier, Ältere deren zehn bis 
zwölf. Die Eier find im Berhältniffe zum Vogel Klein, nur jechzig bis ſiebzig Millimeter lang und 
achtundvierzig bis zweiundfunfzig Millimeter breit, länglich, oben zugerundet, wenig bauchig, unten 
ftumpfipigig, ziemlich dünn- und glattjchalig, glänzend, mit wenig bemerkbaren Poren und auf 
gelbgrauem oder ſchmutziggelbem, feltener graubräunlichgelbem Grunde dichter oder pärlicher mit 
graugelben, braun jchmußiggelben, hellen und kaftanienbraunen Flecken und Punkten gezeichnet, 
zuweilen auch dunkler gewäffert. Die Brutzeit währt durchſchnittlich ſiebenundzwanzig Tage, bei 
günftiger Witterung vielleicht einen weniger, bei ungünfliger einen mehr. Die Eier werden von 
der Mutter mit einer Hingabe bebrütet, welche wahrhaft ergreifend ift. So kann man z. B., laut 
Geyer, die Henne, wenigjtens in der legten Zeit der Bebrütung, mit den Händen von ihrem 
Nefte aufheben und fie wieder hinfegen, ohne daß fie irgend eine Furcht zeigt oder ihr Neft Durch 
Wegfliegen verläßt. „Es ift jomit die Möglichkeit geboten, alle jene Nejter, welche größerer Gefahr 
ausgejeßt find, zu jchüßen, indem man eine Art Einzäunung oder Einfriedigung ringsum zieht 
und für die Aus- und Einkehr der Henne einen Raum offen läßt, welcher gerade zum Durch» 
jchlüpfen genügt. Diejes Verfahren wird mit dem Ausdrude „Qubern‘ bezeichnet und ſeitens der 
Henne ohne Anftand geduldet. 

„Sind die Jungen einmal ausgefallen, fo laufen fie nach Verlaufe einiger Stunden, nachdem 
fie gehörig abgetrodnet, mit der Mutter weg und werden von jet an mit einer ungewöhnlichen 
Liebe und Sorgfalt behütet. Es ift rührend zu jehen, wenn man jo unverhofft unter eine Kette 
fommt, mit welchem Gejchrei und Lärm die Alte einen empfängt. Im Nu find alle Jungen ver- 
ſchwunden, und fie wiffen fich jo gut zu verfteden, daß es wirklich ſchwer hält, eines von ihnen zu 
entdeden. Dies verdanken fie hauptfächlich ihrer Färbung. Ich hatte öfters, namentlich auf alten 
Holzichlägen, die ganze Kette unter meinen Füßen; fie waren noch nicht flügge, und dennoch war 
ich jelten jo glüdlich, eines von ihnen aufzufinden. Trauriger fieht es freilich mit einer Kette aus, 
wenn Herr Reineke mit feiner unfehlbaren Naje dahinter kommt. Glüdt die allbefannte Lift der 
Mutter, immer brei bis vier Schritte vor dem Fuchſe dahin zu laufen und dahin zu flattern, fich 
zu jtellen, ala wäre fie an den Flügeln gelähmt, und Reineke jo aus dem Bereiche der Jungen zu 
führen, jo fteht fie plößlich auf, ftreicht nach dem Plabe, wo fie zuleßt ihre Jungen ließ, und gibt 
durch wohlbefannte Töne ‚Gluc, glud‘ fund, daß die Gefahr vorüber ift, worauf fie fi mit ihnen 
in entgegengefeßter Richtung eiligft auf und davon macht; gelingt dies aber nicht, jo ſieht e8 leider 
oft traurig aus, und nicht felten bleibt feines ber Jungen übrig.“ 

Im günftigjten Falle wachjen die Küchlein unter dem treuen Geleite der Mutter rajch heran. 
Ihre Nahrung bejteht jaft nur in KHerbthieren. Die Alte führt fie an geeignete Stellen, ſcharrt 
verfprechenden Boden auf, lockt fie mit dem zärtlichen „Bad, bad“ herbei, legt ihnen eine Fliege, 
einen Käfer, Larve, Raupe, einen Wurm, eine fleine Schnede und dergleichen auf den Schnabel und 
gewöhnt fie jo zum Treffen. Eine Lieblingsnahrung von ihnen find die Puppen aller deutjchen 
Ameifenarten. Die Alte läuft oft mit den Jungen an die Ränder des Waldes, um die auf den Wiejen 
und Rainen ftehenden Ameifenhaufen aufzufuchen. Findet fie einen, dann fcharrt fie, bis die Larven 
zum Borjcheine fommen, und lot nun das ganze Volk zufammen, welches eilig die gute Mahlzeit 
verichlingt. Wenn die Jungen heranwachjen, freſſen fie faft alles, was die Mutter jelbft verzehrt. 
Schon nad wenigen Wochen find fie jo weit befiedert, daß fie bäumen oder wenigſtens flattern 
können; ihr eigentliches Federkleid erhalten fie aber erft viel jpäter. Hierüber hat mein Vater die 
jorgfältigften Beobachtungen gemacht, und fie find es denn auch, welche die Grundlage aller bis 
jegt veröffentlichten Bejchreibungen der verjchiedenen Jugendkleider bilden. 

Im Neſt- oder Flaumkleide find Stirn und Zügel roftgelb, durch zwei braune, Hinter den 
Najenlöchern beginnende Längzftreifen und einen auf dem Zügel ftehenden braunen Flecken 
gezeichnet; über die Augen zieht fich bogenförmig ein brauner Strich; zwijchen ihnen verlaufen 
zwei hinten fich vereinigende ſchwarzbraune Streifen; der Hinterkopf ift roftfarben, Hinten mit 
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einem [hwärzlichen Bande gezeichnet, auf welchem ein längs der Mitte des roftgelben Halfes herab» 
laufender Streifen jenkrecht fteht; die Seiten des Kopfes find roftgelb, mit einem braunen oder 
ihwärzlichen Striche hinter den Augen, die Federn des Rüdens roftfarben mit jchwärzlichen und 
braunen Flecken und Streifen, die des Unterförpers aber graulich jchwefelgelb, an der Kehle am 
beiliten. Das Auge ift bläulichgrau, der Stern bleifarbig, der Schnabel an der oberen Kinnlade 
dunfel, an der unteren hell hornfarben; die Zehen und Nägel der bereit? mit Dunen bebedten Füße 
find gilblich. Wenige Tage nach dem Auskriechen brechen die Schwungfedern hervor, nach ihnen 
die Rüden- und die Bruftfedern, fchließlich auch die des Kopfes, welcher am längjten unbefiedert 
bleibt, und nunmehr geht die Tracht ins erfte Federkleid über. In ihm find alle Hleinen Federn des 
Kopfes, Hinterhaljfes und Rüdens am Grunde graufchwarz, an der Spite weißlich, längs des 
Schaftes rofigelb geftreift, übrigens fchwarz und roftgelb in die Quere gefledt, die Schwungfedern 
graufchwarz, roftgelb gefledt und gebändert, die Oberflügeldedfedern den Rüdenfedern ähnlich, die 
des Unterförpers roftgelb, braun gefledt und gebändert. Im zweiten Federkleide ift das Gefieder 
des Kopfes und Hinterhalfes roftgraugelb mit jchwärzlichen und braunen Querbinden und Zidzad- 
linien, das des Rüdens auf roftbraunem Grunde ebenjo gezeichnet, die Stelle unter dem Auge 
bräunlich und weiß gefledt, die Kehle graumweiß mit tiefgrauen Säumen und Querfleden, der 
Vorderhals roftgilblichweiß mit ſchwärzlichen QDuerbinden und roftfarbener Spitzenkante, an 
welher zuweilen noch eine jchwärzliche fteht, der Kropf roftgelb mit weißlichen Federſpitzen und 
Fleden, der übrige Unterförper mit weißen und roftgelben, braunen und in die Quere geftreiften 
Federn, welche eine jehr unregelmäßige Zeichnung bilden, bekleidet. Das Auge ift bläulich, der 
Stern grau, der Schnabel hornfarbig; die Zehen find Horngrau, die Nägel hornweißlich, die Fuß— 
wurzeln immer noch mit grauen Dunen beſetzt. Bis jet find Männchen und Weibchen einander 
ähnlich gefärbt; doch zeigt fich jchon der Größenunterjchied. Das Weibchen geht nun allmählich 
ın dad ausgefärbte Kleid, ohne merklichen Farbenunterfchied, über; das Männchen legt noch ein 
drittes Federkleid an. In ihm ift der Kopf ſchwarzgrau, auf der vorderen Hälfte roftfarben über- 
Aogen, überall hell aſchgrau gewäſſert; der Hinterhals und die Halsfeiten find afchgrau, unmerklich 
ins Gelbgraue ziehend, mit jehr feinen Zidyadlinien; gleiche Färbung zeigt ſich auf Unterrüden 
und Steiß, auf dem Oberrüden hingegen ein mattes Roftbraun mit ſchwarzbraunen Zidyadlinien. 
Tie noch ftumpffpigigen Schwungfedern find graufchwarz, matt roftgelb gefledt und gefautet, die 
Oberarmfedern, wie die Oberflügeldedfedern, dunkel roftbraun mit weißlichen Spitenfleden und 
Ihwärzlichen, jehr jchmalen Zidzadlinien. Das Kehlgefieder ift graumweiß mit ſchwärzlichen und 
tiefgrauen Spitzenkanten, das des Vorderhaljes weißlich, ſchwärzlich und aſchgrau gefleckt und 
gewäflert, das des Kropfes in der Mitte und da, wo er an den Oberhals anjtößt, ſchwarz mit rojt- 
farbenen und grauen Spitzenkanten, übrigens roftfarben, ſchwärzlich und ſchwarzbraun gemifcht. 
Auf der Mitte der Bruft erfcheinen alle Federn ſchwarz, roftfarben beiprigt und befledt, an den 
Epigen weiß, auf den Seiten matt roftbraun mit weißen Spigen und ſchwarzen Zidzadlinien, auf 
Bauch und Schienbein weiß und graumweiß gemifcht. Das Auge ift ſchwarz, der Stern braun, der 
Schnabel hornfarben, unten lichter, an der ante hornweißlich, die Fußwurzel bis an den Urſprung 
der Zehen mit weißgrauen, dunenartigen federn befleidet; die Zehen find hornfarbig, die Nägel 
hinten dunkel, vorn heil hornfarbig. Wenn der junge Auerhahn die Hälfte feiner Größe erreicht 
bat, brechen die federn des ausgefärbten Kleides hervor und zwar zuerjt in den Flügeln und im 
Schwanze, dann an den Seiten, der Bruft und jpäter am übrigen Körper. Der Wuchs derfelben 
und die Erzeugung aller geht jo langjam von ftatten, daß mit Vollendung des neuen Kleides der 
Vogel auch jeine Größe jo ziemlich erlangt hat. Später maufert er jährlich nur einmal, erjeht 
dabei gleichzeitig aber auch die hornige Dede des Schnabels und der Krallen. 

Im Spätherbfte trennt fich die junge Familie nach dem Gefchlechte: die Weibchen bleiben bei 
der Mutter; die jungen Hähne ftreifen gemeinfan umher, laſſen ab und zu ihre Stimme vernehmen, 
impfen zuweilen und beginnen im nächiten Frühjahre die Lebensweije der alten. 
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Außer dem Fuchſe und dem Habichte ſtellen noch viele Feinde dem Auerhuhne nach. Die 
alten Hähne ſind freilich vor den meiſten Raubthieren geſichert, dank ihrer Vorſicht und ihres 
Baumlebens; die zarten Jungen hingegen und noch mehr die Eier werden von allerlei Raub— 
gezüchte hart mitgenommen und auch die ſchwächeren Hennen größeren Raubthieren, ſo namentlich 
dem Adler und Uhu, öfters zur Beute. Die Eier ſind von ſämmtlichen Raubſäugethieren und 
außerdem noch von Krähen bedroht, fallen auch leider oft genug rückſichtsloſen Menſchen in die 
Hände: mancher Hirt, mancher Holzhauer erlabt ſich abends an einem Eierkuchen, welchen er ſeinen 
Haushennen nicht verdankt. Da, wo die Jagd von zünftigen Grünröcken gehandhabt wird, verfährt 
man überall mit der nöthigen Schonung. Kein Waidmann erlegt eine Auerhenne: die Jagd gilt 
ausfchlieglich dem Hahne, und auch ihm nur während der Zeit feiner Balze. Das begreift der— 
jenige, welcher, und wäre es auch nur einmal, ſelbſt Hinausgegangen ift in früher Morgenftunde, 
um den balzenden Auerhahn zu belaufchen und womöglich zu erlegen. Es ift dies ein Jagditüd; 
denn der Hahn bleibt auch während feiner Liebestollheit in der Regel noch vorfichtig und läßt fich 
nur von dem gelibten Jäger berüden. Aber gerade die Schwierigkeit erhöht die Jagdfreude. Ein 
Hauptreiz der Jagd liegt in der Zeit und Dertlichkeit. „Beim Mondichein vor Tage“, jchildert 
von Stobell, „geht es in die waldigen Gründe, oder im Falle der Himmel trüb, zündet man eine 
Tadel an, bis man in die Nähe des Balzplates kommt. Da geht der Weg oft zwifchen alten 
Bäumen hindurch, welche fich in der Beleuchtung der brennenden Späne phantaftiich ausnchmen, 
oder er führt in einen Filzgrund mit verfrüppeltem Krummholze, welches einen in ſeltſamen Geftalten 
anjchaut, und die Stimmung wird eine mehr und mehr geipannte. Von Zeit zu Zeit laufcht man 
in die Nacht hinein nach dem Balzrufe, nach dem fich der Jäger vielleicht noch mehr jehnt als die 
Henne, welcher er gilt. Dabei taucht mancherlei Bejorgnis auf, daß der Hahn etwa nicht Luſt Habe 
zu balzen, wie e3 öfters gefchieht. Sowie num aber aus der dunflen Wildnis das Schnallen ertönt 
und das leife Wehen, da rührt fich das Jägerblut, da ift alle Aufmerkſamkeit auf das Anfpringen 
während des Wehens oder Schleifens gerichtet.” Das Anfpringen jelbft will geübt fein; denn eine 
einzige unbedachtiame Bewegung reicht hin, den Hahn zu verfcheuchen, während diejer dem geübten 
Jäger faſt regelmäßig zum Opfer fällt. „Nach einem jedesmaligen Hören des Hauptichlages, 
bezüglich des fogenannten Einjpielens“, lehrt Geyer, „nähert fich der Jäger mit zwei oder drei 
Sprüngen oder großen Schritten, und er wartet dann twieder ruhig ben Vers ab, ohne aber nebenbei 
alle mögliche Vorficht aus den Augen zu laſſen. Auf diefe Art wird das Anjpringen fortgefett, 
bis man aus dem Balzen des Auerhahnes wahrnimmt, daß man fich demfelben bis auf Schußmweite 
genähert. Hat man endlich den Vogel erblidt, jo jpannt man den Hahn des Gewehres, jchlägt 
während des Einfpielens an, erwartet ruhig den nächjten Vers und fchießt ihn herab.” Das klingt, 
als ob die ganze Jagd recht einfach wäre, während ich aus eigener Erfahrung verfichern muß, daß 
folches keineswegs der Fall ift. Das Jagdfieber bemächtigt fich auch des ruhigſten Schügen; es 
wird dieſem ſchwer, den lauten Herzichlag zu dämpfen, das Maß der Schritte einzuhalten, ruhig 
bis zum nächjten Einfpielen zu warten. Gar häufig fommt es vor, daß man das Stillftehen 
faum aushalten kann; nicht jelten gejchieht es, daß der Hahn den Schüben auch troß der größten 
Borficht, welche diefer beobachtet, rechtzeitig eripäht und davonfliegt, während der Jäger ihn 
bereits in feiner Gewalt wähnt. Und jelbft wenn man glüdlich bis unter den Baum gelangte, hat 
man meift noch feine Notb, den großen Vogel zu jehen; denn die Morgendämmerung ift faum erft 
eingetreten, wenn bie rechte Zeit zur Jagd erichienen, und es hält troß der Größe des Hahnes 
ſchwer, ihn in der dunklen Krone einer Fichte zu unterfcheiden, noch jchwerer, ihn mit Sicherheit 
aufs Horn zu nehmen. „Wenn aber der Schuß glüdt, wenn er fallend herunterraufcht durch das 
Gezweige und jchwer auf den Boden plumpt, wenn man ihn hat, den mächtigen Vogel, und 
der erfte Morgenftrahl ihn beichauen läßt als einen federweichen, alten Pechvogel, dann ift es 
wohl Inftig, und man ſteckt gern die jchönen jchwarzen, am Ende weiß gejprentelten Schaufel- 
federn auf den Hut.“ 
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Die norwegischen Bauern jagen den Auerhahn fast nur in der angegebenen Weile, weil es 
jelbft unter ihnen als Unrecht gilt, Schlingen und Netze zu ftellen, wie es freilich oft gemug noch 
geichieht. Im Berner Oberlande war, laut Tſchudi, die Auerhahnjagd bis auf die neuejte Zeit 
fehr drollig und eigenthümlich. „Der Jäger pflegt ein weißes Hemd über den Kopf zu ziehen und 
wadet auf feinen Schneefhuhen, bis er das Kollern des balgenden Hahnes vernimmt. Während 
diefer fingt umd zugleich im Schnee oder auf dem Afte feine poffirlichen Sprünge mit radförmig 
ausgebreitetem Schweife macht, wandelt der Schütze gerade auf das Thier los; in den Paufen fteht 
er ganz ftill; der Hahn ftarrt ihn an, wenn er ihn gewahrt, und fährt dann zu balzen fort, bi® der 
Schuß geht.” Auch die Ruffen fpringen ihn waidgerecht an, erbeuten jedoch ungleich mehr Auer: 
wild im Herbſte und Winter in Schlagfallen ala mit dem Jagdgewehre. Am Jenifei follen die 
Bauern nachts mit Fackeln in die Wälder gehen und die durch das Licht erſchreckten und geblendeten 
Auerhühner mit Keulen todtichlagen. 

Gefangene Auerhühner gehören zu den Seltenheiten in allen Thiergärten. E3 ift nicht leicht, 
fie an ein ihnen zufagendes Futter zu gewöhnen, und überaus mühſam und fchwierig, Junge aus 
Eiern aufzuziehen. Da, wo Auerwild noch ftändig vorfommt, gelangt man ohne befondere Anftren- 
gungen in Beſitz der Eier, und eine Truthenne, jelbft eine Haushenne, brütet diefe auch aus, obgleich 
lehtere ſechs Tage länger als auf eigenen Eiern figen muß; eine große Schwierigkeit gedeihlicher 
Aufzucht beruht jedoch darin, daß die durch Haushennen ausgebrüteten Auerhühnchen auf den 
Ruf ihrer Pflegemutter durchaus nicht hören wollen und ihr fortlaufen. Dies mußten alle erfahren, 
welche die Aufzucht von Auerwild verfuchten. „Ich habe“, fchreibt mir Pohl, welcher in diejer 
Beziehung reichere Erfahrungen gefammelt hat als jeder andere, „die Auerhuhneier fchließlich 
durch fünftliche Wärme erbrüten und die Küchlein ohne Senne auffüttern müffen, unter jo miß— 
lichen Umftänden freilich auch nur ab und zu ein Auerhuhn aufgezogen.” Sperrt man Bruthenne 
und Pflegelüchlein in einen engen Raum, fo gejchieht es, laut Pohl, wohl manchmal, daß die 
Küchlein, duch die Wärme angezogen, unter die Bruthenne fchlüpfen und fich dann an letztere 
gewöhnen; am ficherften aber gelingt die Aufzucht, wenn man die wirkliche Mutter brüten läßt. 
Demungeachtet find damit noch keineswegs alle Schwierigkeiten befeitigt. Pohl pflegt jeit Jahren 
Auerwild und erhält von feinen zahmen Hennen regelmäßig befruchtete Gier, betrachtet es jedoch 
immer als beionderes Glüd, wenn die Jungen die zweite Mauſer überftehen. Der Hahn darf unter 
feinen Umſtänden bei der Henne belaffen werden, weil derjelbe die Küchlein tödtet; aber auch zwei 
Hennen in einem Raume vertragen fich nicht, weil fie in ein und basfelbe Neſt legen wollen, übers 
baupt beim Brüten gegenfeitig fich ftören. Und felbft wenn die Jungen dem Anfcheine nad) 
trefflich gedeihen, gehen fie in der Regel an irgend welcher Krankheit zu Grunde. Können fie nad 
Belieben umberlaufen, jo gelingt es jchon eher, fie groß zu ziehen; dann aber fliegen fie davon, 
fobald fie fich felbjtändig fühlen. So bleibt für den, welcher Auerwild gefangen halten will, kaum 
etwas anderes übrig, als dasfelbe aus Norwegen oder Rußland zu verjchreiben. 


Als Vertreter einer befonderen Unterfippe, der Spielhühner (Lyrurus), gilt auch das 
Birkhuhn, Spiel-, Spiegel-, Schild», Baum-, Laub- und Moorhuhn (Tetrao tetrix, 
rupestris, Juniperorum, ericeus, peregrinus und derbianus, Urogallus tetrix und minor, 
Lyrurus tetrix und derbianus). Es ift verhältnismäßig ſchlank gebaut, der Schnabel mittel- 
lang und ftarf, der Fuß, deffen äußere und innere Zehe gleich lang find, nieht bloß auf die Zehen 
herab, fondern auch auf den Spannhäuten, zwifchen jenen, befiedert, der Flügel kurz, verhältnis- 
mäßig aber länger ala beim Auerhuhne, muldenförmig gewölbt, jtumpf zugerundet, in ihm die 
dritte Schwinge die längfte, der Schwanz, welcher aus achtzehn Federn bejteht, beim Weibchen 
ſeicht abgefchnitten, beim Männchen hingegen fo tief gegabelt, daß die längjten Unterdedfedern 
über die fürzeften mittleren ſechs, an Länge gleichen Steuerfedern hinausreichen, nach außen 
hin aber gefteigert und Horn» oder leierförmig gebogen, fo daß der ganze Schwanz eine leierartige 
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Geftalt annimmt. Das Gefieder des Männchens ift ſchwarz, auf Kopf, Hals und Unterrüden 
prächtig ftahlblau glänzend, auf den zufammengelegten Flügeln mit ſchneeweißen Binden gezeichnet, 
welche durch die an der Wurzel weißen Armjchwingen und großen, übrigens glanzlojen und 
jchwarzen Oberflügeldeden gebildet werden, das Unterſchwanzgefieder reinweiß; die Schwingen find 
außen ſchwarzbraun, grau verwafchen und weiß gejchaftet, die Steuerfedern jchwarz. Das Auge 
ift braun, ber Seher blaufchwarz, der Schnabel ſchwarz, die Zehen find graubräunlich, die Augen: 
brauen und eine nadte Stelle ums Auge hochroth. Das Weibchen ähnelt der Auerhenne; die 
Färbung feines Gefieders ift ein Gemifch von Roftgelb und Roftbraun mit ſchwarzen Duerbinden 
und Flecken. Die Länge des Männchens beträgt jechzig bis fünfundjechzig, die Breite fünfund- 
neunzig bis einhundert, die Fittiglänge dreißig, die Schwanzlänge zwanzig Gentimeter; das 
Weibchen ift um etwa funfzehn Gentimeter kürzer und um zweiundzwanzig Gentimeter jchmäler. 

Das Birkhuhn Hat ungefähr diejelbe Verbreitung wie das Auerhuhn, geht aber nicht jo weit 
nad Süden hinab und etwas weiter nach Norden hinauf. Auf dem fpanifchen und griechifchen 
Gebirge kommt es nicht mehr dor, und auch in Italien wird es nur in den Hochalpen, hier aber 
jehr häufig gefunden. In Deutjchland lebt es wohl noch in allen Staaten und Provinzen, feines: 
wegs aber überall, vielmehr nur in feinen Bebürfniffen zufagenden Waldungen der Ebene wie des 
Hochgebirges; denn es zeigt fich wählerifch Hinfichtlich der Dertlichkeit, nicht aber rückſichtlich der 
Gegend. Mehr oder minder häufig ift es noch auf allen deutfchen Mittelgebirgen, nicht felten im 
Voigtlande, der Mark und Laufiß, in Schlefien, Poſen, Oft- und Weftpreußen, Pommern, Hannover 
und ftellenweife in Nordichleswig und Jütland, häufig ebenfo im ganzen Alpengebiete, gemein in 
Livland und Ejthland, in Skandinavien und Rußland fowie endlich in Sibirien, bis zum Amur— 
lande hin. Auf dem Kaukaſus wird es durch eine verwandte, erjt im Jahre 1875 entdedte Art 
(Tetrao Mokosiewiczi) vertreten. Immer und überall trifft man das Birkhuhn nur da an, wo 
das Gelände feinen Anforderungen entjpricht. Es verlangt urwüchfige, verwilderte und durch 
Teuer zerftörte, beziehentlich jchlecht oder befjer nicht gepflegte Waldungen, nicht aber gefchloffene und 
wohl bewirtjchaftete Forſten, Gegenden, welche reich an niederen Gefträuchen find, fei es, daß diefe 
durch die Heide, fei es, daß fie durch Didichte gebildet werden. Sein Wohnbaum ift die Birke. 
Eie zieht es jedem anderen Bejtande vor; Nabelwaldungen bilden in feinen Augen immer nur 
einen Nothbehelf. Nirgends tritt es jo Häufig auf als in ausgedehnten Birkenwaldungen; ſelbſt 
feine Beſtände diefes Baumes vermögen e3 zu feffeln. Aber auch im Birkenwalde muß der Grund 
mit jungem, dichtem Auffchlage, Heidekraut, Heidelbeeren, Ginfter und anderem niederen Geftrüpp 
bededt jein, wenn es ihm behagen foll. Ebenjo liebt es Moorgrund ganz außerordentlich; denn 
man begegnet ihm auch da, wo die Sumpfpflangen vorherrichen und die Heide oder das Gejtrüpp 
zurüddrängen, objchon nicht in dem eigentlichen Brüchen oder Moräſten. In der Schweiz 
bewohnt es, laut Tſchudi, ebenfo jehr die gebirgigen Oberwälder als den mittleren Waldgürtel 
und geht gern bis an die Grenze des Holzwuchſes empor, two es dann die Lichtungen mit dichtem 
Heidekraute oder Heidel- und Brombeerbüfchen und endlich auch die Dickichte der Legföhren, welde 
ihm guten Schuß gewähren, auffucht. „Das birkhuhnreichſte Gebiet der Schweiz ift ohne Zweifel 
Graubünden und hier wieder das mit düfterem Bergwalde und finfteren Flühen ausgefleidete Val 
Mingen, ein felten befuchter Seitenarm de3 Val da Scarl im Unterengadin. In den ftruppigen 
Leg⸗ und Bergfiefern und Arvenbüfchen jener Gegend hört man die Hähne im Frühlinge von allen 
Eeiten balzen.“ Auf den öfterreichifchen Alpen lebt e3 ftets in einem höheren Gürtel als das 
Auerhuhn, ift hier aber ebenjo häufig als in den Karpathen, den bayrifchen Alpen, in den dichten 
Möfern oder Mooren aber ebenfalls noch überall zu Haufe: auf den Filzen von Weilheim, 
Dieffen, Rofenheim, Reichenhall ze. kann man im Spätherbite und im Winter, laut Kobell, oft 
achtzig bis Hundert Hähne beifammen ſehen. In Frankreich ift es weit verbreitet und geeigneten 
Ortes nicht felten, in Belgien auf die Grenzgebirge, in Holland auf die Moore von Overijffel, 
Drentthe und Groningen bejchräntt, in Schottland noch allverbreitet, in England jeit 1815 von 
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Holland her wieder eingebürgert worden. In Irland, auf den Färinfeln und auf Island fehlt e3. 
Echr zahlreich bevölkert es Skandinavien von Nordichonen an, und zwar alle Waldungen bi3 zum 
Apengürtel empor, in unvergleichlicher Dienge Nord» und Mittelrußland jowie ganz Nord» und 
Mittelafien, joweit e3 bewaldet ift. Während unferer Reife in Sibirien fanden wir e8 innerhalb 
des Waldgürtels allerorten, in ausgedehnten Birkenwaldungen in Scharen von mehreren hundert 
Stüd vereinigt; Radde fließ in der Gegend des nördlichen Baikalufers faſt täglich auf brütende 
Weibchen oder jpäter auf Birkhuhnketten und erfuhr, daß im Gebiete des unteren Bureja während 
der Monate Oktober und November von einem einzelnen Kojakenpoften gewiß gegen zweitauſend 
Birlhühner erlegt und gefangen worden waren. Weiter oben im Norden des Feitlandes der alten 
Erde nimmt der Vogel raſch an Anzahl ab. Middendorff bemerkt, daß es am unteren Jeniſei bis 
zum fiebenundjechzigften Grade der Breite noch häufig, zwei Grade nördlicher aber nicht mehr 
auftritt; wir haben es am unteren Ob bereits vom fünfundfechzigften Grade an vermißt. 

Im mittleren Deutfchland ift das Birfhuhn ein Standvogel, wenn auch vielleicht nicht im 
ftrengften Sinne; auf dem Hochgebirge und im Norden aber tritt es ziemlich regelmäßige Wan- 
derungen an. So verläßt es, laut Tſchudi, in der Schweiz zweimal im Jahre feinen Wohnort 
und fliegt umher. Im Simmenthale hat man beobachtet, daß es im Spätherbfte ziemlich vegel- 
mäßig nach den Wallifer Bergen Hinüberftreicht. Viele von den Wandernden fehren nicht wieder 
jurüd in ihre eigentliche Heimat, werden verſchlagen und gerathen in fremdes Gebiet. In den 
nördlichen Gegenden werben dieſe Wanderungen regelmäßiger; Radde beobachtete, daß es im Winter 
in zahlreichen Scharen vom Apfelgebirge zum mittleren Onon wandert und hier auf den Snjeln, 
welche mit Weiden und Balfampappeln beftanden find, der reichlichen Nahrung halber Herberge 
nimmt. Gleiche Wanderungen laſſen fich für das mittlere Amurland nachweijen. 

„Das Birkhuhn“, ſchildert mein Vater, welcher es ebenfalls vortrefflich beobachtet hat, „iſt 
war auch jchrwerfällig, wie das Auerhuhn, aber in allen feinen Bewegungen gewandter. Es läuft 
ichneller al3 das Auerhuhn und trägt dabei den Leib wenig nach Hinten gejenkt und den Hals 
vorgelegt. Auf den Bäumen ift feine Stellung bald aufgerichtet, bald wagerecht; der Hals wird 
bald eingezogen, bald in die Höhe gejtredt. Es fteht Lieber auf Laub- als auf Nadelholgbäumen 
und ift weit öfter auf dem Boden als das Auerhuhn. Ungeachtet der kurzen Schwingen ift fein 
Jlug doch jehr gut, geht geradeaus, mit ungemein fchnellem Flügelfchlage und oft ganze Streden 
in einem Zuge fort. Er raujcht zwar auch, aber weit weniger als der des Auerhuhnes und fcheint 
viel leichter zu fein. Die Sinne find ſehr ſcharf. Es fieht, Hört und riecht vortrefflich, ift auch unter 
allen Umftänden vorfichtig.” Tſchudi fagt, daß es ein ziemlich dummer Vogel und der Ortzfinn 
bei ihm wenig entwidelt fei, daß es feine angeborene Schen und Wildheit häufiger als Vorficht 
und leberlegung vor Berfolgungen rette: ich kann diefe Behauptung nicht zu der meinigen machen, 
glaube vielmehr, ſtets das Gegentheil erfahren zu haben. Nur äußerft jelten läßt es fich leicht 
berüden; in der Regel nimmt es, wie die Taube, das gewiſſe fürs ungewiſſe und fucht jeder 
Gefahr jo bald ala möglich zu entrinnen. Die Stimme ift verjchieden, je nach dem Gejchlechte. 
Ter Lockton ift ein helles, kurz abgebrochenes Pfeifen, der Ausdrud der Zärtlichkeit ein janftes 
„Dad, bad“, das Lallen der Kinder ein feines Piepen; während der Balzzeit aber entwidelt der 
Hahn einen Reichthum an Tönen, welche man dem ſonſt jo ſchweigſamen Vogel faum zutrauen möchte. 

Hinfichtlich der Nahrung unterjcheidet fich das Birkhuhn weientlich vom Auerhuhne: es äſt 
ih unter allen Umftänden von zarteren Dingen als dieſes. Baumfnospen, Blütenkätzchen, 
DBlätter, Beeren, Körner und Kerbthiere bilden jeine Aejung. Im Sommer pflüdt es Heidel-, 
Preißel-, Him= und Brombeeren, im Winter Wacholderbeeren, verzehrt nebenbei die Knospen des 
Seidefrautes, der Birken, Hajelftauden, Erlen, Weiden und Buchen, lebt auch wohl ausnahmsweiſe 
von jungen grünen Sieferzapfen, wie uns Unterfuchung der Kröpfe alter Hähne gelehrt hat, 
verihmäht dagegen Nadeln faft immer. Ebenſo gern wie Pflanzenftoffe nimmt es thieriſche 
Nahrung zu ſich: Meine Schneden, Würmer, Ameifenlarven, Fliegen, Käfer und dergleichen; zumal 
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die Jungen werden faft ausfchließlich mit zarten Kerbthieren geaßt. Die Wanderungen, welche 
der Bogel im Norden unternimmt, geſchehen Hauptfächlich der Nahrung halber. Wenn in 
Sibirien Froftwetter eintritt, fieht man das Birfhuhn, laut Radde, in den Vormittagsjtunden 
auf den Kronen der Balfampappeln fiten, deren dünne Zweige durch den Schnabel ziehen und jo 
die harzigen Knospen abjtreifen; dasjelbe thut e8 auch mit den Ruthen der Weißbirke und anderer 
Zaubbäume. Körnerfutter verfchmäht e3 nicht: in Sibirien ſahen wir es auf der großen Landſtraße 
im Pferdemifte nach unverbaueten Haferförnern ſcharren und wühlen, und in der Gefangenjchaft 
gewöhnt es fich leicht an derartige Nahrung. Onarzlörnchen find auch ihm Bedürfnis. 

Dom Auerhuhne unterjcheidet fich das Birfhuhn zu feinem Vortheile durch große Gejelligkeit. 
Die Gejchlechter leben, jedes für fich, in mehr oder minder zahlreichen Flügen zufammen. Much 
unter den Birfhähnen gibt es einzelne, welche die Gefelligkeit meiden, einfam ihre Tage verleben 
und erft gegen die Balzzeit hin wieder bei ihresgleichen fich einfinden; ihrer find jedoch wenige. 
Die Regel ift, daß fich die alten Hähne niemals wirklich trennen, die Hennen nur während der 
Brutzeit vereinzeln und beide Gefchlechter wiederum fich icharen, fobald die Jungen das volle 
Kleid erlangt haben. Dann bleiben nur noch die Weibchen bei der Mutter, wogegen die Männchen 
älteren ihresgleichen fich gejellen und mit diefen fortan bis zur nächften Balze gemeinfam und 
friedlich leben. Diefe Thatjache erklärt die außerordentlich zahlreichen Schwärme der Hähne im 
Gegenjaße zu den ftets Schwachen Ketten der Hennen. Während wir in Sibirien zu Ausgang des 
Winters mehrmals Flüge von zwei- bis vierhundert Hähnen jahen, kamen uns immer nur schwache 
Ketten von Hennen zu Gefichte, fie aber häufiger als jene großartigen Berfammlungen. Das 
Leben des Birkhuhnes ift übrigens ziemlich wechjelvoll, jchon wegen der Wanderungen, welche im 
Winter unternommen werden. Um diefe Zeit haben die Bögel zuweilen auch ihre liebe NotH um 
das tägliche Brod; bei tiefem Schneefalle 3. B. müfjen auch fie fich ihre Nahrung oft recht küm— 
merlich erwerben, und dann fann e8 gejchehen, daß fie fich lange Gänge unter dem Schnee graben, 
um etwas genießbares aufzufinden. Im Hochgebirge und im hohen Norden häufen fie fich, 
wie jchon der alte Gegner weiß, bei ſchlimmem Wetter zufammen, laffen fich förmlich einfchneien 
und verweilen unter der fchüßenden Schneedede, bis das Unwetter vorüber ift. Unter jolchen 
Umftänden mag e8 manchmal jchlecht um ihren Tifch bejtellt fein. Aber die Zeiten beſſern ſich, und 
mit den erjten Frühlingstagen zeigt fich die volle Lebenzluft, ja der volle Nebermuth unferes Huhnes; 
benn noch ehe der Schnee weggeichmolzen, beginnt die Balze. 

Der Anerhahnjäger mag behaupten, daß die Balze feines Lieblingsvogels don dem Liebes- 
ipiele irgend eines anderen Vogels unmöglich übertroffen werden könne: der Nichtjäger wird ihm 
kaum beiftimmen können. Und ſelbſt unter den Waidmännern gibt es viele, welche glauben, daß 
die Birkhuhnbalze das jchönfte fei, welches der Frühling bringen kann. Gewiß ift das eine: der- 
jenige, welcher auch nur einmal auf der Birkhahnbalze war, wird fie niemals vergefien. Es trägt 
vieles dazu bei, den Xiebesreigen des Hahnes zu einem überaus anziehenden Schaufpiele zu ſtem— 
peln: bie Dertlichteit und die weiter vorgerücte Jahreszeit, die Menge der Hähne, welche balzen, 
die Abwechjelung ihrer Tänze, die Schönheit und Gewandtheit ſowie die weithin den Wald 
belebende Stimme de3 Tänzer, der den Reigen begleitende Vogelgejang aus Hundert begabten 
Kehlen und anderes mehr. 

In Deutjchland beginnt die Balze, wenn die Knospen der Birke aufichwellen, aljo ge— 
wöhnlich in der zweiten Hälfte des März, währt aber während des ganzen April fort und 
dauert bis in den Mai hinein. In dem Hochgebirge wie in den Ländern des Nordens tritt fie 
jpäter ein und kann bis zur Mitte des Juni, ja ſelbſt bis zum Juli anhalten. Auch im Spätherbite 
hört man zuweilen einzelne Birfhähne eifrig follern, gleichjam ala wollten fie fich vorbereiten und 
einüben; dieje Schwachen Verſuche haben jedoch mit der eigentlichen Balze kaum Achnlichkeit. 

Der Birkhahn wählt zu feinem Liebesfpiele einen freien Pla im Walde, am liebjten eine 
Wiefe oder Lehde, auch wohl einen Schlag, auf welchem die junge Baumſaat ihn noch nicht 
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bindern kann. Er erjcheint am Abende in der Nähe desſelben, tritt zu Baume und balzt hier in 
Unterbrechungen bis zum Cinbruche der Nacht. Früh in der Morgendämmerung verläßt er bie 
Schlafftelle und begibt fich auf den Boden herab. Wo das Birkwild häufig ift, ſammeln fich auf 
günftigen Plätzen viele an, im Norden oft ihrer dreißig bis vierzig, manchmal Hundert. Der erjte 
Hahn, welcher fich zeigt, gibt beim Einftieben einige quiefende Töne von fich, ſchweigt hierauf 
einige Zeit und beginnt num zu blajen oder zu jchleifen, worauf die eigentliche Balze anfängt. 
Im März und in den erften Tagen des April wird fie noch oft unterbrochen; ſpäter währt fie den 
ganzen Morgen fort, und jeder einzelne Hahn beweijt dann eine Ausdauer, welche uns in 
Erftaunen jet: in Lappland hörte ich den Birkhahn von elf Uhr abends an bis früh um zwei Uhr 
ununterbrochen balzen. Bei uns zu Lande pflegt er erft mit Anbruch des Morgens zu beginnen, 
und jo ift es, laut Tſchudi, auch im Hochgebirge. „Vor Eintritt der Morgendämmerung, beinahe 
eine Stunde dor Sonnenaufgang, hört man in den Alpen zuerft den kurzen Gefang des Hausröth- 
Iings eine Weile ganz allein; bald darauf erweckt der hundertſtimmige Schlag der Ringamjeln alles 
Vogelleben, vom düſteren Hochwalde bis zu den leßten Zwergföhren hinan, und erfüllt alle Flühen 
und Bergthäler; unmittelbar darauf, wohl eine ſtarke Halbe Stunde vor Sonnenaufgang, tönt der 
Hangvolle erfte Balzruf des Birkhahnes weit durch die Runde, und ihm antworten hier und dort, 
von diefer Alpe, don jener Felſenkuppe, aus diefem Krummholzdickichte und von jenem Kleinen 
Bergthalwäldchen herauf die Genofjen. Mehr als eine Halbe Stunde weit hört man das dumpfe 
Kollern und zifchende Fauchen jedes einzelnen aus allem Bögeljubel deutlich heraus.” Die Balz: 
ſelbſt iſt Liebestanz und Liebesgefang zugleich. Auf das erſte Pfeifen oder Quielen, welches man 
vom einftiebenden Hahne vernimmt, folgt das fogenannte Blafen oder Schleifen, ein merfwürdiges 
hobles Zijchen, welches Nilſſon nicht übel durch die Buchjtaben „Tſchjo — y“ wiedergibt, obwohl 
es vielleicht noch richtiger durch „Tſchj — chſch“ ausgedrückt werden dürfte, und unmittelbar 
daran reiht fich das fogenannte Kollern, welches Bechſtein durch die Silben „Golgolgolgolrei”, 
Ailijon aber, und meinem Gefühle nach richtiger, durch die Laute „Rutturu — ruttu — ruiki — 
arm — urr — urr — rrrutturu — ruttu — rudi” zu übertragen verfuchte. Wenn der Hahn jehr 
bigig ift, balzt er in einem fort, jo daß Kollern und Schleifen beftändig abzuwechjeln fcheinen und 
man den Anfang und das Ende eines Satzes faum mehr unterjcheiden kann. Es kommt bei ihm 
nur jelten vor, daß er wie der Auerhahn alles um fich her vergißt und fozufagen taub und blind 
ift; ich Fenne übrigens doch Fälle, daß einzelne, auf welche während des Schleifens gejchoffen 
wurde, nicht von der Stelle wichen, jondern zu der Meinung verleiteten, daß fie den Knall nicht 
vernommen. Seine Bewegungen während der Balze find erregt, lebhaft und abjonderlich. „Vor 
dem Kolfern“, jchildert mein Vater jehr richtig, „hält er den Schwanz jenkrecht und fächerförmig 
ausgebreitet, richtet Hals und Kopf, an welchem alle Federn gefträubt find, in die Höhe und trägt 
die Flügel vom Leibe ab und gejenkt; dann thut er einige Sprünge hin und her, zuweilen im 
Kreiie herum und drückt endlich den Unterjchnabel jo tief auf die Erde, daf er fich die Kinnfedern 
abreibt. Bei allen diefen Bewegungen jchlägt er mit den Flügeln und dreht fich um fich jelbft 
herum.“ Je hitziger er wird, um jo lebhafter geberdet er fich, und fchließlich meint man, daß man 
einen Wahnfinnigen oder Tollen vor fich jehe. Am meiften fteigern fich alle Bewegungen, wenn 
mehrere Birkhähne auf derjelben Stelle einfallen; dann werden aus den Tänzern wiüthende 
Streiter. Ihrer zwei ftellen fich wie Haushähne gegen einander auf, fahren mit tief zu Boden 
geienkten Köpfen auf einander los, jpringen beide zu gleicher Zeit jenkrecht vom Boden auf, ver- 
fuchen fich zu hauen und zu fragen, fallen wieder herab, umgehen fich unter wüthendem Kollern 
mehrmals, nehmen einen neuen Anlauf und ftreben, fich gegenfeitig zu paden. Wird der Kampf 
emithaft, jo muß jeder der Kämpfer Federn laffen; aber troß der fcheinbaren Wuth, mit welcher 
fie kämpfen, fommen kaum, vielleicht niemals ernfthafte Verwundungen vor, und es fcheint faft, 
ala wolle einer nur den anderen vericheuchen, nicht aber jchädigen. Doch geichieht es, daß ber 
Härkere den jchwächeren beim Schopfe padt, wie einen Gefangenen eine Strede weit wegichleppt, 
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ihm dann noch einige Hiebe verjeßt, ihn zu flüchten zwingt und hierauf frohlodend zum Kampf— 
plate zurüdfehrt, um weiter zu balzen. Starke Hähne pflegen im Laufe des Morgens verjchiebene 
Balzpläße zu bejuchen, offenbar in der Abficht, ihre Kraft an mehreren Gegnern zu erproben; fie 
werben unter Umftänden der Schreden aller jüngeren, minder geübten Hähne, welche fich ihnen 
wohl oder übel unterwerfen müſſen. Der geichlagene Hahn fehrt übrigens gewöhnlich ebenfalls 
wieder zum Kampfplatze zurüd und beginnt von neuem zu ftreiten oder fliegt einem zweiten Balz: 
platze zu, um bort fich mit einem anderen Hahne zu meffen. 

Die Balze lot gewöhnlich, doch nicht immer, die Hennen herbei, jo daß die Hähne nad) 
Abſchluß des Liebesreigens den Lohn ihrer Mühen ernten können. In Skandinavien hat man 
beobachtet, daß ein gefangener Hahn, welcher in einem umzäunten Garten balzte, wiederholt von 
freilebenden Hennen bejucht wurde; bei uns zu Lande bemerkt man die Hennen nur ausnahmsweiſe 
in der Nähe der Balzpläße, und die Hähne müfjen oft weit nach ihnen fliegen. Gaben die 
Weibchen fich eingefunden, fo treten die Hähne mit ihnen in den fpäteren Morgenftunden zu 
Baume, tollen noch einige Zeit hier fort und begeben fich ſodann gemeinjchaftlich nach den Weide» 
pläßen, wojelbjt die Begattung zu erfolgen pflegt. Ein ftarfer Hahn betritt unter Umftänden vier 
bis ſechs Hennen im Laufe des Morgens, ift jedoch nur jelten jo glüdlich, eine derartige Anzahl 
um ſich verfammeln zu können. 

Gegen Mitte des Mai macht die Birkhenne Anjtalt zum Brüten. Ihr Neſt iſt ebenfalls nur 
eine jeicht ausgeſcharrte, höchſtens mit etwas Genift belegte Vertiefung in einer möglichſt geichügten 
Stelle zwifchen hohen Gräſern, unter kleinen Büfchen ıc. Das Gelege enthält fieben bis zehn, bie 
weilen wohl auch zwölf Eier von etwa neunundvierzig Millimeter Längs- und fünfunddreikig 
Millimeter Querdurchmeffer, welche auf graugelbem, blaßgrauem oder röthlichgelbem Grunde mit 
dumkelgelben, roft- oder Ölbraunen und grauen Flecken und Punkten dicht beftreut find. Die Henne 
brütet zwar nicht jo eifrig wie die Auerhenne, aber doch immer noch mit warmer Hingabe, aud 
ebenfo lange, verfucht, nahende Feinde durch Berjtellungstünfte vom Nefte abzulenken, und 
widmet fih im günftigften Falle der Aufzucht ihrer Kinder mit der innigften Zärtlichkeit. Das 
Jugendleben der Küchlein it ungefähr dasjelbe, und auch der Kleiderwechſel der Jungen gebt fait 
in gleicher Weife wie beim Auerhuhne vor fich. Die Küchlein wiffen fich vom erften Tage ihres 
Lebens an geſchickt zu verbergen, lernen bald flattern und find jchon nad) einigen Wochen im 
Stande, den Alten überall hin zu folgen. Demungeachtet haben fie noch viele Gefahren auszu— 
ftehen, bevor ihr Wachsthum vollendet ijt. 

Die Birkhuhnjagd wird von allerlei Raubgezüchte und auch allerorten von den Menſchen eifrig 
betrieben. In Deutjchland erlegt man die alten Hähne während der Balze und die jüngeren im 
Spätherbite beim Treiben. Auf den Hochgebirgen und in den nördlichen Ländern ftellt man ihnen, 
mit Ausnahme der Brutzeit, während des ganzen Jahres nad). Die anziehendfte Jagd bleibt 
unter allen Umftänden die während der Balze, ſchon deshalb, weil um diefe Zeit der Waidmann, 
auch wenn er nicht glüdlich war, durch das wundervolle Schaufpiel, welches er genießt, genugiam 
entjchädigt wird. Im Norden lauert der Jäger auf ſolchen Waldpläen und Mooren, wo Birk— 
hähne zu balzen pflegen, von ein Uhr des Morgens an in einer aus Reijern zufammengebauten 
Schießhütte auf die fich einftellenden Birkhähne, bis fich einer von ihnen jchußrecht naht. Der 
Knall verjcheucht die Geſellſchaft; der Schütze aber bleibt ruhig in feiner Hütte figen. Nach einiger 
Zeit beginnt ein Birkhahn wieder zu follern, ein anderer ſtimmt ein, ein dritter läßt fich ebenfalls 
vernehmen, eine Henne lodt dazu, das Kollern auf den Bäumen wird lebhafter, und nach Verlauf 
von etiva einer Stunde erdreiftet fich endlich wieder einer, zum Boden herab zu kommen, beginnt 
zu blajen, gibt damit den anweſenden das Zeichen, daß der Tanz von neuem beginnen kann, und 
bald ift der Plan wiederum mit den Tänzern bededt. Ein zweiter Hahn wird gefchoffen; das alte 
Spiel erfolgt wie vorher, und wenn der Jäger Glüd hat, kann er ihrer drei und bier an einem 
Morgen erlegen. In manchen Gegenden baut man fich auch da, wo Birkhähne bei Sonnenauf- 
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gange einzufallen pflegen, Schießhütten zum Verſtecke. Geübte Schützen loden die verliebten Hähne 
durh Nahahmung des Blaſens oder burch den Laut der Hennen herbei oder bethören die Jungen 
dadurch, daß fie den Ruf der Mutter hören laffen; kurz, e8 werben die allerverjchiedenartigiten 
Jagdweiien in Anwendung gebracht. In ganz Rußland und Sibirien betreibt man mit bejonderer 
Vorliebe die Jagd mit der Puppe. Hierunter verfteht man einen gut ausgeftopften oder aus 
Werch und Tuch trefflich nachgebildeten Birkhahn, welcher im Spätherbite ala Lockvogel benußt 
wird. Zu diefem Zwede begibt man ſich vor Tagesanbruch in den Wald und ftellt nun mit Hülfe 
einer Stange die Puppe auf einem der höchjten Bäume der Umgegend jo auf, daß fie mit dem 
Kopfe dem Winde entgegenfteht. Auf einer geeigneten Stelle am Fuße des Baumes hat man eine 
dihtwandige Hütte errichtet, von welcher aus der Baummipfel überblidt werden fanı. Sobald 
die Puppe aufgepflanzt ift, werden die benachbarten Wälder abgetrieben. Das hier fich aufhaltende 
Birkwild erhebt fi, gewahrt die in jcheinbarer Sicherheit ruhig dafigende Puppe, fliegt auf fie 
zu und bäumt dicht neben ihr auf. Auf den erften Schuß, welcher in der Regel einen Hahn fällt, 
ftieben die anderen zwar ab; bei der außerorbentlichen Häufigkeit des Wildes aber erjcheinen fort« 
während neue, und die Jagd kann zumal für gute Schüßen, welche fich einer Erbjenbüchje bedienen, 
äußerft lohnend ausfallen. Sibirifche Jäger verficherten mich, im Laufe eines fchönen Morgens 
bis vierzig Birkhähne, dank der Puppe, erlegt zu haben. In Tirol und in den bayrijchen Hoch- 
gebirgen wird dem Birkhahne befonders eifrig nachgeftellt, weil feine Schwanzfedern als ein 
beliebter Schmud von jungen Burjchen am Hute getragen werden. Noch vor etwa dreißig Jahren 
galten dieſe Spielhahnfedern, laut Kobell, als ein Zeichen der Herausforderung und Raufluft, 
je nachdem fie am Hute bejeftigt waren. Nach Tirolerfagen trägt der Teufel, wenn er, wie es jo 
häufig geichieht, als Jäger erjcheint, einen halben Spielhahnſtoß auf feinem Hute, nicht aber auf 
der linken Seite, wie chriftliche Jäger, jondern jtet3 auf der rechten, jo daß ihn alſo der Fromme 
leicht zu erfennen und vor jeinen gefährlichen Lockungen ſich zu ſchützen vermag. 
Alt eingefangene Birkhühner lafjen fich bei geeigneter Pflege jahrelang am Leben erhalten, 
Ichreiten, wenn man ihnen genügenden Spielraum gibt, auch zur Fortpflanzung. Nach meinen 
Erfahrungen iſt e8 unbedingt nothwendig, ihnen einen größeren Raum anzuweifen, twelcher zwar 
gegen Zug geſchützt fein, im übrigen aber gänzlich im freien ftehen muß. Bepflanzt man den 
Boden dieſes Raumes mit dichtem Gejtrüppe, jo wird man mit ziemlicher Sicherheit auf Nach— 
fommenihaft rechnen dürfen; denn der Birkhahn balzt in der Gefangenjchaft womöglich noch 
eifriger als im freien, läßt fich regelmäßig in jedem Herbfte Hören, beginnt im Frühlinge mit dem 
erften warmen Tage und balzt bis gegen Juni hin ununterbrochen fort. Auch von mir gepflegtes 
Birkwild hat fich im Käfige fortgepflanzt, und mir befreundete Liebhaber find jo glüdlich geweſen, 
wiederholt Birfhühner zu züchten. Die dem Eie entjchlüpften Jungen verlangen diejelbe Pflege wie 
junge Auerhühner, verurjachen, einmal groß getvorden, aber faum mehr Umftände ala Haushühner. 


In Gegenden, wo Auer und Birkhühner neben einander wohnen und die Auerhähne außer— 
gewöhnlich vermindert worden find, finden fich zuweilen Auerhennen in der Nähe eines Balzplatzes 
der Birfhähne ein, um fich von dieſen betreten zu laffen, und ebenjo gejchieht es, daß fich Birk— 
bennen zu unbeweibten Moorjchneehähnen in gleicher Abficht gejellen oder wenigjtens deren Liebes— 
bewerbungen geftatten. Bis gegen Anfang der dreißiger Jahre kannte man nur die aus der Ver— 
einigung eines Birkfhahnes und einer Auerhenne entitandenen Blendlinge und war geneigt, in 
ihnen eine eigene Art Rauchfußhühner zu jehen; Nilſſons ausgezeichnete Forſchungen aber und 
die Entdefung der Bajtarde von Birk- und Moorſchneehühnern bewiejen das Jrrige diefer An— 
ficht, welche unter anderen von meinem Bater lange Zeit feitgehalten wurde. Seitdem man auch 
in Gefangenschaft Radelhühner gezüchtet hat, ift die Blendlingsnatur der leßteren volljtändig 
erwiejen und jeder neue Verſuch, das Radelduhn zu einer befonderen Art zu erheben, von vorne 
herein ausfichtslog geworden. 
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Das Radelhuhn oder Mittelhuhn (Tetrao hybridus, medius, intermedius, uro- 
gallides, urogalloides, urogallo-tetrieides und urogallo-tetrix), der Blendling zwijchen 
Auer» und Birkhuhn, jteht, was Geftalt und Färbung anlangt, ziemlich in der Mitte zwiſchen 
feinen beiden Stammeltern, gibt fich aber keineswegs „auf den erſten Blick hin“ als Blendling zu 
erkennen. Bejonders merlwürdig wird es ausdem Grunde, weil jeine Färbung eine jehr regelmäßige, 
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d. h. bei den einzelnen Stüden im wejentlichen gleichartige ift. Der Hahn ift auf dem Oberkörper 
entweder rein ſchwarz und glänzend oder auf ſchwarzem Grunde überall mit grauen Punkten und 
feinen Zidzadlinien gezeichnet, auf dem Oberflügel jchwärzlichhraun und grau durch einander 
gewäffert; über die Schwungfedern zweiter Ordnung verläuft eine breite, unreinweiße Binde und 
eine ſolche Spitenlante; der jeicht ausgejchnittene Schwanz ift ſchwarz, am Ende der Federn 
zuweilen weiß gejäumt, das Gefieder der Unterfeite ſchwarz, auf dem Vorderhalſe und Kopie 
purpurjchillernd, an den Seiten grau überpudert, auch wohl weiß gefledt, die Befiederung des 
Beines weiß, die der Fußwurzel afchgrau. Das Auge ift dunkelbraun, der Schnabel hornichwary. 
Das Weibchen ähnelt bald der Auer», bald der Birkhenne, unterjcheidet fich aber von jener immer 
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duch geringere, von bdiejer durch bedeutendere Größe. Sehr häufig mag es für eine Virfhenne 
angeiehen werden. Die Länge des Männchens beträgt jünfundjechzig bis fünfundfiebzig, die des 
Beibchens fünfundfunfzig bis fechzig Gentimeter. 

Das Radelhuhn iſt überall gefunden worden, wo Auer- und Birfhähne neben einander 
leben: in Deutjchland, in der Schweiz, vornehmlich aber in Skandinavien. Hier werden, laut 
Rilffon, alljährlich derartige Blendlinge gefangen oder erlegt. Am häufigjten hat man fie in 
dem nördlichen Theile von Wermeland beobachtet; auch in Norwegen können fie nicht jelten fein, 
da, laut Collett, allwinterlich einige auf den Wildmarkt zu Chriftiania gebracht werden. Der 
Kadelhahn Hat keine befonderen Balzpläße, fondern findet ſich auf denen des Birkhahnes, jeltener 
auf denen des Auerhahnes, ein, regelmäßig zum Nerger der balzenden Hähne und der Jäger; denn 
im Bewußtfein feiner Stärke geht er mit allen Birkhähnen Kämpfe ein, jagt fie auseinander und 
treibt fie Schließlich in die Flucht, ftört mindeftens das gewöhnliche Zufammenleben der balzenden 
Dähne auf das empfindliche. Die Laute, welche er beim Balzen ausftößt, bejtehen in einem 
röchelnden und grobgurgelnden „Farr, farr, farr“, welches etwas mehr Aehnlichkeit mit dem 
Balzen des Birkhahnes ala mit dem des Auerhahnes hat. Er jchleift aber weder, nod) thut er 
einen Hauptichlag wie der Auerhahn, ſondern bläft gegen das Ende des Balzens hin wie der 
Birfhahn, nur weit ftärfer. Kein einziger Beobachter will gefehen haben, daß er nach dem 
Balzen die Birkhennen betritt; doch hat diefe Behauptung wenig zu bedeuten, da man auch von 
der Begattung des Auer= und Birkwildes nur in Ausnahmefällen Zeuge wird und das vereinzelte 
Bortommen des Radelhahnes die Beobachtung noch befonders erjchwert. 

Ueber fein Freileben danke ich dem Kronprinzen Rudolf von Defterreich, welcher das 
Glück hatte, im April 1877 in Böhmen einen diefer Blendlinge zu erlegen, bemerfenswerthe 
Nittheilungen. Gingeladen von dem Jagdherrn, diefen Rackelhahn abzufchießen, wurde der hohe 
Herr von den betreffenden Jagbbeamten zu einem Balzplage von Birkwild geleitet, auf welchen 
der Radelhahn die einftiebenden Birkhähne ftets zu überfallen und nach kurzem Kampfe zu ver= 
treiben pflegte. „Als ich mich dem Waldrande näherte und auf ein kleines, vom offenen Felde nur 
durch ein Wäldchen geſchiedenes Feld gelangt war“, erzählt der Erzherzog, „begegnete ich einem Jäger, 
welcher mir jagte, daß er foeben den Rackelhahn am anderen Ende diejes yeldes am Waldjaume 
entdedt habe. Ich blidte hin und jah wirklich die Gejtalt eines großen Vogels, deffen dunkles 
Gefieder fich deutlich vom hell beleuchteten Sandboden abhob. Im erften Augenblide erinnerte 
mich jein Ausſehen an das eines Heinen Auerhahnes, nicht aber an das eines Birkhahnes; je mehr 
ih ihn betrachtete, um fo deutlicher fiel mir jedoch, jo weit ich auf die große Entfernung hin 
urtbeilen fonnte, das von beiden Stammeltern jo überaus verjchiedene Wejen auf. Der langjame 
Gang mit großen, bedächtigen Schritten, die Art, Nahrung vom Felde zu juchen, die mehr wage- 
echte Haltung: alles dies war ganz eigenthümlich und eher dem Gebaren eines Faſanes als eines 
Rauhfußhahnes Ähnlich; auch erftaunte ich, ein Waldhuhn in den erjten Nachmittagsftunden auf 
dem Felde umberlaufen zu ſehen. Doch trug ich in diefer Beziehung der Ebene Rechnung, welche 
befanntlich die Sitten und Gewohnheiten der vorwaltend im Hochgebirge lebenden Thiere wejent- 
lid) verändert, um jo mehr, als ich jpäter Gelegenheit hatte, zu beobachten, daß auch die Birfhähne 
der Gegend den Wald verlaffen, um in den frühen Morgenftunden oder abends in die Felder zu 
ftreichen. Die Jäger fagten mir, der Hahn halte fich immer in der Nähe des Platzes auf, bei 
welchem ich ihn gejehen hätte, fomme erjt des Abends in das Moor, oft bis in unmittelbare Nähe 
des Dorfes, wofelbft jein und mehrerer Birkhähne eigentlicher Balzplatz war, ftreiche beim Beginn 
der Dunkelheit dann in bedeutender Höhe über das Moor hinweg und dem nahen Walde zu, um 
tief drinnen in einem höheren Föhrenbejtande, meiftens auf derjelben Stelle, zu übernachten, fei 
aber morgens, mit Beginn der Diorgenröthe, ftets auf dem Balzplatze im Sumpfe zu jehen.“ Der 
Erzherzog jchildert nun jeine glüdliche Jagd und fährt dann fort wie folgt: „Die Geftalt diejes 
Bogels kann, wenn er jteht, als eine ſchlanke bezeichnet werden; denn der Körper, welchen erbejonders 
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beim Gehen ziemlich wagerecht hält, fieht Länglich geftredt aus. Trippelt er, fich ficher fühlend, ruhig 
umber, jo hebt er die Füße hoch auf und fchreitet mit den allen größeren Hühnerarten eigenen 
Hahnjchritten umher. Bei diefer Gelegenheit erinnerten mich jeine Bewegungen am meiften an 
die des Faſanes. Als ich ihn anjchlich und vom Walde aus erblidte, bevor er mich gewahrt hatte, 
ftand er mit tief eingezogenem Kopfe und jchlaff herabhängenden Flügeln, und das ganze Bild 
war das eines überaus trägen und verichlafenen Vogels. Da die Menjchen ihm bisher nichts zu Leide 
gethan hatten, und er unter den Vögeln feines Wohngebietes der ftärfjte war, jchien er fich für 
unüberwindlich zu halten und trat deshalb nicht allein unvorfichtig, ſondern dummdreiſt auf. 
Nach Berficherung der Jäger foll er fich bei Tage immer jo träge und theilnahmslos gezeigt haben. 
Um jo muthiger und zorniger erwies er ſich am Balzplatze. Sobald ein Birkhahn erfchien, griff er 
diefen an und vertrieb ihn nach kurzem Kampfe; feine viel bedeutendere Stärke und Größe verhalf 
ihm jelbftverftändlich ftets zum Siege. Die Jäger fagten mir, daß er in ber Balzzeit den Stoß 
fächerförmig, wie ein Auerhahn, ausbreite, das ganze Gefieder aufrichte und mit aufgeblähtem 
Halje den merkfwürdigen Ruf, welcher ihm feinen Namen verichaffte, das fogenannte Radeln, 
erichallen laſſe. Diefer Ruf joll aus mehreren in ihrem Tone verjchiedenen Abfäten bejtehen. Den 
Beginn macht ein dem Schleifen des Birkhahnes ähnliches Raufchen; ihm folgt ein Gludfen, wie 
e3 der Auerhahn vernehmen läßt, und das Ende des Liedes, welches dem Hauptſchlage des Auer— 
hahnes verglichen werden muß und die höchſte Verzückung ausdrüdt, bildet das aus Frächyenden 
und Schnarchenden Tönen zufammengefeßte, laute, klangloſe Radeln, welches nach dem Ausdrude 
der dortigen Leute nur mit dem Grungen der Schweine zu vergleichen ift. 

„Bejagter Radelhahn war ein in jener Gegend jchon feit geraumer Zeit befannter Vogel. 
In den legten Jahren wurden nicht tveniger als ihrer drei beobachtet: der erfte von ihnen war vom 
Jagdbeſitzer an dem nämlichen Plabe, wo ich den meinigen erlegte, abgejchoffen, der zweite einige 
Jahre lang don den Jägern beobachtet und ſpäter in einem benachbarten Gebiete, welches er wäh— 
rend der Balzzeit befuchte, von einem Bauern erbeutet, der dritte, welchen ich erlegte, jchon einige 
Zeit vor der Balze in den benachbarten Feldern gefehen worden. Die Jäger behaupteten, auch eine 
große Birkhenne, welche fie als Radelhenne aniprachen, geſehen zu haben, verficherten aber, daß die- 
felbe nur in den Nachbarrevieren fich aufhalte. Beachtenswerth ift, daß in allen diefen und auch in 
den nächften angrenzenden Waldungen gar fein Auerwild fich aufzuhalten pflegt, und daß erft 
ziemlich weit bavon, etwa zwei Stunden zu fahren, die Grenze des VBerbreitungsgebietes des Auer: 
wildes beginnt. Einige der Jäger behaupteten zwar, daß eine oder zwei vereinzelte Auerhennen ohne 
Hahn in diefen Wäldern vorfämen; andere hingegen ftellten diefe Angabe ala unbegründet dar.“ 

Ueber das Gefangenleben hat Nilffon berichtet. „Ich habe“, jagt er, „nach einander drei 
Radelhähne im Käfige gehalten und einen von ihnen fünf Jahre lang beobachtet. Im allgemeinen 
ift der Vogel mehr träge als lebhaft und figt faft den ganzen Tag über in ruhender Stellung, 
mit etwas aufgefträubten Federn, niederhängendem Schwanze und geichloffenen Augen auf feiner 
Stange. Außer der Frühlingszeit hört man faft nie einen Laut von ihm. Auch nachdem er fünf 
Jahre im Gebauer zugebracht hatte, war er noch wild und jchüchtern; demjenigen, welcher fich dem 
Käfige näherte, wich er furchtfam aus. Dagegen zeigte er fich gegen Kleinere Thiere und Vögel, 
welche zu feinem Behälter famen oder von feinem Futter zu freffen fuchten, zornig und wüthend, 
am meiften gegen den Frühling hin. Er radelte dann auch mit einem grungenden und knurrenden 
Laute, fperrte dabei den Schnabel weit auf und bedrohte jeden, welcher ihm fich näherte. Ende 
März oder zu Anfang des April, je nachdem das Frühlingswetter früher oder jpäter eintrat, begann 
er zu balzen. Während der Balze ging er nun auch auf jeiner Stange oder auf dem Boden bes 
Gebauers hin und her, erhob den Schwanz und breitete ihn fächerförmig aus, lieh die Flügel 
ſinken, jträubte die Halsfedern und richtete den weit geöffneten Schnabel nach oben. Die erften Laute 
klangen tiefer als die leßteren, welche in befonderer Aufregung höher und heftiger ausgejtoßen, aber 
doch kaum in einer Entfernung don hundertundfunfzig Schritten vernommen wurden. Im ganzen 
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beftand fein Balzen aus grungenden, rafjelnden oder Enarrenden Lauten, welche er gleichham hervor— 
krächzte. In demjelben Garten mit ihm, jedoch in einem anderen Käfige, balzte ein Birkhahn, und 
man hatte jomit Gelegenheit, beide zu vergleichen. Der Birkhahn erichien ala ein Tonkünftler, 
welcher eine anmuthige Schäferweife mit Leichtigkeit und einem gewiffen Wohlbehagen vorträgt: 
der Radelhahn dagegen geberbete fich bei feinem Singen höchft wunderlich, und es koftete ihm ſicht— 
ih Mühe, fein raubes Lied hervorzubringen; dennoch war in diefem ein gewiffer Takt und Ton— 
fall nicht zu verfennen. Er balzte den ganzen April hindurch und bis in den Mai hinein, aber nie 
jeitig des Morgens, fondern bloß am Tage, jowohl vor- wie nachmittags, und nur bei ſchönem 
Better, Sonnenfchein, während oder nach einem warmen Regen. Im Herbfte hört manihn zuweilen 
cuch ein wenig radeln; während des übrigen Jahres war er ftumm. Seine Nahrung beftand in 
Preißele und anderen Waldbeeren, fo lange folche zu haben waren; auch fraß er gern gefchnittene 
Hepfel, weißen Kohl und anderes Grünzeug nebft Getreideförnern. Ich ſelbſt erhielt im Jahre 
1863 einen Radelhahn, welcher in Schweden gefangen unb bereits eingewöhnt worden war. Diefer 
Bogel erinnerte in feinem Betragen viel mehr an den Auerhahn als an den Birkhahn, befundete 
namentlich die ernfte Würde, welche erjteren auszeichnet. Von der Raufluft, die erfterem nach: 
geiagt wird, zeigte er feine Spur; ein fampfluftiger Birkhahn, welcher mit ihm in dasfelbe 
Gehege geiperrt wurde, maßte fich im Gegentheile jehr bald die Oberherrfchaft über ihn an und 
richtete ihm in einem Anfalle von Eiferfucht derartig zu, daß der arme Blendling fpäterhin, jobald 
er feines Gegners anfichtig wurde, eiligft einem bujchreichen Winkel zurannte, hier unter Gejtrüpp 
öngftlich fich verbarg, gewöhnlich platt auf den Boden niederdrüdte und nicht mehr muckſte. 


* 


Neben dem Auer» und Birkhuhne lebt in den europätfchen Waldungen noch ein drittes 
Witglied der Yamilie, das Haſel- oder Rotthuhn (Bonasia betulina, lagopus, sylves- 
tris, rupestris, minor und albigularis, Tetrao bonasia, betulinus und canus, Tetrastes 
bonasia, Bonasa betulina und sylvestris), welches als Vertreter einer befonderen Sippe 
angeiehen wird. In der Geſtalt ähnelt unſer Huhn dem bisher beiprochenen Verwandten; jeine 
Jufwurzel ift aber nur bis zu drei Viertel ihrer Länge befiedert, und die Zehen find nadt; der 
abgerundete Schwanz bejteht aus jechzehn Steuerfedern; die Scheitelfebern find ftark verlängert 
und zu einer Holle aufrichtbar. Beide Gejchlechter ähneln fich in Größe und Färbung des Gefiederz, 
obwohl fie fich noch leicht untericheiden laffen. Das Gefieder ift auf der Oberfeite roſtrothgrau 
und weiß gefleckt, der größte Theil der Federn auch mit ſchwarzen Wellenlinien gezeichnet; auf dem 
Oberflügel, deffen Färbung ein Gemifch von Roftgrau und Rojtfarben ift, treten weiße Längsſtreifen 
und weiße Flecke deutlich hervor; die Kehle ift weiß und braun gefledt; die Schwingen find grau— 
braun, auf der jchmalen Außenfahne röthlichtweiß gefledt, die Steuerfedern ſchwärzlich, afchgrau 
getuicht und die mittleren roftfarben gebändert und gezeichnet. Das Auge ift nußbraun, der 
Schnabel Schwarz, der Fuß, joweit er nadt, hornbraun. Dem Weibchen fehlt die ſchwarze Kehle, 
und die Färbung feines Gefieders ift minder lebhaft, namentlich mehr grau als rojtroth. Die 
Yänge beträgt durchfchnittlich fünfundvierzig, die Breite zweiundfechzig, die Fittiglänge neunzehn, 
bie Schwanzlänge dreizehn Gentimeter. Das Weibchen ift etwa um ein Fünftel Kleiner ala das 
Nännden. 

Der Verbreitungskreis des Hafelhuhnes erftredt fich von den Pyrenäen an bis zum Polar: 
feife und don der Hüfte des Atlantijchen bis zu der des Großen Weltmeeres. Innerhalb diejer 
ausgedehnten Länderſtrecken findet es fich jedoch keineswegs allerorten, jondern nur in gewiljen 
Gegenden. Es bevorzugt Gebirge der Ebene, hält fich aber auch dort bloß hier und da ftändig auf. 
Im Aipengebiete, in Bayern, Schlefien, Pofen, Oft- und Weftpreußen ift es nicht gerade felten; 
in den Rheinländern, Heffen-Naffau, dem jüdlichen Weftfalen und Franken, auf dem Harze und 
Etzgebirge noch immer heimifch, in Pommern bereits jehr zuſammengeſchmolzen. Lebteres gilt 
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auch für Defterreich-Ungarn, two e8, außer geeigneten Dertlichkeiten des Alpengebietes, hier und da 
in Niederöfterreich, Böhmen und Mähren, häufiger aber in Ungarn und Galizien auftritt. In 
Italien, wo es vormals an verjchiedenen Orten nicht jelten war, findet e& fich nur noch an wenigen 
Stellen, jo zum Beifpiel in Comasco; in Griechenland wie in Spanien hat man es nicht beobachtet; in 
Frankreich tritt e8 in den Alpen, Pyrenäen und den weftlichen Theilen der Vogeſen, in Belgien 
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wohl nur in den Ardennen auf; in ganz Norddeutſchland, Holland, Dänemark und Großbritannien 
fommt es nicht vor. Häufig und allverbreitet iſt es erſt im Norden und zumal im Nordoſten 
Europas, namentlich in Schweden und Norwegen, in Polen, Liv- und Eſthland, Rußland und 
Sibirien. Große, dunkle und gemiſchte Wälder, insbeſondere ſolche, welche aus Eichen, Birken, 
Erlen und Nußbäumen, mindeſtens aus Nadelbäumen, Birken und Espen beſtehen, und hier auf der 
Südſeite liegende, wenig beſuchte, an ſteinige, mit Beerengeſtrüpp bedeckte Halden grenzende Gehänge 
bilden ſeine Lieblingsaufenthaltsorte, während es im reinen Nadelholzwalde ſelten und immer nur 
einzeln angetroffen wird. In Waldungen, welche feinen Anforderungen entſprechen, wählt es fich 
dichte Beitände zu feinem Wohnorte, und nach ihnen zieht es fich bei jeder Gefahr zurüd. Je 
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wechielreicher der Wald, um fo angenehmer jcheint er ihm zu fein. An gewiffen Waldſtellen findet 
man e3 jahraus jahrein, während es andere zeitweilig verläßt, um furze Streifgüge zu unter: 
nehmen. Namentlich die Hähne ftreichen im Herbfte ziemlich regelmäßig nach angrenzenden fleinen 
Bäldern oder Schlägen, um fich dort an verjchiedenen Beeren zu erlaben. Dabei geichieht es denn, 
daß einzelne oft zehn bis zwanzig Kilometer weit in die Felder und das Tyeldgefträuch fliegen und 
förmlich verjchlagen werden; doch fehren die meiften gegen Ende des Monats nach den großen 
Baldungen wieder zurüd. Auch im übrigen Jahre wechjelt das Haſelhuhn mit jeinem Aufenthalts- 
orte. So hält es fich, nach Leyen, im Mai, Juni und Juli vorzugsweije im gemifchten Holze und 
gern an den Rändern des Waldes auf, zieht fich im Auguft nach höheren Waldftellen zurüd und 
nähert fich allmählich den Beerenfchlägen, während die einzelnen Hähne fich zu ihren Streifyügen 
anfhiden; im September begegnet man ihm an den Waldrändern und in Gebüjchen, fogar in 
Heidegegenden, falls nur dichte Gebüfche, die Zufluchtsorte, in der Nähe find; wenn das Laub zu 
fallen beginnt, verläßt es gewöhnlich den Laubholzwald und zieht fich nach den Nadelholzwäldern 
zurüch; im Oftober trifft man es da, wo die Blätter nicht jo ſtark fallen, und während bes 
Binters endlich begegnet man ihm wiederum im gemifchten Walde. In den Schweizer Alpen hauſt 
es, laut Tſchudi, vorzugsweiſe in dem unteren und mittleren Waldgürtel der Gebirge, jelten auf 
den Borbergen und in den Forſten der Ebene. Es ift oft der Begleiter des Auerhuhnes, fcheint 
aber ausnahmsweiſe höher zu gehen. Much hier zieht es die Mittagsjeite dicht bewaldeter einfamer 
Berghalden allen übrigen Orten vor und findet fich vorzugsweije in fteinigen, mit Wacholder=. 
Halel- und Erlenbüjchen bewwachjenen, von Bächen durchfloffenen, mit Tannen und Birken bejehten 
Gebieten. Im Norden fiedelt es fich im Gebirge wie in der Ebene, in Skandinavien am häufigſten 
am Fuße der Nordijchen Alpen an; in Rußland und Sibirien nimmt es in allen zufammenhän- 
genden Waldungen feinen Stand. 

Das Hafelhuhn lebt gern verftedt und macht fich deshalb wenig bemerflich. Nur jelten und 
bloß zufällig, oder wenn man fich ftill und verjtedt hält, gewahrt man es, am häufigften noch 
im Zaufen, wenn es, von einem Gebüfche nach dem anderen rennend, einmal eine freie Stelle über- 
ihreiten muß, in der rauhen Jahreszeit auch wohl auf jtärferen Aeſten eines Baumes fitend, wo 
& fh oft der Länge nach hindrüdt und auch den Kopf darauf Hinftredt, jo daß es fich recht gut 
verbirgt. DWorı dünnen Zweigen aus fliegt e8, aufgejcheucht, meift jchnell weg und verbirgt fich 
im Gefträuche am Boden; vom Boden aus dagegen erhebt es fich, wenn man e3 hier überrajchte, 
regelmähig zu einem ber nächften Bäume, um von der Höhe aus den Störenfried neugierig dumm 
zu betrachten. Wird es nochmals verjcheucht, fo fliegt es, wenigſtens in Sibirien, ftet3 einem 
dichtwipfeligen Nadelbaume zu, verſteckt fich im dunfelften Gezweige und verhält fich ganz ruhig, 
oder läuft ungejehen auf die bem Beobachter entgegengejeßte Seite de3 Baumes und verläßt den 
Bipfel unbemerkt. Gewöhnlich fit und geht es jehr gebuct, wie ein Rebhuhn, wenn es fich 
unficher fühlt, dagegen mit mehr erhobenem und im Laufen mit vorgeftredtem Halſe. Es ift über: 
taichend jchnell und gewandt, kann auch vortrefflich jpringen. „ch belaufchte eins”, erzählt Nau- 
mann, „beim Ausbeeren einer Dohne, welches mit Hülfe der Flügel über anderthalb Meter ſenk— 
teht in die Höhe jprang, die erjchnappten Beerenbüjchel in die Höhe riß, und ala es mich in 
demjelben Augenblide gewahr wurde, jchnell damit unter die nahen Wacholderbeerbüfche rannte.“ 
Die Henne trägt im Laufen die wenig verlängerten Scheitelfedern glatt niedergelegt, während der 
mit mehr Anſtand einherjchreitende Hahn die Haube lüftet. Der Flug ähnelt im wejentlichen dem 
anderer Rauchfußhühner, ift, nach meiner Auffaſſung, bei weiten leichter, jedoch etwas langjamer 
als der des Birkhuhnes und, was ich befonders hervorheben möchte, nur beim Aufftehen mit leife 
ſchwirrendem, nicht mit laut polterndem Geräufche verbunden, übrigens aber jo lautlos, daß man 
ein im vollen Zuge begriffenes Haſelhuhn kaum hört. Männchen und Weibchen unterjcheiden fich 
nicht unmwefentlich durch die Stimme, und namentlich die Hennen laſſen vielfach wechjelnde Laute 
dernehmen. Die jungen einjährigen Hühner ändern, wie Leyen behauptet, ihren Lockruf mit dem 
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zunehmenden Alter bis zum September des erjten Jahres fünfmal. Es ift ſchwer, diefen Ruf mit 
Worten wiederzugeben. Er beginnt im hohen, auf» und abjteigenden Diskant umd endet in der: 
jelben Tonart mit einem kürzeren oder längeren Triller. Die erftjährigen Hafelhühner loden, jo 
lange fie zufammen in der Stette Ieben, einfach: „Pi, pi, pi, pi“, und zwar die Hähne ebenfo wie die 
Hennen. Sind die Jungen jchon paarungsfähig, wenn auch noch in der Kette, jo laffen fie einen 
Ton vernehmen, welcher etwa durch „Tih“ oder „Tihti“ ausgedrüdt werden kann, ſpäter fügen fie 
noch einen dritten zu, jo daß der ganze Stimmlaut „Tih tih — titi” oder „Tih tih — tite” klingt. 
Der ausgebildete Hahn pfeift ein fürmliches Liedchen, welches man durch die Silben „Tih tih — 
titi diri“ wiederzugeben verfucht hat. Diejer Ruf wird übrigens ebenfowohl im Anfange wie am 
Ende mehrfach verändert. Die alte Henne unterjcheidet fi) durch ihre Stimme auffallend von 
dem Hahne und läßt, namentlich wenn fie davonfliegt, einen jogenannten Läufer hören, welcher jehr 
fein und leife beginnt, immer lauter und breiter wird und endlich in möglichft jchnell auf einander 
folgenden Tönen endigt. Leyen verfucht das ganze durch die Silben „Tititititititititifiulfiul: 
fiulkiultiul” auszudrüden, und Kobell bemerkt, daß ihn die Jäger Oberbayerns durch die Worte 
„Zieh, zieh, zieh, bei der Hih in die Höh“ zu überſetzen pflegen. 

Hinfihtlih der Sinnesanlagen übertrifft das Haſelhuhn wahrjcheinlich das Birkhuhn, 
zeichnet fich mindeftens durch überaus fcharfes Gehör aus; rückſichtlich der geiftigen Anlagen 
jteht e8 mit jenem ungefähr auf gleicher Stufe. Weſen und Lebensart unterjcheiden es von den 
bisher geichilderten Verwandten. Es gehört nicht zu den Hühnern, welche in Bielehigfeit leben, 
jondern hält fich paar- und familienweije zujammen. Schon im September wählt fich der junge 
Hahn eine Gefährtin, ohne jedoch die Kette zu verlaffen; gegen das Frühjahr hin trennt er ſich 
mit ihr, um zur Fortpflanzung zu fchreiten. Auch er hat eine Balze, wie Auer- und Birkhahn, 
tanzt aber nicht in der ausdrudsvollen Weije wie die genannten, jondern begnügt fich, durch Aui- 
richten feiner Scheitel, Ohr- und Kehlfedern und jehr lebhaftes Trillern und Pfeifen der Gattın 
jeine Gefühle kundzugeben. Wenn er recht hitzig ift, pfeift und trillert er, gewöhnlich auf einem 
geeigneten Baume und in mittlerer Höhe der Krone ftehend, von Sonnenuntergang an jajt die 
ganze Nacht hindurch bis zum fpäten Morgen. Zum Boden herab kommt der balzende Hahn nur 
unmittelbar vor der Begattung. Die Henne, welche fich auf demjelben ober einem benachbarten 
Baume aufzuhalten pflegt, joll um diefe Zeit den Hahn fo an fich zu feffeln wifjen, daß er ſich 
feinen Augenblid von ihr trennt und nicht einmal durch das Pfeifen anderer Hähne zu Kampf 
und Streit verloden läßt, während er ſonſt einer derartigen Aufforderung unter allen Umftänden 
nachkommt. Erſt wenn die Henne brütet, wird feine Hampfluft wieder rege oder doch bemerflid. 

Am Fortpflanzungsgejchäfte nimmt er wenigjtens in einem gewiſſen Grade Antheil. Nach 
ber erſten Begattung jucht die Henne einen möglichjt gut verſteckten Pla unter Gebüjch und 
Reiſern, Hinter Steinblöden, im Farnkraut zc., legt in eine Mulde ihre acht bis zehn, auch 
wohl zwölf und mehr, verhältnismäßig Heinen, etwa vierzig Millimeter langen, dreißig Millimeter 
dien, glattjchaligen, glänzenden, auf röthlichbraunem Grunde roth und dunkelbraun gefledten 
und getüpfelten Gier und bebrütet fie drei volle Wochen lang jo eifrig, daß man in ihre unmittel- 
bare Nähe fommen fann, ehe man fie verjcheucht. Während fie fißt, und fo Lange die Jungen noch 
flein find, treibt fi) der Hahn nach eigenem Belieben umher, zumeiſt allerdings in der Nähe der 
Gattin, zuweilen aber auch in entfernteren Strichen, zu denen ihn der Lockton eines anderen Hahnes 
gerufen, und erft wenn die Jungen größer geworden, findet er fich wieder bei der Familie ein, um 
fortan derjelben als treuer Führer und Wächter zu dienen. Das Neft ift äußerſt ſchwer zu finden, 
weil jein Standort ftets mit größter Vorficht gewählt wird und die Henne bei Annäherung eines 
Feindes nicht davon hinkt und flattert, fondern ftill und geräujchlos davonjchleicht, während fie, 
wenn fie die Eier aus freien Stüden verläßt, nie verfehlt, diejelben mit den Niftjtoffen jorgfältig 
zu bededen. Auch die ausgejchlüpften Jungen werden nur zufällig einmal bemerkt. Nach ihrem 
Gintritte ins Leben hudert fie die Henne noch eine Zeitlang im Nejte, bis fie volllommen abgetrodnet 
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find; dann führt fie die Kinderſchar baldmöglichft geeigneten Weideplägen zu. Sobald fie Gefahr 
wittert, gebraucht fie alle Verftellungskünfte, welche in ihrer Familie üblich find, und die 
Heinen, dem Erdboden täufchend ähnlich gefärbten Küchlein drücken fich jo geſchickt zwiſchen Moos 
und Kraut, Steine, Baummwurzeln und dergleichen, daß wohl die feine Naje eines Fuchjes oder 
Hühnerhundes, nicht aber das Auge eines Menjchen fie wahrnehmen kann. Anfänglich werden fie 
on fonnige Stellen geführt und hier faſt ausſchließlich mit Kerbthieren ernährt; jpäter nehmen fie 
diefelbe Nahrung zu fich wie die Alten, noch immer viele Kerbthiere, aber auch Beeren, Gras» 
ipigen, Blätterfnospen und Blütenblättchen der verjchiedenen Pflanzen. Sie lernen jehr bald 
fliegen und vertaufchen dann ihren nächtlichen Ruheplaß unter der Mutterbruft mit niederen und 
höheren Baumäften, auf denen fie fich dicht neben und noch theilweife unter die Mutter nieder: 
juießen pflegen. Mit dem Flugbarwerden trifft nun auch der Vater wieder bei der Familie ein, 
und nunmehr bildet die ganze Geſellſchaft ein Geſperre, welches bis zum Herbſte treu zufammenhält. 

Leider wird das Haſelhuhn bei uns zu Lande, troß des ihm abjeitens der Menjchen gern 
gewährten Schußes, von Jahr zu Jahr feltener. Raubjäugethiere und Raubvögel mögen viele 
Jungen wegnehmen; es müffen aber auch noch andere Urfachen zu diefer in mancher Hinficht auf» 
fallenden Verminderung beitragen. In vielen Gegenden, two es früher Hafelhühner gab, find fie 
jet verichtwunden, ohne daß man eigentlich jagen kann, warum. Dagegen wandern fie in einzelne 
Waldungen auch wieder ein. So ift es gejchehen in einigen Wäldern an dem füdlichen Abhange 
des Erzgebirges, wojelbjt man gegenwärtig bereits wieder namhafte Flüge antrifft. 

Da, wo das Hajelhuhn häufig it, wird es in Menge erlegt; denn fein Wildpret ift unbe 
fritten das Löjtlichjte, welches die Ordnung der Scharrbögel überhaupt gewährt. Die Jagd wird 
entweder mit Hülfe des Vorftehhundes oder, und wohl mit größerem Vergnügen, vermittels der 
fogenannten Locke betrieben. Letztere ift eine Pfeife, auf welcher der Ruf des Hahnes täufchend 
nahgeahmt und jedes fampfluftige Männchen herbeigezogen wird. Glüdlicherweife gehört zu 
diefer Jagdart eine gewiſſe Kunftfertigkeit oder mit anderen Worten ein zünftiger Jäger. Wie 
bei anderen Hühnern erregen die letzten jchönen Herbfttage auch das Haſelhuhn und machen e3 
geneigt, mit anderen feinesgleichen zu kämpfen, zu ftreiten. Dieſe jogenannte Kampfzeit währt 
von den erften Tagen des September an bis zu Ende des Oktober, und fie ift es, welche zur Jagd 
benußt wird; namentlich die erften Tage des September find hierzu geeignet, falls die Witterung 
günstig ift. Der Jäger, welcher auf der Lode mit Erfolg Hajelhühner jagen will, muß nicht nur 
die Jagdart, fondern auch den Wald genau kennen; denn die Hauptjache ift und bleibt, einen 
geeigneten Standort zu wählen und während des Ganges möglichjt wenig Geräufch zu verurjachen. 
In der Frühe des Morgens bricht man auf, fchleicht durch den Wald und ftellt fich da, wo 
man Hafelhühner weiß oder vermuthet, hinter einem hochichaftigen Baume auf. Hauptbedingung 
des Standortes ift ein im Umkreiſe von dreißig Schritten freier, d. 5. nicht mit Geftrüppe oder 
Heide bedeckter Boden, weil der herbei gelodte Hafelhahn nicht immer geflogen, jondern jehr oft 
gelaufen fommt, dann jelbftverftändlich jede Deckung benugt und regelmäßig den Schüßen eher 
entdedt, als diejer fein Wild. Der jchulgerechte Jäger ftellt oder lehnt fich, nachdem er den paſſen— 
den Standpunkt gefunden, an feinen Baum, bringt fein Gewehr von der Schulter in die Hand, 
ipannt den Hahn, nimmt die Locke und ruft nun zunächſt als jüngerer Hajelhahn. Bei günftigem 
Vetter fommt der getäufchte Hahn auf den erften Ton geflogen, und zwar jo fchnell, daß der Jäger 
faum Zeit hat, die Lode aus dem Munde zu nehmen. Gr erkennt aus der größeren oder 
geringeren Stärke des Aufbraufens, ob der Hahn von einem Baume auf den anderen geflogen ift 
oder fich von dem Baume auf die Erde geworfen hat, weiß alſo im voraus, von welcher Seite 
fein Wild anfommen wird, ftellt fich günftig zurecht, Lodt noch einmal, um jenem die Stelle genau 
zu bezeichnen, fieht jchußfertig nach der betreffenden Gegend hin und wird jo in der Regel den 
anfommenden Hahn jchon von weiten wahrnehmen können. Läuft diefer auf dem Boden dahin, 
jo wartet der Schüße, bis er hinter eine Baumwurzel oder hinter eine Erdvertiefung tritt, benußt 


56 Achte Ordnung: Scharroägel; zweite Familie: Waldhühner (Rauchfußhühner) 


biefen Augenblid zum Anjchlage, zielt ruhig und drüdt ab, jobald der Hahn auf funfzehn, 
zwanzig oder höchſtens dreißig Schritte zum Vorſcheine kommt; denn es handelt fich auch darum, 
daß der Vogel im Feuer zufammenbricht. Ein angefchoffenes Huhn geht faft regelmäßig verloren, 
fei e8, indem e3 fich unter eine Baumwurzel verfriecht oder in Moos vergräbt, oder jei es, indem 
e3 fliegend einen dichtäftigen Baum erreicht, in deffen Krone es fich bis zum Verenden verbirgt. 
Erſcheint das Wild nicht nach dem erften Loden, jo muß der Jäger wenigftens fünf Minuten lang 
ruhig fißen, bevor er wieder ruft, weil er in den meijten Fällen annehmen darf, daß jein Wild 
die Lockung doch vernommen und dann von ſelbſt kommt, um nachzufehen. liegt der Hahn auf 
den Lockruf herbei, jo muß in demfelben Augenblide, in welchem er fich auf den Baumaft wirft, 
geichoffen werden; denn jobald der Vogel den Menjchen wahrnimmt, geht er auf und davon. Ein 
alter Hahn, welcher früher durch Verſcheuchung, Fehlſchüſſe oder unrichtiges Locken betrogen und 
mißtrauifch gemacht wurde, kommt weder gehend, noch fliegend unmittelbar auf die Locke, jondern 
läuft oder fliegt in folcher Entfernung rundum, daß man felten zum Schuffe fommt. Xodt ein 
Hajelhahn entgegen, jo will er damit jagen, daß er nicht Luft oder Muth Hat, ſofort zu erjcheinen. 
Dann heißt es für den Jäger geduldig warten; doch thut er wohl, wenn er ein= oder zweimal lodt, 
um jenem feinen Standpunkt möglichft richtig anzudeuten. Der Hafelhahn antwortet darauf 
gewöhnlich noch einigemal und verftummt wieder. Aber nach fünf big zehn Minuten gejchieht eine 
Ueberraſchung. Man hört plölich Aufbraufen; der Hahn kommt in einem Zuge heran und wirft 
fich vor die Füße des Jägers, oft mit folcher Heftigkeit, daß vorhandenes, trodenes Laub förmlich 
aufftiebt. In der feſten Ueberzeugung, auf diefem Punkte jeine Kameraden zu finden, bemerkt er 
zwar etwas, welches nicht ausfieht wie Holz, erfennt aber doch nicht fofort den Menjchen und 
chieft fich dann langjam zum Abmarjche an. Dieſen Augenblick der Berblüfftheit muß der Jäger 
zum Schuffe benußen. Geräth der Schütze zwiſchen viele Hajelhühner, welche getrennt, einzeln oder 
paarweife, in hörbarer Weite von einander fich befinden und rundum gleichzeitig antworten und 
loden, jo kommt auf feinen Anruf nur zufällig ein Haſelhuhn herbei. Der geübte Jäger weiß aber 
in ſolchen Fällen Rath, indem er ala Henne lodt; dann wird e8 ruhig, und er kann nunmehr feine 
Jagd beginnen. Oft gejchieht es, daß er von einem und demfelben Standpunkte aus mehrere 
Hähne erlegt; denn der Knall des Gewehres ftört dieje nicht, jo Lange der Jäger feinen Stand nit 
verläßt oder fich überhaupt nicht bewegt. Dies darf erſt gejchehen, wenn fich der Schüße einem 
zweiten Stande zumwendet. So bejchreibt Leyen jachgemäß und richtig dieje anziehende Jagd. 

Gefangene Hajelhühner gewöhnen fich zwar leicht an ein Griaßfutter, werden aber jelten 
zahm. Im Anfange ihrer Gefangenschaft geberden fie fich ungemein ängftlich, und wenn der Raum, 
in dem man fie hält, nicht groß genug ift, rennen fie fich beim Erfcheinen eines Menſchen zu Tode. 
Eind fie jedoch einmal eingewöhnt und haben fich mit ihrem Pfleger befreundet, fo erfreuen fie 
diefen auf das höchfte; denn fie bleiben auch im Käfige anmuthig und liebenswürdig. 


* 


Unter den Rauchfußhühnern Nordamerikas gibt es mehrere, welche unſerem Auer- und Birk: 
geflügel bis auf die Größe und Farbenvertheilung ähneln; andere aber befunden ein durchaus 
jelbftändiges Gepräge. Unter ihnen jcheint mir das Prairiehuhn (Cupidonia cupido umd 
americana, Tetrao und Bonasa cupido) befonderer Auszeichnung wert. Die Sippe, welche es 
vertritt, unterjcheidet fich von anderen Waldhühnern durch zwei lange, aus ungefähr achtzehn 
ichmalen Federn gebildete Büjchel, die zu beiden Seiten des Haljes herabhängen und hier nadte 
Hautftellen bededen, welche twiederum die Lage von blafenartigen, mit der Luftröhre in Verbindung 
ftehenden Hautjäden bezeichnen. Die Gefchlechter unterjcheiden fich kaum in der Färbung, ſondern 
böchftens dadurch, daß die Schmudfedern beim Männchen länger find als beim Weibchen. Im 
übrigen ähnelt das Prairiehuhn Hinfichtlich feines Leibesbaues dem Auerhuhnez doch ift der aus 
achtzehn breiten, zugerundeten Federn beftehende Schwanz verhältnismäßig kürzer als bei jenem, 
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im Fittige die vierte Schwinge die längfte und das Kopfgefieder einigermaßen verlängert. Die 
Federn der Oberjeite find jchwarz, blaßroth und weiß, die Unterjeite blaßbraun und weiß in die 
Quere gebändert, wodurch ein ſchwer zu bejchreibendes Gemifch gedachter Farben entfteht; der 
Bauch iſt weißlich; die Schwungfedern find graubraun, ihre Schäfte ſchwarz, ihre Außenfahnen 
zöthlich gefledt, die Steuerfedern dunkel graubraun, mit ſchmutzigweißem Spitenjaume, die Federn 
der Wangengegend und Kehle gelblich, die ein Band unter dem Auge bildenden braun, die langen 
am Halje dunkelbraun an der äußeren, blaß gelbroth an der inneren Fahne. Das Auge ift kaffee» 
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braun, die Braue ſcharlachroth, der Schnabel dunkel hornjarben, der Fuß, jo weit er nadt, orange: 
gelb; diefelbe Färbung zeigen auch die nadten Theile am Hinterhalje. Die Länge beträgt fünfund- 
diergig, die Breite fünfundfiehzig, die Fittiglänge zwanzig, die Schwanzlänge zwölf Gentimeter. 

„Als ich zuerft in Kentucky verweilte”, jagt Audubon, deſſen Schilderung ich vorzugsweiſe 
benußen werde, „war das Prairiehuhn jo häufig, daß man fein Wildpret nicht höher ſchätzte als 
gewöhnliches Fleisch, und daß fein wirklicher Jäger es für würdig hielt, darauf zu jagen. Man jah 
diefe Hühner mit derjelben Mißgunſt an wie in anderen Theilen der Vereinigten Staaten die 
Krähen, und zwar infolge der Berheerungen, welche fie auf Fruchtbäumen und in Gärten während 
des Winters oder auf den Feldern im Laufe des Sommers anrichteten. Die Bauerntinder oder die 
Regerbuben waren vom Morgen bis zum Abend beichäftigt, mit Hülfe von Klappern die unwill- 
Iommenen Gäfte zu vertreiben, und allerhand Fallen und Schlingen wurden gebraucht, um fie zu 
fangen. Im jenen Tagen geichah e3 häufig, daß zur Winterzeit Prairiehühner ins Gehöft der 
dauern kamen und hier mit den Hühnern fraßen, daß fie ſich auf den Häuſern freiwillig nieder- 
liehen oder in den Straßen des Dorfes umberliefen. Ich erinnere mich, daß man mehrere in einem 
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Stalle fing, welchen fie, Putern nachfolgend, freiwillig aufgefucht hatten. Im Laufe desfelben 
Winters erlegte ein Freund von mir vierzig Stüd von ihnen, zu dem einzigen Zwede, um ſich im 
Büchſenſchießen zu üben; denn er hielt es nicht der Mühe werth, die erlegten aufzunehmen: jo 
überjättigt war er und alle Glieder feiner Familie mit dem Wildprete jener Hühner. Meine eigenen 
Diener zogen fetten Sped dem Braten der Prairiehühner vor.“ 

Diefe Erzählung Elingt auffallend genug, wenn man weiß, daß fie fich auf dasfelbe Land 
bezieht, in welchem man vor fiebzig Jahren das Stüd diefer Hühner für einen Gent kaufen konnte, 
gegenwärtig aber faum ein einziges gefunden wird. Auch die Prairiehühner haben Kentudy ver: 
Laffen und ziehen fich, wie die Indianer, weiter und weiter nach Welten zurüd, um den Mord— 
gelüften des weißen Mannes zu entgehen. In den öftlichen Staaten, wo fie noch vorhanden find, 
danken fie ihr Beſtehen nur Jagdgejehen, welche man zu ihrem Schuße erlaffen hat. Der Jäger, 
welcher fie noch in Mafje finden will, muß weit nach Welten ziehen; denn auch gegenwärtig währt 
die Verfolgung fort, und diejelbe Klage, welche Audubon ausfprach, gilt heute noch). 

Abweichend von den biäher bejchriebenen Familienverwandten bewohnt das Prairiehuhn 
ausſchließlich wald- und baumloje Ebenen. Dürre, fandige Streden, welche nur ſpärlich mit 
Bufchwerk bejtanden, aber mit Gras bewachjen find, bilden feine Aufenthaltsorte; von dem bebauten 
Lande zieht es fich jedoch nicht zurüd, jondern jucht Felder eher auf, weil fie ihm reichliche Nahrung 
gewähren. Mehr als andere Rauchfußhühner gleicher Größe ift es auf den Boden gebannt, bäumt 
höchitens bei fchiwerem Wetter oder um Beeren und Früchte von Büjchen und Bäumen abyu- 
pflücken und verbringt auch die Nacht in der Tiefe zwijchen Gras und Gejtrüpp. Im Winter tritt 
es Streifzüge an, welche man in gewiffen Sinne Wanderungen nennen kann, weil fie einigermahen 
regelmäßig geichehen; doch Haben fie bloß den Zwed, günftige Weidepläße aufzufuchen und werden 
deshalb auch keineswegs überall, fondern nur hier und da und in gewiffen Wintern ausgeführt, 
jo daß viele Jäger unjere Hühner mit Recht als Standwild anfehen. 

Sin feinen Bewegungen erinnert es vielfach an unjer Haushuhn; jedenfalls ift es viel plumper 
und jchwerfälliger als das Haſelhuhn. Wenn es plößlich geftört wird, erhebt es fich; wenn es aber 
den Verfolger von fern wahrnimmt, und der Raum dor ihm offen ift, läuft es mit größter Eile 
davon, einem der nächſten Grasbüfche oder Bufchdidichte zu, verbirgt fich Hier und drüdt ſich, bis 
ihm der Jäger jehr nahe kommt. Auf frisch gepflügten Feldern jah es Audubon mit aller Macht 
unter Zuhülfenahme der Flügel dahinrennen, hinter größeren Schollen ſich niederdrüden und dann 
wie durch Zauberei aus dem Auge verjchtwinden. Auf dien Baumzweigen bewegt es fi mit 
Geſchick, auf ſchwächeren erhält e3 fich nur mit Hülfe der Flügel im Gleichgewichte. Der flug it 
kräftig, regelmäßig und ziemlich jchnell, auch recht anhaltend, das Schwingengeräufch minder laut 
als bei anderen Rauchfußhühnern. Es bewegt fich durch die Luft mit wiederholten Flügelſchlägen, 
auf welche dann bei ſtark niedergebeugten Schwingen ein langſames Gleiten folgt; währenddem 
pflegt es das unter ihm liegende Gebiet zu überjehen. Beim Aufftehen ruft es gewöhnlich vier: 
oder fünfmal nach einander. Yon dem Hunde läßt es fich nicht ftellen, fucht vielmehr Lieber jein Heil 
in der Luft, und erhebt fich wo möglich in weiter Entfernung von dem Schüßen. Die gewöhnlice 
Stimme unterfcheidet fich wenig von dem Gadern unferes Haushuhnes; während der Paarungszeit 
aber läßt der Hahn höchit eigenthümliche Laute vernehmen. Er bläft die Luftfäde zu beiden Seiten 
des Halſes auf, jo daß fie in Geftalt, Farbe und Größe einer Kleinen Orange ähneln, biegt den 
Kopf zum Boden herab, öffnet den Schnabel und ftößt nach einander mehrere, bald lauter, bald 
ſchwächer rollende Töne aus, welche denen einer großen Trommel nicht ganz unähnlich find, erhebt 
fich hierauf, füllt die Luftjäde von neuem und beginnt wiederum zu „tuten“. An einem Prairie 
hahne, welchen Audubon zahın hielt, bemerkte er, daß die Luftjäde nach dem Ausftohen jener 
Töne ihre Rundung verloren und einen Augenblid lang wie geborftene Blaſen ausfahen, aber nad) 
wenigen Minuten wieder ihre Hülle erlangt hatten. Dies veranlaßte ihn, die Luftfäde vermittels 
einer Nabel zu öffnen, und das Ergebnis war, daß der Vogel jene Laute nicht mehr hervorbringen 
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tonnte. Gin Hahn, bei welchem unfer Forſcher nur eine Zelle geöffnet hatte, vermochte noch zu 
tuten; die Laute waren aber viel jchtwächer als früher. Sobald die Paarungs- und Kampfzeit 
vorüber ift, fchrumpfen die Luftſäcke zuſammen, und während des Herbftes und Winters haben fie 
fich bedeutend verringert. Bei jungen Hähnen treten fie mit Ausgang des erjten Winters in 
Thätigkeit, vergrößern fich aber noch mit den Jahren mehr und mehr. 

Die Aefung des Prairiehuhnes befteht ebenfowohl,aus Pflanzenfloffen wie aus Hleingethier 
der verichiedenften Art. Im Laufe des Sommers werden Wiejen und Kornfelder, im Herbſte die 
Gärten und Weinberge, im Winter Gegenden, in denen es viele Beeren gibt, aufgejucht. Beeren 
aller Art liebt diefes Huhn ganz ungemein, auch Baumfrüchte, Aepfel 3. B., behagen ihm fehr, und 
Getreide aller Art bildet einen Haupttheil feiner Nahrung: es frißt ebenſowohl die jungen Spiben 
der Blätter wie die reifen Körner desjelben, fann deshalb im Felde wie im Garten läſtig werden. 
Anderjeits nutzt es aber auch wieder durch Aufzehren von jchädlichen Kerfen, Schneden und der— 
gleichen. Beſonders erpicht jcheint es auf Heufchreden zu fein, und wenn ein Glied der Gejellichaft 
tolhen fetten Biffen eripäht hat, rennen alle übrigen hinter ihm drein, um womöglich an der 
Mahlzeit theilzunehmen. Daß es andere Kerbthiere, namentlich Ameifenhaufen, auch nicht ver— 
ihmäht, braucht faum erwähnt zu werben. 

Gegen den Winter hin jchlägt fich das Prairiehuhn da, wo es häufig ift, in zahlreiche Flüge 
yufammen, welche fich erft mit Anbruch des Frühlings wieder fprengen. Dies gejchieht, jobald der 
Schnee geichmolzen ift und die erjten Grasblätter fich zeigen; es bleiben dann jedoch immer noch 
Irupps von zwanzig und mehr Stüden bei einander. Jede diejer Gejellichaften wählt fich jetzt 
einen befonderen Pla, auf welchem fie täglich zufammentommt, um die nunmehr beginnenden 
Yıebesipiele und Tänze aufzuführen. Erregt durch den Paarungstrieb, fliegt das Männchen, ehe 
noch der erfte Schimmer des Tages im Oſten fich zeigt, eilig jenen Balzpläßen zu, um die Neben- 
bubler, welche dort fich einfinden, zum Kampfe herauszufordern und mit ihnen zu ſtreiten. Es 
trägt im dieſer Zeit fein Hochzeitkleid, und zwar mit einem Selbftbewußtjein, welches von feinem 
anderen Vogel übertroffen werden kann. Jeder einzelne Hahn ſpreizt fich, jo viel er kann, blickt 
voll Verachtung auf den anderen herab, und geht mit den ftolzeften Geberden an ihm vorüber. 
Geſenlten Leibes, das Spiel ins Rad gejchlagen und nach vorwärts übergebogen, die fächerförmig 
yertheilten Federn am Halfe wie eine gefteifte Halskraufe gebreitet,, die orangegelben Luftbehälter 
u Kugeln aufgeblajen, die Schwingen wie bei anderen balzenden Hühnern vom Leibe ab und 
geienkt getragen, auch auf dem Boden unter hörbarem Geräuſche geichleift: jo rennen fie eilig neben 
einander dahin und gegen einander los. Yhre Augen leuchten von Kampfesluft, die erwähnten 
ionderbaren Laute, welche durch jene Behälter merfwürdig verjtärkt werden, erfüllen die Luft, und 
der erfte Lockton einer Henne gibt das Zeichen zur Schlacht. Die kämpfenden Hähne gehen gegen 
anander an, fpringen hoch vom Boden empor, abgejchlagene Federn wirbeln hernieder, und einzelne 
Slntstropfen, welche von dem zerfraßten Halſe herabriejeln, betveifen zur Genüge, daß der Kampf 
renfthaft gemeint ift. Hat ein ftarker Hahn einen ſchwächeren in die Flucht gejchlagen, jo jucht er 
ih einen zweiten Gegner heraus, und oft kann man jehen, daß einer nach dem anderen vor dieſem 
Reden unter den nächjten Büfchen Zuflucht fuchen muß. Wenige von ihnen verweilen auf dem 
Plane und behaupten, jo abgeheßt fie auch find, das Schlachtfeld, langſam und ftolz auf ihm hin— 
und herichreitend; ſodann fuchen Sieger und Befiegter die Hennen auf, um von ihnen der Minne 
vohn zu empfangen. Nicht jelten gejchieht es, daß ein bereits verehelichtes Männchen plößlich von 
einem Nebenbubler überfallen wird, welcher, durch das Liebesgeplauder der Vermählten herbei- 
gejogen, fich fliegend mit rajender Eile auf den Glüdlichen ftürzt. Dann drüdt ſich die Henne 
iofort auf den Boden nieder, unter die Bruft ihres Gemahles, welcher, ftets zum Kampfe bereit, 
fh dem Gegner ftellt und alle feine Kraft aufbietet, um ihn zu vertreiben. 

In Gegenden, wo das Prairiehuhn wenig vom Menjchen zu leiden hat, hört man fein 
Irummen oder Tuten nicht allein in den frühen Morgenstunden, jondern von Sonnenaufgang bis 
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zum Niedergange, während man da, wo die fampfesluftigen Thiere den ftärferen Feind über fich 
wiffen, jelten nach Sonnenuntergang noch einen Yaut von ihnen vernimmt. Kier wird ftets ein 
verborgener Kampfpla gewählt, und der Streit felbft jo raſch wie möglich ausgelämpft. Junge 
Hähne ftreiten auch im Herbſte, während die jungen Hennen um dieje Zeit zu friedlicherem Thun 
fich zufammenjcharen. 

Je nach der jüdlicheren oder nörblicheren Lage eines Standortes legt die Henne früher oder 
jpäter, von Anfang des April an bis zu Ende des Mai. Audubon fand in Kentudy Neſt und Gier 
ichon in den erften Tagen des April, glaubt aber, daß die eigentliche Niftzeit doch erft in den Mai 
fällt. Das Neft wird ohne jegliche Sorgfalt aus trodenen Blättern und Gräfern zufammengebaut, 
unter allen Umftänden aber zwijchen hohem Graje oder unter dicht zum Boden herabhängendem 
Gebüfche wohl verborgen. Die acht bis zwölf Eier, welche in der Größe denen des Haushuhnes 
gleichflommen, etwa fünfundvierzig Millimeter lang, zweiunddreißig Millimeter did und lit: 
bräunlich, faft wie Perlhuhneier gefärbt find, werden in achtzehn bis neungehn Tagen gezeitigt, 
die Jungen, jobald fie gehfähig, von der Mutter ohne Mithülfe des Männchens erzogen und 
unterrichtet. Eine Prairiehenne mit ihren Küchlein erinnert in jeder Hinficht an eine familie 
unjerer Haushenne: die Alte bekundet ihren Kindern gegenüber diejelbe Zärtlichkeit und Mütter: 
lichkeit wie jene. Anfangs werden die Küchlein ebenfalls vorzugsweiſe mit Sterbthieren geabt, 
ipäter auf Waldwege und an ähnliche nahrungveriprechende Orte geführt. Oft fieht man fie 
Düngerhaufen durchſcharren, um Hier die noch unverdauten Getreidelörner aufzunehmen. Bei 
Annäherung eines Kaubthieres oder Menjchen jtöht die Henne einen Warnungslaut aus: die 
Jungen verjchtwinden darauf wie durch Zauberichlag, und jene jucht num durch die befannten 
Künſte der Verftellung den Feind von ihnen abzuführen. „Einmal“, erzählt Audubon, „ſcheuchte 
mein Pierd eine ſolche Familie vom Wege auf. Die kleinen Küchlein erhoben fich jofort'in die 
Zuft, zerjtreuten fich, einige Meter weit wegfliegend, nach allen Seiten hin, fielen auf den Boden 
herab und hielten fich hier jo ftill und verſteckt, daß ich nicht ein einziges mehr auffinden konnte, 
obgleich ich einen großen Theil meiner Zeit darauf verwendete, fie aufzufuchen.“ 

Ungejtört brütet das Prairiefuhn nur einmal im Jahre; werden ihm jedoch die erften Eier 
geraubt, jo jucht e3 diejen Verluſt zu erjegen; das zweite Gelege enthält aber immer weniger Gier 
ald das erſte. Im Auguft find die Küchlein etwa jo groß wie die Baummachteln und bereits 
im Flattern wohl geübt, um die Mitte des Oktober volllommen ausgewachien. 

Alle geeigneten Raubthiere Nordamerikas, insbejondere Prairiewolf und Fuchs, die verſchie 
denen Marder und Stinkthiere, Falken und Eulen, find jchlimme Feinde der wehrlojen Hühner 
jchlimmere vielleicht ala der Menjch, welcher wenigjtens neuerdings eingejehen hat, daß die Jagd 
nur dann erhalten werden kann, wenn feiner Zeit ftrenge Hegung ftattfindet. In den dreißiger 
Jahren erjchien ein Geſetz zum Schuße der Prairiehühner, welches jeden mit zehn Dollars Strair 
bedroht, der ein Stück diejes Wildes außer der auf die Monate Oktober und November bejchräntten 
Jagdzeit erlegte. Es iſt wahricheinlich, daß infolge dieſes Gejehes die Zahl der Hühner an gewiſſen 
Orten fich wieder beträchtlich vermehrt hat; denn gegenwärtig erhalten wir allwinterlich Mafien 
von ihnen auch auf unjere Märkte geliefert, und zuweilen fönnen wir hunderte von lebenden kaufen. 
Die Jagd ſelbſt wird auf verjchiedene Weife ausgeführt und von einzelnen Jägern mit Leidenſchaft 
betrieben. Früher wurden viele Hühner auf ihren Balzplägen erlegt, dieſe auch wohl mit Aid 
befchüttet und die balzenden Hähne mit Stöden erjchlagen, nachdem fie durch die aufgewirbeltt 
Aſche gewiffermaßen erblindet waren. In viel größerer Anzahl noch wurden und werden die Hühner 
gefangen. „ch beobachtete”, jagt Audubon, „mehrere Nächte nach einander viele Prairichühne 
beim Schlafengehen auf einer nicht weit von meinem Haufe entfernten Wieje, welche mit hohem 
Graſe dicht bedeckt war, und bejchloß, nachts einen Fangverſuch zu machen. Zu diefem Ziwede nahm 
ich ein großes Zugneß und ging in Begleitung einiger Neger, welche Laternen und lange Stödt 
trugen, auf die betreffende Stelle; die Nee wurden aufgejtellt, und die Jagd begann. Als wir 
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das erfte Huhn auffcheuchten, flog es glüdlicherweije gerade gegen das Neb, und als einen Augen— 
bli jpäter eine erhebliche Anzahl anderer geräuſchvoll fich erhob, ftrichen auch dieſe derjelben Rich- 
tung zu. Das Ne wurde jodann flach auf den Boden niedergedrüdt und ein gefangener nach 
dem anderen in Sicherheit gebracht. Dreimal wiederholten wir unferen Verſuch mit demjelben 
Griolge; dann aber mußte ich die Jagd aufgeben, weil die Neger ein lautes Gelächter nicht mehr 
unterdrüden fonnten. Mit Beute beladen zogen wir heim. Am nächjten Morgen ließ fich fein 
einziges Huhn auf jener Wiefe jehen, obgleich gewiß mehrere Hunderte von ihnen entkommen waren.” 

„Sefangene Prairiehühner”, berichtet Audubon ferner, „werden jehr bald zahm, brüten auch 
leicht. Ich Habe oft mich gewundert, daß man fie nicht längſt fchon zu Hausthieren gemacht hat. 
Während ich mich in Henderfon aufhielt, kaufte ich jechzig lebende, meift junge Prairiehühner, 
welche für mich gefangen worben waren, verjchnitt ihnen die Flügel und ließ fie in einem Garten 
von vier Ader Flächeninhalt frei umherlaufen. Nach einigen Wochen waren fie bereits jo an mich 
gewöhnt, daß ich mich ihnen nähern durfte, ohne fie zu erichreden. Jch gab ihnen Getreide, und 
hie felbft juchten fich verfchiedene andere Pflanzenftoffe. Im Laufe des Winters legten fie vollends 
alle Furcht ab, liefen im Garten umher wie zahme Hühner, vermifchten fich auch wohl mit dieſen 
und fraßen meiner frau ſozuſagen aus der Hand. Einige Hähne von ihnen waren jo muthig 
geworden, daß fie es mit Haus» und Truthähnen aufnahmen. Jeder einzelne von ihnen wählte 
fi) abends feinen befonderen Sitplaß und richtete feine Bruft ftets dem Winde entgegen. Als 
der Frühling fam, brüfteten fie fich und tuteten und fämpften wie in der fyreiheit. Viele Hennen 
von ihnen legten auch Eier, und eine gute Anzahl von Jungen wurde erbrütet. Aber die Hühner 
thaten meinem Garten zuleßt jo viel Schaden, daß ic) fie abfchlachten mußte.” 

In unferen Thiergärten haben wir uns bisher vergeblich bemüht, ein ähnliches Ergebnis zu 
erzielen. Wir haben die Prairiehühner dutzendweiſe gekauft, ihnen das verjchiedenfte Futter vorgelegt, 
he in geichloffenen oder in freien Gehegen gehalten, immer aber erfahren müſſen, daß fie ftarben, 
obne daß wir uns erklären konnten, warum. Dieje Erfahrung haben wir nicht bloß in Deutjchland, 
Iondern auch in England, Belgien und Holland machen müffen und gegenwärtig beinahe die Luft 
verloren, uns fernerhin mit dem undankbaren Verfuche, gedachte Hühner bei uns einzubürgern, zu 
beiaffen. Gleichwohl zweifle ich nicht, daß wir Prairiehühner bei uns eingewöhnen könnten; der 
Verfuch müßte aber im großen ausgeführt werden. Man jollte mindejtens einige Dubend kräftige 
Vögel an einer geeigneten Dertliöhleit freigeben und fie gänzlich fich ſelbſt überlaffen. Unter 
olchen Umftänden würden fie wahricheinlich gedeihen, jo verjchieden unfere Heiden und die Prairien 
Amerikas auch jein mögen. Jedenfalls ift das Prairiehuhn einen folchen Verjuches werth. 


* 


Gine der merfwürdigften und anziehenditen Gruppen ber Familie ift die der Schneehühner 
(Lagopus), ebenfowohl wegen des auffallenden und noch keineswegs genügend erforjchten Feder— 
wechield als auch wegen der Lebensweiſe ihrer Mitglieder. Diefe fennzeichnen fich durch jehr 
gedrungene Geftalt, Kleinen, mittellangen und mittelftarfen Schnabel, verhältnismäßig kurze Füße, 
deren Läufe und Zehen mit haarigen federn befleidet find, mittellange Flügel, in denen die dritte 
<chwinge die längfte ift, furzen, janft abgerundeten oder geraden, aus achtzehn Federn gebildeten 
Schwanz ſowie durch ein jehr reiches Federkleid, deſſen Färbung in der Regel mit der Jahreszeit 
wechielt. Die Nägel, welche die Zehen beivehren, find verhältnismäßig die größten, welche die 
Rauhfußhühner überhaupt befigen, und an ihnen zeigt fich der jährliche Wechjel am deutlichjten. 
Vie Gejchlechter unterjcheiden fich wenig, und die Jungen erhalten bald das Kleid ihrer Eltern. 


Der Abend eines der legten Maitage war jchon ziemlich vorgerüdt, als wir, mein junger 
Begleiter und ich, die an der Landſtraße von Chriftiania nach Drontheim gelegene Haltejtelle Fogs- 
tuen auf dem Dovrefjeld erreichten. Wir hatten eine lange Reife zurüdgelegt und waren müde; 
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aber alle Beichwerben des Weges wurden vergeffen, als fich uns der bereits erwähnte norwegiſche 
Jäger Erit Swenjon mit ber frage vorftellte, ob wir wohl geneigt jeien, auf „Ryper“ zu 
jagen, welche gerade jet in volljter Balze ftünden. Wir wußten, welches Wild wir unter dem 
norwegischen Namen zu verftehen Hatten, weil wir uns bereits tagelang bemüht hatten, dasjelbe 
ausfindig zu machen. Das Jagdgeräth wurde rafch in Stand gebracht, ein Imbiß genommen 
und das Lager aufgefucht, um für die morgende Frühjagd die nöthigen Kräfte zu gewinnen. Zu 
unſerer nicht geringen Ueberrafchung fam es aber für diesmal nicht zum Schlafen; denn unier 
Jäger jtellte fich bereits um die zehnte Stunde ein und forderte und auf, ihm jet zu folgen. Kopf: 
ichüttelnd gehorchten wir, und wenige Minuten fpäter lag das einfame Gehöft bereits hinter uns. 

Die Nacht war wundewoll. Es herrichte jenes zweifelhafte Dämmerlicht, welches unter jo 
hohen Breiten um diefe Zeit den einen Tag von dem anderen jcheidet. Wir konnten alle Gegen- 
ftände auf eine gewiſſe Entfernung Hin unterjcheiden. Wohlbekannte Vögel, welche bei uns zu 
Lande um dieje Zeit jchon Längst zur Ruhe gegangen find, ließen fich noch vernehmen: der Kukukruf 
ichallte aus dem nahen Birkengeftrüppe uns entgegen; das „Schaf, ſchak“ der Wacholderdroficl 
wurde laut, jo oft wir eins jener Didichte betraten; von der Ebene her tönten die hellen, Hang: 
vollen Stimmen der Strandläufer und die ſchwermüthigen Rufe der Goldregenpfeifer; der Stein: 
ichmäßer jchnarrte dazu, und das Blaufehlchen gab jein föftliches Lied zum beften. 

Unfer Jagdgebiet war eine breite, von auffteigenden Bergen begrenzte Hochebene, wie fie die 
meijten Gebirge Norwegens zeigen, ein Theil der Tundra. Hunderte und taufende von Bächen und 
Rinnjalen zerriffen den fahlen gilblichen Teppich, welchen die Flechte auf das Geröll gelegt hatte, 
bier und da zu einer größeren Lache ſich ausbreitend, auch wohl zu einem Heinen See ich ver- 
einigend. Das Geftrüpp der Zwergbirke jäumte die Ufer und trat an einzelnen Stellen zu einem 
Didichte zufammen. Auf der Hochebene jelbft war der Frühling bereits eingezogen; an den fie 
einjchließenden Berglehnen hielten hartkruftige Schneefelder den Winter noch feit. 

Diefen Berglehnen und Schneefeldern wandten wir uns zu, jchweigjam, erwartungsvoll und 
auf die verjchiedenen Stimmen, welche um uns ber laut wurden, mit Aufmerkſamkeit und Wohl 
gefallen hörend. Etwa vierhundert Schritte mochten wir in diefer Weije zurüdgelegt haben, da 
blieb unjer Führer ftehen und laufchte und äugte wie ein Luchs in die Dämmerung hinaus. Daß 
feine Aufmerkſamkeit nicht den erwähnten Vögeln galt, wußten wir; von dem VBorhandenjein 
anderer Thiere aber konnten wir nicht das geringfte wahrnehmen. Erit Swenſon jedoch mußte 
feiner Sache wohl ficher fein; denn er begann, nachdem er uns Schweigen geboten, mit dem erivar: 
teten Wilde zu reden, indem er mit eigenthümlicher Betonung einige Male hinter einander die 
Silben „Djiake, djiafe, dji=ak, dji-ak“ ausrief. Unmittelbar nach feinem Lockrufe hörten wir in 
der Ferne das Geräujc eines aufjtehenden Huhnes, und in demjelben Nugenblide vernahmen wit 
auch einen jchallenden Ruf, welcher ungefähr wie „Err-reck- eck-eck-eck“ Hang. Dann ward wieder 
alles jtill. Aber der Alte begann von neuem zu loden, fchmachtender, jchmelzender, hingebender, 
verführerifcher, und ich merkte jeht, daß er die Viebeslaute des Weibchens jenes Hühnervogels 
nachahmte. Auf das „Djiak“, welches den liebesglühenden Hahn aufgerührt hatte, folgte jeht 
ein zartes, verlangendes und Gewährung verheißendes „Su, gu, gu, gurr“; der erregte Hahn 
antwortete in demſelben Augenblide, das Flügelgeräufch wurde ftärfer, wir fielen hinter den 
Büſchen nieder: und unmittelbar vor uns, auf blendender Schneefläche, ftand ein Hahn in voller 
Balze. Es war ein Anblid zum Entzüden! Aber das Jägerfeuer war mächtiger als der Wunſch 
des Forſchers, ſolch Schaufpiel zu genießen. Ehe ich wußte, wie, war das erprobte Gewehr an der 
Wange, und bevor der Hahn einen Yaut von fich gegeben, wälzte er fich in ſeinem Blute. 

Der Knall des Schuffes erwedte den Widerhall, aber auch die Stimmen aller gefiederten 
Bewohner unferes Gebietes. Von den Bergen hernieder und von der Thalſohle herauf ließen ſich 
Stimmen vernehmen; wenige Schritte vor uns raufchte eine Entenjchar vom Waffer auf; ein auf 
geiheuchter Kukuk flog durch das Dämmerungsdunkel an uns vorüber; Regenpfeifer und Strand: 
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(äufer trillerten und flöteten. Allmählich wurde e3 wieder ruhig, und wir ſetzten unjeren Weg fort, 
den aufgenommenen Hahn mit Waidmannsluft betrachtend. Schon wenige Hundert Schritte weiter 
lieh der Alte wieder feine verführerifchen Laute hören, und diesmal antworteten anftatt eines 
Hahnes deren zwei. Ganz wie vorhin wurde der hitzigſte von ihnen herbeigezaubert; jet aber 
gönnte ich mir die Freude der Beobachtung. 

Am entgegengefegten Ende des Schneefeldes fiel der ſtolze Vogel ein, betrat leichten Ganges 
die Bühne und lief gerade auf ung zu. Es war noch hell genug, daß wir ihn jchon in der Ferne 
deutlich wahrnehmen konnten. Aber der Liebesrajende Gejell dachte nicht an Gefahr und kam 
näher und näher, bis auf einige Schritte an uns heran. Das Spiel halb erhoben, die Fittige 
geienkt, den Kopf niedergebeugt: fo lief er vorwärtd. Da mit einem Male fchien er fich zu ver- 
wundern, daß die Lockungen geendet hatten, und nun begann er feinerfeits jehnjüchtig zu rufen. 
Mehrmals warf er den Kopf in fonderbarer Weije nach Hinten, und tief aus dem Innerſten der 
Bruft heraus flangen, dumpfen Kehllauten vergleichbar, abgejegte Rufe, welche man durch die 
<ilben „Gabäu, gabäu” einigermaßen deutlich ausdrüden kann; diefelben Laute, welche die Nor- 
weger durch die Worte „Hvor er hun“ — to ift fie? — überjeßen. Und der Alte war wirklich jo 
fühn, mit feiner Menſchenſtimme zu antworten, den Hahn glauben zu machen, daß das Weiblein, 
die erfehnte Braut, ſich bloß im Gebüfche verſteckt habe. Leifer und jchmachtender als je rief er 
wiederholt in der vorhin angegebenen Weife, und eilfertig rannte der Hahn mit tief gejenktem 
Kopfe und Flügeln herbei, dicht an ung heran und buchftäblich über unjere Beine weg; 
denn wir lagen natürlich der Länge nach auf dem Schnee. Doch jet mochte er feinen Irrthum 
wohl eingefehen haben; er ſtand plößlich auf, ftiebte davon und rief allen Mitbewerbern ein war— 
nendes, leiſes Anurren zu. Und nunmehr mochte der alte Jäger loden, wie er wollte: das Liebes» 
iener der zahlreich verfammelten Hähne jchien gedämpft zu fein, ihre Brunft wurde durch ein wohl- 
berechtigtes Bedenken übertogen. 

Tod) wir zogen weiter und verhielten uns auf eine Strede von mehreren Minuten ganz ruhig, 
dis unfer Führer glaubte, daß wir in das Gebiet noch ungejtörter Hähne eingetreten wären. Dort 
wurde die Jagd fortgejet, und ich erlegte nach den erſten Lockungen einen zweiten und wenige 
Rinuten jpäter den dritten Hahn. Jetzt aber jchienen die Vögel gewißigt worden zu fein; e8 war 
vorüber mit der Jagd, nicht jedoch auch vorüber mit der Beobachtung. Denn zu meiner Freude 
merkte ich, daß fortan die Weibchen, welche fich bisher ganz unfichtbar gemacht hatten, das Amt 
des Warners übernahmen, um ihre Liebhaber von dem Verderben abzuhalten. Wir wandten uns 
daher dem Gehöfte zu, ftörten unterwegs noch viele, viele Paare der anziehenden Vögel auf und 
'amen mit Anbruch des Tages in unjerer zeitweiligen Wohnung wieder an. 

Co lernte ich einen der häufigften und anziehenditen Vögel des hohen Nordens, das Moor— 
bubn, kennen. Später bin ich noch manche Nacht hinausgezogen, um Schneehühner zu erlegen, 
und oben in Lappland und Sibirien habe ich fie auch unter anderen Verhältniſſen ihres Lebens 
deobachtet: nicht bloß in jenen ftillen Stunden, in denen die 

„Mitternachtsjonn’ auf den Bergen lag, 

Blutrotb anzuſchauen“, 
Iondern auch um die Mittagszeit, wenn fie ihrer Nahrung nachgehen, oder wenn die mütterliche 
benne die Schar ihrer reizenden Küchlein führt. Und immer und unter allen Umftänden hat mich 
dieier Bogel zu feſſeln gewußt. 

Tas Moorhuhn, Moraft-, Weiden», Thalſchnee- oder Weißhuhn (Lagopus albus 
und subalpinus, Tetrao albus, lapponicus, cachinnans, saliceti und brachydactylus), fteht 
in der Größe zwiſchen Birk» und Rebhuhn ungefähr mitten inne: die Länge des Hahnes beträgt 
dietzig, die Breite vierundfechzig, die Fittiglänge neunzehn, die Schtwanzlänge elf Gentimeter; das 
Beischen ift um zwei Gentimeter kürzer und faft ebenfoviel fchmäler. Im Winter trägt das 
Roorhuhn ein zwar einfaches, aber dennoch jchönes leid. Sein ganzes Gefieder ift bis auf die 
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äußeren Schwanzfedern blendend weiß; die Schwanzfedern hingegen find tief jchwarz, weiß gefantet 
und weiß an der Wurzel; die jechs großen Schwungfedern zeigen auf der Nußenfahne einen langen 
braunfchwarzen Streifen. Im Hochzeitskleide find Oberkopf und Hinterhals roftfarbig, fuchsroth 
oder rotbraun, ſchwarz gefledt und gewellt, die Schulter», Rüden», Bürzel- und die mittleren 
Schwanzjedern ſchwarz, zur Hälfte roftbraun oder dunfel roftgelb in die Quere gebändert und 
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alle Federn weiß gejäumt, die Schwanzfedern verblichen und ihre Endlanten abgejchliffen, die 
Handſchwingen weiß wie im Winter, die Armjchwingen braun wie der Rüden, Geficht, Kehle und 
Gurgel roftroth, gewöhnlich ungefledt, Kopf, Oberbruft und Weichen roftfarben oder roftbraun, 
fein ſchwarz geſpitzt und gewellt, die Federn der Mittelbruft ſchwarz, roftfarbig und weiß gefledt, 
die des Bauches und der Beine weiß, die Unterfchwanzdedfedern ſchwarz mit roftgelben und braunen 
Bändern und Zidzadlinien gezeichnet; unter dem Auge und an dem Mundwinkel ftehen weiße 
Flecke. Die Grundfärbung kann Lichter oder heller fein; e3 kann vorkommen, daß die Federn auf 
lihtbraunem Grunde ſchwarz gezeichnet find ꝛc. Im Laufe des Sommers bleichen die (Federn aus. 
Das Weibchen ift ſtets Lichter, erhält auch fein Sommerkleid immer früher als dag Männchen. 
Gleichzeitig mit der Anlegung der dunkeln Befiederung hebt und röthet fich der Brauenlamm, und 
während der Paarungszeit trägt er zum Schmude des Vogels nicht unweſentlich bei. 
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Diele Foricher nehmen an, daß eine ziweimalige Maufer ftattfindet: eine im Herbfte, melche 
ih über das ganze Gefieder erftrekt, und eine zweite im Frühjahre, durch welche das Klein— 
gefieder getvechielt wird. Nun aber geht das Winterfleid keineswegs unmittelbar in das Sommer: 
fleid und diefes ebenjowenig in das Winterkleid über. Deshalb hat man zu der Annahme gelangen 
fönnen, daß das Moorhuhn viermal im Jahre maufere. Dagegen glauben amerilanijche For: 
icher beobachtet zu haben, daß das Kleingefieder, im Herbfte wenigftens, nicht neu erjeßt, jondern 
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einfach verfärbt werde, und zwar foll diefe VBerfärbung, laut Richardſon, an der Spihe der 
Federn beginnen und fo rafch überhand nehmen, daß in acht bis zehn Tagen der Wechſel voll: 
endet ift. Mein norwegischer Jäger verficherte mich num aber wieder, daß das Moorjchneehuhn 
im Herbite, wenn plößlich ſtarker Schneefall eintrete, die noch braunen federn ausrupfe, daß eines 
dabei dem anderen helfe, und daß man dann die dunklen verrätherijchen Federn des Sommers oft 
mafienmweife finde. Leider habe ich noch feine Gelegenheit gefunden, über ben Farbenwechſel eigene 
Beobachtungen zu fammeln. Gin Moorhuhn, welches ich geraume Zeit pflegte, wurde im 
Herbſte, gerade vor der Maufer, von einem Raubthiere getöbtet ; ein anderes habe ich weder ſelbſt 
erhalten, noch irgendiwo in Gefangenfchaft geichen. Aber nur gefangene Hühner diefer Art, welche 
im freien gehalten und allem Einfluffe des Wetters preisgegeben werden, können uns aufklären 
über den Wechfel der Kleider. 


Brehm, Thierleben. 2. Auflage. , VI. 
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Gewichtige Gründe, vor allem die dem Moorhuhne volllommen gleichartigen Sitten und 
Gewohnheiten, jprechen dafür, daß das Schottenhuhn oder „Grouſe“ der Engländer (Lagopus 
scoticus, Tetrao und Oreias scoticus), welches die Moore Großbritanniens, insbejondere 
Schottlands, bevöltert, ala Abart des Moorhuhnes, nicht aber als jelbftändige Art angejehen 
werden darf. Es ift ebenfo groß wie letzteres und unterjcheidet fich einzig und allein dadurch von 
ihm, daß es im Winter nicht weiß wird und daß feine Schwingen braun, die Beine aber grau 
find. Somit ähnelt e8 dem Moorhuhne im Sommerkleide bis auf die erwähnten Unterjchiede in 
jeder Beziehung, und die Annahme, daß es nur ein Erzeugnis des milden britifchen Klimas jet, 
läßt fich mit ftichhaltigen Gründen faum widerlegen. 

Das Moorhuhn verbreitet fich über den Norden der Alten und Neuen Welt, kommt 
jedoch nicht überall in gleicher Menge vor. Innerhalb der Grenzen unferes Vaterlandes bewohnt 
es gegenwärtig nur noch den norböftlichiten Winkel, und zwar, laut mir gewordenen maßgebenden 
Nachrichten, das acht Kilometer norböftlich von Memel gelegene, zweihundertunddreißig Hektar 
umfaffende Dauperner Moor, ferner das bei Heidefrug beginnende und bis in das Ueber— 
ſchwemmungsgebiet der Minge und Tenne fich erftredende, über dreitaufend Hektar haltende, im 
inneren während des Sommers gänzlich unzugängliche, während des Winters nur ausnahms— 
weije einmal betretbare Augftumaler Moor, und endlich das nicht weit davon entfernte Rup- 
falwer Moor, aus welchem es jedoch wegen der hier vorjchreitenden Befiedelung mehr und mehr 
verdrängt wird. Von diefer Grenze feines Verbreitungsgebietes an, nach Often wie nach Norden 
hin, tritt es geeigneten Ortes überall zahlreich auf: jo in ganz Nordrußland, einfchließlich der 
Dftfeeprovinzen, in Skandinavien, von Wermeland an bis zum Nordlap hinauf, ferner in ganz 
Sibirien und endlich im hohen Norden Amerikas. Wir trafen es noch in der Steppe zwiſchen 
Omst und Semipalatinsf; Radde begegnete ihm im öftlichen Sajan, und zwar in der Höhe von 
fajt zweitaufend Meter über dem Mteeresjpiegel, namentlich in den weiteren Ihälern, welche mit 
Birkengefträuche beftanden find; wir beobachteten es häufig in der TZundra der Samojedenhalbiniel, 
Im Norden Amerikas bewohnt es, laut Ricyardfon, alle „Pelzgegenden“ zwijchen dem funfzigiten 
und fiebzigften Grade der Breite. Innerhalb diefer Grenzen ift e8 ein Strichvogel, welches fich mit 
Annäherung des Winters in zahlreiche Schwärme zufammenjchlägt und jübwärts zieht, obwohl 
es auch in den ftrengften Wintern noch mafjenhaft in den waldigen Gegenden unter dem fieben- 
undjechzigiten Grade gefunden wird. Im Jahre 1819 erjchien es bei Gumberland Houfe, unter dem 
vierundfunfzigften Grade der Breite, gegen die zweite Woche des November, und fehrte mit Beginn 
des Frühlings wieder nach dem Norden zurüd. In ähnlicher Weiſe jtreicht es auch in Norwegen, 
indem es allherbftlich feine Brutpläße verläßt und fcharenweife, unter Umpftänden bis zu drei— 
taujend Stüd vereinigt, dem höchſten, kahlen Gürtel der Gebirge zufliegt. Von Kurland und 
Litauen aus erjcheinen noch heutigen Tages allwinterlich Moorhühner in Dftpreußen; einzelne 
jollen fich fogar bis nad) Pommern verflogen haben. Weiter nach Süden hin hat ſich unjer Vogel 
niemals gezeigt; auch im höchſten Norden, jchon auf Island wie in Grönland, fehlt er gänzlich. 

In den genannten Mooren Preußifch-Litauens zieht es diejenigen Stellen vor, an denen 
Wald und offenes Moor abwechjeln. Die Ränder des Waldes, niemals aber deffen Inneres, 
bilden hier feine beliebtejten Aufenthaltsorte, vorausgejeßt, daß der Grund naß, mindeſtens jehr 
feucht ift. Im Rupfalwer Moore Hat es fich, nach Anficht des Torfmeifters Kothe, welchem ich 
nächjt Forſtmeiſter Wiefe und Oberförjter Bod fichere Angaben verdanke, erft jeit dem Jahre 
1871, und zwar infolge der feitdem entjtandenen umfafjenden Entwäfferungsanftalten raſch 
von vielen Hundert auf etwa dreißig Stüd vermindert und bewohnt gegenwärtig nur noch die 
erwähnten Waldränder und flache, mit einer ſchwachen Torfſchicht überdeckte Höhenzüge, deren 
undurchhläffiger Boden Wafferanfammlungen begünftigt. In der Tundra befiedelt es Ebenen wie 
flache Hügel, Gehänge wie Thäler in annähernd gleicher Menge, weil die einen wie die anderen 
faft dasſelbe Gepräge zeigen; in Skandinavien dagegen beſchränkt fich fein Aufenthalt auf mittlere 
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Sagen der Gebirge; in die eigentlichen Thäler fommt es bloß dann und wann und immer nur auf 
kurze Zeit herab. Dies erflärt fi), wenn man weiß, daß es an die Birken» und Weidenarten 
gebunden ift, deren Reich erjt über der Grenze des Nadelwaldes beginnt. Auf den Hochebenen 
Slandinaviens und in der Tundra ift es jtellenweife unglaublich häufig, häufiger gewiß als jedes 
andere Huhn. Ein Paar wohnt dicht neben dem anderen, und das Gebiet des einzelnen Paares 
it jo wenig ausgedehnt, daß man e3 fchon mit fünfhundert Schritten und weniger durchichreitet. 
Vährend der Frühlingszeit vertheidigt der Hahn feine Grenze eiferfüchtig gegen jeden Eindringling. 

Man darf das Moorhuhn ala einen verhältnismäßig hochbegabten Vogel bezeichnen. Es 
gehört zu dem regjamften und lebendigften Hühnern, welche ich kenne, ift gewandt, deshalb auch 
jelten ruhig, und verfteht es, unter den verjchiedenften Berhältniffen gejchickt fich zu bewegen. Die 
breiten, dicht befiederten Füße geftatten ihm, ebenjo raſch über die trügerifche Moosdede als über 
den friichen Schnee wegzulaufen, befähigen e8 wahrfcheinlich auch zum Schwimmen. Sein Gang 
it verichieden. Gewöhnlich läuft es jchrittweife in gebudter Stellung, mit etwas gefrümmten 
Rüden und hängendem Schwanze dahin, jeder Vertiefung des Bodens folgend und nur, wenn 
etwas befonderes feine Aufmerkjamkeit reizt, einen der feinen Hügel erflimmend, um von hier aus 
zu ihern; wenn es fich aber verfolgt fieht, rennt es mit kaum glaublicher Eile feines Weges fort. 
Leim Sichern ftredt es fich jo lang aus ala es kann, hebt den Kopf hoch auf und erjcheint nun 
auffallend ſchlank. Der Flug ift leicht und jchön, dem unſeres Birfwildes ähnlicher ala dem des 
Rebhuhnes, jedoch von beiden verjchieden. Vom Boden fich erheben, fteigt das Huhn, insbejondere 
das Männchen, zunächſt bis zu einer Höhe von ungefähr vier Meter über den Boden auf, ftreicht 
hierauf, abwechjelnd die Flügel jchwirrend fchlagend und wieder gleitend, drei-, vier-, fünf», auch 
jechshundert Schritte weit in derjelben Höhe über dem Boden fort, Elettert plößlich jäh empor 
und jenkt fich num raſch hernieder, um einzufallen, oder aber jet, genau in derſelben Weife wie 
früher fliegend, den Weg noch weiter fort, fteigt noch einmal auf, jchreit und fällt ein. Bei kurzen 
Fügen läßt das Männchen während des Aufftehens regelmäßig fein lautfchallendes „Err-red- 
edeed-ed”, unmittelbar nach dem Einfallen die dumpfen Kehllaute „Gabãu, gabäu” vernehmen; 
das Weibchen hingegen fliegt immer ftumm. Im Schnee gräbt es fich nicht bloß tiefe Gänge aus, 
um ya feiner im Winter verdedten Nahrung zu gelangen, ſondern ftürzt fich auch, wenn es von 
einem Raubvogel verfolgt wird, jenkrecht aus der Luft herab und taucht dann fürmlich in die 
leichte Dedte ein. Bei ftrengem Wetter jucht es hier Zuflucht, um fich gegen die rauhen Winde zu 
ſhüten: zuweilen joll man den Flug dicht an einander gejchart antreffen, und zwar fo, 
dab die ganze Gefellichaft unter dem Schnee vergraben ift und nur die einzelnen Köpfe heraus: 
ſchauen. Die jcharfen Sinne erleichtern ihm, nahende Gefahr rechtzeitig zu erkennen, und es ver: 
ſteht meifterhaft, dann beftmöglichit fich zu ſchützen. Gleichwohl ift es in der Regel nicht ſcheu, 
meift fogar auffallend dreift und muthig ; zumal einzelne unbeweibte Männchen zeigen fich oft über- 
aus forglos und laufen längere Zeit ungededt dor dem Wanderer oder Jäger einher, gleichjam als 
müßten fie fich die auffallende Erjcheinung des Menfchen erſt recht betrachten. Hierbei nimmt es 
gewöhnlich die gebüdte Haltung an, duckt fich auch auf allen jpärlich mit Zwergbirten beftandenen 
Stellen der Tundra noch mehr ala gewöhnlich, um fich unfichtbar zu machen, kann jedoch nicht 
unterlaffen, von Zeit zu Zeit wenigjtens den Hals hoch aufzurichten, um zu fichern. 

Die Nahrung beſteht hauptjächlich aus Pflanzenftoffen, im Winter faſt nur aus den Blätter: 
noäpen der erwähnten Gefträuche und verdorrten Beeren, im Sommer aus zarten Blättern, 
Blüten, Sprößlingen, Beeren und verjchiedenen Kerbthieren, welche gelegentlich mit erbeutet 
werden. In den preußifch=Litauifchen Mooren äft es fich, zumal im Winter, oft faſt ausfchließlich, 
von einer häufig dort vorkommenden fchwarzen Deere, welche im Volksmunde „Ratenbeere“ 
genannt wird, wahrjcheinlich der Raujchbeere, und gräbt fich ihr zu Liebe tiefe und lange 
Gänge im Schnee. Körner aller Art werden, wie die gefangenen beweiſen, gern gefrefjen. Nach 
agenen Beobachtungen äjen fich die Moorhühner im Sommer und, wie wir dur) Barth 


5* 


68 Achte Ordnung: Scharroögel; zweite Familie: Waldhühner (Rauchfußhühner). 


erfahren, auch im Winter nur in der Nacht, im Sommer etwa von zehn Uhr abends bis zwei Uhr 
morgens, im Winter fchon merklich früher. Um diefe Zeit begeben fie fich in der Dämmerung 
bergabwärt3 und bei Tagesanbruch an ihre Lagerpläße zurüd. Sind leßtere nicht weit entfernt 
von denen, wo fie ihre Nahrung fuchen, jo legen fie den Rückweg zu Fuße zurüd, und man kann 
dann nach frifchem Schneefalle ihre Spuren von den Futterpläßen aus verfolgen, um fie in einer 
Entfernung von etwa achthundert Schritten zu finden. Von der Mitte des März bis zur Mitte 
des April fieht man fie in Norwegen wohl auch am Vor- und Nachmittage in den Kronen der 
Birken ftehen, deren Knospen ihnen um dieje Zeit fo gut wie ausſchließlich zur Nahrung dienen, 
und es gewährt dann einen wundervollen Anblid, wenn hunderte diefer weißen Vögel von dem 
dunkeln Gezweige abjtechen. 

Um die Mitte des März gefellen fich die Paare und beginnen bald darauf in der oben geſchil— 
berten Weife zu balzen. Noch während der Balze legt das Weibchen feine Eier. An fonnigen 
Abhängen der Hochebene, zwijchen dem bereits fchneefreien Gejtrüppe der Heide, zwiſchen Heidel- 
Mehl» und Moosbeeren, im Gebüfche der Saalweide oder Ziwergbirke, in Wacholderbüfchen und 
an Ähnlichen verſteckten Plätzen hat e8 fich eine flache Vertiefung gefcharrt und mit einigen dürren 
Grashalmen und anderen wenigen trodenen Pflanzentheilen, auch mit eigenen Federn und mit 
Erde ausgelegt, den Standort des Nejtes aber unter allen Umftänden jo wohl gewählt, daß man et 
ſchwer findet, obgleich der Hahn fein möglichites thut, es zu verrathen. Er zeigt jetzt jeinen vollen 
Muth; denn er begrüßt jeden Menfchen, jedes Raubthier, welches fich naht, durch das warnende 
„Babäu, gabäu“, ftellt fich dreift auf einen der Heinen Hügel, fliegt aufgefcheucht nur wenige 
Schritte weit und wiederholt das alte Spiel, unzweifelhaft in der Abficht, den Feind vom Nefte 
abzubringen. Gegen andere Hähne vertheidigt er fein Gebiet hartnädig; eine unbeweibte Henne 
aber jcheint feine Begriffe von ehelicher Treue wejentlich zu verwirren: wenigftens ift er troß jeiner 
Liebe zur Gattin ſtets geneigt, in ihrer Geſellſchaft einige Zeit zu vertändeln. Die Henne bleibt 
bei Gefahr möglichjt lange ruhig ſitzen, fcheint fich anfangs gar nicht um das ihr drohende Unheil 
zu befümmern und fchleicht erft weg, wenn man unmittelbar neben ihrem Nefte fteht, dann freilich 
unter Aufbietung aller in der Familie üblichen Berftellungstünfte. Gegen andere Hennen ſoll aud 
fie fich ſehr ftreitfüchtig zeigen, und zudem behaupten die Noriveger, daß eine Henne der anderen, 
falls dies möglich, die Eier raube und nach ihrem Nefte bringe. Auch während der Brutzeit noch 
find Moorjchneehühner um Mitternacht am Lebhafteften; man vernimmt ihr Gefchrei felten vor 
der zehnten Abendftunde. Folgt man dem Rufe des Männchens, jo kann man beobachten, daß ein 
Hahn den anderen zum Kampfe fordert und mit diefem einen ernten Streit ausficht, bis endlich 
die Henne vom Neſte aus mit fanften „Djake“ oder „Gu, gu, gurr den Gemahl nach Haufe fordert 

Das Gelege ift im Nusgange des Mai, ficherim Anfange des Juni vollzählig und befteht aus neun 
bis zwölf, zuweilen auch aus funfzehn, jechzehn, ſelbſt zwanzig, birnförmigen, glatten, glänzenden 
Eiern von durchichnittlich zweiundvierzig Millimeter Länge und dreißig Millimeter größter Dide, 
welche auf ofergelbem Grunde mit zahllofen leberbraunen oder rothbraunen Fleckchen, Pünktchen 
und Tüpfelchen bededt find. Die Henne widmet fich dem Brutgejchäfte mit größter Hingebung; der 
Hahn fcheint an ihm feinen Theil zu nehmen, jondern nur ala Wächter zu dienen. Geht alles gut, 
fo ſchlüpfen fchon zu Ende des Juni oder zu Anfang des Juli die niedlichen Küchlein aus den Giern, 
und nunmehr fieht man die ganze Familie vereinigt im Moore, auch da, wo dasfelbe jehr wafler- 
reich ift. Jetzt verdienen unfere Thiere den Namen Moorhühner in jeder Hinficht: fie find wahr 
Sumpfvögel geworden und fcheinen fich aud) auf dem flüffigften Schlamme mit Leichtigkeit bewegen 
zu können. Wahrfcheinlich fuchen fie gerade diefe Stellen zuerft auf, um ihren Kleinen eine dem 
zarten Alter am beften entiprechende Nahrung bieten zu können, Stechmüden und ihre Larven 
nämlich, von denen die Moore während des Sommers wimmeln. Mit Hülfe eines guten Fern— 
rohres, in der Tundra auch mit bloßem Auge, hält es nicht ſchwer, eine ſolche Familie zu beobachten. 
Der Hahn, welcher an der Erziehung der Kinder den wärmften Antheil nimmt, geht mit ftolgen 
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Schritten, hochgehobenen Hauptes immer voraus, beſtändig ſichernd und bei Gefahr durch ſein 
‚Sabäu“ warnend, Führt die ganze Familie zu nahrungverfprechenden Pläßen und zeigt fich über- 
haupt äußerft bejorgt. Die niedlichen Küchlein tragen in den erften Tagen ihres Lebens ein Dunen= 
Heid, welches einem Bündel der Renthierflechte zum Verwechſeln ähnlich fieht. Sie find rajch und 
behend wie alle wilden Küchlein, laufen leicht und gewandt über Schlamm und Wafjerrinnen 
binweg und lernen ſchon nach den erften Tagen ihres Lebens die Heinen ftumpfen Schwingen 
gebrauchen. So ift es erflärlich, daß fie den meiften Gefahren, welche ihnen drohen, entgehen. 
Die Gleichfarbigkeit ihres Kleides mit dem Boden täujcht jelbft das fcharfe Falkenauge, und die 
Oertlichkeit, auf welcher fie fich umhertummeln, fichert fie vor Reineke's oder feines Verwandten, 
des Gisfuchjes, unfehlbarer Nafe. Luftig wachen fie heran, wechjeln die anfänglich braun und 
ſchwarz gewäflerten Schwingen bald mit weißen, erneuern auch dieje noch ein oder mehrere Male und 
haben zu Erde des Auguſt oder im Anfange des September bereits jo ziemlich die Größe ihrer Eltern 
erreicht. Stößt man in der felten von Menfchen befuchten Tundra auf ein Moorhuhngeiperre, 
io erhebt fich zunächft der Hahn in der gefchilderten Weife, und gleichzeitig mit ihm, wenn nicht 
ihon früher, jtehen die Jungen auf, gewöhnlich alle mit einem Male, jeltener nur einzelne, ihrer 
zwei, drei und vier nacheinander. Die ganze Kette ftiebt, genau wie ein Volk Rebhühner, zuerft 
auseinander, um dann gemeinschaftlich einem beftimmten Ziele, mindejtens einer beftimmten 
Richtung zuzuftreben. Nachdem die Jungen ungefähr einhundert bis zweihundert Schritte, jelten 
mehr, durchflogen haben, fallen fie einzeln ein und liegen nunmehr jo feft, daß es ſchwer Hält, fie 
noch einmal aufzutreiben, wiſſen auch jelbjt auf nur mit Renthierflechten bewachjenem Boden fich 
jo vortrefflich zu verfleden, daß man fie entweder nicht oder doch nur nach längerem Suchen 
wahrnimmt. Dies gilt zumal für die erfte Zeit ihres Lebens, jo lange fie noch nicht auf eigene 
Kraft vertrauen, wogegen fie jpäter auch ohne Hund eher wieder aufftehen. Das Weibchen folgt 
immer zuleßt, vorausgeſetzt, daß es durch den nahenden Menfchen nicht allzufehr erjchredt wurde, 
Unmittelbar nach dem Aufftehen jucht e8 womöglich durch die befannten Künſte abzulenken, 
bumpelt und taumelt vor dem Feinde einher und gibt fich rückſichtslos preis; dann erft erhebt es 
ih und fliegt den Jungen nach, gewöhnlich weit über fie wegftreichend und zum Ginfallen oft 
einen ganz anderen Ort als das Männchen wählend. Stößt man mit Hunden auf eine Kette, jo 
nımmt auch das Männchen an dem Ablenten theil, wogegen es jonft fat immer rechtzeitig davon— 
fliegt. Jit die Henne jehr überrajcht worden, fo fliegt fie zumeilen gerade auf den Störenfrieb los, 
fällt erft ziemlich weit hinter feinem Rüden ein und läuft nunmehr, fleißig lodend, aber nicht fich 
verftellend, ein Stüd weit weg, erhebt fich wiederum, bejchreibt einen großen Bogen und fällt nicht 
allzu weit von den Jungen ein. Lebtere rennen unter jolchen Umständen, auf den Boden gemwor- 
fenen und rollenden Kugeln vergleichbar, nach allen Richtungen auseinander und duden fich ent= 
weder oder jtehlen fich ftill und lautlos durch das Geftrüpp, um fich der Mutter wieder zu gejellen. 
Sind fie mit den Alten aufgeftanden, jo beginnen fie bald darauf leife zu piepen, woraufhin die 
Alten, fobald die Störung glüdlich vorlbergegangen, antworten, um fie zufammengurufen. Se 
mebr die Küchlein heranwachſen, um jo vorfichtiger oder um fo weniger breift gebaren fich die 
Alten, und werm die Jungen ihre volle Größe erlangt haben, laffen fie nur in Ausnahmefällen 
noch den Jäger jchußgerecht fich nahen. Berliert die Mutter das Leben, jo übernimmt der Vater 
allein die Erziehung der Jungen; findet auch er feinen Tod, jo vereinigen fich diefe mit einem 
anderen Volke ihres Alters. 

Um die Mitte oder gegen das Ende des Monats Auguſt find die Jungen ausgewachſen. 
Von nun an verweilen fie, laut Barth, noch etwa einen Monat an dem Brutorte; dann aber, 
gegen Ende des September oder im Anfange des Oftober, vereinigen fie fich mit anderen Stetten, 
bilden die weiter oben erwähnten Schwärme und werden nunmehr fo jcheu, daß es nur jelten gelingt, 
einen ficheren Schuß auf fie abzugeben. So lange bie Gebirgsabhänge jchneefrei find, bleiben ſolche 
Haufen da, wo fie fich zufammengefunden, gleichviel, ob fie bereits ihr Winterfleid ganz oder nur 
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theilweije angelegt haben; jobald aber Schnee gefallen iſt, begeben fich die Schwärme in höher im 
Gebirge gelegene Thäler, wo fi) an den Rändern von Gebirgsſeen Birkengebüfch vorfindet. Solche 
Plätze find es, welche jaft alle Moorhühner eines weiten Umkreiſes verfammeln und, nament- 
lich vor fommenden Schneefällen, taufende gejellen. Aufgejcheucht, ziehen dieſe dann als dichte, 
weiße, mehrere hundert Meter lange Wolke ſauſend an dem Jäger vorüber. Nach einem Schnee: 
falle, welcher Berg und Thal gleihmäßig überdedt, zerjtreuen fich die Haufen, und wenn auch 
die Ebene ihr Winterfleid erhalten hat, fommen fie zuweilen jogar zu ihr herab, verweilen jedoch 
nicht lange in ihr und begeben fich bald wieder auf die Höhe, welche fie nach jedem neuen Schnee: 
falle wiederum verlaſſen. | 

Da, wo das Balzgebiet eines Moorjchneehuhnes mit dem bes Birfhuhnes zufammenftößt, 
geichieht es, daß der Liebestolle Moorhahn, vielleicht ein folcher, welcher nicht das Glüd Hatte, ein 
Weibchen zu ertverben, auf den Balzpläßen des Birfhuhnes fich einftellt, bei einer willigen Birk— 
henne Entgegentommen findet und mit ihr Blendlinge erzeugt, welche man Moorbirkhuhn 
(Lagopus lagopoides, lagopides und tetriei-albus, Tetrao lagopoides, lagopides 
und lagopodi-tetrieides) genannt hat. Sie lafjen fich leichter ala Radelhühner erfennen und 
beitimmen; denn ihr Gefieder zeigt in nicht mißzudeutender Weiſe eine vermifchte Färbung beider 
Stammeltern, und das Schwarz des Birkhahnes wie das Weiß des Birfhuhnes kommen im Win- 
terfleide diejer Blendlinge in gleicher Weife zur Geltung. Alle Moorbirkhühner, welche in Nor 
wegen zur wiffenjchaftlichen Unterfuchung kamen, waren Männchen; indefjen Hat man in Schweden 
zu Anfang der vierziger Jahre auch einen weiblichen Blendling erlegt, und wahrjcheinlich tommen 
letztere keineswegs jo jelten vor, ald man annimmt, werden nur von unkundigen Jägern entweder 
nicht beachtet oder als Birfhühner und beziehentlich Moorhennen im Sommerfleide angejehen. 
So viel mir befannt, hat man Moorbirkgühner bis jet nur in Skandinavien erbeutet; diejes 
anfcheinend vereinzelte Vorkommen erklärt fich aber jehr einfach dadurch, daß hier die Beichaffen- 
heit der Gebirge ein für die Paarung rechtzeitiges Zuſammenkommen beider Waldhühnerarten 
begünftigt. Daß eine Vermifchung der beiden Arten auch in umgekehrter Weife jtattfindet, daß 
nämlich ein Birkhahn eine Moorhenne betreten follte, ift bis jetzt nicht feitgeftellt worden, kann auch 
aus naheliegenden Gründen nicht angenommen werben; männliche Moorhühner aber bemerkt man, 
laut Eollett von kundigen Yägern gewordenen Mittheilungen, in geringer Anzahl faft auf jedem 
Balz- oder doch Brutplaße des Birkhuhnes, und über ihre gejchlechtlichen Verirrungen hat man 
auch dadurch Zeugnis erlangt, daß fie zuweilen ehrliche Haushennen mit Liebesanträgen bejtürmen, 
wie beifpielsweife ein Moorhahn im Frühlinge des Jahres 1857 im Bergenftifte that. Ueber die 
Lebensweiſe gedachter Blendlinge fehlen Beobachtungen; man weiß nur, daß fie ebenfo wie die Rackel— 
hühner zu den Birkhühnern, regelmäßig zu den Moorhühnern fich halten, diejelben Gegenden wie 
dieje bewohnen und im Winter gelegentlich gefangen werben. 

Das Moorhuhn bildet eines der gejchäßteften Jagdthiere. Seine erftaunliche Häufigkeit 
gewährt dem nur einigermaßen gejchidten Jäger ergiebige Ausbeute, und deshalb find viele Nor- 
mannen diefem Waidwerfe mit Leidenjchaft ergeben. Aber nur die wenigjten von ihnen kennen die 
Jagd, welche der alte Erik mich lehrte. Sie verfolgen die Hähne entweder im Herbjte, bevor die 
Völker fich zufammengefchart haben, oder im Winter, wenn fie, zu hunderten und taufenden ver- 
einigt, in den Birkendidichten Liegen. Im Herbfte ift ein guter Vorftehhund zur Schneehuhnjagd 
unerläßlich; mit feiner Hülfe aber fan man im Laufe eines Nachmittages Dutzende erlegen. Ich 
jagte in Gefellfchaft eines Engländers, welcher bereits ſeit ſechs Jahren alljährlich auf die Berge 
zog und hier wochenlang dieſem Waidwerfe oblag. Er konnte mir die Anzahl der von ihm erlegten 
Hühner genau angeben, und ich erfuhr, daß er in einem Herbſte jchon über vierhundert Stüd von 
ihnen getödtet hatte. Hierbei muß ich hervorheben, daß die Engländer den Norwegern ein wahrer 
Greuel find, weil fie feine Hegung, feine Schonung kennen, vielmehr bereits die Jungen nieder: 
ſchießen, wenn fie erjt die Größe einer Wachtel oder Lerche erlangt haben, gleichviel, ob fie diejelben 
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dann nußen können oder nicht. Bon mehr als einer Seite bin ich verfichert worden, daß dieſe 
„Aasjäger“ die von ihnen gemeuchelten Küchlein ihren Hunden zuwerfen, daf fie überhaupt nur 
jagen, um eine große Anzahl des edeln Wildes in ihre Liften eintragen zu fönnen. Der Normann 
verabicheut mit Recht jolchen Frevel; er jagt die Moorjchneehühner nur, wenn fie erwachjen find 
und dann auch bloß in der Abficht, fie zu nußen. Die Hauptjagd findet unter allen Umftänden 
im Winter ftatt, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil dann die erlegten Hühner auf weithin 
verjendet werben können. Allerdings ift die Jagd, wenn tiefer Schnee liegt, ziemlich bejchtwerlich, 
fo ihlimm, wie Naumann fie darftellt, aber doch nicht. Der Schneehuhnjäger wabdet nicht in 
den „unwirtbarſten, Ödeften Gegenden in tiefem Schnee umher”, ftürgt fich auch nicht „in verjchneite 
Abgründe”; denn er bedient fich zur Jagd feiner Schneefchuhe, welche ihn leicht auch über Lojen 
Schnee wegtragen; er „verirrt fich auch nicht in dem weiten winterlichen Einerlei”; denn er fennt 
feine Fjelds, und die einzelnen Berge geben ihm immer noch Merkmale zur Heimkehr. So viel ift 
freilich wahr, daß der Jäger ein kräftiger Mann fein muß, welcher Anftrengungen nicht heut und 
fh auch im dichtem Mebel noch zu benehmen weiß. Uebrigens gebraucht man im Winter das 
Gewehr ichon des theueren Pulvers wegen tweit weniger als Ne und Schlinge. Dean fennt die 
Yagerftelle des Wildes und ftellt hier zwijchen dem Birfengeftrüppe, zu welchem die Hühner ber 
Actung halber fommen müfjen, mit dem beften Erfolge. In welcher Anzahl zuweilen Schneehühner 
gelangen werden, mag man daraus ermeffen, daß ein einziger Wildhändler im Laufe eines Winters 
auf Tovrefjeld allein vierzigtaufend Stüd jammeln und verjenden konnte. Gegenwärtig erjtredt 
fih der Handel mit diefem Wilde nicht bloß auf Stodholm oder Kopenhagen, fondern in jedem 
einigermaßen ftrengen Winter auch bis nach Deutjchland und Großbritannien. Das Wildpret 
junger Moorhühner fteht dem unferes jungen Rebhuhnes vollfommen gleich und zeichnet fich noch 
außerdem durch einen pridelnden Beigeſchmack aus; das Fleisch alter Vögel Hingegen bedarf erſt 
längerer Beige, bevor es genießbar wird. 

Außer dem Menjchen ftellen alle entjprechenden Raubthiere dem Moorhuhne nach, ohne jedoch 
feinem Bejtande erhebliche Verluſte zugufügen. In den Mooren Preußijch-Litauens hat e8 nament» 
Ih in jchneearmen Wintern von Raubvögeln viel zu leiden. 

In der Gefangenschaft fieht man die anmuthigen Hühner auch in Skandinavien felten. Das 
einzige, welches ich pflegte, hatte, bevor e3 in meine Hände gelangte, jchon in Skandinavien län- 
gere Zeit in der Gefangenſchaft zugebradht und fich jo an gemifchtes Körnerfutter gewöhnt, daß 
keine Erhaltung feine Schwierigkeiten verurfachte. Für Blätterfnospen und Beeren, welche es als 
Yaferbifien zu betrachten fchien, wurde allerdings gejorgt; ich bin jedoch geneigt, zu glauben, daß 
es fich auch ohne diefe Nahrungsftoffe erhalten haben würde. Von anderen Rauchfußhühnern, 
welche ich in der Gefangenjchaft beobachten konnte, unterjchied es fich durch feine Lebendigkeit und 
Zutraulichkeit. 


Das Schneehuhn, Alpen=, Felfen- oder Bergichneehuhn (Lagopus mutus, alpinus, 
vulgaris, montanus, rupestris, cinereus, islandicus, Reinhardi, groenlandicus, hyperbo- 
reus und hemileucurus, Tetrao alpinus, montanus, rupestris, islandicus und Islandorum, 
Attagen montanus) tritt, je nad) der Lage und Beichaffenheit feines Wohngebietes, in mehr 
oder weniger abweichenden, ftändigen Ab» oder Unterarten auf und wird daher von einzelnen For— 
Ichern in mehrere Arten getrennt, von anderen wiederum als gleichartig betrachtet. Schon in einem 
und demjelben Gebiete ändert e8, zumal im Sommerkleide, vielfach ab. Auf den Schweizer Alpen 
ift es, laut Schinz, nach der Jahreszeit jo verjchieden, daß man jagen kann, im Sommer jei feine 
Färbung in jedem Monate verändert. Zu allen Jahreszeiten find beim Männchen der Bauch, die 
unteren Dedfedern des Schwangzes, die vorderen Dedfedern der Flügel, die Schwungfedern und die 
Läufe weiß; die Schwungfedern haben ſchwärzliche Schäfte, und der Schwanz ift ſchwarz. Im 
Sommer aber jehen die übrigen Theile jehr verfchieden aus. Die Frühlingsmaufer, welche in der 


72 Achte Ordnung: Scharroögel; zweite Familie: Waldhühner GKauchfußhühner). 


Mitte des April beginnt, bringt hin und wieder ſchwärzliche Federn zum Vorſcheine, und der Vogel 
ift weißlich und bunt gejchedt; zu Anfang des Mai find Kopf, Hals, Rüden, die oberen Dedfedern 
der Flügel und die Bruft ſchwarz, roftfarben und mweißbunt, die federn nämlich entweder ganz 
ſchwarz mit ganz undeutlichen roftfarbenen Querftreifen, oder ſchwarz, hellroſtgelb und weißlich 
gebändert; an Kehle und den Seiten bes Haljes tritt das Weiße am meiften hervor. Die federn jelbjt 
ftehen bunt unter einander, nicht jelten mit einigen ganz weißen gemijcht; alle aber bleichen nach 
und nad) jo ab, daß zu Ende des Auguft oder des September bejonders der Rüden jchön hell aſch— 
grau und ſchwärzlich punktirt erſcheint, die roftfarbenen Bänder an Hals und Kopf faſt ganz weiß 
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geworden find, meift aber noch einige ganz unregelmäßige roftgelb und ſchwarz gebänderte unter 
den anderen fich finden. Beim Weibchen find alle dieje THeile ſchwarz und rojtgelb gewellt, die 
Bänder viel breiter und deutlicher. Im Winter werden, mit Ausnahme der ſchwarzen, jetzt Licht 
gejäumten Steuerfedern, beim Männchen auch derjenigen, welche den Zügel bilden, alle Federn 
blendend weiß; doch fommt eö vor, daß einzelne bunte Federn ftehen bleiben. Während der Herbit- 
maufer, welche im Oktober beginnt, jehen die Schneehühner ganz bunt aus; jchon im November 
aber find fie jchneeweiß getvorden. Die mittleren Oberdedfedern des Schwanzes verlängern fich jo, 
daß fie bis zum Ende des Schwanzes reichen, und e3 jcheint, als ob die Mitte des Schwanzes weiß 
fei. Ueber den Augen jteht eine rothe, warzige, am oberen Rande ausgezadte Haut, welche aber beim 
Männchen viel ftärfer ift. Das Auge ift dunkelbraun, der Schnabel ſchwarz. Die Länge beträgt 
fünfunddreißig, die Breite jechzig, die Fittiglänge achtzehn, die Schwanzlänge zehn Gentimeter. 
Don diefer Form weichen die nordischen Schneehühner mehr oder weniger erheblich ab, und 
zwar ebenjo Hinfichtlich ihrer Größe wie der Färbung ihres Sommerkleides; da diefes aber immer 
dem Felsgeſteine, auf welchem fie leben, entjpricht, die Größe auch bei anderen Rauchfußhühnern 
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abändert, die Lebensweiſe aller Schneehühner dagegen diefelbe zu fein fcheint, läßt fich die Art— 
verichiedenheit aller Formen nicht erweijen. 

Das Schneehuhn bewohnt die Alpenkette in ihrer ganzen Ausdehnung, die Pyrenäen, die jchot- 
tiihen Hochgebirge, alle höheren Berggipfel Skandinaviens, Jsland, die Gebirge Nordſibiriens 
oder Nordafiens überhaupt, den Norden des fejtländijchen Amerika und Grönland. Bon den Alpen 
verfliegt e3 fich bis auf den Schwarzwald, von den Pyrenäen aus nach den Bergketten Ajturiens 
und Galiziens und von dem Feſtlande Afiens aus vermuthlich bis nach Nordjapan, falls ein von 
den dortigen Gingeborenen herrührendes Gemälde wirklich nach einem im Lande erbeuteten Alpen- 
Ihneehuhne gefertigt wurde. Nach Norden hin hat man es überall gefunden, wo man das Feſtland 
ober eine größere nel betrat. Im Gegenfaße zum Moorhuhne lebt es nur auf fahlen, nicht mit 
Gebüjchen befleideten Stellen, deshalb auf den Alpen immer über dem Gürtel des Holzwuchjes, nahe 
an Schnee und Eis, in Norwegen auf den nadten, mit Gerölle bedeckten Berggipfeln und nur in 
Ysland und Grönland während der Brutzeit in tieferen Gegenden, in den Niederungen ſelbſt in 
unmittelbarer Nähe des Meeres. Aber das isländiſche und das grönländijche Schneehuhn, welches 
jenen entiprechend lebt, bringt wenigftens noch einen großen Theil des Jahres auf den Bergen zu. 
Aus Radde's Berichte geht hervor, daß es in Oftfibirien ebenfalls nur im Hochgebirge und zwar 
über der Grenze der Alpenrojen, zwei- bis dreitaufend Meter über dem Meere, fich anfiebelt. 

Das NAlpenjchneehuhn unterfcheidet fich in feiner Lebensweiſe auffallend von feinen Ver— 
wandten. Sein Wefen ift ruhiger, feine geiftige Begabung offenbar geringer als bei diefen. Im 
Yaufen und im Fliegen kommt es mit lebteren jo ziemlich überein, ja diefe Bewegungen find viel- 
leicht noch leichter al3 beim Moorhuhne. Aber nur jelten, da, wo e3 noch nicht verfolgt wurde, 
niemals, fliegt c& weit in einem Zuge. Schinz und daher auch Tſchudi Haben gefunden, daß der 
Flug Aehnlichkeit mit dem Taubenfluge habe; ich meines Theiles bin durch die von mir beob- 
ahteten niemals an Tauben erinnert worden und Habe fie nur mit dem Moorhuhne vergleichen 
!önnen. In einer fyertigkeit fcheint unfer Huhn feine Verwandten entjchieden zu übertreffen. „Ich 
babe mehrmals bemerkt“, jagt Holboell, „daß das Schneehuhn nicht allein im Nothfalle ſchwim— 
men kann, jondern dies zuweilen jelbft ohne jolchen Grund thut. Im September 1825 lag ich 
mit einer Galeafje auf der fogenannten Südoftbucht bei Grönland; wir hatten einige Tage Nebel, 

und mehrere Schneehühner famen auf das Schiff. Eines von ihnen flog jo gegen das Segel, daß 
es ind Waffer fiel. Ich ließ, da es faſt ftilles Wetter war, ein Boot ausfegen, in der Meinung, 
#4 werde mir zur Beute werden; aber es erhob fich mit größter Leichtigkeit vom Waſſer und flog 
davon. Im nächjten Winter jah ich bei zehn Grad Kälte zwei Schneehühner von den Udkigsfeljen 
bei Godhavn herabfliegen und fich ohne Bedenken auf das Waſſer jehen. Gleichfalls habe ich 
Schneehühner in einem Eleinen Gebirgswaſſer fich baden und auf jelbigem herumſchwimmen jehen.“ 
Tie Stimme ift von der des Moorhuhnes auffallend verjchieden und höchſt eigenthümlich. „Bei 
Harlem Nebelwetter“, jagt Schinz, „oder wenn Schnee oder Regen fallen will, jchreien die Alpen— 
ſchneehühner unaufhörlich ‚Rrögdgdgdögrö‘ oder auch ‚Dend-göd, Önd, göd‘. Dagegen wenn fie 
ihre Jungen loden oder einen Raubvogel erbliden, jo jchreien die Alten mehr ‚Gä-gä, gagää’ und 
die Jungen ‚Zip, zip, zip‘“. Solche Laute habe ich nie vernommen, vielmehr, ebenjo wie andere 
Beobachter, nur ein merkwürdig dumpfes, röchelndes, tief aus der Kehle kommendes „Aah”, mit 
dem fich übrigens noch ein Schnarren verbindet, welches fich mit Buchſtaben wohl faum aus 
drüden läßt. aber, Holboell und Krüper überjegen diefen Laut durch „Arrr“ oder „Orrr“; 
ıh meine aber, daß man den R-Laut nicht jo deutlich vernimmt, wie dadurch angedeutet werden 
ſoll. Den Lodruf des Weibchens ahmte mein norwegischer Jäger durch einen Laut nach, welcher 
an das Miauen junger Haben erinnert und ungefähr „Miu“, aber jo eigenthümlich Hingt, daß 
auch mir Buchſtaben mangeln, um ihn treu wiederzugeben. Gelegentlich der Schilderung feiner 
erften Jagd auf Alpenjchneehühner bemerkt Boje: „Sie erwarteten auf dem mit Alpenpflanzen 
barfam bewachjenen Felſen wie verfteinert die Herankunft des Jägers und entflohen dann ohne 
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Gejchrei mit geräuſchvollem Flügelſchlage“; fpäter jagt er: „Die unbejchreibliche Trägheit diejer 
Dögel fticht jonderbar gegen die Moorhühner ab. Die Männchen jcheinen den ganzen Tag lang 
in der Nähe ihrer brütenden Weibchen jtill zu fihen, und zwar ftet3 auf den höchiten, abhängigften 
Plägen, als erfreuten fie fich neben dem Abgrunde der fernſten Ausficht”. Faber bezeichnet das 
isländifche Alpenfchneehuhn als „außerordentlich ficher und dumm“, Holboell das grönländijche 
als „jeher einfältig”“. Ich habe bei Niederfchrift meiner Beobachtungen faſt diefelben Worte 
gebraucht wie Boje: „Die beiden erften Männchen, welche ich erlegte, waren merkwürdig unvor- 
fichtig, zeigten nicht die geringfte Scheu, fondern erwarteten den Jäger fcheinbar mit dem höchjten 
Erſtaunen, ohne wegzufliegen.“ Auf den Alpen beitragen fich die Schneehühner nicht anders: „Bei 
Nebelwetter”, bemerkt Schinz, „laufen fie am meiften auf dem Boden umher und glauben fich vor 
allen Nachftellungen am ficherften; aber auch bei warmem Sonnenfcheine find fie jehr zahm“ 
und laffen dann, wie Tſchudi Hinzufügt, „auf offenen Gipfeln den Menfchen oft bis auf zehn 
Schritt nahe fommen“. Bei kaltem Wetter jollen fie jcheuer fein, wahrjcheinlich jchon deshalb 
mit, weil fie im Winter zu größeren Scharen fich vereinigen. 

Die Nahrung befteht vorzugsweiſe in Pflanzenftoffen. Auf den Alpen findet man ihren 
Kropf mit Blättern der Alpenweide und des Heidefrautes, mit Knospen der Tannen, der Alpen— 
ofen, mit Preißel-, Heidel- und Brombeeren, verfchiedenen Blumen und dergleichen angefüllt; auf 
den Landſtraßen fieht man fie bejchäftigt, Haferförner aus dem Mifte der Pferde und Maulthiere 
aufzufuchen, und im Sommer ftellen fie allerhand Kerbthieren nad. Im Norden bilden die 
Knospen und Blätter der Zwergweiden und Birkenarten, die Blätter- und Blütenfnospen der 
verjchiedenften Alpenpflangen wie der auf jenen Höhen noch wachjenden Beerengefträuche und bie 
Beeren jelbft, im Nothfalle auch Trlechtentheile, welche fie von den Steinen abflauben, ihre Aeſung. 
alla Faber richtig beobachtet hat, tragen fie fich Nahrungsvorräthe für den Winter ein. 

Im Mai fieht man Schneehühner gepaart, und beide Gatten halten fich, jo lange die Bebrü- 
tung der Eier währt, zufammen. Wenn aber die Jungen ausgefchlüpft find, entfernt fich der Hahn 
zeitweilig von ber Familie und zieht den höheren Gebirgen zu, um bier die wärmjte Zeit des 
Sommers zu verbringen. Während er früher ftill und traurig war, wird er lebhaft, läßt oft feine 
Stimme vernehmen, erhält vom Weibchen Antwort, fliegt jehr geſchwind, mit kaum bewegten 
Flügeln zum Vergnügen in die Luft, indem er jchräg emporfteigt, einen Augenblid mit zitternden 
Schwingen ftill fteht und fich dann plößlich wieder niedertirft, gefällt fich zuweilen auch in Stellungen, 
welche einigermaßen an die Balztänze anderer Rauchfußhühner erinnern, ohne ihnen jedoch zu 
gleichen. Er nimmt weder an dem Brutgefchäfte noch an der Führung der Jungen theil. Die 
Senne jucht fich um die Mitte oder zu Ende des Juni unter einem niedrigen Gefträuche, oder auch 
wohl einem jchügenden Steine, eine pafjende Stelle zum Nefte aus, jcharrt hier eine jeichte Ver— 
tiefung, kleidet fie kunſtlos mit welfen Blättern aus, legt ihre neum bis vierzehn, auch wohl jechzehn, 
Gier, welche etwa fünfundvierzig Millimeter lang, dreißig Millimeter di und auf rothgelbem 
Grunde mit dunlelbraunen Flecken getüpfelt find, und beginnt mit Hingebung zu brüten. Nach 
Derlaufe von ungefähr drei Wochen entjchlüpfen die Jungen. Sobald fie einigermaßen abgetrodnet 
find, führt fie die Henne vom Nefte weg auf Nahrung verjprechende Pläße. Droht Gefahr, fo 
erhebt fie fich, um durch ihr Wegfliegen die Aufmerkſamkeit des Feindes auf fich zu lenken; die 
ungen zerftreuen fich auf diefes Zeichen Hin augenblidlich und haben fich im Nu zwiichen den 
Steinen verborgen, während jene dem Jäger faft unter die Füße läuft. Steinmüller ftörte einft 
ein Gehede auf und fing ein Küchlein ein, welches jämmerlich piepte; die Mutter jchoß in wilder Ver— 
zweiflung auf ihn zu und wurde von ihm erlegt. Gine Henne mit neun Küchlein, welche Welden 
überrajchte, war, obgleich fie in der größten Gefahr ſchwebte, nicht zum Auffliegen zu bringen, 
ſondern lief raſch weiter, mit den ausgebreiteten Flügeln die Jungen dedend. Bon diefen hujchte 
während der Flucht eines nach dem anderen unbemerkt ins Geftein, und exit, ala die Henne alle 
geborgen jah, flog fie, auf die eigene Rettung bedacht, auf und davon. Von den verftedten 


Schneehuhn: Nahrung. Fortpflanzung. Winterleben. Feinde, 75 


Thierchen war troß aller Aufmerkſamkeit nicht eines aufzufinden. Kaum aber hatte fich Welden 
in ein Berftect gelegt und ein Weilchen gewartet, jo kam die Schneehenne eifrig wieder herbei 
gelaufen, gludjte Teife, und in wenigen Augenbliden jchlüpften alle neun Küchlein wieder unter 
ihre fylügel. „Wenn man im Herbfte nur darauf Acht hat“, jagt Faber, „daß man die Alte 
ſchont, jo kann man leicht den ganzen Trupp, eines nach dem anderen, wegjchießen; denn die Mutter 
fliegt, von dem Schuffe erjchredt, zwar auf, wirft fich aber aus Beſorgnis für die Jungen gleich 
wieder zur Erde, und diefe, welche auch öfters bei dem Schuffe aufjtehen, fallen einen Augenblid 
Ipäter, der Mutter folgend, wieder zum Boden herab.” 

Das Flaumkleid der KHüchlein ift zwar jehr bunt, aber doch in demjelben Grade wie das 
anderer jungen Hühner mit dem Boden gleichfarbig. Ueber den bräunlichen Rüden verlaufen 
unregelmäßig jchwarze Streifen, und ein hellbräunlicher let auf dem Hinterfopfe wird von einem 
ſolchen eingefchloffen. Stirn, Kehle, Hals und Bauch find weißlich, die Bruft und die Seiten 
vöthlich überflogen, die Läufe mit graulichen Dunen bekleidet. 

Auf Island und Grönland, wojelbft die Schneehühner oft auch in den Thälern brüten, fieht 
man, laut yaber und Holboell, die Familien zu Ende des Auguft noch in der Tiefe; zu Anfang 
des Oktober aber geht die Alte mit ihren nunmehr volljtändig ausgewachjenen Jungen auf die hohen 
Berge, und fortan vereinigen fich die einzelnen Völker, oft zu ſehr zahlreichen Scharen. Diefe ver- 
weilen hier gewöhnlich während des ganzen Winters und führen ein ziemlich regelmäßiges Leben. 
Dan fieht fie bereits bei Tagesanbruche mit Futterfuchen beſchäftigt, aber bis nad) Mittag felten 
fliegen. Dann erheben fie fich, ftreichen, zu Heinen Trupps vereinigt, zu Thale, an die Seefüfte ıc. 
und fehren wieder zu den Bergen zurüd. Sind jedoch die Thäler ſchneefrei, jo verweilen fie hier 
längere Zeit, und ebenfo flüchten fie fich zur Tiefe herab, wenn oben in der Höhe fogenannter Eis— 
ihlag fällt und fie im Auffuchen ihrer Nahrung gehindert werden. Unter folchen Umftänden 
müfen fie oft weit umberftreifen und lümmerlich ihr Leben friften. Faber verfichert, daß fie, aus— 
gehungert, jogar in die Wohnungen der Menjchen kommen oder über meilenbreite Meeresarme 
hinweg nach Eleinen, jchneearmen Inſeln fliegen, welche ihnen ein ergiebiges Weidefeld verjprechen. 
Ju Rorwegen findet genau dasjelbe, in der Schweiz etwas ähnliches ftatt. „Wenn ber Spätherbft“, 
last Tihudi, „die Kuppen der Berge mit Schnee bebedt, ziehen fie fich gegen die milderen Flühen 
und Beiden, ja mit Vorliebe auch bis zu den Paßſtraßen herab und überwintern da bis in den Früh— 
ling hinein.“ Doch muß es ſchon Hart kommen, wenn fie fich zu derartigen Streifereien entjchließen; 
denn bei regelmäßigen Verlaufe der Dinge wifjen fie fich auf ihren Höhen vortrefflich zu bergen. 
Tie dide Schneedede, welche ihnen ihre Aeſung überjchüttet, ficht fie wenig an; fie graben fich mit 
Leichtigleit tiefe Gänge im Schnee, bis fie zu der gefuchten Aeſung gelangen, fümmern fich überhaupt 
wenig um die Unbilldes Wetters. Diejelbe Schneedede dient ihnen auch als Schuß gegen raube Winde 
und dergleichen: fie lafjen fich, wenn es arg ftürmt und weht, mit Behagen einfchneien, fo daß 
bloß die Köpfe hervorſchauen und der geübte Jäger ihr VBorhandenfein dann nur an den jchwarzen 
Zägelftreifen bemerken kann. Wahrfcheinlich errichten fie fich Winterwohnungen, tiefe Köcher im 
Schnee, in ber Nähe ihrer Borrathshaufen. Ein folches mit Grasblättern förmlich ausgelegtes Loch 
fand Krüper auf einem großen Schneefelde Islands. 

Abgeſehen von jenen unregelmäßigen Streifzügen treten die Schneehühner im Winter, nament- 
Ih im Norden Amerikas, auch weitere Wanderungen an. Obgleich viele der grönländifchen Schnee— 
bühner auch dann noch auf ihren Standorten verweilen, wenn die lange Winternacht dort ein— 
getreten ift, treffen doch in jedem Spätherbfte, und zwar gegen anderer Vögel Art, nicht bei reife 
jorderndem Gegen-, jondern bei Nordwinde, zahlreiche Maffen im Süden der Halbinjel ein und 
hedeln fich hier auf den Bergen an. Auf Labrador fommen, wie Audubon erzählt wurde, all 
winterlich taufende von Alpenjchneehühnern an und bededen alle Berge und Gehänge. Aber auch 
un Standinavien hat man ähnliche Fälle beobachtet: auf den Lofoten erzählte man Boje, in Tromsö 
tiljenborg, daß einmal bei ſtarkem Oſtwinde viele hunderte erfchienen wären. 
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Ueber den Federwechſel der Alpenjchneehühner ift man noch nicht im Haren. Während bie 
Schweizer Foricher der Meinung find, daß diefer Wechfel zweimal im Jahre vor fich geht, im 
Herbfte auf alle, im Frühjahre nur auf Kleinere federn fich erjtredend, glaubt Holboell, dak 
wenigjtens eine dreimalige und Macgillivray, daß jogar eine viermalige Mauferung des Gefieders 
ftattfindet. Faber dagegen meint beobachtet zu haben, daß „die weißen Federn des Winters feine 
Folge einer neuen Maufer im Spätjahre, jondern de3 Abblafjens der Sommerfedern find“, da er in 
der Blutfeder ftetö die bunte Sommerfeber, nie die weiße Winterfeder fand und oft Gelegenheit 
hatte, zu beobachten, daß jene Winterfeber nach und nach von der Wurzel zur Spibe weiß wurbe. 
Radde berichtet die ihm auffallende Thatjache, daß einige von ihm erlegte Alpenfchneehühner im 
öftlichen Sajangebirge ſchon am zwölften Juni Federn ber Unterjeite, des Bauches und der 
Bruft erneuerten und bereits die Wintertracht anlegten. „Man jah bejonders auf der Bruft und 
am Halje die weißen frifchen, meiften® noch blutfpuligen Federn das bunte Sommerfleid durch— 
jeßen; dagegen jchoben fich auf dem Rüden immer noch viel blutfpulige Federn vor.” Ich glaube, 
daß die jcheinbar wiberjprechenden Beobachtungen fich vereinigen laſſen; denn ich habe neuerdings 
erfahren, daß gleichzeitig mit der Maufer auch Verfärbung der federn ftattfinden fann, und 
wage es, dieje Erfahrungen auf das Schneehuhn zu beziehen. Somit nehme ich an, daß die Haupt- 
maufer des Schneehuhnes in den Herbft fällt, daß jedoch wahrjcheinlich nicht alle Federn neu 
gebildet, jondern die im Laufe des Sommers hervorgeiproßten wenigitens theilweife umgefärbt 
werden. Im Frühlinge erneuert fich dann das Htleingefieder, und zwar geichieht dies bei den Weib- 
chen früher ala bei den Männchen. Die Färbung diefer jebt neu gebildeten Federn ift jedoch feine 
bleibende, jondern im Gegentheile einem mehrfachen Wechjel unterworfene. Uebrigens jcheint fo 
viel feftzuftehen, daß die Heimat des Schneehuhnes allerdings einen Einfluß auf die Maufer aus 
übt, da das Winterfleid mit Beginne des Winters, dad Sommerkleid mit Beginne des Sommers, 
das eine wie das andere aljo je nach der Dertlichkeit früher oder jpäter angelegt wird. Kurz vor 
der Herbſtmauſer wechjeln die Schneehühner auch ihre Strallen. 

Die Armut und Unwirtlichkeit der Wohnpläße des Alpenjchneehuhnes wird dieſem nicht jelten 
verberblih. So anfpruchslos es auch fein mag, fo gejchidt e3 Sturm und Wetter zu begegnen 
weiß: aller Unbill der Witterung ift es doch nicht gewachfen. Wenn im Winter bei ruhiger Luft 
tagelang Schnee herunterfällt, wird unfer Huhn kaum gefährdet; wenn aber Lawinen von den 
Bergen herabrollen, wird manches von den Schneemaffen erdrücdt, und wenn fich eine harte Eiäfrufte 
über die Schneedede legt, muß manches verfümmern und dem Hunger erliegen. Aber nicht bloß 
die Natur tritt den harmlojen Vögeln hart, ja faft feindlich entgegen, fondern auch, und in viel 
höherem Grade, der Menjch und das gefammte Raubgezücht. Taufende und Hunderttaufende werden 
alljährlich gefangen; nicht wenige fallen dem mit dem Gewehre ausgerüfteten Jäger zur Beute, 
und ebenjo viele, wie die Menjchen für fich beanfpruchen mögen, müffen unter dem Zahne der 
Füchſe und des Vielfraßes oder in der Klaue des Jagdfalken und der Schneeeule verbluten. 

Alt eingefangene Schneehühner laſſen fich zähmen, das heißt an ein Erſatzfutter und an den 
Käfig gewöhnen, halten auch längere Zeit in der Gefangenschaft aus; junge hingegen jollen eine 
jo jorgfältige Pflege beanjpruchen, dat ihre Aufzucht felten gelingt. Mehr weiß ich hierüber nicht 
mitzutheilen ; denn ich jelbft habe niemals ein lebendes Alpenjchneehuhn im Käfige geſehen. 


Die Feldhühner (Perdicinae), welche die zweite, wohl umgrenzte Unterfamilie bilden, 
unterjcheiden fich von den Rauchfußhühnern durch ihre ſchlanke Geftalt, den verhältnismäßig 
Heinen Kopf und die unbefiederten Läufe. Der Schnabel pflegt verhältnismäßig geftredt zu fein, 
wölbt fich auf der Firfte nur mäßig und ift feitlich nicht zufammengedrüdt. Der Lauf wird oft 
durch einen, auch wohl durch zwei Sporen bewehrt. Der Flügel, in welchem die dritte oder viert: 
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Schwinge die längfte zu fein pflegt, ift ebenfalls noch ſehr kurz und abgerumdet, aber nicht mehr 
fo gewölbt wie bei den Rauchjußhühnern, der aus zwölf bis jechzehn federn beftehende Schwanz 
ſtets kurz. Um das Auge findet fich zuweilen, jedoch nicht immer, eine nadte Stelle, ausnahms— 
weile ift auch wohl ein Kehlfeld unbefiedert; dagegen fehlen meift die für die Rauchfußhühner jo 
bezeichnenden Brauenwülfte. Das Gefieder liegt meiftens ziemlich glatt an; feine Färbung unter 
cheidet die Gefchlechter gewöhnlich nicht. 

Rach den Unterfuchungen von Nitzſch unterfcheiden ſich die Feldhühner von ihren nächſten 
Verwandten, den Rauchfußhühnern, außerdem vorzüglich durch folgende Merkmale. Der Border: 
arın ift meift oder innmer etwas kürzer als der Oberarın, das Beden eben jo ſchmal und Tänglich 
wie bei den verwandten Familien, der Dorn am Seitenrande jedes Darmbeines, welcher 
den Rauchfußhühnern fehlt, deutlich und zumal bei den Frankolinen ausnehmend entwidelt, 
der Oberichenfellnochen markig und nicht luftführend. Die Schwanzwirbel find in Gemäßheit 
der Kürze und Schwäche der Schwanzfedern ſehr ſchwach und viel Heiner als bei den Rauchjuß- 
hühnern. Die jonderbare gallertartige Maffe, welche fich jederjeits am unteren Ende der Luftröhre 
der männlichen Rauchfußhühner befindet, fehlt hier, die Blinddärme, obgleich lang, find doch weit 
fürzer, die Nieren dagegen mehr in die Länge gezogen als bei jenen. 

Mit Ausnahme des hohen Nordens bewohnen die Feldhühner alle Länder der Alten Welt 
und alle Gegenden, vom Dleeresgeftade an bis zu den bedeutendften VBerghöhen empor. Ihrem 
Ramen entiprechend bevorzugt die große Mehrzahl allerdings offene, waldloſe Stellen ; demunge— 
achtet gibt e3 viele, welche gerade in Waldungen fich anfiedeln und Hier ebenfo verſteckt leben wie 
irgend ein anderes Huhn. Ju ihrem Wefen zeichnen fie fich in mancher Hinficht aus, Sie find 
bebender und gewandter als viele ihrer Ordnungsverwandten, fliegen zwar etwas ſchwer, aber 
doch noch ziemlich rafch, wenn auch felten Hoch und weit, vermeiden aber ſoviel wie möglich, auf 
Bäumen fich niederzulaffen. Hinfichtlich der geiftigen Fähigkeiten jcheinen fie wenigftens die Rauch— 
fußhühner zu übertreffen. Sie find jcharffinnig und verhältnismäßig Klug, fügen fich leicht in die 
verigiedenften Berhältniffe, befunden eine gewiffe Lift, wenn e3 gilt, Gefahren auszumeichen, 
andererfeits auch wieder Muth und Kampfluft. Soviel bis jet befannt, leben alle unferer Familie 
angehörigen Arten in Einweibigfeit, die meiften wohl auch in fehr treuer Ehe, während einzelne 
freilich fich vom Pfade der Tugend abloden und durch ein ihnen vorfommendes Weibchen zur 
Untreue gegen die gewählte Gattin verleiten laffen. Am Brutgejchäfte nehmen die Männchen 
tegen Antheil, bekümmern fich mindeſtens angelegentlich um die Sicherheit der brütenden Weibchen 
und fpäter ihrer Jungen. Die Henne legt eine beträchtliche Anzahl einfarbiger oder auf licht- 
gilblichem und bräunlichem Grunde dunkel gefledte Gier in ein einfaches Neft. Während der 
Brutzeit lebt jedes Paar für fich, erobert fich ein Gebiet und vertheidigt diefes gegen andere der— 
jelben Art, auch wohl gegen frembartige Gindringlinge. Nachdem die Jungen erwachfen find, 
Ihlagen fich oft mehrere Familien in zahlreiche Ketten zufammen. Hinfichtlich der Nahrung 
unterfcheiden fich die Feldhühner injofern von den Rauchfußhühnern, als fie faſt nur zarte pflanz- 
liche wie thierifche Stoffe verzehren. Von Kiefernadeln und ähnlichem fchlechten Futter, wie das 
Auerhuhn, Lebt gewiß fein Mitglied diejer Familie; alle Arten jagen aber den verfchiedenften 
Krrbthieren und deren Larven eifrig nach, und die meiften jcheinen Körnern andere Pflangentheile, 
namentlich Blätter und dergleichen, vorzuziehen. 

Niemand wird die Feldhühner im Ernſte zu den fchädlichen Thieren zählen. Die Sübländer 
degeichnen allerdings einzelne Arten als Landplage, nehmen aber den Ausdrud nicht fo genau; 
denn in der That und Wahrheit ift man den zierlichen Gejchöpfen allerorten zugethan und fürchtet 
aicht, von ihnen gebrandichaßt zu werden. Dieſe Zuneigung gründet fich freilich zum großen Theile auf 
das Vergnügen, welches die Feldhühner insgefammt den Jagdfreunden bereiten. Es gibt feine 
anzige Art der Unterfamilie, auf welche nicht mehr oder weniger leidenfchaftlich gejagt würde. Alle 
Nittel jet man in Bewegung, um das eine oder das andere Feldhuhn zu erlangen: Feuergewehr 
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und andere Waffen, Netz und Schlinge, abgerichtete Falken und Hunde. Allerorten werben alljähr: 
lich taufende diefer Hühner erlegt, und faft überall erjegen fich die Verluſte rafch wieder. Die 
Bedeutung jolcher Vögel darf man gewiß nicht unterſchätzen. 

An die Gefangenjchaft gewöhnen fich die Feldhühner Leicht; viele von ihnen Halten bei einiger: 
maßen geeigneter Pflege jahrelang im Käfige aus, und die meijten fchreiten im Käfige auch zur 
Fortpflanzung. Manche jchliegen fich jo innig dem Menjchen an, daß fie ihm wie ein Hund auf 
dem Fuße nachfolgen, fich fürmlich ala Mitglieder des Haufes zu betrachten jcheinen und mehr 
oder minder an den Leiden und Freuden ihrer Pfleger Antheil nehmen. 





ALS die edelften Glieder der Unterfamilie jehe ich die Helfen oder Alpenhühner (Tetrao- 
gallus) an. Sie find nicht allein die größten Feldhühner, fondern vereinigen auch deren Eigen: 
ichaften in fich. Der Leib ift gedrungen gebaut, der Hals kurz, ber Kopf Hein, der Schnabel 
länglich, aber gleichzeitig fräftig und breit, der Fuß kurz, derb, die Fußwurzel mit einem ftumpfen 
Sporn bewehrt, der Flügel kurz, aber etwas zugejpigt, weil die zweite und dritte Schwinge die 
anderen überragen, der aus achtzehn Federn gebildete Schwanz mäßig lang und fanft abgerundet. 
Das Gefieder bekleidet den Leib in reicher Fülle, und namentlich die Ober- und Unterjchwangded- 
federn find jehr entwidelt. Ein Heiner Fled hinter dem Auge ift unbefiedert. 

Alle Feljenhühner bewohnen das Hochgebirge Aſiens; eine Art kommt aber auf dem Kaufafus 
vor und darf deshalb unter die europäifchen Vögel gezählt werden. 


Das Königshuhn, „Intaure” der Grufier (Tetraogallus caucasicus, Tetrao caucn- 
sicus, Perdix caucasica und alpina, Chourtka alpina, Megaloperdix und Oreotetrax cauca- 
sica), ift die Heinfte Art der Sippe. Die Länge beträgt etwa achtundfunfzig, die Fittiglänge fünfund- 
zwanzig, die Schwanzlänge fiebzehn Gentimeter. Oberkopf und Hinterhals find ſchmutzig afch- oder 
feljengrau, die Obertheile, mit Ausnahme eines breiten bräunlichgrauen Kragenbandes im Naden, 
ichwarzgrau, alle Federn äußerſt fein, wurmförmig, ſchwarz und hell jahlgelb quergebändert, die 
Flügeldeckfedern mit hellgelben Rändern, welche Längsftreifen bilden und innen meift roftgelb 
geſäumt find, anfprechend geziert, Ohrgegend und Halzfeiten grau, Teßtere durch rundliche, gelbe 
Spitenflede gehoben, ein von erjterer ausgehender und feitlich am Halfe herablaufender, breiter 
Etreifen und die Kehle weiß, die Bruftfedern abwechjelnd jehr zierlich mit gleich breiten ſchwarzen 
und weißen, pfeilipigig gegen den Schaft verlaufenden Duerbändern geſchmückt, welche nach dem 
Bauche zu unter immer jpigiger werdendem Winkel am Schafte zufammenftoßen und auf den jehr 
verlängerten Bruftjeiten und Weichenfedern zu jpigpfeilförmigen Zeichnungen fich gejtalten, dieſe 
Federn außerdem mit licht roftgelben, dunkel kaftanienbraun gefanteten, wiederum Längsftreifen 
bildenden Säumen umrandet, die Schwingen weiß, an der Spite ſchwarzgrau, die Armſchwingen 
wie der Rüden, die Schwanzfedern dunkelgrau, außen, die mittleren auch am Ende bunfel kaſtanien— 
braun, die mittelften grau, alle zart ſchwärzlich gebändert. Die Iris ift rothbraun, der Schnabel 
gelb, der Fuß hornbraun. Beide Gejchlechter gleichen fich in der Färbung. 

Ueber die Lebensweiſe des jtolzen Huhnes hat Radde in einer Sitzung des Vereines deut- 
ſcher Vogelkundigen trefflich berichtet. In malerifcher Weife jchildert er das mingrelifche Tiejland, 
den unendlich großartigen Blid von hier aus auf den gewaltigen Kaukaſus, welcher bei heiterem, 
reinem Himmel mit unübertrefflicher Klarheit hervortritt, und fährt dann fort wie folgt: „Das 
alte Kolchis, wo wir e3 in Bezug auf feine Thierwelt auch unterfuchen mögen, Hat nicht gerade 
viele Eigenthümlichkeiten aufzuweifen. Man findet dort wohl eine jehr üppige Entwidelung der 
Pflanzen, aber wenige bezeichnende Thiergeftalten. Ganz anders ift e8 auf jenen Höhen, welche 
aus jehr weiter Gerne zum Meere herunterleuchten. Dort an der Grenze des ewigen Schnees, 
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in einer unbedingten Höhe zwijchen zweitaufend und dreitaujend fünfhundert Meter, habe ich das 
rieſenhafte Feldhuhn kennen gelernt. Es lebt hier in verhältnismäßig bedeutender Anzahl und 
nad Behauptung jämmtlicher Gebirgäbewohner in befonderer Freundſchaft mit dem Steinbode 
des Hochgebirged. Durch einen Pfiff, jagen fie, foll diefes Huhn dem kaukaſiſchen Steinbode eine 
Warnung vor dem fich nähernden Jäger zurufen, die Freundſchaft zwifchen beiden aber aus dem 
Grunde fo innig fein, weil da8 Huhn den Mift von den Böden freſſe. Gewiffermaßen jollen aljo 
beide auf einander angetviejen fein, indem der Vogel das Säugethier warnt, diejes jenen ernährt. 
Lie Sache liegt wohl einfacher jo, daß beide auf eine und biefelbe Nahrung angewiejen find. 
Benn man nämlich unterfucht, was Steinböde und Königshühner freffen, wird man ſehen, daß 
eritere befonders dem polfterförmig an den Boden gedrüdten Raſen verjchiedenartiger Potentillen 
nachgehen. Dieſe Gewächje mit ihren weißen und gelben Blüten und mit Früchten, deren 
Beſchaffenheit fie in die Nähe der Erdbeere ftellt, dienen nicht minder gedachten Hühnern ala dem 
Steinbode zur bevorzugten Nahrung, und e8 erklärt fich durch diefen, beiden Thierarten gemein- 
ſamen Geihmad ihr Zufammenleben auf ganz natürliche Weife, wenn anders nicht noch hinzu— 
gefügt werden darf, daß die etwa dem Kothe der Steinböde innewohnenden Kerbthiere gleichfalls 
eine Anziehungskraft für die gefiederten Freunde bes letztgenannten Thieres befigen. Wir brauchen 
daher, ohne die dichteriſche Auffaffung der Hochlandsbewohner gänzlich leugnen zu wollen, 
unfere Zuflucht durchaus nicht zu einem ſtarken Gefühle gegenfeitiger Hochachtung zwijchen beiden 
zu nehmen. Die dem Tieflande füdlich vorliegenden Gebirgshöhen, welche mit dem pontifchen 
Berglande beginnen, um fich in der Richtung nach Armenien zu anderen Hochländern anzureihen, 
bewohnt das Königshuhn entfchieden nicht, ebenfowenig wie fein Begleiter, der Steinbod, hier, im 
Neinen Kaufafus, vorkommt. 

„Unfer Huhn lebt nach Art feiner Verwandten ftreng paarweife in einem Gebiete, über deſſen 
Größe man nicht recht ins Klare fommt. Treibt man ein Paar auf, jo erheben fich auf einen 
eigenthümlich ſchrillen Pfiff und den wie ‚Zirod, tirod, tirod‘ klingenden Lockruf noch 
andere Paare; denn während ein Huhn fliegt, warnt e8 nach rechts und links. Der Flug jelbit 
it fehr raſch und geht in einer geraden Linie dahin. Mich hat er am meisten an den des Zwerg— 
tappen erinnert, nur daß er nicht jo fchrill pfeifend ift. Ob das Huhn eine Balze hat, vermag 
ih nicht zu jagen; denn die Zeit, in welcher eine folche ftattfinden muß, erjchiwert jeden Beſuch 
des Hochgebirges aufs äußerſte, falls er nicht des Schnees und der Kälte wegen für uns wenigſtens 
gänzlich unmöglich gemacht wird. Soviel unterliegt wohl keinem Zweifel, daß fich das Königs» 
huhn dabei niemals auf einen Baum jehen wird; denn es ift in allen Einzelheiten ein Feld- oder 
Steinhuhn, nur ein folches riefiger Größe, lebt auch in einem Höhengürtel, welchem der Baum— 
wuchs überhaupt abgeht. Jedenfalls brütet der Vogel jehr zeitig im Jahre. Ich jelbft Habe zwar 
die Eier nicht gefunden, aber am fiebzehnten April, als ich von Tiflis nach Petersburg reifte, auf 
einer Halteftelle hoch oben im Gebirge zwei von ihnen befommen und den Vogel dazu. Da jene 
nod) ganz frifch waren, muß ich annehmen, daß ich fie im Anfange der Legezeit erhielt, und darf 
lomit den Beginn des Brutgefchäftes für die Mitte des April beftimmen. Der Bogel muß viele 
Eier legen; denn ich Habe zu Ende des Juni oder zu Anfange des Juli in einer Höhe von dreitaufend 
Meter über dem Meere das Glüd gehabt, ein Weibchen mit noch nicht flüggen Jungen durch 
Zufall aufzujagen. Nach Art aller Hühner und zumal derer, welche wie die in Frage jlehenden 
en zerbrochenes Zrümmergeftein bewohnen, zeigen fich die Jungen jo gejchiet im Verlaufen und 
Berfteden, daß man überrafcht war, plößlich unmittelbar vor feinen Füßen die muntere Schar 
arftauchen und eiligen Laufes vor fich Hinrennen zu jehen. Oft müht man fich längere Zeit ver— 
geblich, eines zu erlangen. Man greift nach ihm, fehlt e8, greift wieder, fehlt noch einmal und muß 
endlich jehr zufrieden fein, wenn man überhaupt eines erhält. Aber ich jah doch bei meiner Jagd 
wenigftens dreizehn bis funfzehn und darf alfo behaupten, daß die Ketten ebenjo ſtark find wie die 
verwandter Hühnerarten auch.“ 
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Beide erwähnten, von Radde erbeuteten Eier waren, wie Dreſſer beichreibt, fünfundfechzig 
Millimeter lang und zweiundvierzig Millimeter did und auf ſchmutzig roſtlehmfarbigem, ölgrünlich 
überflogenem Grunde etwas jpärlich mit düfterröthlichen Flecken getüpfelt. 

„Alle Eingeborenen“, fährt Radde fort, „find einftimmig in Betonung der außerorbent- 
. lichen Schwierigkeit einer Jagd auf Königshühner. Ungemein fcheu und vorfichtig, läßt fich der 
Intaure nur mit einer Büchſe nahe genug fommen, und auch ein in Handhabung diefer Waffe 
wohlgeübter Jäger kann tagelang vergeblich gehen, bevor es ihm gelingt, einen Schuß abzugeben. 
Der Name Intaure rührt von den Grufiern her, welche diefen Bogel nur ab und zu ala Wildpret 
zugeſchickt erhalten und ihn, weil ihnen die Lebensverhältniffe unbekannt find, mit dem Truthuhne 
vergleichen, aljo Gebirgätruthuhn nennen. Selten vergeht ein Jahr, in welchem ich nicht ein oder 
zwei lebende Königshühner erhalte, und da ich jehr gut weiß, wie ſchätzenswerth diefer Vogel ift, 
gebe ich mir die größte Mühe, fie zu erhalten. Sehr bald gewöhnen fie fich an Hirſe; aber ihre 
Lieblingsgerichte bleiben doch im Frühjahre junge Keimpflanzen, Kreffen und ähnliche Gewächſe. 
Naturgemäß erjcheint, daß die friichgefangenen Königshühner bei weitem nicht die Lebhaftigkeit 
zeigen, welche ihnen in ihren alpinen Wohnftätten eigen ift. Ich jah fie meift mit zufammen- 
gezogenem Halfe und halbgeſchloſſenen Augen daſitzen, augenfcheinlich der Raub einer gewifjen 
Unbehaglichkeit, welche niemand in Verwunderung ſetzen darf; aber alle Hühner find ſchmieg- und 
fügjam, und wenn auch die Hochgebirgsarten dieſe Eigenjchajt nicht in dem Maße befigen wie die 
in der Tiefebene lebenden, enibehren fie derfelben doch nicht gänzlich, und — berechtigt auch 
unſer Königshuhn die Thierpfleger zu den beſten Hoffnungen.“ 


Eine zweite Art der Sippe, welche ih Haldenhuhn nennen will, „Ullar“ der Kirgiſen 
„Jirmunel“, „Kebel’ oder „Gurkaju“ der Bewohner des Himalaya, von den englischen Jägern 
höchſt unpaffend „Schneefafan” genannt (Tetraogallus himalayensis und Nigelli, 
Lophophorus Nigelli), ift eingehender beobachtet worden als das KHönigshuhn. Seine Länge 
beträgt zweiundfiebjig, die Breite hundert, die Fittiglänge zweiunddreißig, die Schwanzlänge 
zwanzig Gentimeter. Oberkopf, Hinterhals, Naden find licht fahlgrau, die Federn eines breiten 
Kragens auf dem Oberrüden, welcher auch die Bruft umgibt, auf licht fahlgrauem Grunde mit 
feinen, aus Punkten bejtehenden, gewellten Querbinden gezeichnet, Mantel, Unterrüden, Bürzel, 
Flügel- und Schwanzdeden dunkel fahlbräunlichgrau, äußerft fein Licht gelblichgrau in die Quere 
gewellt, alle größeren Federn der Oberfeite mit mehr oder minder breiten rofibraunen oder roft- 
gelben Rändern geziert, wodurch eine ftreifige Zeichnung entiteht, ein hinter dem Ohre beginnen— 
des, feitlih am Halſe und dann fcharf nach der Bruft herablaufendes Band fowie ein zweites, 
welches am Kinnwinfel beginnt und Hufeifenförmig die Kehle einjchließt, dunkel kaftanienbraun, 
die Kehle und ein von beiden Bändern begrenzter Halsjtreifen weiß, die federn des dem ragen 
entiprechenden Kropfquerbandes fahlweiß, einzelne von ihnen mit theilweije verdedten ſchwarzen 
Mondfleden wie gebändert, Bruft und Bauch tief felfengrau, dunkler gejchaftet und äußerft fein 
fahl braungelb quergewellt, die Seitenfedern lichter, mit breiten Außen= und jchmäleren Innen» 
rändern von roftbrauner oder roftrother Färbung, welche fich einende Längsftreifen bilden, die 
Handichwingen jaft ganz, die Armſchwingen nur an der Wurzel weiß, erftere gegen die Spitze, letztere 
bis gegen die Wurzel hin dunkelgrau, feinfledig fahlgelb quergebändert, die Echulterfedern durchaus 
fo gefledt, aber nad) Art der Rüdenfedern roftfarben umrandet, die äußeren Schwanzjedern außen 
auf dunkel roftrothem Grunde fein dunkel gefledt, innen und bandartig dor der Spitze röthlich 
dunkelgrau, gegen die Mitte des Schwanzes Hin mehr und mehr in Felſengrau übergehend und 
ftärkere Fleckung zeigend. Beide Gefchlechter tragen dasjelbe Kleid und unterfcheiden fich nur 
durch die Größe. 

Das Haldenhuhn findet fich im ganzen Höhengürtel des weftlichen Himalaya bis nach Nepal 
hin und ebenjo an geeigneten Orten ber chineſiſchen Tatarei oder in Tibet, ebenjo auch in Kafchmir 
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und wahrfcheinlich auf allen von Hier aus in nordöftlicher Nichtung verlaufenden und zuſammen— 
hängenden Hochgebirgszügen bi3 zum Tarabagatai, 

„zer Aufenthalt”, jchildert Mountaineer, „beichräntt fich ausfchlieglich auf die mit 
Schnee bededten Höhen und Berge und die von ihnen auslaufenden Züge bis zur oberen Wald: 
grenze herab; doch treibt der Schnee im Winter auch diefe harten Vögel zur Tiefe hernieder und 
wingt fie, jährlich zweimal Wanderungen zu unternehmen. In Kunawur find fie zu jeder Jahres- 
zeit häufig, auf den Gangesbergen jedoch) nur vom Juni bis zum Auguft anzutreffen; gleichwohl 
wandert gar mancher Forſcher oder Jäger über die Höchiten erfteiglichen Gipfel und fieht ihrer 
dod nur wenige. Deshalb glaube ich, daß viele, two nicht alle, welche zu gewiffen Jahreszeiten 
fh hier umhertreiben, zeitweilig nach der Tatarei fich zurücziehen, um dort zu brüten, Gegen 
Anfang des September bemerkt man fie zuerjt auf den grafigen Pläßen unter der Schneelinie, 
nabe dem Berggipfel, auch wohl noch tiefer, an der oberen Grenze des Holzwuchſes. Nach dem 
eriten, allgemeinen Schneefalle kommen fie jcharenweife auf unbewachjene, freiftehende Berg: 
fuppen des Waldgürteld herab, und Hier verweilen fie biß zu Ende des März. Dieje Streifzüge 
werden wahrjcheinlich in der erften Nacht nach dem Schneefalle ausgeführt; denn ich habe die 
Vögel unabänderlich früheftend am nächjten Morgen nach ſolchem Vorgange in ihrer Winter: 
berberge geiehen. Es muß aber viel Schnee gefallen fein, bevor fie niederkommen; im milden 
Winter erfcheinen fie, mit Ausnahme einzelner, nicht in der Tiefe. Wahrfcheinlich wählt fich die 
Bewohnerſchaft eines Berges auch eine gewiſſe Winterherberge, zu welcher fie alljährlich 
berunterfommt. 

„zer Jirmunel iſt gejellig und fchlägt fich in Flüge zufammen, welche zuweilen aus 
wanzig bis dreißig Stüd bejtehen, obwohl man gewöhnlich nicht mehr als ihrer fünf bis zehn 
bei einander findet. Mehrere folcher Flüge bewohnen ein und dasfelbe Berggebiet. Im Sommer 
hebt man die wenigen, welche auf der indijchen Seite blieben, in einzelne Paare gejprengt; gegen 
den Winter bin aber, bevor die Maffe wandert, habe ich ſtets mehrere von ihnen vereinigt gefun— 
den. Selten verlaffen fie das Gebiet, auf welchen fie fich angefiedelt Haben, fliegen vielmehr, 
wenn fie aufgeſcheucht werden, vorwärts und rüdwärts. Niemals befuchen fie den Wald oder das 
Tidiht, meiden ſelbſt folche Stellen, wo da3 Gras lang ift, oder wo irgend welches Geftrüpp den 
Boden bedeckt; es ift deshalb faſt unnöthig, zu jagen, daß fie niemals bäumen. Wenn das Wetter 
Ihön und warm ift, figen fie während des Tages auf den Yeljen oder auf rauhen Stellen der 
Gehänge, ohne fich, mit Ausnahme der Morgen- und Abendftunden, viel zu bewegen. Iſt es aber 
falt, nebelig oder regnerifch, jo find fie rege und munter, laufen bejtändig auf und nieder und äjen 
hi während des ganzen Tages. Beim Frefen gehen fie langſam bergauf und pflüden dann und 
warın zarte Blattjpigen, Gräfer, junge Schoten verfchiedener Pflanzen, unterbrechen ihren Gang 
auch wohl gelegentlich und jcharren nach irgend einer zwiebelartigen Wurzel, welche fie jehr 
lieben. Erreichen fie den Gipfel eines Gebirgszuges, fo pflegen fie hier ein wenig zu verweilen; 
dann fliegen fie nach einer anderen Stelle, fallen zu Boden und laufen wiederum nach der Höhe 
empor. Ihr Gang ift jehr ungejchidt; fie erheben dabei ihren Schwanz und machen, wenn ſie ſich 
in einiger Entfernung befinden, den Eindrud einer grauen Gans. Ganz befonders lieben fie ſolche 
Beidepläge, auf denen Schafherden genächtigt Haben; wahrjcheinlich, weil hier das Gras, auch 
wenn das übrige lange troden und dürr ift, noch im frifcheften Grün prangt. Ihre Nachtderberge 
wählen fie auf Felfen über Abgründen; zu folchen Plätzen kommen fie viele Nächte nad) einander. 

Ihr Gejchrei, ein leifes, janftes Pfeifen, vernimmt man dann und wann während des 
Tages, am lauteften aber bei Tagesanbruch und ſehr häufig bei nebeligem Wetter. Der Ruf beginnt 
mit einem lang ausgezogenen Tone und endigt mit einer Folge von rajchen Pfiffen. Er ift bei 
weitem der angenehmfte von allen, welche irgend ein Federwild vernehmen läßt. Uebrigens hört 
man diefen vollen Ruf nur dann, wenn der Vogel ftill fißt; denn wenn er aufgeftört wurde und 
wegläuft, ftößt er in kurzen Zwifchenräumen einfache, leife Pfiffe aus. Er jchreit, wenn er auf- 
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flieht, ſchnell, fchrillend und heftig, gewöhnlich auch, fo Lange er fliegt, und jelbjt noch einige Sekun— 
den, nachdem er wieder auf den Boden herabgelommen ift; dann aber geht fein Ruf in einige 
wenige Töne über, welche in einer auffallenden Weife Befriedigung darüber auszudrüden ſcheinen, 
daß er glüclich wieder Grund und Boden gewonnen. Ich glaube, daß ich das fchrillende Geſchrei 
diefer Vögel, welches fie beim Aufftehen und Fliegen vernehmen laffen, mit nichts befier vergleichen 
kann al8 mit dem Geräujche, welches eine Taubenſchar hervorbringt, wenn fie fliegt und wenn 
fie fich auf einer gewiſſen Stelle niederlaffen will, um hier zu freffen. 

„Der Jirmunel ift nicht befonders wild oder fcheu. Wenn man von unten anfchleicht und 
fi) bis auf ungefähr achtzig oder hundert Schritt genaht Hat, geht er langjam bergauf oder jeit- 
wärts, dreht fich oft um, um zurüd zu fehen, läuft aber, falls er nicht verfolgt wird, felten weit 
weg; naht man fich ihm dagegen von oben her, jo ſteht er auf, ohne erjt weit zu laufen. Ueber: 
haupt geht ex felten weit bergab, und niemals bejchleunigt er feinen Zauf bis zum Rennen, es jei 
denn auf wenige Meter Hin vor dem Aufftehen. Die ganze Kette erhebt fich jtet3 zu gleicher Zeit, 
raſchen Fluges, ſenkt fich zuerjt regelmäßig in die Tiefe herab, wendet fich dann und fteigt wieder 
bis zu ungefähr derfelben Höhe empor. Wenn ein Gehänge auf eine größere Strede hin dasjelbe 
Gepräge zeigt, fliegen die Vögel oft über eine englifche Meile weit und erheben ſich dabei hoch in 
die Luft, während fie auf kleineren Berggipfeln, namentlich auf folchen, welche fie im Winter 
bejuchen, jelten weit und meift nur um die nächfte Ede herum jtreichen. 

„Sie freffen die Blätter verfchiedener Pflangen und Gras, gelegentlich wohl auch Moos, 
Wurzeln und Blumen; Gras bildet aber immer die Hauptmahlzeit. Jung aufgeichoffenen Weizen 
und Gerfte lieben fie jegr, und wenn fie ein vereinzeltes Feld in der Nähe ihres Standortes wifien, 
befuchen fie dagjelbe während der Nacht und am Morgen; niemals jedoch fommen fie in das regel- 
mäßig bebaute Land herab. Gewöhnlich find fie unmäßig fett; ihr Wildpret ift aber nicht bejon- 
ders gut und hat, wenn der Vogel in bedeutenden Höhen erlegt wurde, oft einen unangenehmen 
Geruch, welcher von gewiffen Nährpflangen herrührt. 

„Obgleich ich manchen Sommer im Schneegürtel des Gebirges zubrachte, habe ich doc 
niemals Neſt oder Eier diejes Vogels gefunden; dagegen bin ich in Tibet oft Familien mit 
Sungen begegnet. Bei diefen Kelten waren aber immer mehr alte Vögel und möglicher Weije 
mehr als ein Volk zufammen, jo daß ich mir feine beftimmte Meinung über die Anzahl einer Brut 
habe bilden können. Die Eier, welche von Reifenden gefunden wurden, haben ungefähr die Größe 
don denen des Truthuhneg, find aber, wie die der Rauchfußhühner, von einer länglicheren Geftalt; 
ihre Grundfärbung ift ein helles Olivenbraun; die Zeichnung befteht aus einzelnen Kleinen, Licht 
nußbraunen Flecken.“ 

Wie richtig Mountaineers Schilderung tft, follte ich auf unferer Reife nah Sibirien und 
Turkeſtan Gelegenheit Haben zu erfahren. Ein im Mufeum zu St. Peter&burg ftehender Ulfar im 
Prachtkleide entjtammte, wie uns mitgetheilt wurde, dem Tarabagataigebirge, welches wir zu 
berühren gedachten, und ich beichloß fchon damals, mit allen Kräften dahin zu ftreben, den herr: 
lichen Bogel in feiner Heimat beobachten zu können. Am 28. Mai 1876 trat ich unter Führung 
eines alten firgififchen Jägers und in Begleitung eines Reifegenofjen und eines deutfchruffiichen 
Arztes von dem Städtchen Saifanpoften aus einen Jagdausflug an, um meinen lange gehegten 
Wunſch zur Ausführung zu bringen. Nach Berficherung unjeres Kirgifen, welche fi auch ala 
vollftändig richtig erivies, bewohnt der Ullar nicht allein die höchſten, um die angegebene Zeit noch 
mit Schnee bededten Gipfel des von uns Tarabagatai genannten Gebirges, ſondern auch einen 
niedrigen Zug derſelben Gebirgsgruppe, den Manrak, vielleicht denjenigen Theil des ganzen 
Gebirges, welcher durch feine eigenartige Zerklüftung vor allen übrigen ſich auszeichnet. Hunderte 
don Bergen, durch tief eingeriffene Thäler und Schluchten von einander getrennt, bauen fich, mehr 
und mehr anfteigend, über einander auf. Faſt alle find auf der Nordfeite wenn aud) fteil, fo doch 
nicht felfig, vielmehr mit einer frifchen Grasnarbe und niedrigem GSteppengeftrüppe befleidet, 
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fügen aber auf der Südfeite regelmäßig jäh und tief ab und bilden hier Felſenwirrſale, jo wild, 
jo zerriſſen, fo zerflüftet, wie nur irgend ein Gebirge der Erde fie aufweifen kann. Selbſt das Waſſer 
ſcheint in Verlegenheit zu gerathen, welchen Weg es wählen foll, und in der That fieht man jehr 
häufig in tieferen Thälern nach beiden Seiten hin rinnende Wäſſerchen abfließen. Diefe Gegend 
it es, welche fich der Ullar zum Standorte ausgewählt hat und in nicht ganz unbedeutender 
Anzahl bevöltert. 

Erwartungsvoll ritten wir unter Führung unferes kirgifiichen Jägers und feines in der Fülle 

der Mannheit ftehenden Sohnes in eines der Thäler ein, bald Hügel, bald Berge überkletternd, 
bald wiederum in eine der zerriffenen Schluchten uns hinabjenkend. Um die Felſen jchwebten 
Apendohlen; auf allen Gehängen liefen Steinhühner umber; die Gipfel umflogen Adler und 
alten; von Platten und Vorfprüngen Hernieder tönte der friſche Geſang des Steinröthels, des 
Steinſchwätzers und einer Rothſchwanzart. Wir zogen weiter, bi der alte Kirgiſe am Fuße eines 
neuen Berges Halt gebot und uns aufforderte, jet uns zu theilen, damit die eine Hälfte der 
Jagdgeſellſchaft von diefer, die andere von jener Seite her den Berg erllimmen möge. Und nun 
begann ein Reiten, bei welchem die Pferde ihre außerordentliche Fertigkeit, zu Klettern, im volliten 
Nabe bethätigten. In einer yom Waſſer eingeriffenen Schlucht ritt ich empor; ſprungweiſe fuchte 
mein Pferd Boden zu gewinnen, und mit ebenjoviel Gejchidlichkeit wie Ausdauer trug es mich 
endlich zu den Höhen hinauf, über denen Steinadler ihre Kreije zogen und auf denen Steinhühner 
dertrauensvoll, wie ich es noch nie beobachtet, unmittelbar vor und einherliefen, ohne fich zum 
Auffliegen zu bequemen. Weiter führte unjer Weg bergauf, bergab, bald auf einem Grate, bald 
an der berajeten Nordwand eines Berges dahin. Nach welcher Seite wir auch unferen Blid 
wandten, überall ſahen wir dasjelbe Wirrfal von Bergen und Thälern vor uns. Nach etwa 
fündigem Ritte in diefen Höhen machte mein Führer mich auf das Gejchrei des Ullar aufmerkjam. 
Fin eigenthHümlich wohllautender, pfeifender, mehrfilbiger oder doch mehrtöniger, langgezogener 
<aut traf, anjcheinend aus nächfter Nähe kommend, mein Ohr. Aber noch mußten wir einen weiten 
Beg zurüdlegen, bevor wir den Vogel, welcher dieſe Rufe ausgeſtoßen hatte, zu jehen befamen 
und unfere Jagd beginnen konnten. Sch will Teßtere nicht Schildern, jondern nur jagen, daß ich jo 
glädlih war, eines der jtolzen Hühner zu erlegen, und daß id) an diejem und den folgenden Tagen, 
ot kundenlang auf einer und derjelben Stelle im Berftede liegend, mit dem Fernglaſe vor dem Auge 
mid mühte, jo viel wie möglich ihm von feinem Thun und Treiben abzujehen, ebenjo wie ich jede 
"elegenheit wahrnahm, durch Vermittelung meines ruffiichen Freundes den jcharf beobachtenden 
Itgihichen Jägern ihre Erfahrungen abzufragen. 

Der Ullar ift ein in jeder Hinficht jeffelnder Vogel, wohl geeignet, ebenjo den Jäger wie den 
Naturforicher zu begeiftern. Er lebt, foviel wir erfahren konnten, auf allen Hochgebirgen Inner— 
ohens, in den von uns durchreiften Gegenden mit Beftimmtheit im Alatau, Tarabagatai und 
<emistau, gewöhnlich unmittelbar unter der Schneegrenze, mit dem Steinbode auf demfelben 
Vebiete. Daß er auch im Manralgebirge, defjen unbedingte Höhe eintaufendfechshundert Meter 
faum überfteigen dürfte, gefunden wird, gehört zu den Ausnahmen, welche jedoch vielleicht nicht jo 
kelten jein mögen, wie wir glauben, und in diefem Falle durch die Wildheit des Gebirges genügende 
Erlarung finden. Im eigentlichen Hochgebirge fteigt er im Sommer bis zu den höchſten Gipfeln 
empor und im Winter bis zur Holzgrenze herab; Bedingung für feinen Aufenthalt aber ift, daß 
ein Wohngebiet nicht bewaldet fei; denn er ift Feljenvogel im wahren Sinne des Wortes. In die 
ebene hinab geht er auch im ftrengften Winter nicht. Je wilder die Felſen, je höher die Abftürze, 
x unwegiamer für Menjchen und Thiere die Felswände, um fo ficherer wird man ihn finden. So 
Del wie möglich jucht er ftet3 die höchiten Gipfel auf, fliegt aber von ihnen aus im Laufe des 
Tages auch in Thäler hinab, in denen ein Pferd ohne bejondere Mühe auffteigt, und hält fich an 
Gchängen auf, an denen zwiſchen grün berafeten oder mit Geftrüppe bedeckten Stellen einzelne Fels— 
Kıppen zu Zage treten. Sämmtliche Berge des Manrak, auf denen ich ihn beobachten konnte, waren 
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von der Nordfeite her, wenn auch nicht ohne Schwierigkeit, zu Pferde zu befteigen; jämmtliche aber 
fielen auf der Südjeite fteil zur Tiefe ab und beftanden hier ausschließlich aus wild aneinander 
gethürmten, mit Trümmerhaufen oder Halden überlagerten Felswänden, welche nur der Tletternden 
Ziege oder dem im Bergiteigen wohlgeübten Menjchen ftellenmweife zugänglich erſchienen. Auch 
erfundete ich, daß ausschließlich jolche Berge zu Standorten gewählt worden waren, in deren Nach— 
barjchaft fich ähnliche, von ihnen durch jehr tiefe Ihäler getrennte Felfenwildniffe befanden. 

Jedes Ullarpaar behauptet einen beftimmten Stand, hier im Manrakgebirge jahraus, jahrein 
denjelben. In ihm duldet e3 fein anderes Paar. liegt ein männlicher Ullar zu, jo ftürzt fich der 
den Platz behauptende Hahn jofort auf den Eindringling und zwingt denjelben unter lautem, faft 
gellendem Gejchreie, das weite zu fuchen, worauf er, wie ich jelbft einmal jah, die Stellung des 
balzenden Steinhuhnes einnimmt, das heißt, mit niedergejenttem Kopfe, hängenden Ylügeln, Halb 
aufgerichtetem und etwas gebreitetem Schwanze eine kurze Strede weit dahinläuft. Gleichwohl 
fommt e8 dor, daß fich zwei Paare gegenfeitig Befuche abftatten. Jch fand mehrmals auf einem 
verhältnismäßig kleinen Raume vier Stüd, welche beim Anfichtigwerden von uns gemeinjchaftlich 
einem und demfelben Orte zuflogen, bier aber fogleich fich trennten. Freilich Hatten die Paare 
jet jämmtlich Junge, ein Umjtand, welcher bekanntlich auch bei den ftreitfüchtigften Hühnern zum 
Frieden beitimmt. Gegen die Balzzeit hin, welche hier mit den erften Tagen des März beginnt 
und bis zum Ende des Monats währt, find die Hähne natürlich ftreitjüchtiger als je, ſchreien 
jedoch, nach Verficherung meines Gewährsmannes, eben des alten kirgifiichen Jägers, auch nicht 
mehr als jetzt. Diejes Gejchrei iſt bezeichnend für den Ullar und unterjcheidet ihn von allen 
anderen eldhühnern, mag aber den Stimmlauten feiner Sippfchaftsgenofjen jehr ähnlich jein. 
Der Ruf läßt fich, weil die einzelnen Töne, mit alleiniger Ausnahme bes letzten, far und beſtimmt 
bon einander gejchieden find, pfeifend jehr gut nachahmen, nicht fo leicht aber durch Silben 
ausdrüden. Nach meiner Auffaffung überträgt man fie am beften mit den Silben „U=o=ises=it“, 
wobei feſtzuhalten, daß jeder Selbftlauter nicht allein betont, jondern die drei erften auch lang 
gezogen und nur das lebte „E⸗it“ etwas freifchend ausgeftoßen wird. Diefer, ungeachtet feiner 
nicht bedeutenden Stärke auf eine Entfernung von mindeftens einem Kilometer Luftlinie hörbare 
Ruf ſcheint nur zur gegenfeitigen Unterhaltung zu dienen ; denn der Lodton wie der Warnungsruf 
find von ihm gänzlich verſchieden. Beim Führen der Jungen vernahın ich, nach meinem Dafür- 
halten nur vom Weibchen, nad) Behauptung de3 Kirgijen von beiden Gejchlechtern, ein dem Gadern 
anderer Hühner im Tone ähnelndes, jedoch langjam aufeinander folgendes „Bad, bad, tod, tod, 
tod, tad“, vom Männchen das offenbar zärtliche Rufen nad) dem Weibchen „Bud, bud, buck, bed, 
bed, kick, kick, Eid‘‘, wogegen der Warnungsruf ein lautes und gellendes „Tſchilli, tfchilli, tſchi, klick, 
flid, Eli“ ift und das beim Kampfe mit anderen Männchen ausgejtoßene Gejchrei wie „Zwibilir“ 
in meine Obren Hang. Obgleich ich alle dieje Laute mit dem Bleiftifte in der Hand abhörte und 
unmittelbar, nachdem ich fie vernommen, niederfchrieb, auch jo genau wie möglich wiederzugeben 
verjuchte, muß ich doch jagen, daß nur das „U-o-i-e-it“ den wirklich gehörten Lauten annähernd 
gleichkommt, wogegen alle übrigen fo eigenthümlicher Art find, daß es überaus jchwer hällt, falls 
es überhaupt möglich ift, fie in Silben zu faffen. In ihren Bewegungen ähneln die ftolgen Vögel 
den Steinhühnern mehr ala den Nebhühnern, ohne jedoch jenen zn gleichen. Der Lauf ift raſch 
und behend, auch ebenjo gewandt beim Auf» wie beim Abfteigen, die Haltung dabei eine etwas 
gebüdte; der Flug bejteht aus einigen rajch aufeinander folgenden Schlägen, auf welche dann ein 
längeres Gleiten ohne Flügelſchlag zu folgen pflegt, da der Ullar beim Auffliegen faft jtets in die 
Tiefe des Thales hinabfällt und dann erjt wieder etwas nach oben fliegt. Infolge der verhältnis— 
mäßig jehr furzen Flügel ift das Flugbild ein durchaus eigenartiges; denn der fliegende Vogel 
erjcheint ungemein gejtredt, während er im Laufe im Gegentheile den Eindrud eines jehr gedrungen 
gebauten Huhnes macht. Das Ylugbild jelbjt läßt fich am beften mit einem furzarmigen, aber 
langichaftigen Kreuze vergleichen. Bor dem Auffliegen erjteigt der Ullar, falls er dazu Zeit Hat, 
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gern einen erhöhten Punkt, wie er überhaupt zum Sigen und Umberlaufen zu wählen pflegt; beim 
Außen auf der entgegengejeßten Bergwand dagegen läßt er fich regelmäßig auf einer mit Steinen 
bededten Stelle nieder und jpringt oder hüpft erſt dann auf einen größeren Feldblod, um von 
dieiem aus Umſchau zu Halten, Im Laufe des Tages befucht das Paar jehr verſchiedene Plätze 
innerhalb des von ihm bewohnten Gebietes; gegen Abend dagegen fliegt e3 ſtets zu beftimmten, 
möglichft geficherten Stellen, um auf ihnen die Nacht zu verbringen. 

Die Nahrung befteht größtentheils in Pflangenftoffen. Ob die Ulfare, wie anzunehmen, auch 
Kerbthiere und Gewürm freffen, wußte mein Kirgife mir nicht zu jagen, wohl aber anzugeben, daß 
fie in firengen Wintern bei tiefem Schnee Gänge unter leterem graben, um zu ihren Nähr- 
pflanzen zu gelangen. 

Der Paarung gehen langwährende und oft wiederholte Kämpfe zwijchen den Männchen 
voraus, bis endlich die Paare beftimmt vereinigt und die etwa übrig bleibenden Männchen 
endgültig vertrieben find. Auch während der Balze fchreien die Männchen viel, aber genau in 
derielben Weife wie im Frühſommer, wogegen fie im Yrühjahre nur die Warnungslaute beim 
Auffliegen vernehmen, ihren bezeichnenden Pfiff aber nicht hören laffen. Die Anzahl der Eier 
eines Geleges beträgt nach Angabe meines Kirgifen jechs bis neun. Sie find größer als Enteneier, 
emlih rund und auf grünlichgelbem Grunde dunkler, zumal bläulich gefledt, wobei jedoch zu 
bemerken, daß die Kirgijen wenig Sinn für Karben und geringe Fähigkeit haben, biejelben genau 
anzugeben. Das Neft jteht an felfigen Abhängen auf einer etwas erdigen Stelle, ift eine feicht 
ausgeſcharrte Vertiefung und wird bloß mit wenig Grashalmen ausgelegt. Wohl nur das 
Beibchen brütet; das Männchen aber hält in der Nähe des Neftes, auf einem erhöhten Platze 
hhend, Wacht und warnt jenes bei drohender Gefahr, ift auch während der Brutzeit ſelbſt vorfich- 
tiger und jcheuer ala je. Nach etwa vierwöchentlicher Bebrütung entjchlüpfen die Jungen und 
werden nun von beiden Eltern geführt, von der Mutter auch bei der größten Gefahr nicht verlaffen. 
Sie mäflen jehr bald fliegen lernen; denn die, welche ich beobachtete, hatten noch nicht die Größe 
unferer Rebhühner erlangt, flogen jedoch bereit? vorzüglich, ganz nach Art ihrer Eltern, ftießen 
auch ihon deren Warnungsruf, nur verſchwächt und in höherem Tone, beim Auffliegen aus. Trifft 
die Alten ein Unfall, oder find die Jungen nicht im Stande ihnen zu folgen, jo verbergen fie fich 
wiſchen den Gefteine, und zwar jo vorzüglich, daß es mir und meinem Begleiter nicht gelang, 
eines von ihnen aufzufinden, obgleich wir wenige Minuten nach dem Niederfallen die von ihnen 
euigefuchte Stelle auf das genauejte durchjtöberten. Wenn fie fich überzeugt zu haben glauben, 
dab die Gefahr vorüber ift, rennen fie eilfertig, offenbar geleitet durch der Eltern Lockton, in ber 
von diefen fliegend angegebenen Richtung dahin, und man fieht dann eines nach dem anderen, 
meift in ziemlich langen Zwifchenräumen, über die nadten Feljen hujchen. Zu Ende des Noveinber 
follen fie ausgewachjen fein, ſchon viel früher aber bereit3 genau wie die Alten fich betragen. Mit 
legteren bleiben fie während de3 ganzen Winters vereinigt; dann, fur) dor der Paarungzzeit 
trennen fi die Ketten. Wird das Weibchen getödtet, jo übernimmt dag Männchen die Führung 
auch ganz Kleiner Jungen, wogegen es, jo lange das Weibchen lebt, nur ala Warner und Borläufer 
der Familie zu dienen jcheint. Bei Verfolgung einer Kette jah ich es ftets ein» big zweihundert 
Schritt vor der Mutter auf hervorragenden Feljenipigen erjcheinen, für kurze Zeit verjchwinden 
und wieder auftauchen, hörte es dann auch jedesmal rufen, jo daß jeine Abſicht, die Sicherheit des 
ju wählenden Weges zu erfunden und des von ihm erwählten kundzuthun, unmöglich verfannt 
werden konnte. 

Die natürlichen Feinde der Ullare find alle jtärferen Raubvögel, zumal der Steinadler und 
ein anderer jeiner Sippfchaft mit weißem Bauche, wahrjcheinlich der Habichtsadler, von welchem - 
he noch mehr zu leiden haben als von jenem. Nimmt der Adler ein Paar oder eine Kette von 
daldenhühnern wahr, jo ift eines derfelben verloren; e3 fei denn, daß es ihnen gelingt, noch 
tehtzeitig unter Steinen fich zu verbergen. Bor den Füchſen und Wölfen fichert fie ihre außer— 
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ordentliche Wachjamkeit. Von den Menjchen haben fie Hier wenig zu leiden. Unter den Kirgijen 
befafjen fich immer nur einzelne mit der Jagd unferer Hühner, da die Steppenleute lieber auf 
Füchſe, Wölfe und Marder jagen ala auf ein fo ſchwer zu berüdendes Federwild. Das Wildpret 
ift nad) einftimmiger Ausfage aller von mir befragten Ruffen jchneeweiß und von ausgezeichnetem 
Geſchmacke, zart und würzig, mit dem des Auer» oder Birfhuhnes nicht zu vergleichen. 
Mountaineer verfichert, daß fich die Felſenhühner bald an das Leben im Käfige gewöhnen 
und dann auch Körnerfutter zu fich nehmen, bezweifelt aber, und gewiß mit Recht, daß man fie 
mit folhem Futter allein auf die Dauer erhalten fünne. Englifche Naturforfcher und die für 
Einbürgerung fremdländifcher Thiere ſchwärmenden Franzoſen betrachten jchon gegenwärtig das 
eine ober das andere Felſenhuhn als einjtige Bewohner des fchottifchen Hochlandes oder unferer 
Alpen; wir unjererjeit3 werden wohl thun, einjtweilen bejcheidenere Hoffnungen zu hegen und ung 
zunächft mit dem Wunfche zu begnügen, die ftolzen Hühner in den Käfigen unferer Thiergärten zu 
ſehen. So viel mir befannt, ift bisher nur ein einziges Felfenhuhn lebend nach Europa gelangt. 


* 


Die nächſten Verwandten ber vorſtehend beſchriebenen Vögel find die Berghühner (Cac- 
cabis). Ihr Leib iſt Eräftig, der Hals kurz, der Kopf verhältnismäßig groß, der Schnabel Läng- 
li, aber doch kräftig, der Fuß mittelhoch und entweder mit ftumpfen Sporen oder wenigstens 
mit einer die Sporen andbeutenden Hornwarze verjehen, der Flügel mittellang, in ihm die dritte 
und vierte Schwinge die längjte, der aus zwölf bis jechzehn Federn gebildete Schwanz ziemlich 
lang, von den Oberjchwangdedfedern nicht volljtändig bededt, das Gefieder reichhaltig, aber Enapp 
anliegend. Ein röthliches Grau, welches bei einzelnen Arten ins Schieferfarbene zieht, bildet die 
vorherrjchende Färbung; der Vorderhals und die Oberbruft fowie die Weichen find durch lebhaft 
bervortretende Farben ausgezeichnet. 


Die für ung wichtigste, weil auch innerhalb der deutfchen Grenzen vorkommende Art ber Sippe 
ift das Steinhuhn (Caccabis saxatilis und graeca, Perdix saxatilis, graeca und 
rupestris, Chacura graeca), welches wahrjcheinlich mit dem Tſchukar (Caccabis Chukar, 
Chukart, pallidus, pallescens, arenarius und rupicola, Perdix Chukar, Chukart, altaica 
und sinaica, Chacura Chukar und pugnax) gleichartig ift und dann den ihm zuerft ertheilten 
Namen Caccabis graeca führen muß. 

Die Oberjeite und die Bruft find blaugran mit röthlihem Schimmer, ein die weiße Kehle 
umjchließendes Band und ein folches, welches fi unmittelbar an der Schnabelwurzel über die 
Etirn zieht, ſowie je ein Heiner Fleck am Sinne an jedem Unterkieferwinkel ſchwarz, die Federn 
der Weichen abwechjelnd gelbrothbraun und ſchwarz gebändert, die Übrigen der Unterfeite roftgelb, 
die Schwingen ſchwärzlichbraun mit gelblichweißen Schäften und roftgelblichen Streifen an der 
Kante der Außenfahne, die äußeren Steuerfedern rojtroth. Das Auge ift rothbraun, der Schnabel 
forallenroth und der Fuß blaßroth. Der Tſchukar unterfcheidet fich durch lichtere und deutliche 
röthliche Färbung, röthlich zugefpigte Ohrfedern, gilbliche Kehle und jchmälere, den Raum zwijchen 
Najenloch, Oberfchnabel und vorderem Augenwinkel nicht bededende ſchwarze Stirnbinde. Die 
Länge beträgt fünfunddreißig, die Breite funfzig bis fünfundfunfzig, die Fittiglänge jechzehn, die 
Schwanzlänge zehn Gentimeter; das Weibchen ift, wie gewöhnlich, etwas kleiner und durch den 
Mangel der Sporenwarze am Laufe leicht zu unterjcheiden. 

Im jechzehnten Jahrhunderte lebte das Steinhuhn in den felfigen Bergen am Rheine, nament- 
lich in der Gegend von Goar; gegenwärtig findet man e3 nur noch im Alpengebiete, und zwar in 
Oberöfterreih, Oberbayern, Tirol und der Schweiz. Häufiger ift e3 auf der ſüdlichen Seite des 
Gebirges, in Südtirol und Jtalien, wo es namentlich die Gebirge Liguriens und der Provinz Rom 
befiedelt, und gemein in ganz Griechenland, der Türkei, in Kleinafien, Paläftina und Arabien. 
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Auf den Griechifhen Infeln, in Kleinafien, Arabien, Perfien, Turkeftan, dem Altai und allen 
inner» und ſüdaſiatiſchen Gebirgen bis Südchina, Hinter: und Borderindien joll nur der Tſchukar 
gefunden werden, inwieweit dies richtig ift, weiß ich nicht, ebenfowenig, ob auf die angegebenen 
Unterichiede Gewicht gelegt werden und das Wohngebiet in einen öjtlichen und wejtlichen Theil 
zerfällt werden darf; meine Anficht geht jedoch dahin, daß das Steinhuhn ebenjogut wie andere 
weit verbreitete Vögel abändert, und daß es demgemäß nur eine Art ift, welche Europa und 
Afien bewohnt. Nach Weften hin jcheint das Rothe Meer die Grenze des Verbreitungskreiſes diejer 
Art zu bilden; denn fie kommt in Afrika wahrjcheinlich nur auf den zwiſchen dem Rothen Meere 
und dem Rile gelegenen Gebirgen vor. 

Es ift wenigjtens der Beachtung wertd, da dasjelbe Steinhuhn, welches auf den Alpen die 
Höhe der Tiefe entichieden vorzieht und am Häufigften auf jonnigen, etwas begraften Schutt- 
halden zwifchen der Holz» und Schneegrenze ſich findet, im Süden auch die Ebene bevölkert. Zwar 
trifft man es in Griechenland nur da, wo der Boden felfig oder wenigjtens wüftenhaft ift, aber 
feineswegs ausjchließlich in Höhen, welche jenem Alpengürtel entjprechen, ſondern auch auf Kleinen 
Infeln, deren höchſte Spihen kaum hundert Meter über den Meeresipiegel fich erheben. Linder- 
mayer behauptet jogar, daß e3 nie auf die Hohen Kuppen der Gebirgskämme fteige, jondern mehr 
in der Mitte derjelben ſich aufhalte, und fcheint damit die Angabe Graf von der Mühle's, daß 
es auch in dem ftrengjten Winter zwiſchen dem Schnee der Gebirge Rumeliens zu finden fei, berichtigen 
zu wollen. Auf dem Sinai haben wir es noch in einer Höhe von zweitaufend Meter über dem 
Meere bemerkt, und Hinfichtlich Indiens jagt Mountaineer, daß es in den unbewohnten, hohen 
Gegenden am häufigſten gefunden wird. Im Tarabagatai fand ich es in der Tiefe ebenſo Häufig 
wie in der Höhe, glaube daher, daß es jeinen Aufenthalt immer und überall da nimmt, wo es am 
wenigiten geſtört wird. In der Schweiz lebt es, laut Tjchudi, „am liebften auf fonnigen Gehän- 
gen zwiſchen Krummholz und Alpenrojenjtauden, unter den hohen Mauern der Felſenwände, in 
Geröllſchluchten und Schneebetten, zwiſchen Steinblöden und Kräutern“ und fteigt bloß im Winter 
nach tieferen Steinhalden herab, oft bis in die Nähe der Bergdörfer und jelbft der Ortichaften des 
Teſlandes. Diefen Angaben entjprechen die Beobachtungen, welhe Mountaineer im Himalaya 
auftellte: auch Hier erjcheint e8 um die Mitte des September in zahlreichen Ketten auf den bebauten 
deldern, nahe bei den Dörfern des tieferen Landes. 

Das Steinhuhn zeichnet fich wie alle feine Verwandten, deren Lebensweije una befannt 
geworben ift, Durch Behendigkeit, Scharffinnigfeit, Klugheit, Muth, Kampfluft und leichte Zähm- 
barfeit vor anderen Hühnern jehr zu feinem Vortheile aus. Es läuft außerordentlich raſch und 
mit bewunderungswürdigem Gejchide über den Boden dahin, gleichviel, ob derjelbe eben oder 
uneben, fteinig oder mit Gras bejtanden ift, Elettert mit Leichtigkeit über Felsblöcke oder an ſeit— 
ligen Abhängen empor und vermag ſich noch auf Flächen zu erhalten, welche dem Anjcheine nach 
einen jo jchwerleibigen Vogel in feinem Fortlommen auf das äußerfte behindern. Im Bergleiche 
mit anderen Hühnerarten hat es einen leichten, geraden, jchnell fördernden und auffallend geräuſch— 
lojen Flug; demungeachtet ftreift e3 jelten weit in einem Zuge fort, jondern läßt fich jobald wie 
möglich wieder auf dem Boden nieder, weil es auf die Kraft feiner Schenfel doch noch mehr vertraut 
als auf die verhältnismäßig jehr ftarken Bruſtmuskeln. Ungezwungen fliegt es nie auf höhere 
Bäume, wie es überhaupt alle waldigen Stellen faſt ängjtlich meidet; im Nothfalle verbirgt es fich 
aber doch in den Nadelzweigen der Wettertanne. Unter den Sinnen jteht das Geficht, deffen Schärfe 
jedem Jäger wohl bekannt ift, obenan. Daß die geiftigen Fähigkeiten ſehr ausgebildet find, lehrt die 
Beobachtung des freilebenden wie des zahmen Steinhuhnese. Während e8 auf den innerafiatiichen 
Sebirgen vor dem, wenn überhaupt, nur mit der Büchſe jagenden Menſchen kirr umberläuft, nicht 
einmal fich deckt, eher noch auf eine Yeljenplatte heraustritt, um die jelten gefehene Geftalt zu 
betrachten, ijt e8 in unferen Alpen unter allen Berghühnern das fcheuefte und vorfichtigfte, achtſam 
auf alles, was rundum vorgeht, unterjcheidet den Schüßen jehr wohl von dem ihm ungefährlichen 
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Hirten, wie es überhanpt feine Feinde genau kennen lernt, verjteht meifterhaft, den verjchiedenften 
Nachftellungen fich zu entziehen, und beweift zu jeder Zeit einen hohen Grad von Klugheit; aber es 
fügt fi), gezwungen, auch jehr leicht in veränderte Umftände und wird gerade beöhalb in über- 
rajchend kurzer Zeit zahım und zutraulich gegen feinen Pfleger. Die Stimme erinnert in mancher 
Hinficht an das Gadern der Haushühner. Der Lodruf ift ein fchallendes „Gigigich‘‘ oder ‚‚Tichat- 
tibit, tjchattibiz”, der Laut, welcher beim Auffliegen ausgeftoßen wird, ein eigenthümliches Pfeifen, 
welches man durch die Silben „Pitſchii, pitſchii“ ungefähr wiedergeben fanı. Da, wo es viele 
Steinhühner gibt, glaubt man fich, wie von der Mühle jagt, zur Paarungszeit in einen Hühner: 
hof verjegt, jo vielfältig erjchallt der Ruf dieſer anmuthigen Geſchöpfe von allen Seiten her. 

Die Nahrung befteht aus verjchiedenen Pflangenftoffen und aus Kleingethier mancherlei Art. 
Im Hochgebirge nähren fich die Steinhühner von den Knospen der Alpenroje und anderen Hoch— 
gebirgspflangen, von Beeren, zarten Blättern und verichiedenen Sämereien, nebenbei aber auch 
von Spinnen, Kerfen, deren Larven und dergleichen; in der Tiefe befuchen fie die Felder, nament- 
lich jo lange das Getreide noch niedrig und friſch ift, und verzehren dann zuweilen nichts anderes 
als die Spitzen von jungem Weizen und anderem grünenden Getreide; im Winter gehen fie auch 
wohl die Wacholderbeeren an oder nehmen felbjt mit Fichtennadeln vorlieb. 

Da, wo Steinhühner häufig find, vereinigen fich, wie ſchon bemerkt, im Spätherbfte oft meh- 
rere Völker zu zahlreichen Ketten, in Indien, laut Mountaineer, zu ſolchen, welche bis Hundert 
Stüd zählen können. Mit dem Beginne des Frühlings jprengen fich diefe Vereine wieder, und 
nunmehr wählt fich jedes einzelne Paar einen befonderen Standort, inmitten welchem e8 zu brüten 
gedenkt. Hier verbringt es, laut Girtanner, die Nacht an geficherter Stelle unter Alpenrojen- 
oder Legföhrengebüfch, tritt am Morgen zur Aefung auf freiere Stellen heraus und läuft dabei 
viel umher, zieht fi um Mittag unter Gebüfch zurüd oder nimmt ein Sandbad, verteilt in 
träger Ruhe bis gegen Abend, halb jchlafend, im fühlen Schatten und zieht gegen Abend wiederum 
äfend feinem Schlafplaße zu. Der Hahn ift der Gattin gegenüber jehr zärtlich, balzt mit Hängen» 
den Flügeln, halb geftelztem und halb gebreitetem Schwanze, ruft jedem anderen feines Gejchlech- 
tes fampfluftig zu, vertheidigt fein glüclich errungenes Gebiet mit Heldenmuth und bekämpft 
auch dann noch, wenn die Henne bereits brütet, jeden Eindringling feiner Art mit Leidenfchaftlich 
feit. „Legt man fich“, jagt Girtanner, „während die Henne brütet, wenn auch in ziemlicher 
Entfernung auf die Lauer, und ahmt man den Hahnenruf nach, jo fommt der Vogel in größter 
Grregtheit dahergerannt. Die Wuth macht ihn fo blind, daß er unter ſolchen Umftänden oft jehr 
nahe an dem gededt jtehenden Beobachter vorbeifchießt, ja jelbjt beinahe mit der Hand ergriffen 
werben kann. Nach vermeintlich ſehr gut beforgter Vertreibung des GStörenfriedes kehrt er 
ftolz zurück.“ Nach Lindermayers Behauptung legt das Steinhuhn in Griechenland jchon 
in der Mitte des fyebruar, nah Krüpers Beobachtungen in den legten Tagen des Dlärz, jelten früher, 
nach den Angaben der Schweizer Forjcher in den Alpen erft gegen Ende des Mai, im Anfange des 
Juni und felbft im Juli jeine Eier. Das Neft ift eine einfache Vertiefung, welche unter niedrigen 
Zwergtannen oder Gefträuch, unter vorragenden Steinen und an anderen gejchüßten und ver- 
borgenen Orten ausgefcharrt und mit etwas Moos, Heidefraut, Gras und dergleichen ausgefleidet 
wird. Die Ausfütterung gejchieht im Hochgebirge mit größerer Sorgfalt als in tieferen Gegenden 
und zumal im Süden, wo die Henne zuweilen eine einfache Mulde im Sande ſchon für hinreichend 
hält. Zwölf bis junfzehn, auf blaß gelblichweißem Grunde mit jehr feinen, blaßbräunlichen 
Strichen gezeichnete Eier don ungefähr jechsundvierzig Millimeter Längs- und dreiunddreißig 
Millimeter Querdurchmefjer bilden das Gelege. Die Henne brütet ſicherlich ebenfolange wie die 
Rebhenne, aljo jehsundzwanzig Tage, jehr eifrig und führt dann die Küchlein in Gejellichaft 
ihres Gatten auf die erften Weideplätze. Die Färbung der Jungen im Dunentleide fpielt, nad) Stöl- 
fer, in einem hellen Steingrau; die Kopfplatte und ein Strid) vom Auge zum Obre find braun, die 
DObertheile duntelbraun, von zwei helleren Seitenlinien eingefaßt und einer ſolchen Mittellinie durch— 
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zogen, die Schultern und Weichen ebenfalls braun. Das erfte Federkleid ift auf bräunlichgrauem 
Grunde bunt gefledt, indem dieRüden», Flügeldeck- und Bruftfedern hellgelbe Spitenflede, die Außen- 
fahne der Schwingen folche Rundflede tragen, die Kopfplatte hellbraun. Später treten oberjeit3 
mehr einfarbig graubraune Federn auf, und im November ähneln die Jungen faft gänzlich den 
Alten. „Die Küchlein‘‘, jagt Tſchudi, „haben, wie die Alten, eine außerordentliche Fertigkeit im 
Verfteden und find verſchwunden, ehe man fie recht gewahrt. Stört man eine Familie auf, fo 
fürzt fie nach verjchiedener Richtung, faft ohne Ylügelichlag mit dem ängftlichen Rufe ‚Pitjchii, 
pitihii‘, jeitwärts oder abwärts, meift bloß vierzig Schritt weit, und doch ift man nicht im 
Etande, in den Steinen oder Sträuchern auch nur eined wieder zu entdeden. Hat aber der Jäger 
etwas Geduld, und verfteht er es, mit einem Locpfeifchen den Ruf der Henne nachzuahmen, fo 
fammelt fich bald das ganze Volk der gejelligen Thiere wieder.” In Griechenland, wo da3 Stein» 
huhn, wie überall, ein jehr gejchäßtes und gefuchtes Wildpret ift, zieht man jchon im Monate Juni 
zur Jagd deffelben aus; diefe aber hat, laut Powys, infofern befondere Schwierigkeit, als das 
aufgeicheuchte Volk fich nach allen Richtungen Hin zerjtreut, ohne daß eines ſich um das andere zu 
befümmern, vielmehr jedes darauf bedacht zu fein fcheint, fich möglichft jchnell und ficher zu ver— 
ſteden. Gelingt e8 dem verfolgten Steinhuhne, einen guten Verſteckplatz, eine dichte Hede z. B. aufzu- 
finden, jo läßt es fich fo leicht nicht wieder auftreiben, und der Jäger hat dann gewöhnlich das 
Rachſehen. Da, wo die Hühner häufig find, gewährt die Jagd aber troßdem reiche Ausbeute und 
viel Bergnügen. Außer dem Menfchen treten Yüchje, Marder, Wiejel, Raubvögel und Raben als 
Feinde des Steinwildes auf; rollende Steine mögen auch manche erjchlagen: am meiften aber 
gefährdet fie ein ftrenger Winter. 

Die leichte Zähmbarkeit des Steinhuhnes ift den Griechen wie den Schweizern, den Indiern 
wie den Perjern wohl bekannt; daher findet man gerade dieſen Bogel jehr Häufig im Käfige. „Es 
it merfwürdig‘, jagt Schinz „daß dieje wilden Vögel fo leicht gezähmt werden können. Gie 
frefien oft jchon nach wenigen Tagen aus den Händen, lafjen fich auch wohl berühren, beißen aber 
tapfer und jchmerzhaft, wenn man fie faffen will. Gezähmt find es muntere und ſchöne Thiere; 
allein frei darf man fie nicht laufen laſſen, fie fliegen gleich davon, und wenn fie auch den Men— 
Ihen nicht mehr fcheuen, jo fliehen fie doch die Nähe defjelben, jo lange fie fönnen. Anderen Bögeln 
gegenüber find fie jehr zänfifsh und mit Hühnern beißen fie fich weiblich herum.” Aber die 
Rinnhen kämpfen nicht bloß mit fremdartigen Hühnern, fondern auch mit ihreögleichen, und 
war auf Leben und Tod. Ein Pärchen verträgt fich, zwei Männchen Liegen in beftändigem Streite 
mit einander, und gar nicht felten beißt eines das andere todt. Diefe Unverträglichkeit und Kampf— 
luft war jchon den Alten wohl befannt; denn man hielt die gefangenen Steinhühner hauptjächlich 
deshalb, weil man fie zur Beluftigung der Zufchauer mit einander kämpfen ließ. Dasjelbe gejchieht 
heutigen Tages nod) in Indien und China, wofelbjt man Steinhühner in jehr hohem Grade zähmt, 
ja fie zu förmlichen Hausthieren macht. Sie laufen frei im Haufe umber, gehören förmlich zu der 
Jamilie und folgen ihrem Gebieter durch Hof und Garten. Einzelne merden fo dreift, daß fie fich 
allerlei Nedereien herausnehmen gegen Fremde oder die Diener des Haufe, deren untergeordnete 
Stellung fie zu erkennen jcheinen. An der Küfte von Veſſa und Elata will fie Murhard als 
wirkliche Hausthiere, welche in Gefangenjchaft gezüchtet und von befonderen Hirten zur Weide 
getrieben werden, kennen gelernt haben. In Griechenland gelten fie als Weſen, welche Schuß 
segen Bezauberung gewähren können, und werden deshalb Häufig gefangen gehalten. Hier aber 
gönnt man ihnen feine Freiheit, jondern fperrt fie in kegelförmige Weidenkäfige ein, welche jo Hein 
had, dab fie fich kaum herumzuwenden vermögen. Defjenungeachtet halten fie viele Jahre in jo 
engem Gewahrjam aus. 


In Südwefteuropa wird das Steinhuhn durch feinen nächiten Verwandten, das Rothhuhn 
(Caccabis rubra und rufa, Perdix rubra, rufa und rufidorsalis, Tetrao rufus) erjeßt. 
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Dieſer ſchöne Vogel unterſcheidet ſich von jenem hauptſächlich durch die vorherrſchend röthliche 
Färbung der Oberſeite und durch das breitere, nach unten Hin in Flecke aufgelöſte Halsband. 
Das Rothgrau der Oberfeite ift auf Hinterkopf und Naden am lebhaftejten, faſt rein roftroth, nur 
auf dem Scheitel graulich; Bruft und Oberbauch find rein afchgrau bräunlich, der Unterbaud; und 
die Unterfchwangdedfedern brandgelb; die verlängerten Weichenfedern zeigen auf hell ajchgrauem 
Grunde weißroftfarbene und faftanienbraune Querbänder, welche durch tiefſchwarze Striche ſchär— 
fer begrenzt werden. Ein weißes Band, welches auf der Stirne beginnt, bildet in feiner Verlänge 


ER 
— 






ER 


7 
— 


Nothhuhn (Caccabis rubra). U, natürl. Größe. 


rung einen deutlich hervortretenden Brauenjtreifen; das von dem Halöbande eingefaßte, nach innen 
jcharf begrenzte, faſt reinweiße Kehlfeld tritt lebhaft hervor. Das Auge ift hellbraun, der Augen- 
ring zinnoberroth, der Schnabel blut» und der Fuß blaß karminroth. Das Weibchen unterſcheidet 
fich nur durch etwas geringere Größe und das Fehlen der jporenartigen Warze auf dem Hinter 
laufe von dem Männchen. Die Länge beträgt achtunddreißig, die Breite zweiundfunfzig, die 
Fittiglänge jechzehn, die Schwanzlänge elf Gentimeter. 

Erſt durch die Beobachtungen der neueren Zeitgenoffen ift die Heimat des Rothhuhnes mit 
einiger Sicherheit feitgeftellt worden; früher hat man es mit feinen beiden Verwandten oft ver 
wechjelt. Es bewohnt nur den Südwejten unjeres heimatlichen Erdtheiles, von dem mittägigen 
Frankreich an die nach Süden hin gelegenen Länder und Inſeln, namentlich Spanien, Portugal, 
Dladeira und die Azoren. Auf Malta gehört es bereit3 zu den Geltenheiten; weiter nad) Dften 
hin wird es wahrjcheinlich nicht mehr gefunden. Bor etwa hundert Jahren hat man es in Grob 
britannien eingebürgert, und gegenwärtig lebt es hier in einigen öftlichen Grafichajten zahlreichet 
faft als das Rebhuhn. 
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„Das Rothhuhn“, jchreibt mir mein Bruder, „liebt bergige Gegenden, welche mit Feldern 
abwechieln. In Spanien findet man es fat auf allen Gebirgen, mit Ausnahme vielleicht der Züge 
längs der Rordfüjte, bis zu zweitaufend Meter über den Meere. Den dichten Wald meidet es; dagegen 
fiedelt e8 fich gern in den Parks oder auf dünn bewaldeten Streden an, deren Pflanzenwuchs 
hauptfählich aus hoher Heide, immergrünem Eichengebüfh, Rosmarin und Thymianfträuchen 
beiteht.“ Auf den Balearen fand es Alerander von Homeyer am häufigften in den Hafer« 
feldern der Abhänge des Gebirges, eben da zwifchen den mit Eiftenrofen und Lentisfengefträuch 
bewachſenen Steinhalden, endlich auch mitten zwijchen den Felſen felbft, und zwar im Inneren der 
Jniel ebenjo Häufig wie an der Küſte. E3 ijt ein Standvogel, welcher ein ziemlich bejchränktes 
Gebiet bewohnt und in unmittelbarer Nachbarſchaft mit anderen feiner Art lebt. Schinz behaup— 
tet, daß es fich in feinen Sitten vom Steinhuhne fehr unterjcheide. Es ſoll minder gejellig 
fein, nicht in eigentlichen Ketten leben, auch gepaart minder treu zufammenhalten, fich fchwer 
zähmen laffen u. ſ. w. Ich fenne die Quellen nicht, aus welchen genannter Forſcher geſchöpft 
hat, glaube aber behaupten zu dürfen, daß dorftehende Angaben nicht begründet find. 

„In feinen Bewegungen“, fährt mein Bruder fort, „hat das Rothhuhn viel mit unjerem Reb- 
buhne gemein; doch darf man es wohl auch in diefer Hinficht zierlicher und anmuthiger nennen. 
Sein Yauf ift ungemein rafch und in hohem Grade gewandt; es rennt mit gleicher Schnelligfeit 
wiſchen Felsblöcken und Steinen dahin, Elettert jogar mit vielem Gejchide auf diefen umher und 
nimmt dabei nur jelten jeine Schwingen zu Hülfe. Sein Flug ift bedeutend fchneller ala der 
unferes Rebhuhnes, verurjacht auch weit weniger Geräufch als diefer. Das Rothhuhn erhebt fich 
leicht, fteigt rajch in eine gewiffe Höhe, ftreicht in ihr mit jchwirrenden, wenig vernehmlichen 
5lügelihlägen dahin und ſchwebt oft auf große Streden fort, ohne einen Flügel zu bewegen. 
Von Felswänden ftürzt e8 fich förmlich raubvogelartig zur Tiefe herab. Demungeachtet fliegt es 
nur ungern weit und noch weniger wiederholt nach einander auf, jondern jucht fich foviel wie 
möglich; durch Laufen zu Helfen.“ Auch Homeyer jagt, daß es in allen Xebensverrichtungen viele 
Aehnlichkeit mit dem Rebhuhne hat; „es weidet, läuft und drüdt fich vor dem Hunde wie vor 
m Menſchen oder von ſelbſt während des Tages, um auszuruhen oder fich zu verbergen, und ift 
bauptiächlich abends rege. Da liegt es jedoch nicht jo feit, geht vielmehr gern heraus. Wenn es 
auf den Beinen ijt, läßt es fich weit treiben, ohne aufzufliegen; ift e8 jedoch des Verfolgens über- 
drüfig, jo erhebt e3 fich nicht außer Schußweite, wie unjer Rebhuhn jo oft thut, ſondern drückt fich 
und läßt den Jäger ſchußgerecht herankommen“. Bezeichnend für unferen Vogel ift, daß er gern 
bäumt; er thut dies auch feineswegs bloß in Falle der Noth, jondern da, wo ed Bäume gibt, 
tegelmäßig, unzweifelhaft in der Abficht, von der Höhe aus zu fichern. Den Lodruf des Männ- 
Send überſetzt Homeyer durch die Worte: „Schi ſcherna“, während wir geglaubt haben, daß 
ein ſchnarrendes „Tad taderad‘ oder „Kerekekek“ dafür gebraucht werden könne; ich muß jedoch 
genanntem Forſcher beiftimmen, wenn er jagt, daß der Ruf in derjelben Art und Weije wie von 
unferem Rebhuhne ausgeftoßen wird, nur daß der Ton nicht fo kreifchend, durchdringend, jondern 
mehr lifpelnd, ziichend und rund ift. Um zu warnen, ftoßen beide Gejchlechter ein leifes „Reb 
reb“, beim Aufjtehen ein jchallendes „Scherb” aus. 

„Den größten Theil des Jahres hindurch) lebt das Rothhuhn in Ketten oder Gejperren von 
vhn bis dreißig Stüd; denn jedenfalls jchlagen fich oft mehrere Familien zu einem Volke 
zuſammen. Das Gejperre treibt fich in demjelben Gebiete umher, obwohl nicht eben regelmäßig; 
 tommt auch, weil das Rothhuhn jehr wenig Waſſer bedarf, niemals zur beftimmten Stunde 
jur Tränfe, Seine Thätigkeit beginnt mit dem erften Morgengrauen und währt bis nad) Sonnen- 
aufgang; wenigftens vernimmt man dann den Ruf des Hahnes nur noch felten. Während der 
Nittagsftunden ift das Volk jehr ftill; wahrjcheinlich Liegt es jet im Halbſchlummer, wohl 
derdedt zwiſchen dem Gefteine oder im niederen Geftrüppe. Gegen Sonnenuntergang wird es 
don neuem rege und treibt fich num bis in die Nacht hinein, mehr jpielend als Nahrung juchend, 
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umher. Die Zeit der Liebe ändert felbftverftändlich auch das Betragen des Rothhuhnes. Schon 
im Februar trennt fich das Volk in Paare: 

‚Al dia de San Anton 

Cada perdiz con su perdicon.‘ 

(Am Tage des beil’gen Anton 

Geht mit bem Hahne die Henne ſchon.) 
behaupten die Spanier. Je nach den verjchiedenen Provinzen Spaniens ift die Paarungszeit 
übrigens verjchieden: in Sübdfpanien fällt fie in den Anfang des März, in Mittelfpanien oder in 
den Gebirgen zu Ende dieſes Monats; auch wohl in den Anfang des April. Die Hähne führen 
babei Higige Kämpfe um die Hennen aus und geben Gelegenheit zu einer jehr anziehenden, weiter 
unten zu bejchreibenden Jagd. Brütet die Henne bereits, jo überlaffen fie dieſelbe ihrem Schidjale 
und fchleichen, Minne juchend, noch weiter umher, freilich gewöhnlich zu ihrem Verderben. Das 
Neft, welches man in Getreidefeldern, Weinbergen, unter einem Rosmarin= oder Thymianbuſche 
u. j. w. findet, bejteht aus einer muldenförmigen Bertiefung, welche die Henne in den Boden 
ſcharrt. Es enthält zwölf bis jechzehn Eier von durchichnittlich vierzig Millimeter Längs- und 
einunddreißig Millimeter Querdurchmeffer, welche fich durch Größe und Färbung von denen 
unjeres Rebhuhnes unterfcheiden. Ihre Geftalt ift ftumpfer und gerundeter, die feite Schale 
glänzend, obgleich man die vielen Poren deutlich erkennen kann, die Grundfarbe ein Lichtes Roft- 
gelb, welches mit zahllofen, braunen Punkten und Flecken überftreut ift. Sobald die Jungen 
dem Eie entjchlüpft find, Laufen fie geſchwind umher, ſorgſam behütet von der jetzt bejonders vor 
fichtigen Mutter. Bei Gefahr benimmt fich die Familie wie unjer Rebhuhn unter gleichen 
Umftänden. Auch die jungen Rothhühner lernen wenige Tage nach dem Auskriechen flattern, 
wechjeln rajch die Schwingen, welche für die Laft des Leibes bald zu ſchwach werben, und find 
bereits in der dritten Woche ihres Lebens äußerjt bewegliche und gewandte Gejchöpfe. Ihre Aus 
bildung beanfprucht zwifchen vier und fünf Wochen. Anfänglich äfen fie fi von Sterbthieren, 
Larven, Würmern und feinem Gefäme; jpäter halten fie fi), wie die Alten, gänzlich an Iegtere 
und an Grünzeug mancherlei Art, welches ihnen, wie e8 jcheint, zugleich die Tränke erfegen muß. 

„Die Rothhühner werden in Spanien eifrig gejagt. Ihre Verfolgung beginnt bereits, wenn 

die Jungen die Größe einer Wachtel erreicht haben. Man fucht die Völker entweder mit Hühner 
bunden oder durchitreift auf gut Glüd die von ihnen bewohnte Strede. Im Herbite bedient man 
ſich mit Erfolg eines Lodvogels, Am eifrigiten betreibt man die Jagd während der Paarungäzeit; 
fie ift dann auch unbedingt die anziehendfte, welche man auf die Vögel ausüben kann, und dabei 
ganz eigenthümlich. Der Jäger begibt ſich mit einem Lodvogel, ‚Neclamo‘, den er in einem 
fogenannten Glodenbauer mit fich führt, dahin, two er Rothhühner vermuthet, und errichtet aus 
umberliegenden Steinen eine ungefähr einen Meter hohe Mauer, welche ihm als Verſteck dienen 
foll. Zehn oder funfzehn Schritt davon entfernt ftellt er den Käfig auf einen erhöhten Puntt 
und bededt ihn leicht mit Reifern, nachdem er vorher den Ueberzug, welcher das Gebauer bis 
dahin verhüllte, abgenommen bat. Iſt der Lodvogel gut, jo beginnt er jogleich feinen Ruf mit 
einem wiederholten ‚Zadtad‘, dem dann der eigentliche Lockruf, ein ‚Tadterad‘, folgt. In ber 
Regel währt ed nur einige Dlinuten, und es erfcheint ein Rothhuhn in der Nähe des Käfiges. 
Da man zu Anfange der Paarungszeit Hähne als Lockvögel benutzt, jo kommt e3 vor, daß ſowohl 
Hähne wie Hennen fich bei dem Schützen einftellen, häufig auch das Paar. Sie ſehen ſich nad 
dem Gefährten um, antworten auf jeinen Ruf, und da fie fich dem Schützen frei zeigen, werben fie 
auf leichte Weife erlegt. Diefe Jagd währt ungefähr vierzehn Tage. Haben die Hennen bereits 
gelegt und bebrüten ihre Eier, jo nimmt der Jäger anftatt des Hahnes eine Henne ala Lodvogel 
und verjährt ganz in der eben bejchriebenen Weiſe. Es erjcheinen jegt nur die ungetreuen oder 
unbeweibten Hähne, nähern fich mit hängenden Flügeln und gejträubten Kopf- und Nadenfedern, 
furz, in der Balzſtellung, dem Verſtecke des Schügen, führen vor der Senne, welche fie wohl hören, 
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aber nicht ſehen können, zierliche Tänze auf und werden dabei in der vollften Jubelluſt des Lebens 
meuchling$ getödtet. Der Jäger wartet, wenn ein Hahn erlegt wurde, ob fich ein zweiter zeigen 
mil, und kann fiher darauf rechnen, daß, wenn noch ein Hahn im Umkreiſe eines Kilometer 
vorhanden ift, derjelbe ebenfalls bald erjcheinen wird; ja, e8 kommt vor, daß zivei, drei Hähne zu 
gleicher Zeit eintreffen, fich Heftig befämpfen und oft zugleich dem tödtlichen Schuffe erliegen. 
Antwortet fein Hahn auf das fortgejegte Rufen des Lodvogels, fo verläßt der Jäger ruhig feinen 
Anftend, nähert fih langjam dem Käfige und zieht die Hülle darüber, lieft die todten Hähne 
jufammen und fucht einen anderen Play zur Jagd auf. Man muß forgfältig vermeiden, unmit= 
telbar nach dem Schuffe aus dem Verſtecke hervorzufpringen, um etwa den getöbteten Hahn auf- 
junehmen; denn dadurch wird der Lockvogel ſcheu, ruft in der Regel nicht wieder, verliert jogar 
zuweilen feine Brauchbarkeit für immer. Hauptjächlich diefer Jagdart wegen wird das Rothhuhn 
in Spanien allgemein zahm gehalten. In gewiffen Gegenden fehlt wohl in feinem Haufe eine 
‚Perdiz‘, und eifrige Jäger halten deren mehrere nach den Gejchlechtern in verjchiedenen Räumen 
und Käfigen. Ein guter Lockvogel wird theuer bezahlt, oft mit vier- bis fünfhundert Dark unferes 
Geldes; in ihm bejteht zuweilen der ganze Reichthum eines Jagdlundigen; denn gar nicht jelten 
fommt ed vor, daß ein einziger Schübe während der Zeit der ‚Reclamo‘ jechzig bis achtzig 
Paare Rothhühner erlegt. Zwar ift diefe Jagd verboten; doch kümmert fich der Spanier um 
jedes andere Gejeß noch mehr ald um das, welches gegeben wurde, um feiner Bernichtungswuth 
entgegenzutreten. 

„Die zur Jagd bejtimmten Rothhühner werden jahraus jahrein in denjelben Heinen Gebauern 
oehalten, in denen man fie fpäter mit fich zur Jagd hinaus nimmt, und nur die eifrigften Jäger 
lafien ihnen eigentliche Pflege angedeihen. Die große Menge behandelt fie nach unferer Anficht ganz 
erbärmlih. Demungeachtet halten die Lodvögel jahrelang in ſolcher traurigen Gefangenschaft aus. 

„Wirklich auffallend ift, daß man während des Hochſommers die jo gewandten und behenden 
Rotbhühner mit den Händen fangen kann. Ein mir befannter Jäger verftand es ausgezeichnet, fich 
in diefer Weife ihrer zu bemächtigen. Er näherte fich in den Mittagsftunden einem vorher erkun— 
deten Volke, jagte e8 auf, beobachtete deffen Flug und lief dann eilig nach der Gegend hin, auf 
welcher die Rebhühner einftiebten. Hier verfolgte er fie von neuem, brachte fie wiederum zum 
Fuge, ging ihnen zum zweiten Dale nach und fuhr jo fort, bis die Hühner gar nicht mehr fich 
erhoben, jondern laufend ihr Heil verjuchten oder angjtvoll fich zu Boden drüdten und fich greifen 
ließen, Diejes Ergebnis wurde gewöhnlich jchon nach drei» oder viermaligem Auftreiben erreicht!‘ 

Leider hat man bei uns zu Lande dem Rothhuhne die Beachtung, welche es verdient, noch 
nicht geichentt. Es ift durch den in Großbritannien angeftellten Berjuch zur Genüge bewiejen, daß 
dieies Schöne, nüßliche Wild fich in ihm urfprünglich fremden Gegenden einbürgern läßt; man hat 
auch erfahren, daß die Eier, wenn fie gut verpadt werden, den Berjandt von Südfrankreich bis zu 
uns aushalten, und ebenſo die Fortpflanzung von Südeuropa eingeführter Paare im Käfige 
erzielt. Zwar hat man mehrere Male alte und junge Rothhühner bei uns ausgeſetzt, fich aber 
duch die erſten ungünftigen Verſuche abjchreden lafjen. Die wenigen Bögel diejer Art, welche 
man freiließ, wurden regelmäßig jchon nad) einigen Tagen nicht mehr gejehen; fie Hatten fich auf 
dem ihnen fremden Boden nicht zurechtfinden können oder waren durch Raubzeug verftört und 
geiprengt worden. Meiner Anficht nach find diefe Verfuche jür die Möglichkeit der Einbürgerung 
ın feiner Weije entjcheidend, und deshalb fann es nur wünjchenswerth jein, wenn fie bald und in 
großartigem Maßſtabe erneuert werden. Dieje Angelegenheit verdient, mit Eifer betrieben zu wer— 
den, weil die Rothhühner gerade diejenigen Stellen, welche das Rebhuhn meidet, bevorzugen, alfo 
Gebiete, welche bis jeßt feinen Jagdertrag gaben, für uns nußbar machen könnten. Bei der Vor— 
ttefflichkeit unferer gegenwärtigen Verlehrsanſtalten unterliegt die Einbürgerung diefer Vögel 
faum nennenäwerthen Schwierigkeiten; aber fie muß freilich von Sachverftändigen in die Hand 
genommen und mit etwas mehr Eifer betrieben werden als bisher. 
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Auf Sardinien, bier und da in Griechenland, häufiger aber in Nordweſtafrika, einſchließlich 
ber Kanariſchen Inſeln, hauft die dritte Art unferer Eippe, welche wir zu berüdjichtigen haben, 
das Klippenhuhn (Caccabis petrosa, Tetrao petrosus, Perdix und Alectornis 
petrosa). Es fennzeichnet fich hauptjächlich durch das auf faftanienbraunem Grunde wei 
getüpfelte Halaband. Die Stirn und der Kopf find hell ajchgrau, die Scheitelmitte, der Naden 
und Hinterhals faftanienbraun, die übrigen Federn der Oberfeite rothgrau, auf den Flügeln ins 
Bläuliche jpielend, die Kehle und ein Augenbrauenftreifen weißlichgrau, die UntertHeile blaugrau, 
Bruſt- und Weichengegend denen des Steinhuhnes ähnlich; einzelne Federn der Oberjeite zeigen 
roftgraue Einfaffungen; Auge, Schnabel und Fuß fommen in der Färbung mit den entiprechenden 
Theilen der Verwandten überein. In der Größe fteht das KHlippenhuhn Hinter dem Stein- und 
Rothhuhne etwas zurüd. 

Auf Sardinien ift das Klippenhuhn, laut Salvabori, jehr häufig; in Griechenland fommt 
es, ben übereinftimmenden Angaben von der Mühle's und Lindermayers zufolge, nur auf 
den füdlichiten Gebirgen und hier auch bloß auf den höchſten Kuppen vor; auf Malta wird es, 
wie Sperling angibt, alljährlich in Menge aus Afrika eingeführt; in Spanien joll es die Felſen 
von Gibraltar bewohnen; in Tunis, Algerien, Marokko und auf den Sanaren ift’es die aus 
Ichließlich vorfommende Art feiner Sippe. 

Im Widerſpruche zu den Behauptungen des Grafen von der Mühle und Lindermayers, 
welche übereinftimmend Gebirge und beziehentlich die höchften Kuppen des Taygetus ala Wohn- 
orte des Klippenhuhnes angeben, jagt Salvadori, dak man leßterem jehr unpaſſenderweiſe 
jeinen Namen beigelegt habe, da es niedrige Hügel und die Ebene weit mehr liebe als die Berge, 
ja in zerriffenen Gebirgen gar nicht gefunden werde; „dagegen ift man ficher, es auf den Hügeln 
anzutreffen, welche Kornfelder umgeben und mit Giftenrofen, Schlehen und niederem Gebüſche 
bewachjene Stellen vorhanden find“. Auch Triftram bemerkt, daß das Klippenhuhn in Nordweſt- 
afrifa in Ebenen fich aufhalte, unter anderen in jolchen, in denen es bloß während dreier Monate 
im Jahre Wafler gibt. Dagegen verfichert num wieder Bolle, daß es auf den Kanariſchen Inſeln 
auf den hochgelegenen, dürren Bergftreden wie in der Tiefe lebt, ja jogar in einigen Thälern nod 
am Fuße des Teydekegels brütet. „Mit diefem wohlſchmeckenden Wildprete‘, jagt diefer jorgjältig 
beobachtende Forfcher, „find vier der Infeln vom Meeresftrande und den heißeften Thälern an bie 
ins tieffte Hochgebirge reich gejegnet: feine aber mehr, ald Gomera, wo die Hühner, nad) dem 
Ausdrude der Landleute, zu einer Plage, freilich einer nicht allzu ſchwer zu ertragenden, geworden 
find und das Stüd gewöhnlich mit ſechs fpanifchen Kupferdreiern verkauft wird. In Canaria gibt 
es ihrer hinlänglich; jo find fie unter anderen auf der Inſel Isleta nicht jelten; die meiften aber 
erzeugt im Inneren der Inſel die weite Caldera von Tirajana, wo man, hinter einer Steinmauer 
verborgen, in den Tennen fo viel dieſer herrlichen Hühner ſchießen fann, als einem nur immer 
gelüftet. Es find ſehr jchöne Gejchöpfe, recht eigentliche Felſenvögel, die, je wilder und bergiger 
die Gegend it, in defto größerer Menge fich zeigen.“ Später bemerkt Bolle, daß das Klippen: 
huhn auf den Kanaren wahrjcheinlich erſt eingeführt worden ift. „Die Jagdluft der alten Grafen 
von Gomera jcheint die frühefte Veranlaffung Hierzu gewejen zu fein; denn dem Pater Galindo 
zufolge war es Sancho de Herrera, welcher fie in der zweiten Hälfte des funfzehnten Jahrhunderts 
zuerft aus der Berberei nad) Gomera brachte, two fie fich bald jo ungeheuer vermehrten, daß fit 
wirklich zu einer Landplage geworden und die Geiftlichteit mehr als einmal zu dem feltfamen 
Mittel ihre Zuflucht nahm, fie durch Beſchwörungen in die Steinwüfte des Gebirges zurüdzubannen.” 

In feinem Weſen Hat das Klippenhuhn mit feinen Verwandten große Aehnlichkeit. Es iſt 
ebenſo behend wie dieje, fliegt ungern auf, meift nicht weit, aber geräufchvoll und faft in wagerechter 
Richtung dahin, zeigt ſich nicht ſcheu und läßt einen ſehr ſonderbaren Lockruf vernehmen, welchen 
man, wenn auch nicht gerade genau bezeichnend, durch das mehrmals wiederholte, langſam aus 
geiprochene Wort „Kai“ (mit ſehr gedehntem i) ausdrüden ann. Salvadori fand ſchon in der 
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erften Hälfte des Februar Männchen und Weibchen gepaart; Bolle gibt an, daß die funfzehn bis 
zwanzig Eier in zweiundzwanzig (?) Tagen ausgebrütet werden. Nach der Brutzeit halten fich die 
Aippenhühner in Gefellichaften beifammen, Wenn gejagt, fliegen die einzelnen nach ihrem eigenen 
Belieben davon, ohne fich jogleich wieder zufammenzufinden. 


* 


Unjer Reb= oder Feldhuhn (Perdix cinerea, damascena, montana, vulgaris, cine- 
racea, sylvestris und minor, Tetrao perdix, damascenus und montanus, Starna perdix 
und cinerea) unterjcheidet fich von ben Rothhühnern, abgejehen von der Färbung, durch die 
Beihilderung der Füße, welche an der Vorder» und Hinterfeite zwei Reihen bildet, das 
Fehlen einer Sporenwarze und den Bau des Flügels, in welchem die dritte, vierte und fünfte 
Schwinge die längften find; auch befteht der Schwanz aus jechzehn bis achtzehn Federn. Das 
Kleid, welches nach der Gegend, Dertlichkeit und Lage de8 Wohnfites vielfach abändert, fteht an 
Schönheit dem der Rothhühner zwar nach, ift aber doch ſehr aniprechend. Die Stirne, ein breiter 
Streifen über und hinter dem Auge, die Kopfjeiten und bie Kehle find hell roftroth; den bräun— 
lichen Kopf zeichnen gelbliche Längsftriche, den grauen Rüden roftrothe Querbänder, lichte Schaft— 
frihe und fchwarze feine Zidzadlinien; ein breites, auf afchgrauem Grunde ſchwarz gewelltes 
Band ziert die Bruft und jet fich zu beiden Seiten des Unterleibes fort, wird hier aber durch 
toftrothe, beiderjeitig weiß eingefaßte Querbinden unterbrochen; auf dem weißen Bauche jteht 
ein großer, hufeifenförmiger Fled von faftanienbrauner Yarbe; die Schwanzfedern zeigen die 
in der Familie gewöhnliche roftrothe Färbung, die mittleren Federn aber find, wie die Bürzel- 
iedern, rotbraun und braunroth quergeftreift und die Handichwingen auf matt braunjchtwarzem 
Grunde roftgelblich quergebändert und gefledt. Das Auge iſt nußbraun, ein fchmaler, nadter 
Ring um dasjelbe und ein Streifen , welcher fich von ihm aus nach hinten verlängert, roth, der 
Schnabel bläuslichgrau, der Fuß röthlich weißgrau oder bräunlich. Das fleinere Weibchen ähnelt 
dem Männchen, ift aber minder jchön, der braune Fleck auf dem Bauche nicht jo groß und nicht 
bo rein, der Rüden dunkler. Die Länge beträgt jechsundzwanzig, die Breite zweiundfunfzig, die 

öittiglänge Fechzehn, die Schwanzlänge acht Gentimeter. 

Tas Rebhuhn bewohnt Deutichland, Dänemark, Skandinavien, Großbritannien, Holland, 
Belgien und Norbfrankreich, ganz Ungarn, die Türkei, einen Theil von Griechenland, Norditalien 
und ebenfo Afturien, Leon, Hochfatalonien und einige Gegenden don Aragonien, ift häufig in 
Nittel» und Sübdrußland, in der Krim, in Kleinafien, und wird in Afien durch eine ihm jehr ähn- 
lie Art vertreten. Auf Neufeeland hat man es eingebürgert. Ebenen zieht e3 unter allen 
Umftänden den Gebirgen dor; in der niederen Schweiz 3. B. begegnet man ihm häufig, in den 
Verghöhen bis zu eintaufend Meter über dem Meere. Zu feinem Wohlbefinden beanfprucht es 
gut angebaute, wechjelreiche Gegenden; es fiedelt fi) zwar im Felde an, bedarf aber Bujchdidicht 
zu feinem Schuße und liebt deshalb Striche, in denen es hier und da Wäldchen, bebujchte Hügel, 
oder wenigftens dichte Heden gibt. Den Wald meidet es, nicht aber feine Ränder und die Vorgehölze, 
und ebenfowenig jcheut es fich vor naffen, fumpfigen Stellen, vorausgejeßt nur, daß diefe hier und 
da mit Holz beftanden find und Eleine Inſelchen, welche fich etwas über dem Wafler erheben, 
umfhließen. In Frankreich Hat man neuerdings beobachtet, dab Rebhühner gerade in fumpfigen 
Gegenden fi aufhalten, und da man num außerdem fand, daß dieje fich durch die geringe Größe 
und einen nur aus jechzehn Federn beftehenden Schwanz auszeichnen, glaubte man, in ihnen eine 
eigene Art zu erkennen, fomit alfo eine von meinem Vater und gar manchem Jäger ſchon längſt 
ausgeiprochene Behauptung beftätigt zu finden. 

Es gibt wenige Vögel, welche ftrenger an dem einmal gewählten Gebiete jefthalten als das 
Rebhuhn. Erfahrungsmäßig bleiben die auf einer Flur erbrüteten Jungen bier wohnen, und wenn 
einmal cin Revier verödet, währt e8 oft lange Zeit, bevor ſich von den Grenzen her wieder einzelne 
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Paare einfinden und die verlaffene Gegend neu bevölkern. Gleichwohl hat man im nörd« 
lichen Deutjchland beobachtet, daß fat in jedem Herbſte wandernde Rebhühner erfcheinen. So jah 
ein Bruder Naumann einjt eine Schar von vielleicht fünfhundert Stüd, welche in größter Eile, 
halb fliegend, halb laufend, nad) Weſten zog, dabei über einen etwa dreihundert Schritt im Durch: 
meſſer haltenden Raum fich ausdehnte und unaufhaltfam fo weiter rüdte, daß alle in derfelben 
Richtung fortrannten, die hinteren über die vorderen wegflogen und der ganze Schwarm raid 
dem Gefichtäfreife des Beobachters entihwand. Gin anderer Beobachter jchreibt mir, daß er im 
Poſenſchen einmal mindeftens taufend wandernde Rebhühner bemerkte, am folgenden Tage aber 
fein einziges mehr auf derfelben Stelle antraf. Man will gefunden haben, daß diefe Hühner, welde 
von den Jägern Zughühner genannt werden, Eleiner als die fogenannten Standhühner find, 
übrigens aber von diefen nicht abweichen. Möglicherweife find es gerade jene Sumpfhühner, 
welche wandern, und die geringere Anzahl der Steuerfedern, welche bei diefen beobachtet wurde, 
wäre dann vielleicht nicht ala zufällig anzufehen, ſondern als beftimmtes Merkmal zu betrachten. 
Die Feldhühner, welche Nordrußland und das dftliche Sibirien bewohnen, verlaffen die nördlichen 
Striche allwinterlich und fuchen in den füdlichen Steppen der Tatarei auf Sandhügeln und in 
Sümpfen, wo Schnee nicht liegen bleibt, Herberge. In Schweden hat man die Rebhühner erit 
eingeführt, und zwar, wie es heißt, vor etwa dreihundertundfunfzig Jahren. Nah Nilfjons 
Berficherung verbreiten fie fich, gleichzeitig mit dem fortfchreitenden Anbaue des Landes, immer 
weiter, fo daß fie nunmehr nad) Gegenden vorgedrungen find, in denen fie dor drei oder vier 
Jahrzehnten nicht gejehen wurden. Bon den weiten, an Saatfeldern reichen Ebenen Schoonens 
wo fie vordem am zahlreichiten vorhanden waren, haben fie fich aufwärts gezogen und kommen jet 
nicht bloß auf den größeren Aderfeldern und Flächen in den übrigen Landſchaſten bis nach Up— 
land und Gejtridland, jondern auch in Helfingland vor. In Norwegen haben fie, wohl aus 
Schweden zumandernd, im Süden de3 Landes ſich eingefunden, aud) das Gebirge bis zu eintaufend 
Meter unbedingter Höhe erobert, fogar das Dovrefjeld überftiegen und bis zum vierundjechzigften 
Grade ſich angefiedelt, find hier aber durch ftrenge Winter mehrmals gänzlich vertilgt worden. 
Ruhigen Ganges fchreitet das Rebhuhn mit eingezogenem Halfe und gefrümmten Rüden 
gebüdt dahin; wenn es Eile hat, trägt es ſich hoch und den Hals vorgeftredt. Das Verfteden- 
jpielen verfteht es ebenſogut wie feine Verwandten, benußt jeden Schlupfwinkel und drückt fich im 
Nothialle auf den flachen Boden nieder, in der Hoffnung, wegen der Gleichjarbigkeit feines Gefieder: 
mit jenem überjehen zu werden. Der Flug ift zwar nicht gerade jchwerfällig, erfordert aber doc 
bedeutende Anftrengungen und ermüdet bald. Beim Aufjtehen arbeitet es fich mit rafchem Flügel— 
ſchlage empor; hat es jedoch einmal eine gewiffe Höhe erreicht, fo ftreicht es ſtreckenweit mit unbe— 
wegten Yittigen durch die Luft und gibt fich nur zeitweife durch rafche Schläge wieder einen neuen 
Anstoß. Ungern erhebt es fich Hoch, fliegt auch felten weit in einem Zuge, am allerwenigjten bei 
beitigem Winde, welcher es förmlich mit fich fortjchleudert. Wie jeine Verwandten bäumt es nie, 
wenigjtens jo lange es gejund ift; e8 gehört jchon zu den größten Seltenheiten, wenn ein Rebhuhn 
einmal auf dem Dache eines Gebäudes ſich niederläßt. Dagegen übt es unter Umftänden eine Fer 
tigkeit, welche man ihm nicht zutrauen möchte: es verfteht nämlich zu ſchwimmen. Wodzicki 
beobachtete zwei Ketten, welche bei Gefahr jedesmal einem wafjerreichen Bruche oder Fluffe zuflogen 
und ſchwimmend ihre Sicherheit fuchten. „Als wir diefe Erfahrung gemacht hatten“, erzählt er, 
„ließen wir eines Tages die Hühner auftreiben und legten ung am entgegengejeßten Ufer platt 
nieder. Bald ſahen wir denn auch die Vögel in das feichte Waſſer waden, ohne Zögern dem alten 
Hahne folgend, dann dicht neben einander ſchwimmend, jcheinbar ohne Anftrengung. Sie trugen 
dabei die Schwänze in die Höhe gehoben, die Flügel etwas vom Leibe entfernt. Als fie heraus- 
famen, jehüttelten fie das Gefieder wie Haushühner nach einem Sandbade und jchienen gar nicht 
ermüdet zu fein.“ Die Stimme, welche man gewöhnlich vernimmt, iſt ein lautes, weit tönendes 
„Girrhik“ und wird ebenfomwohl im Fluge wie im Siten ausgeftoßen. Der alte Hahn ändert diejen 
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Lodton in ein „Girrhäk“ um und gebraucht ihn ebenfowohl, um feine Gattin und Kinder herbei- 
zurufen, ald um einen Gegner zum Kampfe aufzufordern. Geängftigte Hühner lafjen ein gellendes 
„Ripripriprip“ oder ein jchnarrendes „Tärt“ vernehmen; junge piepen wie zahme Küchlein und 
rufen fpäter ein von der Stimme der Alten wohl zu unterjcheidendes „Tüpegirr tüp”. Der Aus— 
druck der Behaglichkeit ift ein dumpfes „Kurrud“, der Warnungsruf ein janftes „Kurr“. 

Das Rebhuhn ift Hug und verftändig, dvorfichtig und fcheu, unterfcheidet feine Feinde und 
Freunde wohl, wird durch Erfahrung gewihigt und zeigt viel Gefchid, in verfchiedene Lagen des 
Lebens fich zu fügen. Es iſt gejellig, friebliebend, treu und aufopferungsfähig, äußerft zärtlich 
gegen den Gatten oder gegen die Kinder, bekundet aber alle dieje guten Eigenjchaften mehr inner» 
halb der Yamilie im ftrengften Sinne des Wortes ald anderen Thieren und jelbjt anderen der 
gleichen Art gegenüber. Wenn e3 gilt, den Beſitz zu vertheidigen, kämpft ein Hahn wader mit dem 
anderen, und wenn zwei Familien fich verbinden wollen, geht e8 ohne Beißereien nicht ab; dagegen 
nimmt fich eine Yamilie verwaiiter Jungen jehr oft an, und die führenden Alten erweifen den 
Fremdlingen diefelbe Zärtlichkeit wie den eigenen Kindern. 

Mit dem Schmelzen des Schnees regt fich der Paarungstrieb. Echon im Februar fprengen 
fih die Völker, welche während des Winters treu zufammenbielten, in Paare, und jeder Hahn 
wählt einen ihm paffenden Standort. Tritt nochmals winterliches Wetter ein, fo vereinigen fich 
die Paare wohl aud) wieder auf furze Zeit; jedenfalls aber trifft fie der fommende Frühling ver— 
einzelt. Jet vernimmt man in den Morgen- und Abendftunden das herausfordernde Rufen ber 
Hähne, fieht auch wohl zwei von ihnen erniten Streit um ein Weibchen ausfechten. Dabei jpringen 
beide gegen einander und verſuchen, mit Krallen und Schnabel gegenfeitig fich zu jchädigen. Der 
Schwächere muß weichen, und der Sieger kehrt frohlodend zur Gattin zurüd. Es wird behauptet, 
dag die einmal geichloffene Ehe eines Paares unauflöglich ſei; doch läßt fich jchwerlich beftimmen, 
ob der aus folchen Kämpfen hervorgehende Sieger wirklich immer der rechtmäßige Gatte ift, wie 
man gern annimmt. Gines ift freilich richtig, daß fich die Paare einigermaßen aus dem Lärme 
der Welt zurüdziehen, das heißt daß die gepaarten Hähne mit anderen möglichjt wenig in Kampf 

und Streit fich einlaffen. Nicht die beweibten werden zu Störenfrieden, ſondern diejenigen, welche 
auf Fıeiers Füßen gehen und fich wenig um die Rechte anderer kümmern. 
Gegen Ende des April, gewöhnlich erft zu Anfang des Mai, beginnt die Henne zu legen. 
Ihr Reſt ift eine einfache Vertiefung auf dem flachen Boden, welche mit einigen weichen Halmen 
ensgefüttert und oft an recht unpafjenden Pläßen angelegt wird. Bisweilen dedt es ein Bufch; 
in den meiften Fällen aber jteht e3 mitten im früh aufichießenden Getreide, namentlich in Weizen-, 
Grbjen- und NRübjenfeldern, im Klee oder im hohen Graje der Wieje, auch wohl auf jungen 
Schlägen am Rande Heiner Feldhölzer. Das Gelege zählt neun bis fiebzehn Eier; wenigftens 
nimmt man an, daß diejenigen Nejter, in denen man mehr fand, nicht von einer einzigen Henne 
allein beraußt wurden. Hat eine Henne weniger als neun Eier, jo läßt fich hieraus mit Wahr- 
iheinlichkeit folgern, daß das erfte Gelege durch irgend einen Zufall verunglüdte. Die Eier find 
durchichnittlich dreiunddreißig Millimeter lang, jehsundzwanzig Millimeter did, birnförmig, 
glattihalig, wenig glänzend und blaßgrünlich braungrau von Farbe. Die Henne brütet volle 
ſechsundzwanzig Tage mit unglaublicher Hingebung, jo anhaltend, daß ihr nad) und nach faft alle 
Bauchfedern ausfallen, und verläßt das Nejt nur jo lange, als unbedingt erforderlich, um die 
nothwendige Nahrung aufzufuchen. Während fie brütet, weicht das Männchen nicht aus der Nähe, 
hält vielmehr gute Wacht, warnt die Gattin dor jeder Gefahr, gibt ſich auch gewöhnlich diejer 
preid und fehrt, wenn e3 verjcheucht wurde, wieder zur alten Stelle zurüd. Wird der Hahn 
getödtet, To fteht auch ihr ziemlich ficher der Untergang bevor. Fortgeſetzte Nachjtellung kann ein 
Rebhuhnpaar übrigens, jo jehr es die Brut auch liebt, doch vom Neſte verjcheuchen. 
Die Jungen find allerliebfte Gejchöpfe, jchon ſoweit es fich um das Aeußere handelt. Ihr 


Dunenkleid zeigt auf der Oberfeite eine Mifchung von Gelbbraun, Roſtgelb, Roftbraun = Schwarz, 
Brebm, Zhierleben. 2. Auflage. VI- 
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während auf der Unterfeite lichtere Farben vorherrichen; die Zeichnung befteht aus unterbrochenen 
Tledenftreifen. Sie bewegen ſich vom erften Tage ihres Lebens an mit vielem Gejchide, verlaffen 
das Neſt ſogar jchon, ehe fie vollfommen troden geworden oder von allen Anhängfeln der Eifchalen 
befreit find, Iernen auch jehr rafch, den Unterweifungen ihrer Eltern fich zu fügen. Bater und 
Mutter nehmen an ihrer Erziehung gleichen Antheil; der Vater bewacht, warnt und vertheidigt, 
die Mutter führt, ernährt und Hubert fie. Verliert eines der Eltern fein Leben, jo übernimmt das 
andere die Pflege, alſo auch der Vater die Pflichten der Mutter. „Rührend ift es“, ſchildert Nau- 
mann, „die unbegrenzte Sorgfalt der Eltern um ihre lieben Kleinen zu beobachten. Aengſtlich 
ipähend, von welcher Seite Unglück drohe, oder ob es abzumenden jei, läuft der Vater hin und ber, 
während ein kurzer Warnungslaut der Mutter die Jungen um fich verfammelt, ihnen befiehlt, ſich 
in ein Verſteck zu begeben, jchnell einem jeden ein folches im Getreide, Graſe, Gebüfche, Hinter 
Furchen, in Yahrgeleifen und dergleichen anweift und, jobald fie alle geborgen glaubt, mit dem 
Bater alles aufbietet, um den Angriff zu vereiteln oder abzuwenden. Muthig ftellen fich beide 
Eltern nun dem Feinde entgegen, greifen ihn, im Gefühle ihrer Schwäche, jedoch nicht an, jondern 
juchen feine Aufmerkfamfeit von den Jungen ab und auf fich zu lenken, ihn von den Jungen abzu- 
ziehen, bis fie glauben, ihn weit genug entfernt zu haben. Dann fliegt zuerft die Mutter zu den 
Jungen, welche ihr angewiejenes Verſteck indeffen um feinen Fuß breit verlaffen haben, zurüd und 
verfucht, dieje eiligft ein Stüd weiter fortzufchaffen. Sieht endlich der Vater alle feine Lieben in 
Sicherheit, fo enttäuscht auch er feinen Verfolger und fliegt davon. Sobald num rings umber 
alfes wieder ruhig und die feindliche Störung verſchwunden ift, läßt er feinen Ruf hören, welchen 
die Mutter fogleich beantwortet, worauf er jofort zu feiner Familie eilt. Kein Raubthier kann die 
Wachſamkeit der zärtlichen, forgjamen Eltern Hintergehen, weder bei Tage noch bei Nacht, wenn 
nicht befondere Umftände den Feind begünstigen. Aber auch die unbedingte Folgſamkeit, die liebens- 
würdige Auhänglichkeit der Kinder zu den Eltern hat man oft zu bewundern Gelegenheit." Wenn 
die Küchlein erft größer geworben find, verändern fie und ihre Eltern das Betragen. Naht ihnen 
jet ein Feind, jo erheben fie fich, fliegen zufammen ein Stüd fort und fallen wieder ein; 
werden fie nochmals aufgeftört, jo jprengen fie fich in einzelne Trupps oder Stüde, fliegen nad 
verſchiedenen Richtungen hin von dannen, laffen fich nieder und drüden fich entweder platt auf 
den Boden oder fuchen fich durch Laufen oder anderweitiges Verſtecken zu retten. Meint der Vater, 
daß die Gefahr vorüber fei, jo beginnt er zu loden; eines um das andere von den Kindern ant« 
wortet, und die treuen Eltern verfammeln nun nach und nach wieder die ganze Schar, indem der 
Vater eines von den Jungen nach dem anderen herbeiholt und zur Mutter bringt, welche die 
bereit vereinigten unter ihre Führung genommen hat. Später müfjen die Jungen dem Vater 
einen Theil feiner Sorge abnehmen, nämlich auf Vorpoſten treten und Umfchau Halten. Dieſes 
Wachejtehen, welches abwechjelnd von allen jungen Hähnen geübt wird, befördert ihre Ausbildung 
wejentlich. Berlieren die Jungen ihre Eltern, jo vereinigen fie fich mit fremden Völkern. 

In der frühejten Kindheit freffen die Rebhühner fast nur Kerbthiere, jpäter nebenbei Pflanzen: 
ſtoffe, zuletzt diefe beinahe ausſchließlich. Bis zur Ernte hin treiben fich die Völker Hauptfächlich auf den 
Getreidefeldern umher; nach der Ernte fallen fie auf Kartoffel» oder Krautäckern ein, weil fie hier 
die beſte Dedung finden. Im Spätherbfte juchen fie Stoppeln und noch lieber Sturzäder auf, in 
deren Furchen fie fich verſtecken können. Naheliegende Wiefen werden der Heujchreden, benachbarte 
Schläge der Ameifenpuppen halber gern begangen; die Nachtruhe aber hält das Volk immer auf 
freiem Felde. Es verläßt am Morgen jein Lager und begibt ſich zunächft auf trodene 
Stellen im Felde, jucht fich hier fein Frühftüd, wendet fi) jodann den Wiefen zu, auf denen der 
Nachtthau nunmehr abgetrodnet ift, legt fich, wenn die Mittagsjonne drüdt, in die Büjche, nimmt 
wohl auch ein Staubbad, geht nachmittags in die Stoppeln zurüd und fliegt gegen Abend der 
Cchlafjtelle wieder zu. In diefer Weife währt das Leben fort, bis der Winter eintritt. Er ift eine 
Ihlimme Zeit und bringt ihnen oft den Hungertod. Nicht die Kälte fchadet ihnen, fondern der 
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Schnee, weil diefer die Aeſung zudeckt und zuweilen jo hart wird, daß fie nicht im Stande find, 
bis zur nahrungbergendben Erde fich durchzugraben. So lange fie jcharren können, geht alles gut: 
fie fennen die Feldflächen, auf denen Winterfaat oder Raps fteht, jehr genau und nähren fich Hier 
immer noch ziemlich leicht; wenn aber wechjelndes Wetter eine Eisfrufte auf die Schneedede Legt, 
gerathen fie in die größte Noth, ermatten mehr und mehr, werden leicht eine Beute der Raubthiere 
oder fterben buchftäblich den Hungertod. In ftrengen Wintern vergeffen fie alle Scheu vor den 
Menſchen, nahen den Dörfern, fuchen in den Gärten Schuß und Nahrung, kommen jelbjt ins 
Gehöft, in die Hausfluren herein und ftürzen fich gierig auf die Körner, welche eine mildthätige 
Hand ihnen zuwarf. Zuweilen werden die Hafen ihre Retter, indem fie durch Scharren verborgene 
Nahrung bloßlegen. In mehr als einem Reviere ftirbt während eines harten Winters der ganze 
Hühnerbeftand aus. Doch ebenjo jchnell, wie das Elend eintritt, kann es fich wieder zum guten 
wenden. Sowie der Thauwind und die Sonne im Vereine nur hier und da offene Stellen jchaffen, 
find die Hühner geborgen, und haben fie erjt einige Tage nach einander fich fatt gefreffen, kehrt 
auch die frohe Lebensluft, welche fie jo jehr auszeichnet, bald wieder in ihr Herz zurück. 

Alle vierfühigen Raubthiere bedrohen namentlich die Eier und die junge Brut unferes Reb- 
huhnes; Habicht und Edelfalf, Sperber, Buffard, Weih, Rabe und Heher find alt oder jung 
fortwährend auf den Ferſen. Wenn man ſich die Gefahren vergegenwärtigt, denen ein Rebhuhn 
ausgefeht ift, bevor e3 fein volles Wachsthum erreicht hat, und bedenkt, daß e3 der fchlimmen Witte- 
nung noch außerdem Stand halten muß, begreift man faum, wie e8 möglich ift, daß es überhaupt 
no Feldhühner gibt. Dichte Heden oder Eleine Didichte, jogenannte Remifen, dazu beftimmt, 
ihnen eine Zuflucht zu gewähren, ſollten in allen Fluren angelegt und aufs beſte unterhalten 
werden, und außerdem ſollte man noch überall bedacht fein, die Noth, welche jeder jtrenge Winter 
bringt, möglichft zu mildern, indem man in der Nähe jolcher Remijen Futter ausſtreut und den 
Tiſch auch für diefe Hungrigen dedt. Das Rebhuhn bringt nirgends und niemals Schaden, trägt 
zur Belebung unjerer Fluren wejentlich bei, erfreut jedermann durch die Anmuth feines Betragenz, 
gibt Gelegenheit zu einer der anziehendjten Jagden und nut endlich durch fein vortreffliches Wilbpret. 

Jung aufgezogene und verjtändig behandelte Rebhühner werden ungemein zahm, ſchließen fich 

ihren Bilegern innig an, unterjcheiden fie auf das genauefte von anderen, beklagen in jedermann 
verſtandlicher Weije ihr Fernſein, begrüßen fie bei ihrem Erfcheinen mit Freudenrufen, liebkoſen 
fie und erfennen mit ausdrudsvollem Danke jede ihnen gejpendete Lieblofung, nehmen thatjächlich 
tbeil an Freude und Leid, gebaren fich überhaupt ald Glieder der Familie. Hähne bevorzugen 
drauen, Hennen Männer; erftere zeigen fich gegen letztere auch wohl eiferfüchtig. Zur Yort- 
pflanzung jchreiten gefangene Rebhühner jedoch nur in einem großen, ftillen Fluggebauer. 


* 


ALS Berbindungsglieder zwijchen Rebhühnern und Fafanen dürfen die Frankoline (Fran- 
colinus) angejehen werden. Cie unterfcheiden fi von jenen durch längeren Schnabel, höheren, 
in der Kegel mit einem, auch wohl mit zwei Sporen bewehrten Fuß, längeren Schwanz und dich- 
teres, oft jehr buntes Gefieder. Der Schnabel ift mäßig oder ziemlich lang, kräftig und etwas 
hafig, der Fuß hochläufig und kurzzehig, mit mäßig langen Nägeln und Fräftigen Sporen aus- 
geitattet; im Yittige überragt die dritte oder vierte Schwinge die übrigen an Länge; der Schwanz 
befteht in der Regel aus vierzehn Federn und ift entweder gerade abgejchnitten oder leicht zugerundet. 
Dännchen und Weibchen ähneln fich gewöhnlich in Größe, Färbung und Zeichnung; doch kann 
auch das entgegengejehte vorkommen, 

Die Frankoline, von denen man gegenwärtig einige dreißig, über Afrika, Weſt-, Süd- und 
Südoftafien verbreitete, bi dor kurzem auch in Südeuropa vertretene Arten kennt, leben, joweit 
ih von den durch mich in Afrita beobachteten Angehörigen diefer Gruppe urtheilen darf, paar» 
oder familienweife in bufchreichen Gegenden, auch wohl im eigentlichen Walde, jedoch kaum im 
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Hochwalde, jondern lieber da, wo niederes Gebüfch vorherricht und nur hier und da einzelne höhere 
Bäume darüber fich erheben. Da, wo ihnen der Menfch nicht beftändig nachjtellt, find fie häufig; 
einzelne Arten habe ich in Afrika in großer Anzahl gefunden, zahlreicher vielleicht ala jedes andere 
dort vorfommende Huhn, da ein Paar dicht neben dem anderen hauſt und jedes jich mit einem Fleinen 
Wohnkreife begnügt. Dieje Häufigkeit erklärt fich theilweiſe durch die Anſpruchsloſigkeit dieſer 
Hühner. Sie find Allesfreſſer im buchfläblichen Sinne des Wortes. Knospen, Blätter, Gras— 
ſpitzen, Beeren, Körner, Kerbthiere, Schneden und Heine Wirbelthiere bilden ihr Futter, und au 
derartigen Stoffen find jene Wälder unendlich reich, jo daß es ihnen alfo nicht ſchwer wird, ben 
nöthigen Bedarf an Nahrung zu erwerben. Im ihren Begabungen ftehen fie wenig anderen Mit- 
gliedern ihrer Ordnung nach. Sie laufen ausgezeichnet, verſtehen meifterhaft, fich im dichteften 
Geftrüppe zu bewegen oder zwijchen dem verworrenſten Steingeflüfte Hindurchzuftehlen, und fliegen, 
wenn es jein muß, leicht und fchön, obgleich jelten über weite Streden in einem Zuge. Die Arten, 
welche ich beobachtet habe, bäumen nicht; andere ſollen ausnahmsweiſe auf Bäumen Zuflucht juchen. 

Mit Beginn des Frühlings der betreffenden Länder, in Mittelafrila alfo zu Anfange der 
Regenzeit, ſucht fich die Henne eines Paares einen geeigneten Buſch, jcharrt Hier eine Heine Ber 
tiefung, kleidet diefe mit Genift, Blättern und Halmen aus und legt in das wenig funjtvolle Neſt 
ihre acht bis zehn, vielleicht auch funfzehn Eier. Ob fich der Hahn am Brutgejchäfte oder an der 
Erziehung der Kinder betheiligt, weiß ich nicht; das letztere glaube ich jedoch annehmen zu dürfen, 
da ich beobachtet habe, daß er die Leitung der Kette, welche fich jpäter zufammenfindet, übernimmt. 

In Mittelafrifa werden die Frankoline eifrig gejagt, auch oft gefangen. Die Jagd gejchiebt 
faft nur mit Hülfe der ausgezeichneten Windhunde, welche die laufenden Hühner verfolgen und 
greifen, ja ſelbſt den aufftehenden noch gefährlich werden, indem fie mit einem gewaltigen Satze 
nachſpringen und jehr oft die ins Auge gefaßte Beute wirklich erreichen. Zum Fangen gebraudt 
man Nebe, welche quer durch die Büjche geftellt, und Schlingen, welche jo zwifchen dem Gebüjche 
angebracht werben, daß das durchichlüpfende Huhn fich entweder am Halfe fängt und erwürgt oder 
mit den Läufen fefjelt. An den Käfig und einfaches Körnerfutter gewöhnt fich felbft der alt ein- 
gefangene Frankolin, wenn auch nicht ohne alle Umftände, und wenn man bie Vorficht gebraucht, 
feinen Bauer mit einer weichen Dede zu verjehen, jo daß er fich den Kopf nicht wund ftoßen kann, 
mäßigt er fein im Anfange fehr ungeftümes Wejen endlich, wird zahm und jchreitet bei geeigneter 
Pflege auch wohl zur Fortpflanzung. 


Es unterliegt feinem Zweifel, daß noch vor etwa dreißig Jahren ein Mitglied diefer Sippe 
in mehreren Ländern Südeuropas gefunden wurde: jo namentlich auf Eicilien, auf einigen Juſeln 
des Griechiſchen Meeres und in der Nähe des Sees Albufera bei Valencia. Gegenwärtig ift der 
Vogel allem Anfcheine nach hier wie dort gänzlich ausgerottet, und wahrjcheinlich wird er in 
ganz Europa nicht mehr gefunden. Dagegen lebt er noch in ziemlicher Anzahl auf Cypern, in 
Hleinafien, zumal Paläftina, Syrien, Kaukaſien, Perfien und im Norden Indiens, 

Der Sranfolin (Francolinus vulgaris, tristriatus, Asiae und Henriei, Perdix 
francolinus und hepburinae, Tetrao, Attagen und Chaetopus francolinus) ift ein jehr 
ichöner Vogel. Oberkopf und Naden find fchwärzlichgrau, alle Federn breit ſchwarz geſchaftet 
und breit fahlgraugelb umrandet, der untere Theil des Nadens und der Hinterhals lichter, weil 
die Ränder hier fich verbreitern, Kopfjeiten, Kinn und Kehle ſchwarz, Obrfedern weiß, die 
Federn des Mittelhaljes, ein breites Ringband bildend, lebhaft zimmetbraun, die hier angrenzenden 
Federn des Oberrüdens auf ſchwarzem Grunde mit weißen Perlfleden gezeichnet, an der Wurzel 
Ihwarz, gegen die Mitte Hin zum Theil noch braun und an jeder Seite mit einem bis drei läng- 
lihrunden gelblichweißen Fleden geziert, die Mantelfedern dunkel braunſchwarz, alle mit breitem, 
lebhaft gelblichweißem Geitenftreifen und breitem gelblichen Außenjaume geſchmückt, Unterrüden, 
Bürzel und Oberſchwanzdeckfedern ſchwarz, mehrfach fein quergebändert, Bruft und Seiten tiel- 
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ſchwarz, alle Federn ber letzteren ausgeftattet mit einem oder zwei weißlichen, rundlichen Flecken— 
poaren, welche auf den Weichen allmählich zu Querbändern fich geftalten und mit denen der 
Bürzelfedern in Verbindung treten, die Bauchfedern juchsbraun, grau gejäumt, die Unterſchwanz— 
deden dunkelbraun, die Schwingen fahl graubraun, außen mit runden, innen mit halbmondför- 
migen lehmgelben Fleden, Armſchwingen und Schulterfedern mit breiten durchgehenden Quer» 
bändern, Schwingendedjedern mit ähnlichen, jedoch nicht fo beftimmt durchgehenden Bändern, 
die Schwanzfedern graufchwarz, in der Wurzelhälfte mit fein gewellten oder winfeligen, gelblich- 
weißen Querbinden geziert. Die Jris ift dunkelbraun, der Schnabel ſchwarz, der Fuß röthlichgelb. 
Das Weibchen ift viel Lichter, feine Unterfeite nicht Schwarz, vielmehr auf ifabellfarbenem Grunde 
mit mehr oder weniger breiten ſchwarzen oder braunfchwarzen Bändern quer gejtreift, die Kehle 
einfarbig Lichtifabellgelb. Die Länge beträgt vierunddreißig, die Breite funfzig, die Fittiglänge 
ſechzehn, die Schwanzlänge zehn Gentimeter. 

Innerhalb der oben angegebenen Länder bewohnt der Frankolin mit Borliebe fumpfige und 
waflerreiche Stellen, ohne trodeneren gänzlich zu fehlen, unter allen Umſtänden ſolche Dertlich- 
keiten, auf denen niedriges, dichtes, verfilztes Gebüjch mit hohem Grafe und ranfenden Pflanzen 
dazwischen ihm möglichſt vollftändige Dedung gewährt. Demgemäß findet man ihn ebenfowohl 
auf verfumpften Inſeln langſam fließender Wafjerläufe wie in den dicht mit Bujchwerk beftan- 
denen, nur zeitweilig Wafjer enthaltenden Flußbetten oder in fteppenartigen Gebieten, dann und 
wann auch in unmittelbarer Nähe der Getreidefelder, welche er jedoch nicht zu betreten fcheint. 
Gleich allen übrigen Gliedern feiner Sippe und ihm nahejtehenden Verwandten lebt er paarweife, 
ein Paar aber jo dicht neben dem anderen, daß jeder Hahn den Ruf eines zweiten und dritten 
deutlich vernimmt. Nach der Brutzeit begegnet man ebenfalls Ketten; diefe jcheinen fich jedoch 
viel früher als die der Rebhühner zu vertheilen, zunächſt in Eleinere Trupps von drei bis ſechs 
aufzuldſen, bald zu paaren und nunmehr für geraume Zeit, wenn nicht für die ganze Lebenszeit 
wiammen zu bleiben. Während des Tages treibt fich der Yrankolin ftill und verftedt in feiner 
Strauhwildnis umher; gegen Abend und mehr noch in der erjten Frühe des Morgens läßt er 

Veinen laut fchmetternden, höchjt bezeichnenden Ruf vernehmen, welcher von den meiften Beobachtern 
durch die Silben „Tſchuk, tſchuk, tititur‘‘ wiedergegeben und fajt allerorten in die Landesiprache 
übertragen wird. Jerdon, welchem wir eingehendere Mittheilungen verdanken, nennt das 
Geſchrei mißtönend und bemerkt, daß man es auch in Indien in verfchiedene Sprachen zu über- 
fehen verfucht, „ohne daß jedoch diefe Nachahmung dem, welcher e8 nicht hörte, eine wirkliche Vor: 
fellung geben könnte. Die Mahammedaner fagen, daß der Frankolinhahn das Gebet ‚Dobän 
teri fubrut’, andere, daß er die Worte ‚Luffun, piaz, udruf‘ (Knoblauch, Zwiebel, Ingwer) 
hören laffe; Adams verfucht das Gejchrei durch ‚Lohi wah witich‘ auszudrüden, ein anderer 
wieder meint, jene Stimme Elinge wie ein Laut, welcher auf einer zerbrochenen Trompete hervor- 
gebracht wird. Der Ruf jelbit ift nicht befonders laut, obgleich man ihn immerhin auf eine ziem— 
lihe Strede vernimmt. Da, wo Frankoline Häufig find, antwortet ein Männchen dem anderen, 
und jedes pflegt dabei eine kleine Erhöhung zu bejteigen, um von hier aus fich höven zu laſſen. 
Nah Regenwetter oder bei trübem Himmel fchreien die Vögel öfter als ſonſt“. 

Der Frankolin ift nicht befonders jchen, pflegt aber, wenn er fich verfolgt fieht, immer in 
einer getwiffen Entfernung vor dem Jäger zu laufen, dabei möglichjt fich zu verbergen und nur 
dann eine freie Stelle zu überjchreiten, wenn er dies unbedingt thun muß. Im diefer Weife läuft 
er manchmal zivei bis drei Minuten lang vor dem Jäger her, ehe er fich zum Aufftehen entjchließt. 
Auch durch den Hund läßt er fich lange treiben, rennt eiligen Zaufes, fchneller ala jeder Vier: 
tüßler, unter den Gebüfchen hinweg, zwängt ſich gewandt durch das filzigfte Dicicht, Hufcht wie 
ein rollender Stein über freie Pläße und jucht erft, wenn er ermübdete, in einem der dichteften 
Büſche Zuflucht oder doc) ein Verſteck, aus welchem er nur dann auffliegt, wenn der Hund in 
unmittelbare Nähe gefommen ift, oder der Fuß des Jägers ihn fast berührt. Nunmehr erhebt er 
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fi) geräufchvoll mit ununterbrochenen Flügeljchlägen, ftreicht in gerader Linie jo langiam dahin, 
daß er jelbjt dem ungeübteften Schüßen faft regelmäßig zum Opfer fällt, und wirft fi, nachdem 
er einige hundert Schritt zurücgelegt Hat, wieder zum Boden herab, um laufend weiter zu flüchten. 
Nach Lilfords Beobachtungen fteht das Männchen ftet3 zuerft auf, und zwar mit einem Sprunge 
und hierauf folgenden Flügelfchlägen, welche es im Anfange jenkrecht in die Luft führen, worauf 
e3 dann in erwähnter Weife zu fliegen beginnt. Die Henne erhebt fich gewöhnlich auf den Schuß, 
welcher dem Männchen galt, begleitet letzteres alfo, wenigftens bis zum Auffliegen, laufend, und 
zwar fo regelmäßig, daß man e3 bei der Jagd fast jedesmal zu jehen befommt. 

In Südeuropa wie in Indien brütet der Frankolin um diefelbe Zeit, in den Monaten April 
bis Juli nämlich. Das Neft wird je nach des Ortes Gelegenheit, gewöhnlich in hohem Graje oder 
in einem vom Grafe durchwachjenen Bujche, zuweilen auch in einem Indigofelde und mandmal 
jelbjt im Zuderrohre angelegt. Zehn bis funfzehn fahlbraune, mit eigentHümlichen Eleinen, weißen 
Schalenfleden getüpfelte Eier von etwa vierzig Millimeter Längs» und dreißig Millimeter Quer— 
durchmefjer bilden das Gelege. Die Mutter brütet wahrjcheinlich allein, wie lange iſt unbelannt; 
beide Gejchlechter aber führen und leiten die Jungen bis zu dem angegebenen Zeitpuntte. 

Der Frankolin bildet überall, wo er vorfommt, einen Gegenftand eifriger, richtiger wohl 
rücfichtölojer Jagd und fällt, wie bemerkt, leider auch dem ungeſchickteſten Schüßen zum Opfer. 
Ob Hierin der Grund feiner theilweifen Ausrottung gefunden werden darf, mag unentjcieden 
bleiben, eine der wichtigjten Urjachen ift die Leichtigkeit feiner Jagd gewiß. Zwar jtellen jelbit: 
verftändlich auch alle in Frage fommenden Raubthiere: Fuchs und Schakal, Sumpfluchs un 
andere Wildkagen, Marder und Wiejel, Adler, Falken und Eulen, vielleicht ſogar Schlangen, 
unjerem Huhne nach; fie alle aber würden ſchwerlich jeine Nusrottung herbeigeführt haben, träte 
nicht der Menjch als ſchlimmſter aller Yeinde in ihre Reihe. Die Klage über die Abnahme 
diefes vorzüglichen Federwildes ift eine allgemeine und wird ebenjo auf Eypern wie in Indien, in 
Syrien und Paläftina wie in Kaukaſien und Perfien vernommen. Glaublichen Nachrichten zufolge 
bewohnte der Frankolin noch vor einem Menfchenalter in allen angegebenen Ländern jede geeignete 
Dertlichkeit, Hier und da jelbit die nächjte Nachbarjchaft der Städte und Dörfer, während er gegen: 
wärtig meift jehr zurüdgedrängt und recht jelten geworden ift. In Spanien jprach man nod) in 
den funfziger Jahren von feinem Vorkommen; auf Sicilien ſoll der letzte jogar erſt im Jahre 1869 
bei einem großen Gaftmahle verjpeift worden fein. Auf Eypern ſteht ihm, ſeitdem die Inſel an 
England gekommen ift, wahrjcheinlich dasjelbe Schidjal bevor, da Engländer befanntlich nur auf 
eigenem Grunde und Boden Schonung des Wildes auszuüben pflegen, übrigens aber unter Jagd 
nichts anderes als maffenhaftes und felbft zweckloſes Todtſchießen verjtehen. Auch in Kaulaſien 
nahın der Beftand unferes Huhnes erſt jeit Anfiedelung des Landes durch die Ruffen und ander: 
Guropäer unaufhaltiam ab. Bis dahin hatten die Tataren nad) alter Art nur mit abgetragenen 
Habichten und anderen Falken gejagt, ohne dadurch den Beſtand des Wildes erheblich zu beein: 
trächtigen; das Feuergewehr in der Hand europäifcher Nasjäger aber bereitet hier wie überall 
auch diefem Wilde ficheren Untergang. 

Gefangene Frankoline waren noch vor einem Jahrzehnt nicht allzufeltene Erjcheinungen in 
den Thiergärten, während man fie gegenwärtig nur jehr ausnahmsweiſe einmal zu jehen befommt. 
Dies erklärt fich nicht allein durch die allgemeine Abnahme, jondern auch durch die jchwierige 
Zähmbarkeit der Vögel. Alt eingefangene Frankoline geberden fich im Anfange der Gefangenicaft 
noch wilder und ungeftümer als die meiften übrigen Wildhühner, und nicht wenige von ihnen 
rajen fich im engen Raume zu Tode; junge, dem Nejte entnommene aber verurfachen dem Pfleger 
jo viel Mühe, daß ihre Verjendung für den Händler fich nicht mehr lohnt. Einmal zahm gewor- 
den, pflanzen fie ſich unter günftigen Bedingungen auch bei uns zu Lande im Käfige fort. 


* 


Wachtel. 103 


Unſere Wachtel, Schnarr-, Sand- und Schlagwachtel (Coturnix communis, vulgaris, 
dactylisonans, europaea, capensis, japonica, major, media, minor und Baldami, Tetrao, 
Perdix und Ortygion coturnix), vertritt eine nach) außen hin ſcharf umgrenzte Sippe, welche 
einige zwanzig über alle altweltlichen Gebiete und Auftralien verbreitete, neuerdings verjchiedenen 
Unterfippen zugetheilte Arten umfaßt. Die Merkmale diefer Sippe liegen in dem Heinen, ſchwachen, 
an der Wurzel erhöhten, von ihr aus bis zur Spitze janft gebogenen, an den Winkeln verbreiterten 





Wachtel (Coturnix communis). 1, natürl. Größe. 


Schnabel, dem niedrigen, jporenlofen, langzehigen Fuße, dem verhältnismäßig langen und jpißigen, 
wenig gemwölbten Flügel, unter defjen Schwingen gewöhnlich die erftere über alle anderen ſich 
verlängert, dem außerordentlich kurzen, gewölbten, aus zwölf Federn beftehenden Schwanze und 
dem jchmalen, auf dem Bürzel jehr entwidelten, nach Gejchlecht und Alter wenig verjchiedenen 
KHleingefieder. Die Wachtel ift auf der Oberjeite braun, roftgelb quer» und längsgeftreift, auf dem 
Kopfe dunkler als auf dem Rüden, an der Kehle roftbraun, am Kropfe roftgelb, auf der Bauch— 
mitte gilblihweiß, an den Bruft- und Bauchjeiten roſtroth, Hellgelb in die Länge gejtreift; ein 
licht gelbbrauner Streifen, welcher an der Wurzel des Oberfchnabels beginnt, zieht fich über dem 
Auge dahin, am Halje herab und umjchließt die Kehle, wird hier aber durch zwei jchmale, dunkel— 
braune Bänder begrenzt; die Handſchwingen zeigen auf ſchwärzlich braunem Grunde röthlich roft= 
gelbe Duerflede, welche zufammen Bänder bilden; die erfte Schwinge wird außen durch einen 
ihmalen, gilblichen Saum verziert; die roftgelben Steuerfedern haben weiße Schäfte und fchwarze 
Bindenflede. Beim Weibchen find alle Farben blafjer und unfcheinbarer; auch tritt das Kehlfeld 
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wenig hervor. Das Auge iſt hell braunröthlich, ber Schnabel horngrau, der Fuß röthlich oder blaß— 
gelb. Die Länge beträgt zwanzig, die Breite vierunddreißig, die Fittiglänge zehn, die Schwanz: 
länge vier Gentimeter. 

Man kennt wenig Länder der Alten Welt, in denen unfere Wachtel noch nicht beobachtet 
worden ift. In Europa kommt fie vom jechzigften Grade nördlicher Breite an nach Süden hin 
überall, wenn auch erft vom funfzigften Grade an regelmäßig vor; in Mittelafien lebt fie in einem 
etwas jüdlicher gelegenen Gürtel an geeigneten Orten, zumal in der Steppe, nicht minder häufig, 
und da fie num don hier- wie von dort aus alljährlich Wanderungen nach dem Süden antritt, 
durchftreift fie auch ganz Afrika und ganz Südafien. 

Ihre Wanderungen find in jeder Beziehung merkwürdig. Sie gefchehen alljährlich, weichen 
aber gleichwohl von dem Zuge anderer Vögel nicht unwejentlich ab. Einzelne Wachteln jcheinen 
fast während de3 ganzen Jahres auf der Wanderung zu fein, und auch diejenigen, welche ſich 
während des Sommers der Fortpflanzung halber eine Zeitlang feſt anfiedeln, verlafjen das gewählte 
Gebiet keineswegs zu gleicher Zeit. Einzelne ericheinen jchon zu Ende des Auguſt in Egypten; eine 
größere Anzahl trifft Hier im September ein: in demfelben Monate aber findet man, und feine 
wegs jelten, in Deutfchland noch brütende Weibchen oder Junge im Dunenkleide. Der Zug geſchicht 
allerdings hauptjächlich im September, währt aber den ganzen Oktober hindurch und mandmal 
jogar bis in den November hinein. Viele überwintern auf den drei füdlichen Halbinjeln Europas, 
einige ſchon in Südfrankreich, in gelinden Wintern ſogar in Deutjchland; die Mehrzahl aber war: 
dert bis in die Gleicherländer Afrikas und Afiens, und einige finden auch dort noch nicht Kalt, 
fondern reifen bis in die Länder am Borgebirge der Guten Hoffnung. VBerfammlungen vor der 
Reife ſcheinen nicht ftattzufinden, die einzelnen Wachteln vielmehr ohne Rüdficht auf andere ihr 
Reife anzutreten; unterwegs aber gefellt fich eine zur anderen, und bis die reifenden nad 
Südeuropa gelangt find, haben fich bereits zahlreiche Flüge geichart. Vom Anfange dei 
September an wimmelt e8 in allen Feldern längs der Hüfte des Mittelmeeres von Wachteln. „In 
den Gejträuchen längs der Abgründe, Gräben und Wiefen, in jedem Geftrüppe, hinter jeder Scholle", 
jagt Graf von der Mühle rüdjichtlich Griechenlands, „fliegt vor dem Jäger eine Wachtel auf, 
und wenige Stunden genügen, um die Waidtajche zu füllen. Manchen Morgen trifft man, wenn 
nachts Ecirocco geblafen, feine Wachteln mehr an denjelben Pläßen, wo tags zuvor ganze Scharen 
lagen; plößlich aber erjcheinen wieder große Flüge von ihnen, und fo wechjelt es ab, bis Nachtfröfte 
die legten durchreifenden verjcheucht haben“. Einige Paare verweilen übrigens jahraus, jahrein 
im Yande, brüten hier im Mai oder Juni und werden jomit zu Stand- oder doch Stricjvögeln. 
Genau ebenfo ift es in der Türkei, in Süditalien und Spanien, nicht anders rings um das Schwarz 
und Kaspifche Meer und ebenjo an der Hüfte der Japanischen und Chineſiſchen See. 

Alle reifenden Wachteln benußen das Feſtland ſoweit fie können und kommen deshalb an 
der Spitze der füdlichen Halbinfel in zahlreichen Scharen zufammen. Bei widrigem, d. h. in der 
Reiferichtung wehendem Winde ftodt der Zug; ſowie aber Gegenwind eintritt, erhebt fi der 
Schwarm und fliegt nun ins Meer hinaus und in füdweftlicher Richtung weiter. Wenn der Bind 
bejtändig bleibt und nicht zum Sturme anwächſt, geht die Reife glücklich von ftatten. Die Wander: 
ichar fliegt ihres Weges dahin, jo lange die Kraft ihrer Schwingen e8 ermöglicht; tritt übergroßt 
Grmüdung ein, jo läßt fi), wie ich von glaubwiürdigen Schiffern verfichert worden bin, die gan? 
Gejellichaft auf den Wellen nieder, ruht hier eine Zeitlang aus, erhebt fich von neuem und fliegt 
weiter. Anders verhält es fich, wenn der Wind umſchlägt oder zum Sturme anwächſt. In der 
Zugrichtung wehender Wind erſchwert die Reife übers Meer in hohem Grade, Sturm macht ft 
unmöglich. Unter ſolchen Umftänden ftürzen fich die zum Tode ermatteten Wachteln wie beiin- 
nungslos auf einzelne Klippen oder auf das Ded der Schiffe, Liegen hier lange Zeit, ohne fih zu 
regen, und werben durch jolches Mißgejchic jo ängftlich und verwirrt, daß fie, auch wenn das Wetter 
umgefchlagen und der Wind wiederum günftig geworden ift, noch Tage lang auf ſolchem Zufludt* 
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orte verweilen, bevor fie fich zur Weiterreije entjchliegen. Dies hat man beobachtet: wie viele von 
ihnen aber in die Wellen gejchleudert und hier ertränkt werben mögen, weiß man nicht. 

Wenn man während der eigentlichen Zugzeit an irgend einem Punkte der nordafrifanifchen 
Küfte auf die Wachteln achtet, ift man nicht jelten Zeuge ihrer Ankunft. Man gewahrt eine dunkle, 
niedrig über dem Waſſer jchwebende Wolfe, welche fich raſch nähert und dabei mehr und mehr fich 
berabientt. Unmittelbar am Rande der äußerſten Flutwelle ſtürzt fich die todbtmüde Maffe zum 
Boden hernieder. Hierliegen die armen Gejchöpfe anfangs mehrere Minuten lang wie betäubt, unfähig 
faft, fich zu rühren. Aber diefer Zuftand geht rajch vorüber. Es beginnt fich zu regen; eine macht 
den Anfang, und bald huſcht und rennt e8 eilfertig über den nadten Sand, günftigeren Verſteck— 
plägen zu. Es währt geraume Zeit, bis eine Wachtel wieder fich entjchließt, die erſchöpften 
Bruftmusfeln von neuem anzuftrengen; während der erjten Tage nach ihrer Ankunft erhebt fie fich 
gewiß nicht ohme die dringendfte Noth. Für mich unterliegt e8 feinem Zweifel, daß die Reife von 
dem Augenblide an, wo die Schar wieder fejtes Land unter fich hat, zum größten Theile laufend 
tortgefeßt wird: denn von num an begegnet man den Wachteln überall in Norboftafrifa; niemals aber 
ficht man fliegende Scharen: immer und überall ftößt man auf vereinzelte, freilich hier und da auch 
auf eine ziemliche Anzahl. Zu ihren Wohnfigen erwählen fie ſich Dertlichkeiten, welche ihren 
Bünfhen entiprechen, namentlich Stoppelfelder, die mit Halfa bedeckten und die bebauten Gelände, 
vor aller jedoch die Steppe. Daß alle Wintergäfte, jo lange fie in Afrika verweilen, umherwan— 
dern, ift mir wahrscheinlich geworden. Mit Beginn des Frühlings treten fie allgemad) den Rüd- 
jug an, und im April fammeln fie fich an der Hüfte des Meeres, nie aber zu jo zahlreichen Scharen 
wie im Herbſte. Die abziehenden fcheinen übrigens zum Rückwege nicht immer diefelbe Straße wie 
im Herbfte zu wählen; wenigftens ſah Erhard auf den Kykladen gelegentlich des Frühlingszuges 
niemals eine Wachtel, während im Herbſte auch hier jede günſtige Dertlichkeit von ihnen wimmelt. 
Ihre Weiterreife jcheint langfam von ftatten zu gehen; denn man beobachtet, daß fie, welche in 
zädeuropa zu Ende des April mafjenhaft fich einftellen, bis auf diejenigen Paare, welche zum 
Kıtten hier bleiben, nach und nach verjchwinden. 

Ihren Sommerftand nimmt die Wachtel am Liebjten in fruchtbaren, getreidereichen Ebenen. 

Hoch gelegene, gebirgige Länderjtriche meidet fie, und ſchon im Hügellande ift fie jeltener als in 
der Tiefe. Das Waſſer jcheut fie ebenjo wie die Höhe, fehlt daher in Sümpfen oder Brüchen 
gänzlich. Unmittelbar nach ihrer Ankunft hält fie fich zunächft im Weizen- oder Roggenfelde auf; 
fpäter zeigt fie fich weniger wählerisch; demungeachtet darf als Regel gelten, daß fie fich da, wo 
!eın Weizen gebaut wird, nicht heimisch fühlt und hier höchjtens in der Zugzeit angetroffen twird. 
Während der Reiſe fällt fie zuweilen in Gebüſch ein; im Sommer verläßt fie das Feld nicht. 

Man kann die Wachtel weder einen jchönen noch einen begabten Vogel nennen; gleichwohl ift 
fie beliebt bei jung und alt. Dies dankt fie ihrem hellen, weitjchallenden Paarungsrufe, dem 
delannten „Bückwerwück“, welcher von jedem gern vernommen twird und zur Belebung der Gegend 
entichieden mit beiträgt. Außer diefem Rufe läßt fie noch mehrere andere Laute vernehmen, 
welche jedoch meift jo leife ausgeftoßen werden, dab man fie nur in der Nähe hört. Der Yodton 
beider Gefchlechter ijt ein leiſes „Bübiwi“, der Liebesruf ein etwas lauteres „Pridid” oder 
„Prübrüb”, der Ausdrud der Unzufriedenheit ein ſchwaches „Gurr, gurr“, der Furcht ein unter: 
drüdtes „Trülilil, trülil“, der Laut des Schredens ein ebenfalls nicht weit vernehmbares „Trül red 
tet red“, welches bei größter Angjt in ein Piepen umgewandelt wird. Dem Paarungsrufe des Männ— 
chens pflegt ein heiferes „Wärre wärre” vorauszugehen; diefem Vorfpiele folgt das „Bückwerwück“ 
mebreremal nach einander. Je öfter es ausgeftohen wird, umſomehr jchägt man den Hahn. 

In ihren Eigenfchaften und Sitten, in ihrer Zebensweife und im Betragen unterjcheidet fie 
hd in vieler Hinficht von dem Rebhuhne. Sie geht raſch und behend, aber mit fchlechter Haltung, 
weil fie den Kopf einzieht und den Schwanz gerade herabhängen läßt, alfo fugelig erjcheint, nickt 
bei jedem Schritte mit dem Kopfe und nimmt nur jelten eine edlere Haltung an, fliegt ſchnell, 
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ſchnurrend und ruckweiſe fortſchießend, viel raſcher und gewandter als das Rebhuhn, ſchwenlt 
ſich zuweilen auch ſehr zierlich, durchmißt jedoch nur ungern weitere Strecken in einem Fluge, er: 
hebt fich bloß während des Zuges in bedeutendere Höhen und wirft fich baldmöglichjt wieder zum 
Boden herab, um laufend weiter zu flüchten. Ihre Sinne, zumal Geficht und Gehör, dürfen als 
wohl enttwicelt bezeichnet werden; ihr Verftand aber fcheint ſehr gering zu fein. Man kann fie 
nicht gerade jcheu nennen; furchtjam und ängjtlich zeigt fie fich jedoch jtet3, und wenn fie fich hart 
verfolgt fieht, läßt fie fich wahre Tollheiten zu Schulden fommen, jo daß es jcheint, ala ob fie ſich 
gefichert glaubt, wenn fie nur ihren Kopf verborgen hat. Gejellige Tugenden find ihr fremd; nur 
die Noth, nicht die Neigung vereinigt fie. Der Hahn verfolgt jeden anderen mit blinder Wuth, 
kämpft mit ihm bis zum lebten Athemzuge und mißhandelt oft auch die Henne, welche jeine 
Begierde im allerhöchſten Grade entflammt. Die Henne zeigt fich ald gute Mutter und nimmt 
ſich verwaiſter Küchlein mit warmer Liebe an, wird aber von dieſen jchnöde verlafjen, jobald fie ihrer 
nicht mehr bedürfen. Um andere Thiere bekümmert fich die Wachtel nur, injoweit fie diefelben 
fürchtet; ein gejelliges oder freundjchaftliches Verhältnis geht fie mit feinem einzigen ein. So 
lange die Sonne am Himmel jteht, hält fie fich möglichft ftill und verborgen zwifchen den Halmen 
und Ranken der Felder auf; während der Mittagsftunden pflegt fie ein Sandbad zu nehmen, 
behaglich Hingejtredt fich zu jonnen oder auch zu fchlafen; gegen Sonnenuntergang wird fie munter 
und rege. Dann vernimmt man ihren Schlag in faſt ununterbrochener Folge und fieht fie laufend 
ober fliegend außerhalb ihrer Verjtedpläße, welche fie nunmehr verläßt, um der Nahrung nachzu— 
gehen, oder um fich zum anderen Gejchlechte zu gejellen und mit einem Nebenbuhler zu kämpfen. 

Ihre Nahrung bejteht aus Körnern verjchiedener Art, Blattjpiken, Blättern und Knospen und 
zu gleichen Theilen etwa aus allerhand Kerbthieren. Letztere jcheinen den Pflanzenftoffen ftetä 
borgezogen zu werden, aber zu ihrem Gedeihen wenigjtens nicht unbedingt nothwendig zu 
fein, da erfahrungsmäßig fetjteht, daß fich Wachteln monatelang mit Weizenkörnern ernähren 
lafjen. Kleine Steine, welche die Berdauung befördern, und frisches Wafjer zum Trinken find ihr 
Bedürfnis; aber es genügt ihr zur Stillung ihres Durftes jchon der Thau auf den Blättern, und 
deshalb fieht man fie auch nur jelten an beftimmten Tränkſtellen ſich einfinden. 

Höchſt wahrjcheinlich Lebt die Wachtel in BVielehigkeit; es deuten mindeſtens alle Beobach— 
tungen darauf hin, daß an wirkliches Eheleben der verjchiedenen Gejchlechter nicht gedacht 
werden kann. Der Hahn übertrifft an Eiferfucht womöglich alle Verwandten, verfucht, aus feinem 
Gebiete ſämmtliche Nebenbuhler zu vertreiben und jtreitet um die Alleinherrichaft auf Leben und 
Tod. Gegen die Henne zeigt er fich begehrlich und ftürmijch wie faum ein anderer Vogel, miß— 
handelt fie, wenn fie fich jeinen Anforderungen nicht gutwillig und jofort fügen will, begattet fich 
fogar mit irgend einem anderen beliebigen Bogel, welcher hierzu aufzufordern jcheint. Naumann 
ſah, daß ein Wachtelmännchen in verliebter Raferei einen jungen Kukuk, welcher gefüttert fein 
wollte, betrat, erwähnt, daß man beobachtet habe, wie ein paarungslujtiger Hahn auf todte Vögel 
jprang und hält deshalb die alte Sage, daß der Hahn fich jogar mit Kröten begatte, wenigitens für 
erflärlih. Die Henne fchreitet erjt jpät, d. h. faum vor Anfang des Sommers, zum Neftbaue, 
iharrt, am liebjten auf Erbſen- und Weizenfeldern, eine feichte Vertiefung, Eleidet dieje mit 
einigen trodenen Pflanzentheilen aus und legt auf letztere ihre acht bis vierzehn verhältnismäßig 
großen, durchſchnittlich neunundzwanzig Millimeter langen, zweiundzwanzig Millimeter diden, 
birnförmigen, glattichaligen, auf lichtbräunlichem Grunde glänzend dunkelgrün oder ſchwarzbraun 
geflecten, in Färbung und Zeichnung vielfach abweichenden Gier. Sie brütet mit Eifer achtzehn 
bis zwanzig Tage lang, läßt fich faum vom Nefte jcheuchen, wird deshalb auch oft ein Opfer ihrer 
Hingebung. Währenddem jchweift der Hahn noch ebenjo Liebestoll wie früher im Felde umber 
und treibt es mit einer Henne wie mit der anderen, ohne fich wegen der Nachlommenjchaft zu jorgen. 
Die Jungen laufen fofort nad) dem Ausjchlüpfen mit der Mutter davon, werden von ihr ſorgfam 
auf die Weide geführt und zum Freffen angehalten, anfänglich bei jchlechtem Wetter auch gehudert, 
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überhaupt beitens abgewartet, wachjen auffallend rajch heran, achten bald des Lockrufes der Mutter 
nicht mehr und verfuchen nöthigenfalls, fich allein durchs Leben zu jchlagen. Schon in der zweiten 
Woche ihres Dajeins flattern fie, in der fünften oder jechiten haben fie ihre volle Größe und 
genägende Flugfertigkeit erlangt, um die Herbftreife antreten zu fönnen. 

Nicht jelten findet man noch zu Ende des Sommers eine alte Wachtel mit Heinen, unreifen 
Jungen, denen der herannahende Herbſt jchwerlich noch genügende Zeit zu ihrer Entwidelung läßt. 
Zolhe Bruten gehen wohl regelmäßig zu Grunde. Aber auch diejenigen, welche rechtzeitig dem Eie 
entihlüpften, haben von allerlei laufendem und fliegendem Raubzeuge viel zu leiden, und jeden- 
jalls darf man annehmen, daß faum die Hälfte von allen, welche geboren werden, bis zum 
Antritte der Herbitreife leben bleibt. Die Reife jelbft bringt noch größere Gefahren mit fich; denn 
nunmehr tritt der Menſch als ſchlimmſter aller Feinde auf. Längs der nördlichen, weftlichen und 
öftlichen Hüfte des Mittelmeeres wird mit Beginn diefer Reife ein Neb, eine Schlinge, eine Falle 
an die andere geftellt. Die Inſel Capri ift berühmt geworden wegen der Ergiebigkeit des Wachtel« 
ianges; frühere Bifchöfe, zu deren Sprengel das Eiland gehörte, hatten einen bedeutenden Theil 
ihres Einkommens dem Wachtelfange zu danken. In Rom follen, wie Waterton berichtet, 
zuweilen an einem Zage fiebzehntaufend Stüd unferer Vögel verzollt werden. An ber jpanifchen 
Küfte ift der Fang, welcher hier übrigens Hauptjächlich im Frühjahre ftattfindet, nicht minder 
beveutend. „In der Maina”, jagt von der Mühle, „zumal aber auf den Inſeln, ift während 
ihres Durchzuges jung und alt mit der Jagd und Bereitung der Vögel befchäftigt. Man fängt fie 
mit Fuß- und Halsichlingen, mit Klebe- und Stedgarnen, vorzüglich mit einem Tiraß, welcher 
ichr groß umd aus Fiſchernetzen gemacht wird; ja, die Knaben erfchlagen ſogar die recht fetten und 
jebr feft liegenden mit Stöden. Sie werden gerupft, die Köpfe und Füße abgefchnitten, die Ein— 
geweide herausgenommen, auf der Bruft gejpalten, wie Heringe verpadt und verjendet. Dieſe 
Ewerbsquelle ift für manche Gegend fo bedeutend, daß der ehemalige Minifter Coletti, als im 
Jahre 1834 beim Aufruhre in der Maina aller Pulververfauf dorthin verboten werden follte, ſich 
im Minifterrathe gegen diefe Maßregel erklärte, weil dadurch den Einwohnern ihre wichtigfte 

Rahrungsquelle geraubt oder doch gejchmälert würde.“ Erwägt man, daß don denen, welche den 
Menihen und den Raubthieren entrinnen, noch taufende im Meere ihr Grab finden, fo begreift 
man faum, wie bie ftarfe Vermehrung alle die entftehenden Verluſte ausgleichen kann. 

Gefangene Wachteln gelten mit Recht als liebenswürdige Stubengenofjen. Sie verlieren 
mindeftens theilweije ihre Scheu, laſſen fich Leicht erhalten und verunreinigen die Zimmer oder 
ihr Gebauer nur wenig. Wenn man ihnen die nöthigiten Erforderniffe zu behaglichem Leben 
gewährt, werden fie bald in dem umgitterten Raume heimifch, jchreiten auch leicht in ihm zur 
Fortpflanzung. In den Bauerftuben brüten viele Wachteln, aber nur wenige ſehen hier ihre Brut 
grob werden; in dem Gejellichaftsbauer unferer Thiergärten hingegen niften fie faft regelmäßig 
und mit bejtem Erfolge. Doch gewähren fie hier troßdem weniger Vergnügen ala im Zimmer, wo 
fie fich durch ihr munteres Weſen, die Vertilgung manches Ungeziefers und ihre Vertraulichkeit 
gegen Hunde, Katzen und andere Hausthiere die ungetheilte Freundſchaft der Familie erwerben. 


„Srasflächen von nicht jelten meilenweiter Ausdehnung”, jo fchreibt mir von Roſen— 
berg, „bededen den Boden mancher Gegenden auf Sumatra, zumal ſolcher des Inneren der großen 
Injel Nur längs der Flußufer fpärlich bewohnt, mit einzelnftehenden Bäumen und Sträuchern 
xwachſen, ftellenweife größere oder Hleinere Waldbeftände umfchließend, find diefe Flächen ein 
bevorzugter Aufenthalt von Elefanten, Hirfchen, Wildfchweinen und Tigern, beherbergen Vögel 
Doch nur in geringer Anzahl. Höchitens, dak der Fuß des Jägers oder Wanderer hin und 
wieder einen Sporenkukuk, eine Heine Wachtel, einen Ziegenmelfer oder aucd einen Schwarm 
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kleiner Finken und Webervögel aufftöbert. Nähert er fich aber einem jener Waldbeſtände, jo nimmt 
er ein viel reicheres Thierleben wahr. Hier iſt es, wo eines der jchönften und eigenthümlichiten 
Hühner lebt und hauft, von wo es Ausflüge unternimmt in die Grasmwildnis rings umher, Aus 
flüge freilich von jo geringer Ausdehnung, daß es bei nahender Gefahr den benachbarten Buſch 
immer noch rechtzeitig erreichen kann!’ 

Die Straußwachtel oder der „Rulul“ der Eingeborenen Sumatras (Rollulus coro- 
natus, cristatus und roulroul, Crytonix oder Cryptonyx coronatus und cristatus, Lyponis 
coronatus) weicht in ihrer ganzen Erjcheinung jo augenfällig von den übrigen Waldhühnern ab, 
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daß man fie als Urbild einer befonderen, jehr artenarmen Unterfamilie (Cryptonichinae od 
Rollulinae) angejehen hat, jchließt fich aber doch anderen Heinen Hühnern unferer Familie innig 
an. Der Schnabel ift Eräftig, auf der Firfte ſtark gebogen, aber ſtumpfhalig, oben an der Wurge 
jeitlich zufammengedrüdtt, der Fuß jchlankläufig und kurzzehig, die Hinterzehe nagellos, der Flügel 
unter deſſen Schwingen die vierte die längfte, mäßig zugerundet, der Schwanz furz, das Klein 
gefieder reich, auf dem Bürzel jehr entwidelt, auf der Stirne zu ftarfen, nach hinten gerichteten 
Borften umgewandelt. Stirne, Vorderkopf, Hinterhals und ganze Unterjeite find ſchwarz, ſtahlblar 
ſchimmernd, die Federn des Scheitela weiß, die dichten, jperrigen, fein veräftelten der verhältnismähig 
ungemein großen Holle roftbraunroth, die der ganzen Oberjeite und des Bürzels düfter dunkelgrün, 
die Schwingen hell nußbraun, auf der Außenfahne zart nußbraun gewellt und gepunftet, die oberen 
Flügeldeckfedern dunkel erdbraun, die Schulterfedern bläulichgrün, ins Braune ziehend, dit 
Schwanzfedern matt blaufchwarz. Das Auge ift braun, der Schnabel auf der Firſte blaufhwat, 
feitlich und unten, wie der Fuß und ein großes nadtes Wangenfeld, Iebhaft zinnoberroth. Di 
Länge beträgt etwa ſechsundzwanzig, die Fittiglänge vierzehn, die Schwanzlänge ſechs Gentis 
meter. Beim Weibchen, welches keine Holle trägt, find Kopf und Oberhals dunkelgrau, die fleinen 
Federn dunkel grasgrün, die Flügeldeden heil nußbraun. 
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Sumatra und Malakka find das Vaterland des Rulul. „Sein Verbreitungskreis“, fährt 
von Rofenberg fort, „reicht nicht über eine unbedingte Höhe von funfzehnhundert Meter empor; 
er zählt daher zu den bezeichnenden Erjcheinungen des heißen Tieflandes von Sumatra. Auf Java 
iſt er mir niemals zu Geficht gekommen. Uebertags, und jolange er nicht geftört wird, hält fich der 
Vogel, welcher in Einehigfeit lebt und daher meift paarweije gefunden wird, auf dem Boden auf, 
um bier jeiner Nahrung nachzugehen, welche aus Kerbthieren, Würmern, Schneden, Sämereien, 
Leeren, Knospen und jungen Pflangenftoffen bejteht. Seine Haltung ift eine Läffige, der Gindrud, 
welchen er bei dem Beobachter hinterläßt, aber befonders deshalb eigenthümlich, weil er die fat 
unverhältnismäßig große Krone ftet3 aufrecht trägt, bei ruhigem Gange oder im Stehen das reiche 
Fürzelgefieder fträubt und den Schwanz gegen die Unterfeite des Leibes einbiegt. Nur wenn er 
eilig läuft und dabei Kopf und Hals vorſtreckt, trägt er fich minder aufgebaufcht, wogegen er in 
vollfter Ruhe den Kopf zwijchen die Schultern zieht und dann eine faft fugelige Gejtalt annimmt. 
Aufgefcheucht fliegt er mit kräftigen, raſch fich folgenden Schwingenfchlägen, unter lautem Schwirren 
in gerader Richtung und niedrig über dem Boden weg, dreißig bis vierzig Schritt weit dahin und 
fällt dann ein, um laufend Rettung zu fuchen. Iſt die Gefahr glüdlich vorübergegangen, jo lockt 
das Männchen fein verjprengtes Weibchen mit einem Rufe, welchen der malaiische Name ‚Rulul‘ 
Nangbildlich bezeichnet. Mit einbrechendem Dunkel bäumt das Paar auf einem niedrigen Afte, 
um hier der Nachtruhe zu pflegen. 

„Um den Befit eines Weibchens finden während der Paarungszeit zwifchen den Männchen 
beitige Kämpfe ftatt, welche mit Schnabel und Fuß ausgefochten werden. Ob der Hahn zeitlebens 
einer und derjelben Senne fich gefellt, konnte ich nicht in Erfahrung bringen, halte es jedoch für 
glaubhaft. In eine flache, nothhürftig mit Grashalmen ausgelegte, unter Gebüfch wohlgeborgene 
Mulde legt das Weibchen acht bis zehn verhältnismäßig große, graulich olivengrün gefärbte Eier 
und bebrütet fie eifrig, während das Männchen in der Nähe Scharfe Wache hält, wie es aud) jpäter, 
bei Führung der Jungen, feiner Gejellin treu zur Seite jteht. 

‚Den Feinden des Rulul, Schlangen, Raubvögeln und Raubjäugethieren, gejellt fich auch der 
Denich, welcher ihm, jeines wohljchmedenden Fleiſches halber, unabläffig nacdhjtellt und ihn meiſt 
in Shlingen fängt. Ich befam ihn öfter lebend und hielt ihn, bei einem aus Würmern, Heujchreden 
und gelochtem Reife bejtehenden Futter, ziemlich lange in Gefangenſchaft.“ 

In der Neuzeit gelangten lebende Rululs wiederholt auch in unjere Käfige und gaben dadurch 
Gelegenheit, Rojenbergs treffliche Schilderung, die einzige, welche ich kenne, noch zu vervollſtän— 
digen. „Der Rulul“, jo jchreibt mir von Schlechtendal, „zählt zu denjenigen Hühnervögeln, 
deren Haltung in Gefangenichaft mit mancherlei Schwierigkeiten verknüpft ift. Gegen niedrige 

Bärmegrade äußerſt empfindlich, im Bezug auf feine Nahrung wählerisch, zudem auch Hinfichtlich 
des Raumes anjpruchsvoll, verurjacht er dem Pfleger viele Mühe. Das Scharren im Sande betreibt 
er mit folcher Leidenjchaft und jolchem Nachdrude, daß er im Zimmer faum geduldet werden kann, 
da er die ganze Umgebung jeines Käfigs bejandet. Thieriſche Stoffe zieht er pflanzlichen bei weiten 
vor: namentlich frißt er Mehlwürmer und Ameijenpuppen jehr gern; außerdem verzehrt er gefochten 
Reis und Beeren verichiedener Art, beifpielsweife Weinbeeren, während er trodene Sämereien wenig 
beachtet. Bei geeigneter Behandlung wird er leicht zahm; aber auch bei der ſorgfältigſten Pflege 
dauert er bei uns zu Lande jelten lange in Gefangenjchaft aus.” 


Die Stelle der altweltlichen Feldhühner vertreten in Amerika die ihnen jehr ähnlichen Baum— 
hühner (Odontophorinae), welche man ebenfalls in einer bejonderen Unterfamilie zu vereinigen 
pflegt. Sie find Hein oder mittelgroß, zierlich gebaut; der Schnabel ift kurz, ſehr hoch, jeitlich 
jujammengedrüdt, an der Schneide des Kiefers oft gezahnt, der Fuß hochläufig, langzehig und 
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unbejpornt, der Flügel mittellang, aber noch jehr zugerundet, in ihm bie vierte, fünfte oder ſechſte 
Schwinge die längjte, der aus zwölf Federn beftehende Schwanz mittellang oder kurz, außen 
abgerundet. Warzige, lebhaft gefärbte Mugenbrauen fehlen den Mitgliedern diefer Familie; eine 
nadte Stelle ums Auge findet fich bei vielen. Das Gefieder ift reich, bei den meiften Arten nic 
bejonders lebhaft, bei vielen aber doch jehr jchön gefärbt und immer anjprechend gezeichnet. 

Wir verdanken namentlich Gould eine genügende Hunde der verjchiedenen Arten. In einem 
von ihm berrührenden Prachtwerke, welches die Schilderung unjerer Hühner bezwedt, find fün: 
unddreißig verjchiedene Arten dargeftellt, und wenn auch die Selbftändigfeit einiger von ihnen 
angezweifelt werden kann, jo jteht uns doch anderſeits die Entdeckung bisher noch unbekannter mit 
Sicherheit bevor: die angegebene Artenzahl dürfte alſo eher zu niedrig ala zu hoch gegriffen jein 

Mittelamerika ift als die eigentliche Heimat der Baumbühner zu betrachten; im Süden un) 
im Norden kommen verhältnismäßig wenige Arten vor. Auch fie bewohnen die verichiedenitn 
Dertlichkeiten. Einige leben im Felde und in der Ebene, andere im Gebüfche, einzelne auch im Hot: 
walde; dieſe erinnern durch ihre Lebensweife an das Hajelwild, jene an die Rebhühner, obwohl 
hierbei fejtgehalten werden muß, daß fie jämmtlich ihren Namen verdienen. Weſen und Eigen: 
ichaften kennzeichnen den Kern der Familie al3 nahe Verwandte der Feldhühner, während die 
jenigen, welche in ihrer Geftalt an die Hajelhühner erinnern, letzteren auch in der Lebensweii 
ähneln. Alle find Hochbegabte, beivegliche, jcharffinnige und geiftig befähigte Gejchöpfe. Sie laufen 
rajch und gewandt, fliegen leicht, wenn auch nicht ausdauernd, benehmen fich im Geyieige der 
Bäume mit Gefchid, jehen und hören fcharf, befunden verftändige Benrtheilung wechſelnder 
Berhältniffe, laffen fich deshalb auch ohne bejondere Schwierigkeit zähmen. Ihre Anmuth und 
Zierlichleit wirbt ihnen in jedem, der fie kennen lernt, einen freund; ihre Fruchtbarkeit un) 
Unfchädlichkeit hat weitgehende Hoffnungen erwedt. Man verjucht diejenigen, welche den Notde 
Amerikas betvohnen, bei una heimifch zu machen, und hat eine Art von ihnen bereits in Grob 
britannien eingebürgert; andere Arten gereichen einjtweilen mindeſtens unferen Thiergärten je 
Zierde. Ihrer find freilich noch jehr wenige; aber jedes Jahr fajt bringt uns in diejer Hinfiät 
neue Erwerbungen. Die Baumhühner erfüllen alle Anforderungen, welche man an derartige Vögt 
zu ftellen berechtigt ift: fie find anſpruchslos wie wenig andere Arten ihrer Familie und belohua 
jede auf fie verwandte Mühe reichlich. 


Das Baumhuhn, welches fich europäiſches Bürgerrecht erworben hat, ift die Baumwachtel 
auch wohl Eolinhuhn genannt (Ortyx virginianus oder virginiana, borealis und cast 
neus, Tetrao virginianus, marilandicus und minor, Perdix virginiana, marilandica ım) 
borealis, Colinia virginiana), Vertreter einer gleichnamigen Sippe (Ortyx), welche fid) durd 
folgende Merkmale kennzeichnet: Der Schnabel ift kurz, kräftig, ſtark gewölbt, jein Obertheil hali 
übergebogen, die Schneide jeines Untertheiles vor der Spite zwei- oder dreimal eingeferbt, de 
Fuß mittelhoch, vorn mit zwei Längsreihen glatter Horntafeln, feitlich und Hinten mit Heiner 
Schuppen bededt, der Flügel gewölbt, mäßig lang, in ihm die vierte Schwinge die längite, M 
zwölffederige Schwanz furz abgerundet; das etwas glänzende Gefieder verlängert fich auf dm 
Kopfe zu einer Heinen Haube. Alle Federn der Oberfeite find röthlichbraun, ſchwarz geflet! 
getüpfelt, gebändert und gelb gejäumt, die der Unterfeite weißlichgelb, rothbraun längsgefti! 
und jchtvarz in die Quere gewellt; ein weißes Band, welches auf der Stirne beginnt und über de 
Auge weg nach dem Hinterhalfe läuft, die weiße Kehle, eine über dem lichten Bande fich dahin 
ziehende ſchwarze Stirnbinde und eine jolche, welche, vor dem Auge entjpringend, die Kehle ein 
ichließt, jowie endlich die aus Schwarz, Weiß und Braun beftehende Tüpfelung der Halsfeten 
bilden vereinigt einen zierlichen Kopfichmud; auf den Oberflügeldedfedern herrſcht Rothbraun 
vor; die dunfelbraunen Handſchwingen find an der Außenfahne Lichter gefäumt; die Armichwingen 
unregelmäßig brandgelb gebändert, die Steuerfedern, mit Ausnahme der mittleren graugelblicen, 
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ihwarz geiprenfelten, graublau. Das Auge ift nuß-, der Schnabel dunkelbraun, der Fuß blaugraı. 
Das Weibchen unterjcheidet fich durch blaffere Färbung und undeutlichere Zeichnung des Gefieders, 
hauptiächlich aber durch das Gelb der Stirne, der Brauen, der Halsfeiten und der Kehle. Das 
Geichlecht der Jungen, welche dem Weibchen ähneln, läßt fich an der mehr oder minder deutlichen 
Zeichnung bereits erkennen. Die Länge beträgt fünfundzwanzig, die Breite fünfunddreißig, die 
Fittiglänge elf, die Schwanzlänge fieben Gentimeter. 

Kanada bildet die nördliche, das Felſengebirge die weitliche, der Meerbufen von Mejiko die 
fübliche Grenze des Verbreitungskreifes der Baummwachtel. In Utah, auf Jamaica und St. Groir 
ſowie in England hat man fie eingebürgert, in Weftindien mit vollftändigem, übrigens mit theil= 
weiſem Erfolge. Ihren Stand wählt fie in ähnlicher Weife wie unfer Rebhuhn. Sie bevorzugt 
das Feld, verlangt aber Bufchdidichte, Hecken und dergleichen Schuhorte, ſcheint auch gelegentlich 
die Tiefe des Waldes aufzufuchen. Im Süden der Bereinigten Staaten ift fie ein Standvogel; im 
Norden tritt fie im Winter Streifzüge an, welche zu fürmlichen Wanderungen werden können. 

Die Schilderungen der amerikanischen Forſcher laſſen erkennen, daß die Baummachtel in 
ihrer Lebensweiſe und ihrem Betragen unferem Rebhuhne ähnelt. Der Lauf ift ebenfo behend, der 
Flug wohl noch etwas rafcher, die übrigen Begabungen ftehen ungefähr auf derfelben Höhe, die 
Stimme aber befigt mehr Klang und Wechjel ala die des Rebhuhnes. Sie befteht aus zwei Lauten, 
welche zuweilen noch durch einen Vorſchlag eingeleitet, meift oft nach einander wiederholt werden 
und wie „Bobweit“ Elingen. Dieje Laute können leicht nachgeahmt werden und haben der Baum: 
wahtel den volfsthümlichen Namen „Bob White“ verjchafft. Der Ausdrud der Zärtlichkeit iſt 
ein janft zwitichernder Laut, der Angſtruf ein ängftliches Pfeifen. 

Mit Beginn des Frühlings jprengen fich die Schwärme oder Völker, welche während des 
Binters zufammengelebt hatten. Jeder Hahn erwirbt fich, oft erjt nach langem Kampfe, eine 
Senne und wählt ein paflendes Wohngebiet. In diefem geht es jet lebhaft zu: denn die 
Aufregung des Männchens bekundet fich nicht bloß durch fortwährendes Rufen, fondern auch durch 
Streit mit anderen. Gegen Abend fieht man auf allen Umyäunungen, gewöhnlich auf den höchjten 

Eyıken der Pfähle, Baumwachteln figen, welche, von Hier aus laut rufend, andere Hähne herbei» 
Ioden, mit diefen kämpfen und nach beendigtem Streite wieder auf ihre hohen Sitze zurüdfehren. 
Wenig ipäter, jedoch jelten vor Anfang des Mai, fchreitet die Henne zum Neftbaue. Sie zeigt fich 
bierin jorgfamer als unfer Rebhuhn; denn nicht bloß der Standort des Neftes wird ſtets mit Vor— 
hat gewählt, jondern diejes auch mit einer gewiflen Kunftfertigkeit in dem Boden ausgeſcharrt 
and ziemlich ordentlich mit Gräfern, Halmen und Blättern ausgefleidet. Gewöhnlich erfieht fie 
fh einen dichten Grasbuſch und ſcharrt in der Mitte desfelben eine Halbkugelige Grube aus, welche 
io tief zu fein pflegt, daß fie den figenden Vogel faft vollftändig aufnimmt. Wenn das umftehende 
Gras emporwächſt, umhüllt und verdedt es das Neſt in erwünſchter Weife und wölbt fich zugleich 
an der Seite, welche zum Aus» und Ginjchlüpfen benußt twird, zu einem thorartigen Ausgange. 
Tie Gier, deren Längsdurchmefler etiwa zweiunddreißig, und deren Querdurchmeffer vierundzwanzig 
NWillimeter beträgt, find birnförmig, dünnfchalig und entweder reinweiß von Farbe oder mit 
ihwachen Iehmgelben Tüpfeln gezeichnet. Jhre Anzahl ſchwankt zwischen zwanzig und vierund- 
wanzig; man hat jedoch auch ſchon zweiunddreißig in einem und demjelben Nefte gefunden. 
Beide Eltern brüten, und das Männchen übernimmt noch außerdem das Amt eines treuen 
Wächters. Nach dreiundzwanzigtägiger Bebrütung jchlüpfen die niedlichen, auf roftbraunem 
Grunde licht Fahlbräunlich längsgejtreiften, unten, mit Ausnahme der gelben Kehle, fahlgrauen 
Jungen aus, und nunmehr theilen fich beide Eltern in deren Leitung und Pflege; wenigſtens habe 
'h an gefangenen beobachtet, daß fich der Hahn vom erjten Tage ihres Dafeins an mit eben— 
foviel Liebe und Zärtlichkeit ihrer annimmt wie die Henne. Beide Alten pflegen fich dicht neben 
einander niederzulafien, gewöhnlich jo, daß der Kopf des einen nach diefer, der des anderen nach 
jemer Richtung fieht, und beide zufammen hudern in diefer Stellung die zahlreiche Brut. Wenn 
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die Familie umberläuft, geht der Vater regelmäßig voraus, weil er jich auch jet das MWächteramt 
nicht nehmen laſſen will, und die Mutter mit den Kleinen folgt erſt in einer gewiſſen Entfernung 
Stolzen Ganges jchreitet jener dahin, und unabläſſig wendet er den Kopf bald nach einer, bald 
nad) der anderen Seite. Jeder harmloſe Vogel, welchen er ſieht, flößt ihm jet Beforgnis ein; 
aber jein Muth ift ebenjo groß wie feine Vorſorge für das Wohl der Kinder: er ftürzt ſich auf 
jeden Gegner, welchem er gewachfen zu fein glaubt, in der Abficht, den Weg frei zu halten. Bei 
Gefahr gibt fich der Bater dem Feinde preis, und während er ihn bejchäftigt, jchafft die Mutter 
die Kinderjchar in Sicherheit. Schon in der dritten Woche ihres Lebens vermögen die Baum: 
wachteln flatternd fich zu erheben, und ſobald fie dies können, vermindern fich die Gefahren, weld« 
fie bedrohen; denn jeßt jtiebt beim Erjcheinen eines Feindes das ganze Volk aus einander, und 
jedes einzelne Küchlein rennt und flattert weiter, einem ficheren Zufluchtsorte zu, während die 
Eltern nad) wie vor ihre Berftellungskünfte treiben. Später bäumt die plößlich erfchredte Familie 
regelmäßig, jofern Bäume in der Nähe ftehen. 

Während des Sommers nährt fic die Baumwachtel von Kerbthieren und allerlei Pflanzen: 
ftoffen, namentlich auch von Getreideförnern; im Herbfte bilden leßtere die hauptjächlichfte Speiſe 
So lange die Fluren grün find, lebt alt und jung herrlich und in fyreuden; wenn aber der Winter 
eintritt, leidet auch dieſes Huhn oft bittere Noth, und dann gejchieht es, daß es fich zum Wan— 
dern nach jüdlicheren Gegenden entjchliegen muß. Auf folchen Reifen finden viele den Untergang: 
denn das Raubzeug ift ihnen ununterbrochen auf den Ferien, und der Menſch ſetzt alle Mittel in 
Bewegung, um fich des lederen Wildpret3 zu bemächtigen. An den Ufern der großen Ström 
fiedeln fich Schon im Oktober taufende von Baumwachteln an, alle Gebüjche belebend und tagtüg: 
li von einem Ufer zum anderen fchweifend, wobei gar manche in den Wellen ihren Tod findet 
Später verlafjen fie diefe beliebten Zufluchtsorte und kommen auf die befahrenen Straßen, um 
bier den Mift der Pferde zu durchjuchen, und endlich, wenn tiefer Schnee ihnen draußen überal 
ben Tiſch verbedt, erjcheinen fie, getrieben vom Hunger, in unmittelbarer Nähe der Anfiedelungen 
ja jelbft inmitten des Gehöftes, mijchen fich unter die Haushühner, vertrauen fich gleichjam deren 
Führung an und nehmen die Brofamen auf, welche von dem Tiſche ihrer glüdlicheren Verwandten 
fallen. Gaftlihe Aufnahme ſeitens des Menschen erkennen fie dankbar an. 

Die Baummwachtel eignet fich ebenfo jehr zur Zähmung wie zur Einbürgerung in jolden 
Gegenden, welche ihre Lebensbedingungen erfüllen. Gefangene und verftändig behandelte Baum— 
hühner diejer Art ſöhnen fich ſchon nach einigen Tagen mit ihrem Looſe aus, verlieren bald alt 
Scheu und gewöhnen fich in überrajchend kurzer Zeit an ihre Pfleger. Noch leichter freilich lafien 
fich diejenigen zähmen, welche unter dem Auge des Menfchen groß geworden find. Die Amerikanı 
verfichern, daß man zuweilen Baumtachteleier in den Neftern derjenigen Hühner finde, welche 
außerhalb des Gehöftes brüten, daß jolche Gier auch wohl gezeitigt und die jungen Baummadhteln 
mit den eigenen Küchlein der Pflegemutter groß gezogen werben. Anfänglich ſollen fie fich ganı 
wie ihre Stiefgefchwifter betragen, d. h. jedem Lodrufe der Henne folgen, mit ihr in das Junen 
des Gehöftes kommen; fpäter aber pflegt doch der Freiheitstrieb in ihnen zu ertwachen, und wenn 
der Frühling kommt, fliegen fie regelmäßig davon. Von zwei Baumwachteln, welche auf joldt 
Weiſe erbrütet worden waren, erzählt Wilfon, daß fie, nachdem fie der Stiefmutter bereits ent: 
wachen, eine eigenthümliche Zuneigung zu Kühen zeigten. Sie begleiteten diefe auf die Weide 
und als im Winter die Herde eingebracht wurde, folgten fie ihren Freunden bis in den Stall. Aber 
auch fie flogen mit Beginn des Frühlings hinaus auf ihre Felder. In unferen Thiergärten 
brüten Baummachteln am ficherjten, wenn man fich möglichft wenig um fie befümmert. Jh 
erftaunliche Fruchtbarkeit ift der Vermehrung überaus günftig. Wollte man bei ung zu Land 
denſelben Verſuch wagen, welchen die Engländer bereit3 ausgeführt haben: es würden funfzig bis 
einhundert Paare genügen, um zunächit eine Fafanerie und von diefer aus eine der Vermehrung 
günftige Gegend mit dem vielverjprechenden Wilde zu bevölfern. » 
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Die Jagd der zierlichen Hühner, deren Wildpret ala vortrefflich gilt, wird von den Amerika— 
nern gern betrieben, obgleich fie nicht jo leicht ift wie die auf unfer Rebhuhn. Die Baummwachtel 
läßt fich nicht vom Hunde ftellen, jondern jucht, wenn fie Gefahr fieht, laufend fich zu retten, und 
ſteht erft im äußerften Nothfalle einzeln, gewöhnlich dicht vor den Füßen des Jägers auf. Noch 
ihwieriger wird die Jagd, wenn ein Bolt glüdlich den Wald erreicht hat, weil hier alle, welche 
ih erheben, zu bäumen und auf ben ftarfen Aeſten platt fich niederzubrüden, jomit auch dem 
iharfen Auge zu entziehen pflegen. Dagegen folgen fie dem Lode, und derjenige, welcher den 
Ruf deö einen oder anderen Gejchlechtes nachzuahmen verfteht, gewinnt reiche Beute. In Amerika 
wendet man Netz und Schlinge viel lieber an als das Feuergewehr; namentlich der Garnſack fcheint 
eine hervorragende Rolle zu jpielen. Um Baumwachteln zu fangen, zieht man in Gejellichaft zu Pferde 
durch die Felder, lodt von Zeit zu Zeit, vergewiffert fich über den Standort eines Vogels, ftellt 
das Ne umd reitet nunmehr, einen Halbmond bildend, lachend und plaudernd auf das Volk zu. 
Dieſes läuft möglichſt gededt auf dem Boden weg und, wenn geſchickt getrieben wird, regelmäßig 
ins Garn. In diejer Weife fängt man zuweilen jechzehn bis zwanzig Stüd mit einem Male. 


* 


Eine zweite Sippe umfaßt die Haubenwachteln (Lophortyx). Ihr Leib iſt gedrungen, der 
Schnabel kurz und kräftig, auf der Firſte ſcharf gebogen, der Fuß mittelhoch, ſeitlich ein wenig 
wianmengedrüdt, der Fittig furz, gewölbt und gerundet, in ihm die vierte und fünfte Schwinge 
über die übrigen verlängert, der aus zwölf Federn bejtehende Schwanz ziemlich kurz und merklich 
abgeftuft, daS Gefieder voll, aber feſt anliegend und glänzend. In der Mitte des Scheitel erheben 
fh zwei bis zehn, in der Regel vier bis jechs, Federn, welche an ihrer Wurzel ſehr verichmälert, 
an der Spitze aber verbreitert, fichelartig nach vorn übergebogen und, wie zu erwarten, beim 
Männchen mehr entwidelt find als beim Weibchen. 


Tie befanntefte Art diefer Gruppe ift die Schopfwadtel (Lophortyx californicus 
odet alifornica, Tetrao californicus, Perdix, Ortyx und Callipepla californica). Die 
Stim it ftrohgelb, jede Feder dunkel gejchaftet, diefe Farbe durch ein Stirnband, welches, fich 
verfängernd, einen Brauenftreifen bildet, begrenzt, der Oberjcheitel dunkel», der Hinterjcheitel 
umberbraun, der Naden, welcher von verlängerten federn befleidet wird, blaugrau, jede Feder 
Ihivarz gefäumt und gefchaftet, mit zwei weißlichen Flecken an der Spibe, der Rüden olivenbraun, 
die Kehle schwarz, ein fie umjchließendes Band weiß, die Oberbruft blaugrau, die Unterbruft gelb, 
jede Feder Lichter an der Spike und ſchwarz gefäumt, der mittlere Theil des Bauches braunroth 
und jede Feder ebenfalls dunkel gejäumt, jo daß eine Schwarze Mufchelzeichnung entjteht, das 
Gefieder der Seiten braun, breit weiß, das Unterſchwanzdeckgefieder lichtgelb, dunkel gejchaftet; die 
Schwingen find braungrau, die Armjchtwingen gelblich gefäumt, die Steuerfedern reingrau. Das 
Auge ift dunfelbraun, der Schnabel ſchwarz, der Fuß dunkel bleigrau. Das Kleid des Weibchens 
iſt einfacher gefärbt, die Stim ſchmutzig weißbraun gejtrichelt, der Scheitel braungrau, die Kehle 
gilblich, dunkler geftrichelt, die Bruft ſchmutziggrau, die übrige Unterjeite und die Zeichnung der 
Federn blaffer, ſchmutziger und minder deutlich ausgejprochen. Die Länge beträgt vierundzwanzig, 
die Fittiglänge elf, die Schwanzlänge neun Gentimeter. 


Das Gefieder der verwandten Helmwactel(LophortyxGambeli, Callipepla Gambeli 
und venusta) zeigt eine ähnliche Farbenvertheilung; das ſchwarze Gefichtäfeld ift aber größer, der 
Dinterkopf lebhaft rothbraun, die Unterjeite gelb, ohne Mufchelzeichnung, der Bauch ſchwarz und 
das Seitengefieder, anftatt auf olivenfarbenem, auf prächtig rothbraunem Grunde lichtgelb in die 


Yänge geftreift, wie überhaupt alle Karben lebhafter und glängenber find. 
Srehm, Ihierleben. 2. Auflage. VI. — 
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Alle mir befannten Berichte über die Lebensweife der Schopfwachtel find dürftig. „Diejer 
prachtvolle Vogel“, jagt Gambel, welcher das beite bietet, „jo außerordentlich häufig in ganz 
Kalifornien, vereinigt fih im Winter zu zahlreichen Schwärmen, welche zuweilen taufend und 
mehr Stüd zählen, vorausgefegt, daß die Waldungen geeignet find, um fo vielen Dedung zu 
gewähren. Ebenſo häufig wie im Walde findet man fie auf den bujchigen Ebenen und Gehängen 
des Hügellandes. Sie bekundet dieſelbe Wachjamkeit wie die Baumwachtel, ift aber viel beffer zu 
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Fuße und vereitelt die Verfolgung dadurd), daß fie mit einer bewunderungswürdigen Fertigkeit 
davon läuft und fich verbirgt. Wird fie plötzlich aufgefcheucht, jo fliegt fie gewöhnlich den Bäumen 
zu, und drückt fich Hier auf wagerechten Aeſten wie ein Eichhorn nieder; dann erfchwert bie 
Achnlichkeit ihres Gefieder mit der Baumrinde ihre Auffindung ſehr. Das Neft wird auf dem 
Boden angelegt, gewöhnlich am Fuße eines Baumes oder unter dem Gezmweige eine Bufches; das 
Gelege pflegt zuweilen fehr reichzählig zu fein. In einer feichten Vertiefung, welche am Fuße 
eines Eichenbaumes ausgejcharrt und mit einigen wenigen Blättern und trodenem Grafe belegt, 
in der Mitte der Mulde aber unbefleidet war, fand ich vierundzwanzig Eier. Möglicherweife hatten 
zwei Hennen in basfelbe Neft gelegt, da funfzehn Gier die gewöhnliche Anzahl des Satzes zu fein 
ſcheint.“ Diefe Eier, deren Längsdurchmefler ungefähr zweiunddreißig und deren Querdurchmeffer 
etwa vierundzwanzig Millimeter beträgt, find in der Hegel auf gilblichem oder grauweißem Grunde 
mit dunfelbraunen und braungelben Flecken gezeichnet, ändern jedoch vielfach ab. 

Freyberg, welcher die Schopfwachtel ebenfalls in ihrem Vaterlande beobachtete, jagt, daß 
fie Standvogel fei oder doch wenigjtens nur unbedeutend ftreiche, von Gras, Sämereien, Zwiebeln, 
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Lauch, Knollengewächſen und ähnlichen Pflanzen, Beeren aller Art jowie von Kerbthieren fich 
nähre, junge Haue oder überhaupt dichtes Geftrüpp jeder anderen Dertlichkeit bevorzuge und fie 
felten und niemals über vierzig bis funfzig Schritt weit verlaffe, ſich alſo kaum über den Schatten 
des Waldes hinaus ins freie verirre, vor dem Hunde ziemlich lange aushalte, beim Aufftehen 
unfehlbar dem erften alten Baume zufliege und hier das Gebaren des Haſelhuhnes annehme, im 
Binter aber fich lange Gänge unter dem Schnee grabe. In Kalifornien jchießt man fie mit einer 
lleinen Büchfe von ben Bäumen herab, jagt fie aber auch mit Hülfe des Hundes; denn ihr Fleisch 
it foftbar und dem bes Hafelhuhnes bejtimmt gleichzuftellen. 

„Wer die Sitten der Helmmwachtel erforjchen will”, jagt Coues, dem mir eine treffliche 
Lebensbeſchreibung diefer Art verdanken, „muß alle Bequemlichkeit eines geregelten Lebens Hinter fich 
laffen und von Wejten aus gegen taufend Meilen ins Innere wandern. Er gelangt dann in eine 
wilde Gegend, in welcher der Apache- Indianer noch immer Herr ift, und in welcher der weiße 
Mann nur durch tagtäglich erneuerte Kämpfe fich zu erhalten vermag. Das Land wird zerriffen von 
gähnenden Abgründen, tief eingefchnittenen Thälern und Schluchten, neben benen fich riefige Berge 
aufbauen, und bededt von Lavamafjen, welche Längft verfühlte und unfenntlich getvorbene Feuer: 
ipeier auswarfen. Flüſſe gibt es hier, in deren trodenem Bette der Reifende vor Durft umkommen 
mag, und weite Ebenen, beſtanden mit einem trodenen, jcharfen Grafe und niederem Buſchwerke, 
welche unter beftändigem Waffermangel leiden. Aber dieje Gegend ift ein Land der Gegenfähe und 
Bunder. Bon den wildeften Bergen werben Liebliche, feuchte, grüne und fruchtbare Thäler ein- 
geichloffen; weite Waldungen edler Fichten und Kiefern und Gedern wechjeln mit bürren und ver— 
ödeten Lavafeldern ab; die Gehänge der Hügel find mit der Eiche, der ‚Mezquite' und ‚Manzanita‘ 
bededt, während die Ufer der Ströme von Wollpappeln, Weiden und Nußbäumen eingefaßt und 
durch beinahe undurchdringliche Wälle von Reben, Stachelbeeren, ‚Sründornen‘, Rofen und, wie 
& fcheint, jeder anderen Art ranfender Gewächje eingehegt werden. Thier- und Pflanzenwelt, ja 
lelbft die Felſen zeigen ein fremdartiges, neues Gepräge; jogar die Luft fcheint anders ala daheim 
niammengejeht zu fein.“ Dieje Gegend ift die Heimat unferes Baumhuhnes. 

‚Schön für das Auge, ſanft für das Gefühl, ſüß duftend für den Geruch und ſchmackhaft für 
den Gaumen: in der That, die Helmwachtel ift ein herrlicher Bogel! Seitdem ich fie zum erften 
Male jah, vor vielen Jahren, ausgeftopft, tölpelhaft aufgenagelt auf ein Brett, um einem Muſeum 
als Zierde zu dienen, habe ich fie bewundert; jet aber, nachdem ich fie im Leben, in ihrer Heimat 
beobachtet, mit ihr verkehrt habe, bevor der Glanz ihrer Augen gebrochen war, nachdem ihre Küch— 
lein meine Schoßthiere geworden, bewundere ich fie mehr und meine, daß es faum einen anderen 
Bogel in Amerika geben kann, welcher jo jchön ift wie fie. Ihre vollen und runden Formen 
ericheinen feineswegs plump; denn Hals und Schwanz find lang, ber Kopf ift Hein, und die zier— 
lih gebogene Feder verleiht eine außerordentliche Anmut. Ihr Lauf fieht leicht und gemächlich 
aus: es ift ein wundervoller Anblid, einen Hahn zu jehen, wie er ftolz dahinfchreitet, mit erhobenem 

Haupte, leuchtenden Augen und ſchwankender Helmfeder, über den am Boden liegenden Stamm, 
unter welchem fich feine Heine Familie verftert hat. Er ift jo muthig und jo ſchwach, jo willens- 
Kart und jo unfähig dazu! 

„Es war ſpät im Juni, als ich in meinem Beſtimmungsorte, in Arizona, eintraf. Ich erfuhr 
bald, daß die Helmmwachtel überaus häufig ift. Schon beim erften Jagdausfluge ftrauchelte ich 
fezufagen über ein Bol junger Küchlein, welche eben dem Eie entjchlüpft waren; aber die Heinen 
behenden Thierchen rannten davon und verbargen fich jo wunderbar, daß ich nicht ein einziges von 
ihnen finden konnte. Ich erinnere mich, daß ich fie mit der Bergwachtel (Oreortyx pictus) 
derwechjelte und mich wunderte, noch fo jpät Junge von diejer zu finden. Aber es war noch nicht 
jpät für die Helmmwachtel; denn ich traf noch im Auguft viele Bruten, welche erjt wenige Tage alt 
waren. Im folgenden Jahre beobachtete ich, daß die alten Vögel zu Ende des April fich gepaart 


hatten, und im Anfange des Juni fah ich die erften Küchlein. Ich wurde aljo belehrt, da das 
8* 
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Brutgefchäft diefer Art während der Monate Mai, Juni, Juli und Auguft vor fich geht. Die 
größte Anzahl der Küchlein einer Brut, welche ich kennen lernte, war zwifchen funfzehn und 
zwanzig, die Hleinfte ſechs bis acht. Am erften Oktober traf ich zwar gelegentlich auch noch halb 
erwachfene Küchlein an; die Mehrzahl aber war bereits fajt oder ganz jo groß wie die Eltern und 
jo flügge, daß fie wohl die Aufmerkſamkeit eines ehrlichen Waidmannes auf fich ziehen konnten. 

„Solange ala die junge Brut der Vorforge der Eltern bedarf, hält fie fich in einem eng 
geichloffenen Volke zufammen, und wenn diefes bedroht wird, rennt jedes einzelne fo fchnell davon 
und drüdt ſich an einem fo pafjenden Orte nieder, daß es ſehr ſchwer hält, fie zum Aufftehen zu 
bringen. Gelingt es, jo fliegt die Gefellichaft in gefchloffenem Schwarme auf, jällt aber gewöhnlich 
bald wieder nieder, in der Regel auf die niederen Zweige von Bäumen oder Büfchen, oft aber auch 
auf den Boden. Hier pflegen die Bögel ftill zu fien, manchmal förmlich auf einem Haufen, und 
weil fie meinen, gut verſteckt zu fein, geflatten fie eine Annäherung bis auf wenige Schrilt 
Später im Jahre, wenn fie ihre volle Größe erreicht haben, bäumen fie feltener, find vorficdhtige 
und laſſen fich dann fchwer nahe kommen. Die erfte Andeutung, daß man fich einem Bolt 
genähert hat, gibt ein einziger Laut, welcher zwei- oder dreimal nach einander rafch wiederhelt 
wird; ihm folgt ein Rafcheln auf den dürren Blättern, und die ganze Gefelljchaft eilt fo jhnel 
wie möglich davon; noch einen Schritt weiter, und alle erheben ſich mit einem jchnurtenden 
Geräufche und zertheilen fich nach den verfchiedenften Richtungen hin. 

„Mit Ausnahme zufammenhängender Nadelwälder ohne Unterholz bevölkern diefe Hühne 
jede Oertlichkeit, ſcheinen jedoch dichtes Geftrüpp und namentlich Uferweidicht zu bevorzugen. Die 
zu Lande freilich trifft man fie faft ebenfo häufig an den zerriffenen Gehängen zwiſchen den 
Geftrüppe, ja jelbft in den Gebüfchen der dürren Ebene, und da ich ihnen auf jeder Oertlichlät 
begegnet bin, kann ich eigentlich faum jagen, daß fie einer den Vorzug geben. 

„Wie ihre Verwandte nährt ſich auch die Helmmwachtel vorzugsweije von Sämereien un) 
Früchten, obſchon Kerbthiere einen nicht geringen Theil ihrer Aeſung ausmachen. Sümerte 
alfer denkbaren Grasarten, Beeren der verichiedenften Art, Trauben und dergleichen, Heufchreden 
Käfer, Fliegen und andere Kerbthiere, alles findet man in ihren Kröpfen, und zweifelsohne werden 
fie, wenn Arizona angebaut jein wird, Weizen, Roggen und anderes Getreide auch nicht wer 
jhmähen. In den erjten Frühlingsmonaten freffen fie gern die Weidenknospen, und dam 
befommt ihr Fleisch einen bitteren Beigeſchmack. 

„Ich habe drei verichiedene Laute von der Helmwachtel vernommen. Der gewöhnliche Kıf 
welcher bei jeder Gelegenheit ausgeftoßen wird, ebenfowohl um das Volk zufammenzuhalten wie 
zu warnen, ift ein einfaches, wohllautendes, zuweilen unzählige Male wiederholtes Tiching 
tiching‘, der zweite Laut, welchen man während der Paarungszeit, wenn das Männchen um die 
Gunft des Weibchens wirbt, hört, ein helles, Kräftiges Pfeifen, welches in meinem Ohre mı 
die Silben Kilink“ tönte; der dritte Laut, welcher, wie ich glaube, nur vom Männchen un) 
meiner Meinung nach, auch bloß dann, wenn das Weibchen brütet oder feine Küchlein führt, 
namentlich bei Sonnenauf- und Sonnenniedergang, hervorgebracht wird, ift ein auffallend Hanglolet 
Laut. Das Männchen pflegt dabei auf den Kronenzweigen eines Eichen» oder Weidenbuices it 
ſitzen, ftredt den Hals lang aus, läßt die Flügel hängen und ſchreit nun feine rauhen, kräftigen 
Kehltöne in den Wald hinein. 

„Die zierliche Kopfhaube, welche jo weientlich zum Schmude diefer Art beiträgt, bildet ſich 
ichon in frühefter Zeit aus; denn man bemerkt fie bereits bei Küchlein, welche nur wenige Tag! 
alt find. Bei ihnen befteht fie freilich nur aus einem Heinen, kurzen Buſche von drei oder bier 
Federn, welche eher braun als jchwarz, gegen ihre Spite nicht verbreitert und gerade aufgerichtt! 
find. Erſt wenn der Vogel volltommen flügge ift, richtet fie fich vorwärts. Die Anzahl der Jeden, 
aus twelcher fie bejteht, ſchwankt erheblich. Zuweilen wird fie von einer einzigen und dann wiederum 
von acht bis zehn Federn gebildet. Unmittelbar nach der Fortpflanzung tritt die Maufer ein; I 
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aber geht jo langſam und allmählich vor fi, daß ich höchſt felten ein Stück gefchoffen habe, 
welches zum Ausjtopfen unbrauchbar gewefen wäre. Auch die Helmfebern werden nur nad) und 
nad) gewechjelt, jo daß man faum einen Vogel ohne diefen prächtigen Kopfſchmuck findet. 

„Die Jagd der Helmmwachtel ift jchiwieriger als die der Baummwachtel. Sie erhebt fich zwar 
nicht plößlich, fliegt auch nicht fchneller als jene; aber wenn ein Volk aufgeftanden ift und ein 
oder zwei Stüd von ihnen erlegt worden find, hält es überaus ſchwer, noch einen dritten Schuß 
anzubringen. Sie liegen, gewiffe Umftände ausgenommen, jehr loder, und wenn fie aufgejcheucht 
wurden und wieder einfallen, drücden fie fich oft, ohne fich wieder aufjcheuchen zu laffen, oder 
laufen jo fchnell und jo weit wie nur möglich, jo daß man fie, wenn es überhaupt gejchieht, erit 
in ziemlicher Entfernung von der Ginfallsjtelle wieder findet. Ihre Gewohnheit, fich laufend 
davon zu ftehlen, ermübdet nicht bloß den Jäger, jondern auch den Hund in jo hohem Grade, daß 
ſelbſt der am beiten abgerichtete wenig oder gar nicht nugen kann. Freilich bietet fich dem Schüßen 
oft Gelegenheit, auf das laufende Huhn einen Schuß anzubringen: aber welcher Waidmann würde 
wohl in diejer ruhmlofen Weije feine Jagdtajche mit einem jo edeln Wilde zu füllen juchen! Der 
Flug ift überrafchend jchnell und kräftig, jtetö eben und geradeaus, fo daß es dem geübten Schüßen 
nicht eben ſchwer hält, fie zu erlegen.“ 

Im Jahre 1852 wurden ſechs Paare Schopfwachteln von Herrn Deschamps in Frankreich 
eingeführt. Schon im folgenden Jahre erzielte man von ihnen Nachkommenſchaft, und jpäter ver- 
ſuchte man wiederholt, den zierlichen Vogel in Frankreich einzubürgern, ohne jedoch durchgreifende 
Erfolge zur erzielen. Auch in Deutjchland hat man ähnliches unternommen und ähnliches erfahren. 
Die Mittheilungen der verjchiedenen Züchter, welche mir geworden find, lauten jedoch nur theil: 
weile ungünftig, und jo hege ich auch, jet noch wie vor Jahren, die Meinung, daß es gelingen 
dürfte, den äußerjt zierlichen Vogel bei uns heimifch zu machen. Aber hierzu ift vor allem erforder: 
ih, daß die Verſuche von jachkundigen Leuten, am rechten Orte und mit genügendem Nachdrude 
unternommen werden. Im allgemeinen dürfte man nur in jolchen Gegenden auf Erfolg rechnen 
tönnen, in denen Faſanen ohne weientliches Zuthun des Menſchen gedeihen. Möglichft gemifchte 

Baldungen mit mehr oder weniger undurchdringlichen, aus dornigem Gejtrüppe, Weidichten, hohen 

Griiem und ranfenden Pflanzen beftehenden Dieichten find es, welche man in das Auge zu faffen 

bat; aus allen übrigen entweichen die glüdlich gezüchteten Schopfwachteln, jobald fie können. Den 

Verfuh der Einbürgerung mit wenigen Paaren zu beginnen, ift nicht räthlich; erwünſchter Erfolg 
ſteht nur dann in Ausficht, wenn man ein Gebiet gleichzeitig mit einer erheblichen Anzahl der 
dremdlinge beſetzt. Zwar ift mir berichtet worden, daß ſchon jechs bis acht Paare genügten, um 
im Yaufe eines Sommers eine Faſanerie zu bevölfern; von den Alten und Jungen aber waren im 
nächſten Jahre nur noch einzelne zu jehen. Wer fich erinnert, daß in dem auf ein gutes Feld— 
bühnerjagr folgenden Frühlinge ein Jagdgebiet eben auch nicht übervölfert ift; wer in Betracht 
jieht, wie viele der bei ung von Haufe aus heimischen Rebhühner im Laufe des Winters der Witte- 
zung oder den Raubthieren zum Opfer fallen, wird darüber faum fich wundern. Meiner Anficht 
nah müßte man mit mindejtens vierzig, lieber noch funfzig bis einhundert Paaren beginnen und 
dürfte dann auf einer günftigen Dertlichkeit des erwünschten Erfolges wohl verfichert fein. Bei 
einer geringen Anzahl empfiehlt es fich, in dem betreffenden Walde Brutgehege, einfache, aber 
geräumige Fluggebauer zu errichten, in ihnen die Paare brüten zu laffen und Alten und Jungen 
erit dann die freiheit zu geben, wenn leßtere bereits fliegen können; beſſer aber wird es unter allen 
Umftänden jein, viele Paare im Frühjahre in einer umbegten und gejchüßten Faſanerie auszuſetzen 
und fich jelbft zu überlaffen. Je größere Freiheit man den alten Bögeln von Anfang an gewährt, 
um jo ficherer ift der Erfolg. Im Käfige legen die Hennen gewöhnlich außerordentlich viele, oft 
funfzig bis fiebzig Eier, dann aber meijt nicht auf eine beftimmte Stelle in ein Neft, jondern an 
den verjchiedenjten Orten im Käfige ab. Solche Eier kann man nun zwar durch Heine Zwerg: 
hennen ausbrüten laffen, erlebt aber jelten Freude an jolcher Zucht. Mutterbruten find allen 
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übrigen vorzuziehen, gewähren dem Pfleger auch das meifte Vergnügen. Bejchränkt man die freie 
heit der zur Brut beftimmten Paare möglichft wenig, fo pflegt bas Weibchen, welches jelbit zu 
brüten beabfichtigt, vor dem Gierlegen an einer ihm befonders zufagenden Dertlichkeit, in der 
Regel unter einem dichten Gebüfche, eine feichte Mulde auszugraben, fie mit Würzelchen, Heu- 
halmen, dürren Blättern und dergleichen auszufleiden, in biefes Neft feine zwölf bis jechzehn Eier 
zu legen und dann fofort zu brüten. Der Hahn Löft die Henne gewöhnlich nicht ab, Hält ſich jedoch 
beftändig in ihrer Nähe auf und warnt fie bei Annäherung eines Menfchen oder Thieres, worauf 
fie fich jchnell erhebt, die Eier mit ettva8 dürrem Laube überdeckt und verftohlen davon ſchleicht 
Geht fie während der Brutzeit ein, jo übernimmt oft der Hahn ihre Pflichten und brütet 
weiter. Nach dreiundzwanzigtägiger Brutzeit entjchlüpfen die Jungen, werden in den eriten 
Tagen ihres Lebens von der Mutter viel gehudert, zum Füttern angeleitet, forgfältig überwadt 
und bei jeder Gefahr ängftlich gewarnt. Wird Iehtere brohend, fo geben fich beide Eltern dem 
Feinde fcheinbar preis und verjuchen ihn abzulenken, während fich die Küchlein blitzſchnell veriteden 
und jo vortrefflich verbergen, daß auch das jchärffte Auge fie nicht wahrzunehmen vermag. Wit 
dem neunten Tage ihres Lebens find die Jungen im Stande zu bäumen, und von num an verbringen 
fie die Nacht ftet3 in der ficheren Höhe auf einem dien Aſte, dicht an oder unter ihre Eltern 
geichmiegt. Nach Verlauf eines Monates find fie bereits jo jelbftändig geworden, daß fie auf 
dann ihren Weg durchs Leben zu finden wiffen, wenn die Henne, was vorkommt, zu einer zweiten 
Brut jchreiten jollte. Bis gegen den Herbſt Hin Halten fich die Ketten eng zufammen, äſen ſich 
ebenſowohl unten am Boden wie im Gezweige ber Bäume, fuchen in den Kronen der letzteren ba 
Gefahr Zuflucht und bergen fich Hier mit demfelben Geſchicke wie Hafelhühner. Alles geht gut bis 
zum Eintritte des Winters, beziehentlich bis zum erften Schneefalle. Diejer aber bringt auf Alle 
und Junge oft eine geradezu betäubende oder verwirrende Wirkung hervor, ſprengt die Ketten und 
zerftreut die einzelnen Wachteln in alle Gegenden der Windroje. 

Dies find, in wenige Worte zufammengedrängt, die Erfahrungen, welche im Laufe der lehten 
Jahre gefammelt wurden. Für unbedingtes Gelingen der Einbürgerung jprechen fie nicht, find 
aber auch keineswegs jo ungünftig, daß fie von ferneren Verſuchen zurüdichreden jollten. 


Bonaparte und Gray jehen in einer Familie höchſt zierlicher und in vieler Hinficht auf— 
fälliger Scharrvögel nahe Verwandte der Rebhühner und Wachteln: andere Naturforjcher find 
geneigt, fie mit den jübamerikanifchen Steißhühnern zu vereinigen; Gould, welcher viele von 
ihnen beobachtete, meint, daß fie in ihrer äußeren Erjcheinung allerdings an Wachteln und Reb- 
hühner erinnern, daß aber eine wirkliche Aehnlichkeit zwifchen beiden Gruppen doch nicht ftatt- 
finde, ebenfowenig wie er zwifchen ihnen und gedachten Steighühnern irgend welche Verwandt: 
ſchaft entdeden könne, daß unfere Hühnchen vielmehr gewiffermaßen als Uebergangäglieder von 
den Scharrvögeln zu den Regenpfeifern und Strandläufern anzufehen wären. 

Die Laufhühner (Turnicidae) kennzeichnen fich durch geringe Größe, geftredten Lei, 
mittellangen, dünnen, geraden, zufammengedrüdten, auf der Firſte erhabenen, gegen das Ende leicht 
gebogenen Schnabel, deffen Nafenlöcher feitlich liegen und zum Theil durch einen Kleinen, nadten 
Hautjchild bedeckt werden, Iangläufige, jchwache Füße mit drei, ausnahmsweiſe auch vier Zehen, 
mittellange, abgerundete Flügel, in welchen entweder die erfte Schwinge alle übrigen überragt oder 
die drei erften unter fich ziemlich gleich lang find, und kurzen, aus zehn bis zwölf ſchwachen 
Federn beftehenden und zwiſchen den Dedfedern fat gänzlich verdedten Schwanz. 

Unjere Hühnchen, von denen man etwa vierundzwanzig Arten unterfchieden hat, verbreiten 
fich über alle Theile der Ofthälfte der Exde, fehlen aber der Weithälfte gänzlich. Auftralien ſcheint 
die große Herberge der Familie zu fein: hier finden fich mehr Arten als in den übrigen Erdtheilen 
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zuſammengenommen; bier bewohnen fie, laut Gould, nicht allein alle Theile des Feſtlandes, welche 
man bis jet entdedt hat, jondern dehnen ihre Verbreitung über die Injeln aus, welche der Küfte 
oder jelbft Tasmanien nahe liegen. Einzelne Arten kommen im Often und Weiten des Feftlandes 
vor, während andere fehr bejchränft zu fein fcheinen. Hier, wie überall, wählen fie Ebenen und 
fteinige, dicht mit Geftrüppe und Gräfern bewachjene Thalwände und Gehänge zu ihrem Aufent- 
halte; ihre Lebensweiſe ift aber eine jo verborgene, daß man fie außer der Brutzeit nur gelegentlich 
wahrnimmt, falls man nicht darauf ausgeht, fie zu jagen. In ihren Bewegungen, in ihrem Weſen 
und in ihren Sitten unterjcheiden fie fich beträchtlich von den Wachteln und fommen eher mit den 
Strandläufern oder Regenpfeifern überein. Solange wie irgend möglich fuchen fie fich in ihren 
Graswäldern zu verfteden; werden fie aufgeicheucht, jo erheben fie fich, dicht vor den Füßen des 
Störenfriedes auffliegend, nur in geringe Höhe, ftreichen in diejer gerade und pfeiljchnell auf 
ungefähr hundert Meter weit dahin und werfen fich plößlich wieder zum Boden herab. Um bie 
Fortpflanzungszeit werben fie lebendiger, laſſen fich jedoch auch jet nur hören, nicht jehen. Die 
Paarungsluft erregt beide Gejchlechter aufs höchſte und treibt fie an, mit anderen ihrer Art auf 
Tod und Leben zu kämpfen; das fonderbare dabei ift aber, daß nicht bloß die Männchen ftreiten, 
ſondern auch die Weibchen erbitterte Zweifämpfe führen, ja, bei einigen Arten die alleinigen 
Kämpfer zu fein jcheinen. Wenn die Brutzeit herannaht, vernimmt man an geeigneten Orten fort» 
während den fchnarrenden Ruf der Henne des auf Java häufigen Streitlaufhuhnes; denn fie ift 
es, welche gleichgefinnte Schweftern zum Kampfe forbert. Alle Weibchen, jo erzählt Jer don von 
einer verwandten Art, find im höchſten Grade fampfluftig, und diefe Eigenthümlichkeit wird im 
Eüden Indiens zu ihrem Berberben wohl benußt. Man ftedt eine zahme Henne in einen Fleinen 
Aangbauer, jet diefen an einer geeigneten Stelle auf den Boden nieder; die gefangene beginnt zu 
loden, und jedes Weibchen, welches dies vernimmt, rennt eilig herbei, in ber Abficht, mit der auf« 
dringlihen Nebenbuhlerin eine Lanze zu brechen, betritt den gefährlichen Theil des Bauerz, jchnellt 
in der Hitze des Gefechts das Stellholz weg und fieht fich plößlich alljeitig von Gitterwerf 
umihloffen. Ein Glödchen, welches nur durch das Zufchlagen der Fallthür geläutet wird, ſetzt 
den Fanger in Kenntnis; derjelbe eilt herbei, nimmt die gefangene aus dem Käfige und ftellt den 
Lauer von neuem auf; eine zweite, dritte Henne fommt herzu, und der Fänger kann, wenn er 
glüdlich ift, im Laufe des Tages bis zwanzig Stüd der eiferfüchtigen Vögel erlangen. Alle Lauf— 
bübnden, welche in diefer Weiſe erbeutet werben, find Weibchen und in den meiften Fällen 
jolche, welche ein legreifes Ei bei fich tragen. „Mehr als einmal”, jagt Jerdon, „habe ich erfahren, 
daß von acht oder zehn auf diefe Weife gefangenen Hennen Eier gelegt wurden, noch ehe fie der 
Sänger bis nach Haufe gebracht“. 

Man hat früher angenommen, daß die Laufhühnchen in Vielehigkeit leben; alle neueren 
Beobachter erfuhren jedoch das Gegentheil, und einzelne jchildern unfere Vögel als jehr treue 
Gatten. Zur Anlage des Neftes, welches aus einer einfachen Lage von trodenen Halmen und 
Grasblättern befteht, benutzt das Weibchen eine eine Vertiefung des Bodens in verſteckter Lage. 
Das Gelege befteht aus vier bis fieben Eiern. Ob beide Gejchlechter brüten, oder ob dem Weibchen 
allein dieje Laſt zufällt, weiß man nicht; wohl aber fteht foviel feft, daß fich das Männchen an der 
Führung der Jungen betheiligt. „Am vierzehnten Mai”, fo erzählt Swinhoe, „störte ich ein 
Laufhühnchen auf, welches durch fein eigenthümliches Betragen fund gab, daß ich ed entweder von 
den Giern oder von feinen Jungen vertrieben haben mußte. Ich jah nach und bemerkte bald ein 
Küchlein, fpäter auch die drei übrigen, welche fich unter dürrem Laube verborgen hatten. Eins von 
den Jungen ſteckte ich in den Fangbauer und befahl einem chinefifchen Knaben, darauf zu achten. 
Ter alte Vogel entdedte das Küchlein bald, wollte jedoch nicht in den Käfig laufen. Als das Junge 
Ichrie, antwortete ein ärgerlich knurrender Laut von dem benachbarten Gebüjche her, und bald darauf 
eilte, gludend wie eine Henne, der alte Vogel herbei. Er kam big zum Käfige heran, wollte aber 
auch jeßt noch nicht eintreten, jondern lief unter beftändigem Loden rückwärts und vorwärts, nach 
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den Büſchen zu. Wenn mein Gehülfe ihn mit feinem Hute zu überdecken verjuchte, kroch er förmlich 
auf dem Boden dahin; aber nur jelten entjchloß er jich, zu fliegen. Es wurde endlich duntel, und 
ich mußte ihn, um ihn nicht zu verlieren, tödten. Zu meiner größten Verwunderung fand ich bei 
der Zerglieberung, daß ich ein Männchen erlegt hatte. Es war das einzige von den beiden Gitern 
geweien, und jo fann ich nur annehmen, daß das Weibchen entweder zu Grunde gegangen oder 
beichäftigt fein mußte, ein zweites Gelege zu brüten; denn die erwähnten Jungen waren bereits 
faft vollftändig ausgefiedert. 

Ihrer außerordentlichen Kampfluft wegen werden Laufhühnchen von den Afiaten jhon jeit 
uralter Zeit im Käfige gehalten und zu Kampfſpielen benußt. Auch alt eingejangene gewöhnen 
fich leicht an den Verluſt ihrer Freiheit und nehmen ohne jonderliche Umftände geeignetes Futter 
an. In Süd- und Dftafien ernährt man die gefangenen hauptjächlich mit gelochtem Reis, thut 
jedoch wohl, thierifche Stoffe ihnen nicht gänzlich vorzuenthalten, da fie in der Freiheit ebenſowohl 
verjchiedene Sämereien wie Kerbthiere verzehren und durch ihre Gier auf letztere beweifen, wie 
nothwendig ihnen dieſelben zum Leben find. 


Das Laufhühnchen, „Zorillo” der Spanier, „Semmana“ der Nraber und „Serfil” der Mauten 
(Turnix sylvatica, africana, gibraltarica, andalusica und albigularis, Tetrao sylva 
ticus, gibraltaricus und andalusicus, Perdix gibraltarica und andalusica, Ortygis gibral- 
tarica und andalusica, Hemipodius tachydromus und lunatus), gehört zu den größeren Arten 
jeiner Familie. Die Länge des Männchens beträgt funfzehn, die des merklich größeren und um cin 
Drittheil jchwereren Weibchens neungehn, die Yittiglänge jenes acht, diejes neun, die Schwan 
länge vier Gentimeter. Beide Gejchlechter unterjcheiden fich nicht durch die Färbung. Die Feen 
des Oberkopfes find dunkelbraun, durch Lichtröthliche Ränder und breite dunkle Schaftitud: 
gezeichnet, die der Kopfınitte, einen Längsftreifen bildend, grauweißlichfahl, die Mantel» un 
Sculterfedern auf dunfelbraunem Grunde in der Mitte äußerft fein, aber unregelmäßig gewel! 
und zidzadförmig hellbraun oder bräunlichgelb quergebändert, jeitlich durch breite ſchwarze Länge 
ftreifen und meift auch durch Licht Fahlgelbe Ränder gezeichnet, die Federn des Unterrüdens un) 
Bürzels ſowie die Oberſchwanzdeckfedern ganz ähnlich gefärbt und geſchmückt, die der Wangen un 
der Kehle auf gelblichweißem Grunde durch jchmale, die der ganzen Seiten vom Halfe an bie j1 
den Weichen auf blaß roftgilblichem Grunde durch mehr und mehr fich verbreiternde, halbmond 
fürmige ſchwarze Endflede geziert, die der Kehle ähnlich gejchuppt, die der Kropfmitte einfathi 
roftgelb, die der übrigen Unterfeite blaß roftifabell, die Unterſchwanzdeckfedern ockergelb, di 
Schwingen- und Schwanzfedern braun, auf der Außenfahne jchmal gelblichtweiß gejäumt. De— 
Auge ift licht gelblichbraun, der Schnabel ſchmutzig fleifchfarben an der Wurzel, ſchwärzlich an dei 
Spitze, der Fuß lichtbraun. 

Man darf wohl annehmen, daß wir unjer Laufhühnchen Afrika verdanken. Hier, im gamcı 
Nordweiten, von den Grenzen Egyptens bis zum Adriatifchen Meere und von der Strafe vor 
Gibraltar bis zum Senegal, vielleicht noch weiter füdlich, ift die wahre Heimat des noch heutigen 
Tages wenig bekannten Hühnchens zu fuchen, und von hier aus wird es fich wahrjcheinlid in 
Spanien und auf Sicilien eingebürgert haben. Weiter nach Norden hin hat man es zwar ebenfalls 
jedoch nur als verflogenen Beſuchsgaſt gefunden. So ſoll es nicht allzu felten in Südfranfwid 
vorfommen und jo einmal in Orfordihire erlegt worden jein. Südfpanien und Portugal bewohnt 
es vielleicht in größerem Umfange, als man bis jegt fejtitellen fonnte, und auch auf Sicilien mi! 
es, joviel big jet befannt, in verfchiedenen Gegenden auf. Leber feinen Beſtand kommt man nı 
ins Hate; denn es lebt jo verſteckt und läßt fich fo jchwer zu Geficht bringen, daß man fo leict 
nicht jagen kann, ob es jelten oder häufig ift. Man weiß nicht einmal, ob es wandert oder mid! 
Letzteres glauben die englichen Forjcher, welche neuerdings in Spanien beobachtet haben, erftew: 
behaupten die Andalufier, freilich mit dem Hinzufügen, daß das Laufhühnchen den Wachteln al? 
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Führer diene, fie nach) Afrika geleite und für deren Wanderung von folcher Bedeutung ſei, daß 
der Tod des Führers die Wachteln verhindere, überhaupt nad) Afrika zu reifen. Derartige Angaben 
find jelbftverftändlich ala gänzlich aus der Luft gegriffen zu bezeichnen; fie beweifen aber, daß die 
Spanier über die Lebensweiſe unjeres Vogels nicht das geringfte wiffen. Nach den verläßlichen 
Beobachtungen Irby's ift dad Laufhühnchen in der Nähe von Gibraltar nur jehr Lüdenhaft ver- 
breitet und nirgends gemein; doch mag es fein, daß es häufiger vorfommt, ala man glaubt. Zu 
feinen Wohnfigen erwählt es fich am liebjten wüfte, mit Zwergpalmengeftrüppe dicht bededte Län- 
dereien, gleichviel ob diejelben unmittelbar an der Seeküfte oder tiefer im Lande oder am Gebirge 
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gelegen find, und diefe Wohnpläße entiprechen auch vollftändig den Sitten und Gewohnheiten, wie 
fie in Afrita beobachtet worden find. Lilford glaubt, daß die hauptjächlichite Herberge unjeres 
Hühnchens innerhalb der europäijchen Grenze auf Sicilien zu juchen jei, weil ihm Doderlein 
mitgetheilt habe, daß er in der Nachbarjchaft von Alicata, Girgenti und Sciacca zehn bis funfzehn 
Stüd im Laufe eines Tages erlegen konnte; Doderlein jelbjt bemerkt, daß es vorzugsweiſe im 
Süden vortomme und im September und Dftober in Gejellichaften, im Laufe des übrigen Jahres 
einzeln gefunden werde und auch hier unbebaute, wellenförmig bewegte, mit dichtem, filzigem, 
niederem Gejtrüppe beftandene Dertlichkeiten bewohne. 

Seine Lebeusweiſe jchildert am bejten Major Loche, welcher ala langjähriger Bewohner 
Algerien die meifte Gelegenheit hatte, das Vögelchen zu beobachten. Auch hier bewohnt das Lauf- 
dühnchen dicht bebujchte Dertlichkeiten. Jedes Paar lebt nur für fich und vereinigt fich nie mit 
anderen jeinesgleichen; wenigitens ſieht man es in der Regel allein. Scheu und vorfichtig verjucht 
8, ihm geltenden Nachjtellungen immer rechtzeitig zu entrinnen, bedient fich jedoch hierzu im 
äußerjten Nothfalle jeiner Schwingen und läuft jo lange, als es vermag, zuletzt einem jo gut wie 
undurchdringlichen Gebüjche zu, in welchem es, namentlich wenn es bereits einmal aufgetrieben 
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wurde, fo feſt liegt, daß es fich eher von der Hand ober einem gejchidten Hunde ergreifen läßt, als 
daß e8 zum zweiten Male fliegend aufftehe. Kerbthiere und Sämereien in annähernd gleicher Menge 
bilden feine Nahrung. Loche fand in vielen von ihm zerglieberten Stüden Sämereien und jonftige 
Pflanzenftoffe, Ueberbleibfel von Ameifen und anderer und Heine Kiejel in buntem Durcheinander. 
Sein Neft legt das Weibchen in einem Grasbüfchel oder einem dichten Bujche an. Es ift nichts 
anderes ala eine feine Vertiefung im Boden, welche mit trodenem Grafe, zuweilen auch gar nicht 
ausgelegt, immer aber in einem fo vortrefflichen VBerftede angebracht wird, daß man es nur jelten 
findet. Wie e8 fcheint, brütet da8 Paar zweimal im Jahre; ältere Weibchen legen, nach Loch e's 
Anficht, zuerft im Mai und das zweite Mal im Auguft, jüngere im Juni und beziehentlich im 
September. Das Gelege befteht aus vier bis fünf Eiern von durchſchnittlich vierundzwanzig Milli- 
meter Längs- und achtzehn Millimeter Querdurchmeſſer, graulich- oder gilblichweißer Grund- 
färbung und ziemlich dichter blaßpurpurner oder dunfelbrauner Fleckenzeichnung. Beide Gejchlechter 
wechjeln im Brüten ab, und wenn das Weibchen getödtet wird, übernimmt das Männchen allein 
die mütterlichen Sorgen. Sobald die Jungen felbjtändig geworden find, wandeln fie ihre eigenen 
Wege, und die Eltern fchreiten zur zweiten Brut. Wie die meiften Scharrbögel entlaufen jene dem 
Nefte, nachdem fie troden geworden find, und ebenfo wie ihre Verwandten werden fie anfänglich 
mit zärtlichfter Sorge von beiden Eltern behütet und durch ein janftes „Kru” zufammengerufen. 
Abgeſehen von diefem Stimmlaute vernimmt man, namentlich in der Morgen und Abenbbämme- 
rung, einen höchjt eigenthümlichen, tiefen, dröhnenden Laut, den man mit dem befannten brüllenden 
Schrei der Rohrbommel vergleichen kann, nur daß er bei weiten ſchwächer und leifer ift. An 
gefangenen beobachtete Loche, daß fie beim Ausſtoßen des leßterwähnten Kautes den Bauch ein- 
und den Kopf zwifchen die Schultern ziehen und nunmehr, ohne den Schnabel zu Öffnen, nach Art 
eines Bauchredners jenen Laut ausſtoßen. 

Gefangene Laufhühnchen, welche zuweilen, obwohl recht jelten, auch in unjere Käfige gelangen, 
dauern bei einigermaßen entjprechender Pflege vortrefflich im Käfige aus und fchreiten in ihm, 
wie Loch e erfuhr, jelbft zur Fortpflanzung. 





In der vierten Familie vereinigen wir die Faſanvögel (Phasianidae). Auch bei ihnen 
ift der Leib noch gedrungen, aber doch geftredter gebaut als bei den Waldhühnern, der Schnabel 
mittellang, ftark gewölbt, fein Oberkiefer über den unteren herabgebogen, zuweilen auch an der 
Spitze verlängert und nagelförmig verbreitert, der Fuß mäßig oder ziemlich Hoch, langzehig und 
beim Männchen faft immer bejpornt, der Flügel mittellang oder kurz, ftark gerundet, der Schwanz 
gewöhnlich lang und breit, zwölf» bis achtzehnfederig, der Kopf theilweife nadt, oft mit Kämmen 
und Hautlappen, zuweilen auch mit Hörnern und ebenjo mit Federbüſchen geziert, das Gefieder 
farbenprächtig und glänzend, nach Gefchlecht und Alter regelmäßig verjchieden. 

Nitz ſch fand nach Unterfuchung des gemeinen, bes Gold- und des Silberfafanes, daß die den 
echten Hühnern überhaupt eigenthümlichen Bildungsverhältnifie des Knochengerüftes, der Dtusteln, 
Eingeweide und Sinneöwerkzeuge auch diefer Abtheilung zukommen. Die Wirbelfäule befteht aus 
dreizehn bis vierzehn Halswirbeln, fieben Rücken- und fünf bis ſechs Schwanzwirbeln, deren letzter 
dem ſtarken Schwanze durch feine Form entjpricht, indem der jehr lange, ſpitze Dornfortjag mehr 
nad) hinten al& nach oben fich richtet und oben eine platte, wagerechte fläche zeigt. Der Oberarm- 
fnochen ift jo lang wie das Schulterblatt, der Vorderarm etwa halb jo lang. Die Seitenfortjäge 
des Bruftbeines find lang und gerade, die hinteren gabelförmig getheilt; der Körper hat vorn jeder- 
ſeits eine jehr dünne, oft unverfnöcherte Stelle. Das Becken ift verhältnismäßig hoch und jhmal; 
der Oberſchenkelknochen Luftführend. Die Luftröhre befteht aus häutigen Anorpelringen. Der 
Maftdarın ift lang, die Länge ber Blinddärme verjchieden. 
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Man pflegt zu den Faſanvögeln auch einige Hühner Afrikas und die in Amerika heimifchen 
Iruthühner zu rechnen und vereinigt dann eine Anzahl von ungefähr fünfundfiebzig Arten inner— 
bald der jo umgrenzten Familie. Von jenen Arten leben nur elf in Afrika, nicht mehr als drei in 
Amerifa, alle übrigen in Süd- und Mittelafien. Alle Arten bewohnen bewaldete, mindeſtens 
dehuſchte Gelände, in denen fie Dedung finden, die einen aber hohe Gebirge, die anderen das Tief- 
land. Sie find Standvögel, welche das einmal gewählte Gebiet nicht verlaffen, bei der Wahl aber 
dedachtſam zu Werke gehen. Alle haben das Beftreben, nach der Brutzeit einigermaßen im Lande 
umberzuichweifen und dabei Dertlichkeiten zu befuchen, auf welchen man fie jonft nicht findet. 
Wirkliches Reifen verbietet ihnen die Mangelhaftigkeit ihrer Bewegungäwerkzeuge. Sie gehen gut 
und können, wenn fie wollen, im jchnellen Laufe fat mit jedem anderen Huhne wetteifern, fliegen 
cber ſchlecht und erheben fich deshalb auch nur im äußerften Nothfalle. Leibliche Anftrengung 
iheint fie nicht zu vergnügen; jelbft während der Paarungszeit benehmen fie fich ruhiger als andere 
Hühner. Gewöhnlich gehen fie gemächlich und bedachtjam einher, den Hals eingezogen ober 
geneigt, den fchönen Schwanz, ihre hauptjächlichfte Zierde, ſoweit erhoben, daß die Mittelfedern 
eben nicht auf die Erde jchleifen; bei rajcherem Laufe beugen fie den Kopf zum Boden herab und 
beben den Schwanz ein wenig mehr empor, nehmen auch im Nothfalle die Flügel mit zu Hülfe. 
Ter plug erfordert jchwere Flügeljchläge und bringt deshalb, namentlich beim Aufjtehen, polterndes 
Kaufen hervor; hat jedoch der Faſanvogel erjt eine gewifje Höhe erreicht, jo flattert er wenig, 
ondern ſchießt mit ausgebreiteten Flügeln und Schwanz in einer fchiefen Ebene abwärts rajch 
dahin. Im Gezweige höherer Bäume pflegt ex fich aufrecht zu ftellen oder mit gänzlich eingefnidten 
Leinen förmlich auf den At zu legen und das lange Epiel fast jenfrecht herabhängen zu laſſen. 
Lie Sinme find wohl entwidelt, die übrigen Geiftesfähigfeiten durchjchnittlich gering. Unter fich 
Ieden die Faſanen, jo lange die Liebe nicht ins Spiel kommt, in Frieden, Paarungsluft aber erregt 
den männlichen Theil der Gejellichaften ebenfo wie andere Hähne auch und verurjacht Kämpfe 
der allerernſteſten Art. 

Bis gegen die Paarungszeit hin verbergen fich unfere Bögel foviel wie möglich. Sie bäumen, 

ungeftört, nur kurz vor dem Schlafengehen und halten fich während des ganzen übrigen Tages am 
Boden auf, zwiſchen Gebüjch und Gras ihre Nahrung fuchend, offene Stellen faft ängjtlich meiden, 
bon einem Verſtecke zum anderen fchleichend. Ein Hahn pflegt eine Anzahl von Kennen zu führen; 
ebenfo trifft man aber auch jehr gemifchte Völker, d. h. folche, welche aus mehreren Hähnen und 
dielen Heunen beftehen. Größere Gefellichaften bilden fich nicht, und wenn wirklich einmal folche 
wiammentommen, jo bleiben fie in der Regel nur kurze Zeit bei einander. Außer der Brutzeit ift 
das Auffuchen der Nahrung ihre größte Sorge. Sie freffen vom Morgen bis zum Abende und 
zuben höchſtens während der Mittagsjtunden, wenn irgend möglich in einer ftaubigen Mulde und 
unter dem reinigenden Staube halb vergraben, von ihrem Tagewerfe aus. Am frühen Morgen und 
argen Abend find fie befonders rege und zum Umherſchweifen geneigt; mit Sonnenuntergang 
degeben fie fich zur Ruhe. Ihre Aeſung bejteht in Pflanzenftoffen der verjchiedenjten Art, vom 
Rern bis zur Beere und von der Knospe bis zum entjalteten Blatte; nebenbei verzehren fie Kerb— 
thiere in allen Lebenszuftänden, Schneden, Weichthiere, auch wohl Kleine Wirbelthiere und der- 
gleichen, ftellen inäbejondere jungen Fröfchen, Echjen und Schlangen nad). 

Die meiften, jedoch keineswegs alle Faſanvögel, leben in Bielehigkeit. Ein Hahn jammelt, 
wenn andere ed ihm geftatten, fünf bis zehn Hennen um fich. An Eiferfucht fteht er Hinter anderen 
Hähnen durchaus nicht zurüd, kämpft auch mit Nebenbuhlern äußerjt muthig und wader, gibt ſich 
aber keineswegs befondere Mühe, um die Gunft der Henne fich zu erwerben. Wohl tritt auch er auf 
die Balze und bewegt fich während derjelben weit lebhafter als gewöhnlich; niemals aber geräth 
er in jene verliebte Rajerei, welche die männlichen Waldhühner jo anziehend erfcheinen läßt. Er 
umgeht die Hennen in verfchiedenen Stellungen, breitet die Flügel, erhebt Federholle, Federohren 
und Kttagen auf, ebenjo den Schwanz etwas mehr als gewöhnlich, bläht dehnbare Hautlappen auf, 
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läßt fich auch wohl herbei, einige tanzartige Bewegungen auszuführen, und kräht oder pfeift unter 
wiederholten Zufammenjchlagen jeiner Flügel. Sofort nach gejchehener Begattung befümmert « 
fich nicht mehr um die Hennen, welche er überhaupt weniger fucht als fie ihn, jondern ſtreiſt nad 
Belieben im Walde umber, gejellt ſich vielleicht auch zu anderen Hähnen, kämpft anfänglich nos 
ein wenig mit dem einen oder dem anderen, lebt jedoch, wenn die männliche Gejellichaft anwächft, 
mit den Theilnehmern derjelben in Frieden. Die Henne fucht ein ftilles Plächen, icharrt hier eine 
Vertiefung aus, belegt fie nachläffig mit Genifte und Blätterwerf und beginnt zu brüten, ſowie he 
ihre ſechs bis zehn, vielleicht auch zwölf Eier gelegt hat. Die Küchlein find hübſch gezeichnet 
behend und gewandt, wachjen rajch heran, lernen in der zweiten Woche ihres Lebens flattern 
bäumen in der dritten und mauſern nach Ablauf von zivei bis drei Monaten, bleiben jedod bis 
gegen den Herbjt hin unter der Obhut der Alten. 

Die Feinde der Faſanenvögel find diejelben, welche auch andere Wildhühner bedrohen. Der 
Menſch verfolgt, des trefflichen Wildprets halber, alle Arten der Familie, Raubthiere der dui 
oberen Klaffen ftellen ihnen nicht minder eifrig nach), und Naturereigniffe werden wenigftens viele 
von ihnen verberblich. Doch gleicht ihre jtarke Vermehrung unter günftigen Berhältnifen ale 
Verluſte, welche ihr Beſtand erleidet, bald wieder aus. 


Als erfte der Unterfamilien, in welche auch diefe Gruppe zerfällt, pflegt man die Pradt: 
hühner (Lophophorinae) anzufehen. Sie unterjcheiden fich von den übrigen !yamilienangehöriga 
bauptjächlich durch kurzen, ſanft gerundeten Schwanz, deſſen Federn nicht dachartig gejtellt Ant 
fondern in einer Ebene liegen. Die Unterfamilie ift auf das Hochgebirge Süd» und Hinterahms 
bejchräntt, eine allgemeine Schilderung derjelben aber unnöthig, da wir der beiden ausge 
netjten Sippen derfelben nothiwendigerweije Erwähnung thun müffen. 


Hoch oben in den Waldungen des Himalaya von den Vorbergen an, welche gegen Aighaniftar 
abfallen, bis nach Silim und Butan, dem äußerjten Oſten des Gebirges Hin, bewohnt die pwiſche 
zwei= bis dreitaufend Meter über dem Meere liegenden Höhen ein prachtvolles Huhn, vielleicht da 
ichönfte aller Scharrvögel, das Glanzhuhn, von den Bewohnern des Himalaya Monaul om 
Monal, von den Forichern gewöhnlich Glanzfa ſan genannt (Lophophborus impeyanı: 
und refulgens, Phasianus impeyanus, Pavo und Monaulus refulgens, Impeyanus reeursi 
rostris), Vertreter einer gleichnamigen Sippe, welche außerdem nur noch zwei Arten zählt. Ti 
Glanzhühner kennzeichnen fich durch verhältnismäßig kräftigen Leib, mittellange Flügel und furer 
faſt gerade abgefchnittenen oder wenigftens nur ſchwach gerundeten, aus jechzehn Federn beſtehende 
Schwanz, verlängerten, an der Spibe des Oberjchnabels nagelfürmig verbreiterten und vorgezogen“ 
Schnabel, mittelhohen Fuß, deffen Lauf beim Männchen mit einem Sporn bewehrt ift, und dei 
in den prachtvolliten Metallfarben prangende und jehimmernde Gefieder des Hahnes, welches ein 
Stelle um das Auge unbekleidet läßt und am Hinterkopfe in der Regel zu einer aus vielen, an det 
Wurzel fahnenlofen, an der Spiße bebarteten Federn gebildete Haube ſich verlängert. 

Bon der Farbenpracht des Monaul iſt ſchwer eine Beichreibung zu geben. Der Kopf, ein 
ſchließlich des wie aus goldenen Aehren zufammengefegten Buſches und die Kehle find metalliid- 
grün, der Oberhals und Naden jchimmernd purpur= oder karminroth, mit Rubinglang, der Unter 
hals und Rüden bronzegrün, goldglänzend, der Mantel und die Flügeldedfedern, der Oberrüda 
und die Oberſchwanzdeckfedern violett oder bläulichgrün, ebenfo glänzend wie das übrige Gefiedet 
einige federn des Unterrüdeng weiß, die Untertheile ſchwarz, auf der Bruftmitte grün und purpur 
ihimmernd, auf dem Bauche dunkel und glanzlos, die Schwingen ſchwarz, die Steuerfedem 
zimmetroth. Das Auge ift braun, die nadte Stelle um dasſelbe bläulich, der Schnabel dunfel 
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hornfarben, der Fu düfter graugrün. Beim Weibchen find Kehle und Gurgelgegend weiß, alle 
übrigen Federn auf blaß gelbbraunem Grunde dunkelbraun gefledt, gewellt und gebändert, die Hand— 
ſchwingen jchwärzlich, die Armſchwingen und die Steuerfedern ſchwarz und braungelb gebändert. 
Die Yänge des Hahnes beträgt fünfundfechzig, die Breite fünfundachtzig, die Fittiglänge dreißig, 
die Shwanzlänge einundzwanzig Gentimeter. Die Henne ift merklich Heiner. 
Ueber das Freileben de Monaul, deſſen VBerbreitungsgebiet über den ganzen füblichen 
Himalaya und Kaſchmir fich erftredt, Haben wir neuerdings einen ausführlichen Bericht durch 
Mountaineer erhalten, müfjen jedoch bedauern, daß dieſer treffliche Beobachter mehr den Stand— 
yunkt des Jägers als den des Forſchers vertritt. Von dem erften höheren Kamme über ben 
Ebenen bis zur Waldgrenze hinauf bemerkt man den Monaul in jeder Höhe, und inmitten des 
Gebirges ift er einer der häufigſten Jagbvögel. Als die Berge in der Nähe von Muffuri zuerſt 
von Europäern befucht wurden, war er auch hier häufig, und noch jet kommt er in diefer Gegend 
wenigſtens einzeln vor. Während des Sommers begegnet man ihm jelten, weil die üppig grünenden 
Schlingpflanzen dann das Innere des Waldes dem Auge verjchliegen; dagegen gewahrt man ihn 
um dieſe Zeit in ziemlicher Anzahl in der Nähe der Schneefelder, namentlich morgens und abend3, 
wenn er hier ericheint, um fich zu äfen. Doch würde niemand im Stande fein, von denjenigen, 
welche er fieht, auf die Anzahl der wirklich vorhandenen zu jchließen. Wenn die kalte Jahreszeit 
beranrüdt, die Rankengewächſe und die den Boden deckenden Pflanzen verdorren, jcheint der Wald 
von ihnen erfüllt zu fein. Sie jchlagen fich jet in Ketten zufammen, und in mancher Gegend 
'ann man mehr als hundert im Laufe eines Tages aufjagen. Im Sommer fteigen faft alle 
Mannchen und einige von den Weibchen im Gebirge empor; im Herbfte wählt alt und jung 
diejenigen Stellen de3 Waldes, wo der Boden dit mit abgefallenem Laube bededt ift, weil jet hier 
die meiften Yarven und Maden gefunden werden. Jemehr der Winter herannaht und das Gebirge 
mit Schnee bededt, um jo mehr ziehen fie fich nach unten hinab. In ftrengen Wintern und bei 
tiefem Schnee vereinigen fie fich in Waldungen auf füdlichen Gehängen des Gebirges, wo der 
Schnee noch am erften jchmilzt, kommen jelbft bis ins Hügelland herab, wo der Schnee nicht jo tief 
heat oder bald wegthaut, und wo fie im Stande find, unter Büfchen oder bejchirmten Stellen fich 
bis zum Boden durchzuarbeiten. Weibchen und Junge verweilen dann gern in der Nachbarichaft 
don Ralddörfern und werben oft haufenweife in den Feldern gefehen; doch bleiben auch viele, aber 
wohl aur alte Männchen, jelbft während des kälteſten Wetters, wenn ein Schneefall nach dem 
enderen den Boden did belegt hat, in den höheren Waldungen zurüd. Im Frühlinge ziehen alle, 
welche ins Thal herabgedrücdt wurden, allmählich, jo wie der Schnee jchmilzt, wieder nach oben. 
„Die Gefellichaften oder Völker, welche in den Herbſt- und Wintermonaten in einem ge= 
wifien Theile des Waldes fich vereinigen, vertheilen fich über einen jo weiten Raum, daß jeder 
Vogel allein zu fein fcheint. Zumweilen kann man eine englifche Meile weit durch den Wald gehen, 
ohne einen einzigen zu ſehen, und plößlich trifft man auf eine Stelle, wo in einem Bezirke von 
wenig hundert Meter Durchmeffer mehr als zwanzig nach und nach aufftehen. Zu anderen Zeiten 
oder in anderen Strichen haben fie fich über das ganze Gebiet vertheilt; man treibt hier einen auf, 
dort einen anderen, zwei oder drei an einer dritten Stelle, und jo fann es meilenweit fortgehen. Die 
Weibchen bilden gejchloffenere Schwärme als die Männchen, gehen auch tiefer in das Gebirge 
hinab und vertaufchen die ſchützenden Wälder früher mit Pläben, welche den Strahlen der Sonne 
ansgeieht find, oder mit der Nachbarjchaft der Dörfer. Beide Gejchlechter werden oft getrennt von 
anander und dann in namhafter Anzahl gefunden. In größeren Tiefen oder auf gethauten Berg: 
feıten trifft man Dußende von Weibchen und jungen Vögeln ohne ein einziges altes Männchen, 
während man in der Höhe oder im Walde nur diefe fieht. Im Sommer vertheilen fie fich mehr, 
halten fih aber nicht eigentlich paarweife; denn man begegnet auch dann oft mehreren zufammen. 
Ob dieje fich überhaupt gepaart haben, bleibt fraglich; möglich ift, daß die Vereinigung gelöft 
wurde, nachdem das Weibchen zu brüten begann; denn das Männchen jcheint der Henne, jo lange 
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fie fit, feine Aufmerkjamkeit zuzuwenden oder fich ebenfowenig um die ausgeichlüpften Jungen 
zu befümmern, da man e3 fo jelten bei ihnen findet. 

„Dom April bis zum Beginne der kalten Jahreszeit ift der Monaul ſehr vorfichtig und ſcheu 
aber dieje Eigenjchaften verlieren fich unter dem alles bezähmenden Einfluffe der winterlichen Kälte 
und des die Nahrung bededenden Schnees jehr bald, obgleich man auch jet eine gewifje Zurüd- 
haltung nicht verfennen kann. Vom Oktober an findet man unferen Vogel jchon häufig an Stellen, 
welche frei von Unterholz find, und er zeigt fich nicht mehr fo ängftlich bedacht, der Beobachtung 
fich zu entziehen, indem er fich durch das Gras oder die dichteren Gebüſche bahinftiehlt; immerhin 
aber wird er früher aufmerkſam und fteht in größerer Entfernung auf als jeder eigentliche Fafan. 
Im Frühjahre fliegt er, aufgejcheucht, oft weit in einem Zuge dahin und läßt fich, wenn er zum 
zweiten Male aufjtand, kaum nahe fommen, während er im Winter nicht jelten im Laufen erlegt 
oder, wenn er fich erhoben und auf einem Baume niedergelaffen hatte, ohne große Mühe bejchlichen 
werden kann. Wenn man ihn im Walde auftreibt, erhebt er fich gewöhnlich ftumm und ohne auf 
dem Boden wegzulaufen, wogegen er auf Blößen ober grafigen Gehängen, wenn er fich nicht hart 
verfolgt fieht, gern davon rennt oder auch davon jchleicht, anftatt aufzufliegen. Muß er fich zum 
Aufftehen entjchließen, jo gejchieht dies unter polterndem Geräufche und unter Ausftoßen eines 
ſchrillenden und pfeifenden Gefchreies, welches in vafcher Folge und oft bis zum Niederjeßen 
wiederholt wird, worauf er dann unter Umftänden feinen gewöhnlichen Elagenden Ruf ertönen 
läßt und eine Zeitlang fortjegt. Wenn man im Winter ein oder zwei Monauls aufgetrieben bat, 
werben alle, welche dies hören, aufmerlfam, und wenn jene zu einem Schwarme gehören, erhebt 
ſich diefer in rajcher Folge; ift die Gejellfchaft mehr vereinzelt, jo fteht ein Vogel langjam nad 
dem anderen auf. Der Schrei des erjten, welcher auffliegt, bewegt einen zweiten, fich zu erheben, 
und jo geht es fort, bis alle in der unmittelbaren Umgebung aufgeftanden find. Im Winter zeigen 
fie fich weniger abhängig von einander und, wenn auch jcheuer, boch eher geneigt, zu warten, bis 
fie ſelbſt aufgefcheucht werden. Längere Verfolgung macht fie jehr jcheu, flüchtig und unftet, zumal 
im Frühlinge, weil fie dann überall im Walde ohne Mühe hinlängliches Futter finden, währen) 
fie im Winter auf ein bejchränfteres Gebiet angewieſen find und zu ihm zurückkehren müflen. Die 
Weibchen jcheinen übrigens jederzeit weniger furchtfam zu fein als die Männchen. Der Flug der letzteren 
ift eigentHümlich. Der Monaul pflegt nämlich, wenn er weitere Streden durchmeſſen will, ohne Flügel- 
ichlag, aber mit zitternder Bewegung der Schwingen dahin zu ſchweben. Spielt dann die Sonn: 
auf feinem prachtvollen Gefieder wieder, fo erjcheint er unbedingt als der fchönfte aller Faſanvögel 

„Den Lodruf, jenes laut klagende Pfeifen, hört man im Walde zwar zu allen Stunden bes 
Tages, am häufigften aber doch vor Tagesanbruch und gegen Abend. In der kalten Jahreszeit 
tönt der Wald wieder von dem Gejchreie der jeht zahlreich verfammelten, insbeſondere kurz bevor 
fie fich auf einzelne hohe Bäume oder auch wohl Felszaden zum Schlafen auffegen wollen. 

„Der Monaul nährt ſich von Wurzeln, Blättern, jungen Schößlingen, verfchiedenen Gra:- 
arten und Kräutern, Beeren, Nüffen und anderen Sämereien, aber auch von Kerbthieren aller Art 
Im Herbfte fucht er Ießtere unter den abgefallenen Blättern zufammen; im Winter äft er fich oft 
in den Weizen= und Gerftenfeldern. Er bejchäftigt fich, feinen hierzu befonders geeigneten Schnabel 
angemeffen verwendend, jederzeit eifrig, nicht jelten mehrere Stunden nacheinander, mit Graben 
In den höher gelegenen Wäldern fieht man zuweilen auf Blößen oder offenen Stellen, welche frei 
von Unterholz find, Mafjen von Monauls in voller Arbeit. 

„Die Brutzeit beginnt bald nach Eintritt des Frühjahres. Die Henne bereitet ihr Neft unter 
einem Kleinen dedenden Bufche oder einem Grasbüfchel und legt fünf Eier, welche auf düſterweißem 
Grunde mit röthlihbraunen Punkten und Flecken getüpfelt find. Die Küchlein entjchlüpfen zu 
Ende des Mai diefen Eiern.” 

Manche Jäger achten das Wildpret des Monaul dem FFleifche des Truthahnes an Güte 
glei, andere behaupten, daß e3 kaum eßbar wäre; Mountaineer verfichert, daß namentlich 
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Beibchen und Junge im Herbſte und Winter einen ausgezeichneten Braten liefern, während das 
Bildpret gegen Ende des Winterd an Güte verliert. Entjprechend ber Jahreszeit bietet die Jagd 
größere oder geringere Schwierigkeiten; bei der Häufigkeit dieſes prachtvollen Wildes erzielt der 
geſchickte Jäger aber doch regelmäßig reiche Beute. Mountaineer wartete im Herbite, bis die auf- 
getriebenen oder jchlafluftigen Vögel aufgebäumt hatten, befchlich dann den erften, ſchoß ihn herab, 
ging einem zweiten zu, erlegte denjelben ebenfalls und konnte mit feiner Jagd oft lange Zeit fort- 
Jahren, da die Thiere fich wenig um den Knall des Schuffes zu kümmern fchienen. 

Es iſt leicht, alt gefangene Monauls im Käfige zu erhalten; demungeachtet zählt der pracdht- 
volle Bogel in unferen Thiergärten noch zu den Seltenheiten. In Indien kann man geeigneten 
Ortes jo viele gefangene Glanzhühner erhalten, wie man will; die Kinder der luftigen Höhe ver- 
fragen aber die Hitze der Tiefe nicht, und die meiften fterben während der Reife. Lady Impey 
brachte die erjten lebenden Monauls nach England und ließ es fich viel Mühe und Geld genug 
often, fie hier einzubürgern. Sie führen auch in der Gefangenſchaft ein möglichft verſtecktes Leben, 
verbergen fich gern vor dem Beobachter, zeigen fich immer etwas ängjtlich, graben beftändig, bear: 
beiten die Rafenpläße in ihrem Käfige ohne Unterlaß und verunftalten jehr bald ihr Gebauer. Den 
Binter überftehen fie ebenjo leicht wie unfere Faſanen. In dem Thierparke des Lord Derby 
gelang e3 zuerft, gefangene Glanzhühner zur Fortpflanzung zu bringen; jpäter haben folche in 
den Thiergärten zu London, Antwerpen, Köln und Berlin gebrütet. Da man den gefangenen hier 
die Gier wegnimmt, um biefe von Haushennen ausbrüten zu Laffen, erzielt man in ber Regel zehn 
bis vierzehn Eier von einem Paare, jelten aber mehr als fünf bis fieben Junge — ein deutlicher 
Beweis, daß wir ein geeignetes Erfaßfutter noch nicht gefunden haben; denn im entgegengejegten 
Falle würden nicht fo viele Gier unbefruchtet fein. Die Küchlein ähneln denen anderer Hühner in 
Seftalt und Färbung, lafjen fich aber an ihrer bedeutenden Größe leicht erkennen. Ihr Dunenkleid 
ft auf dunkelbraunem Grunde Lichter geftreift und dunkel gemarmelt; die Unterfeite pflegt einfarbig 
silblihweiß zu fein. Sie wachen rajch heran, find aber zärtlich, und viele gehen während der 
Iegten Maufer zu Grunde. R 

As die nächſten Verwandten der Glanzhühner jehe ich die Satyrhühner (Ceriornis) an. 

Ter Leib ift gedrungen, der Schnabel jehr kurz und ziemlich ſchwach, der Fuß niedrig, aber kräftig 
geipornt, der Flügel mittellang, der aus achtzehn Federn beftehende Schwanz kurz und breit. Zwei 
feine, hohle, aufrichtbare, fleiſchige Fortſätze, ſogenannte Hörner, erheben ſich am hinteren Ende des 
aadten Augenringes, deſſen Fortſetzung fie bilden, und das nadte, ausdehnbare Kehlfeld vergrößert 
Ah feitlich durch zwei Hautlappen. Das Gefieder ift jehr reich, auf dem Hinterhaupte hollenartig 
verlängert, jeine Färbung eine prächtige, feine Zeichnung eine überaus zierliche. 


Das Satyrhuhn (Ceriornis satyra unb Lathami, Meleagris und Penelope satyra, 
Phasianus satyrus und cornutus, Tragopan satyrus und Lathami, Satyra cornuta, La- 
thami und Pennantii), welches den Dften des Himalaya, Nepal und Sikim bewohnt, ift wohl die 
prachtvollfte Art. Stim, Scheitel, ein ziemlich breites Band, welches über die Schläfe weg zum 
Dinterhaupte läuft, und ein fchmaler Saum, welcher die Lappen umgibt, find ſchwarz, Hinterkopf, 
Raden, Oberhals und Flügelbug einfarbig farminroth, Oberrüden, Bruft und Bauch auf rothem 
Grunde mit weißen, ſchwarz gefäumten, an der Spibe der Federn ftehenden Augenfleden gezeichnet. 
Mantel und Oberfchwangdedfedern braun, fein jchwarz und gelb gebändert und alle Federn an 
der Spike ebenfalls mit einem Augenflede geziert, einige Oberflügeldeckfedern auch röthlich gefledt, 
die Schwingen auf dunkelbraunem Grunde jchmußig lehmgelb gefäumt und gebändert, die Steuer: 
federn ſchwarz, im Wurzeltheile dunkel brandgelb quergeftreift. Das Auge ift tiefbraun, die nadte 
Augengegend, die Hörner, die Gurgel uud die Lappen find tief königsblau, roth und orangegelb 
gefledt, die Füße gelbbraun. Die Länge beträgt ungefähr fünfundfiebzig, die Fittiglänge dreißig, 
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die Schwanzlänge achtundzwanzig Centimeter. Bei dem merklich kleineren Weibchen herrſcht ein 
anſprechendes Braun vor; dasſelbe iſt auf der Oberſeite dunkler als auf der Unterſeite und wird 
durch zahlreiche fchwärzliche und röthliche Cuerbänder und Flede jowie weißliche Schaftftriche 
und Schaftflede gezeichnet. 


Eine zweite, China entjtammende Art, dad Hornhuhn (Ceriornis Temminckii, Tra- 
gopan Temminckii), ift viel weniger jchön ala das Satyrhuhn und unterfcheidet fich don ihm 





Satyrhuhn (Ceriornis satyra). . natürl. Größe. 


hauptjächlich dadurch, daß auch die Federn des Unterrüdens roth, und zwar blutroth gefärbt, 
die graulichen Augenflede jhwärzlich, aber minder lebhaft umrandet find und auf der Unterjeite 
allmählich in breite Streifen übergehen, welche auf dem Bauche den ganzen Mlitteltheil der Federn 
einnehmen und nur noch einen jchmalen rothen Rand übrig laffen. 

Ueber das Freileben ber Satyrhühner berichtet Mountaineer, und zwar nad) Beobadhtungen 
einer im norbweftlichen Himalaya lebenden, dort Jewar genannten Art (Ceriornis melano- 
cephala). „Die gewöhnlichen Aufenthaltsorte diefes Prachtvogels find dichte und dunkle Wal- 
dungen, hoch oben im Gebirge, nicht weit unter der Schneegrenze. Im Winter zieht er fich tiefer herab 
und fiebelt fich dann in den dichteften Stellen der Eichen-, Wallnuß- und Morendawaldungen an 
wo Burbaum vorherrfcht und der Bergbambus unter den höheren Bäumen undurhdringlice 
Didichte bildet. Hier begegnet man ihm in Gejellichaften von zwei ober brei bis zu einem Dußend 
und mehr, nicht aber in gejchloffenen Völkern, jondern über einen beträchtlichen Theil des Waldes 
vertheilt, obſchon ein ſolches Volk, fo lange es nicht gejtört wird, immer noch fich zufammenhält 
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68 jcheint, daß eine und dieſelbe Kette alljährlich diefelbe Dertlichkeit wieder aufjucht oder auf 
einer und bderjelben wohnen bleibt, auch wenn der Boden mit Schnee bededt ift. Wird ein Volt 
durch einen heftigen Sturm oder andere Urfachen von feinem Stande vertrieben, jo wendet es ſich 
gewöhnlich bewaldeten Thälern, Heinen Wäldchen oder auch Bujchdidichten zu. 

„Im Winter ift der Jewar, jo lange er nicht geängjtigt wird, gänzlich ftumm; wenigſtens 
babe ich ihn um diefe Zeit aus freiem Antriebe niemals jchreien hören. Wird er aufgefcheucht, jo 
tößt er Hägliche Schreie aus, welche dem Blöfen eines jungen Lammes nicht unähnlich klingen 
und fi durch die Silben ‚Wä, wä, wä’ ungefähr ausdrüden laffen. Anfänglich folgen fich dieje 
Yaute fo langjam, daß man fie beftimmt unterjcheiden kann; jpäter werden fie raſch nad) einander 
beransgejchrieen, und unmittelbar darauf pflegt fich der Vogel zu erheben. Da, wo er nicht wieder- 
holt geftört wird, zeigt er fich nicht befonders jcheu und fteht jelten eher auf, als bis jein Verfolger 
ihm jehr nahe gekommen ift, friecht vielmehr lieber langjam durch das Unterholz oder fliegt, wenn 
er fi erhebt, zu einem Baume empor. Jm erfteren Falle jchreit er, jo lange er läuft, in letzterem 
to lange, bis er fich in dem Gezweige verborgen hat. Sind mehrere bei einander, jo beginnen fie 
alle zu gleicher Zeit zu ſchreien und eilen in verjchiedenen Richtungen dahin, einige auf dem 
runde fortlaufend, andere zu den Bäumen fich erhebend. Nach dem erjten Aufjcheuchen fliegen 
fe nur bis zum nächjten Baume; werden fie jedoch öfter aufgetrieben, fo ftreichen fie gewöhnlich 
eine ziemliche Strede weit weg und dann am liebjten bergab. Ihr Flug zeichnet fich durch 
Schnelligkeit und durch ein eigenthünmliches Schwirren aus, jo daß man den Jewar, auch wenn 
mar ihn nicht fieht, leicht erfennen und von den anderen Wildhühnern unterfcheiden fan. Da, 
wo feine Aufenthaltsorte oft von Jägern und Eingeborenen bejucht werden, ift er vorfichtiger, und 
wenn jolche Bejuche regelmäßig ftattfinden, wird er zuleßt jo jcheu und Liftig, daß er jeden anderen 
Bogel übertrifft. Er pflegt unter ſolchen Umftänden, jobald er die Anwejenheit eines Menjchen 
merkt, nach ein- oder zweimaligem Lockrufe, auch wohl ohne ſolchen, aufzubäumen und weiß fich 
bo geichift in die Dichteften Laubwerke der Kronen zu verbergen, daß man ihn nicht oder wenigftens 
wur dann findet, wenn man fich den Zweig, zu welchem er fich erhob, genau merken konnte. Seine 
Aadttuhe Hält er nur auf Bäumen. 

‚Dit Frühlingsanfang, jobald der Schnee in den höheren Gebirgen zu fchmelzen beginnt, 
verlafien die Satyrhühner ihre Winterherberge, vereinzeln fich nach und nach und vertheilen fich 
in den ftilleren und zurücliegenden Wäldern des Gürtels der Birke und weißen Alpenrofe, wo fie 
gewöhnlich die äußerjte Grenze des Waldes beziehen. Schon im April paaren fie fich, und jeht trifft 
man öfter ala je mit den Männchen zujammen. Viele von diejen jcheinen auf der Wanderjchaft 
ja fen, wahrjcheinlich, um fich eine Gefährtin zu juchen. Sie jchreien viel und während des ganzen 
Tages, ſetzen fich dabei in die dichten Zweige der Bäume oder auf einen zu Boden gefallenen Baum 
komm und fcheinen nicht fo ängſtlich bedacht, fich zu verjteden. Der Paarungsruf ähnelt dem 
Kante, welchen man vernimmt, wenn man ein Volk auffcheucht, ift aber viel lauter und befteht nur 
aus einer einzigen Silbe, einem fräftigen ‚Wä’, welches dem Blöfen einer verirrten Ziege jehr 

ähnlich klingt und mehr als eine Meile weit vernommen werden kann. 

„Die hauptjächlichjte Nahrung des Jewar find Baumblätter und Knospen, namentlich 
Tele der verjchiedenen Eichen und Burbaumarten; nebenbei werden aber auch Wurzeln, Blumen, 
Verren, Sämereien und Körner und ebenfo Käfer und andere Kerbthiere mit aufgenommen, immer 
xthaltnismãßig wenige im Vergleiche zu den Blättern.” 

Ueber das Brutgefchäft berichtet Mountaineer nicht; wir fennen dasfelbe jedoch, wenigſtens 
heilweiſe, durch Beobachtungen an gefangenen Satyrhühnern. Sie halten fich leichter als viele 
ter Verwandten im Käfige, ertragen unſer Klima vecht gut und jchreiten bei geeigneter Pflege 
"gelmähig zur Fortpflanzung. Während der Balze entfaltet der Hahn feine volle, wunderbare 
Pradt, indem er im Augenblide des höchſten Entzückens feine Hörner aufrichtet und den Kehl 


lappen entroflt. Außer der Balzzeit gewinnt man von der Farbenpracht der nn Gebilde 
Bredm, Thierleben. 2. Auflage. VI. 
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feine Vorftellung; denn die Hörner und der Kehllappen find eingezogen und kaum fichtbar: wenn 
aber die einen wie der andere durch zeitweife verjtärktes Eintreten von Blut gejchwellt werben 
treten die Hörner aus dem Federſchopfe des Hinterhauptes hervor, und die warzige, blaue Haut 
des Gefichtes, welche bis dahin an der Kehle einen Eraufen Beutel, hinter dem Auge eine herab- 
bängende alte und zur Seite des Halſes eine dide, eingeftülpte, oben mit Federn bekleidete Curr: 
wulft bildet, entfaltet fich für Augenblide zu einem hinter den Augen beginnenden, vorn am Halie 
bherabhängenden, unterfeits ziweilappigen Schilde von etwa zwanzig Gentimeter Länge und funfyebn 
Gentimeter Breite, welches zwei jeitliche und ein mittleres Farbenfeld zeigt. Letzteres tritt (bei dem 
Hornhuhne) ſtark gewölbt und jpindelförmig hervor, umfaßt von der Kehle an die ganze Innenseite 
des Schildes, einjchließlich der Innenfeite der beiden Lappen am Ende, und wird auf tief und ſaftig 
fornblumenblauem Grunde durch zahlloſe tropfenartige, in Größe und Geftalt abändernde, von 
oben nach unten fich vergrößernde hell fobaltblaue Rund» und Spritzflecke gezeichnet. Die Rand- 
felder des Schildes dagegen tragen auf hell himmelblauem Grunde acht bis neun, nach unten fd 
verfleinernde Querflede von glühend blutrother Färbung, von denen die oberften vier außen ver- 
bunden find, wogegen die übrigen einzeln jtehen. 

Den Verlauf des Liebesfpieles bejchreibt Mützel, dem ich auch vorſtehende Farbenſchilde 
rung verdanke, wie folgt: „Nach Nahrung fuchend, Körner aufnehmend, Halme und junge Blätter 
triebe abpflüdend, jchreitet der Hahn in feinem Gehege auf und nieder, anjcheinend ohne fih um 
die ebenjowenig auf ihn achtende Henne zu kümmern. Beider Wege kreuzen fich mitunter; er bleib! 
ihr nachblidend, wie finnend ftehen, ſtößt auch wohl leife Rufe aus, jet aber feine Wandelung 
fort, umkreiſt die Henne mehrmals und nähert fich endlich feinem Lieblingsplaße, geht aud cu 
ihm noch einige Zeit Hin und her, bleibt endlich auf gewohnter Sapjtelle jtehen und nidt in ſtetig 
beichleunigter Weije mit dem Kopfe. Langſam heben fich die Hörner, und ruckweiſe jenkt fih, der 
Zudungen des Kopfes folgend, die Kehlhaut, und ebenfo wie fie fich verlängert, dehnt fie ſich in die 
Breite. Höher Schwellen die Wogen der Gefühle. Die Kopfbewegungen arten in wildes Hin- nn) 
Herichleudern aus, jo daß die jet noch jchlaffen Kehllappen und die erſt halb aufgerichteten Hörne 
dem Vogel um den Kopf fliegen. Die Flügel werden gelüftet und geftredt, die Schwanzieem 
gejenkt und zu einem mit dem Rande den Boden berührenden Rade geichlagen, die Ferſengelenlt 
eingefnidt, jo daß der liebesrajende Gejell mit der Bruft faft auf dem Boden liegt; unter Fauder 
und Ziſchen fchleifen die Yittiche auf dem Boden. Da, plößlich, endet jede Bewegung. ZTieigeienlt 
ſchwer athmend, das Gefieder gefträubt, Fittiche uhd Schwanz gegen den Boden gedrüdt, die Auge 
geichloffen, verharrt der Vogel regungslos in voller Berzüdung. Bon feinem Kopfe fieht man nur 
Schnabel und Stirnſchopf noch; nadelgleich, fteif und ſenkrecht aufgerichtet find die türfisblaun 
Hörner, geſchwellt alle Theile des jet zu vollem Umfange entfalteten Schildes; durchſchimmerndet 
Himmelblau, jaftiges Kornblumenblau, feurigſtes Blutroth ftrahlt von ihm aus: ein wunderbare, 
unbejchreiblich jchöner Anblid von blendender Wirkung fefjelt und entzüct das Auge. Dod mr 
wenige Augenblide währt dieje ftarre, Frampfhafte Verzüdung. Wiederum fauchend und mit der 
Füßen fcharrend, rudweife, etwa dreimal die Flügel jchlagend und den Schwanz aufwerim 
richtet fich der Hahn bis zur äußerſten ihm erreichbaren Höhe empor, verharrt nochmals hun 
Zeit beivegungslos in diejer Stellung, zittert, jchüttelt jein noch gefträubtes Gefieder, ala ob er # 
dadurch glätten und anlegen wolle, ftürzt fich mit halb offenen Flügeln und gebreitetem Epid: 
von der Höhe herab, eilt, die Hörner noch geſchwellt, den Schild gebreitet, auf das Weibchen 1 
und erjcheint, feinen wilden Lauf jählings hemmend, in olympijcher Herrlichkeit, wie Zeus vor 
Semele, urplößlich dicht vor ihr, bleibt hoch aufgerichtet ftehen, ziſcht, zittert, zudt, und — 
entſchwunden ift die bis jeßt entfaltete Pracht. Das Gefieder glättet fich, der Schild wird zun 
längsgefurchten Lappen, die Hörner krümmen und verfteden fich zwifchen den Federn, und ruhig 
als wäre nichts gejchehen, geht der Hahn wiederum feinen Gejchäften nad. Die Henne at! 
geberdet fich während des ganzen Liebesfpieles als ginge fie der balzende Hahn nicht das geringft 
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on, zollt ihm weder Dank noch Bewunderung für feine Huldigung und pflüdt während, wie vor 
oder nach der Balze, Halme und Knospen, um mit ihnen fich zu äjen.“ 

Im Käfige legt die Henne jelten mehr als ſechs Gier nach einander, wiederholt das Legen 
aber, wenn man ihr die Eier wegnimmt. Diefe find etwa jechzig Millimeter lang, dreiundvierzig 
Millimeter dick, echt eiförmig, ziemlich ftarfichalig und auf bräunlich» oder braungelbem Grunde 
entweder mit jehr feinen hellbraunen oder mit gröberen dunfelbraunen Fleden gezeichnet. Werden 
der Öenne ihre Eier gelafjen, jo brütet fie eifrig, etwa ſechsundzwanzig Tage lang, bemuttert und 
führt auch die Jungen aufs treuefte. Letztere legen zum Theil ſchon im erften, ficher im zweiten 
Lebensjahre ihr Prachtkleid an; die Weibchen des Hornhuhnes find meift ſchon im nächften Früh— 
jahre nach ihrer Geburt fortpflanzungsfähig. 


Gine zweite Unterfamilie bildet man aus den Kammbhühnern (Gallinae), denen wir unfer 
Haushuhn verdanken. Jhr Leib ift Eräftig, der Schnabel mittelmäßig lang, ftark, fein Oberkiefer 
gewölbt und gegen die Spitze herabgebogen, der Fuß ziemlich hoch und bejpornt, der Flügel kurz 
und ftart gerundet, der Schwanz mittellang, wenig abgeftuft und bachförmig, da die vierzehn 
Federn, welche ihn bilden, in zwei einander berührende Ebenen gegen einander ftehen. Auf dem 
Kopfe erhebt fich ein fleifchiger Kamm; vom Unterfchnabel fallen jchlaffe, fleiſchige Hautlappen 
berab; die Wangengegend ift nadt. Das prachtvolle Gefieder bekleidet in reicher Fülle den Leib; 
die Bürzel- oder Oberſchwanzdeckfedern des Hahnes verlängern fich, überbeden die eigentlichen 
Steuerfedern und fallen, fichelförmig fich frümmend, über fie und den Hinterleib herab. 

Indien umd die malatischen Länder find die Heimat diefer Hühner. Die vier befannten Arten 
bemohnen den Wald umd führen, obgleich fie fich durch ihre Stimme ſehr bemerflich zu machen 
wifſen, ein verſtecktes Leben. 


Tie berechtigfte Anwartichaft auf die Ehre, Stammart unferes Haushuhnes zu fein, gebührt 
dm Banfivahuhne oder Kafintu der Malaien (Gallus ferrugineus, bankiva, tahi- 
tensis, gallinacens und gallorum, Tetrao ferrugineus). Kopf, Hals und die langen, herab» 
bängenden Nadenfedern des Hahnes ſchimmern goldgelb; die Rüdenfedern find purpurbraun, in 
der Mitte glänzend orangeroth, gelbbraun geſäumt; die ebenfalls verlängerten, herabhängenden 
Überdediedern des Schwanzes ähneln in der Färbung denen des Kragens; die mittleren Dedfedern 
der Flügel Find lebhaft Faftanienbraun; die großen jchillern ſchwarzgrün, die dunkelſchwarzen 
Bruftfedern goldgrün; die Handichwingen find dunkel ſchwarzgrau, blaffer gefäumt, die Arm— 
khwingen auf der Außenfahne rojtfarben, auf der inneren ſchwarz, die Schwanzfebern ebenfalls 
ihwarz, die mittleren jchillernd, die übrigen glanzlos. Das Auge ift orangeroth, der Kopfichmud 
th, der Schnabel bräunlich, der Fuß jchieferfchwarz. Die Länge beträgt fünfundjechzig, die Yittig- 
lange zweiundzwanzig, die Schwanzlänge fiebenundzwanzig Gentimeter. Bei der Eleineren Henne 
ſteht der Schwanz mehr wagerecht, Kamm und Fleiſchlappen find eben nur angedeutet, die längs 
lihen Halsfedern jchwarz, weißgelblich gefäumt, die des Mantels braunſchwarz geiprenkelt, die der 
Untertbeile ifabellfarben, Schwingen uud Steuerfedern braunſchwarz. 
Der Berbreitungsfreis des Bankivahuhnes umfaßt ganz Indien und die malatifchen Länder. 
68 ift Häufig im Often wie im nördlichen Hügellande der Indiſchen Halbinfel und gemein in Aſſam, 
Silhet, Birma, auf Malakka und den Sunda-Inſeln, jelten dagegen in Mittelindien. Ueber feine 
und aller übrigen Wildhühner Lebensweije liegen auffallenderweije nur dürftige Mittheilungen 
vor; es mag auch jchiwierig jein, fie zu beobachten. Der von ihnen bewohnte Wald legt dem 
Forſcher wie dem Jäger oft unüberwindliche Hinderniffe in den Weg. Wenn man durch die Wälder 
reiſt, trifft mar, laut Jerdon, oft mit Wildhühnern zufammen. Sie halten fich gern in der 
Nahe der Wege auf, weil fie hier in dem Kothe der Herdenthiere oder Pferde reichliche Nahrung 
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finden; auch treiben die Hunde, wenn fie jeitab von den Wegen umberlaufen, viele von ihnen zu 
Baume; man fieht fie auf den Feldern, welche in der Nähe der Wälder liegen und von ihnen gem 
bejucht werden, oder beobachtet fie endlich gelegentlich der Jagden, zu denen fie Beranlaffung geben. 
Beide Arten der auf Java lebenden Wildhühner find, laut Bernjtein, jehr ſcheu, und daher im 
Freien ſchwierig zu beobachten. Dies gilt zumal für den Gangegar (Gallus furcatus), da die von 
ihm bewohnten Dieichte ihn fast jtetS den Augen des Beobachters entziehen, und er außerdem beim 
geringjten verbächtigen Geräuſche jogleich fich verbirgt oder, ohne aufzufliegen, zwijchen den Alang- 
Alanghalmen dahinläuft. Somit würden die Vögel unbemerkt bleiben, verriethe nicht der Hahn 
oft feine Gegenwart durch feinen Ruf. Trotzdem befommt man fie, jo Häufig man fie auch hört, 
nur jelten zu jehen. Am leichteften glückt dies noch am frühen Morgen, weil fie alsdann, wenn fie 
fich ficher glauben, die Dieichte verlaffen und an offenen Pläßen ihre Nahrung ſuchen, welde in 
mancherlei Sämereien und Knospen, ganz bejonders aber in Kerbthieren befteht. Sehr gern freien 
fie Zermiten und fuchen diefelben daher häufig auf.“ 

Don dem Haushuhne unterjcheiden fich die Wildhühner hauptjächlich durch ihre Stimme 
Das Krähen des Dſchungelhahnes (Gallus Stanleyi) Elingt, laut Tennent, wie „Gere 
Joye“; das des Gangegar ift, nach Bernstein, zweifilbig und tönt heifer wie „Kükrüü, kufri“, 
bas bes Sonneratshuhnes (Gallus Sonneratii) ift ein höchſt fonderbarer, gebrochener Laut, 
eine undolljtändige, aber unbefchreibliche Art von Krähen. Alle Arten tragen zur Belebung der 
Wälder wejentlich bei. „Es ift jehr unterhaltend“, jagt v. Mödern, „Frühmorgens die viel 
Hähne frähen zu hören, ihre ftolgen Spaziergänge und ihre Gefechte anzujehen, während die Hennen 
mit ihren Küchlein zwijchen Bäumen und Gebüfchen umherjchweifen.” Auch Tennent rühmt, 
daß ein Morgen auf den Waldbergen Ceylons durch das noch in der Nacht beginnende und lange 
fortwährende Krähen des Dichungelhahnes einen Hauptreiz erhalte. Die Hähne aller Arten ſollen 
ebenjo fampfluftig, ja noch fampfluftiger fein als ihre Nachlommen, deshalb auch von ben Ein 
geborenen gezähmt werden, weil man gefunden hat, daß die Haushähne wohl ftärker fein können, 
aber niemals eine gleihgroße Gewandtheit und ebenjoviel Muth befiten wie fie. 

Ueber die Fortpflanzung liegen mehrere Berichte vor. „Die Bankivahenne”, jagt Jerdon, 
„brütet vom Juni an bis zum Juli, je nach der Dertlichkeit, und legt acht bis zwölf Eier von 
milchweißer Färbung oft unter einen Bambusftrauch oder in ein dichtes Gebüſch, nachdem fie vorker 
vielleicht auch einige abgefallene Blätter oder etwas trodenes Gras zuſammengeſcharrt und daraus 
ein rohes Neft bereitet hatte. Die Sonneratöhenne brütet etwas fpäter und legt fieben bis zehn 
Gier.” Das Neft der Gangegarhenne hat Bernftein gefunden. „Es ftand mitten im hohen Alang- 
Alang in einer Eleinen Vertiefung des Bodens, bejtand einfach aus loſen trodenen Blättern und 
Halmen der genannten Grasart und enthielt vier jchon etwas bebrütete gelblichweike Eier.” De 
Hahn befüimmert fich nicht um die Aufzucht der Jungen; die Henne aber bemuttert dieje mit der 
jelben Zärtlichkeit wie unfere Haushenne die ihrigen. Jerdon verfichert auf das beſtimmteſte 
dat Vermifchungen der neben einander wohnenden Hühnerarten nicht jelten vortommen und unter 
ftüßt dadurch die Vermuthung, daß mehrere der ala Arten bejchriebenen Wildhühner nur alt 
DBlendlinge der vier Hauptarten angefehen werden müffen. 

Die Wildhühner werden wenig gejagt, weil ihr Wildpret, welches fich vom Fleiſche des zahmes 
Huhnes dadurch unterfcheidet, daß es bis auf den weißen Schentelmustel braun ausſieht, nid! 
bejonders ſchmackhaft fein joll. Diefer Angabe widerfpricht Jerdon, welcher verfichert, dab da⸗ 
Wildpret junger Vögel den köftlichjten Wildgefchmad habe. Diejer Forjcher rühmt auch die Jagd 
als höchſt unterhaltend und jagt, daß fie hauptjächlich da, wo einzelne Dichungeldidichte wilden 
Feldern liegen, jehr ergiebig iſt. 

Alle Wildhühner Laffen fich zähmen, gewöhnen fich aber keineswegs jo rajch an die Gefangen 
ſchaft, wie man vielleicht annehmen möchte. „Altgefangene”, jagt Bernftein, „werden nie zabın 
und jelbft wenn man die Eier durch Haushühner ausbrüten läßt, jollen die Jungen, jobald I 


Bankivahuhn und Verwandte: Freileben. — Faſanhuhn. 133 


erwachien find, bei der erſten Gelegenheit fich wieder weg machen. Ob fie fich in Gefangenfchaft 
fortpflangen oder mit Haushühnern paaren, kann ich aus eigener Erfahrung nicht mittheilen; 
man hat mir jedoch von verſchiedener Seite verfichert, daß jung aufgezogene wiederholt Gier gelegt 
haben.“ In unferen Thiergärten pflanzen fich zwar alle Arten fort; niemals aber darf man mit 
Beftimmtheit darauf rechnen. Es muß und daher räthfelhaft bleiben, wie es der Menjch anfing, 
die freiheitliebenden Wildhühner zu vollendeten Sklaven zu wandeln. Seine Gejchichte, keine Sage 
gibt und über die Zeit der erjten Zähmung Kunde. Schon die ältejten Schriften erwähnen das 
daushuhn ala einen niemand mehr auffallenden Bogel. Bon Indien aus wurde e8 über alle 
Iheile der öftlichen Erde verbreitet. Die erjten Seefahrer, welche die Inſeln des Stillen Meeres 
beiuchten, fanden es hier bereitö vor; in geichichtlicher Zeit wurde es nur in Amerika eingeführt. 
Leſonders beachtungswerth jcheint mir zu fein, daß es nirgends verwilderte. Man hat verjucht, 
es in geeigneten Gegenden einzubürgern, d. 5. Waldungen mit ihm zu bevölfern, um in ihm 
ein Wild zu gewinnen: die Verſuche find jedoch regelmäßig fehlgeichlagen. In den Steppen- 
dörfern Innerafrikas und jelbjt um die mitten im Walde gelegenen Hütten lebt das Haushuhn 
maſſenhaft, Faft ohne Pflege der Menjchen, muß fich jein Futter ſelbſt juchen, brütet unter einem 
ihm paffend fcheinenden Bufche oft in einiger Entfernung von der Hütte feines Beſitzers, jchläft 
nachts im Walde auf Bäumen: aber nirgends habe ich es verwildert gejehen. Die verjchiedenjten 
Umftände erträgt es mit beiwunderungswürdiger Fügfamkeit. Unter einem ihm eigentlich 
fremden Klima behält e3 fein Weſen bei, und nur in jehr hohen Gebirgen oder im äußerjten Norden 
fol es an Fruchtbarkeit verlieren; da aber, wo der Mensch fich ſeßhaft gemacht hat, fommt es 
wenigftens Fort: es ift eben zum vollftändigen Hausthiere geworden. Auf diejes einzugehen, muß 
ih mir verfagen, darf dies auch thun, da das Haushuhn neuerdings dielfeitig jo eingehend gejchil- 
dert wird, wie es berdient. 





Die nächſten Verwandten der Hühner find die Yafanen (Phasianinae). Ihr Leib ift 
Walant, ver Hals kurz, der Kopf Klein, der Schnabel etwas gejtredt, ſtark gewölbt, ſchwach, aber 
hatig, der Fuß mittelhoch und fräftig, glatt, beim Männchen mit einem nicht befonders großen 
Sporn bewehrt, der Flügel jehr kurz und ftarf gerundet, in ihm die fünfte oder jechjte Schwinge 
die längfte, der Schwanz lang oder jehr lang, aus jechzehn bis achtzehn Federn zuſammengeſetzt, 
welche ſich dachjörmig deden und ſtark feilförmig abjtufen. Das Gefieder bekleidet, mit Ausnahme 
der nadten Wangen und Fußmwurzeln, den ganzen Körper. Die einzelnen Federn find groß, 
abgerundet, nur ausnahmsweise ſchmal und lang und ziemlich weich, verlängern fich zuweilen auf 
dem Hinterfopfe, zuweilen am Naden zu Hauben und Stragen, find hier und da auch zerichlifien, 
glänzen nicht jo prachtvoll, wie die der bisher erwähnten Verwandten, prangen aber immer noch 
in ſehr Schönen und oft höchft anfprechend vertheilten Farben. Die Weibchen find Feiner als die 

Nännchen, namentlich bedeutend kurzichwänziger; die Färbung ihres Gefieders ift einfacher und 
unicheinbarer. 

Als Berbindungsglieder zwifchen den Kammbühnern und Faſanen dürfen die Faſanhühner 
(Euplocomus) gelten. Ihre Merkmale find geftredter Bau, ziemlich jchwacher Schnabel, mäßig 
bohe beipornte Füße, kurze, gerundete Flügel, mittellanger, aus jechzehn Federn gebildeter, dach— 
artiger Schwanz, nadte, warzige Wangen und anjprechendes Gefieder. 


Das Faſanhuhn, „Kirrik“ der Jndier (Euplocomus melanotus, Gallophasis 
melanotus), ift auf der Oberjeite glänzend ſchwarz, auf dem VBorderhalie und der Bruft weißlich, 
cut dem Bauche und den unteren Schwanzdedfedern düfter braunſchwarz, das Muge braun, ber 
Schnabel blaß horngelb, das nadte Wangenfeld lebhaft roth, der Fuß horngrau. Die Länge beträgt 
sechzig, die Breite zweiundfiebzig, die Fittiglänge zweiundzwanzig, die Schwanzlänge ſechsund— 
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zwanzig Gentimeter. Die Färbung des etwas fleineren Weibchens ift ein düfteres Umberbraun; 
jede (Feder aber zeigt einen lichtgrauen Schaftjtrich und ebenfolden Endſaum. Letzterer ift unten 
und auf dem Oberflügel breiter und lichter als oben: es entjteht daher dort eine fledige, hier eine 
bindige Zeichnung. Die Federn, welche die Kehle befleiden, find lichtgrau und ungefledt, die mit: 
leren Eteuerfedern auf umberbraunem Grunde lichtgrau marmorirt, die feitlichen grauſchwarz, mit 
grünlichem Schimmer. 

Das Wohngebiet des Faſanhuhnes ift der öftliche Himalaya. Ueber fein Freileben wiſſen 
wir wenig; dagegen hat Mountaineer einen ihm jeher naheftehenden Verwandten, den 





Fafſanhuhn (Euplocomns melanstus). Yı natürl, Größe. 


Kelitjch der Indier (Enplocomus alboeristatus), welcher in Sein und Weſen, mindeſtens in 
der Gefangenschaft, von ihm nicht mwefentlich ſich unterjcheidet, mit gewohnter Ausführliche! 
geichildert. „Der wohlbefannte Kelitſch“, jagt er, „ift in dem niederen Gürtel des Gebirges ſeht 
häufig. Sein Wohnfreis beginnt am Fuße der Hügel und erftredt fich bis in eine Höhe von meht 
als zweitaujend Meter über dem Meere; von hier an wird er jeltener, obwohl noch einige wenig! 
in größerer Höhe vorfommen mögen. Er fcheint den Menfchen weniger zu fliehen als jeder ander: 
Faſan, fommt viel näher an deifen Behaufung heran und wird fo oft in unmittelbarer Nähe det 
DOrtichaften oder jeitlich vom Wege gejehen, daß man ihn für das gemeinfte aller Wildhühne 
hält, obgleich der Monaul in feinem Wohnkreiſe viel zahlreicher auftritt als er. In dem unteren 
Gebirge lebt der Vogel in jeder Art von Wald, bevorzugt aber doc Didichte oder bewaldelt 
Schluchten; im Innern fiedelt er fich in vereinzelten Dſchungeln und am Liebften auf früher bebau! 
gewejenen, aber wieder verlafjenen Stellen an; in der Tiefe zufammenhängender und abgelegentt 
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Baldungen fieht man ihn jelten. 63 jcheint faſt, als ob die Gegenwart des Menjchen oder 
wenigſtens die hinterlaffenen Spuren desjelben zu feinem Leben nothiwendige Bedingung jeien. 

„Der Kelitjch ift nicht gerade gefellig. Drei oder vier von ihm findet man oft zujammen, 
und zehn oder ein Dußend bemerkt man wohl auch einmal bei einander; aber jeder einzelne bewegt 
ih unabhängig don dem anderen. Wenn er aufgejcheucht wird, rennt er in der Regel davon, und 
nur, wenn ihm plößlich eine Gefahr über den Hals kommt oder er fich durch die Hunde verfolgt 
hebt, fteht er auf; außerdem verjucht er fich am liebſten im dichten Gebüfche zu drüden. Er ift 
niemals fcheu, ja, wenn er nicht unaufhörlich von Jägern oder Hirten beläftigt wird, jo fire, wie 
gend ein Waidmann e3 nur wünfchen mag. Aufgejcheucht, fliegt er oft nur bis zum nächjten 
Faume; hat er fich aber vor dem Aufjtehen gedrückt gehabt, fo ftreicht er eine Strede weit dahin 
und fällt dann wieder auf ben Boden ein. Die Laute, welche man von ihm vernimmt, find ent» 
oder ein pfeifendes Gludjen oder eigenthümliches Gezirp. Er jchreit zu jeder Tageszeit, objchon 
ht eben oft, am häufigften noch, wenn er auffteht und bäumt; wird er durch Katzen oder ein 
anderes Feines Thier aufgejchredt, jo gludt er befonders laut und anhaltend. 

„Höchſt Fampfluftig wie der Kelitjch ift, liegt er mit anderen Hähnen in beftändigem Streite. 
As ich einmal einen Hahn erlegt hatte und derjelbe, auf dem Boden liegend, mit dem Tode kämpfte, 
fürzte fi ein anderer Hahn aus dem Didichte hervor und griff, troß meiner Gegenwart, den 
Nerbenden mit größter Wuth an. Während der Paarungszeit verurfachen die Männchen oft ein 
Ionderbar dröhnendes oder trommelndes Geräujch mit den Flügeln, nicht unähnlich dem, welches 
man hervorbringt, wenn man jteifes Leinen durch die Luft bewegt: es gejchieht dies, wie es 
Kheint, um die Aufmerkſamkeit des Weibchens auf fich zu ziehen, vielleicht auch, um einen Neben- 
buhler zum Kampfe zu fordern. Die Henne legt neun bis vierzehn Eier, welche denen der Haus— 
denne in Farbe und Größe ähneln; die Küchlein fchlüpfen zu Ende des Mai aus. 

Die Aefung bejteht in Wurzeln, Körnern, Beeren, Blättern, Schoten und Kerbthieren ver— 
hiedener Art. Alt eingefangene laſſen fich ſchwer und auch die Küchlein nicht immer leicht an ein 
Griapfutter gewöhnen.“ 

Mit diefer Behauptung Mountaineers ftimmen unjere Erfahrungen nicht überein; es 
wag aber fein, daß erjt eine längere Gefangenschaft die Aufzucht junger Fajanhühner erleichtert. 
Ja den Ihiergärten pflegt man die Eier wegzunehmen und fie durch Haushennen ausbrüten zu 
Ioffen. Die Küchlein fchlüpfen nach vier» bis fünfundziwanzigtägiger, nicht felten erſt nach ſechs— 
ındgwanzigtägiger Bebrütung aus, find äußerſt miedliche, behende und gewandte Gejchöpfe, 
benehmen fich im wejentlichen ganz wie die Küchlein der Haushenne, zeigen fich aber einigermaßen 
wild und ſcheu. In der dritten Woche ihres Lebens flattern fie, und von nun an pflegen fie oft 
ju bäumen, auch ihre Nachtruhe auf erhabenem Site zuzubringen. Mit acht Wochen haben fie 
faft die volle Größe erlangt. Zu Anfang des Oftober, in günftigen Jahren vielleicht ſchon um 
he Mitte des September, beginnt die Maufer; im November haben fie das Kleid der Alten 
angelegt. Wenn man jich viel mit ihnen bejchäftigt, verlieren fie ihre Scheu gegen die ‘Pfleger, 
und wenn man fie mit den Hühnern im Gehöfte umberlaufen läßt, fommen fie nach furzer Zeit 
ju den gewohnten zutterpläßen und benehmen ſich bald wie Haushühner. Bei Herrn von Gor= 
nelyin Belgien habe ich mehrere von ihnen in voller Freiheit geiehen und die fejte Ueberzeugung 
smwonnen, dag man dieje jchönen Vögel ebenjo qut wie unjere Haushühner auf dem Hofe halten 
Inn. Trotzdem glaube ich, daß fie fich noch beffer zur Ausfegung im Walde eignen dürften. 
<ie befigen alle guten Gigenjchaften des Faſans, übertreffen ihn aber bei weitem durch Gewandt- 
seit, Klugheit und Fruchtbarkeit, jcheinen mir auch für Witterungseinflüffe minder empfäng- 
Ih zu fein als jener. Ihre Färbung würde zu unjerem Walde vortrefflich paffen, und die treue 
Diutterpflege der Henne künftliche Aufzucht der Jungen faum nöthig machen. Einen Verjuch 
Dären diefe Vögel gewiß werth; ein folcher läßt fich auch um fo eher ausführen, als fie in der 
sten Zeit infolge ihrer Fruchtbarkeit, Dauerhaftigkeit und geringen Anfprüche in der Jugend 
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wie im Alter jehr billig geworden find. Bemerken will ich noch, daß alle Arten, welche man 
unterjchieden hat, mit ihren nächſten Verwandten wie auch mit dem Silberfafane fi) paaren und 
wiederum fruchtbare Blendlinge erzielen. Die eine und die andere der jogenannten Arten ift gewiß 
nichts anderes als eine Blendlingsform. 


Der Silberfajan (Euplocomus nycthemerus und Andersoni, Phasianus und 
Gennaeus nycthemerus, Nycthemerus argentatus) gilt ala Vertreter einer befonderen, ihm 
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gleichnamigen Unterfippe (Nyethemerus), unterjcheidet 
fich jedoch) von den Faſanhühnern einzig und allein durch 
langen, aus zerichliffenen Federn beftehenden hängenden 
Kopfbuſch und feilförmig verlängerten dachartigen Schwanz 
defien mittlere federn fich nicht mehr jeitlich hinausbiegen 
und nur noch jeicht herabfrümmen. Der lange und bide 
Farbenbuſch am Hinterkopfe ijt glänzend ſchwarz, der Racken 
und der Vorbertheil des Oberhaljes weiß, die ganze übrige Oberjeite weiß, mit ſchmalen, ſchwarzen 
Zidzadlinien quer gewellt, die Unterjeite ſchwarz, ftahlblau ſchimmernd; die Schwingen find weis, 
jehr jchmal ſchwarz quer gefäumt und mit einander gleichlaufenden, breiten Querftreifen gezeichnet, 
die Schwanzfedern auf weißem Grunde ähnlich gebändert, je weiter nach außen hin, um jo dichter 
und deutlicher, die nadten Wangen ſchön jcharlachroth. Das Auge ift hellbraun, der Schnabel 
bläulich weiß, der Fuß lad» oder forallroth. Die Länge beträgt einhundertundzehn, die Fittig- 
länge jechsunddreißig, die Schwanzlänge fiebenundjechzig Gentimeter. Das Gefieder des bedeutend 
Heineren Weibchens zeigt auf roftbraungrauem Grunde eine ehr feine graue Sprenkelung; Kinn 
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und Wange find weißgrau, Unterbruft und Bauch weißlich, roftbraun gefledt und ſchwarz in die 
Inere gebändert, die Handjchwingen ſchwärzlich, die Armſchwingen der Rüdenfärbung entjprechend, 
die äußeren Schwanzfedern mit ſchwarzen Wellenlinien gezeichnet. 

Wir kennen die Zeit nicht, in welcher die erften lebenden Silberfafanen nad) Europa gelangten, 
dürfen aber annehmen, daß es nicht vor dem fiebzehnten Jahrhundert geſchehen ift, da die Schrift- 
heller des jechzehnten Jahrhunderts, Geßner z. B., den fo fchönen und auffallenden Vogel nicht 
emwähnen. Seine Heimat iſt Südchina, nach Norden hin bis Folien und Tjchefiang; er lebt gegen— 
wärtig jedoch nur noch in wenigen Gegenden, wird dagegen in ganz China und in Japan jehr 
häufig zahm gehalten. In Europa gedeiht er bei einfacher Pflege ausgezeichnet, und zwar im Freien 
senfo gut wie auf dem Hofe oder in einem größeren Gebauer. Daß er noch nicht in unferen Wal— 
dungen ausgefeßt worden ift, hat feine guten Gründe. Verſucht wurde eine folche Einbürgerung, 
vr Erfolg war aber ungünstig. Das Männchen macht ſich wegen feiner weißen Oberjeite jo 
merklich, daß e3 dem Raubzeuge mehr ausgeſetzt ift als jeder andere Vogel jeiner Größe. Aber 
das ift nicht das einzige Hindernis; ein zweites verurfacht der Faſan felber. Unter allen Ver— 
wandten ift er der muthigſte und raufluftigfte. Zwei Männchen, welche ein und dasjelbe Gebiet 
«mohnen, liegen mit einander in beftändigem Streite; der Silberfajan fucht jeine Herrjchaft jedoch 
zuch anderen Thieren gegenüber fühlbar zu machen, kämpft mit dem Haushahne auf das äußerſte 
und vertreibt, wenn er im Walde frei umberjchweifen kann, jedes andere Wildhuhn, welches hier 
“st, unächft natürlich den gemeinen oder Edelfajan. Und da nun der lehtere doch immer noch 
nehr Ruben gewährt als er, zieht man es vor, nur jenen zu pflegen. 

Oinfichtlich feiner Bewegungsfähigkeit und Beweglichkeit fteht der Silberfafan Hinter anderen 
derwandten zurück. Man ift verfucht, ihn einen faulen Vogel zu nennen. Zum Fliegen entjchließt 
fh nur im Nothfalle, und wenn er wirklich aufftand, ftreicht er höchitens eine kurze Strecke 
weit dahin und Fällt dann jofort wieder auf den Boden herab. Im Laufen fehlt ihm zwar die 
Gewandtheit und Behendigkeit des Goldfajanes; er jteht auch an Schnelligkeit vielleicht hinter dem 
Grelfafane zurüd, übertrifft aber beide durch die Ausdauer diefer Bewegungen. Die Stimme ift 
nad der Jahreszeit verichieden. Im Frühlinge, während der Paarung, vernimmt man am häufig- 

ten ein langgedehntes, Hangvolles Pfeifen, außerdem meift nur ein dumpfes, gaderndes „Radara 
Tufbußut“, welchem erft, wenn der Vogel in Aufregung geräth, das Pfeifen angehängt wird. In 
feiner Bewerbung um die Gunft des Weibchens zeigt ex fich noch nachläffiger als feine Verwandten. 
Er it allerdings auch fehr aufgeregt und im Höchften Grade fampfluftig, läßt feinen Muth unter 
anderem auch an Menſchen aus, indem er leßtere wüthend anfällt und mit Schnabelhieben und 
Sporenftößen zu vertreiben fucht; dem Weibchen gegenüber aber geberdet er jich keinesweges auf- 
allend Gewöhnlich hebt er nur die Haube, wenn er jeine Liebeögefühle ausdrücken will; zu einem 
<enten des Kopfes, Breiten der Flügel und Spreizen des Schwanzes kommt es ſchon feltener. 

Die Henne Legt zehn bis achtzehn Eier, welche entweder gleichmäßig rothgelb von Farbe, oder 
auf weihgelblichem Grunde mit Kleinen bräunlichen Punkten gezeichnet find. Wenn man ihr die 
Ger läßt, brütet fie jelbft, und zwar mit großer Hingebung. Nach fünfundzwanzig Tagen fchlüpfen 
die Küchlein aus, Feine, allerliebfte Gejchöpfe, welche das höchſt anfprechend gezeichnete Dunen- 
seheber vortrefflich Eleidet. Sie wachjen ziemlich raſch joweit heran, daß fie fliegen oder wenigſtens 
Nattern können, erlangen aber erft im zweiten Lebensjahre die volle Größe und die Tracht ihrer 
lem. In der früheften Jugend bevorzugen auch fie Kerbthiernahrung; fpäter halten fie ſich 
seuptfächlih an Grünes der verjchiedenften Art; jchlieglich verzehren fie härtere Fruchtitoffe, 
namentlich Körner und Getreide. Kohl, Salat, Obſt find Lederbiffen. 

Das Wildpret ift ebenjo wohlfchmedend wie das eines jeden anderen Faſanes, erreicht feinen 
dohgeihmad aber nur dann, wenn man dem Vogel größere Freiheit gewährt und ihm wenigjtens 
seftattet, fich im Hofe und Garten umbherzutreiben. 


* 
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Königsfalan (Phaxianus Revedii). 14 natürl. Größe 


Als Kennzeichen der Edelfajanen (Pha- 
sianus) gelten: dachförmiger, langer Schwanz, 
deifen Mittelfedern die äußerften um das ſeche 
oder achtjache überragen und defjen verlängerte 
Oberdeckfedern entweder abgerundet oder ger 
ſchliſſen find, und, anftatt einer Kopfhaube, ver- 
längerte Obrfedern, welche, aufgerichtet, zwei 
Kleine Hörnchen bilden. Im übrigen ähneln bie 
hierher zu zählenden Mitglieder der Familie den 
vorher bejchriebenen, insbejondere dem Silber 
fajane. Das leid des Männchens prangt in 
jehr jchönen, oft in prächtigichimmernden Far- 
ben, das des Weibchens ift auf büjterfarbigem 
Grunde dunkler gefledt, gewellt und geftrichelt. 


Der Edelfajan (Phasianus cholchi- 
cus und marginatus) ift jo buntfatben, daß 
ich verzichten muß, eine genaue Bejchreibung 
jeines Kleides zu geben. Die federn des Kopfes 
und Oberhaljes find grün, mit prächtig blauem 
Metallglanze, die des Unterhaljes, der Bruft, bes 
Bauches und der Seiten röthlich kaſtanienbraun, 
purpurfarben ſchimmernd, alle ſchwarzglänzend 
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gejäumt, die des Mantel3 vor dem Saume durch weiße Haldmondfleden geziert, die langen, zer= 
ihliffienen Bürzelfedern dunkel fupferroth, purpurfarben glänzend, die Schwingen braun und 
toftgelb gebändert, die Schwanzfedern auf olivengrauem Grunde ſchwarz gebändert und faftanien= 
braun gefäumt. Das Auge ift roftgelb, das nadte Augenfeld roth, der Schnabel hell bräunlichgelb, 
der Fuß röthlichgrau oder bleifarben. Die Länge beträgt achtzig, die Breite fünfundfiebzig, die 
Fittiglänge fünfundzwangig, die Schwanzlänge vierzig Gentimeter. Beim Eleineren Weibchen ift das 
ganze Gefieder auf erdgrauem Grunde jchwarz und dunfel roftfarben gefledt und gebändert. Auf 
dem Rüden tritt die dunkle Färbung bejonders hervor. 


Unter den übrigen Arten verdient der Königsfaſan, wie ich ihn genannt habe, „Djeuki“ 
oder „Pfeilhuhn“ der Chinejen (Phasianus Revesii und veneratus, Syrmaticus Revesii), 
erwähnt zu werden. Er ift der größte aller Faſane, feine Länge beträgt 2,1, die Schwanzlänge 
l,s Meter. Der Scheitel , die Ohrfedern und ein breites Halsband find reinweiß, die Kopfjeiten 
und ein born fich verbreiterndes Bruſtband ſchwarz, die fyedern des Mantels, Bürzels und der 
Oberbruft goldgelb, ſchwarz gefäumt, die der Unterbruft und Seiten auf dem weißgrauen Mittel» 
ielde mit einem berzförmigen, fchmalen, jchwarzen Bande geziert und außen breit rojtroth gejäumt, 
die des Bauches braunjchwarz, die Oberflügeldedjedern ſchwarzbraun, Lichter gerandet und dieſe 
Ränder rothhraun gefäumt, die Schwingen goldgelb und braunſchwarz, die Steuerfedern auf filber- 
grauem Grunde mit rothen, ſchwarz umfäumten Flecken gebändert und außerdem breit goldgelb 
gefäumt. Das Auge ift röthlich, der Schnabel wie der Fuß horngelb. 


Der Edelfajan bewohnte urfprünglich die Küftenländer des Kaspiſchen Meeres und Weitafien, 

wurde aber jchon in alterägrauer Zeit in Europa eingebürgert. Am Phafis, im Lande Kolchis, 
ianden die Griechen, welche den Argonautenzug unternahmen, den prachtvollen Vogel und führten 
ihn mit fich in ihr Vaterland. Bon hier aus foll er fi) über Südeuropa verbreitet Haben, oder 
ühtiger, verbreitet und durch die Römer, welche fein köftliches Wildpret zu ſchätzen wußten, auch 
nad Südfrankreich und Deutjchland gebracht worden fein. Im Süden unferes Vaterlandes, 
namentlich in Defterreich und Böhmen, lebt er in einem Zuftande volllommener Wildheit, im 
Norden Deutfchlands unter Obhut des Menjchen in jogenannten wilden oder zahmen Fajanerien. 
Er ift ſehr Häufig in Ungarn und Südrußland, feltener ſchon in Jtalien, jehr jelten in Spanien, 
gebt auch in Griechenland, wo er früher gemein war, feiner Ausrottung entgegen. Die Heimat» 
gebiete des Königsfaſans dagegen find die öftlich und nördlich von Peling gelegenen Gebirge, 
ebenjo auch die Züge, welche Schenfi von Honan und Hupe von Setjchuan trennen. 

Ale Fafanen meiden gejchloffenen Hochwald und bevorzugen bagegen Haine oder dichte 
Gebüiche, welche von fruchtbaren Feldern oder Wiejen umgeben werden und nicht arm an Waſſer 
find. In Livadien und Rumelien überwuchert, wie Graf von der Mühle berichtet, weite Streden 
des beſten, jett aber verjumpften Bodens üppiges Gefträuch, namentlich Farnkraut, zwiſchen 
dem fi) Brombeeren und andere Schlingpflanzen eingefunden und das ganze jo durchwebt und 
überranft haben, daß ein Hund faft gar nicht, ein Menjch nur dann durchfommen kann, wenn er 
über das Gejtrüpp hinwegſchreitet. Solche Gegenden find äußerjt beliebte Aufenthaltsorte der 
Gdelfafanen. Den Nadelwald meiden fie, Thuyengebüfche aber jagen ihnen ebenfalls zu. Frucht» 
tragende Getreidejelder jcheinen zu ihrem Beſtehen zwar nicht unumgänglich nothwendig, ihnen 
aber doch jehr erwünjcht zu fein. Während des ganzen Tages treiben fie fich auf dem Boden 
umher, fchleichen von einem Buſche zum anderen, durchkriechen nahrungveriprechende Dornheden, 
begeben fich auch wohl an die Ränder der Wälder und von diefen aus auf die Felder, um hier, je 
nad} der Jahreszeit, friſche Saat oder gereifte Frucht zu äfen, und fuchen fich erft mit Einbruch 
des Abends einen geeigneten Baum zum Schlafen auf. In Strauchwildniffen übernachten fie ein— 
jach auf einem niedergetretenen Binjenftrauche oder einem Dornenbufche. 
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Sn früheren Zeiten glaubte man die Annehmlichkeiten eines den Neigungen bes Faſans im 
ganzen entjprechenden Waldes dadurch jteigern zu fünnen, daß man von Zeit zu Zeit hier räucherte. 
„Denn diß ift ein Haupt-Fundament bei der Faſanerey“, jagt der alte Döbel, „indem man mit 
dem Rauche die Faſanen zufammenziehen, auch die verflogenen wieder herbeybringen fann. Es 
nimmt der Faſan den Rauch jo gerne an, als ein Fuchs die Witterung, woraus zu jchlüffen, da 
er einen trefflich ftarden Geruch haben muß. Dieweil e3 aber gleichwohl ein rechtes Geheimnis 
und etwas foftbares, auch was jehr fonderbares ift, die Faſanen mit ſolchem Rauche zu ergößen, 
und damit herbeyzubringen, jo will ich hierbey noch mehrere Räuche anführen.“ Es werben num 
verichiedene „Räuche“ bejchrieben, und wir erjehen zu unferer Bewunderung, daß die Zulammen- 
jegung der Stoffe, welche angezündet wurden, eine jehr verjchiedenartige war; denn während bei 
der einen Gerſten- und Haferftrob, Hanfipreu, Kampher, Anis, Wiederthon, Weidenholy, gedörrtes 
Malz und Roßkugeln genügend erjchienen, mußten bei einem anderen Weihrauch, Fenchel, Schwarz: 
fümmel, Ameifenhaufen, Fichtenhary, Stroh von Feldkümmel und Haferjtroh, bei einem dritten 
aber Weihrauch, Myrrhen, wilder Rosmarin, Jungferwachs, weiße Zollita und Hanfipreu 
angeivendet werden. Diefe Räucherungen find erft in der neuejten Zeit abgelommen: Dietrid 
aus dem Winkell 3. B. hält es in der zweiten Ausgabe feines Handbuches für Jäger, welches 
1820 erjchien, noch für nöthig, ihrer zu gedenken, obgleich er befennen muß, daß er nie Gelegenheit 
hatte, hierüber Erfahrungen zu machen und nur anführen kann, daß alte, tüchtige Faſanwärter, 
welche er hierüber befragte, einmüthig für die Nütlichleit und Nöthigkeit des Rauches ftimmten. 

Die Begabung der Faſanen ift gering. Der Hahn fchreitet allerdings ftattlich einher und 
verſteht es, jeine Schönheit im vortheilhafteften Lichte zu zeigen, kann fich aber doch mit dem 
Haushahne nicht meſſen. Die Henne jcheint anfpruchslos zu fein; ihre Haltung ift ftets eine 
bejcheidene. Hinfichtlich der Bewegung gilt das weiter oben gejagte gerade für diefe Gruppe in 
vollem Umfange: der Lauf ift vorzüglich und der Flug jchlecht. Die Sinne fcheinen ziemlich gleich 
mäßig entwidelt zu fein; der Verſtand aber ift gewiß ſchwach. Alle echten Faſanen find gleich 
beichränft, gleich unfähig, zu rechter Zeit den rechten Entſchluß zu faffen. Unter ihren rühmens- 
werthen Gigenjchaften fteht die unbegrenzte Freiheitsliebe obenan. Der Faſan gewöhnt fich an 
eine bejtimmte Oertlichteit, fall3 diejelbe feinen Wünfchen entjpricht, liebt es aber, bejtändig umher— 
zujchweifen. Im Bewußtjein feiner Schwäche und im Gefühle der Unfähigkeit, gegen ftärfere 
Thiere fich zu vertheidigen, verjtedt er fich ſoviel wie möglich, entzieht fich deshalb auch gern dem 
Auge feines Pflegers. Es ift aljo keineswegs Undankbarkeit gegen alle auf feine Erziehung und 
Unterhaltung verwandte Sorgfalt, wie Winkell meint, welche ihn zu ſolchem Betragen veranlaßt, 
ſondern einzig und allein Unluft, einen beftimmten Stand zu behaupten, Störrigfeit und Bejchräntt: 
heit. Der Faſan wird nie eigentlich zahm, weil er feinen Pfleger von einem anderen nicht unter: 
jcheiden lernt und in jedem Menjchen einen Feind fieht, den er fürchten muß; er hält keinen fejten 
Stand, weil er nicht fähig ift, in einem gewiffen Umkreiſe die für ihn geeignetjte Dertlichkeit aus: 
zufinden, und er fürchtet bejtändig Gefahren, weil er nicht Verftand genug befigt, fich zu helfen, 
wenn ihm wirklich Unheil droht. „Schwerlich wird man eine Wildart finden“, jagt Winkel! mit 
vollem Rechte, „welche fo leicht wie diefe aus der fFaffung gebracht werden kann und dadurch unfähia 
wird, einen Entſchluß zu faffen. Ueberrajcht die unerwartete Ankunft eines Menſchen oder Hundes 
den Faſan, jo fcheint er augenblicklich zu vergeffen, dab ihm die Natur Flügel verlich, um ver: 
mittels derjelben feine Rettung zu verjuchen; folglich bleibt er gelaffen auf der Stelle, wo er ift, 
unbeweglich ſitzen, drüdt fi) und verbirgt den Kopf oder läuft ohne Zwed in der Kreuz und Quere 
herum. Nichts ift feinem Leben gefährlicher ala das Anwachien eines in der Nähe feines Standes 
vorbeifließenden Gewäſſers. Befindet er fich am Rande desjelben, jo bleibt er unbeweglich jtehen, 
fieht unvertvandten Blickes gerade in dasjelbe hinein, bis das Gefieder durchnäßt ift und dadurch 
jeine Schwere jo vermehrt wird, daß er fich nicht zu heben vermag. Als Opfer feiner Dummheit gebt 
er dann recht eigentlich zu Grunde” Gin Fajan, welchen Winkell unter ähnlichen Umftänden 
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beobachtete, ſuchte fich nicht nur nicht zu retten, fondern wadete immer tiefer in den Strom hinein. 
As die Füße nicht mehr zureichten, und er ſchon fortgetrieben ward, erwartete er in ftiller Ergebung 
mit ausgebreiteten Flügeln fein Schidjal. Vermittels eines abgefchnittenen Hafens zog man ihn 
ans Yand und entriß ihn für diesmal der Gefahr. „Seine Furcht“, jagt Naumann, „Eennt feine 
Grenzen. Eine vorbeilaufende Maus erichredt ihn heftig, jogar eine herankriechende Schnede jcheucht 
die Faſanhenne augenblidlich vom Nefte, und beim Eintritte einer wirklichen Gefahr bleibt fie 
wie todt auf demjelben liegen.” Dieje Beſchränktheit thut jeiner Vermehrung und der Verbreitung, 
erbeblihen Abbruch. Gegen andere feiner Art zeigt er fich keineswegs liebenswürdig. Er ift unge— 
kllig und unverträglich. Zwei Hähne kämpfen, ſowie fie zuſammenkommen, mit Exrbitterung, bis 
die Federn davon fliegen und Blut fließt; ja, der eine bringt den anderen um, wenn er dazu im 
Ztande ift. Deshalb darf man auch nie zwei Hähne in einem und demjelben Raume zufammenhalten, 
muß vielmehr entweder einen oder mindeften® drei zufammenfperren; denn im lebteren Falle ftört 
der dritte jeden Zweilampf und trägt dadurch zum allgemeinen Frieden bei. Um die Henne 
befümmert fich der Hahn nur während der Paarungszeit, um die Jungen gar nicht. Er denkt nicht 
daran, um feine Hennen fich zu forgen, jondern betrachtet fie einfach ala Weſen, welche zur Befrie— 
diqung feiner finnlichen Triebe dienen. Wollen fie fich nicht gutmüthig fügen, jo mißhandelt er fie. 

Die Paarungsluft, welche zu Ende des März fich regt, verändert auch das Weſen unferes 

Bogeld. Während er jonft jehr ſchweigſam ift und ungeftört höchjtens beim Aufbäumen ein lautes, 
bühmerartig gadendes „Kukkuckuk, kuckukuk“ durch den Wald ruft, kräht er jeßt, aber in abſcheu— 
her Weiſe. Jener Ruf erinnert wohl an das wohlklingende „Kideridih" unferes Haushahnes, 
ft aber kurz und heiſer, gleichfam unvollftändig, erregt alſo gerade, weil wir ihn mit dem Krähen 
des Hahnes vergleichen, unſer Mißfallen. Bor dem Krähen erhebt er das Spiel und während des 
Lautgebens ſelbſt jchlägt er, nach Art unferes Haushahnes, mit den Flügeln. Iſt eine Henne in 
der Nähe, jo läßt er fich nach dem Krähen auch wohl herab, ihr den Hof zu machen, indem 
x beide Flügel breitet, den Hals einzieht und zu Boden drückt, jelbjt einige tanzartige, jedoch 
niemald gelingende Sprünge verfucht. Dann ftürzt er fich auf die Henne und wenn diejelbe 
"ch nicht augenbliclich feinen Wünfchen fügt, kratzt und hadt er fie, als ſehe er im ihr nicht die 
erlorene Braut, jondern einen Nebenbuhler, welchen er mit den jchärfiten Waffen zu befämpfen 
bat Rah der Begattung kräht er wieder, und dann dreht er der Senne den Rüden zu. Dieje 
Liebeswerhung pflegt in den Morgenftunden ftattzufinden; doch fommt es auch vor, daß ein 
Feimhahn gegen Abend nochmals balzt; es gejchieht dies namentlich dann, wenn er wenig 
Öennen um fich Hat, jo 3. B. in den Thiergärten, wo man den einzelnen Hahn höchſtens mit drei 
bis dier Hennen zufammenfperrt. Mit anderartigen Hennen feiner Sippjchaft paart fich jeder Faſan— 
bahn ohne Umstände, erzielt auch mit allen wiederum fruchtbare Blendlinge, mit denen bes 
Tuntfajans (Phasianus versicolor) jolche von geradezu bejtridender Schönheit. 

Die befruchtete Henne ſucht fich ein ftilles Plätzchen unter dichtem Gebüfche, Hoch aufge 
‘hoffenen Pflanzen, beiſpielsweiſe aljo im Getreide, in Binfen oder im Wieſengraſe, rat hier 
eine jeichte Vertiefung, jcharrt in diefe etwas Genift aus der nächjten Umgebung und legt nun 
Ihre acht bis zwölf Gier ab, regelmäßig in Zwiſchenräumen von vierzig bis achtundvierzig Stunden. 
Jimmt man ihr die Eier weg, jo legt fie deren mehr, jelten jedoch über ſechzehn oder achtzehn 
til. Die Gier find Heiner und rundlicher als die der Haushenne und einfach gelblich graugrün 
von Farbe. Sofort, nachdem das letzte Gi gelegt ift, beginnt fie zu brüten und thut dies mit bewun— 
krungswürdigem Eifer. Sie fit jo feit, daß fie den gefährlichiten Feind jehr nahe kommen läßt, 
&xvor fie fich zum Weggehen entjchließt; und auch dann pflegt fie nicht davon zu fliegen, fondern 
un der Regel davon zu laufen. Muß fie das Neft verlaffen, jo bedeckt fie es leicht mit den Neft- 
offen oder einigen Blättern und Grashalmen, welche fie herbeifchafft. Nach fünfundzwanzig- bis 
'ehsundzwanzigtägiger Bebrütung fchlüpfen die Jungen aus. Die Alte hudert fie, bis fie voll- 
Händig troden geworden find und führt fie jodann vom Nefte weg und zur Aeſung. Bei günftiger 
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Witterung erftarken die Hleinen, ziemlich behenden Küchlein innerhalb zwölf Tagen joweit, daß fie 
ein wenig flattern können, und wenn fie erſt Wachtelgröße erreicht haben, bäumen fie abends mit 
der Alten regelmäßig. Letztere jucht fie gegen alle jchädlichen Einflüffe möglichjt zu ſchützen, gibt 
fich auch ihrethalben etwaigen Gefahren ridfichtslos preis, erlebt aber doch nur jelten die 
Freude, fie alle groß werden zu jehen, weil junge Faſanen zu den weichlichften und hinfälligiten 
Hühnervögeln gehören. Bis jpät in den Herbft hinein halten fich die Jungen bei der Mutter und 
bilden mit diejer ein Gefperre; dann trennen fich zuerjt die Hähne und gegen das Frühjahr hin 
auch die Hennen, welche nunmehr fortpflanzungsfähig geworben find. 

In Mittel- und Norddeutichland überläßt man die wenigſten Faſanen ſich jelbit, greift viel- 
mehr helfend und oft genug auch Hindernd ins Brutgefchäft ein. Mit Beginn des Frühlings 
werden don verftändigen Faſanwärtern einige von den fozufagen wildlebenden Faſanen einge: 
fangen und in den zur Zucht bejtimmten Zwinger gejperrt, um bier Eier zu erzeugen; außerdem 
läßt man durch abgerichtete Hunde die im Freien gelegten Eier zufammenfuchen, und wenn man 
eine genügende Anzahl von ihnen hat, jet man, womöglich an einem und bemjelben Tage, jo viele 
Truthennen zum Brüten an, wie man eben befitt. Diejen zwar treuen, aber äußerft ungejchidten 
Pflegemüttern vertraut man fpäter die jungen Fafanen an, läßt eine Mafje von ihnen durch fie 
zertreten und reicht den KHüchlein noch außerdem jo ungeeignete Nahrung, daß es den Sachveritän- 
digen Wunder nimmt, wie noch immer fo viele von ihnen groß gezogen werden. Für den kundigen 
Pfleger bietet die Aufzucht faum Schwierigkeiten. Sie erfordert allerdings Aufmerkſamkeit 
und eine jorgfältige Wahl der Nahrungsftoffe, je nach dem Alter der Küchlein, nicht aber io 
außerordentliche Vorkehrungen und namentlich jo wunderbare Futtermiſchungen, wie eingelne 
Züchter glauben machen wollen. 

Schwerlich gibt e8 ein anderes Huhn, welches jo vielen Gefahren ausgejeßt ift wie der Faſan 
Gr unterliegt weit eher als alle Verwandten Witterungseinflüffen und wird ungleich häufiger 
als jene vom Raubzeuge aller Art gefangen. Sein ärgjter Feind ift der Fuchs, welcher die Jagd 
ebenjo regelrecht betreibt wie dev Menfch, aber noch beffer als diefer jede Gelegenheit wahrnimmt, 
das wohljchmedende Wild zu berüden. Die jungen Faſanen werden von Mardern und Haken 
weggenommen, die Gier im Nefte von Igeln und Ratten gefreffen. Habicht und Sperber, Weib 
und Milane thun auch das ihrige, und felbjt der täppische Bufjard oder der Rabe, die Krähen, 
Eljtern und Heher nehmen manches Küchlein weg, überwältigen manchen Alten. So erklärt es ſich 
daß die Faſanzucht nirgends günftige Ergebniffe liefert und daß namentlich in Norddeutichland 
jeder einzelne Faſanbraten dem Befiger des Geheges drei= bis viermal mehr foftet, als er werth iſt 


* 


Die Kragenfajfanen (Thaumalea), welche in einer bejonderen Sippe vereinigt werden, 
fennzeichnen fich durch verhältnismäßig geringe Größe, jchlanfen Leibesbau, bufchige Kopfhaub 
und jehr langen Schwanz. Der Kragen des Männchens bejteht aus Federn, welche im Naden 
wurzeln, nad) vorn und unten breiter werden und vom Halje abjtehen. 


„Trotzdem, daß der Goldfajan jeit langer Zeit in Europa befannt ift“, jagt Bodinus mit 
vollem Rechte, „wird er von jedem Bejchauer mit immer gleichem Entzüden beobachtet. Die Mad 
der Gewohnheit konnte die Freude an dem prachtvollen Farbenglanze feines Gefieders nicht 
abjtumpfen, und wer ihn zum erften Male ſieht, kann fich kaum von dem herrlichen Anblide los 
machen.” In der That, der Goldjajan, „Kinki“ oder „Goldhuhn“ der Chinefen (Thaumalea 
pieta und obscura, Phasianus und Chrysolophus pietus), wahrjcheinlich der Phönir der 
Alten, darf ein Prachtvogel genannt werden; denn feine Färbung iſt ebenfo jchön, wie jeine Geftalt 
anfprechend. Ein reicher, aus hoch= oder goldgelben, etwas zerichliffenen Federn beftehender Buſch 
det den Kopf des Männchens und überjchattet den Kragen, deſſen einzelne Federn der Hauptſache 


Goldfafan. 


Goldfafan (Thaumalen picta). '% natürl. Größe 


nad orangeroth gefärbt, aber tief ſammetſchwarz 
itumt find, jo daß eine Reihe gleichlaufender 
dunkler Streifen entjteht; die von dem Kragen 
gögtenikels bebedten Federn des Oberrücdens 
find golderän und ſchwarz gejäumt, alfo fchuppia, 
diedeölInterrückens und der Oberſchwanzdeckfedern 
hochgelb, die des Gefichtes, des Kinnes und der 
Halzfeiten weiß gelblichweiß, Unterhals und Un- 
terfeib hoch ſafranroth, die Deckfedern der Flügel 
laſtanienbraunroth, die Schwingen roth grau— 
braun, roſtroth gefäumt, die Schulterfedern dun— 
lelblau, lichter gerändert, die Schwanzfedern af 
brännlichem Grunde ſchwarz gemarmelt oder netz— 
arlig gezeichnet und die verlängerten jchmalen 
Oberſchwanzdeckſedern dunfelroth. Das Auge iſt 
goldgelb, der Schnabel weifgeld, der Fuß bräun- 
lid. Die Länge beträgt fünfundachtzig, die Breite 
fünfundfechzig, die Fittiglänge einundzwanzig, 
die Schwanzlänge fechzig Gentimeter. ° Beim 
Beibchen bildet ein trübes Roſtroth, welches 
auf der Unterfeite in Roftgraugelb übergeht, die 
Grundfärbung; die Federn des Oberkopfes, Halies 
und der Seiten find bräunlichgelb und ſchwarz die 
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Oberarm- und mittleren Steuerfedern ähnlich, aber breiter gebändert, die ſeitlichen Schwanzfedern 
auf braunem Grunde gelbgrau gewäſſert, Oberrücken und Bruſtmitte einfarbig. Die Länge beträgt 
dreiundſechzig Centimeter. 

Neuerdings wird in den Thiergärten eine Spielart des Goldfaſans gezüchtet, welche ſich durch 
dunklere Färbung in allen Kleidern und Altersſtufen und außerdem dadurch auszeichnet, daß die 
Schwanzfedern des Männchens bedeutend kürzer ſind. Sie hat man unter dem Namen Thaumalea 
obscura unterſchieden. 


Der einzige Sippenverwandte, welchen man bis jetzt kennen lernte, wurde zu Ehren der Ladh 
Am herſt, welche ihn zuerft nad) Europa brachte, Thaumalea Amherstiae oder Phasianus 
Ambherstiae benannt und mag den deutjchen Namen Diamantfafan führen. Nach meinem 
Gejchmade übertrifft er den Goldfajan an Schönheit. Der Federbuſch ift auf der Stirn jchwar, 
im übrigen aber roth; der Halskragen beſteht aus filberfarbenen, dunkler gefäumten Federn, das 
Gefieder des Haljes, Oberrüdens und der Oberflügeldedfedern ift hell goldgrün, wegen der dunklen 
Vorderſäume ebenfalls jchuppig, das des Unterrüdens goldgelb, dunkel fchattirt; die Oberjchwan; 
defjedern zeigen auf blaßröthlichem Grunde ſchwarze Bänder und Flecke, die der Unterfeite find 
rein weiß, die Schwingen bräunlichgrau, außen Lichter gefäumt, die mittleren Steuerfedern weiß: 
grau getüpfelt, jchwarz quer gebändert und gelb geſäumt, die übrigen mehr mäufegrau, die jeit- 
lichen Oberſchwanzdeckfedern wie bei dem Goldfajan lanzettförmig verlängert und korallroth gefärbt. 
Das Auge ift goldgelb, das nadte Wangenfeld bläulich, der Schnabel Hell= der Fuß dunkelgelb. 
Die Länge beträgt einhundertundfünfundzwanzig, die Fittiglänge zweiundzwanzig, die Schwan; 
länge neunzig Gentimeter. Das Weibchen ähnelt der Goldfajanhenne. 

Südtaurien und der Oſten der Mongolei bis gegen den Amur hin jowie Süd- und Südweſt- 
china und insbefondere die Provinzen Kanſu und Setſchuan find die Heimat des Goldfafanz, 
Dftjetfchuan, Yunan, Kuyfcho und Dfttibet die des Diamantfajans. Beide bewohnen Gebirge; 
der Goldfajan lebt jedoch jtet3 in einem niedrig, der Diamantfafan in einem hoch, zwei- bis dri- 
taufend Meter, über dem Meere gelegenen Gürtel. Dies behält auch dann Geltung, wenn beide auf 
einem und demjelben Gebirge vorfommen, jo daß man annehmen muß, einer jchließe den anderen 
aus oder vertreibe ihn aus jeinem Gebiete. 

Obgleich man zugejtehen muß, daß der Goldfafan anderen Arten feiner Yamilie im weſent— 
lichen ähnelt, darf man ihn doch behender, gewandter, flüger und verjtändiger als den Edelfajan 
nennen. Seine Bewegungen find höchſt anmuthig. Er ift im Stande, Säße auszuführen, welde 
wegen ihrer Leichtigkeit und Zierlichkeit wahrhaft überrafchen, weiß fich durch die dichteften Ver: 
jweigungen mit einer Gewandtheit hindurchzumwinden, welche in Erjtaunen jeßt, erhebt fich auch 
fliegend mit viel größerer Behendigfeit als andere Faſanen. Die Stimme, welche man übrigens 
jelten vernimmt, ift ein fonderbares Ziſchen. Bon Hochgeijtigkeit darf man auch bei ihm nicht 
reden, und insbejondere jcheint die in feiner Familie übliche Aengjtlichkeit ihm im hohen Grade 
eigen zu jein; wohl aber fann man behaupten, daß er fich eher als andere in veränderte Verhält: 
niffe fügt und fich leichter als dieje zähmen läßt. Jung aufgezogene gewöhnen fich bald an ihren 
Pfleger und unterjcheiden ihn, was andere Yajanen nicht thun, mit untrüglicher Sicherheit von 
jremden Leuten. Alle diefe Vorzüge des Goldfafans werden dem, der ſich mit ihm genauer beichäf: 
tigt, jehr bald klar; gleichwohl ift er bei weitem nicht das, was er jein fünnte. E3 jcheint fat, als 
ob die Liebhaber fich einbilden, daß feine Zucht und Pflege befondere Schwierigkeiten habe, während 
dies doch durchaus nicht der Fall ift. „In dem ziemlich allgemein verbreiteten Glauben“, jagt 
Bodinus, „daß unfer Prachtvogel, aus dem warmen Aſien ftammend, durchaus nicht die Ein: 
flüffe der Witterung unter unferem deutjchen Himmel ertragen könne, jperren viele denjelben ein, 
wählen für fein Unterfommen eine Behaufung aus, welche den Strahlen der Sonne möglichſt aus 
gejegt ift, vermeiden änglich jede Näffe, juchen den Mangel der Sonnenwärme womöglich durch 
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einen heißen Ofen zu erfegen und reichen, um hinreichende Kraft und Körperfülle zu erzielen, viel 
und schweres Körnerfutter. Bewegung hat der Vogel bloß in geringem Maße; denn ein 
größerer Kaum ift nur mit vermehrtem Kojtenaufiwande abyufperren, und in einem Fleineren wird 
es eben möglich, die Strahlen der Sonne recht kräftig auf denjelben fallen zu laffen. Beobachtet 
man den Goldfafan jedoch genauer, jo wird man bald finden, daß eine jolche Behandlung ihm 





Diamantfafan (Thaumalea Amberstiae), 44 nalärl. Größe. 


gewiß nicht zujagen kann, daß der trodene, von der Sonne ausgedörrte, heiße Sand, mit welchem 
mon jeinen Zwinger füllt, durchaus feinen geeigneten Boden für ihn abgibt." Gewährt man ihm 
einen verhältnismäßig großen, theilweife mit Hafen belegten und ebenjo mit dichten Gebüſche 
bepflanzten Raum, und reicht man ihm ein pafſendes, d. h. möglichſt gemiſchtes, ebenſowohl aus 
!hierifchen wie pflanzlichen Stoffen bejtehendes Futter, jo wird man ihn ebenfo leicht erhalten und 
jur Fortpflanzung bringen können wie jeden anderen Faſan. 

Der Goldfajan tritt gegen Ende des April auf die Balze. Um dieſe Zeit läßt er öfter ala ſonſt 
feine ziſchende Lockſtimme vernehmen, zeigt ſich beweglicher als je, auch höchſt kampfluſtig, und gefällt 


fi in anmuthigen Stellungen, inden er den Kopf niederbeugt, den Kragen hoch aufjchwellt, die 
rehm, Ibierieben. 2. Auflage. VL. 10 
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Flügel breitet, das Spiel erhebt und Wendungen und Drehungen aller Art mit außerordentlicher 
Bierlichkeit ausführt. Will ev die Henne herbeirufen oder feine Liebesgefühle noch anderweitig 
fundgeben, jo läßt er etwa drei- bis viermal nad) einander einen kurz abgebrochenen Ruf ertönen, 
welcher entfernte Aehnlichkeit mit dem Geräufche des Wehens einer Senjenklinge hat und mit 
feiner anderen Vogelftimme vertwechjelt, aber auch nicht genauer bejchrieben werden kann. Da, wı 
fich die Henne frei bewegen fann, beginnt fie zu Anfang des Mai zu legen, indem fie fich ein wohl: 
verſtecktes Plätzchen ausfucht und hier nach anderer Faſanen Art ein liederliches Neft zufammen- 
ſcharrt. Die acht bis zwölf Eier find jehr Klein und ziemlich gleichmäßig hell roftfarben oder gelb: 
roth. In einem engen Gehege brütet die Henne felten, d. 5. nur dann, wenn fie fich gänylid 
unbeobachtet glaubt; man läßt deshalb ihre Eier von pafjenden Haushennen ausbrüten und wählt 
hierzu am Liebften die ziwerghaften Bantams. Nach einer Bebrütung von drei= bis vierundzwanig 
Tagen entjchlüpfen die äußerft niedlichen Küchlein. Sie verlangen in den erften Tagen ihres 
Lebens, wie alle Fafanen, große Sorgfalt, namentlich trodene Wärme, können aber bei günftiger 
Witterung bereits nach zwei bis drei Tagen ins Freie gebracht werden. Nicht immer folgen fr 
ihrer Pflegemutter, zeigen vielmehr oft Luft, ihr zu entrinnen; doch genügt zuweilen jchon ein 
halber Tag, um fie an die Pflegerin zu gewöhnen. Nach Ablauf der erften vierzehn Tage beginnen 
fie zu bäumen, und wenn fie die Größe einer Wachtel erreicht haben, fragen fie jehr wenig mebt 
nach der Pflegemutter. Nach etiva vier Wochen beanfpruchen fie keine befondere Pflege weiter 
jondern können ganz wie alte Faſanen gehalten werben. 

Alles, was man zum Lobe des Goldfajans anführen kann, läßt fich, jedoch in reicherem Mas, 
auch vom Diamantfajan jagen. Er ift noch zierlicher, noch gewandter, behender, klüger und, mo: 
die Hauptjache, härter, gegen unfer Klima weniger empfindlich als der Verwandte, welchem ı 
übrigens jo nahe fteht, daß er leicht mit ihm fich paart und wiederum fruchtbare Blendlinge eryiel! 
Ihm blüht offenbar eine große Zukunft in unferen Thiergärten, vielleicht ſogar eine jolde in 
unferen Faſanerien; denn er befigt alle Eigenfchaften, welche den Erfolg der Einbürgerung bei un: 
zu Lande fichern, joweit dies überhaupt möglich ift. 





In der dritten Unterfamilie vereinigt man die Pfauen (Pavoninae). Ihre Merkmale liar 
in dem fräftigen Schnabel, dem hochläufigen, einfach oder doppelt beipornten Fuße, dem kurzen 
Flügel und mittellangen Schwanze, dem jehr entwidelten Oberjchwangdedgefieder und den vide: 
Arten zulommenden Nugenfleden, welche das Gefieder herrlich ſchmücken. 


Als Berbindungsglieder diefer und der vorhergehend abgehandelten Unterfamilie dürfen di 
Ohrpfauen oder Ohrfaſanen (Crossoptilon) gelten. Sie unterjcheiden fich von den yalanın 
durch ihren Fräftigen Bau, von den Pfauen durch den Mangel der Augenflede, befigen aber det 
entwidelte Oberichwangdedgefieder der letzteren. Schnabel und Füße find ſehr kräftig, lepten 
bejpornt, die Flügel mittellang und ſtark gerundet, die mäßig langen, abgeftuften Schtwangfedern 
dadhartig gelagert, die vier mitteljten gekrümmt und jperrig veräftelt oder zerjchlifien, die Wangen: 
federn aufwärts gerichtet umd dadurch zu fogenannten Ohren geftaltet, die fleinen federn matl: 
farbig und bis auf wenige glanzlos. 


Unjere Kunde der Ohrpfauen jchreibt fich von Pallas her, welcher die wiſſenſchaftliche Wal! 
im Jahre 1811 mit einer der vier bekannten Arten der Sippe, dem Ohrfaſan oder Ohrpfau— 
„Maky oder „Blauhuhn“ der CHinefen(Crossoptilon auritum und coerulescens, Phasianu: 
auritus), befannt machte. Die Länge diejes Vogels beträgt einhundertundzehn, die Fittigläng: 
dreißig, die Schwanzlänge funfzig Gentimeter. Das KHleingefieder ift faſt gleichmäßig bläulich 


Mantiburpfau: Vorkommen. 147 


cihfarben; Kehle und Ohrfedern find weiß; die Schwingen haben jchwarze, die an der Wurzel 
weißen Shwanzfedern ftahlblaue Färbung. Das Auge ift braun, das nadte Wangenfeld Hochroth, 
der Schnabel röthlich hornfarben, der Fuß ladroth. Beide Gejchlechter find gleichfarbig. 


Eine zweite, von Swinhoe im Jahre 1862 befchriebene, gleich große, aus dem Petſcheby— 
gebirge ftanımende Art, der Mantjhurpfau (Crossoptilon mantschuricum), gelangte 
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vor etwa zwölf Jahren lebend in unfere Käfige und konnte deshalb von dem Zeichner der erjten 
Auflage diejes Werkes nach dem Leben dargeftellt werden. Auch fie trägt ein düfterfarbiges Kleid. 
Kehle, Gurgel, ein ſchmales Band, welches fich von hier aus feitlich am Kopfe hinaufzieht umd 
zu Ohrbüfcheln verlängert, find weiß, die etwas gefträubten Kopffedern, die des Hinterhaljeg, Ober: 
tüdens und der Bruft ſchwarz, die Mantelfedern Licht bräunlichgrau, die Bürzelfedern gilblichweiß, 
die der Unterjeite licht graugelb, die Schwingen und Steuerfedern gelbgrau, auf der Außenjahne 
dunkel geſäumt, die mittleren überhängenden, twie die Rückendeckfedern des Silberreihers, zerichlifien 
und grauſchwarz. Das Weibchen unterjcheidet fich durch etwas geringere Größe und minder ents 
widelte Schmudjedern von dem Männchen. 

Prezewalsti beobachtete den Ohrpfau im Alaſchan und Ganjugebirge. Dort wird er von 
den Mongolen „Charatata” oder Schwarzhuhn, hier von den Tanguten „Schjarama“ genannt. 
Im Alafchangebirge, woſelbſt er früher jehr häufig geweſen fein ſoll, ift er infolge des ſchneereichen 
Winters von 1869 auf 1870 auffallend felten geworden; im Ganfugebirge dagegen lebt er noch in 
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namhafter Anzahl, und zwar ausjchlieglich in Gebirgswäldern, welche reich an Feljen und Gebüſch 
find, bis zu einer unbedingten Höhe von dreitaufenbachthundert Meter, wie e3 jcheint ausſchließlich 
von pflanzlichen Stoffen, jungen, grünen Knospen, Berberigenblättern, am häufigiten jedoch Wurzeln 
verfchiedener Pflanzen fich ernährend. Im Spätherbjte und Winter fieht man ihn, gewöhnlich in 
nicht zahlreichen Gejellfchaften, auf Bäumen figen, wahrjcheinlich, um fich von deren Knospen zu 
äfen; im Frühlinge und Sommer dagegen beobachtet man ihn übertages ausſchließlich auf dem 
Boden, und nur gegen Abend bäumt er, um in der ficheren Höhe die Nacht zuzubringen. Co 
wenigitens erzählten tangutifche Jäger; denn Prezewalski jelbjt hat niemals einen Schjarama 
auf einem Baume gejehen. Beim Beginne des Frühlinges löſen ſich die Gejellichaften auf, und 
von nun an haufen die Vögel paarweije in einem beftimmten Gebiete, um zu brüten. Im Anfange 
des Mai faßen faft alle von Prezewalski beobachteten Weibchen bereits auf den Eiern. Dei 
Neft fteht, nach Angabe der Tanguten, in dichtem Gebüfche, ift mit etwas Gras auägefleidet und 
enthält fünf bis fieben Eier. Bei Beginn des Frühlinges, nachdem ſich faum die Gejellichaiter 
aufgelöft haben, beginnen die Männchen zu loden. Ihre überaus unangenehme Stimme erinnert an 
das Geſchrei des Pfaues, nur daß fie weniger laut und abgeriffen ift. Außerdem bringen fie, Preyr 
walsti weiß nicht, ob die männlichen oder weiblichen, noch befondere dumpfe Laute hervor, welt: 
theilweife dem Girren der Tauben ähneln. Wird der Schjarama plößlich heftig erfchredt, jo läht 
manchmal noch einen dritten Laut vernehmen. Im allgemeinen jchreit das Männchen jelten ın 
unbejtimmten Zwijchenräumen und gewöhnlich bloß nach Sonnenuntergang, obgleich es ſich auch bin 
und wieder ereignet, daß e3 fchon früher oder wohl am Tage gegen Mittag feine Stimme erſchallen 
läßt. Selbjt während der Paarungsgeit, wenn die einander begegnenden Männchen jofort heftig ht 
befämpfen, rufen und Ioden fie nicht jo regelmäßig wie ein Waldhuhn oder ein anderer Faſen, 
im Laufe eines Morgens meift jo felten, daß man die Stimme eines und desſelben Vogels höditen: 
fünf» bis jechämal vernimmt. 

Diefe Unbeftimmtheit des Lockens und die große Vorficht des Schjarama erjchtveren, wenigiten: 
während des Frühjahres, die Jagd ungemein. Die Schtwierigfeit wird noch durch das Gepräge 
der Gegend vermehrt. Dichte Gebüfche an den Nordabhängen, mit Dornen ausgerüftete Sträuhe, 
namentlich Berberigen, wilde Rofen und dergleichen, an den Südabhängen der Schluchten, überel 
ichroffe Felſen, überhängende Abftürze, Wald, in welchem umgeftürzte Bäume und Haufen trodene 
vorjährigen Zaubes liegen, alle diefe Eigenheiten feines Wohngebietes bieten für die Jagd I 
ungünftige Verhältniffe, daß fie als eine der ſchwierigſten bezeichnet werden darf. Niemand dent‘ 
daran, mit einem Jagdhunde auszugehen, da er in einer folchen Gegend durchaus feinen Dient 
zu leiften, ja, oft dem Jäger, welcher Felſen erflettern muß, gar nicht zu folgen vermag; der Jia 
ift folglich gezwungen, auf das eigene Gehör und Geficht fich zu verlaffen. Aber beide Sinne helfe 
wenig; denn der vorfichtige Vogel Hört den Jäger faft jedesmal ankommen oder bemerkt ihr 
von fern und verſteckt fich rechtzeitig. Nur bei jeltenen Gelegenheiten, am häufigiten, wenn e 
plößlich und unbemerkt überfallen wurde, fliegt er auf; gewöhnlich rettet er fich durch äußert 
ichnelles Laufen. Manchmal vernimmt man das Geräufch feiner Tritte aus einer Entfernung der 
wenigen Metern, ohne ihn im Dickichte ſelbſt zu ſehen zu bekommen, oder man ficht ihn fo Ihn! 
ericheinen und wieder verſchwinden, daß man nicht Zeit Hat, die Flinte von der Schulter \ 
nehmen. Einen flüchtigen Schjarama auf der Spur zu verfolgen, ift ein Ding der Unmöglichteit: 
denn er verichtwindet wie ein Stein, welcher ins Waffer geworfen wird. Dazu kommt, daß die 
Vogel noch obendrein gegen Wunden nicht jehr empfindlich ift, einen Schuß groben Schrott 
aus verhältnismäßig geringer Entfernung verträgt und dann noch Kräfte genug hat, um davon: 
zufliegen, oder, wenn nur der Flügel zerichmettert wurde, zu Fuße entflieht und im dichteften 
Gebüſche fich verbirgt. Erhebt ex fich fliegend, jo gejchieht dies, troß feiner Größe, ftill und laut 
los, fo daß man ihn oft nicht wahrnimmt. Er fliegt äußerft ruhig, im allgemeinen ähnlich mie ein 
Auerhahn, in der Negel aber nicht weit weg, fällt wieder zu Boden herab und eilt laufend weiter 
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Troß aller Mühe gelang es Prezewalski und jeinen Begleitern binnen vierzehn Tagen nicht, mehr 
als zwei unferer Faſanen für des erjteren Sammlung zu erlegen. Zwei tangutifche Jäger, welche 
zu diefem Zwecke gemietet worden waren, ftreiften während derjelben Zeit Tag für Tag im 
Gebirge umher, und auch fie erbeuteten nur zwei Hennen, welche fie im Nejte überrajchten. 

Die tangutifchen Jäger erlegen die Obrfafanen hauptfächlich im Winter, wenn fie auf den 
Bäumen fihen, fangen aber weit mehr, al3 fie mit dem Gewehre erbeuten, in Schlingen. Die 
Hauptbeute des Jägers bildet der Schwanz, deſſen vier lange, zerjchliffene Federn als höchſter 
shmud für Hüte chinefischer Officiere gebraucht und ſchon an Ort und Stelle mit je zwanzig 
Viennigen unjeres Geldes bezahlt werden. 

Gefangene Ohrpfauen find janft und zuthunlich, gewöhnen fich leicht an Käfig und Pfleger, 
dauern vortrefflich au3, pflanzen fich ohne jonderliche Umftände fort und vermehren fich jo ſtark, 
daß aud) fie unter die ausgezeichnetjten Käfigvögel gezählt werden dürfen. 


* 


Im Jahre 1780 kamen die erften Bälge eines prachtvollen Vogels, von deffen Dajein man 
bereits einige Hunde erlangt hatte, nach Europa und erregten hier allgemeine Bewunderung. 
Wenig jpäter (1785) gab Marsden folgenden Bericht über die Lebensweife. „Der Kuau oder 
krühmte Argusfafan ijt ein Vogel von ungewöhnlicher Schönheit und vielleicht der jchönite 
unter allen. Es hält außerordentlich jchwer, ihn, wenn man ihn in den Wäldern gefangen hat, 
einige Zeit lebendig zu erhalten. Ich habe nie geſehen, daß man ihn längere Zeit als einen Monat 
hat erhalten fönnen. Er haft das Licht von Natur. Wenn er ſich an einem dunfeln Orte befindet, 
bo ifter munter und läßt zuweilen feine Stimme hören, von welcher fein Name eine Nachahmung 
it, und welche mehr Häglich als jo ſcharf lautet wie die des Pfaues. Bei hellem Tage fit er ganz 
undewegt. Sein Fleiſch ſchmeckt völlig wie das Fleisch des gewöhnlichen Faſans.“ Raffles jagt, 
dab der Argus, welcher in der malaiifchen Dichtung eine bedeutjame Rolle jpielt, in den tiefjten 
Valdern Sumatras lebt und gewöhnlich paarweiſe gefunden wird. Die Eingeborenen behaupten, 
ber „Salangan“ jpiele, d. H. aufgeblajen umhertange, nach Art der Pfauen. Salomon Müller 
emwähnt, daß er die ftarke Stimme des Vogels zum erjten Male hörte, ala er im füdlichen Borneo 
am Salumbony, jechzig Meter über dem Meere, übernachtete, und daß der Argus bei den Ban— 
jeregen, welche Südborneo bewohnen, „Haruwe“, bei den Malaien auf Sumatra aber „Kuwau“ 
genannt werde. Jardine und Selby berichten, daß leßterer in der Zeit der Liebe feine ganze 
Schönheit zeige. Er trägt dann den Schweif aufrecht, die Flügel gejpreizt. Die Jungen erhalten, 
vie unjer Pfau, ihr Prachtkleid erjt nach mehrmaliger Maufer. Die Eingeborenen fangen den 
Argus in Schlingen, weil er nicht allein außerordentlich jcheu und Liftig ift, fondern auch in dem 
dichten Unterholze der Wälder fich vortrefflich zu verbergen weiß, beziehentlich durch die Neberein- 
fimmung feines Gefiederd mit der Umgebung jelbjt dem jcharfen Auge der Eingeborenen entrüct wird. 
Ein alter Malaie, welchen Wallace aufforderte, einen der Argusfafanen zu jchießen, deren Stinme 
man in den Wäldern Malakkas beftändig hörte, verficherte, binnen zwanzig Jahren jeines Jäger: 
lebens noch niemals einen erlegt, im freien Walde nicht einmal einen gejehen zu haben. Gefangen 
aber wird der Vogel, deſſen köſtliches Wildpret die Malaien nad) Gebühr zu jchäßen willen, feines- 
wegö jelten. „Zu Badang, an der Weſtküſte von Sumatra“, jo jchreibt mir von Rojenberg, dem 
das „Thierleben” jo viele und vortreffliche Mittheilungen verdankt, „wurde mir der Kuau von den 
Eingeborenen öfters lebend gebracht und gegen Bezahlung von anderthalb bis zwei Gulden für das 
Stüd überlaffen; er muß aljo in den Gebirgswaldungen der Injel häufig jein. Im tiefften Walde, 
auf trodenen, den Sonnenjtrahlen zugänglichen Blößen trifft der Reifende oder Jäger nicht jelten 
auf forgfältig von Zweigen und Blättern gereinigte Stellen, von denen aus nad) allen Richtungen 
ihmale Wildpfade waldeinwärts laufen. Hier, zumal um die Mittagszeit, findet fich der Argus: 
Pfau ein, um zu ruhen, zu jpielen, zu fämpfen; hier fieht man ihn nach Hühnerart auf dem von 
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der Sonne durchwärmten Boden liegen und im Sande fich baden, günjtigen Tyalles vielleicht auch 
ipielen und kämpfen, und in die von hier ausgehenden Pfädchen legt der Jäger feine Schlingen. 
Nach Berficherung der Eingeborenen lebt er in Vielehigfeit. So lange ihn die Liebe nicht erregt, 
beträgt er fich in Gang und Haltung ganz wie der Pfau: die ſchönen Flügel werden dem Leibe eng 
angeichloffen und der Schwanz wagerecht ausgejtredt. Während der Paarungszeit aber ficht man 
das Männchen mit ausgebreiteten, bis zum Boden niedergedrüdten Flügeln auf den Waldblößen 
balzend umberftolziren und vernimmt einen eigenthümlich jchnurrenden Laut, welcher die Hennen 
herbeiloden fol und mit dem Rufe Kuau', von welchem jein Name ein Alangbild iſt, keine Achn- 
lichkeit hat. Die Henne foll fieben bis zehn weiße, denen einer Gans an Größe etwas nachftehende 
Gier in ein kunſtloſes, im dichtejten Gebüjche verborgenes Neft legen; ich ſelbſt Habe fie nie geiehen. 
In der Freiheit nährt fich der Huau von Kerbthieren, Schneden, Würmern, Blattknospen und 
Sämereien. Meine gefangenen Vögel zogen gebrühten Reis jeder anderen Nahrung vor. Tas 
Wildpret ift äußerft ſchmackhaft.“ 

Bis in die neuere und neuejte Zeit wurde Marsdens Anficht, daß der Pfanenargus die 
Gefangenschaft nicht vertrage, von uns getheilt; jeit Ende der jechziger Jahre aber gelangte aud 
diejer ftolze Vogel nicht allzu jelten lebend nad) Europa. Ich habe ihn in mehreren Thiergärten 
gejehen, auch einigermaßen beobachten fünnen. Seinen Namen „Fafan“ trägt er mit Unrecht: 
ift, wie Rojenberg richtig hervorhebt, in Gang und Haltung, Wejen und Betragen ein Pau 
beißt auch deffen laute Stimme, ja ſogar deifen Gefichtsausdrud. Er hält fich im Siben alt 
wagerecht, trägt fich aber Läjjig, jo daß die Arın= und die Schulterfedern getrennt und lepter 
tiefer ala der Schwanz zu liegen fommen, die Handſchwingen jchleppen und die Federn der Flüge: 
jpite ebenfalls geiondert auf den Handſchwingen liegen, geht mit weiten Schritten und nidt be 
jedem derſelben mit dem Kopfe, welcher eingezogen zwifchen den Schultern fit und nur beim 
Schreiten vorgetvorfen wird, läuft geichiett längs eines Zweiges dahin, jpringt mit oder ohne 
Zubülfenahme der Flügel über jehr weite Entfernungen, fliegt mit ſchweren Flügelichlägen, böum! 
am liebjten auf den oberjten Sitzſtangen feines Käfiges, im Freileben aljo offenbar auf hob 
Bäumen, fchreit jehr laut „Huuu auua” oder „Hua auu“, wirft dabei den Kopf in den Naden, 
jperrt den Schnabel weit auf und zudt beim Ausſtoßen von jedem der beiden Laute mit dem Kopft, 
ichlägt dann und warın auch den Schwanz in das Rad: alles, wie der Pfau thut. Leider iſt er in 
der That jehr hinfällig, darf bei ung zu Lande nicht ins Freie gebracht werden und beichräntt 
daher die Beobachtung in jeder Beziehung. 

Der Argusfafan, richtiger Pfauenargus oder Arguspfau (Argus giganteus um 
pavoninus, Argusanus Argus und giganteus), unterjcheidet fich von allen bekannten Vögela 
dadurch, daß die Federn des Ober» und Vorderarmes außerordentlich verlängert, nach der Spihe 
zu verbreitert, dabei weichichaftig, aber hartfahnig, die Handichtwingen Hingegen jehr kurz find 
Der Schnabel ift geſtreckt, Schwach, an der Spitze janft gewölbt, jeine ganze Wurzelhälfte belleidet 
mit einer Wachshaut, in welcher die gejchligten, unter einem Dedel verborgenen Najenlöcher liegen. 
die Schneide an der Wurzel ausgebuchtet, der Schneidenrand janft geſchwungen, der Unterjchnabel im 
ganzen jeicht gewölbt, der Fuß lang, jchwach und nicht mit Sporen bewehrt, der Fittig fur um) 
gerundet, der aus zwölf jehr breiten, dachartig übereinander liegenden Federn gebildete Schwan) 
ungemein lang und ſtark abgejtuft, weil fich namentlich die beiden mittleren Federn auffallend übe 
die anderen verlängern. Das Geficht ift nadt, die Kopfmitte, von dem fchneppenartig in die Stim 
einfpringenden Schnabel an, mit einem jchmalen und niedrigen, aus jammetigen federn gebildeten 
Kamme beffeidet, welcher fich auf der Kopfmitte helmraupenartig nad) vorn biegt, der Naden mit 
haarigen, zweizeilig geordneten, kurzen Federn bededt, das Kleingefieder ſehr dicht und Loder. Bor 
der eigenthümlichen Pracht des Gefieders fieht man am ruhig figenden Vogel, mit alleiniger Aus 
nahme der Augenflede auf der legten Armſchwinge, gar nichts; fie tritt erſt beim Ausbreiten der 
Flügel und des Schwanzes zu Tage. Die kurzen Scheitelfedern find ſammetſchwarz, die haar 
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artigen des Hinterhalfes gelb und ſchwarz geftreift, die Naden- und Oberrückenfedern auf bifter- 
braunem Grunde lichtgelb geperlt und geftreift, die des Mittelrückens auf geldgrauem Grunde mit 
zunden dunfelbraunen Tüpfeln gezeichnet, die der Unterjeite ziemlich gleichmäßig rothbraun, 
ihwarz und lichtgelb gebändert und gewellt. Auf der Außenfahne der Armichwingen ftehen läng- 
liche dunfelbraune, von einem lichteren Hofe umgebene Tüpfel in dichter Reihe auf grauröthlichem 
Grunde; der WurzeltHeil der Innenfahne ift zunächit dem Schafte auf graurothem Grunde fein 
weh gepunftet, im übrigen wie die Außenfahne gezeichnet. Auf den langen Oberarmdedfedern 
bericht ein jchönes dunkles Rothhraun als Grundfärbung vor; heil grauröthliche Streifen, welche 
zothbraune, von einem dunfeln Hofe umgebene Punktreihen zwifchen fic aufnehmen, gilblichweiße 
Hefe, Linien und Schmiße, bräunlichrothe Negbänder und endlich große jchillernde, dunkel 
begrenzte, licht gefäumte Augenflede bilden die Zeichnung. Dieſe Augenflede ftehen hart am 
Shafte auf der Außenfahne und treten auf den Unterarmfedern deutlicher hervor als auf den 
Schulterfedern. Die längiten Schwanzfedern find ſchwarz, die Schäfte innen aſchgrau, außen roth- 
braun, beide Fahnen mit weißen, von einem ſchwarzen Hofe umgebenen Flecken geziert; die übrigen 
Steuerfedern ähneln ihnen, nur daß fich die Eleineren Flecke mehr in Reihen ordnen und dichter 
ftehen. Der Augenring ift rothhraun, der Schnabel elfenbeinweiß, das nadte Geficht hell afchblau, 
der Fuß heil farminroth. Die Gefammtlänge beträgt 1,7 bis 1,5 Meter, wovon die Mitteljchwanz- 
jetern 1,2 Meter wegnehmen, die Länge des eigentlichen Fittiges fünfundvierzig, die der längjten 
Unterarmfedern aber fünfundfiebzig Gentimeter. Die Henne ift bedeutend kleiner und viel einfacher 
seftaltet und gezeichnet. Die Federn des Kopfes find ſchwarz und gelb gebändert, die der Oberbruft 
and des Nadens jchön rothbraun und deutlich ſchwarz gewellt, die der übrigen Oberjeite braun- 
gelb und ſchwarz gebändert, die der Unterfeite lichtbraum, ſchwarz und gelb in die Quere gewellt, 
die Handſchwingen auf braunem Grunde ſchwarz gemarmelt, die Unter» und Oberarmfedern auf 
\öwargem Grunde mit vielfach verjchlungenen und gefrümmten gelben Linien, wie mit Schrift- 
yaden bedeckt, die Schwanzfedern auf dunkel rothbraunem Grunde in ähnlicher Weife mit lichteren 
Sarentönen gezeichnet. ‚ 
de Spiegelpfauen (Polyplectron) dürfen als Verbindungs- oder Mittelglieder zwiſchen 
den Atguzfaſanen und den Pfauen angejehen werden. Sie find Hein, ſchlank, ihre Flügel kurz, 
Hart gerundet, unter den Schwingen die fünfte und fechite die längfte, die Oberarmfedern nod) 
bedeultend verlängert, die ſechzehn Schwanzjedern dachförmig geftellt, lang, an der Spitze ver- 
breitert, nach) der Mitte zu ſchwach gefteigert, die Oberſchwanzdeckfedern theilweife verlängert und 
10 geftaltet und gezeichnet, daß fie die eigentlichen Steuerfedern in Form, Färbung und Zeichnung 
gewiſſermaßen wiederholen, die langen und dünnen Läufe mit zwei bis ſechs Sporen bewehrt, die 
gehen kurz, die Nägel Hein; der Schnabel ift mittellang, dünn, gerade, feitlich zufammengedrüct, 
eben gegen die Spitze jeicht gebogen, an feiner Wurzel mit Federn bededt; das Gefieder des 
Nänndens wird durch Augenflede, welche ſich namentlic) auf dem Schwanze, ſonſt noch auf 
dem Mantel und den Flügeldeckfedern zeigen, außerordentlich geziert. 


Bei dem Urbilde der Sippe, dent Spiegelpfau oder Tſchinquis (Polyplectron bical- 
taratum und Chinquis, Pavo bicalcaratus und chinensis, Polyplectrum, Diplectron oder 
Dipleetrum biealcaratus und Chinquis, Diplectropus bicalearatus und Chinquis), find 
Kopf und Oberhals graubraun, fein ſchwarz gewellt und gepunftet, Unterhals, Bruft und Bauch— 
mitte braum, deutlicher braunfchwarz in der Quere gebändert und reihenartig lichtgelb getüpfelt, 
die Mantelfedern graugelblich, mit fleinen graufchtwärzlichen Binden und alle Federn mit je 
einem runden, von Grüngrau in Purpur fchillernden Augenflecken geziert, die Rücken-, Bürzel— 
und die großen Schwangdedfedern mattbraun, fein odergelb geflett und gepunktet, die Hand» 
Ihwingen bifterbraun und graugefledt, die Steuerfedern und die langen Oberſchwanzdeckfedern 
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mattbraun, lichtgrau gefledt und ſämmtlich vor ihrer Spitze auf jeder Fahne mit einem großen, 
ebenfall3 grünblauen, purpurjchillernden, ſchwarz eingefaßten Augenfleden geihmüdt. Da: 
Auge ift glänzend gelb, der Fuß ſchwarz. Die Länge beträgt jechzig Centimeter, wovon fünf: 
undzwanzig Gentimeter auf den Schwanz fommen. Das Weibchen unterfcheidet fich durch fürzeren 
Schwanz, ſchwielige Höder an Stelle der Sporen und minder glänzende Färbung des Gefieders 





Epiegelpfau (Polyplectron blcalcaratum). *4 natürl. Größe. 


Aſſam, Silhet, Aralan und Tenafferim bis gegen Mergui hin find die Länderftriche, in 
welchen der Tſchinquis gefunden wird. Ueber fein Freileben find wir nicht unterrichtet. Alle Spiegel: 
pfauen ſollen möglichſt verjtekt in den tiefen Waldungen leben, viel auf dem Boden und haupl- 
fächlich im dichten Gebüjche fich aufhalten, demgemäß auch felten gejehen werden. In wie weit 
diefe Angaben richtig find, vermag ich nicht zu beftimmen; wohl aber glaube ich erwähnen zu 
müffen, daß e3 nicht bejonders ſchwer halten kann, unſere Scharrvögel zu fangen und an den 
Käfig, bezüglich an ein paffendes Erjaßfutter zu gewöhnen, da man fie nicht eben jelten in der 
Gefangenschaft fieht. Auch in unjere Käfige gelangen fie dann und wann, halten recht gut aus, 
ſchreiten jedoch nur ausnahmsweiſe zur Fortpflanzung. Alle, welche ich beobachtete, hielten ſich 
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möalichft verſteck unter Büfchen auf und traten nur, wenn fie fich ungejehen wähnten, in den 
freien Raum des Käfiges heraus. Ihr Betragen hat größere Aehnlichkeit mit unferen Haus: 
hühnern, namentlich mit Hennen, ala mit Pfauen; doch fagte mir ein Wärter, daß das Männchen 
im jrühlinge, aljo während der Paarzeit, feinen Schwanz etwas breite und dann in jehr ftolzer 
Haltung einhergehe. Die Haltung ift überhaupt eine ebenfo zierliche wie anmuthige, der Eindrud 
auf den Beobachter daher ein äußerft günftiger. In einem jehr geräumigen, fonnigen, dicht mit 
niedrigem Gebüjche bepflanzten und ungeſtörten Yluggebauer dürften Spiegelpfauen beftimmt zur 
yortpflanzung fchreiten. Eine Henne des Londoner Thiergartens hatte zwar jelbjt noch feine Eier 
gelegt, jchien aber vom beften Willen befeelt zu jein, Küchlein zu erziehen; denn fie hatte die einer 
Öaushenne in Pflege genommen und bemutterte die Kleinen mit einer Zärtlichkeit, als ob es 
ihre eigenen Kinder wären. Im AUntwerpener Thiergarten foll ein Pärchen geniftet haben. 


* 


Die Pfauen (Pavo) unterfcheiden fi) von jämmtlichen anderen Hühnern durch die über 
alles gewohnte Maß entwidelten Oberfhwanzdedfedern, welche demgemäß als ihr wichtigjtes 
Kennzeichen angejehen werden müffen. Sie find die größten aller Hühner, kräftig gebaut, ziemlich 
langhalfig, fleinköpfig, kurzflügelig, hochbeinig und langſchwänzig. Der Schnabel ift ziemlich did, 
auf der Firſte gemwölbt, an der Spitze halig herabgefrümmt, der hochläufige Fuß beim Männchen 
geipornt, der Fittig, in welchem die jechjte Schwinge die anderen überragt, kurz, der aus acht— 
ichn Federn beftehende Schwanz merklich gefteigert. Das Gefieder bekleidet in reicher Fülle den 
Leib ziert den Kopf mit einem aufgerichteten und langen, entweder aus jchmalen oder aus nur an 
der Spitze bebarteten Federn beftehenden Bufche, läßt aber die Augengegend frei. Seine Schönheit 
erreicht ed im dritten Jahre des Alterd. Das Vaterland bejchränkt fich auf Südafien. 


Der Pfau (Pavo cristatus), welchen wir ald den Stammmovater des jchönften unferer Hof— 
vögel anzujehen Haben, ift auf Kopf, Hals und Vorderbruſt prachtvoll purpurblau mit goldenem 
und grünem Schimmer, auf dem Rüden grün, jede Feder Fupferfarbig gerändert und mufchelartig 
gepichnet, auf dem Flügel weiß, ſchwarz quer geftreift, auf der Rüdenmitte aber tiefblau, auf der 
Unterfeite ſchwarz; die Schwingen und Schwanzfedern find licht nußbraun, die Federn, welche die 
Ehleppe bilden, grün durch Augenflede prächtig geziert, die Federn der Haube, zwanzig bis vier— 
undzwarzig an der Zahl, tragen nur an der Spitze Bärte. Das Auge ift dunkelbraun, der nadte 
King um dasſelbe weißlich, der Schnabel und Fuß hornbraun. Die Länge beträgt einhundertund- 
zehn bis einhundertundfünfundzwanzig, die Fittiglänge jechsundvierzig, die Schwänzlänge jechzig 
Gentimeter; die Schleppe mißt 1,2 bis 1,3 Meter. Beim Weibchen ift der Kopfbujch bedeutend 
"ärger und dunkler gefärbt als beim Männchen; Kopf und Oberhals find nußbraun, die Federn 
des Nadens grünlich, weißbraun gefäumt, die des Mantels lichtbraun, fein quer gewellt, die der 

Gurgel, Bruft und des Bauches weiß, Die Schwingen braun, die Steuerfedern dunkelbraun mit 
anem weißen Spitzenſaume. Die Länge beträgt etwa fünfundneungig, die Fittiglänge vierzig, die 
<hwanzlänge dreiunddreißig Gentimeter. 

Der Pau bewohnt Ditindien und Geylon und wird in Affam und auf den Sunda » Injeln, 
samentlich auf Java, durch zwei verwandte Arten vertreten. Er bewohnt Waldungen und Dſchun— 
gelndidichte, insbefondere bergiger Gegenden, folche, welche von offenem Lande umgeben oder von 
Schluchten durchzogen werden, häufiger als die, welche mit unſerem Hochwalde zu vergleichen find. 
Im Reilgherry und an Gebirgen Südindiens fteigt er bis in einen Gürtel von zweitaufend Meter 
über dem Meere empor, fehlt jedoch im Himalaya; auf Geylon findet er fich ebenfalls vorzugs— 
weile im Gebirge. Nach Williamjon bilden Waldungen mit dichtem Unterwuchje oder hohem 
Graſe jeine Lieblingspläße, vorausgeſetzt, daß es ihnen an Waſſer nicht fehlt; ebenfo gern hält er 
ich in Pflanzungen auf, welche ihm Dedung gewähren und einzelne hohe, zur Nachtruhe geeignete 
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Bäume haben. In vielen Gegenden Indiens gilt er al3 ein Heiliger und unverlehlicher Vogel, 
deffen Tödtung in den Augen der Eingeborenen als Verbrechen angejehen wird und jeden Ueber: 
treter in Yebensgefahr bringt. In der Nähe vieler Hindutempel halten fich zahlreiche Herden von 
halbwilden Pfauen auf, deren Pflege mit zu den Obliegenheiten der Geiftlichen gehört, werden ſich 
bier des ihnen gewährten Schußes bald bewußt und zeigen, wenigjtens dem Hindu gegenüber, 
faum größere Scheu als diejenigen, welche auf dem Hühnerhofe erwuchſen. 

Tennent verfichert, daß niemand, welcher den Pfau nicht ſelbſt in jener einfamen Wildnis 
ſah, eine Vorſtellung von feiner Schönheit gewinnen fann. In denjenigen Theilen von Geylon, 
welche jelten von Europäern bejucht werden, und wo der Pfau feine Störung erleidet, iſt er io 
außerordentlich Häufig, daß man bei Tage Hunderte zu gleicher Zeit fieht und nachts vor dem 
fortwährenden und lauten Gefchrei nicht ſchlafen kann. Am prachtvolliten nimmt er fich aus, 
wenn er gebäumt hat und die lange Schleppe, bald halb von den Blättern verborgen, bald aus 
gebreitet, dem Baume felbft zu einem wunderbaren Schmude wird. Williamfjon behauptet, daß 
er in einzelnen Theilen Indiens zu gleicher Zeit zwölf- bis funfzehnhundert Pfauen gejehen, fe 
aber gewöhnlich in Banden von dreißig bis vierzig Stüd gefunden habe. Uebertages halten ſich 
dieje Gejellichaften meift auf dem Boden auf, und nur in den Vormittags» und Abendftunden 
fommen fie auf die Blößen oder Felder heraus, um hier fich zu äfen. Verfolgt, jucht ſich der Piau 
jo lange wie möglich laufend zu retten, und erſt wenn er einen gewiffen Vorſprung erreicht hat, 
entjchließt er fich zum Fluge. Diefer ift jchwerfällig und raufchend. Der Vogel erhebt fich gewöhn— 
lich nicht über Schußhöhe und fliegt felten weit. Williamfon meint, daß man glauben werde, 
ein im Flügel verwundeter Pfau ſtürze ſchwer auf den Boden herab; dem aber jei nicht jo: der geſchä— 
digte raffe fich vielmehr in der Regel jehr bald wieder auf und laufe dann jo rafch dahin, daf er 
unter zehn Fällen neunmal dem Jäger entkomme, wenn diefer ihm nicht unmittelbar auf der Ferie 
folge. Bor einem Hunde oder überhaupt einem größeren vierfüßigen Naubthiere jcheut fich der 
Pfau weit mehr als vor dem Menjchen, wahrjcheinlich weil er an Wildhunden und an den Tiger 
ichlimme Erfahrungen gemacht hat. Wird ein Hund auf feine Fährte gebracht, jo bäumt er jobald 
twie möglich, und wenn dies geſchehen ift, läßt er fich jo leicht nicht vertreiben. In Indien ergraute 
Jäger jchließen da, two es Tiger gibt, von dem Benehmen der Pfauen mit aller Sicherheit auf das 
Vorhandenfein eines jener Raubthiere. 

Als echter Hühnervogel wählt fich der Pfau feine Nahrung ebenſowohl aus dem Thier- wie 
aus dem Pflanzenreiche. Er frißt alles, was unfer Huhn genießt, ift aber vermöge feiner Größe 
und Stärke im Stande, auch fräftigere Thiere zu bewältigen, jo namentlich Schlangen von ziemlicher 
Länge, welche don ihm theilweije gefreffen, mindejtens getödtet werden. Wenn das junge Getreide 
ihoßt, findet er fich regelmäßig auf den Feldern ein, um hier fich zu äfen, und wenn die Pipul- 
beeren reifen, frißt er davon fo viel, daß fein Wildpret einen bitteren Geſchmack annimmt. 

Je nach der Dertlichkeit brütet der Pfau früher oder jpäter im Jahre, in Südindien gewöhn- 
lich gegen Ende der Regenzeit, im nördlichen Theile des Landes in den Monaten, welche unjerem 
Frühlinge entjprechen, aljo vom April an bis zum Oftober. Nach Irby verliert der Hahn in Aud 
jeine Schleppe im September und hat fie erjt im März wieder vollftändig erhalten, kann aljo dann 
erit an die Paarung denken. Er entfaltet jet vor dem Weibchen die volle Schönheit feines Spieles 
und benimmt fich überhaupt in derjelben Weife wie jeine gezähmten Nachlommen. Das Reit, 
welches man gewöhnlich auf einer erhöhten Stelle, im Walde unter einem größeren Bufche findet, 
beiteht aus dünnen Aeftchen, trodenen Blättern und dergleichen und ift ebenfo unordentlich gebaut 
wie das anderer Hühnerarten. Das Gelege zählt, laut Jerdon, vier bis acht oder neun, laut 
Williamſon, zwölf bis funfzehn Gier. Sie werden von der Henne mit großem Gifer bebrütet 
und nur im äußerſten Nothfalle verlaffen. „Bei verjchiedenen Gelegenheiten“, jagt der erjtgenannte, 
„babe ich wilde Prauhennen auf ihrem Nejte beobachtet. Falls ich fie nicht ftörte, rührten fie fich nicht, 
auch wenn fie mich unzweifelhaft gejchen hatten.” Das Jugendleben verläuft wie das anderer Hühner. 
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Obgleich man nicht jagen kann, daß der Pfau zu dem gefuchten Wilde der indiſch-europäiſchen 
Jäger gehört, vermag anfänglich doc) feiner von ihnen der Verfuchung zu widerftehen, einen in 
der Luft dahinftreichenden Hahn herabzufchießen. Das Wildpret alter Vögel ift zwar nur zur 
Zuppe gut genug, das der halberwachjenen aber ganz ausgezeichnet wegen feiner Weichheit und 
des vortrefflichen Wildgeichmades. In Gegenden, wo Pfauen häufig und nicht heilig gefprochen 
ind, werden viele von ihnen in Schlingen, Neben und anderen Fallen gefangen und lebend auf 
den Markt gebracht. Sie gewöhnen fich bald an die Gefangenfchaft, müſſen aber doc, jchon ein 
gewiſſes Alter erreicht haben, weil die Jungen ſchwer aufzuziehen find. 

Die Zeit, in welcher der Pfau zuerft nach Europa gelangte, ift nicht feitgeftellt. Alerander 
ver Große kannte ihn als gezähmten Vogel nicht; denn er bewunderte ihn, als er ihn während 
des Zuges nach Indien zum erjten Male wild jah, und brachte, wie die Sage berichtet, gezähmte 
mit fih nach Europa. Zu Perikles' Zeit joll der Pfau noch jo jelten in Griechenland gewejen 
en, daß Yeute aus weiter Ferne famen, um ihn zu jehen. Aelian erwähnt, daß ein Hahn tauiend 
Trahmen oder. etwa vierzehnhundert Mark unferes Geldes werth gewejen jei. Arijtoteles, 
welcher Nlerander nur zwei Jahre überlebte, jchildert ihn als einen überall im Lande gewöhnlichen 
und wohlbefannten Vogel. Bei den Gelagen der römifchen Kaiſer jpielte er bereits eine hervorragende 
Kolle. Bitellius und Heliogabalus jehten den Gäſten gewaltige Schüffeln vor, welche aus 
Jungen und Hirn der Pfauen und den theuerjten Gewürzen Indiens beftanden. Zu Samos wurde 
erim Tempel dev Juno gehalten und auf den Münzen abgebildet. In Deutichland und England 
deint er im vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderte noch jehr jelten geweſen zu fein, weil eng— 
ide Barone ihren Reichtum dadurch bewieſen, daß fie bei großen Schmäufen einen gebratenen 
Von auftragen ließen, welcher mit den eigenen Federn geihmüdt und mit (damals noch jehr 
eltenen) Pflaumen umgeben war. Geßner, deffen Naturgeichichte 1557 erſchien, kannte ihn jehr 
genau und gibt bereits eine ausführliche Beichreibung von ihm: „Under dem grofjen gevögel hat 
ver vjaw den preiß, an feiner geftalt, am verſtand vnd feiner herrlichkeit. Er verwundert fich ob 
kıner ihönen zierde, und wenn jhn jemand lobt vnd jchön nennet, jo jtredt er ſchnell jeine geblümb— 
tn dad goldfarbnien Federn auf, vnd erzeigt diefelbigen als einen ſchönen Blumengarten: jchiltet 

man aber jhn, Jo verbirgt er feinen Wädel, vnd bezeuget damit, daß er feinen jchmeher haffe. So 
er gelobt, ftredt er feinen Schwank auf: jo bald er aber feine vngejtaltete Bein anfichet, wirt er 
framrig, vnd läſt jhn widerumb nider. So er zu Nacht erwachet, vnd fich jelbft in der Finſternus 
aut befihtigen mag, jchreyet er gan forchtiam, vnd vermeint er habe fein ſchöne verloren. Der 
Fam weiß nicht allein daß er der jchöneft ift auß allen Vögeln, jonder er weiß auch wo die jchöne 
am meiniten gelegen ift, darumb richtet er feinen Half auff, vnd wirt auf feinen Federn, welche 
In dann zieren, ſehr ftolz und hochmütig, dann damit machte er feine zufeher forchtſam. Wenn 
© aber einen erichreden wil, jo jtredt er jeine Federn erftlich auß, darnach fnaftelt er mit denen, 
dad machet mit feinem hohen und jtolgen Haupt als einen dreyfachen Strauß. So er fich erfülen 
wil, fo ſtreckt er allenthalbe die Federn für fich, machet jhm aljo einen fchatten, und treibt alle hitz 
binweg. Wenn aber jhn hinden ein Wind anbläjet, jo ftredt er allgemad) feine Flügel auß, damit 
hm die Lufft darein gehe, vnd er aljo erlület werde. Lobt man jhn ſo erzeigt er feine Hoffart, als 
en ihön Kind oder ein jchön Weib, dann alfo richtet er nad) einer ordnung feine Federn auff, 
daß fie einem ſchönen Luftgarten, oder einem vielfältigen Gemähl ähnlich werden. Gr ftellet ſich 
uch für die Mahler jo jhn abconterfeyten wöllen gan ftill, damit fie jhn gründtlich befichtigen 
nd abmahlen können, als Nelianus aufweifet. Der Pfaw ift gar ein fauberer Vogel, darumb 
schet er ordentlich daher, damit er fich nicht verunreinige, vnd dieweil er noch jung, etwan naſſz 
end onfletig wirdt, ftirbt er offt darvon, als der nichts vnreines erleiden mag“. 

Im weientlichen find wir noch heute jo ziemlich derjelben Anficht wie der alte Gegner. Der 
bervorftechendite Zug des Pfaues ijt allerdings Stolz und Eitelkeit, und er befundet diefe nicht 
>!o% feinem Weibchen, ſondern auch dem Menschen gegenüber. Aber er ift außerdem jelbjtbewußt 


156 Achte Ordnung: Scharrvögel; vierte Familie: Faſanvögel (Perlhühner). 


und herrichjüchtig. Auf dem Hühnerhofe macht er fich oft unleidlich, weil er, ohne erzürnt worden 
zu fein, jchwächere Thiere überfällt und mit hämijcher Bosheit mißhandelt oder jogar tödtet. 
Zuweilen läßt er fich freilich auch verleiten, mit Truthühnern anzubinden; dann aber folgt dem 
jrevelhaften Beginnen die Strafe regelmäßig auf dem Fuße nad. Pfauen und Truthühner, welche 
frei umberjchweifen, liegen in beftändigem Streite mit einander. Zuerft fämpfen gewöhnlich zwei 
Pfauhähne mit großer Erbitterung unter fich; dann pflegt der gejchlagene ſich auf einen ber 
umberjtolzirenden Truthähne zu ftürzen. Diefer aber ruft augenblidlich die Gefährten zu Hülfe, 
der Streit ift jofort beendet, und alle Puterhähne, ja jelbjt alle Hennen vereinigen fich in dem 
Beitreben, den ſtolzen Afiaten zu züchtigen. Dann muß diefer unter allen Umftänden Ferſengeld 
geben und wird manchmal arg zerzauft und zerhadt. 

Der Winter ficht den Pfau wenig an: er behält, auch wenn er einen warmen Stall hat, felbft 
bei der ftrengjten Kälte die erhabenen Schlafpläße bei, welche er fi) im Sommer wählte, und läßt 
fich bei Schneefall unter Umftänden ruhig einfchneien, leidet davon auch feinen Schaden. Wenn 
er größere freiheit genießt, zeigt er fich anjpruchslos, nimmt mit gewöhnlichem Hühnerfutter 
vorlieb, jucht fich aber freilich bei feinen Spaziergängen im Hofe und Garten viele Nahrungsmittel 
jelbft. Grünes der verjchiedenften Art jcheint ihm unentbehrlich zu fein. Die Henne brütet nur 
dann eifrig, wenn fie fich vollftändig ungeftört weiß. Sie verfteht meijterhaft, einen paflen- 
den Pla zum Niften zu wählen, benußt hierzu die verjchiedenjten Dertlichkeiten, verfährt aber 
jtets mit Umficht. Nach dreißigtägiger Bebrütung fchlüpfen die Jungen aus, und wenn die Alte 
beim Brüten nicht geftört wurde, nimmt fie fich ihrer treulich an, leitet, hudert und vertheidigt fie 
nach beiten Kräften, zeigt fich überhaupt jehr bejorgt um fie. Wurde fie aber während des Brü- 
tens öfters geftört, jo nimmt fie in der Regel mehr auf fich als auf die Küchlein Rückficht und 
läßt dieje namentlich in der Nacht oft in abfcheulicher Weije im Stiche, indem fie, unbefümmer: 
um die Hülflofigfeit der Jungen, ihren gewohnten Schlafplaß aufjucht. Die Jungen wachſen 
günftigen Falles ziemlich rajch heran, laſſen fich im dritten Monate ihres Lebens bereit3 nach dem 
Gejchlechte unterjcheiden, erhalten aber die volle Pracht ihres Gefieders, ihre Zeugungs- und 
bezüglich ihre Yortpflanzungsfähigfeit erſt im dritten Jahre ihres Lebens. 





Meleagers Schweitern, untröftlich über den Tod ihres Bruders, wurden in Vögel verwandelt, 
deren Gefieder wie mit Thränentropfen bejprengt erjcheint. So berichtet die Sage und belehrt uns 
dadurch, daß die Alten dieje Vögel, welche wir Perlhühner nennen, bereits gefannt haben. Wer: 
jchiedene Schriftjteller des AltertHums jchildern fie fo genau, daß wir wenigftens annähernd die 
beiden Arten, welche fie fannten, bejtimmen fönnen. Nebenbei erfahren wir, daß Perlyühner in 
Griechenland jehr Häufig gehalten wurden, jo daß arme Leute fie ala Opfer darbringen konnten 
Nach der Römerzeit jcheinen fie wenig beachtet worden oder gar aus Europa verſchwunden zur fein; 
denn erft im vierzehnten Jahrhundert verlautet wiederum etwas über fie. Bald nach Entdeckung 
Amerikas nahmen die Schiffer die gewöhnlichite Art mit nach der Neuen Welt hinüber, und bier 
fand fie ein ihr in jo hohem Grade zufagendes Klima, daß fie bald verwilderte. 


Die Perlhühner (Numidinae), welche eine anderweitige Unterfamilie der Faſanvögel 
bilden, fennzeichnen fich durch kräftigen Leib, kurze Flügel, mittellangen Schwanz, jehr verlängerte 
Oberſchwanzdeckfedern, überhaupt reiches Gefieder, mittelhohe, gewöhnlich jporenlofe, kurzzehige 
Füße, kräftigen Schnabel, mehr oder weniger nadten, mit Federbuſch, Holle, Krauje, Selm und 
Hautlappen verzierten Kopf und Oberhals und jehr übereinjtimmende Färbung und Zeichnung, 
welche aus einer lichten Perlfledung auf dunklem Grunde befteht und, wie die Stopfjierde, beider: 
Geſchlechtern gemeinſam ift. 


Geierperlbubn. 157 


Als das edeljte Mitglied der Unterfamilie ſehe ich das oftafrilaniiche Geierperlhuhn 
(Namida vulturina, Acryllium vulturinum) an. Es vertritt die Unterfippe der Königs 
derlhühner (Acryllium), welche fich nicht unmejentlich von allen anderen unterfcheidet. Der 
Zeib ift geftredkt, der Hals lang und dinn, der Eleine Kopf nadt, nur durch eine Kraufe geſchmückt, 
welhe fi von einem Ohre zum anderen über den Hinterkopf zieht und aus ſehr kurzen ſammet— 
artigen Federn bejteht; die Halsfedern find lanzettförmig, die Oberarmfchwingen beträchtlich über 





Geierperlhuhn (Namida volturina). Wi natürl. Größe. 


die Handſchwingen, die mittleren Steuerfedern über die feitlichen verlängert; der Schnabel tft 
haftig, furz, jehr ſtark gebogen und der Oberjchnabel mit deutlichem Hafen übergefrümmt, der 
Fuß hochläufig und mit einer Sporenwarze ausgerüſtet. 

Das Gefieder zeigt in feiner Weiſe diefelbe Pracht wie das Federkleid des jchönften Faſans. 
die Krauſe ift dunkel rothhraun, der Hals ultramarinblau, ſchwarz und filberweiß in die Länge 
geitreift, da jede einzelne der jchmalen und langen Federn auf jchwarzem, fein grau getüpfeltem 
Felde einen vier Millimeter breiten weißen Mittelftreifen und breite ultramarinblaue Säume zeigt; 
auf den kurzen Mittelbruftfedern verliert fich diefe Zeichnung, und es tritt dafür ein reines Sammet— 
ſchwarz, auf den Seitenbruftfedern aber ein prachtvolles Ultramarinblau auf; die Oberrüdenfedern 
jeigen noch die lichten Mittelftreifen, nicht aber die blauen Säume; es fommt dafür eine höchjt 
yierliche, aus fchwarz- und weißgrauen Wellenlinien und Pünktchen bejtehende Zeichnung zur 
Geltung; das übrige Gefieder ift auf dunkel- oder jhwarzgrauem Grunde äußerft fein licht mar— 
morirt und geperlt; jeder einzelne Perlflet wird von einem Schwarzen Hofe umfchloffen; auf den 
Federn der Weichengegend und des Bauches nehmen die Perlfleden an Größe zu, auf denen, welche 
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über den reinblauen der Eeitenbruft fich finden, wird jeder dunkle Hof noch von lilafarbenen 
Streifen umgeben, welche fich wie Gitterwerk ausnchmen; auf der Außenfahne der Schulter» und 
Dberarmfedern fließen die Perlen in jchmale weiße Streifen zufammen; die Außenfahnen der 
ersten vier oder fünf Oberarmfedern werden aber noc) außerdem durch breite lilafarbene Säume, 
welche vereint ein ſchmales Spiegelfeld bilden, geſchmückt. Die Länge beträgt etwa ſechzig, die 
Fittiglänge neunundzwanzig, die Schwanzlänge vierzehn Gentimeter. 


Die Schopfperlhühner, welche ebenjalld als Vertreter einer beionderen Unterfipde 
(Guttera) angejehen werben, kennzeichnen fich durch den Kopfichmud, welcher aus einem vollen 
Buſche beſteht; die Kehllappen fehlen auch ihnen; die nadte Halshaut aber bildet unten fo tie 
Falten, daß fie hier wie gelappt ausfieht. Der Schnabel iſt jehr kräftig, der Fuß mittelhoch, der 
Schwanz furz und ftarf nach innen gefrümmt. Das Gefieder des Haubenperlhuhnes, „Khange‘ 
der Bewohner Sanfibars (Numida Pucherani und mitrata), ift oben wie unten ſchön blau- 
ſchwarz, viel dunkler als bei anderen Perlhühnern; die Perlzeichnung befteht aus jehr Heinen 
runden oder eiförmigen Flecken, welche fich gleichmäßig über das ganze Gefieder vertheilen, an de 
Außenfahne der Oberarmflügeldedfedern aber zu Bändern verjchmelzen; die Handſchwingen fin 
braungrau, faſt ungefledt, die Borderarmfchwingen auf der Außenfahne breit weiß geſäumt, jo dei 
bier ein deutlicher Spiegel entjteht, die Federn des Kopfbuſches matt ſammetſchwarz, der Oberkor' 
und der nadte VBorderhals ladroth, der faltige Hinterhals dunkel grauviolett, das Auge dunkelbraun, 
der Schnabel horngelb, an der Wurzel bläulich, der Fuß dunkel ajchgrau, fast ſchwarz. Die Länge 
beträgt etwa funfzig Gentimeter. 


Die Helmperlhühner(Numida) endlich, welche wir als die Urbilder der Unterfamilie ansehen, 
tragen ein mehr oder minder langes Horn auf der Scheitelmitte und zwei Haut» oder leid 
lappen hinten am Unterkiefer. Beim Hornperlhuhne (Numida ceristata und acgyptiac. 
Guttura eristata), Stammovater unjeres Hausthieres, find Oberbruft und Naden ungefledt lile 
farben, Rüden und Bürzel auf grauem Grunde mit Heinen weißen, dunkler umrandeten Perlfleder 


bejegt, welche auf den Oberflügeldedfedern größer werden, theilweife auch zufanmenfliehen un 
fich auf der Außenfahne der Armichwingen in jchmale Querbänder umwandeln, die unteren Theilt 


auf graufchwarzem Grunde ziemlich gleichmäßig mit großen runden Perlfleden geyiert, di 
Schwingen bräunlich, auf der Außenfahne weiß gebändert, auf der inneren unregelmäßig gebänd! 
und getupft, die dunfelgrauen Steuerfedern ſchön geperlt und nur die jeitlichen theilweiſe gebänder!, 
weil auch hier die Fleden zufammenfließen, die Lappen breit und ziemlich lang. Das Auge if 
dunkelbraun, die Wangengegend bläulichweiß, der Kammlappen roth, der Helm hornfarben, da 
Schnabel rothgelblich hornfarben, die wachshautartige Wulft am Schnabelgrunde roth, der jus 
ſchmutzig jchiefergrau, oberhalb der Einlenkung der Zehen fleifchfarbig. Die Maße find diejelder 
twie beim Haubenperlhuhne. In der Gefangenfchaft gezüchtete und von früher gezähmten ber 
ftammende Perlhühner unterjcheiden fich hauptjächlich durch bedeutendere Größe. Spielarten 
find häufig. 

Alle Perlgühner gehören urfprünglich Afrika an; die befanntefte Art von ihnen aber vermil: 
derte, wie bemerkt, in Mittelamerika und, Hartlaubs Meinung nach, auch auf den Sunda-Inieln 
Der Berbreitungstreis der verfchiedenen Arten jcheint fich auf gewiffe Gegenden zu beichränten. Tai 
Geierperlhuhn bewohnt nur die Küftenländer Südoftafrifas und zwar, foviel bis jegt befann! 
die um den Dſchub gelegenen Streden, deren Küſtenſaum ungefähr durch die Städte Barama un 
Samu begrenzt werden mag. Von der Deden jah, mündlichen Berichten zufolge, die grüßt: 
Anzahl der prachtvollen Vögel zwijchen dem zweiten und vierten Grade füdlicher Breite und zwet 
borzugsmeife in Niederungen. Das Haubenperlhuhn gehört derjelben Gegend an, jcheint aber einen 
größeren Verbreitungstreis zu haben. Auf der Infel Sanfibar kommt es nicht vor, auf der 
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gegenüberliegenden Feſtlande iſt e8 hier und da gemein. Kirk beobachtete es in zahlreichen Ge— 
kellichaften im Delta des Sambefi bei Djubanga und im Inneren des Landes, etwa vierzig englifche 
Meilen öftlih von den Bictoriafällen, und zwar mehr im Walde als andere dort heimische Arten 
ver Gruppe. Das Perlhuhn findet fich in großer Anzahl in ber Sierra Leona, in Ajchanti, 





Hauben- und Hornperlhuhn (Numida Pucherani und cristata). "4 natärl. Größe. 


“quapim und auf den Injeln des Grünen Vorgebirges, kommt jedoch auch in Oftafrifa ſowie 
berwildert in Wejtindien vor. 

63 ſcheint, daß fich die Lebensweiſe der verjchiedenen Arten, von unmwefentlichen Lebens: 
cuberungen abgejehen, vollftändig ähnelt. Das Perlhuhn bedarf nach meinen Erfahrungen, welche 
N auf das in Nordoftafrifa lebende und dort jehr häufige Pinſelperlhuhn (Numida ptilo- 
Yhyncha) beziehen, Gegenden, welche von einem dichten Niederwalde bededt find, dazwiſchen aber 
eie Bloßen haben. Reichbebufchte Thäler der Ebenen, Waldungen, in denen dichter Untertuuchs 
den Boden det, Steppen, in denen grasartige Pflanzen nicht allein zur Herrichaft gefommen 
Fb, Hochebenen im Gebirge, bis zu dreitaufend Meter unbedingter Höhe, und fanft abfallende, mit 
Felebloden überjäete, aber dennoch mit einer üppigen Pflanzendede überzogene Gehänge genügen 
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allen Anforderungen, welche es an eine Dertlichkeit jtellt. In den zadigen und zerriffenen Bergen 
der Injeln des Grünen Vorgebirges findet e8, laut Bolle, ein feiner Natur jo volllommen 
zufagendes Gebiet, daß e3 hier mafjenhaft auftritt; je größer und je wilder die Inſel, je tiefer die 
Einöde ihrer Berggelände, um jo häufiger begegnet ihm der Reifende. Es belebt hier alle Höhen- 
züge in zahlreichen Trupps, vorzugsweije die Bujchwälder der baumartigen Euphorbien, welche 
ihm fichere und jelten betretene Zufluchtsftätte gewähren. Da die Inſeln Weftindiens ähnliche 
Dertlichkeiten beiten, hat es fich bald der Herrichaft der Menſchen zu entziehen gewußt und fich im 
Freien heimifch gemacht. Schon vor einhundertundjechzig Jahren war es, wie yalconer berichtet, 
auf Jamaica häufig; gegenwärtig ift es dort fo gemein, daß es unter Umftänden zur Landplage 
wird. Auch auf Cuba findet man es an verjchiedenen Orten, beſonders im öftlichen Theile ber 
Sinjel, weil hier viele Kaffeepflanzungen von den Eigenthümern in der Abficht verlaffen wurden, 
neue Pflanzungen an befjeren Orten anzulegen. Es blieben dort, wie Gundlach meint, zahme 
Perlpühner zurüd, vermehrten fich und verwilderten vollftändig. 

Die Perlgühner find Standvögel, wenn auch nicht im ftrengften Sinne des Wortes. Ich 
erinnere mich, fie zu gewifjen Zeiten in Waldungen und Steppengegenden gefunden zu Haben, 
in denen man fie ſonſt nicht antrifft, und Kirk jagt mit Beitimmtheit, daß fte fich in Ojtafrita, 
wenn die Regenzeit beginnt, nach dem Inneren des Landes zurücziehen, hier zerfprengen und nun 
zur Fortpflanzung fchreiten. Da, wo fie häufig find, wird man ihrer bald gewahr. Sie verftehen 
es, fich bemerflich zu machen, und wäre es auch nur, daß fie in den Morgen- und Abendftunden 
ihre trompetenartige, ſchwer zu bejchreibende, den meiften meiner Leſer aber durch unſer zahmes 
Perlhuhn wohl bekannt gewordene Stimme vernehmen laffen. Jch muß jedoch erwähnen, daß nur 
die behelmten Perlhühner in diefer Weije fchreien, daß ich wenigjtens weder vom Geier: noch vom 
Haubenperlhuhne jemals einen ähnlichen Ton vernommen habe. Das Geierperlduhn ſtößt, went 
e3 gerade jchreiluftig ift, einen jonderbaren Ruf aus, welcher aus drei Theilen befteht und am 
beften mit dem Quitjchen eines in Bewegung geſetzten, aber jchlecht gejchmierten Schleiffteines oder 
Heinen Rades verglichen werden kann. Diejer Laut läßt fich durch die Silben „Tietitiet’‘ wieder: 
geben. Die erjte Silbe wird ziemlich lang gezogen, die zweite kurz ausgeftoßen, die dritte wiederum 
etwas verlängert. Alfe drei folgen unmittelbar aufeinander und jcheinen niemals verändert zu 
werden. Es hält deshalb auch nicht jchwer, diefe Stimme von der jedes anderen Perlhuhnes zu 
unterscheiden. Das Haubenperlhuhn jchreit wenig; don meinen gefangenen habe ich nur zumeilen 
ein leifes hochtönendes Gadern vernommen. 

Perlhühner fliehen unter allen Umftänden bei Annäherung eines Menjchen. Sie find wenige: 
vorfichtig als jcheu; eine Kuhherde jcheucht fie weg, ein Hund bringt fie förmlich außer Yaffuna, 
ein Menjch wenigjtens in größere Aufregung. Es ift daher nicht ganz leicht, ihr Treiben zu 
beobachten; man darf bei der Annäherung mindeftens gewiſſe Vorfichtsmaßregeln nicht aus den 
Augen laffen. Scleiht man an ein Gejperre, deffen Ruf man vernahm, gededt heran, jo fieht 
man das Volk über die Blöße gehen oder fich zwiſchen den Felsblöcken dahinwinden oder Gebüiche 
durchichlüpfen. Wie die Indianer auf ihren Kriegspfaden, laufen die Vögel in langen Reiben 
hinter einander her, und was das eine beginnt, thun die übrigen nach. Einzelne Paare findet man 
höchſt ſelten, Familien, welche aus funfzehn bis zwanzig Stüd bejtehen, jchon öfter, gewöhnlich aber 
jehr zahlxeiche Ketten, welche unter Umftänden aus ſechs bis acht familien zufammengejeßt jein 
fönnen. Die Familien halten eng zufammen, und auch die Gefperre bleiben ſtets im innigjten 
Verbande. Wird eine Familie, ein Volk oder Gejperre irgendwie erjchredt, jo zertheilt es fich, 
io daß, ftreng genommen, jedes einzelne feinen Weg fich wählt. Alles rennt, läuft und. flüchtet 
oder fliegt und flattert jo eilig wie möglich einem Zufluchtsorte zu; aber jofort nach Eintritt einer 
gewiffen Ruhe laffen die Hähne ihre Trompetentöne erichallen und loden das ganze Volk rafch 
wieder zuſammen. Bloß dann, wenn fie bereit3 Verfolgungen erfahren haben, verjuchen fie, 
fobald fie aufgefcheucht wurden, durch Fliegen fich zu retten; jedoch auch jet noch verlafjen fie fich, 
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jo lange es irgend geht, auf ihre behenden Füße. Zuweilen laufen fie mehrere Minuten lang vor 
dem Jäger her, ehe fie fich erheben; dabei halten fie übrigens immer vorfichtig einen für das 
Schrotgewwehr zu großen Abftand ein, wiffen auch jedes Gebüfch, jeden Felsblock vortrefflich zu 
benußen. Ein alter Hahn leitet die ganze Gejellichaft. Er ift ftet3 voraus und beftimmt unter allen 
Umftänden die Richtung der Flucht, auch dann noch, wenn diefe mit Hülfe der Flügel fortgejeht 
wird. Nach einem Schuffe ftiebt das Volk in verfchiedenen Abtheilungen auf, und diefe wenden 
ih anfangs nicht gleich nach einer und derfelben Gegend hin, jondern fallen gewöhnlich noch ein 
daar Mal ein, ehe fie fich anjchiden, zum Leithahne zurüdzufehren. Er eilt regelmäßig dem 
geſchützteſten Orte zu, fei diefer nun ein undurchdringliches Didicht oder ein Fels am Gehänge, 
beginnt ſofort nach dem Einfallen laut zu trompeten oder zu jchreien und jet fich dabei auf die 
höhften Punkte, 3. B. auf Felsblöcke, ganz frei, wie er es ſonſt nie zu thun pflegt, gleichiam in der 
Acht, dem zerftreuten Volke fich zu zeigen. Letzteres läuft und fliegt nun jobald wie möglich 
wieder zufammen und treibt e8 wie zuvor. Anders benehmen fich die Berlhühner, wenn fie ein 
Hund oder ein anderes vierfüßiges Raubthier verfolgt. Sie wiffen, daß fie es jegt mit einem 
Feinde zu thun haben, welchem fie laufend ebenjowenig entrinnen können ala mit Hülfe ihrer bald 
emattenden Flügel. Deshalb bäumen fie jo raſch wie immer möglich, und dann find fie faum wieder 
zum Auffliegen zu bringen. Es jcheint, daß fie über den einen Feind jeden anderen vergefien; 
denn fie laffen den Menjchen, welchen fie jonft furchtfam flohen, mit einer dummen Dreiftigkeit 
dicht a fich heranfommen, jehen dem Schüßen mit ängftlichen Geberden, aber ohne einen Verjuch 
zum Fortfliegen zu wagen, ins Rohr hinein und erheben fich erft, wenn der Knall des Schuffes ihr 
Entiegen noch fteigerte. Aber fie Handeln nunmehr ebenfo finnlos wie zuvor. Den Hund im Auge, 
wagen fie Feine längere Flucht, jondern fliegen höchftens bis zu den nächjten Bäumen, ſetzen fich 
hier wieder und laffen den Jäger zum zweiten, dritten und zehnten Male an fich herankommen. 
Berden fie von einem harmlojen Reijenden oder beutejatten Jäger aufgejcheucht und nicht durch 
Schüfe aufgejchredt, jo fliehen fie wie jonft, jedoch nicht weit weg, ſetzen fich auf einen Hohen Punkt, 
bliten den Verfolger neugierig an, werfen den Kopf in jonderbarer Weije vor- und rüdmwärts, 
deden endlich im gellendes Gefchrei aus und ſetzen Hierauf die Flucht fort. Zum Schlafen 
wählen alle Arten erhabene Stellen, welche ihnen die größte Sicherung verjprechen. Lieblings- 
Ihlafpläge find Hohe Bäume an Flußufern; ebenjo fteigen fie, wenn der Abend naht, in Gebirgen 
an yeläwänden empor und juchen hier anderen Thieren, wenigjtens Raubjäugethieren, unzu— 
gänglihe Grate und Yelsipigen zum Schlafen aus. „Selbjt während der Nacht”, jagt Heuglin, 
„entgeht ihnen nichts außergewöhnliches; ift es in der Umgebung ihres Raftplaßes nicht geheuer, 
io lärmen fie ftundenlang. Während unseres Aufenthaltes im Bogoslande zeigten gezähmte, 
welhe die Nacht auf einem taubenhausähnlichen Gerüfte verbrachten, uns auf dieje Weije die 
Annäherung von Leoparden, Hiänen, Wildkatzen, Genetten, großen Ohreulen und dergleichen an, 
und es glücdte mir, auf ihren Angftruf hin, mehrmals jolche Raubthiere mitten in den Gehöften 
und jelbft auf den Strohdächern der Häufer zu erlegen.” 

Man darf wohl behaupten, daß die Perlhühner den mit niederem Graje bewachjenen oder 
ganz verborrten Blößen einen prächtigen Schmud verleihen. Die dunflen Vögel verjchtwinden 
poischen den ihnen ähnlich gefärbten Steinen, heben fich aber jcharf ab von den grün ober 
graugelb erfcheinenden Grasflächen. Verkennen wird man fie nie: der twagerecht gehaltene Körper, 
die locker getragenen, wie gefträubt erjcheinenden Bürzelfedern und der dachförmig abfallende 
Shwanz find für ihre Geftalt jo bezeichnend, daß nur der Ungeübte fie mit irgend einem anderen 
huhne verwechjeln könnte. In der Schnelle des Laufes kommen ihnen die Frankoline freilich gleich; 
iht Flug aber ift von dem diejer Verwandten verjchieden und ausgezeichnet durch die vielen faſt 
Ihwirrenden Flügelſchläge, auf welche kurzes, ſchwebendes Dahingleiten folgt. 

Die Nahrung wechjelt je nach der Gegend und Dertlichkeit oder auch nach der Jahreszeit. 


Im Frühlinge, wenn die Regen fallen, werden Kerbthiere wahrjcheinlich das ———— 
Brehm, Therleben. 2. Auflage. VI. 


162 Achte Ordnung: Scharrpögel; vierte Familie: Faſanvögel (Trutbühner), 


bilden: denn ich fand ihren Kropf zuweilen vollftändig mit Heufchreden angefüllt; jpäter frefien fie 
Beeren, Blätter, Anospenblätter, Grasſpitzen und endlich Körner aller Art. Auf Jamaica tommen 
fie in den fühleren Monaten des Jahres in zahlreichen Gefperren aus ihren Wäldern hervor, ver: 
theilen fich über die Felder und richten hier bedeutenden Schaden an. Ein tiefes Loch wird, wie 
Goſſe erzählt, in kürzeſter Zeit ausgetieft, die Samenwurzel blosgelegt und jofort aufgeftefien 
oder wenigjtens zerftört. Zur Pflanzzeit des Yam werden fie noch Läftiger, weil fie jetzt die Saat: 
wurzeln ausjcharren. „Das Korn“, verfichert Cham, „ift faum gejäet, jo wird es bereits wieder 
ausgegraben und aufgepidt.” Als auffallend hebt Goſſe hervor, daß fie ſüße Kartoffeln hart- 
nädig verichmähen. 

Ueber die Fortpflanzung Habe ich eigene Beobachtungen nicht angeftellt, mindeftens niemals 
ein Neſt mit Eiern gefunden, Junge unter Führung ihrer Eltern aber oft gejehen. Gerade dieie 
Beobadhtungen, welche ich an Familien fammelte, beftimmen mich anzunehmen, daß das Perlhuhn 
in Ginehigkeit lebt. Heuglin fand die Nefter des Pinjelperlhuhnes während der Regenzeit meiſt 
unter Buſchwerk und im Hochgrafe. Sie bejtehen in einer Heinen natürlichen oder künftlichen Per 
tiefung im Boden, um welche etwas därres Laub oder Steppengras liegt. Das Gelege zählt füni 
bis acht, zuweilen auch mehr, ſchmutzig braungelblichtweiße, ziemlich glänzende und ungemein hart: 
ichalige Eier. Die Brutdauer beträgt fünfundzwanzig Tage. „Hahn und Henne entfernen ſich 
niemals von ihrer Brut und fuchen durch Lärmen und haftiges Hin- und Herlaufen die Aufmer: 
ſamkeit des Menſchen auf fich zu ziehen.” Die Küchlein im Flaumkleide gleichen an Anfehen und 
Velen jungen Faſanen, werden bald nach dem Ausichlüpfen von den Alten weggeführt, wachen 
rajch heran und folgen bereits, wenn fie die halbe Größe der Eltern erreicht Haben, diejen auf aller 
Streifereien, bäumen dann auch ſchon nachts regelmäßig mit ihnen. 

Perlhühner laſſen fich leichter eingewöhnen als irgend ein anderes Wildhuhn, werden aber nid! 
leicht und faum jemals vollftändig zahm, jchreiten auch nur dann zur Fortpflanzung, wenn 
fie weiten Spielraum haben. Dagegen kann man gefangene bald jo weit gewöhnen, daß fie in 
Haus und Hof umberlaufen, oder jelbjt an einen Reifewagen derart feifeln, daß fie auf dem jedes 
maligen Raftplaße umherlaufen dürfen, weil fie fich am Morgen beim Weiterziehen wieder püntt: 
lich beim Wagen einfinden und ohne Umftände von neuem in ihre Käfige ſperren laſſen. Si 
find zänkiſch, liegen mit Haus» und Truthühnern beftändig im Streite, werden jo bösartig, dab 
fie Kinder und erwachfene Hähne angreifen, ftreifen weit umher, verſtecken ihr Nejt ſoviel wie 
möglich, brüten nicht eifrig und können ftarfe Kälte nicht vertragen. Andererfeits erfreuen fie durd 
ihre ewige Raftlofigkeit, ihr hübjches Gefieder und die jonderbaren Stellungen und Bewegungen 
welche fie beim Laufen annehmen. Das Geierperlhuhn unterjcheidet fich, wenn ich von dem von 
mir beobachteten auf das Betragen anderer chließen darf, jehr zu feinem VortHeile von den übrigen 
68 trägt fich zierlicher, erfcheint jchlanker, weil e8 den Kopf erhebt, und nimmt felten die edige 
Geftalt an, welche gerade feine Familienverwandten kennzeichnet. Bemerkenswerth ſcheint mit 
jeine große Gutmüthigfeit und Sanjtheit zu fein. Eines, welches ich pflegte, wurde nach kurzer 
Zeit ungemein zahm, trat mit feinem Wärter in ein jehr inniges Verhältnis, ließ fich von dielem 
fangen, ohne fich zu fträuben hin- und ertragen, an einen beftimmten Ort ſetzen und hier jo lang? 
jefthalten, al der Wärter für gut befand. Die Wärme liebte es noch mehr als andere Perlhühne 
Es erfror in dem einen falten Winter, aller VBorficht ungeachtet, in einem mwohlgeheizten Zimmet 
die Füße, wahrfcheinlich weil ihm der Boden noch zu Falt war. Im Sommer fah man es während 
der Mittagshite behaglich in den Strahlen der Sonne fich dehnen und reden, während andıt 
Perlhühner zu derſelben Zeit unter jchattigen Büſchen Schuß fuchten. Bei heftigem Winde x 
kroch es fich faft ängftlich an einer gejchüßten Stelle, verweilte hier während des ganzen Tage⸗ 
oder begehrte ſelbſt an der Thüre feines Hauſes Einlaß. Gerade das Geierperlhuhn würde unfern 
Hühnerhöfen zur größten Zierde gereichen; aber freilich ſcheint es, daß es der Züchtung in dr 
Gefangenschaft noch größere Schwierigkeiten in den Weg legen wird als das gemeine Perlhuhn, 
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deffen Gier man bei uns nur ausnahmsweiſe der rechten Mutter überläßt und gewöhnlich Trut— 
oder Haushühnern zum Brüten unterlegt. 

Die Perlgühner haben jehr viele Feinde. Alle Katzen Afrikas, vom Leoparden oder Geparden an 
bis zum Luchje herab, alle Schafale und Füchje ftellen den Alten und Jungen, die Schleichkaßen 
namentlich den Eiern und Küchlein nach; alle größeren Raubvögel jagen eifrig auf dieſes jo leicht 
zu bewältigende Wild, und jelbft die Kriechthiere erlangen es nicht jelten: wir fanden im Magen 
einer 2,5 Meter langen Riefenjchlange ein volljtändig ausgewachjenes Perlduhn. Der Menjch jagt fie 
überall mit einer gewiffen Vorliebe, weil fie fich ohne befondere Mühe berüden laffen, obwohl fie, 
wenn fie Berfolgungen verjpüren, bald jehr jcheu werden. Dazu kommt num noch, daß ihre reiche 
Befiederung die meiften Schüffe unwirkfam macht, daß fie jelbjt das befte Gewehr zu verjpotten 
iheinen. Ganz anders ift e3, wenn man einen guten Hund mit zur Verfügung hat und diefen auf 
ihre Fährte jet. Ihre Furcht vor dem Vierfüßler verblüfft fie jo, daß fie den gefährlicheren Feind 
gänzlich verfennen, und nicht jelten gejchieht es, daß fie fich geradezu mit der Hand wegnehmen 
oder doch, wenn fie gebäumt haben, ohne alle Umftände vom Aſte herabjchießen laffen. Im Sudan 
wendet man einfache Schnellgalgen an, um fie zu fangen, ftellt ihnen auch wohl Netze quer durch 
das niedere Gebüſch und darf in beiden Fällen reichlicher Beute gewiß fein. Die erjteren erinnern 
en unfere Maulwurfsfallen, bejtehen aus einem langen, biegjamen Stode, welcher auf der einen 
Seite in die Erde gejtedt, an der anderen durch einen Faden herabgebogen und mittels eines 
Etäbchens fo befeftigt wird, daß er bei der leifeften Berührung nach oben jchnellt und dabei eine 
Schlinge, in deren Berührung das betreffende Wild gelommen fein muß, zufammenzieht. Die 
Eteppenbewohner Kordofäns bedienen fich zu ihrer Jagd vorzugsweiſe ihrer Hunde, jener vortreff: 
lichen, oben geichilderten Windfpiele, welche laufende Perlhühner regelmäßig fangen, jogar nach 
den bereit3 aufgeltandenen emporjpringen und in vielen {Fällen eines von ihnen glüdlich erſchnappen. 
Art Jamaica jet man ihnen Körner vor, welche man mit Rum ober Kafjava träntte; fie freffen 
davon, beraufchen fich, verlieren die Befinnung, taumeln umher, drüden fich endlich an einem Orte 
meder, welcher ihnen Schuß zu gewähren jcheint, und laffen fich hier widerftandslos von dem 

iger aufnehmen. Häufig findet man übrigens einen großen Theil von denen, welche von 
den berauichenden Körnern fraßen, verendet. 


Tie Truthühner (Meleagrinae), welche die lete Unterfamilie bilden, find große, ſchlank 
gebaute, hochbeinige, furzflügelige und kurzſchwänzige Faſanvögel. Der Schnabel ift kurz, ftarf, 
oben gewölbt und gebogen, der Fuß ziemlich hoch und langzehig, der Fittig jehr gerundet, in ihm 
die dritte Schwinge die längjte, der aus achtzehn breiten, aufrichtbaren federn gebildete Schwanz 
tin wenig abgerundet, das Gefieder reichlich, aber derb, jede einzelne Feder groß und breit, die 
Färbung eine jehr glänzende. Kopf und der Oberhalz find unbefiedert und mit Warzen bewachien; 
don der Oberjchnabellade hängt eine zapfenfürmige, ausdehnbare Fleiſchklunker, von der Gurgel 
eine ſchlaffe Haut herab. Als bejondere Eigenthümlichkeit muß noch hervorgehoben werden, daß 
ich einzelne Federn der Borderbruft in borjtenartige Gebilde umwandeln, welche das übrige Gefieder 
en Länge weit überragen. Die Gruppe verbreitet fich über den Often und Norden Amerikas. 


Tas Truthuhn oder der Buter (Meleagris gallopavo, americana, sylvestris, fera 
und Novae-Angliae, Gallopavo sylvestris) iſt auf der Oberjeite bräunlichgelb, prachtvoll 
metalliich jchimmernd, jede Feder breit jammetjchtwarz gefäumt, auf dem Unterrüden und den 
Chwanzderffedern tief nußbraun, grün und ſchwarz gebändert, auf der Bruft gelblichbraun, feitlich 
dunkler, auf Bauch und Schenkel bräunlichgrau, in der Steißgegend ſchwärzlich, die Säumung der 
Federn minder deutlich; die Schwingen find jchtwarzbraun, die Handſchwingen graulichweiß, die 
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Armſchwingen bräunlichtweiß gebändert, die Steuerfedern auf gleichfarbigem Grunde ſchwar, 
gewellt, gebändert und fein gejprenkelt, die nadten Kopf = und Halstheile hell himmelblau, unter: 
halb des Auges ultramarinblau, die Warzen ladrotd. Das Auge ift gelbblau, der Schnabel weih: 
lich hornfarben, ber Fuß blaß violett oder lackroth. Die Länge beträgt einhundert bis einhundert: 
undzehn, die Breite etwa einhundertundfunfzig, die Fittiglänge ſechsundvierzig, die Schwanzlänge 
vierzig Gentimeter. Das Gefieder des Weibchens ift minder ſchön und lebhaft, dem des Hahnes 
jedoch ähnlich. Die Länge beträgt fünfundachtzig, die Breite einhundertzweiundzwanzig, die Fittig— 
länge vierzig, die Schwanzlänge achtundzwanzig Gentimeter. 


Auf dem Feftlande Mittelamerifas wird das Truthuhn durch das etwas Eleinere prachtvolle 
Pfauentruthuhn (Meleagris ocellata und aurea) vertreten, welches, wie der Name andeutet, 
die Schönheit bes Pfaues mit der Geftalt des Truthuhnes vereinigt. Sein glänzendes Gefieder iſt 
auf dem Halje, dem Mantel und der Unterfeite grün, durch eine ſchwarze Randlinie und einen 
goldgrünen Saum gezeichnet, auf Rüden und Bürzel blau, fmaragdgrün fchillernd, und breiter 
goldgrün gefäumt, der Saum kupferfarben jchimmernd, das Oberſchwanzdeckgefieder durch pradt: 
volle, doppelte, grünblaue Augenflede geziert, das Dberflügeldedgefieder jmaragdgrün, ſchmal 
jammetjchwarz gejäumt, die Reihe der größten Flügeldecken golden kupferroth, ihr verbedter Theil 
jmaragdgrün, grau und weiß gezeichnet; die Schwingen find außen weiß gerandet, innen durd 
ſchmale, fchiefe, weiße Bänder in die Quere gezeichnet, die Schwanzfedern röthlich braungrau, fein 
ſchwarz gemarmelt und am Ende gelb gefäumt, vor demfelben ebenfalls mit Augenfleden gejhmüdt. 
Das Auge ift rothbraun, der nadte, warzige Kopf veilchenfarben, der nadte Oberhals, auf deſſen 
Kropftheile fünf bis jechd größere Warzen ftehen, bläulich, der Schnabel gelb, der Fuß karmintot). 
Das Weibchen ift ähnlich, aber minder ſchön gefärbt und gezeichnet. 

Ueber das Freileben des Truthuhnes liegen viele Berichte vor, feiner von ihnen aber über: 
trifft die Schilderung, welche wir Audubon verdanken. Die Wälder der Staaten Ohio, Kentudt, 
Illinois und Indiana, Arkanjas, Tenneffee und Alabama beherbergen noch heutigen Tages Tnut: 
hühner in namhafter Anzahl. In Georgia und Carolina find fie minder häufig, in Virginien und 
Penniplvanien jchon felten, in den dichtbevölferten Staaten bereits ausgerottet. Sie leben zeit: 
weilig in großen Geſellſchaften und treten unregelmäßige Wanderungen an, indem fie weidend die 
Waldungen durchwandern, bei Tage auf dem Boden fortlaufen und nachts auf hohen Bäumen 
raften. Gegen den Oktober Hin, wenn noch wenige von den Baumjamen zu Boden gefallen find, 
reifen fie dem Tieflande des Ohio und Miffiffippi zu. Die Männchen vereinigen ſich in Gelell: 
ichaften von zehn bis Hundert Stüd und fuchen ihre Nahrung für fich allein; die Weibchen jchlagen 
ſich mit ihren halberwachjenen Jungen in faſt ebenfo zahlreiche Banden zufammen und verfolgen 
abgejondert denjelben Weg. So geht e3 weiter, immer zu Fuße, jo lange nicht ein Jagdhund oder 
ein anderes vierfüßiges Raubthier ftörend dazwifchentritt oder ein breiter Fluß den Weg abſchneidet 
Gelangt eine Truthuhngejellichaft ana Ufer eines folchen, fo fammelt fie fich zunächſt auf dem 
höchſten Punkte und verweilt hier manchmal tagelang, gleichfam berathend, ehe fie fich entichlicht, 
überzufeßen. Die Männchen blähen ſich auf und kollern, als ob fie fich ſelbſt Muth einzufpreden 
hätten, und die Weibchen und Jungen ahmen ihnen nach, jo gut fie können, bis ſchließlich kei 
ruhigem Wetter das Wagftüd unternommen und der Strom überflogen wird. Ein einziges ‚Gluch 
des Leithahnes gibt das Zeichen, und die Flugreiſe beginnt. Den alten Vögeln wird es nicht ſchwet 
überzujegen, jelbjt wenn der Fluß eine englifche Meile breit fein jollte; die jüngeren und mind 
kräftigen aber fallen oft unterwegs auf das Waffer herab und müffen dann verfuchen, das lie 
ſchwimmend zu erreichen. Sie jchließen dabei den Flügel feft an den Leib, breiten den Schwanz, 
ſtrecken den Hals nach vorn und greifen mit ihren Füßen jo weit aus wie fie können, erreichen auch 
gewöhnlich das feite Land. Hier aber laufen fie anfänglich wie betäubt umher und vergeffen die 
ihnen jonft eigene Vorficht oft jo, daß fie dem Jäger leicht zur Beute fallen. Wenn fie in eint 
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nabrungsreiche Gegend kommen, pflegen fie fich in kleinere Gejellfchaften zu zertheilen, und nun— 
mehr mischt fich alt und jung unter einander. Dies gefchieht gewöhnlich um die Mitte des 
November. Später kann es vorkommen, daß fie fich, abgemattet von der Wanderung, Bauern- 
häufern nähern, unter den Hühnerftand mifchen und mit ihm in Hof und Stall eintreten. 

Um die Mitte des Februar regt fich der Fortpflanzungstrieb. Die Weibchen trennen fich 
von den Männchen, und von nun an fchlafen die Gefchlechter gejondert, jedoch in nicht weiten 
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Plauentruthuhn (Melcagris ocellata). %, natirl. Größe. 


Gntiernungen von einander. Stößt eines der Weibchen feinen Lodruf aus, jo antworten alle 
Hähne, welche ihn hören, mit ſchnell auf einander folgenden rollenden Tönen. Erjchallt der Lod: 
duf vom Boden herauf, fo fliegen alle jofort hernieder, jchlagen in dem Augenblide des Auffalleng, 
gleihviel, ob ein Weibchen in Sicht ift oder nicht, ein Rad, werfen den Kopf auf die Schulter 
jurüd, jchleifen mit den Flügeln und geben die fonderbaren Stellungen, Laute und Geräujche zum 
beiten, welche wir bei den gezähmten Nachkommen zu jehen gewohnt find. Dabei gefchieht es nicht 
Velten, daß zwei Männchen mit einander in Streit gerathen und jo heftig kämpfen, daß einer 
unter den Schlägen des anderen jein Leben aushauchen muß. Als auffallend hebt Audubon her» 
vor, daß der Sieger feinen getödteten Gegner keineswegs mit Haß betrachtet, jondern fich vor ihm 
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ebenjo geberbet, als ob er eine Henne liebkofen wolle. Hat der Hahn eine folche entdedt und ſich 
ihr genäbert, jo ahmt fie, wenn fie älter als ein Jahr ift, feine Stellungen in der Regel nach, naht 
dann aber ihrerſeits, legt fich auf den Boden und fordert ihn jo zur Begattung auf. Jüngeren 
Hennen gegenüber trägt fich der verliebte Hahn weniger pomphaft, bewegt fich mit großer Schnellig: 
feit, erhebt fich zuweilen vom Boden, fliegt um fie herum, rennt nach dem Auffußen mit aller 
Macht auf fie zu, verjcheucht ihre Furcht durch ein Knurren und erringt fich ſchließlich auch ihre 
Willfährigkeit. Es fcheint, daß ein Hahn und eine Henne, welche in diefer Weife fich vereinigen, 
während des Sommers in einer gewiffen Verbindung bleiben, wenn jchon der eritere jeine Auf: 
merkjamkeit keineswegs einem einzigen Weibchen widmet. Die Hennen ihrerfeits folgen dem bevor- 
zugten Hahne, bis fie zu legen beginnen und nunmehr fich vereinzeln und vor dem Hahne veriteden. 
Diefer zeigt ſich lälfig und faul, jobald er feinem Fortpflanzungstriebe genügt hat, unterläkt 
Kämpfe mit anderen jeiner Art, kollert weniger und befümmert ſich kaum noch um die Hennen, 
welche num ihrerjeits um den unhöflichen Gemahl jtöhnen, ihm um den Bart gehen, ihm Liebfoien 
und alle Mittel in Bewegung ſetzen, die erftorbene Glut feiner Gefühle wieder anzufacen. 
Schließlich trennen fich die Hähne gänzlich von den Hennen, und dann werden fie zuweilen jo 
faul, jo gleichgültig, daß fie felbft den feindlichen Menjchen kaum mehr beachten. 

Denn das Frühjahr troden ift, jucht fich die Henne um die Mitte des April einen geeigneten, 
möglichjt verſteckten Niftplag aus. Das Neft befteht aus einer jeichten, Tiederlich mit federn 
ausgefleideten Vertiefung; das Gelege zählt zehn bis junfzehn, zuweilen auch zwanzig, auf dunte 
rauchgelbem Grunde roth gepunftete Gier. Dem Nejte naht ſich die Henne ftets mit größter Por: 
ficht und dedt, wenn fie es verläßt, die Eier forgfältig mit trodenen Blättern zu, jo da es ſchwet 
ift, das eine und die anderen zu bemerken, auch in der That nur wenige gefunden werden, von 
denen man nicht die erjchredte Mutter vertrieb. Gewahrt dieje, während fie brütet, einen Fein, 
jo drückt fie fich nieder und rührt fich nicht, bis fie merkt, daß fie entdeckt wurde. Audubon erzählt, 
daß er, wenn er fich durch Pfeifen oder lautes Sprechen den Anſchein der Unachtſamkeit gab, einem 
Nefte oft bis auf wenige Schritte nahen Konnte, ohne die Henne zu verſcheuchen, twogegen fie, wenn 
er dorfichtig heranfchlich, ftets in einer Entfernung don wenigjtens zwanzig Schritten aufftand 
und dadvonlief. Uebrigens verläßt die Alte, welche von einem Menfchen geftört wurde, ihr Ari 
nicht; wohl aber geichieht dies, wenn ein Raubthier ihr einige von den Eiern genommen oder aus 
getrunfen hat. Wird das Gelege zerjtört, jo brütet fie zum zweiten Male. Zuweilen geſchieht &, 
daß mehrere Mütter in ein und dasjelbe Neft legen: Audubon fand einmal ihrer drei auf ze 
undvierzig Eiern figen. In ſolchem Falle wird das gemeinjchaftliche Neft ftets von einem Kt 
Weibchen bewacht, jo daß feines der ſchwächeren Raubthiere die Brut gefährden kann. Gegen dis 
Ende der Bebrütung hin verläßt die Henne unter feiner Bedingung ihr Neſt, geftattet auch, wi: 
die Anerhenne, daß man einen Zaun um basjelbe anbringt. 

Audubon war einjt Zeuge von dem Ausjchlüpfen einer Brut junger Truthühner, deren ct 
fich bemächtigen wollte. Wenige Schritte von dem Nejte entfernt lag er beobachtend auf dem 
Boden. Die Alte erhob fich zu halber Höhe ihrer Füße, jchaute ängjtlich auf die Eier, qluditt 
beiorgt, entfernte vorfichtig jede Schalenhälfte und liebkoſte mit ihrem Schnabel die Küchlein, 
welche taumelnd verſuchten, das Neft zu verlaffen. Er jah fie alle die Schale verlaffen und wenig 
Minuten fpäter, ſchwankend, rollend und rennend fich vorwärts bewegen. Ehe die Alte das Neil 
verließ, jchüttelte fie fich heftig, ordnete die federn, nahm eine ganz andere Haltung an, erhob 
ſich, ſtreckte ihren Hals lang aus und fandte ihre Blicke ſichernd nach allen Seiten hin, breitet 
ihre Flügel ein wenig, gludjte zärtlich und bemühte fich, die Küchlein zufammenzubalten. 

Da das Ausichlüpfen gewöhnlich erft gegen Abend geichieht, kehrt die Familie in der Regel 
zum Nefte zurüd und verbringt hier die erfte Nacht. Hierauf entfernt fie fich auf eine gemift 
Strede und ſucht fich das höchite Land der Gegend aus, weil die Mutter mit Recht Näffe ald das 
ärgjte Uebel für ihre zarten Jungen fürchtet. Schon mit dem vierzgehnten Tage ihres Lebens find 


Truthuhn: Nahrung. Feinde. Jagd. Zähmung. 167 


die Jungen, welche bisher auf dem Boden verharren mußten, fähig, fich zu erheben, und von jept 
an fliegt die fyamilie gegen Abend ftet3 zu einem niederen Zweige auf und verbringt hier, unter 
den gewölbten Flügeln der Mutter gejchüßt und geborgen, die Nacht. Noch etwas jpäter verläßt 
die Alte mit den Küchlein die Wälder während des Tages, um auf Blößen oder Wiejen den 
Kichthum an verjchiedenen Beeren auszunußen und den wohlthätigen Einfluß der Sonne zu 
genießen. Bon jet an wachjen die Jungen außerordentlich jchnell. Schon im Auguft find fie 
befähigt, fih vor einem Angriffe vierfüßiger Thiere zu ſchützen; ja, der junge Hahn fühlt bereits 
männliche Kraft in fich und übt ſich in pomphaftem Einherjchreiten und Kollern. Um diefe Zeit 
finden fich Alte und Junge wieder zufammen und beginnen ihre Wanderung. 

Es gejchieht nicht felten, daß wilde Truthähne fich gezähmten zugefellen, mit den Hähnen 
fireiten und um die Liebe der Hennen werben. Von letzteren werden fie mit Freuden empfangen, 
aber auch von deren Eigenthümern gern gejehen, weil die Küchlein, welche jolchen Befuchen ihr 
Zajein verdanken, jehr zu ihrem Bortheile vor den in der Gefangenjchaft gezüchteten fich aus- 
zeichnen. Oft legt man aud) die im Walde gefundenen Eier zahmen Truthühnern unter und-erzielt 
hierdurch Junge, welche zwar noch etwas von den Eitten der wildlebenden beibehalten, aber 
doch bald an die Gefangenjchaft fich gewöhnen und unter Umftänden jehr zahın werden. Audubon 
beſaß einen Hahn, welcher wie ein Hund nachfolgte und fich im wejentlichen ganz wie ein zahmer 
betrug, aber niemals mit den anderen in den Stall ging, ſondern zum Schlafen ſtets den Firft des 
Gehöftes wählte. Als er älter wurde, flog er tagtäglich in den Wald hinaus, kehrte jedoch mit 
Sonnenuntergang zurüd. 

Obgleich das Truthuhn Pelannüffe und die Frucht der Winterrebe bevorzugt und fich da, wo 
dieie Früchte häufig find, ftet3 in Menge findet, frißt e3 doch auch Gras und Kräuter der ver: 
ſchiedenen Art, Getreide, Beeren, Früchte und ebenio Kerbthiere, Heine Heufchreden und dergleichen. 

Im Laufen öffnen die Truthühner oft die Flügel ein wenig, ala ob ihnen das Gewicht ihres 
Leibes zu Schwer wäre; dann rennen fie auf einige Meter mit weit geöffneten Schwingen dahin, 

oder fpringen zivei= ober dreimal hoch in die Luft und jeben Hierauf ihren Weg auf dem Boden 
Vet Beim Futterfuchen tragen fie den Kopf hoch, als ob fie beftändig Umjchau Halten müßten; 
wahrenddem kratzen fie mit den Füßen, halten plößlich ein und nehmen mit dem Schnabel etwas 
vom Boden auf, gleichjam als ob fie das mit den Zehen gefühlt hätten. Während des Sommers 
begeben fie fich auf die Waldpfade oder Wege, auch wohl auf frifch gepflügte Felder, um hier fich 
zu paddeln. Im Winter nach längerem Schneefalle und namentlich, wenn der Froft eine harte 
Krufte auf die Schneedede gelegt hat, verweilen fie manchmal drei oder vier Tage nad) einander 
auf ihren Schlafpläßen und faften; find aber Anfiedelungen in der Nähe, jo kommen fie, Nahrung 
huchend, zu den Ställen oder zu den Kornfeimen. Bei Schneewetter durchlaufen fie, aufgefcheucht, 
ehr bedeutende Streden, und zwar, jo ungeſchickt dies ausficht, mit jolcher Schnelligkeit, daß ihnen 
fein Pferd nachlommen kann; dagegen gejchieht es im Frühjahre, wenn fie ſich durch ihre Liebes— 
tollheit abgemattet haben, auch wiederum, daß ein guter Hund fie im Laufen fängt. 

Unter den zahllofen Feinden, welche ihnen nachitellen, find nächft dem Menſchen die gefähr- 
lichften der Luchs, die Schneeeule und der Uhu. Der Luchs verfolgt alt und jung, jäuft auch die 
Eier aus; die Eulen nehmen namentlich nachts viele von den Bäumen weg; gegen fie aber ver- 
theidigen fich die Truthühner oft mit Erfolg. Wird eine lautlos nahende Eule entdedt, jo 
mahnt ein warnendes „Gluck“ die ganze Geſellſchaft, auf ihrer Hut zu fein. Sofort erheben fich 
lämmtliche Schläfer und achten auf jede Berdegung der Eule, welche jchlieklich, nachdem fie ſich 
ein Opfer auserjehen, wie ein Pfeil geftrichen fommt, auch den Truthahn unabänderlich ergreifen 
würde, wüßte biejer nicht auszumeichen. Sobald die Eule heranjchießt, beugt er jeinen Kopf tief 
berab und breitet gleichzeitig feinen Schwanz über den Rüden, verwirrt dadurch den Angreifer, 
welcher günftigenfall3 ein paar federn erwijcht, fällt auf den Boden herab und rennt dem erften 
beiten Bufche zu, um bier fich zu verbergen. 
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Jagd und Fang des Truthuhnes werden überall in Amerifa mit Leidenfchaft, nicht immer 
aber auch mit Schonung betrieben. Man erlegt den Hahn bejonders gern während der Balyı, 
welche er zuweilen auf den Bäumen abhält, und bejchleicht ihn dann ganz in derjelben Weife, wie 
wir unjeren Auerhahn, oder gebraucht Hunde zum Aufftöbern, ftellt fich auf den erfundeten Schlai: 
pläßen oder in der Nähe nahrungverjprechender Pläße an ꝛc. Die Jagd erfordert einen aus: 
gelernten Jäger, weil die Scheu dieſes Wildes Sonntagsihügen das Handwerk don vornherein 
verleidet. Viel leichter ift der Yang, eine Art desjelben auch jehr bezeichnend für die Dummheit 
diejer Vögel. In den Waldungen jchichtet man Stämme von zwei bis drei Meter Länge wie die 
Balken eines Blockhauſes auf, bedeckt das Gebäude oben mit Reifig und bringt unten eine Thüre 
an, groß genug, einen ftarken Hahn durchzulaffen. Das Innere der Falle wird reichlich mit Mais 
geködert und von der Thüre aus diejes beliebte Lodjutter auf eine Strede hin ebenfalls veritreut. 
Vorübergehende Truthühner finden die erwünjchte Speife, folgen ihr bis zur Thüre, jehen im 
inneren ber alle reichliche Nahrung und friechen hinein; einer folgt dem anderen, und jo ber: 
einigt fich zuweilen da3 ganze Volk in dem geräumigen Inneren und frißt die hier verftreuten 
Körner auf. Anftatt nun aber wieder zur Thüre hinauszukriechen, bleiben die albernen Vögel in 
der Falle, fterfen überall zwijchen den Balken die Köpfe durch und mühen fich vergeblich ab, bier 
fich durchzugtwängen. Keiner von ihnen findet den Ausweg, und der Fänger holt fich am nächſten 
Morgen die ganze Gejellichaft heraus. Audubon verfichert, daß man hier jehr oft alle ver: 
hungert findet, weil der Fänger, überfättigt von Truthahnwildpret, es nicht mehr der Mühe wert 
hielt, die allen zu befichtigen. Noch im Jahre 1834 war der Yang jo ergiebig, daß einzelne Jäger 
das große Dorf New Harmony mit diefem Wildprete verjehen fonnten. Sie ritten, wie dr 
Prinz von Wied erzählt, die Straßen entlang, hatten bis zwanzig Stüd an ihren Pferden auf: 
gehängt und verlangten nicht mehr als einen Dollar für das Stüd. Noch früher waren Im 
hühner in denjelben Gegenden jo häufig, daß e3 zwei guten Schüßen nicht befondere Mühe Loftet, 
bis einhundert Stüd auf einem Jagdzuge zu erlegen. 

Das Truthuhn wurde jehr bald nach der Entdedung Amerifas zu uns herübergebradt 
Oviedo ift der erjte Schriftjteller, welcher jeiner erwähnt. „In Neufpanien“, jagt er, „gibt # 
große und jehr ſchmackhafte Pfauen, von denen viele nach den Inſeln und in die Provinz Caſtilie 
del Oro geichafft worden find und daſelbſt in den Häufern der Chrijten ernährt werden. Die Hennen 
jehen fchlecht aus; die Hähne aber find jchön, ſchlagen auch oft ein Rad, obgleich fie feinen ſe 
großen Schweif haben wie die Pfauen in Spanien.” Es folgt num eine getreue Bejchreibung de 
Truthahnes und jchließlich die Bemerkung, daß das Fleifch diefer „Pfauen“ ſehr gut und en’ 
jchieden beffer und zarter jei al3 das des jpanischen. Gyllius gedenft des Truthuhnes als Hau 
vogel der Europäer; im Jahre 1557 war es aber noch jo jelten und foftbar, daß der Rath vor 
Venedig beftimmte, auf welche Tafel „indifche Hühner“ fommen dürften. In England joll es im 
funfzehnten Jahre der Regierung Heinrichs des Achten oder 1524, in Deutjchland ungefähr un 
das Jahr 1534, in Frankreich noch etwas jpäter eingeführt worden fein. Gegenwärtig iſt es dl! 
Hausvogel überall verbreitet. Am häufigften wohl findet man es in Spanien und namentlich ın 
den Gehöften, welche fern von den Dörfern inmitten des dürren Campo errichtet wurden. Hitt 
ſah ich Herden von mehreren Hundert Stüd unter der Obhut bejonderer Hirten, welche fie morgen? 
zur Weide trieben, übertags zufammenhielten und abends wieder nach Haufe brachten. Bei uns 
zu Lande werden Truthühner jelten gehalten, obgleich ihre Zucht fich, wenn fie ins große getrieben 
wird, wohl verlohnt. Manche Hofbefiger achten” fie hoch; die meiften Menjchen aber mögen ft 
ihres polternden, jähzornigen und zankfüchtigen Weſens halber nicht leiden. Ihre Dummheit it 
erichredend; ungewohntes bringt fie gänzlich außer Faſſung. „Ein wahrer Jammer ift es“, lag! 
Lenz, „mit anzufehen, wie fie im Sommer, vorzüglich wenn fie Küchlein führen, oft den gan 
lieben Tag gen Himmel bliden und unaufhörlich ein jammerndes Jaub, jaub’ ausftoßen, als ob 
fie die Sonne für einen Adler und die Wolken für einen Geier hielten.“ Lächerlich ift es, füge ich 
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hinzu, wie fie vor einem Kleinen Thurmfalken angfterfüllt die Flucht ergreifen, als ſäße ihnen der 
böle Feind im Naden. Aber fie haben auch ihre jehr guten Seiten, und namentlich die unter allen 
Umftänden fich gleichbleibende Mütterlichleit der Henne ift des vollften Lobes werth. 


Großfußhühner oder Wallnifter nennt man Scharrbögel, welche Dceanien und ins» 
beiondere Auftralien bewohnen und fich durch das Brutgeſchäft nicht bloß von allen ihren Ver: 
wandten, fondern von allen Vögeln der Erde unterfcheiden. Alle Wallnifter nämlich bringen ihre 
ungewöhnlich großen Eier in einem aus Erde und Blättern zufammengefcharrten Nefthügel unter, 
in welchem fich durch Gährung der Pflanzenftoffe jo Hohe Wärme erzeugt, daß das Ei zur Ent- 
widelung gelangt. Ihm entjchlüpft das Junge vollftändig befiedert und fo felbjtändig, daß es 
fähig ift, ohne Hülfe der Eltern fich zu erhalten. 

In ihrem Baue find die Wallnifter (Megapodiidae), von denen man zwanzig Arten 
lennt, den eigentlichen Hühnern nahe verwandt, während fie, wenigftens einige von ihnen, in der 
Savegung und namentlich in der Art zu fliegen, den Rallen ähneln. Sie find mittelgroß und 
Kionders durch die hohen, Tangzehigen, mit ftarfen Strallennägeln bewehrten, aljo in jeder 
Legiehung entwidelten Füße ausgezeichnet. Ihr Gerippe weicht nur in Einzelheiten von dem 
anderer Scharrvögel ab; namentlich fällt die Weite des Bedens auf, welche mit dem ungewöhn- 
hen Umfange der Gier in Verbindung zu ftehen fcheint. Die geringe Größe ihres Gehirnes 
mie ihr auffallendes Brutgefchäft deuten auf einen niederen Grad der Entwidelung. 


Mit dem Namen Buſchhuhn oder Bufchtruthuhn bezeichnen die Anfiedler Neuhollands 
derjenigen Wallniſter, welchen fie am bejten fennen gelernt haben. Er vertritt die Sippe der 
Dübnerwallnifter (Talegallus), ebenfo eine gleichnamige Unterfamilie (Talegallinae) und 
\enyeichnet fich Durch kräftigen Bau, mittellangen Hals, großen Kopf, kräftigen, auf der Firfte 
Kart gebogenen Schnabel, ftarke, verhältnismäßig noch kurzzehige Füße, kurzen, gerundeten Flügel, 
mitelangen, aus achtzehn Federn gebildeten Schwanz und reiches, aus großen, breitfahnigen 
federn und weichem, wolligpelzigem Flaume bejtehendes Gefieder, welches auf Kopf und Hals nur 
dur wenig haarartige Gebilde vertreten wird, jo daß diefe Theile nadt erſcheinen. Bezeichnend 
if euferdem eine am Vorderhalſe lang herabhängende Hautwulft. 


Tas Gefieder des Buſchhuhnes (Talegallus Lathami, Alectura oder Aleetrorura 
lathami, Meleagris Lindesayii, Catheturus australis und Lathami) ift auf der Oberfeite ſchön 
Sololadebraun, auf der Unterjeite hellbraun, filbergrau gerändert oder gebändert, das Auge hell 
braun, die Haut des nadten Kopfes und Haljes jcharlachroth, die Herabhängende Klunker hochgelb, 
der Schnabel bleigrau, der Fuß hell chofoladebraun. Die Länge beträgt achtzig, die Fittiglänge 
emunddreißig, die Schwanzlänge fünfundzwanzig Gentimeter. Das Weibchen unterjcheidet jich 
!urd) geringere Größe und minder entwidelten Halsjhmud vom Männchen. 

„Die weit fich der Verbreitungsfreis diejes Vogels ausdehnt“, jagt Gould, „ift noch nicht 
Sinlänglich ermittelt. Man kennt ihn aus verjchiedenen Theilen Neufüdtwales vom Kap Howe bis 
ur Moretonbai; Macgillivray verficherte mich auch, daß er ihn an der öftlichen Küſte bis 
dort Molle Hin erlegt habe; die häufigen Jagden in den Wäldern von Illanvarra und Mait— 
‘and haben ihm aber jchon fo vermindert, daß er möglicherweise jet hier bereits ausgerottet ift. 
Am bäufigiten, vermuthe ich, hält er fich in den dichten und noch wenig betretenen Buſchhölzern 
des Manning und Glarence auf. Zuerſt glaubte ich, dak das Land zwiſchen dem Gebirge und der 
Rüfte feine einzige Heimat ſei und war daher nicht wenig überrafcht, ihn in den bujchigen Schluchten 
und auf Kleinen Hügeln zu treffen, welche von dem großen Gebirgszuge des Inneren ausgehen. 
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„Der merkwürdigſte Umſtand in der Lebensweiſe des Buſchhuhnes beſteht darin, daß es ſeine 
Eier nicht nach Art anderer Vögel bebrütet. Mit Beginn des Frühlings ſcharrt ſich der Vogel 
einen ſehr großen Haufen aus abgeſtorbenen Pflanzentheilen zur Unterlage ſeiner Eier zuſammen 
und überläßt die Entwickelung ſeiner Jungen der Wärme, welche die Zerſetzung jener Pflanzen- 
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itoffe hervorbringt. Der zu diefem Zwecke aufgejchichtete Haufen wird mehrere Wochen vor der 
Legezeit errichtet, ift breit fegelförmig, ſchwankt jedoch in der Größe jo, daß er von zwei bis vier 
Karrenladungen enthält; ein und dasjelbe Gebäude jcheint aber, falls man von feiner Größe und 
der volltommenen Zerjegung der Stoffe des Untertheiles folgern darf, mehrere Jahre nach einander 
benußt und nur durch Zuthat neuer Stoffe wieder brauchbar gemacht zu werden. Der Hügel wird 
aufgehäuft, indem die Vögel eine gewiſſe Menge Bauftoff mit dem Fuße losjcharren und hinter 
fich nach einem Mittelpunkte werfen. Sie reinigen dabei den Boden ringsum fo vollftändig, dab 
faum ein Blatt oder Grashalm liegen bleibt. Wenn nun der Haufen feine genügende Größe 
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erreicht und fich Hinlängliche Wärme in ihm entwidelt hat, werden die Eier in ihm gelegt und 
zwar in einem Kreiſe in der Mitte desſelben, in einer Entfernung von fünfundzwanzig bis dreißig 
Gentimeter von einander, etwa armatief, aber jo, daß fie mit dem breiten Ende nach oben aufrecht 
teben, hierauf mit Blättern überdedt und der Entwidelung überlaffen. Mir ift ebenfowohl von 
Fingeborenen wie von glaubwürdigen Anfieblern verfichert worden, daß man aus einem und dem— 
ielden Haufen zuweilen einen Scheffel Eier ausnehmen kann, und ich jelbjt habe eine rau gejehen, 
zelhe halb fo viele, in einem benachbarten Didichte von ihr gefundene nad) Haufe trug. Einige 
von den Gingeborenen behaupten, daß das Weibchen fich bejtändig in der Nähe des Haufens auf- 
hält, um die entblößten Gier wieder zu bededen und den ausgefrochenen Jungen beizuftehen, 
während andere angeben, daß die Eier eben nur abgelegt würden, und die Jungen ihren Weg ohne 
jegliche Hülfe fänden. Ein Punkt ift vollftändig aufgeklärt worden, nämlich daß die Jungen von 
dem Augenblide ihres Ausjchlüpfens an mit Federn befleidet find, genügend entwidelte Flügel 
beftgen, welche fie befähigen, auf die Zweige der Bäume zu fliegen, daß fie fich ebenjo auf ihre 
Beine verlaffen können, ganz wie ein eben der Puppe entjchlüpfter Schmetterling, nachdem derfelbe 
kıne Flügel getrodnet hat.” 

„Das männliche Buſchhuhn“, jagt Sclater, „beginnt, wenn die Brutzeit herannaht, inner: 
Halb feines Geheges alle vorhandenen Pflanzenftoffe zufammenzufcharren, indem es diejelben nach 
hinten wirft, immer einen Fuß voll auf einmal. Da es jeine Arbeit jtet3 am äußeren Rande des 
cheges anfängt, wird die Maſſe nach) innen in den fich umjchließenden Kreis geworfen und mehr 
und mehr zum Haufen aufgethürmt. Sobald diefer eine Höhe von ungefähr anderthalb Meter 
meiht hat, machen fich beide Vögel daran, ihn zu ebenen, und wenn dies gejchehen, höhlen fie im 
Nittelpunkte eine Vertiefung aus. In leterer werden zu beftimmten Zeiten die Gier abgelegt 
und ungefähr vierzig Gentimeter unter dem Gipfel in einem SKreife geordnet. Das Männchen 
deauffichtigt den Dergang der Entwidelung und namentlich der Wärme des natürlichen Brütofens 
hör forgfältig. Es bededt gewöhnlich die Eier und läßt nur eine runde Deffnung, durch welche 
de möthige Luft nach unten gelangt, und durch welche übermäßig gefteigerte Wärme Abfluß 
Andet; hei Heigem Wetter aber nimmt es zwei= oder dreimal täglich faft die ganze Decke weg. 

„208 ausgefchlüpfte Junge verweilt mindeftens zwölf Stunden im Inneren des Hügels, ohne 
die geringfte Anftrengung zum Herausgehen zu machen, und wird während diefer Zeit vom Männ— 
Sen ebenfo tief wergraben wie der Reft der Eier. Am zweiten Tage kommt es hervor und zwar 
mit wohlentwicelten Federn, welche beim Ausjchlüpfen noch in einer bald plaßenden Hülle jteden. 
63 fheint jedoch feine Neigung zu haben, dieje Federn zu gebrauchen, jondern bewegt fich aus: 
Ihliehlich mit Hülfe feiner kräftigen Füße. Nachmittags zieht es ſich nach dem Bruthaufen zurüd 
und wird von dem bejorgten Bater wieder vergraben, objchon in geringerer Tiefe als früher; 
am dritten Tage ift es zum fliegen vollftändig befähigt: eines von denen, welche im Garten groß 
murden, drängte fich um diefe Zeit durch die Mafchen des Netzes, welches das Gehege überdedte.“ 
Lie Gier find fünfundneungig Millimeter lang, fünfundjechzig Millimeter did und reinweiß. 

Sclaters Angaben find durch wiederholt in verjchiedenen Thiergärten angejtellte Beobach— 
tungen durchaus bejtätigt, neue Thatjachen aber nicht erfundet worden. 

In feinen heimischen Waldungen lebt das Buſchhuhn gejellig, gewöhnlich in Heinen Trupps, 
nah Art anderer Hühnervögel. Solche Gejellihaften pflegen jcheu und mißtrauiſch zu jein, jo 
ange fie auf dem Boden dahinlaufen, während fie die äußerſte Sorglofigkeit befunden, jobald fie 
xbaumt haben. Beim Laufen durch die Waldungen laſſen fie oft einen laut gludjenden Ton ver 
wehmen. „Aufgeicheucht“, fährt Gould fort, „vereitelt das Buſchhuhn die Verfolgung durch die 
Seihtigkeit, mit welcher es durch das verworrene Buſchwerk rennt. Wird es hart bedrängt oder 
von feinem ärgften Feinde, dem Wildhunde, angefallen, jo jpringt es zum niederften Zweige eines 
benachbarten Baumes empor und von Zweig zu Zweig immer höher, bis es den Wipfel erreicht 
dat, um bier ſitzen zu bleiben oder von hieraus nad) einem der anderen Bäume des Waldes zu 
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fliegen. Auch pflegt e8 im Gezweige Schuß dor der Mittagsfonne zu ſuchen und führt dadurch 
oft feinen Untergang herbei, da e8 fich dann dem Schützen als ficheres Ziel bietet. Iſt es in Heinen 
Gefellichaften vereinigt, jo kann der Jäger eines nach dem anderen von ihnen herabjchießen und 
die ganze Gejelljchaft nach Haufe bringen. Ohne befondere Mittel für ihre Erhaltung muß dieie 
Fahrläffigkeit der Vögel ihre Ausrottung zur Folge haben. Dies aber würde zu beklagen fein, da 
ihr Wildpret ein ausgezeichnetes Gericht ift. 


E 


Ein zweites Mitglied der Familie, da3 Hammerbuhn (Megacephalon maleo um 
rubripes), fennzeichnet fich beſonders durch einen harten, rundlichen Köder, welcher über den 
Najenlöchern beginnt, die ganze Stirn bededt und noch über den Hinterkopf hervortritt. Der ſtarle 
Schnabel ift auf der Firfte fantig, an der Schneide des Unterſchnabels faft gerade oder mäßig lang, 
der Flügel mufchelförmig, in ihm die dritte Schwinge die längjte, der achtzehnfederige Schwan; 
abgerundet, der Fuß ftark, fräftig und verhältnismäßig kurzzehig. Das Gefieder der Oberjeite 
und ein ziemlich breites Hals- oder Bruftband, die Aftergegend und die Weichen find jchwarzbraun, 
die Bruft und der Bauch blaß rofenroth. Das Auge ift gelb, der Kopf, jo weit er nadt, weißlid, 
der Höder blau, der Schnabel und Borderfuß hornfarben. Die Länge beträgt über ſechzig, die 
Fittiglänge neunundziwanzig, die Schwanzlänge einundzwanzig Gentimeter. 

Das Freileben des auffallenden Vogels ift meines Wifjens nur von Wallace und von 
Rojenberg beobachtet worden. „Das Hammerhuhn', jagt der erftgenannte, „jo viel mir bekannt, 
auf die nördliche Halbinjel von Gelebes und hier auf den Küftentheil beſchränkt, fcheint beſonder 
häufig zu fein in den Wäldern, welche das Stalabitgebirge umgeben, und nährt fich ausſchließlich 
von abgefallenen Früchten” Bon Rojenberg jtimmt hinfichtlich der Heimat mit Wallacı 
überein, gibt aber genauere Mittheilungen. Die Aufenthaltsorte des Hammerhuhnes find ftet3 ſeht 
zuweilen auf einzelne Küftenftriche und Infelchen, bejchräntt. Während es hier in großer Anzahl 
vorfommt, fucht man e3 anderswo vergebens. in Haupterfordernis des Standes jcheint zu fein, 
daß der Boden mit niederem Strauchwerke beiwachjen it; denn auf dem Boden Hält fich der Vogel 
hauptjächlich auf, und auf ihm fucht er feine Nahrung, welche in allerlei Heinen Thieren und 
Früchten befteht: alle erlegten hatten Ueberbleibſel von Landjchneden, Kerbthieren und Früchten, 
gemengt mit Schlamm und Steinchen, im Magen. „In den Monaten Auguſt und September, der 
Zeit, in welcher e8 hier nicht oder nur wenig regnet“, berichtet Wallace weiter, „jteigt das 
Hammerhuhn zum Strande hernieder, um feine Eier abzulegen. Zu diefem Endzwede erwählt es 
gewiffe Buchten, welche möglichjt fern von menjchlichen Wohnungen liegen. Sind ſolche günftia, 
jo dienen fie allen Vögeln eines ausgedehnten Landftriches, und man fieht fie hier täglich zu 
Dußenden und Hunderten. ch habe die berühmtefte diefer Buchten, aber leider zu fpät in der 
Jahreszeit, bejucht und deshalb nicht fo viel gejehen, ala es fonjt wohl der Fall gewejen jein möchte; 
demungeachtet fand ich Gelegenheit, einige wichtige Beobachtungen zu ſammeln. 

„Der Platz bejteht aus einem jteilen Küftenfaume von ungefähr einer englifchen Meile Längr, 
welcher jehr tief mit lojem, grobem, vulfanifchem Sande oder Kieſe überdedt ift und fich faum begehen 
läßt. Er wird jederjeitö von einem Heinen Flüßchen, hinten aber vom Walde begrenzt. Unmit— 
telbar über der Hochwaſſermarke fieht man eine Anzahl von Höhlen, welche einen bis anderthalb 
Meter im Durchmeffer haben, und in ihnen oder rund um fie her findet man in einer Tiefe von 
dreißig bis jechzig Gentimeter die Eier unjeres Wallnifters, zuweilen nur eines oder ihrer zwei, 
manchmal auch fieben oder acht in einer Höhle, fie aber ftets in einer Entfernung von funfzehn 
bis zwanzig Gentimeter don einander. Die Vögel kommen oft aus einer Entfernung von zehn 
bis funfzehn Meilen paarweije zum Strande hernieder, wählen entweder einen neuen Plaß oder 
eine alte Höhle und jcharren abwechjelnd, bis fie die genügende Sandmenge zujammen haben. 
Hierauf legt das Weibchen ein Ei, bedeckt es mit Sand, und das Paar fehrt in den Wald zurüd. 


Hammerbubn: Vorkommen, Lebensweife unb Fortpflanzung. 173 


Bir ein Eingeborener verficherte, fommt das Paar nach dreizehn Tagen wieder an den Strand, 
um ein zweites Ei zu legen. Diefe Behauptung fcheint fi auf Beobachtung zu gründen, mög- 
licherdeiſe auf die eines verſtümmelten oder jonft ausgezeichneten Vogels, und ich glaube, daß fie jo 
ziemlich der Wahrheit entfprechen wird, da bei allen Weibchen, welche ich jchoß, bevor fie ihr Ei 
gelegt hatten, diejes die Bauchhöhle jo vollftändig füllte, daß es die Eingeweide außer Thätigfeit 
wiegen ſchien, gleichwohl aber der Eierftod noch acht oder zehn bis zur Größe Kleiner Bohnen 
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entwidelte Gierchen enthielt, deren größtes bis zu feiner vollen Entwidelung ungefähr die angegebene 
Fit brauchen mochte. Die Färbung ber Gier ift ein blaffes Braunroth; ihre Länge beträgt zwölf, 
ihre Breite ſechs Gentimeter. Ganz frifch bilden fie ein außerordentlich ſchmackhaftes Gericht; die 
Eingeborenen kommen deshalb mehr als funfzig Meilen weit herbei, um fie zu fuchen. Die Eltern 
kümmern fich nad) dem Legen nicht mehr um fie, und die Jungen arbeiten fich, wenn fie einmal 
ausgeichlüpft find, ohne jegliche Hülfe durch den Sand und laufen dem Walde zu.“ 

Von Rofenberg fand die Vögel beſonders häufig auf einer Heinen Inſel des Bonefluſſes, 
welhe von den Radſchas von Bone als Eigenbefig angefehen, durch beſonders angeftellte Dienſt— 
leutt bewacht und zur Brutzeit der Vögel außgebeutet wird. Denn die höchft ihmadhaften Gier 
verden jo gejucht, daß ihretiwegen der Name des Vogels jedem Einwohner der Inſel geläufig ift, 
Die denn auch jeder Schleder Gorontalos das Ei gem mit zwölf bis funfzehn Cents bezahlt. 
Jagd und Fang der Erzeuger einer jo nußbringenden Waare find aljo ftreng verboten, und der 
betreffende Wächter hat noch außerdem die Verpflichtung, den Warneidechien ihre Gelüfte nach 
den Ciern zu verleiden. Bon einem dieſer Wächter erfuhr unfer Forſcher etwa folgendes: 
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Die Henne gräbt, meift an der Wurzel eine Baumes oder Strauches, nicht jelten jedoch auf 
nadtem Boden, ein Loch von jechzig Gentimeter Durchmeffer und anderthalb bis zwei Meter (?) 
Tiefe in die Erde. Dasjelbe läuft mehr oder weniger jchief nach unten zu und fällt auf der Seite, 
auf welcher der Vogel jcharrend die Erde hinter fich wirft, allmählich, übrigens aber fteil, zur Tiefe 
ab. Iſt der Vogel nun in die gehörige Tiefe gekommen, jo lodert er den Boden der Grube noch 
etwas auf und läßt hierauf das Ei in diejes loſe Bett fallen. Das Ei finft durch die eigene 
Schwere in jenfrechter Richtung ein und bleibt jo ftehen; die Henne wirft die Grube mit der aus- 
gegrabenen Erde loſe zu und befümmert fich fortan nicht mehr um Neft und Ei. In zwei Brut: 
Löchern, welche Rofjenberg öffnete, zeigte dev Wärmemeffer einhundertundzwölf Grad Fahrenheit, 
während die Luftwärme nur zweiundachtzig Grad betrug. Jedes Brutloch enthält nur ein Ei; die 
Zeitigung desfelben beanjprucht ſechsundzwanzig bis achtundzwanzig Tage. Die Jungen kommen 
volljtändig entwidelt aus ihrer Erbmulde zum Vorſcheine und juchen vom erjten Tage ihres 
Lebens an ihre Nahrung jelbit. 

„Die Hammerhühner“, jchließt Wallace, „nehmen fich, wenn fie auf dem Sande dahin 
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Schwanz geben ihnen ein eigenthümliches Anjehen; der langjame, bedächtige Gang macht fie noch 
bemerfenswerther. Nähert man fich ihnen, jo laufen fie fehr jchnell davon; überrafcht man fir, 
jo fliegen fie bis zu den niederen Zweigen des nächften Baumes empor. Zwifchen den Gejchlechter 
bemerkt man faum einen Unterfchied; doch ift beim Männchen der Höcker etwas größer und ba: 
Roſenroth des Gefieders etwas lebhafter als beim Weibchen. Aber diefe Merkmale jcheinen feine 
wegs befländig und auffällig genug zu fein, um Hahn und Henne zu unterjcheiden.“ 

Gefangene benehmen fich in ähnlicher Weile wie die Verwandten, find aber keineswegs 
bejonders anziehend, haben fich auch, fo viel mir befannt, in den Thiergärten nicht fortgepflangt. 


Die Hurbelwallnijter oder Großfußhühner im engeren Sinne (Megapodinae) haben 
gewiffe Achnlichkeit mit Rallen oder Wafferhühnern. Jhr Leib ift ſchlank, der Hals mittellang, 
der Kopf groß, der Schnabel meift kürzer als der Kopf, gerade, dor der Spitze gewölbt, der Flügel 
breit abgerundet, in ihm die dritte bis fünfte Schwinge gleich lang und die längjten, der Schwanz 
welcher aus zehn federn befteht, kurz und abgerundet, der Lauf jehr ſtark und noch etwas Länger 
als die lange, kräftige Mittelzehe, welche wie alle anderen mit fräftigen, langen, aber wenig 
gebogenen Nägeln bewehrt wird. Das Gefieder pflegt reichlich zu fein, auf dem Hinterkopfe ſich 
zu verlängern; der Augenkreis, die Kehle und der Hals aber, auch wohl ein großer Theil dei 
Kopfes, bleiben regelmäßig nadt. 


„Man findet“, jo berichtet jchon Pigafetta im Jahre 1520, „hier, auf den Philippinen, ſchwarje 
Vögel von der Stärke einer Henne, welche wohljchmedende Gier von bedeutender Größe legen. Es 
wurde uns gejagt, daß das Weibchen dieje Gier in den Sand lege, und daß die Sonnenwärme hin 
reiche, fie ausfriechen zu laſſen.“ Garreri vewollitändigt diejen erjten Bericht, fieht aber das von 
ihm und Pigafetta beobachtete Großfußhuhn als Meervogel an. Er erzählt, daß die Eier dei 
jelben, welche an Größe Gänfeeiern gleich fommen, in fandigen Gegenden in ein von ihm aus 
geicharrtes Loch gelegt und mit Sand bededt werden. Dies gejchehe im März, April und Mai. 
zur Zeit, wenn das Meer am ruhigſten ift, die Wogen das Ufer nicht überfteigen und die Eier 
nicht erfäufen. Die Matrofen juchen gierig die Nefter längs dem Strande des Meeres und wiflen, 
daß da, wo die Erde umgearbeitet ift, Gier verborgen wurden. 

Das Großfußhuhn (Megapodius tumulus und Dupereyi) ift etwa ebenjo groß wie 
ein weiblicher Yyajan. Die Federn des Kopfes find dunkel rothbraun, die des Rückens und der Flügel 
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immetbraun, die Ober- und Unterfchwangdedfedern dunkel kaftanienbraun, die Schwingen und 
Schwanzjedern jhwärzlichbraun, die des Hinterhaljes und der ganzen Unterfeite grau. Das Auge 
it hell röthlichhraun, der Schnabel ein wenig dunkler, der Fuß hochorangefarbig. 

Gilbert und Macgillivray haben uns die Lebensweife des Vogels kennen gelehrt. „Bei 
meiner Ankunft zu Port Eifington“, jo berichtet der erftgenannte an Gould, „zogen viele jehr 
grobe Erdhaufen meine Aufmerkſamkeit auf fich. Es wurde mir gejagt, daß diefelben Grabhügel 
der Eingeborenen jeien; letztere hingegen verficherten mich, daß fie das Großfußhuhn zur Bebrütung 
jeiner Gier erbaut habe. Aber dieje Angabe Hang jo auffallend und fchien jo jehr im Widerjpruche 
zu ftehen mit den Gewohnheiten anderer Vögel, daß niemand in der Anfiedelung an die Wahrheit 
derielben glaubte, obwohl auch niemand foviel Theilnahme zeigte, um die Sache zu prüfen. Dazu 
kom, daß die Zweifel vermehrt wurden durch die Größe der Eier, welche die Eingeborenen brachten 
und als jenen Bögeln angehörig bezeichneten. Da ich jedoch wußte, daß die Eier des Taubenwall- 
nifters in ähnlicher Weije gezeitigt werden, bejchloß ich, mein möglichjtes zu thun, um über das 
thatjächliche Elar zu werden, und nachdem ich mir die Hülfe eines gewihten Eingeborenen ver: 
ihafft hatte, begab ich mich am jechzehnten November nach Crockers Bai, einem wenig befannten 
Theile von Port Effington, welcher von jolchen Vögeln bewohnt wurde.” Gilbert erzählt num 
wie er verschiedene Haufen im Didichte fand, diefelben unterjuchte und jchließlich zu der Ueber— 
wugung gelangte, daß die Eingeborenen der Wahrheit gemäß berichtet hatten. 

Etwas jpäter beobachtete Macgillivray das Großfußhuhn aufNogo in der Endeavourftraße. 
Gr war während jeines längeren Aufenthaltes jo glüdlich, Männchen und Weibchen zu erlegen und 
tand auch mehrere Wälle mit Eiern auf. „Wenige Bögel“, jagt er, „find fo ſcheu und fo jchwierig 
yu erlegen wie das Großfußhuhn. Es bewohnt das Geftrüpp, welches die Ufer der Buchten und 
überhaupt den Küſtenſaum bededt; wenigſtens fand ich feine Wälle niemals weiter ala hundert 
Meter vom Meere entfernt. Wenn e3 aufgefcheucht wird, erhebt es fich felten mit einem Male, 
ent vielmehr eine Strede weit auf den Boden hin und fteht nun erſt auf. Der Flug ift ſchwer— 

fällig, aber nicht von dem Geräufche begleitet, welches die wahren Hühner, wenn fie fliegen, ver- 
wiahen. Selten fliegt der Hahn weit in einem Zuge dahin, fett fich vielmehr baldmöglichjt auf 
einen Baum nieder, verweilt hier fauernd mit ausgejtredtem Halje, beobachtet jede Bervegung feines 
Verfolgers und fliegt weiter, wenn dieſer naht. Bloß die forgfältigfte VBerüdfichtigung aller 
Tefungen macht ed dem Jäger möglich, bis auf Schußweite heranzulommen. Um zu beweifen, 
toie Scheu ex ift, will ich erwähnen, daß eine Jagdgejellichaft von drei Leuten, welche fich in einem 
fleinen Didichte auf Nogo zerjtreut Hatten, in der Abficht, Großfußhühner zu ſchießen, nicht ein 
einziges zu jehen befamen, obgleich fie mehrere von ihnen aufftörten. Zu Port Ejfington erlegte 
ich eines in den Manglegebüfchen, deren Wurzeln bei Hochwaffer von den Wellen beſpült werden, 
und Kapitän Bladwood tödtete ein anderes, während e3 auf dem Schlanme dahinlief. In 
beiden Fällen waren die Vögel in der Nähe ihrer Hügel.” Auch Gilbert beftätigt, daß das Groß— 
fußhuhn ausschließlich in den verfchlungenften Dieichten unmittelbar am Meeresufer fich aufhält 
und nicht weit ins Innere geht. Es lebt paariweije oder einzeln und nährt fi am Boden. Sein 
Fraß befteht in Wurzeln, welche e3 ohne Mühe mit Hülfe feiner fräftigen Klauen hervorjcharrt, 
euch wohl in Sämereien und Kerbthieren, bejonders in großen Käfern. Die Stimme foll wie das 
Gludien des Haushuhnes Elingen und mit einem Rufe endigen, welcher an den des Pfaues erinnert. 

Die Neithaufen find jehr verfchieden, ebenjowohl was Geftalt und Größe wie auch die Beftand- 
theile anlangt. Die meiften ftehen nächjt dem Wafferrande und beftehen aus Sand und Mufcheln; 
ainige enthalten Schlamm und vermodertes Holz. Gilbert fand einen, welcher faft fünf Meter 
boch war und beinahe zwanzig Meter im Umfange hielt, einen zweiten, welcher einen Raum bededte, 
deſſen Umkreis ungefähr funfzig Meter betrug; Macgillivray fpricht von ebenjo großen und 
boben. &s ift höchft wahrjcheinlich, daß die gewaltigiten diefer Hügel das Werk mehrerer Gejchlechter 
And und alljährlich benußt und vergrößert werden. Die eigentliche Nifthöhle beginnt entweder am 
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Innenrande des Gipfels und fällt ſchief abwärts nach dem Mittelpunkte zu, oder auf dem Gipfel 
ſelbſt und wendet ſich dann nach dem äußeren Abhange hin. Die Eier liegen zwei Meter tief unter 
ber Spitze, ſechzig bis neunzig Centimeter von der Seite entfernt. Eingeborene erzählten Gilbert, 
daß die Bögel nur ein einziges Ei in eine Höhle legen und, nachdem dasjelbe dort untergebracht ift, 
die Höhle mit Erde ausfüllen, auch die obere Mündung glätten und abrunden. An den frifchen 
Fußtritten auf der Höhe und an den Seiten de3 Hügels erfennt man leicht, daß ein Großfußhuhn 
neuerlich eine Höhle ausgegraben hat. Die Erde, welche diefelbe det, ift dann jo loder, daß man 
mit einer dünnen Ruthe einbohren und jo den Berlauf der Höhle erforjchen kann: je leichter bie 
Ruthe fich einjchieben läßt, um fo Fürzere Zeit verfloß feit dem Eierlegen. Es erfordert eine gewiſſe 
Uebung und namentlich große Ausdauer, um die Eier jelbft zu erhalten. Die Eingeborenen graben 
mit der Hand und heben nur fo viel Sand aus, als unbedingt nöthig ift, um ihren Körper einfchieben 
und die Stoffe zwifchen ihren Beinen durchwerfen zu können. Ihre Geduld wird aber oft auf eine 
jehr Harte Probe geftellt; denn fie graben manchmal bis zu zwei Meter tief, ohne Eier zu finden, 
und werden währenddem von der Kite und von Millionen Sand» und Stechfliegen fürchterlid 
gequält. Die Eier ftehen immer jenkrecht, die didferen Enden nach oben, find in ber Größe ziemlich 
verjchieden, ähneln fich aber in ber Geftalt. Ihr Längsdurchmeffer beträgt ungefähr neun, ihr 
Querdurchmeſſer ſechs Gentimeter. Die Färbung wechjelt je nach der Beichaffenheit der Stoffe, 
welche fie umgeben: diejenigen, welche in jchwarzer Erde liegen, find regelmäßig dunfelxöthlid- 
braun, diejenigen, welche in Sandhügel abgelegt werben, ſchmutzig gelbweiß. Die Farbe hängt aber 
nur mit einem da3 Ei dünn bededenden Häutchen zufammen. Sprengt man basjelbe, jo findet man, 
daß die Schale eigentlich weiß ausfieht. Nach VBerficherung der Eingeborenen werden die Gier 
nachts und in Zwifchenräumen von mehreren Tagen abgelegt. 

Das Ausichlüpfen der Jungen wurde weder von Gilbert noch Macgillivray beobachtet, 
eriterer fand aber einen jungen Vogel in einer Höhlung von jechzig Gentimeter Tiefe; derjelbe lag 
auf einigen dürren Blättern und fchien nur wenige Tage alt zu fein. Gilbert wandte alle Sorg— 
falt an, um ihn aufzuziehen und ſetzte ihn in eine mäßig große Kiſte, welche er zum Theil mit 
Sand anfüllte Er fraß ohne fonderliche Umftände gequetichte Körner, und fein Pfleger gab ſich 
deshalb jchon der beiten Hoffnung hin. Allein der Bogel war jo wild und unbändig, daß er bie 
Gefangenjchaft nicht ertragen wollte und freigelaffen werden mußte. So lange er in der Kiſte ftedte, 
fragte er den Sand unaufhörlih auf Haufen, indem er ihn aus ber einen Ede des Kaſtens 
in die andere warf. Dies geſchah mit überrafchender Schnelligkeit und unverhältnismäßig 
großer Kraft; denn der Heine Gejell hatte eben die Größe einer Wachtel. Zum Scharren im Sande 
gebrauchte er nur einen Fuß; mit ihm faßte er eine gewiffe Menge von Sand und warf fie ohne 
anjcheinende Anftrengung Hinter fih. Dieje Arbeitsluft fcheint auf angeborener Unruhe 
begründet zu jein und mehr das Verlangen, die kräftigen Beine zu bejchäftigen, auszubrüden, als 
mit der Ernährung im Zufammenhange zu ftehen. In der Nacht war er jo unruhig und gab 
fi fo große Mühe zu entfliehen, daß fein Pfleger vor dem don ihm verurfachten Lärm nicht 
ichlafen konnte. | 

Ich weiß nicht, ob man ertwachjene Großfußhühner jemals in Gefangenjchaft hielt und längere 
Zeit beobachtete, Habe auch nirgends gehört oder gelefen, daß einer diefer merfwürdigen Vögel 
lebend nach Europa gelommen wäre. 





Die Hokkovögel (Cracidae), eine Höchft eigenartige, mehr als funfzig Arten umfaſſende 
Bamilie unferer Ordnung bildend, find groß oder mittelgroß und geftredt gebaut; der Schnabel ift in 
der Regel länger als bei den meiften Hühnern, an der Spitzenkuppe gewölbt, am Ende breithakig herab- 
gebogen, Hinten mit einer Wachshaut überzogen, welche fich über die ganze Nafengrube, gewöhnlich 
auch über die Zügel und Augengegend, erjtredt und den oft fich findenden Köder auf der Schnabel: 
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murzel überfleidet, der Fuß mitteljtarf und mittelhoch, lang, dünnzehig und mit langen, ziemlich 
ihmalen, ſcharf zugeipigten und ſanft gebogenen Krallen bewehrt, der Flügel ſtark abgerundet, weil 
die vier bis fünf vorderften Handſchwingen ftufig gefürzt find, auch wohl abgejeßt langſpitzig, der 
aus zwölf Steuerfedern beftehende Schwanz jehr lang, ftarf, kräftig, jeitlich etwas verkürzt oder 
yiemlich gleichlang. In dem derben und großfederigen, jedoch nicht dichten Gefieder find die 
einzelnen Federn breit und abgerundet, ihre Schäfte aber meift eigenthümlich verdidt, von der 
Burzel aus angeſchwollen und erft gegen die Spitze hin verdünnt und verfchmächtigt. Bei einzelnen 
Arten erfcheint dieje eigenthümliche Bildung jo ausgeprägt, daß der Schaft in der Mitte um das 
Jehn- und Zwanzigfache dider ift als an der Spibe, um das Sechs = bis Zehnfache dider ala an 
feiner Wurzel. Mit diefer VBerdidung fteht die Bebartung im Einklange: der verftärkte Schaft 
trägt dunige, die verbünnte Spitze gejchlofjene Fahnen. Am auffallendften zeigt fich dieſe Verdickung 
im Hleingefieder, zumal an den Bürzelfedern, am wenigften an den Schwingen und Steuerfedern. 
Tüftere Farben find vorherrichend, lichtere aber nicht ausgefchloffen. Das Geripp hat mit dem der 
eigentlichen Hühnervögel manche Aehnlichkeit. Die Wirbeljäule bejteht aus vierzehn Hals-, fieben 
Rüden» und ſechs Schwanzwirbeln; die Platte des Bruftbeines ift mäßig ausgerandet, der Kiel ſehr 
oh; Oberarm und Oberjchenkel führen Luft. Ein Kropf ift vorhanden, der Vormagen Elein, der 
Sauptmagen ſehr ftarfmusfelig. Größere Beachtung dürfte die Luftröhre verdienen, weil fie fich 
nicht bloß durch eigenthümliche Geftaltung, jondern auch durch ungewöhnlichen Verlauf auszeichnet, 
osihen Teßteres bei vielen Mitgliedern der nächftvervandten Familie noch erfichtlicher wird. Die 
Suitröhre tritt nämlich auf die äußere Seite des Bruftlorbes heraus, verläuft hier in einer oder 
mehreren Windungen und jenkt fich nunmehr erft in die Tiefe des Bruſtkaſtens ein. Bei einzelnen 
Arten erweitert fie fich auch wohl zu Tajchen oder Buchten xc. 

Bei den Hokkos im engeren Sinne (Cracinae), welche man in einer Unterfamilie zu ver— 
finigen pflegt, ift der Schnabel hoch, auf der Firfte jtark gekrümmt, jeitlich zufammengedrüdt, 
ausnahmsweife auch auf der Firſte fchneidenartig ausgezogen, am Grunde regelmäßig mit einer 
Badzhaut überfleidet und durch Höder verziert, welche während der Paarungszeit noch bedeutend 
aufiäwelfen, bei einer Art aber fich zu einem harten, jehr großen, birnförmigen Knollen umgeftalten 
und bei einer zweiten Art durch ein mehr auf der Kopfmitte ftehendes Horn vertreten werden, ber 
Fuß kräftig, mäßig hoch und ziemlich langzehig, der Flügel kurz, in ihm die fiebente und achte 
Schwinge die Längjten, der Schwanz ziemlich lang, etwas abgerundet, das Gefieder auf dem Scheitel 
und Hinterfopfe meift zu einer fammförmigen Haube verlängert, welche aus fchmalen, fteifen, 
janft rüfmwärts, an ihrer Spitze aber wieder vorwärts gekrümmten Federn bejteht, auf der Wange, 
dem Oberhalje und in der Steißgegend weich, faſt dunig, auf dem Unterhalje und Rumpfe hart 
und derb, der Zügel mit Fleinen Pinfelfedern bejeht, die Nugengegend nadt. 


Der Hokko (Crax alector), deſſen Name zur Bezeichnung der Gefammtheit gedient Hat, 
trägt einen gelben Fleifchhöder auf der Wurzel des Schnabels und ift big auf den weißen Bauch, 
den Steiß und den Endfaum der Schwanzfedern, glänzend blaufchtwarz. Das Auge ift braun, der 
Schnabel an der Wurzel blaß wachsgelb, übrigens hornfarben, der Fuß fleifchroth. Die Länge 
beträgt ungefähr fünfundneungig, die Fittiglänge zweiundvierzig, die Schwanzlänge zweiunddreißig 
Sentimeter. Das Weibchen joll nur am Kopfe, Halje, auf der Bruft und auf dem Rüden ſchwarz, 
auf dem Bauche roftroth, auf Flügel und Unterſchenkel roftrothgelb gewellt fein. 

Alle Arten der Familie bewohnen Süd- und Mittelamerifa, einjchließlich des Südens von 
Mejito; der Hoffo verbreitet fich über das Innere Brafiliens, von Guayana bis Paraguay und 
wird dort in allen Wäldern gefunden. Aus den mir befannten Berichten ber Naturforfcher, welche 
an Ort und Stelle beobachteten, und den Erfahrungen, welche wir an gefangenen Vögeln fammeln 
!onnten, fcheint hervorzugehen, daß feine Lebensweiſe der anderer Arten entſpricht; e8 dürfte daher 


angemeſſen jein, ein allgemeines Lebensbild zu zeichnen. 
Brehm, Thierleben. 2. Auflage. VI. 
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Die Hoffos find an Bäume gebunden und verlaffen den Wald höchftens auf kurze Zeit. Wlan 
trifft fie zwar oft auch auf dem Boden an und beobachtet, daß fie hier, falls der Grund eben, 
mit großer Schnelligkeit einher rennen; in der Regel aber fieht man fie im Gezweige der Bäume, 
während der Brutzeit paarweife, außerdem zu drei, vier und mehr Stüd beifammen. Im Gezweige 
bewegen fie fich langjam, objchon mit verhältnismäßigem Gejchide; der Flug hingegen ift niedrig, 





Hotto (Crax alector). naturl. Größe. 


geichieht in twagerechter Richtung und hat feine ange Dauer. Sämmtliche Arten fallen auf durd 
ihre Stimme, welche immer etwas eigenthümliches hat, aber je nach der Art jehr verjchieden it 
Ginige brummen, andere pfeifen, andere knurren, andere jchreien ein „Ou, hu, hu, hu“ aus tide 
Bruft hervor, andere laffen Laute vernehmen, welche durch die Silben „Rada, racka“ wiedergegebth 
werden mögen. Ihre Stimme vernimmt man am häufigften während der Paarungszeit und int 
bejondere in den frühen Morgenjtunden, bald nachdem fie aus dem Schlafe erwacht und aus dm 
Inneren der Waldungen nach den Lichtungen an den Stromufern hervorgekommen find. Die 
Indianer aber erzählten Schomburgk, daß eine Art (Urax tomentosa) regelmäßig zu ſchreien 
beginne, wenn das Sternbild des jüdlichen Kreuzes feine größte Höhe erreicht habe, und Echom: 
burg fand dieſe auffallende Angabe bejtätigt. Lange hatte er zu diefer Verficherung ungläubig 
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oelächelt, weil er beobachtete, daß das jüdliche Kreuz gerade dann, um bier Uhr des Morgens, feine 
größte Höhe erreichte, wenn der Vogel ohnehin feine dumpfe, Elägliche Stimme erjchallen Täßt. 
‚Am vierten April aber Hatte der Anfang des Kreuzes fünfundzwanzig Minuten nach elf Uhr 
nachts eben den Meridian erreicht, und in demſelben Augenblicke jchallten die hohlen Töne des 
Soffos durch die ftille Nacht. Nach Verlauf einer Bierteljtunde lag wieder tiefe Ruhe auf unferer 
Umgebung. Da wir während diejer Zeit die Stimme des Vogels niemals gehört hatten, zeigte fich 
in diefem falle die Angabe als fo ficher und jchlagend, daß alle Zweifel an der merfwürdigen 
Ihatiache bei una verſchwanden.“ 

Tie Nahrung der freilebenden Hokkos bejteht vorzugsweise, vielleicht ausſchließlich, in Früchten. 
Xyara jagt zwar, daß fie fich von denjelben Stoffen ernähren, welche die Hühner freffen, fügt aber 
eusdrüdlich hinzu, daß fie Schon Maiskörner nicht verbauen, jondern fie mit ihrem Kothe wieder 
ausicheiden, und alle übrigen Beobachter, mit Ausnahme von Martius, ſtimmen darin überein, 
daß Früchte ihr natürliches Futter find. „In ihrem Magen“, jagt der Prinz, „fand ich halb 
und gänzlich verdaute Früchte und Nüffe, welche zum Theil jo ſtark waren, daß man fie mit einem 
Neſſer nicht rigen konnte.” Schomburgf bejtätigt diefe Angabe und fügt hinzu, daß ihr Fleiſch 
nanhmal, unzweifelhaft infolge einer zeitweilig von ihnen bevorzugten Nährpflanze, einen durch- 
dringenden zwiebelartigen Geruch und gleichzeitig einen erhöhten oder veränderten Gejchmad 
onnimmt. „Als die Indianer“, erzählt er, „mit dem Reinigen eines Plaßes zum Aufhängen der 
Dangematten bejchäftigt waren und mit dem Waldmefier das im Wege ftehende Gebüjch und 
de Schlingpflanzen niederhieben, traf meine Geruchönerven jener Geruch in jolchem Maße, als 
Diren die Leute in einem Zwiebelfelde beichäftigt. Bei der Unterfuchung fand ich, daß dieſer 
Seruh dem Stamme und den Blättern einer Schlingpflanze eigenthümlich war. Ohne Zweifel 
hefien die Holkos zur Zeit, in welcher ihr Fleiſch den bejchriebenen zwiebelartigen Geruch und 
Geihmad annimmt, die Früchte, Samen und Blüten diefer Schlingpflanze.” Bates hebt befon- 
Ks hervor, daß die in den Waldungen am Amazonenjtrome lebenden Hokkos niemals von den 
Lipfeln der hohen Waldbäume zum Boden herablommen, und jagt damit nicht allein, daß fie 
dem Aronen der Bäume den größten Theil ihres Lebens verbringen, fondern daß fie in 
ismen auch ihr WWeidegebiet finden. Dafür jpricht außerdem eine Erfahrung, welche wir in den 
Ibiergärten gewonnen haben. Im Aufjuchen der Nahrung unterjcheiden fich die Hoffos und die 
Sdafobühner von allen ihren fogenannten Ordnungsverwandten; fie jeharren nämlich nicht, 
fordern lefen höchſtens auf oder pflücen ab, wie die Tauben thun. 

leber die Fortpflanzung wiffen wir leider bis jet noch jehr wenig, jo viel aber doch, daß die 
bollos nicht auf dem Boden, jondern auf Bäumen brüten. „Sie bauen ihre flachen Neſter“, jagt 
Nartius, „aus Neifig in die Winkel der Aefte, nicht eben hoch über dem Boden, und das 
Sscıbchen legt nach unjerem eigenen Befunde und der Verficherung der Indianer, jtets nur zwei 
deiße Gier, welche größer und ftärker als unſere Hühnereier find.” Schomburgf und Bates 
fımmen hiermit überein. Die Mittheilungen des Prinzen Mar von Wied, daß der Mutung 
'rax carunculata) vier Eier in fein aus Prügeln und Reifern auf Bäumen erbautes Neft lege, ift 
damit genügend widerlegt; fie beanſprucht aber auch feine Unfehlbarkeit, da der Prinz ausdrüdlich 
“merkt, daß er jelbjt niemals ein folches Net gefunden habe. Ueber das Jugendleben der Hokkos 
t mir feine ausführliche Mitteilung glaubwürdiger Neifender befannt; gerade diefer Punkt aber 
Parde für die Erkenntnis der Stellung der Vögel von größter Wichtigkeit fein. 

Ta das Wildpret der Hoflos an Weiße dem Taubenfleische, an Wohlgejchmad dem des 
Truthahnes ähnelt, wird ihre Jagd in Südamerika eifrig betrieben, insbefondere zur Zeit der 
Paarung, während welcher unjere Vögel durch ihre weitjchallende Stimme verrathen werden. Im 
tiefen Walde, fern von den Wohnungen, follen fie faum Scheu dor den Menjchen zeigen. Sonnini 
ryählt, daß er fich in Guayana oft mitten unter ihnen befunden habe, ohne fie durch jeine Erſchei— 
nung in die Flucht zu jchreden. Man könne fich ihrer deshalb auch ohne alle Mühe bemächtigen 
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und felbjt mehrere nach einander erlegen, ohne daß die anderen fich entfernen; denn bie überleben: 
den ſähen den getödteten Genofjen wohl ängftlich nach, flögen aber nur von einem Baume zum 
anderen. In der Nähe menfchlicher Wohnungen Hingegen find die Hokkos jehr ſcheu und furcht- 
fan; jedes Geräufch ängftigt fie, und die Erfcheinung eines Menſchen bewegt fie zur eiligen Flucht. 
Außer dem Fleiſche der erlegten Vögel benutzen die Indianer ihre ſtarken Schwingen oder Schwan; 
federn zur Herflellung von Fächern, fammeln daher auch folche Federn, welche fie im Walde finden, 
und bewahren fie bis zum Gebrauche in dem röhrenförmigen Scheidentheile eines getrodneten 
Palmenblattes auf. Hier und da werden auch die Eleineren Federn zu allerlei Schmud verwendet. 

Die gefangenen Hokkos, welche man faft in allen Niederlaffungen der Indianer findet, werden, 
laut Martius, aus den im Walde ausgenommenen, von Hühnern bebrüteten Eiern erzogen; 
denn die Fortpflanzung gefangener Hokkos joll nur unter befonders günftigen Berhältnifien 
gelingen. Die Indianer theilten Shomburgf mit, daß fich die Hokkos niemals im der 
Gefangenschaft fortpflanzen; Bates fcheint dasjelbe erfahren zu haben, weil er bemerkt, dei 
e3 ſchwer zu fagen fei, warum diefe prächtigen Vögel nicht jchon längft von den Indianem 
zu Hausthieren gewählt wurden, da fie doch fo leicht zahm werden. „Das Hindernis joll danı 
liegen, daß fie in der Gefangenschaft nicht brüten. Dies mag wohl mit ihrem Baumleben zuſam— 
menhängen. Fortgejehte Berfuche würden möglicherweife ein günftigeres Ergebnis zur Folge haben; 
die Indianer befigen zu folchen Verſuchen aber nicht genügende Geduld und auch nicht hinläng: 
liches Berftändnis. Gleichgültig gegen folche Vögel kann man fie nicht nennen; denn das gemein: 
Truthuhn, welches in Südamerika eingeführt wurde, fteht bei ihnen in hoher Achtung.” Tie 
Annahme ber Reifenden ift nicht ganz begründet, dürfte aber dazu beitragen, die Hoffnungen, 
welche einige Thierzüchter auf die Hokkos gejeht haben, auf das rechte Maß zurüdzuführen. 

Ueber die leichte Zähmbarkeit diefer Vögel find alle Naturbeobachter und ebenjo alle Thien 
züchter einig. Schon Azara erzählt, daß die Hokkos in den Niederlafjungen nicht bloß wie Haus 
hühner leben, jondern förmlich zu Stubenthieren werden. Sonnini ſah in Guayana Schar 
gezähmter Hokkos in den Straßen umbherlaufen und fich ohne Furcht vor den Mtenfchen frei bewegen 
Sie bejuchten die Käufer, in denen man ihnen Nahrung gegeben hatte, regelmäßig wieder und 
lernten ihren Pfleger genau kennen. Zum Schlafen erwählten fie fich erhabene Orte, in den Or: 
ſchaften alfo, wie die Pfauen, die Dächer der hohen Häufer. Bates berichtet von einem gefan: 
genen, welcher jehr vertraut mit feinem Gebieter war, fich ſelbſt als ein Glied der Familie anzuieben 
jchien, bei jeder Mahlzeit einfand, rund um den Tiſch lief, von dem einen zum anderen ging, um 
fich füttern zu laffen und zuweilen den Kopf an Wange oder Schulter feiner Freunde rieb. Nacht 
erwählte er jeinen Schlafplaß neben der Hängematte eines Kleinen Mädchens, welchem « 
bejonders zugethan war, und dem er bei allen feinen Ausflügen folgte. Solche liebenswärbig: 
Anhänglichkeit follte, jo möchte man glauben, die Hoffos zu allgemeinen Lieblingen ftempen, 
gleichwohl werden fie nicht von jedermann gern in der Gefangenschaft gehalten. Auch fie haben, 
abgejehen von ihrer Langweiligkeit, Unarten, namentlich die eine, daß fie alles glänzende, Bolt 
knöpfe zc., verjchluden und infolge der ftarfen Muskeln ihres Magens verderben. 

Temmind bemerkt, daß man in Holland zu Ende des vorigen Jahrhunderts Holkos gezüchtet 
habe, dieje Zucht aber wieder verloren gegangen fei, erinnert fich diefer Angelegenheit jedoch nur 
aus feiner Jugendzeit her und kann ſich recht wohl geirrt haben. Für letzteres fprechen die Erfah 
rungen, welche wir neuerdings gelegentlich der mit großer Sorgfalt angejtellten Verſuche gewannen 
Die Hokkos eignen fich, jo viel wir bis jeßt erfuhren, im Feiner Hinficht zur Vermehrung m 
gezähmten Zuftande. Schon die Haltung ift ſchwierig. Alle gewöhnen fich zwarleicht an ein Erfah 
futter und erheben in diefer Hinficht wenig Ansprüche; aber fie verlangen im Winter einen warmen 
Stall, weil fie ſonſt mindeftens die Zehen erfrieren oder zu Grunde gehen, zeigen fich auch keine 
wegs jo verträglich, wie man behauptet hat, fondern ftreiten heftig mit anderen ihrer Art 
oder mit Hühnern, dürfen alſo faum unter gewöhnlichem Hausgeflügel gehalten werden. Zudem 
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find fie nur, wenn man ihnen einen größeren Spielraum gewährt, einigermaßen anziehend, im 
engeren Raume jedoch höchſt langweilig. Stundenlang ſitzen fie auf einer und derjelben Stelle, 
faft ohne fich zu rühren, obgleich fie, wenn man fie jagt, eine große Beweglichkeit an den Tag 
legen. Ihre Stimme vernimmt man glüdlicherweije nur in der Paarungszeit; wäre dies nicht der 
Fall, jo würden fie vollends unerträglich fein; denn weder ihr Brummen, noch das gellende Pfeifen, 
welches fie hören laffen, ift befonders angenehm. Wenn fie pfeifen oder brummen, ſitzen fie lange 
Zeit auf einer und berjelben Stelle, pumpen, fcheinbar mit Anftrengung, eine Menge Luft in 
die Lunge, und laffen diejelbe nur ſtoßweiſe wieder ausftrömen, wobei eben der jonderbare Laut 
erzeugt wird. Man bleibt im unklaren, ob man das Brummen als Liebesruf zu deuten habe oder 
nicht; denn von einer Balze ift bei ihnen feine Rede, und der feinen Geſang hervorwürgende Hahn 
icheint fich nicht im geringften um die Henne und dieje fich nicht um ihn zu befünmern. 

Hoffos, welche ich längere Zeit pflegte, haben zwar wochenlang gebrummt, gefnurrt und 
gepfiffen, niemals aber auch nur verjucht, fich zu paaren. Nun haben wir allerdings verjchiedene 
Berichte über gelungene Züchtung diefer Vögel erhalten, fogar erfahren, daß ein Hokkoweibchen 
funfzehn Gier gelegt und erbrütet habe: alle derartigen Berichte aber find unwahr, beziehentlich 
erlogen. Beachtenswerth jcheint mir nur ein einziger zu fein. „Sch beſaß“, jo erzählt Pomme, 
echs weibliche Hoffos und nur vier Männchen. Diejes Mifverhältnis hat mir den Beweis gelie- 
tert, daß der Vogel in Einweibigfeit lebt. Die nicht gepaarten Weibchen legen zwar dennoch und 
fuchen die Lieblojungen des erften, bejten Männchens, welches ihnen in den Weg fommt; aber fie 
gehen in den Gejchlechtsverrichtungen nicht weiter, bauen feine Nefter, jondern Legen ihre Gier, 
wohin fie gerade fommen, meift abends, wenn fie fich jchon aufgejeßt haben. Diejenigen dagegen, 
welhe Männchen Haben, legen immer in ein Neft und zwar in ein folches, welches von den letzteren 
errichtet worden ift; denn bei diefen Vögeln bauet das Männchen. Ich muß zugleich bemerken, 
das die Hokkos, in Frankreich wenigstens, jehr jelten brüten; von allen, welche ich befommen konnte, 
bat nur ein einziges Neigung hierzu gezeigt. Fünf Stüd haben Eier gelegt, das ſechſte war mehrere 
Tage lang gepaart und juchte das Männchen auf; aber es hat nie gelegt. Die neu angelommenen 

Beibchen bleiben während des erjten Jahres ihrer Einführung kalt und gefühllos; im zweiten 
Jahre paaren fie fich, aber fie legen nicht oder nur jchallofe Eier; im dritten Jahre ift Schale 
daran, fie ift jedoch zerbrechlich und unvollflommen, und erft im vierten Jahre verſchwindet auch diefer 
Mangel Jedes Weibchen legt, wenn es nicht brütet, nur einmal und zwar gegen Ende des April 
oder zu Anfang des Mai. Die Brütezeit dauert einunddreißig bis zweiunddreißig Tage. Bei mir 
wurden jedesmal zwei, manchmal, aber felten, drei Gier gelegt. Faſt alle Eier, welche ich befam, 
waren befruchtet; aber bei fajt allen ſtarb das völlig entwidelte Junge in der Schale ab, ala ob 
ihm die Kraft zum Ausfchlüpfen gefehlt hätte. Es fommt dies in unferen Gegenden bei einhei« 
miſchen Vögeln oft vor, wenn die Mutter während des Legens nicht ganz geiund ift. Dreimal 
tonnten indeffen die jungen Hoklos die Schwierigkeiten beim Ausjchlüpfen überwinden; aber, 
obwohl fie ganz fräftig waren, lebten fie doch nur drei bis vier Tage. Sie fraßen nichts und 
farben ohne Zweifel Hungers. Gegen die Truthenne, welche fie ausgebrütet hatte, zeigten fie 
Abneigung und hielten ſich immer von ihr entfernt. Dieſe Beobachtung brachte mich auf die Ver- 
muthung, daß die Mutter eine erfte Nahrung im Kropfe bereite, wie die Tauben, und jolche den 
jungen Hoffos in den erjten Tagen unumgänglich nothwendig ſei. Um mich hiervon zu über: 
zeugen, gab ich einem Hoffohuhne zwei Gier von Schafuhühnern. Sie wurden jo eifrig bebrütet, 
daß am neunundzwanzigften Tage die Pflegemutter mit ihren zwei Pfleglingen im Garten umher: 
Ipazierte. Das Männchen befümmerte fich nicht um die Jungen; aber das Weibchen zog fie recht 
gut auf, und jeßt find fie völlig aufgewachjen.“ 

„Um die Aufzucht der Hofkos“, fchreibt Bodinus, „bin ich auf eine jehr ärgerliche Weije 
gefommen. Längere Zeit hatte ich bemerkt, daß das fehr biffige Männchen jein Weibchen heftig 
verfolgte und diejes, um fich zu retten, genöthigt war, fich zu verbergen. Das Männchen flog auf 
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die Spitze eines dürren Baumes, ſtellte ſich auf einen der höchſten Aeſte; hier ein eigenthümlich 
ſchallendes Pfeifen ausſtoßend, überſah es feine ganze Umgebung und flog nach einiger Zeit herab, 
vermuthlich um das Weibchen zu betreten, ein Akt, welchen ich jedoch nicht beobachtete, weil das 
jelbe das etwas jehr ungeftüme Annähern des Gemahles zu unpaffender Zeit fürchtete. So wun: 
dexte ich mich nicht, als ich eines Tages bemerkte, daß das Weibchen in einem für Mandarinen- 
enten beftimmten Häuschen jaß und erjt, als ich mehrere Tage hinter einander das Thier immer 
in derjelben Stellung, Steiß und Schweif außerhalb bejagten Käftchens, fand, ftieh mir der 
Gedanke auf, daß der Vogel fich feſt gefrochen haben und nicht wieder zurüdfommen könne. Es 
jchien mir faft unmöglich und wenigjtens unglaublich, daß ein Häuschen, gerade genügend, eine 
brütende Mandarinenente aufzunehmen, von einem großen Hoffo freiwillig zu einem angemefienen 
Aufenthaltsorte gewählt werden könne. In der bangen Sorge, dat das Thier fich feſt gekrochen 
habe und wohl gar todt fei, jtieg ich auf einer Leiter biß zum Häuschen empor, ergriff jenes, um 
e3 hervorzuziehen, und als es nicht folgen wollte oder konnte, freute ich mich, daß ich zur rechten 
Zeit demjelben zur Hülfe geeilt jei. Plötzlich bei einer Bewegung desfelben hörte ich es krachen 
und — o Sammer! nun erft nahm ich wahr, daß der Bogel auf einem mächtig großen Eie brütete 
Mein Verdruß war groß; allein das Unglüd war gefchehen, und wenn für diesmal die Aufzudt 
von Hoffos mißlungen ift, jo habe ich doch wichtige Fingerzeige für die Zukunft erhalten, welt: 
ich benußen werde. Vielleicht Hätte ich noch in demfelben Sommer ein günftiges Ergebnis erzielt 
wäre nicht um die Mitte des Juli entjelich kaltes Wetter eingetreten. Bald, nachdem nämlıs 
das Hoflohuhn um fein Ei gefommen, ſtand der Hahn wieder pfeifend auf der Spite eines Baumes, 
und eines fchönen Tages nahm ich auch wahr, wie derjelbe in eines der an der Wand hängenden 
Gntenhäuschen gekrochen war, ein ganz leiſes, gedehntes Pfeifen hören ließ und dabei fich mit den in 
Häuschen befindlichen Niftftoffen zu jchaffen machte, während das Weibchen jein altes, dance 
hängendes Häuschen wieder auffuchte, vor meinen Augen in dasjelbe roch und — ich mochte de 
Augen faum trauen — mit unglaublicher Gewandtheit fich in demfelben umbdrehte! Hätte id 
früher nicht an dem vorhandenen Ei gejehen, daß das Thier im Häuschen wirklich gelegt haben 
mußte, ich hätte dies nicht für möglich gehalten, weil es fich nach meinem Dafürhalten midi 
umdrehen Eonnte; jet war mir alles Klar. Das Thier hatte fich beim Legen mit dem Kopfe nad 
der Oeffnung gedreht, nothwendig hätte das Ei jonjt außerhalb des Häuschens auf die Erde fallen 
müffen, denn leßteres ift bedeutend kürzer wie der Vogel jelbft. Hieraus ſchließe ich, dab dr 
Mutung nicht frei auf Bäumen, jondern in Höhlen fein Neft anlegt und, weil er die Hleinfln 
benußt, feine große Anzahl von Eiern legt, wie denn auch unfere Henne nur ein einziges gelegt 
hat. Zu leßterem Schluß fomme ich um jo mehr, als das Ei im Verhältniffe zur Größe des Thieut 
unförmlich groß ift, größer als das ftärkjte Pfauenei. Won Farbe ift es weiß und der Geftalt nad 
gleihmäßig und rundlich eiförmig; nur ganz wenig ift das eine Ende jpiter als das andere.“ 
„Die jungen Hokkos“, bemerkt Aquarone, welcher ebenfalls glüdliche Zuchtergebniffe erziell 
zu haben verfichert, „nehmen in den erften vierzehn Tagen wenig Nahrung zu fich, und man mus 
ihnen oft etwas anbieten, um fie zum Freffen zu reizen. Sie lafjen ſich auch nicht gern beim Freſſca 
zujehen, da fie jehr mißtrauifch find, und verſtecken fich entweder Hinter die Henne oder verwenden 
feinen Blid von dem Zufchauer. Wenn fie fich zur Ruhe jegen wollen, und die Anmejenheit eines 
Menjchen merken, fliegen fie gegen das Gitter und hören nicht auf den Ruf der Henne. Selta 
verfriecht fich ein junger Hokko unter die Flügel der Alten, bäumt vielmehr von dem erjten Tage feine 
Lebens an. Iſt feine Vorrichtung vorhanden, daß er fich auf einen erhöhten Standpunft ſetzen lang, 
jo ift er die ganze Nacht unruhig und ftöht fich gegen das Gitter. Man darf deshalb die Jungen 
höchitens zwei bis drei Tage im Brutkaſten halten und jeßt fie lieber in einen Käfig von einem 
Meter ins Geviert, mit einer, in einer Höhe von vierzig bis funizig Gentimeter angebrachten 
Stange, auf welcher fie dann die ganze Nacht und manchmal jelbft am Tage zu ſitzen pflegen. Sit 
haben vom erjten Tage ihres Lebens an gern einen großen Raum zur Benußung, um in ihm ji 


Hokkos: Züchtung. 183 


laufen und zu fpringen. Ihre Zehen find jehr zart; läht man fie einen oder zwei Tage länger in dem 
Prutkaften, jo verfrümmen fich diefelben; gibt man ihnen Stangen, fo biegen fie fich zum natürlichen 
Zuftande zurüd. Der Eleine Käfig, in welchem man fie zuerjt hält, muß fich nach Süden öffnen 
und mit feinem Sande bedeckt fein; denn fie liegen gern nach dem Freſſen in der Sonne und baden fich 
im Sande. Wenn fie acht Tage alt find, kann man fie füglich mit der Henne ausgehen laffen; fie 
bleiben bei ihr und freffen Gras aus Nahahmungstrieb. Nur muß man fie vor Hunden und Haben 
hüten; denn fie find jo jeig und gewöhnen fich fo ſchwer an dieje Thiere, daß fie vor Entjeßen leicht 
ihrer Mutter entrinnen und fie verlieren. Wenn man vergißt, fie in ihren Käfig zu bringen, jegen 
fie ih, auch wenn fie noch jung find, möglichjt hoch auf einen Baum, jedoch in der Nähe der 
Henne. Sie gewöhnen fich jehr ſchwer daran, das Futter aus der Hand zu nehmen, und jelbjt nach 
zwei bis drei Monaten gefchieht dies noch mit der größten Vorficht und mit offenbarem Miß— 
trauen. Niemals laffen fie fich in die Hand nehmen wie die Küchlein unferer Hühner. Mit legteren 
und mit Faſanen leben fie gejellig, und wenn fie einmal eines diefer Thiere verfolgen, fo gejchieht 
es aus Spielerei. Jhrer Pflegemutter beweifen fie innige Anhänglichleit und fliegen, wenn fie 
von ihr getrennt find, über die Mauer, um ihr einen Befuch abzujtatten. Sie find nicht empfindlich 
gegen die Kälte, ein wenig gegen jtarfen Wind, jehr gegen die Näffe, am meiften gegen Schnee. 
Ten ganzen Tag über laufen fie im Garten herum und juchen ſelbſt gegen Abend keinen Schuß, 
falls das Wetter falt und troden ift, während fie bei feuchtem Wetter oder bei Regen oft den 
ganzen Tag über im Käfige verweilen und fich abends bei Zeiten zurüdziehen. In ſolchen Tagen 
laffen fie wohl auch die Henne, welche fie bei klarem Wetter nicht aus den Augen verlieren, allein 
ausgehen. Sie erhalten diefelbe Nahrung wie junge Faſanen: am erften Tage harte Gier mit 
Salat und Brodfrume gemifcht, jpäter eine Mifchung von Hanf, Reis, Gerfte und Rübſen oder 
Samen. Ameifeneier find eine Leckerei, welche fie nicht nöthig haben. Nach vier bis fünf Tagen 
treffen fie alle möglichen Heinen Tiere, wie Heufchreden, Müden, Ameijen, Mehlwürmer, Mehl: 
füher, mit Vorliebe folche, welche hart find; jo ziehen fie die gelben Mehlwürmer den weißen vor. 
Regenwürmer beachten fie faum; vierzehn Tage jpäter freffen fie alle Thiere, bis auf die Regen- 
wärmer, dieje erjt, nachdem fie jelbjt einen Monat alt geworden und auch dann nur, wenn fie 

Ade jelbft gefucht Haben; im jpäteren Alter aber nehmen fie jolche Würmer fehr gern. Brod in 

Nih getaucht, lieben fie auch, falls nur das Brod nicht zu jehr eriweicht ift. Ueberrefte von 

Krabben und Krebjen behagen ihnen, und diefe Nahrung ift ihnen auch ſehr zuträglich. Kleine 

Scneden freffen fie, doch erjt nachdem fie die Schale derjelben zerbrochen, während Fafanen und 
Enten fie ganz verichluden. In den erften zwei big drei Monaten wachjen fie nicht fichtlich; aber 
nad einem Monate entwideln fie fich jehr vajch. Nach der erften Mauſer verändert fich das Gefieder 
nicht mehr. Das Auge beider Gejchlechter ift kurz nach der Geburt faftanienbraun; diefe Färbung 
bleibt bei den Weibchen, während fie fich bei den Hähnen dunfler färbt; nach Verlauf eines Monats 
üt fie braun, nach Verlauf von vier Monaten dunfelbraun und, wenn fie erwachjen find, faft ſchwarz. 





Die Schakuhühner (Penelopinae) unterjcheiden fich von den Hoffos durch ihren gejtredten 
Leib, ſchlanken und niedrigen, am Grunde mit einer breiten Wachshaut befleideten Schnabel, 
niedrigen Fuß, verhältnismäßig langen, ſtark gerundeten Schwanz, eine nadte Stelle um das 
Auge, faſt nadte, d. h. nur jparfam mit kurzen Pinfels oder langen Haarfedern bejegte Kehle und 
die Beichaffenheit des Gefieder, welches fich auf dem Kopfe wohl auch zu einer Holle oder Haube, 
niemals aber zu einem haubenartigen Kamme verlängert. Die Farbe des Gefieders ſtimmt infofern 
überein, al3 auf der Oberjeite düjteres metallifches Grün, Braun ꝛc. vorherrfchend wird und auf 
der Unterjeite, zumal auf der Bruft, viele Federn hell gefäumt find. 

Das Geripp ähnelt dem der Hokkos. Unter den Weichtheilen ift die Luftröhre, zwar nicht bei 
allen, aber doch bei vielen Arten und namentlich bei den Männchen, ausgezeichnet. Wenn fie im 
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Halſe herabgeftiegen ift, wendet fie fich auf die linfe Seite des Kropfes, tritt dann auf die äußere 
Bruſt heraus, läuft über den Vordertheil des linken Schlüffelbeines, zwifchen den beiden Schenteln 
des Gabelfnochens hindurch über den Kamm des Bruftbeines weg, biegt ſich um, geht abermals 
zwijchen den Gabelfnochen durch, biegt ſich über das linke Schlüffelbein und tritt nun erft in die 
Brufthöhle ein. Auf den Bruftmusteln ift fie mit Zellgeweben befeftigt; an den oberen Enden der 
Biegungen befindet fich ein ſtarker Muskel, welcher mehrere Ringe der Luftröhre umfaßt, gegen den 
Kamm des Bruftbeines anfteigt und an dem oberen Ende desjelben fich in zwei Schenkel theilt, welche 
fich mit Zellgeweben an den Bruſtbeinkamm Heften, mit den Bruftmusfeln aber nicht vereinigen. 


Die Schafupemba (Penelope supereiliaris und Jacupemba) vertritt die Sippe der 
Guanhühner (Penelope) und kennzeichnet fich durch verhältnismäßig bedeutende Größe, mittel: 
langen Schwanz, an der Spitze jtark verjchmälerte Vorderſchwingen, weiches Gefieder, mittellange 
Kopihaube, nadte Stirn, Kopfjeiten und Kehle. Das Gefieder ift auf Oberkopf, Naden, Hals und 
Bruſt ſchieferſchwarz, grau überlaufen, jede Feder weißlich gerändert, auf dem Rüden, Flügel und 
Schwanz erzgrün, weißgrau und roftrothgelb gefäumt, auf Bauch und Steiß rojtgelbroth und braun 
quer gewellt oder braun umd roftgelbroth gefäumt; die Schwingen find fein graugelb gerändert; ein 
weißlichbrauner Streifen verläuft über dem Auge. Diefes ift braun, die nadte Stelle um dasjelbe 
fchwarz, die nadte Kehle dunkel fleifchroth, der Schnabel Horngraubraun, der Fuß graulich fleiid- 
braun. Die Länge beträgt zweiundjechzig, die Yittiglänge jechsundzwanzig, die Schwanzlänge 
fiebenundzwanzig Gentimeter. Das Weibchen unterjcheidet ich durch minder deutliche Brauen— 
ftreifen und verwaſchene Federſäume, der junge Vogel durch graubräunliche Färbung, roſtroth— 
gelben Augenftreifen und feinere Wellenzeichnung auf dem Bruſt-, Steiß- und Schenkelgefieder. 

Mittel» und Südamerika, von Südterad an bis Paraguay und Chile find die Heimat der 
Schakuhühner, hochſtämmige Waldungen ihr Aufenthalt. Die einzelnen Arten leben gewöhnlich 
neben, zuweilen aber auch unter einander, dieſe an der Küſte, andere in bergigen Gegenden, einige 
auch in Hochgebirgen bis zu zweitaujend Meter über dem Meere. Die Schafupemba bevöltert 
Waldungen der Oſtküſte von Brafilien. Alle größeren Arten halten fich einzeln, die Eleineren 
gewöhnlich in ftarken Flügen zufammen, welche bis zu hundert und mehr Stüd anwachjen Fönnen. 
Solchen Gejellfchaften pflegt dann ein Männchen vorzuftehen und der ganze Flug ihm Gehorſam 
zu leisten: Humboldt jah am Magdalenenfluffe einen Schwarm, welcher wenigjtens jechzig bis 
achtzig Stüd zählen mochte, auf einem einzigen dürren Baume fiten. Gewöhnlich verfteden ſich 
die Schafuhühner in den dichten Baumfronen, achten vorfichtig auf alles, was um fie her vorgeht, 
und laffen fich deshalb nicht immer ohne Umftände beobachten oder jagen. Prinz Mar von 
Wied und Burmeifter flimmen darin überein, daß fie in der Regel nicht jehr hoch in die Bäume 
gehen, fich vielmehr bejonders in dem dunfeln Gebüſche des Unterholzes aufhalten. Hier bewegen 
fie fich recht gejchiet, während ihr Flug nur höchſt mittelmäßig und ihr Lauf auf der Erde eben: 
fowenig ausgezeichnet ift. Humboldt erzählt, daß ein Schwarm in der Nähe jeines Nachtlagers 
fich zufammengefunden hatte, um an dem nahen Fluſſe zu trinken. Nachdem die Vögel ihren Durft 
gelebt, verjuchten fie, an dem abjchüffigen Ufer emporzulommen; dies aber wurde ihnen jo ſchwer, 
daß die Reifent.n fie vor fich Herjagen konnten wie Schafe. Schomburgf berichtet dagegen, dab 
die Schafuhühner, wenn fie fich in den Wipfeln der Bäume befinden und hier verfolgt jehen, mit 
ungemeiner Schnelligkeit von Aft zu Aſt eilen und der dicht belaubten Krone eines Baumes 
zuftreben, um bier fich zu verbergen oder von Baum zu Baum weiter zu fliegen. Ueber das 
Betragen der Mitglieder eines Schwarmes gegen einander finde ich in den mir befannten Werfen 
der Reifenden feine Angabe; an gefangenen aber habe ich beobachtet, daß fie unter fich im tiefiten 
Frieden leben und nicht daran denfen, nach Art der eigentlichen Hühner fich zu befehden. Dem 
ausgezeichneten Baue der Luftröhre entipricht die jonderbare Stimme, von welcher alle Reifenden 
zu erzählen wiffen. Die Schafuhühner verfünden, eher als andere Vögel, durch ihr Geichrei den 
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!ommenden Tag, laſſen fich aber auch jpäter oft genug vernehmen. Das Gejchrei Hingt unangenehm, 
kann auch nicht gut mit Silben ausgedrückt werden; doc) darf man jagen, daß die Namen „Schaku, 
Guan, Parraqua, Apeti und Aburri” nicht übelgewählte Klangbilder der Stimme find. Owen 
eählt, daß einzelne Arten den Reifenden mit ihrem Lärme fajt betäuben. Ein Mitglied des 
Zrupps beginnt mit einigen zirpenden Lauten, die übrigen fallen nad) umd nad) ein, der Lärm 
wihit immer mehr, bis er endlich eine für das Ohr der Menfchen fajt unerträgliche Höhe 
erreicht. Hierauf vermindert er fich wieder und verſtummt endlich, wenn auch nur auf kurze Zeit, 
eänzlih. Die Stimme der Schafupemba ift kurz und rauh, wird aber oft wiederholt. Gefangene 
ihreien zuweilen ohne Unterbrechung fünf Minuten lang in widerwärtiger, gleichmäßiger Weife, 
da fie ewig nur die zwei derjchiedenen Laute hervorjtoßen, welche man ebenjowohl durch „Guan“ 
wie durch „Schafu‘ übertragen fann. Beide Laute klingen heifer und tonlos, werden auch nur auf 
eine furze Strede hin vernommen. Der jogenannte Parraquasfafan erfüllt den Wald mit feinem 
enförmigen Gejchreie, welches Humboldt durch die Silben „Katakras, katakras“ wiederzugeben 
verruchte; verwandte Arten laffen ähnliche und gleich unangenehme Laute hören. 

Die Nahrung bejteht vorzugsweije aus Baumfrüchten und Beeren. Prinz Mar fand in dem 
Magen der von ihm getödteten ſtets auch Ueberrejte von Kerbthieren. 

Ueber die Fortpflanzung liegen mehrere Angaben vor; ausführliches aber wiſſen wir noch 
sicht Alle Schakuhühner errichten ihre Nefter im Gezweige der Bäume und wohl ausnahmaweije 
nur auf dem Boden. Das Neft bejteht aus dürren oder belaubten Zweigen und ijt ziemlich loder 
gebaut. Zwei bis drei, auch wohl vier bis ſechs große, weiße Gier bilden das Gelege. Ob das 
Beibchen allein brütet oder vom Männchen unterftüßt wird, jcheint noch nicht fejtgeftellt zu fein; 
die Beobachter, und unter ihnen namentlich Bajon, berichten nur, daß die Jungen von der Mutter 
gerührt und eine Zeitlang im Nefte geatzt werden, jobald fie der Eierjchale los find, auf den Zweigen 
des Unterholyes umberklettern, nach und nach zum Boden herabjteigen und hier der Alten folgen, 
wie Küchlein der Henne. Später führt fie jene in den Morgenjtunden auf Waldblößen, wo junges 
Gras wächſt; jobald aber die Sonne kräftiger jcheint, ehrt alt und jung zum Walde zurüd. 
Gmpelne Arten follen erjt nach zehn bis zwölf Tagen vom Nefte herabjteigen. Mit dem Flügge— 

werden verlaffen die Jungen ihre Mutter und dieje brütet jodann vielleicht noch einmal. 

Jung aus dem Nejte genommene Schafuhühner werden bald zahm und laffen fich ohne ſonder— 

liche Mühe an eine beftimmte Dertlichkeit gewöhnen. Wo fie erzogen worden find, gehen fie ab 
und zu, wie Haushühner, finden fich auch oft nach längerer Zeit wieder ein, fehlen deshalb den 
Anhedelungen der Indianer jelten, und gehören überall zu deren beliebteften Hausvögeln, weil fie 
die wenigfte Mühe verurfachen. Nur in einer Hinficht laffen fie ich nicht gern bevormunden. Es 
halt ſchwer, fie daran zu gewöhnen, ihre Nachtruhe in einem Stalle oder überhaupt in einem 
xrihließbaren Raume zu nehmen, weil fie lieber auf den Hausdächern oder benachbarten Bäumen 
dachtigen. Gibt man fich mit ihnen ab, jo kann man fie, wie Sonnini berichtet und ich jelbft 
erfahren habe, jürmlich zu Schoßthieren machen. Sie lieben e8, wenn man ihnen fchmeichelt, 
gritatten es, daß ınan dicht an fie herantritt, fie auf eine Hand ſetzt und mit der anderen janft 
über das Rückengefieder jtreicht, Fordern förmlich zu Lieblojungen heraus und bezeugen ihre Freude, 
Dran man ihnen gewährt. Ungeachtet diefer liebenswürdigen Eigenschaften dürften fie fich doch 
‘aum zur Ginbürgerung eignen, weil fie in der Gefangenſchaft nur in jeltenen Ausnahmefällen Eier 
\egen, fi} deshalb auch, jopiel mir befannt, im Käfige noch nirgends fortgepflangt haben. Hierzu 
lommt, daß fie fich ebenjomwenig wie die Hoffos mit unferem Klima befreunden können, vielmehr 
die Rauhheit desselben jchwer empfinden und auch wirklich ſchwer büßen müſſen. 

Tas Wildpret vieler Schakuhühner foll vorzüglich fein; einzelne Arten wurden daher in 
gewiſſen Gegenden gänzlich ausgerottet, andere wenigitens jehr vermindert. Fortgeſetzte Verfolgung 
macht die Gejellichaften jehr jcheu. Schomburgk erzählt, da die in Guayana lebenden Arten 
Zußerſt vorfichtig find und eigentlich nur, wenn fie freffen, bejchlichen werden können. Gelingt es 
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dem indianifchen Jäger, an einen Trupp heranzufommen, fo richtet er gewöhnlich arge Verheerungen 
unter ihnen an; denn er fann drei bis vier Stück mit dem Blasrohre herabjchießen, bevor es bie 
übrigen bemerken und die Flucht ergreifen. Der von dem geräufchlojen Pfeilchen getroffene Vogel 
fällt vom Baume herab, ohne daß die übrigen ihr Gejchäft anders unterbrechen, ala daß fie dem 
verjchwindenden Gefährten mit langgeftredten Hälfen nachjehen und fich ſcheu nach der Urſache 
umjchauen. Derjelbe Forſcher berichtet übrigens noch, daß das Wildpret der alten Schakuhühner 
nur dann zermalmbar und zu genießen fei, wenn fie mit dem Urarigifte gejchoffen worden find, weil 
diejes das zähe fleisch vollfommen zart und mürbe machen joll. 


„Meine Aufmerkjamkeit“, erzählt Shomburgf, „wurde durch ein auffallend heiferes 
Gejchrei und Gekrächze rege gemacht, welches mir aus dem bewaldeten Uferfaume entgegenjdallte 
Als ich mich vorfichtig der Stelle näherte, jah ich eine ungeheure Herde großer Vögel. Es waren 
Schopihühner, ‚Stinkvögel‘ der Anfiedler. Objchon die deutjche Benennung, der langen Kopffedern 
wegen, bezeichnend genug ift, jo hebt doch der Name der Anfiedler mit noch mehr Recht eine der 


— . 


hervorragendjten Eigenfchaften diefer Vögel hervor; denn ohne fie zu jehen, wird man bereits aus ) 


ziemlicher Entfernung, wenn auch nicht auf die angenehmite Art, von ihrer Nähe unterrichtet. Ter 
Geruch ift jo unangenehm, daß ſelbſt die Indianer das Schopfhuhn, ungeachtet jeines Mustd: 
reichthums, um feinen Preis effen würden. Er hat viel Uehnlichkeit mit friichem Pferdedünge 
und ift jo durchdringend, daß ihn jelbft der Balg noch jahrelang beibehält. Die Herde zählt 
gewiß Hunderte, welche fich theils jonnten, teils in dem Gebüfche herumjagten, theils von dem 
Erdboden aufflogen. 68 jchien eben Paarungszeit zu fein. Ein Schuß unter die fröhliche Gejelliceit 
tödtete mehrere zugleich. Bei den alten Vögeln waren die langen Schwanzfedern an den Spihe 
jowie auch das Gewebe derfelben abgerieben: ein Beweis, daß fie häufig auf dem Boden herum: 
laufen, um dort ihre Nahrung zu juchen, wobei die langen Schwanzfedern den Boden berühren‘ 

Verführt durch eine gewiffe Nehnlichkeit mit den Pifangfreffern, haben einige Naturforicer 
nad) dem VBorgange von Nißjch, geglaubt, das Schopfhuhn genannten Vögeln beizählen zu müflen; 
„es bedurfte aber“, wie Desmurs hervorhebt, „eines übermenjchlichen Aufgebotes der Ginbi- 
dungsfraft oder eines wirklichen Abjcheues gegen einfache, leicht begreifliche Thatfachen‘‘, um dieje: 
Verfahren zu rechtfertigen. Allerdings fteht das Schopfhuhn auch unter den Hühnervögeln ſeht 
vereinzelt da, ähnelt diefen, inäbefondere den Schafuhühnern, ficherlich aber mehr als den Piſang 
freffern. Einzelne Vogelkundige wollen in ihm das Urbild einer befonderen, nur aus ihm jelbt 
bejtehenden Ordnung jehen; wir dagegen erweifen ihm unzweifelhaft Ehre genug, wenn wir « 
als Vertreter einer eigenen gleichnamigen Familie (Opisthocomidae) gelten laſſen. 


Das Schopf= oder beffer Zigeunerhuhn (Opisthocomus cristatus und Hoazir. 
Phasianus und Orthocorys cristatus) ijt jchlanf gebaut, der Hals mittellang und dünn, der 
Kopf Elein, der Schnabel dem eines Hoffos ebenjo ähnlich wie dem eines Schafuhuhnes, an der 
Spitze janjt herabgebogen, am unteren Kinnwinkel eig vorfpringend, fein Hintertheil von einer 
Wachshaut überkleidet, die Schneide fein geferbt, der Fuß furzläufig und langzehig, auch mit langen 
ftarfen, ziemlich gebogenen und jcharf zugeipigten Krallen bewehrt, der Flügel ziemlich lang 
zujammengelegt, bis über die Schwanzinitte herabreichend, in ihm die fünfte Schtwinge die längſte 
die erfte ziemlich Hein, der Schwanz aus zehn langen, mäßig breiten Federn gebildet, welche feitlic 
etwas verfürzt und an der Spihe ſämmtlich abgerundet find. Das Gefieder verlängert fich auf 
dem Ober- und Hinterfopfe zu einer aus ſchmalen, jpigigen Federn beftehenden Haube; die Federn 
de3 Haljes find lang, ſchmal und jpibig, die des Rumpfes groß und abgerundet, die des Bauch 
weich, faſt dunig, die des Rückens aber derb. Naden, Rüden, Flügel, Hinterhälfte der Armſchwingen 
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und Schwanz ſehen braun aus; die großen Hinterarmſchwingen ſchillern erzgrün, die Schwanz- 
federn bräunlich; die des Halſes und Oberrüdens zeigen einen weißgelben Schafttreifen, die 
Schulterfedern weißgelbe Säume, die kleinen Dedfedern eine weißliche Außenfahne; Kehle, Vorder: 
hals und Bruft find weißlich, Bauch, Unterjchenkel, Steiß, die Handichwingen und die vordere Hälfte 
der Armſchwingen hell roftroth, die federn der Kopfhaube weißgelb, die hinterften ſchwarzgeſäumt. 
Tas Auge ijt hellbraun, das Geficht, jo weit es nadt, fleifchroth, der Schnabel hornbraungran, 
on der Spitze blaffer, der Fuß fleiſchbraun. Die Länge beträgt zweiundjechzig, die Yittiglänge 
verunddreißig, die Schwanzlänge neunundzwanzig Gentimeter. 

Man nimmt an, daß Hernandez unter dem Namen Hoactzin unfer Zigeunerhuhn geſchil— 
dert bat und gebraucht deshalb häufig noch jenen Namen zu jeiner Bezeichnung; die Beichreibung 
it jedoch jo unklar, daß auf diefe Meinung nicht viel Gewicht gelegt werden darf. Dagegen 
beihrieb Sonnini unter dem Namen Saja unjeren Vogel, und feine Schilderung ift bis auf 
Shomburgf, Desmurs und Bates die einzige gewejen, welche Glaubwürdigkeit beanjpruchen 
'onnte. Sonnini fand diefe Hühner nie in großen Waldungen oder an hohen Orten, jondern 
immer nur auf überjchwenmten Savannen, den Tag über auf Zweigen am Rande der Gewäfler 
Kılfigend, morgens und abends auf Nahrung ausgehend. Sie lafjen fich leicht bejchleichen, find 
überhaupt gar nicht jcheu, wahrfcheinlich, weil man fie ihres jchlechten Fleiſches wegen wenig 
deuntuhigt, fie auch außerdem in Gegenden ſich aufhalten, welche von Menſchen jelten befucht 
erden. Niemals jollen fie auf den Boden herablommen, jondern fich immer nur auf Bäumen und 
Bebüfchen umbertreiben. Letztere Angabe jteht mit dem von Schomburgk mitgetheilten in Wider: 
pruh, wird aber auch von Bates aufrecht erhalten; es jcheint alſo, daß das Baumleben die 
Kegel, ein Herablommen auf den Boden die Ausnahme ift. Am oberen Amazonenftrome ift das 
Zigmerhuhn außerordentlich häufig und unter dem Namen „Zigeuner“ jedermann befannt. Es 
It, laut Bates, auf den niederen Bäumen oder in Büjchen, welche die Ströme und Seen 
umläumen, und nährt fich von verjchiedenen wilden Früchten, insbefondere von einer jaueren Guava. 
die Eingeborenen behaupten, daß es die Frucht eines baumartigen Arums, welcher auf den 

Slemmigen Bänken kleine Dieichte bildet, vorzugsweiſe auffucht, und daß fein Fleiſch deshalb 
dien mangenehmen Geruch befommt. Letzteres bezweifelt Schomburgf, weil diefer Geruch gar 
eine Aehnlichkeit mit den Arınusblättern habe; doch jcheint mir diefer Grund nicht ausreichend 
zu fen, um die Angabe der Eingeborenen zu widerlegen. Bates ijt übrigens auch der Anficht, 
daß jener Geruch als der bejte Schuß des Huhnes angejehen werden muß, da weder der Menſch 
aoch ein Raubthier auf den jtinfenden, ungenießbaren Vogel Jagd macht. Die rauhe, widrige 
Ztimme joll man bejonders dann vernehmen, wenn das Schopfhuhn, aufgefcheucht durch ein 
porüberfahrendes Boot oder einen fi) nähernden Menſchen, entflieht. Es pflegt dann die ganze 
Sande laut aufzufchreien, während fie jchwerfällig von einem Baume zum anderen fliegt. 

Bates hält das Zigeunerhuhn für einen in Bielehigkeit lebenden Vogel, bleibt uns aber den 
deweis dafür ſchuldig. Guftav Wallis theilt mir hierüber folgendes mit: „Das Zigeunerhuhn 
baut ein kunſtloſes, flaches, etwa fünfunddreißig Gentimeter im Durchmefjer Haltendes Nejt aus 
'todenen Reifen, welche freuz und quer über einander gelegt, ſchwach verflochten und ärmlich 
ausgefüttert werden. Da diefe Neſter meijt zahlreich neben einander auf niedrigen Bäumen oder 
Sträuchern an den Ufern der Flüſſe jtehen, entdeckt man fie leicht, um jo mehr, als die Vögel bei 
Annäherung eines Bootes ein ohrbetäubendes Gejchrei erheben und einem jo dicht um den Kopf 
\hwirren, daß man Mühe Hat, bis zu dem Nefte zu gelangen, obgleich man, im Boote ſich auf- 
agtend, vom Fluſſe aus meift dasjelbe einfehen kann. Ich fand in allen Neftern ein einziges Ei, 
weldies auf roftgelbem Grunde mit chofoladebraunen Flecken gezeichnet war; nach Verficherung 
meiner eingeborenen Begleiter joll der Bogel auch niemals mehr als eines legen. 
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Die lebte Familie der Ordnung bilden die Steißhühner (Crypturidae), anſcheinen 
Mittelglieder zwifchen den Scharrvögeln und Straußen, weshalb fie von einzelnen Forſchern woh 
auch dieien zugezählt werden. Ihr Leib ift, wegen der jehr entwidelten Bruſtmuskeln, kräftig, de 
Hals dagegen lang und dünn, der Kopf Hein und platt, der Schnabel lang, dünn, gebogen, obn 
kuppig abgejeßten Hornnagel an der Spibe, vielmehr mit einer Hornmaffe überzogen, welche jan] 
und allmählich in die übrige häutige Bededung übergeht, der Fuß hochläufig, jehr rauhiohlig, di 
ſtets Eleine, hoch angeſetzte Hinterzehe bei einzelnen jo verkiimmert, daß nur die Kralle übrig bleibt 
die kurzen, runden Flügel reichen nur bis aufden Unterrüden, und ihre ſtark abgeſtutzten Handſchwinge 
unter denen die vierte oder fünfte die längjten, find jchmal und jpiig; der Schwanz bejteht aus ıch 
bis zwölf kurzen und jchmalen Federn, welche unter dem langen Dedgefieder gänzlich verichwinde 
fann aber auch jo verfümmern, daß alle Steuerfedern fehlen. Das Gefieder ift am Kopie un 
Halje gleichjederig, weswegen diefe Theile ſchwach erjcheinen, auf dem Rumpfe voll, ſtark und arei 
federig. Bei einigen Arten entipringen zwei Kiele aus einer Wurzel, bei anderen find die Kich 
namentlich die der Rüden- und Bürzelfedern, breit, glatt und gewölbt, gegen das Ende der Fd 
plöglich verdünnt, unten mit einer tiefen Rinne verjehen. Beide Gejchlechter tragen dasselbe Alcı 
unterjcheiden fich überhaupt äußerlich nicht. 

Die Steighühner verbreiten fich Über einen großen Theil Südamerifas und bewohnen d 
verſchiedenſten Dertlichkeiten, einige Arten jtets offene Gegenden, andere nur das Didict d 
Wälder, diefe die Ebene, jene das Gebirge; einzelne fommen nur in Höhen von viertaufend xt 
über dem Meere vor. Sie find an den Boden gebunden, fliegen jelten, laufen vielmehr eilig ı 
Gebüjche oder im hohen Graje nach Art unferer Wachtel fort, thun dies aber ſtets mit etwai cı 
gefnidten Hafen und mehr oder minder ausgeftredtem Halfe, jo daß fie ſchon durch diefe Steln 
fenntlich werden, drüden fich in der Angft platt auf den Boden nieder oder verbergen fich in cin! 
Grasbuiche, und bloß diejenigen Arten, welche im Walde groß wurden, fuchen hier nachts auf X 
unteren ſtarken Aeſten Schub. Leibliche und geiftige Begabungen find gering. Sie lauf 
ungemein jchnell, fliegen aber jchwerfällig und eben deshalb ungern, verlieren bei Gefahr gerakı 
die Befinnung, jcheinen überhaupt äußert beſchränkt zu fein. Ihre Stimme befteht aus mehreren u 
einander folgenden höheren oder tieferen Pfiffen, welche zuweilen in einem regelmäßigen Toric! 
einander folgen und fich überhaupt jo von den Stimmlauten anderer Vögel unterjcheiden, & 
die Aufmerfjamkeit de3 Fremden wie des Eingeborenen jofort durch fie erregt wird. Einige Art 
jchreien namentlich bei Einbruch der Nacht, befonders nachdem fie eben auf dem bejtimmten Ku 
plate angelommen find, und ebenjo am Morgen, bevor fie denjelben verlaffen; andere vemim 
man auch im Laufe des Tages, Sämereien, Früchte, Blattſpitzen und Kerbthiere bilden die I 
rung. Gewiſſe Samen verleihen dem ſonſt ausgezeichneten Wildprete zuweilen einen unangen‘ 
bitteren Gejchmad. Manche follen in der Frucht des Kaffeebaumes, einiger Palmen umd dergltich 
ihr hauptjächlichites Futter finden. Ueber die ehelichen Berhältniffe ift man noch nicht bei al 
Arten im reinen; die meiften jcheinen jedoch paarweije zu leben. Alle brüten auf dem Vox 
iharren fich zu ihrem Nejte eine feichte Mulde aus und legen eine erhebliche Anzahl eintöng 
aber jchön gefärbter, prachtvoll glänzender Gier. Die Jungen werden eine Zeitlang geführt, d 
laffen aber bald die Mutter, zerjtreuen fich und gehen dann ihre eigenen Wege. 

Als Jagdgeflügel vertreten die Steighühner in Südamerika die Stelle unferer Feldhübe 
werden auch geradezu „Rebhuhn“ oder „Wachtel“ genannt und eifrig gejagt. Alle Raubthier, ) 
laufenden wie die fliegenden, wetteifern hierin mit dem Menjchen; ſelbſt der Jaguar verjchmält! 
nicht, ihnen nachzujtellen; ja, jogar einige Herbthiere, beijpielsweije die Ameijen, welche in diät 
Haufen umberziehen, werden den Jungen gefährlih. Man gebraucht des Feuergewehr, ſtel 
Fallen, jagt fie zu Pferde, mit der Wurfſchlinge oder ſetzt Hunde auf ihre Spur. Tſchudi erzäbl 
daf die Indianer ihre Hunde zu jolchen Jagden vortrefflich abgerichtet haben. Wenn ein Sit 
huhn aufgejpürt wird, fliegt es fort, jet jich aber bald wieder zu Boden; der Hund jagt es \% 
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weiten Male auf; beim dritten Male fpringt er zu und beißt es todt. Mittels gut abgerichteter 
europätichen Hunde erbeutet man fie felten; die indianischen Hunde Hingegen, welche nur darauf 
susgehen, fie zu tödten, erreichen fie faft immer. Gefangene Steighühner jieht man fehr oft bei 
ven Indianern; einzelne kommen auch nach Europa herüber. Sie gehören nicht zu den Thieren, 
velche zu feffeln wijjen, müfjen vielmehr al3 langweilige Gejchöpfe bezeichnet werden. 


Gine ber häufigjten Arten der Familie, der Jnambu (Rhynchotus rufescens und 
fasciatus, Tinamus rufescens und Guazu, Crypturus rufescens, Nothura maeulosa), bertritt 





Inambu (Rhynehotus rufescens). %4 natürl. Größe. 


die Sippe der Großfteißhühnmer und kennzeichnet fich durch bedeutende Größe, kräftigen Leib, 
vemlich langen Hals, Heinen Kopf, fopflangen, fanft gebogenen, am Ende ftumpf abgerundeten 
<tnabel, hoch- und jtarfläufige Füße mit langen Vorderzehen und wohlentwidelter Hinterzehe, 
urzgewölbten Flügeln mit zugefpißten Handſchwingen, deren erfte jehr verkürzt und deren vierte 
die längfte ift, und eine aus eigenthümlichen, Keinen Federn beftehende Bekleidung der Wangen 
und Zügel. Das Gefieder ift roftrothgelb, in der Kehlgegend weißlich, auf dem Oberkopfe ſchwarz 
geitreift, auf den Rüdenz, Flügel und Schwanzdedfedern breit ſchwarz gebändert, indem jede Feder 
bor dem ſchmalen, gelben Endjaume zwei breite ſchwarze Binden über einander trägt, von denen 
die obere, zumächft der Spitze jederjeit3 noch einen hell roftgelben Seitenftreifen zeigt; die Hand— 
ihmwingen find einfarbig und lebhaft roftgelbroth, die Armichwingen auf bleifarbenem Grunde 
dwarz und grau in die Quere gewellt. Das Auge ift roftgelbbraun, der Schnabel braun, amt 
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Grunde des Unterkiefer blaß gelbbraun, der Fuß fleifchhraun. Die Länge beträgt zweiundvierzig 
bie Yittiglänge einundzwanzig, die Schwanzlänge fünf Gentimeter. 

Der Jnambu ift im Gamposgebiete des mittleren Brafilien, befonders bei St. Paolo, Eit- 
Minas und Goyaz zu Haufe, fommt aber auch in den argentinischen Ländern häufig vor, „bealeitet 
bier”, wie Döring ſich auadrüdt, „den Reifenden im ganzen Gebiete der Ebene, in den Waldungen 
ebenjowohl wie in den Pampas, und erhebt fich dicht hinter ihm”. Er lebt nie in Völkern, jonden 
immer einzeln, ftellenweife aber in großen Mengen, ift allbefannt, das Lieblingswild des Jägers 
einer bejtändigen Verfolgung ausgeſetzt und deshalb jehr jcheu und vorſichtig. Bei Annäherung 
eines Menfchen läuft er im hohen Graje davon, gebraucht aber nur im äußerſten Nothfalle fein 
Schwingen. Darwin erzählt, daß er auf der einförmigen Ebene von Val Donado Hunderten die 
Dögel begegnete, welche fich, Durch die Annäherung der zahlreichen Gejellichaft von Reifenden erihred! 
ganz gegen ihre Gewohnheit zu Stetten vereinigten, aber vollftändig in Verwirrung gebracht wur 
den, wenn man fie zu Pferde in einem immer enger werdenden Kreiſe umritt. Der hart verfolgt: 
Vogel wagte zuleßt nicht einmal mehr in gerader Linie zu entfliehen, jondern drückte fich platt auf 
den Boden nieder. Die Unbehülflichkeit des Inambu ift den dortigen Gingeborenen wohl betannt. 
Schon die Knaben jagen ihn und erbeuten viele mit einer höchjt einfachen Wurfichlinge. Tu 
Fleiſch gehört zu dem beiten Wildbraten, welchen der Reijende in Brafilien oder in den argentin- 
jchen Ländern vorgejeßt erhält. Nach Burmeifter jtreift der Jnambu nur in der Dämmerars 
nach Nahrung umher. Das Neſt jteht am Boden in einem dichten Buſche und enthält feben bi 
neun dumfelgrauliche, violett überflogene Eier, deren Oberfläche auffallend glänzend ift und wi: 
polirt ausfieht. 

Gefangene Inambus gelangen nicht allzujelten in unſere Käfige, dauern vortrefflich au 
zeigen ich anſpruchslos und jchreiten, entjprechend gepflegt, auch wohl zur Fortpflanzung. 


Meunte Ordnung. 
Die Kurzflügler (Brevipennes). 


In der Gabe des Fluges erkennen wir ein ſo bezeichnendes Merkmal des Vogels, daß uns 

derjenige, welchem dieſe Begabung fehlt, als fremdartiges Geſchöpf erſcheinen muß. Der unge— 
bildete Menſch erblickt in ſolchen Vögeln Wunderthiere, und ſeine Einbildungskraft iſt geſchäftig, 
das Wunder zu deuten. Ein alter Scheich Kordofäns erzählte mir eine köſtliche Sage, welche 
berichtet, daß der Riejenvogel Afrikas die Befähigung zum Fluge verloren, weil er in thörichtem 
Hohmuthe fich vermaß, fliegend die Sonne zu erreichen. Ihre Strahlen verjengten jeine Schwin— 
gen; er ftürzte elendiglich zum Boden herab, fannı heute noch nicht fliegen und trägt heute noch des 
Sturzes Zeichen an feiner Bruft. Aelter, aber minder dichterifch, ift die Anjchauung, daß man in 
demielben Thiere einen Blendling vom Kamele und einem märchenhaften Vogel der Wüſte zu 
etennen habe. Diefe Anfchauung Elingt wider in uralten Erzählungen und hat fich big zu 
unjeren Tagen erhalten in dem Namen, welchen die Wiffenichaft ala Erbe vergangener Zeiten fich 
jugeeignet; fie ift aber auch in anderer Weije zur Geltung gebracht worden, da man in den Kurz: 
flüglern die höchſtſtehenden von allen zu erbliden geglaubt und fie an die Spie der ganzen Klaſſe 
geitellt hat. 

Die Kurzflügler find die größten, vielleicht auch die älteften Mitglieder ihrer Mlafie. Ihr 
Kopf erreicht höchſtens mittlere Größe, der Hals faft ftets bedeutende Länge, der Leib gewaltige 
Größe; der Schnabel ift in der Regel ziemlich kurz, breit und ftumpf, nur bei den Angehörigen 
einer Heinen Familie verihmächtigt und verlängert; die Nafenlöcher münden nach der Spite oder 
velbft auf ihr; das Bein ift ungemein entwidelt, der Schenkel jehr Eräftig, dickmuskelig, der Fuß 
lang, aber ftarf, zwei-, drei= oder vierzehig, der Flügel verfümmert und mit gänzlich veränderten, 
weichen, zum Fliegen untauglichen Federn befeßt, welche ebenfjowenig Schwingen genannt werden 
fönnen, wie die Schwanz=, richtiger Bürzelfedern noch Steuerfedern find, das Gefieder zer— 
ihliffen, haarartig, weil die Bärte der Fahnen feinen Zufammenhang haben und Fajerbüjcheln 
gleichen. Im Gerippe ift das Fehlen des Bruſtbeinkammes, des Gabelbeines und der Zwiſchen— 
rippenfortfäße, die unverhältnismäßige Kürze und Kleinheit der Flügelfnochen, das lange, jchmale, 
bei einer Art jogar geichloffene Becken beachtenswerth. Die Knochen des Schädels bleiben lange 
Zeit getrennt, die Halsrippen beweglich. Zwijchen Schädel und Kreuzbein zählt man vierund— 
jwanzig bis jechaundzwanzig Wirbel; jechzehn bis zwanzig Wirbel verjchmelzen zum Kreuz— 
beine, fieben bis neun bilden den Schwanztheil. Fünf bis jechs Rippen verbinden fi) mit dem 
breiten und platten Bruftbeine Die Schlüffelbeine verfümmern zu Fortſätzen des zu einem 
Knochen verſchmolzenen Schulterblattes und Rabenbeines; der Vorderarm ift ftets kürzer als der 
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Oberarm. Das Beden ift jehr verlängert; die Beine find ftet3 außergewöhnlich entwidelt, die 
Zehen des Fußes jedoch zuweilen verringert. Die Zunge ift kurz, dreifeitig, am Rande gelappt, 
der Magen groß, der Darmſchlauch lang. Die Luftröhre befigt feinen unteren Kehlkopf, bei 
gewwiffen Arten aber einen häutigen Sad, welcher willfürlich mit Luft gefüllt oder wieder entleert 
werden kann und unzweifelhaft zur Hervorbringung der dumpfen Stimme beitragen wird; der 
Magen ift muskelig, gegen die Pförtneröffnung hin mit einer halbmondförmigen Klappe ausgerüftet. 
Gine Gallenblaje fehlt zumeilen, die Deldrüje immer. 

Unter den Sinneswerkzeugen der Kurzflügler fcheint das Geficht ausnahmslos wohl entwidelt, 
neben dem Gehöre aber auch der Geruch in gleichem Maße ausgebildet, das Gefühl oder Empfin- 
dungsvermögen ſchwach, der Geſchmack jehr jtumpf zu fein. Ueber die geiftigen Fähigkeiten läßt 
fich fein günftiges Urtheil fällen. Alle bekannten Arten find ungemein ſcheu und fliehen ängſtlich 
die Annäherung eines Menjchen, handeln aber ohne Ueberlegung, wenn es gilt, einer Gefahr zu 
begegnen, und alle zeigen fich, wie bejchränkte Weſen überhaupt, ftörrifch, boshaft und wenig oder 
nicht bildfam. Sie leben unter fich, jo lange die Eiferfucht nicht ins Epiel fommt, in Frieden, 
dulden auch wohl die Gefellichaft anderer Thiere, befunden aber weder gegen ihresgleichern nod 
gegen andere Gejchöpfe wirkliche Zuneigung. In der Gefangenschaft gewöhnen fie fich einiger: 
maßen an den Wärter, unterjcheiden ihn aber faum von anderen Menfchen. 

Die Kurzflügler fehlen nur in Europa. Afrika, einſchließlich Weitafiens, beherbergt eine, 
Amerika drei, Oceanien, einjchließlich der großen jüdafiatischen Eilande, mehrere verichiedene Arten. 
Dürre, jandige, mit wenig Gejtrüpp und Gras bejtandene, kurz, wüjtenhafte Ebenen und Steppen 
geben den einen, dichte Waldungen den anderen Herberge. Jene bilden zuweilen zahlreiche Scharen, 
dieſe leben einzeln und ungejellig. 

Alle Arten zeichnen fich aus durch ihre unübertroffene Fertigkeit im Laufen, einige jollen aud 
recht Leidlich Schwimmen; andere Bewegungsarten find ihnen fremd. Die Nahrung befteht aus 
Pflanzenftoffen und Kleingethier; lehteres dient den Jungen zur ausfchließlichen Speiſe. Gefräßig 
im eigentlichen Sinne de3 Wortes kann man die Glieder diefer Ordnung nicht nennen; einige von 
ihnen befunden aber unüberwindliche Neigung, allerlei Gegenstände, welche ihrer Gurgel nicht allzu 
großen Widerftand bieten, hinabzuwürgen und ihren Magen mit ungenießbaren und unverdau— 
lichen Stoffen zu füllen. 

Ueber das Fortpflanzungsgeſchäft find wir erjt durch Beobachtungen an gefangenen Straußen 
unterrichtet worden. Noch konnte nicht feitgeftellt werden, ob alle Arten in Einehigkeit leben, oder 
aber, ob einzelne der Vielweiberei huldigen; eines aber iſt zweifellos geworden, daß bei allen 
Straußen der Vater den Hauptantheil an Erbrütung der Eier und Erziehung der Jungen über- 
nimmt, ja, daß er in jehr vielen Fällen ausjchließlich alle Pflichten, welche jonft der Mutter 
zufommen, übt und dem Weibchen gar nicht geftattet, fich zu betheiligen. 

Der Menjch verfolgt alle Kurzflügler, die einen ihrer Federn, die anderen ihres Fleiſches 
wegen, hält auch alle Arten in Gefangenschaft und verjucht neuerdings, die wichtigften zu Haus: 
thieren zu machen. 


Die Unterfchiede der gegenwärtig noch lebenden Kurzflügler find jo erheblih, daß faſt jeder 
einzelne als Urbild einer bejonderen Familie angejehen wird. Vertreter der erjten diejer Familien 
(Struthionidae) ift der Strauß, „Näame“ der Araber, „Gorojo“ der Somali, „Akwir“ der 
BDegamwi x. (Struthio camelus und australis). Er kennzeichnet fich durch jehr kräftigen Leib, 
langen, größtentheil® nadten Hals, Kleinen, platten Kopf, große, glänzende Augen, deren oberes 
Lid Wimpern trägt, unbededte, offene, innen mit haarartigen Gebilden bejeßte Ohren, mittellangen, 
ftumpfen, vorn abgerundeten, an der Spitze platten, mit einem Hornnagel bededten, geraden 
Schnabel, defjen Kinnladen biegjam find, und deifen Mundfpalte bis unter das Auge reicht, 
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längliche, ungefähr in der Mitte des Schnabels fich öffnende Najenlöcher, Hobe, jtarfe, auf dem 
Schenkel nur mit einigen Borſten befleidete, übrigens nadte Beine, groß geichuppte Läufe und zwei— 
jehige Füße, deren innere Zehe mit einem großen, breiten und jtumpfen Nagel bewehrt ift, ziemlich 





Etrauß (Struthio camelus). !4, natürl. Größe. 


stoße, zum Fliegen jedoch gänzlich untüchtige, mit doppelten Sporen beſetzte Flügel, welche an 

Ztelle der Schwingen lange, jchlaffe, weiche, hängende Federn tragen, ziemlich langen Schwanz, 

welcher aus ähnlichen Federn befteht, und nicht undichtes, aus jchlaffen, gefräufelten Federn gebil- 

tetes Gefteder, welches auf der Bruſtmitte eine hornige Schwiele unbekleidet läßt. Beim Männchen 
Srehem. Isierleben. 2. Auflage VI. 13 
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find alle Kleinen Federn des Rumpfes kohlſchwarz, die langen Flügel- und Schwanzfedern aber 
blendendweiß, die nadten Halstheile hochroth, die Schenkel fleifchfarben. Das Auge ift braun, 
der Schnabel horngeld. Beim Weibchen ift das Kleingefieder braungrau, nur auf den Flügeln 
und in der Schwanzgegend ſchwärzlich; Schwingen und Steuerfedern find unrein weiß. Tie 
jungen, unteifen Vögel tragen, jobald fie das Neftkleid angelegt, ein dem Weibchen ähnliche 
Gefieder. Die Höhe des erwachjenen männlichen Straußes beträgt ungefähr dritthalb, die Längı 
von der Schnabelfpiße bis zum Schwanzende mindeftena zwei Meter, das Gewicht etwa fünfund 
fiebzig Kilogramm. 

Der Strauß wird von ben Alten oft erwähnt. Altegyptifche Wandgemälde ftellen ihn 
als einen dem Könige dargebrachten Pflichtzoll dar, ebenfo wie feine Federn unter derartigen 
Gaben ihre Rolle jpielen oder als Zierat des Hauptes verjchiedener Gottheiten, Heerführer und 
Krieger Verwendung finden. Die Königin Arfinoe wurde, laut Pauſanias, als auf einem 
Strauße reitend dargeftellt; die Tedern des Vogels galten als Sinnbild der Gerechtigkeit. Vor 
den Aſſyrern wurde er wahrjcheinlich als Heiliger Vogel verehrt, und feine Federn zieren die 
Gewänder der auf dem älteften Bauwerke zu Nimrud dargeftellten Menjchen. Herodot erwähnt 
daß das lybiſche Volk der Maken im Kriege die Häute der Strauße zum Schuße trug, Strabe 
daß die Struthophagen fich in das Fell eines Straußes Heiden, um die Riefenvögel zu berüden 
Xenophon, Ariftoteles, Diodorus Siculus, Plinius, Aelian und andere berichten üb 
Geftalt und Wejen, Vorkommen und Lebensweiſe. Aelius Lampridius erzählt, daß der Kar 
Heliogabal bei einem Schmaufe die Köpfe von ſechshundert Straußen, deren Gehirn verein 
werden jollte, auftragen ließ, Julius Capitolinus, daß bei den Jagdipielen des Kaiſers Gor- 
dian dreihundert roth gefärbte Strauße erjchienen, Flavius Vopiscus, daß Kaiſer Probe: 
bei einer ähnlichen Gelegenheit eintaufend diefer Vögel dem Volke preisgab. Alte chinchis 
Werke erwähnen Straußeneier, welche Kaifern des Himmliſchen Reiches gefchentt wurden. In 7 
Bibel wird der Strauß vielfach genannt, den unreinen Thieren beigezählt und ala einjam lebenkt 
geiftlofer Vogel gefchildert. Im Mittelalter gelangten feine Federn auch auf unjere Märkte un 
behaupteten fich fortan ala geſchätzter Schmud der männlichen und weiblichen Kleidung. 

Steppen und Wüjten Afrilas und Weftafiens beherbergen den Strauß. In früheren Zeite 
ift er unzweifelhaft viel häufiger getvefen ala gegenwärtig, hat auch Dertlichkeiten, Gegenden un 
Länder bevölkert, in denen er jeht ausgerottet ift: ein Wüftenvogel aber war er von jeher. © 
bewohnt die Sahara und die Lybiſche Wüſte, alle Steppen Innerafrikas und die jüdlichen Eben“ 
des Erdtheiles ebenfo aber auch weite Landftriche Weftafiend. Das Vordringen des Europäers be 
ihn aus vielen Gegenden Afrikas, in denen er früher häufig war, zurücdgedrängt; demungeadt‘ 
verbleiben ihm noch jo viele geeignete Dertlichkeiten, daß man jagen darf, er fehlt feinem au! 
gedehnteren Landitriche Afrikas. Sein Wohnkreis beginnt im Süden Algeriens und reicht bis tı 
in das Kapland hinein, ebenfo wie er, mit Ausnahme der bewaldeten Küftenländer, im Weſt 
nicht minder ala im Dften gefunden wird. In Nordegypten, wo Burkhardt ihn noch im Jabı 
1860 zwijchen Kairo und Sues antraf, ift er gegenwärtig ausgerottet; von Mittelegypten an na! 
Süden hin aber lebt er heute noch in namhafter Anzahl, obwohl auch er erft in den Steppen, eh 
füdlich von dem Wüſtengürtel, Häufig wird. Hartmann bemerkt, daß in der Bahiudafteppe, " 
Hemprich und Ehrenberg im Jahre 1823 noch Strauße jagten, joldhe faum mehr anzutrr 
jeien: ich kann diefer Angabe auf das beftimmtefte widerjprechen, da ich gerade in der Bahind 
iehr häufig Straußenfährten bemerkt habe. Meine Erfahrungen ftimmen in diefer Beziehen 
durchaus mit denen Heuglins überein, welcher jehr richtig bemerkt, daß der Strauß heute mc 
in den Wüſten und Steppenmwüjten zwifchen dem Nile und Rothen Meere vorkomme und in M 
wirklichen Steppen, von der Samhara angefangen, durch das ganze Gebiet des Nils und mal 
nach Weiten hin, häufig auftrete. Die Länder Daka bis zum Barla, die Steppen der Schule 
und der Dahiena, Akhelin, nach Norden hin bis Khalabat und Sarago, die jogenannte In! 
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Sennär oder alles zwifchen dem Blauen und Weißen Nil liegende Land, die ganze jüdliche Bahiuda 
Kordofän, Dar el Fur und Takhale beherbergen Strauße in Menge, und ebenfo findet fich der Rieſen— 
vogel, laut Heuglin, im Gebiete des Weißen Fluſſes, wenn auch bloß in den höheren und fandigeren 
Gegenden. Südöſtlich des Nilgebietes meidet er auch nur Gebirgsländer, beiipielsweije Abeſſinien, 
mitt aber in allen Ebenen, jelbjt in Hochebenen, ebenſo regelmäßig auf wie dort. In der üblichen 
Zahara ift er nirgends felten, und von hier aus erjtrecdt fich fein Verbreitungsgebiet mehr oder 
minder ununterbrochen bi8 nach dem Süden des Erdtheiles. Hier begegneten ihm alle Neijenden, 
welche tiefer in das Innere des Landes eindrangen, vorausgejeht, daß fie trodene, jandige, wüſten— 
hafte Gebiete durchzogen. In Aſien mag fein Berbreitungsfreis vormals viel ausgedehnter gewejen 
fein als in der Jeßtzeit; aber auch gegenwärtig noch kommt er hier, wie Hartlaub mit ebenjoviel 
Fleiß als Gelehrſamkeit feftgeftellt hat, in den Wüften des Guphratgebietes, insbejondere der Baſſida 
und der Defhena, auf allen geeigneten Dertlichkeiten Arabiens und endlich in einzelnen Theilen 
Züdperfiens vor. VBäambery hörte fogar, daß er zuweilen noch am unteren Laufe des Orus, in 
der Gegend von Kungrad, gefunden werde und dort den Namen Kamel- ober Koffervogel führe. 

Sandige Streden der Wüſte, denen aller Pflangenwuch® mangelt, können Strauße jelbjt- 
verftändlich nicht ernähren; man begegnet ihnen innerhalb des Wüftengürtel3 daher nur in 
Niederungen, in denen ein wenn auch jpärlicher Pflangenwuchs den Boden det; wohl aber ſieht 
man, wie Heuglin richtig hervorhebt, auch auf gänzlich pflanzenlojen Streden, jogenannten 
dammadas, nicht allzujelten die Fährten des Vogels, welcher, von einer Niederung zur anderen 
yehend, ſolche Sandmeere durchwandert. In Südafrika fcheinen derartige Reifen regelmäßiger zu 
arichehen als im Norden; wenigjtens gedenken alle Reijenden, welche Gelegenheit hatten, eingehendere 
Beobahtungen zu fammeln, des zeitweiligen Auftretens und Wieberverfchwindens von Straußen 
ın einem und bemjelben Gebiete. Eintretende Dürre zwingt die Vögel, beftimmte Weidegebiete zu 
verlaffen und andere, oft weit entfernte, ſogar auf jonft gemiedenen Höhen gelegene, aufzufuchen, 
und ihre außerordentliche Bewegungsfähigkeit jet fie in den Stand, weite Reifen mit Leichtigkeit 
wrüdzulegen. Selbſt in den reichen Steppen, deren endloje Graswälder, mit Buſchwald beftandene 
Ginientungen und Felder jahraus jahrein Nahrung gewähren, führen die Strauße, ohne eigentlich 

Jugpögel zu fein, ein Wanderleben und fchweifen, jo lange fie die Brut nicht an eine bejtimmte 
Stelle bindet, in engeren oder weiteren Grenzen umber. 

Einige Reifende, unter ihnen Lichtenstein, fprechen von ſehr anjehnlichen Straußenherden, 
welde fie von ihrem Wege aus gejehen haben, und auch Heuglin erwähnt, daß er im Herbſte des 
Jahres 1854 Trupps von meist jungen Vögeln’ begegnet jei, deren Anzahl wohl funfzig bis jechzig 
betragen mochte. Regel ift dies nicht, vielmehr immer nur Ausnahme. Gewöhnlich lebt der Strauß 
ım Süden wie im Norden des Erdtheiles in Kleinen Trupps von fünf bis ſechs Stück oder felbft in 
Nemilien, in denen man dann meift mehr Hennen als Hähne bemerkt. Eine jolche Familie jcheint 
an ziemlich auögedehntes Weidegebiet zu haben und an demjelben mit einer gewiffen Zähigfeit 
feitzubalten. Die erfle Bedingung, welche der Vogel an feinen Aufenthalt ftellt, ift Vorhanden— 
ven von Waſſer. Da, wo jolches reichlich vorhanden und nicht überall von Menjchen in Befit 
senommen wurde, ſtößt man jederzeit, wenn auch nicht auf Strauße jelbft, fo doch auf unverkenn— 
bare Anzeichen ihres Vorkommens, auf ihre Fährten, welche nicht verwechjelt werden fünnen, 
Sıhtenftein beobachtete, daß fie nach den Quellen, aus welchen fie zu trinken pflegen, immer auf 
einem und demjelben Wege gehen, jo daß dadurch gerade Bahnen ausgetreten werden, welche in den 
unbewohnten Gegenden oft auf die Bermuthung führen, daß man Fußſteige von Menschen vor fich 
babe. Da, wo der Unterfchied der Jahreszeiten und ihre Einwirkung auf die Pflanzenwelt nicht 
fo groß ift, daß der Strauß zum Wandern gezwungen wird, behält er das einmal gewählte Gebiet 
vahricheinlich jahraus, jahrein bei und entfernt fich jelten über die Grenzen desjelben. 

Das tägliche Yeben des Straußes verläuft ziemlich regelmäßig. In den Früh: und Nachmittags- 
ſtunden find alle Mitglieder eines Trupps mit der Weide bejchäftigt. Dierbei wandeln fie, gemächlich 
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jchreitend, etwas von einander getrennt, durch ihr Gebiet, von einer genießbaren Pflanze zur anderen 
fich wendend. Gegen die Mittagszeit hin haben fie ihren Magen gefüllt und rııhen nun entweder 
einige Stunden, bald auf den Fußwurzeln hodend, bald auf dem Bauche liegend, oder tummeln 
fi) munter und übermüthig umher, führen die wunderlichiten Tänze aus, indem fie wie toll in 
einem engen reife hin= und herlaufen, die Flügel heben und zitternd fchwingen, ala ob fie verjuchen 
wollten, in die Luft fich zu erheben. Die drüdendjte Sonnenhihe jcheint fie nicht im mindeften zu 
beläjtigen, ebenjowenig als der glühende Sand fie behelligt. Später gehen fie vielleicht zur Träne, 
nehmen jogar, wie Heuglin beobachtete, ein Bad im Meere, indem fie auf Sandbänfen in das 
Waſſer waden und bier, oft weit vom Ufer entfernt, bis an den Hals eingetaucht, längere Zeit 
jtehend verweilen. Nachmittags weiden fie wiederum, und gegen Abend fuchen fie an irgend einer 
geeigneten Stelle ihr Nachtlager, legen fich mit zufammengefnidten Beinen auf den Bauch und 
ichlafen, ohne jedoch auch jet noch ihre Sicherung zu vernachläffigen. Bor drohenden Gewitter: 
ftürmen legen fie fich ebenfalls nieder; im allgemeinen aber lieben fie Bewegung mehr ala Rube 

Die ftarken und behenden Läufe erjegen dem Strauße zwar nicht das Ylugvermögen anderer 
Vögel, verleihen ihm aber doch eine Bewegungsfähigkeit, welche wahrhaft in Erſtaunen jeßt. Bei 
meiner Reiſe durch die Bahiuda überritt ich eine jandige Stelle, auf welcher Straußenfährten in allen 
Richtungen fich kreuzten. Man konnte anihnen deutlich erfennen, ob der Bogel behaglichen Schrittes 
gegangen oder trabend gelaufen war. Im erjteren Falle waren die Fußſtapfen ein bis anderthalb, 
im leßteren zwei bis drei Meter von einander entfernt. Anderjon verjichert, daß der Strauf, 
gejagt und auf geringe Entfernung Hin, die englifche Meile vielleicht in einer halben Minute durch— 
laufen könne, weil feine Füße den Boden faum zu berühren fcheinen und jeder Schritt nicht felten 
vier bis fünfthalb Meter weit fei. Diefe Angabe ift gewiß übertrieben, wohl aber ift es richtia, 
daß der Bogel mit einem Rennpferde an Schnelligkeit nicht nur wetteifert, jondern es überholt: 
das Wort der Bibel: „Zur Zeit, wenn er hoch fähret, erhebt er fich und verlachet beide, Roß und 
Mann“, enthält alfo die vollftändige Wahrheit. Bei ſehr eiligem Laufe breitet der Strauß jeine 
Flügel, vielleicht weniger, um fich im Gleichgewichte zu Halten, als infolge der Erregung, melde 
fich feiner unter ſolchen Umftänden bemächtigt, und welche er auch ſonſt in derjelben Weiſe zu 
befunden pflegt. 

Als den am beften enttwidelten Sinn des Straußes hat man unzweifelhaft das Geficht anzı- 
jehen. Das Auge ift wirklich ſchön und feine Sehkraft erftaunlich groß. Alle Beobachter ftimmen darin 
überein, daß man aus dem Gebaren des Rieſenvogels deutlich wahrnehmen kann, wie er auf Meilen 
hin jein nadtes Gebiet beherrſcht. Nächftdem find Sehör und Geruch am meiften entwidelt, Gefühl 
und Geſchmack aber wohl jehr jtumpf; wenigftens läßt das Gebaren des Vogels hierauf ſchließen 
Ueber die geiftigen Fähigkeiten lautet das UrtHeil verfchieden; denn während einige Forſcher mit 
der Bibel übereinftimmen, welche jagt, daß Gott ihm die Weisheit genommen und feinen Verſtand 
zuertheilt Habe, rühmen andere die Klugheit, namentlich die Borficht und Scheu des Vogels. Ich 
habe jahrelang mit Straußen verkehrt und muß ebenfalls der Bibel beipflichten. Meiner Anfict 
nad) gehört der Strauß zu den dümmſten, geiftlofeften Bögeln, welche es gibt. Daß er ſehr 
icheu ift, unterliegt feinem Zweifel: er flieht jede im ungetvohnte Erjcheinung mit eiligen Schritten, 
würdigt aber ſchwerlich die Gefahr nach ihrem eigentlichen Werthe, weil er fich auch durch ihm 
unjchädliche Thiere aus der Faſſung bringen läßt. Daß er unter den Eugen Zebraherden lebt und 
ji) deren Borficht zu Nuße zu machen jcheint, jpricht Feineswegs für feinen Verftand; denn die 
Zebras jchließen fich ihm an, nicht er ihnen, und ziehen aus dem jchon durch feine Höhe zum 
Wächteramte berufenen Vogel, welcher davon ftürmt, jobald er etwas ungewohntes fieht, beitmög- 
lichjten VBortheil. Das Betragen gefangener Strauße läßt auf einen bejchränkten Geift ſchließen 
Sie gewöhnen fich allerdings an den Pfleger und noch mehr an eine gewiffe Oertlichkeit, laſſen ſich 
aber zu nichts abrichten und folgen augenblidlichen Gingebungen ihres ſchwachen Gehirnes blind— 
lings nad. Empfangene Züchtigungen jchreden fie zwar für den Augenblick, befjern fie aber nicht: 
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he thun dasjelbe, wegen deſſen fie beftraft wurden, wenige Minuten fpäter zum ziveiten Male: fie 
fürchten die Peitjche, fo lange fie diejelbe fühlen. Andere Thiere laffen fie gewöhnlich gleichgültig; 
während der Paarungszeit aber, oder wenn fie jonft in Erregung gerathen, verfuchen fie, an den— 
ſelben ihr Müthchen zu fühlen und mißhandeln fie ohne Grund und Urjache, oft auf das abſcheu— 
lihite. Gin männlicher zahmer Strauß, welchen wir befaßen, vertvundete ein Weibchen, ehe er fich 
an dasfelbe gewöhnt hatte, mit den fcharfen Nägeln feiner Zehen gefährlich. Er ſchlug dabei immer 
nach vorn aus und zwar mit folcher Kraft und Sicherheit, daß er jedesmal die Bruft der bedrängten 
Straußin entjeglich zerfleifchte. Uns fürchtete er ebenfowenig wie die Thiere, und wenn er fich 
gerade in Mufregung befand, durften wir ung ohne die Nilpferdpeitiche in der Hand nicht auf den 
ihn beherbergenden Hof wagen. Niemals haben wir bemerkt, daß er zwifchen uns oder Fremden 
unterichieden hätte; doch will ich damit nicht behaupten, daß er nicht nach und nach fich an eine 
beitimmte Perfönlichkeit gewöhnen könne. Gern ftimme ich mit Heuglin überein, wenn er jagt, 
daß fein ganzes Wefen das Gepräge von Haft und Eile trage, objchon er zuweilen auch längere 
Jet wie träumend und gedankenlos ins weite ftarre; entjchieden aber muß ich meinem verftorbenen 
yreunde wideriprechen, wenn er das Weſen auch als friedlich bezeichnet. 

Pflanzenſtoffe bilden die hauptſächlichſte, jedoch nicht ausfchließliche Nahrung des Straußes. 
Ja der Freiheit weidet er nach Art des Truthahnes, indem er Gras, Kraut und Laub abbeißt oder 
Körner, Kerbthiere und Kleine Wirbelthiere vom Boden auflieft; in der Gefangenjchaft würgt er 
alles ihm erreichbare hinab. Er jcheint einen untiderjtehlichen Hang zu befiken, nach allem, was 
ucht niet» und nagelfeft ift, zu baden und es womöglich aufzunehmen und in den Magen zu 
Krördern. Gin ihm vorgeworfener Ziegelbroden, eine bunte Scherbe, ein Stein oder ein anderer 
ungeniegbarer Gegenjtand erregt feine Aufmerkſamkeit und wird ebenfo gut verjchlungen, als ob es 
en Stüd Brod wäre. Daß Strauße zu Selbjtmördern werden können, indem fie ungelöjchten Kalt 
treffen, fteht mit meinen Beobachtungen im Einklange. Wenn wir in Chartum etwas verloren 
hatten, welches für eine Straußenkehle nicht zu umfangreich und für den kräftigen Magen nicht 
 ihwach war, fuchten wir regelmäßig zuerjt im Straußenfothe nach dem vermißten Gegenjtande 

und sehr oft mit Glüd. Mein ziemlich umfangreicher Schlüffelbund hat den angegebenen Weg, 
wern ich nicht irre, mehr al3 einmal gemacht. Berchon fand bei Zergliederung eines Straußes 
in dem Wagen Gegenftände im Gewichte von 4,228 Kilogramm vor: Sand, Werd und Lumpen 
ım Gewichte von 3,5 Kilogramm und drei Eifenftüde, neun englifche Kupfermüngen, eine kupferne 
Tbärangel, zwei eiferne Schlüffel, fiebzehn Fupferne, zwanzig eiferne Nägel, Bleilugeln, Knöpfe, 
Schellen, Stiefel ꝛc. Kleinere Wirbelthiere werden gern verzehrt. Meine gefangenen Strauße in 
Ödartum fraßen einige Küchlein, welche fich unvorfichtig in ihre Nähe gewagt hatten; Methuen 
beobachtete dasielbe. „Eine Ente hatte eine hoffnungsvolle Schar Junge zur Welt gebracht und 
fübrte fie mit mütterlichem Stolze im Hühnerhofe hin und her. Hier trafen fie auf den Strauß, 
welcher mit feierlichen Schritten auf und ab ging, und dieſer verjchludte alle jungen Enten, eine 
ach der anderen, ald wären es ebenjo viele Auſtern gewejen.” Heuglin zählt, gewiß nicht mit 
Unrecht, allerlei Kriechthiere, junge Vögel und Wüftenratten zu jeinen Nährftoffen. 

Gefräßig fann man den Strauß gleichwohl nicht nennen; denn die Nahrungsmenge, welche 
er verzehrt, jteht keineswegs außer Verhältnis zu feiner Größe. Für feine Genügſamkeit jpricht 
Son fein Aufenthalt in Gegenden, welche jo arm find, daß man es oft nicht begreift, wie fich der 
grobe Vogel überhaupt ernähren fann. Sein Gebaren beim Freſſen erjcheint gierig, ohne es 
Eigentlich zu fein. Dagegen nimmt er tagtäglich eine bedeutende Waffermenge zu fih. Es ijt 
zahriheinlich, daß auch er, wie das Kamel, mehrere Tage lang durften fann; in der Kegel aber 
Äinzet er fich tagtäglich an Quellen oder Wafferlachen ein und vergißt, wenn ihn arger Durft 
quält, fogar die ihm jonft eigene Scheu. „Wenn Strauße an einer Quelle trinken“, jagt Ander- 
fon, „scheinen fie weder zu hören, noch zu jehen. Während unferes Aufenthaltes an einer jolchen, 
wo ich in kurzer Zeit acht diefer prächtigen Vögel tödtete, erichienen fie regelmäßig jeden Mittag, 
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und, obwohl ich mich nicht an fie heranichleichen konnte, ohne von ihnen gejehen zu werben, ließen 
fie mich doch in Schußweite fommen und zogen fich nur Schritt für Schritt zurüd.“ Genau das 
jelbe haben mir die Araber erzählt, und nach Beobachtungen an gefangenen fcheint mir die Angabe 
glaubwürdig. Ob mit diefer Menge von Getränt in Verbindung fteht, daß der Strauß harnt, wie 
es jonjt fein anderer Vogel thut, laſſe ich dahingeftellt fein. 

Ueber die Fortpflanzung find wir erft durch die Beobachtungen, welche an gefangenen 
Straußen angeftellt werden konnten, aufgeklärt worden. In früheren Berichten vermiichen ſich 
Wahrheit und Dichtung. Sparrmann ift der erfte Naturforjcher, welcher aus eigener Anjchauung 
eine wahrheitägetreue Schilderung gibt; aber auch er läßt fich durch Mittheilungen der Eingeborenen 
beirren. „Beute“, jo erzählt er, „scheuchten wir einen Strauß, und zwar ein Männchen, vom Reite, 
welches er mitten auf dem freien Felde hatte, das indeffen aus nichts weiter bejtand, als aus dem 
Gröboden, auf dem die Eier [oje und frei lagen. Der Strauß läßt aljo feine Gier nicht Liegen, 
damit fie von der Sonne allein ausgebrütet werden, jondern er fißt fie aus, zum wenigjten thut er 
dies in diejem Theile von Afrika. Es erhellt aus jenem Umftande, daß Männchen und Weibchen 
abwechjelnd brüten. Die eigentliche Anzahl der Eier, welche die Strauße jedesmal legen, getraut: 
ich mir nicht genau zu beſtimmen. Derjenigen, welche wir jeßt antrafen, waren nur elf; fie waren all 
friich und follten vermuthlich mit verichiedenen vermehrt werden; denn ein anderes Mal jagten zwi 
meiner Hottentotten wieder einen Strauß auf und nahmen vierzehn Eier aus dem Nefte, von denen 
fie mir die meiften brachten, die übrigen aber liegen ließen, weil fie jolche nicht für frifch hielten. 
Wahrjcheinlich legt alfo der Strauß jechzehn, achtzehn oder zwanzig Eier.“ 

Lichtenstein bejchreibt das Brutgefchäft ausführlicher. Nachdem er angegeben hat, da} 
während der Brutzeit nie mehr ala vier bis fünf Strauße, ein Hahn und drei bis vier Henn, 
beiiammen leben, jagt er: „Alle die Hennen legen ihre Eier in ein und dasjelbe Neft, welches aus 
nichts weiter bejteht als aus einer runden Vertiefung in dem etwas aufgeloderten Thonboden 
welche jo groß ift, daß fie diefe beim Brüten eben bededen können. Rund umber jcharren fie mit 
den Füßen eine Art von Wall, gegen welchen fich die Gier im äußerten Kreiſe anlehnen. Jedes 
Ei im Nefte jteht auf der Spite, damit ihrer die größtmöglichite Zahl Plat finde. Sobald zehn 
bis zwölf Eier in dem Nefte find, fangen fie an zu brüten und zwar abwechjelnd, indem am Tage hd 
die Hennen einander ablöfen; bei Nacht aber brütet das Männchen allein, um die Angriffe dei 
Schakals und der wilden Haben, welche den Eiern gierig nachftellen, abwehren zu fünnen. Indeſſen 
legen die Kennen während des Brütens immer fort, und nicht nur bis das Neft voll ift, welcher Fal 
eintritt, ſobald dreißig Gier darin find, jondern auch nachher. Diefe fpäter gelegten Eier Liegen 
unordentlich um das Neft herum und jcheinen von der Natur dazu bejtimmt, die Raubjucht dr 
oben genanuten Feinde zu befriedigen, denen fie lieber diefe friichen Gier, als die jchon bebrüteten 
preisgeben will. Indeffen haben fie noch eine wichtigere Beitimmung, die nämlich, den jungen 
Straußen, welche, wenn fie ausgefrochen find, ſchon die Größe eines gewöhnlichen Hahnes haben. 
und beren zarte Magen doch nicht gleich das harte Futter der Alten vertragen, zur erſten Nahrun; 
zu dienen. Die Alten jelbft zertreten ihnen eines diefer Eier nach einander und bringen fie dur 
diefes nahrhafte Futter in kurzer Zeit jo weit, daß fie jelbft im Stande find, fich im Felde ib 
Nahrung zu fuchen. Beſonders jorgfältig fuchen die Strauße den Ort zu verheimlichen, wo fie ib 
Neft angelegt haben. Sie laufen nie gerade darauf zu, jondern pflegen e3 erjt in weiten Bogen pu 
umfreifen. Ferner löfen fich die Weibchen im Brüten entweder nicht unmittelbar ab, und ent 
fernen fich exft beide aus dev Gegend des Neftes, damit man nicht gewahr werde, two fie fich legen 
oder fie wechjeln jo jchnell, daß der etwaige Späher nie beide zugleich zu jehen befomint. Am 
Tage verlaffen fie das Neft auc wohl gang und überlaffen der Sonne das Gejchäft des Brütene. 
Sobald fie bemerken, daß ihr Neft entdedt ift und daß ein Menſch oder ein Raubthier dabei gemeie. 
die Yage der Gier verändert, oder wohl gar davon mitgenommen, zerftören fie es augenblidiit 
jelbft, zertveten alle Eier und legen an einem anderen Orte ihr Neft an. Wenn daher die Anfiedler 
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ein Reit finden, pflegen fie fich mit einem oder ein paar der umherliegenden, noch nicht bebrüteten 
Gier zu begnügen, fcharren mit einem Strauche die Spuren ihrer Fußtritte wieder zu und können 
auf diefe Art ein jolches Neft zu einer wahren Vorrathskammer eines jehr angenehmen Nahrungs- 
mitteld machen, aus welcher alle zwei bis drei Tage foviel geholt werden kann, als die Haushaltung 
von bedarf. In den Wintermonaten (Juli, Auguft, September) findet man die Straußenneiter 
am häufigiten, und dann taugen die (Federn, die beim Brüten viel auf der Erde abgeftoßen und 
deſchädigt werden, am wenigjten. Indeſſen habe ich zu allen Jahreszeiten Nefter und bebrütete 
Ger gefunden.‘ 

Tiefer Bericht, welcher fich theilg auf eigene Beobachtung, zum größeren Theile aber wohl 
auf die Erzählung der Südafrifaner gründet, findet fich nicht nur in den meiſten Reiſebeſchrei— 
dungen wieder, jondern ift auch in alle Naturgefchichten übergegangen, enthält aber, wie wir 
jeht willen, viel unrichtige®. Auch Hartmanns Angabe, daß das Weibchen zweimal im Jahre 
wölt bis zwanzig, mitunter jogar dreißig, Eier lege, iſt offenbar falſch. 

Verfucht man, die Spreu vom Weizen zu jondern, jo ergibt fich, daß allerdings mehrere Hennen 
in ein und dasjelbe Neft legen, daß aber in der Regel nicht fie fihen, fondern daß der Strauß brütet, 
und jene höchjtens ausnahmsweije an diefem Gefchäfte fich betheiligen. Je nach der Gegend tritt 
die Brutzeit Früher oder jpäter ein, immer und überall aber kurz vor Beginn des Frühlings, 
wilber das Weidegebiet der jungen Brut ergiebig macht. Der Hahn umtanzt die Henne mit 
erhobenen und zitternden Flügeln und unter allerlei Sprüngen und Geberden, wie dies fpäter 
ach ausführlicher geichildert werden wird, und betritt fie dann in fibender Stellung. Nach 
scraumer Zeit legt das Weibchen fein erftes Ei und die übrigen in Zwifchenräumen von je zwei 
Tegen nach, bis das Gelege vollftändig ift. Nunmehr beginnt die Bebrütung, und zwar zumeift 
ton Seiten des Männchens, welches unter Umftänden die Henne überhaupt nicht zuläßt oder ihr 
tod nur dann zu fißen geftattet, wenn es fich zeitweilig entfernen muß, um die nöthige Nefung 
nehmen. In kühleren Gegenden werden die Gier während des Tages ebenfo regelmäßig 
terätet wie während der Nacht, im Inneren Afrikas dagegen bei Tage ohne Schaden für fie 
kondenlang verlaffen, dann aber gewöhnlich mit Sand zugededt. Lehteres wurde mir von den 

Seinen erzählt und durch Triftram jelbjt beobachtet. „Einmal, aber auch nur einmal”, jagt 
diejet verläßgliche Forscher, „hatte ich das Glüd, ein Straußenneft auszunehmen. Mit Hülfe unferer 
derngläier beobachteten wir zwei Vögel, welche längere Zeit auf einer und derjelben Stelle ftanden, 
und fühlten uns veranlaßt, dahin zu reiten. Nachdem wir die ſchwer zu verfolgende Fährte auf: 
cehunden hatten, ritten wir zur Stelle, auf welcher wir die Strauße hatten ftehen fehen, und fan— 
den dort den Sand niedergetrampelt. Zwei Araber begannen mit ihren Händen zu wühlen und 
raten bald vier frifche Gier aus einer Tiefe von ungefähr jechzig Gentimeter unter der Oberfläche 
um Boricheine.” Die Eier jelbft find verfchieden groß, erflärlicherweife aber die größten von 
lem Bögeleiern. Ihre Länge ſchwankt zwifchen einhundertundvierzig bis einhundertfünfund- 
hunfig, ihr Durchmeffer an der didjten Stelle zwijchen einhundertundzehn bis einhundertfieben- 
undzwanzig Millimeter; die Geftalt ift jchön eiförmig, an beiden Enden faft gleich abgerundet, 
Ne glänzende Schale jehr hart und did, die Färbung gilblichweiß mit hellgelblicher, marmorartiger 
Jihnung. Das Gewicht beträgt nach Hardy's Unterfuchung im Durchſchnitte eintaujendvier- 
yundertzweiundvierzig Gramm, ebenjoviel wie das von vierundziwanzig Eiern des Haushuhnes. 
Ter Dotter ift ſchmackhaft, obſchon bei weitem weniger mild als der des Haushuhnes. Die Gier, 
eldie man ums Net herum findet, haben gewiß nicht den Zwed, welchen ihnen Lichtenftein 
wichreibt, jondern werden nachträglich noch von dem oder jenem Weibchen abgelegt, während das 
Nännhen bereits brütet. Es ift erflärlich, daß eine ſolche Anficht über ihre Verwendung ent» 
fteben konnte, aber jchiver begreiflich, wie ein Naturforjcher, welcher doch über die erfte Nahrung 
janger hühnerartigen Vögel unterrichtet fein muß, jener Meinung Glauben beimefien konnte. 
Kach einer zwiichen fünfundvierzig bis zweiundfunfzig Tagen ſchwankenden Brutzeit entichlüpfen 
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die Jungen und werben ſofort, nachdem ſie abgetrocknet, vom Neſte weg und zur Weide geführt. 
Ueber fie kann ich aus eigener Erfahrung berichten, da ich einmal zu gleicher Zeit zehn von ihnen 
bejeffen, gepflegt und beobachtet habe. Nach Verficherung der Sudäner, welche fie mir brachten, 
waren fie höchitens einen Tag alt; zum mindeften behaupteten die Leute, es jei unmöglich, ältere 
zu fangen. Es find allerliebfte Thierchen, welche aber fonderbar ausjehen, da fie eher einem Igel 
ala einem Vogel gleichen. Ihre Bederfung bejteht nämlich nicht aus Federn, fondern aus fteifen, 
dem Igel ähnlichen Horngebilden, welche in allen Richtungen vom Körper abjtehen. Der Scheitel 
ift, nach Heuglin, welcher eine Bejchreibung von ihnen genommen hat, lebhaft roftröthlich mit 
wenigen jchwarzen Tigerfleden, der Hals ſchmutzigweiß, ins Fahle jpielend; Wangen, Ohrgegend 
und Kinn find reiner weiß, die Halsjeiten durch braunſchwärzliche Längäflede, Naden und Hinterhals 
durch drei deutliche, ebenjo gefärbte Längsjtreifen geziert; die Bruft ift falbweißlich, der Baud 
ſchmutzigweiß, der Rüden auf weißlichem Grunde mit etwas fraufen, hell ftrohgelblichen und 
glänzend ſchwarzen, im ſpitzigen Theile abgeplatteten Tanzettförmigen Borften bekleidet. Ihr 
Betragen ift das junger Trappen oder Hühner. Sie laufen fofort nach dem Ausfriechen ebenio 
behend und gewandt als diefe umher und find geichict genug, ihre Nahrung zu erbeuten. Nach 
dem meine gefangenen ungefähr vierzehn Tage alt geworden waren, benahmen fie fich jo jelbjtändig, 
daß wir annehmen durften, fie vermißten die Führung ihrer Eltern nicht. Gleichwohl wiſſen wir, 
daß diefe oder mindejtens der Bater ihnen forgfältige Pflege angedeihen läßt. Schon der brüten: 
Strauß bethätigt warme Liebe zu den Eiern, tritt verhältnismäßig jtarken Feinden fühn gegen: 
über und nimmt zu allerlei Kunftgriffen feine Zuflucht, wenn er meint, einen unwillkommenen 
ihm zu ſtarken Gegner loswerden zu können. Anderjon erzählt von einem Zujammentreften 
mit einer Straußenfamilie, auf welche Jagd gemacht wurde. „Sobald die älteren Vögel unier: 
Abficht bemerkten, begannen fie eine eilige Flucht, das Weibchen voran, hinter ihm die Jungen und 
zulegt das Männchen, welches in einiger Entfernung von den übrigen die Flucht jchloß. Es las 
etwas wahrhaft rührendes in der Sorge, welche die Eltern für ihre Jungen an den Tag legten 
Als fie jahen, daß wir ihnen immer näher famen, ließ das Männchen plößlich in jeinem Lauf: 
nach und änderte feine Richtung; da wir aber doch von unferem Vorhaben nicht abjtanden, 
bejchleunigte es wieder feinen Lauf, ließ die Flügel hängen, jo daß fie faſt den Boden berührten, 
und fprang um uns herum, erſt in weiteren und dann in engeren Streifen, bis es uns auf Piftolen: 
ihußweite nahe kam. Jetzt warf es fich plößlich auf den Boden, ahmte die Bewegung eines ſchwer 
verwundeten Vogels nach und ftellte ſich, als müſſe es mit aller Kraft arbeiten, um wieder auf 
die Beine zu fommen. ch hatte bereits nach ihm gejchoffen und glaubte wirklich, daß es wer: 
wundet jei, eilte deshalb zu ihm Hin, mußte aber bald erfahren, daß fein Betragen nur eine Krieg“ 
lift von ihm war; denn jobald ich ihm näher kam, ftand es langjam auf und rannte in entgegen: 
gejehter Richtung dem Weibchen zu, welches mit den Jungen ſchon einen bedeutenden Vorſprung 
erlangt hatte.” 

Mit dem Alter von zwei Monaten verlieren fich die Stachelfedern der jungen Strauße und 
machen dem unjcheinbaren, grauen Gewande der Weibchen Platz. Diejes tragen beide Gejchlechter 
bis zu ihrem zweiten Lebensjahre. In diefem fieht dag Männchen jchon ſchwarz aus, erſt im 
dritten Jahre aber ift e8 ausgetwachien, ausgefärbt und zeugungsfähig. 

Der Strauß erträgt, fall3 er genügenden Raum zu freier Bewegung hat, bie Gefangenjcaft 
ohne Kummer, läßt fich auch, wie jchon angedeutet, jo an einen gewifjen Ort gewöhnen, daß er 
nach Belieben umberjchweifen darf, ebenfo hüten und auf Reifen mitnehmen. Duveprier jah 
auf dem Wege nach Rhat im Lande der Tuarels einen zahmen Strauß einer Karawane folgen. 
Dem Vogel wurden, wenn er fich ſonſt überlaffen blieb, Feſſeln an die Füße gelegt, wie fie die 
Kamele auf der Weide tragen, damit er fich nicht verlaufen möge; im übrigen beauffichtigte man 
ihn nicht, und er erfchien auch regelmäßig wieder mit den Kamelen, denen er dann feſſellos folgte 
Auch Heuglins gezähmte Strauße wurden mit den Pferden und KHamelen frei auf die Weide 
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getrieben oder durften fich nach Belieben in den Straßen der Ortjchaften bewegen. Im Inneren 
Arifas pflegen alle wohlhabenden und vornehmen Leute, jehr häufig aber auch die Dorfbewohner 
der Steppe, zu ihrem Vergnügen Strauße zu halten. In der Ortichaft Haſchäba in Kordofän 
fand ich zwei Strauße, welche in einem halbwilden Zujtande lebten, nad) freiem Ermeſſen im 
Torte oder der es umgebenden Steppe umberliefen, von ung erfauft und in einer Anmwandlung 
von lindiſcher Ruhmſucht jchlieglich todtgefchoffen und abgebalgt wurden. In Chartum jchauten 
über die Mauern der größeren Höfe regelmäßig ein Paar Straußenköpfe weg; in anderen Ort- 
ihaften fanden wir diejelbe Liebhaberei bethätigt. Es bedurfte eines einzigen Wortes, d. h. nur 
des Rühmens der Vögel, um glüdlicher Befiger von Straußen zu werden. Im Sudän dachte 
niemand daran, Iehtere zu Hausthieren zu ftempeln, beziehentlich fie in irgend einer Weiſe zu 
benußen; man hielt fie einzig und allein des Vergnügens wegen und gab fich nicht die geringite 
Mühe, fie zu züchten, ebenjorvenig als man darauf ausging, ihre Federn zu verwerthen. Erſt der 
neueiten Zeit gebührt das Verdienft, die Züchtung verjucht und Erfolge erzielt zu Haben. 

Die erften Strauße wurden in Algier gezüchtet. In Ham hielt man, laut Hardy, jeit 
vhn Jahren in einem ziemlich engen Raume der dortigen Baumjchule zahme Strauße. Es 
waren zufällig viel mehr Männchen ala Weibchen vorhanden. Die Männchen befämpften fich 
beitändig, und die Weibchen legten nicht, fei es nun, daß fie zu jung waren, oder daß die Dertlichkeit 
nichts taugte. Nachdem viele weggejchenkt worden, blieben zwei Männchen und zwei Weibchen 
übrig. Dieſe fperrte man nun im Jahre 1852 in ein Freisförmiges Gehege von junfzehn Meter 
Turchmeffer ein. Die Paare jchienen fich bald gewählt zu haben; aber die beiden Männchen 
befämpften fich fortwährend, bis endlich eines fich zum Alleinherricher aufwarf. Es war um die 
Paargeit, welche fich auch äußerlich bei dem Männchen durch verfchiedene Zeichen Fundgibt: die 
nadte Haut der Schenkel färbt fich lebhaft roth; das Gefieder prangt in feiner ſchönſten Schwärze. 
Ter Hahn ſucht feine Liebe durch eigenthümliche Geberden und Tänze auszudrüden und läßt 
Iembdartige, heijere, tiefe Laute ertönen. Er Hodt fich vor dem Weibchen auf die Fußwurzel nieder, 
vemeat Hals und Kopf in regelmäßiger Weife, zittert am ganzen Körper und jchlägt mit den 
Hügeln. Beim Schreien wirft er den Hals zurüd, jchließt den Schnabel und ftößt nun durch 

hampihafte, aber mwillkürliche Bewegungen des ganzen Körpers die in der Lunge enthaltene Luft 
bewer, wobei er feine Kehle außerordentlich aufbläht. Die dreimal drei Töne, welche er oft wie: 
derholt, erinnern an das Brüllen des Löwen, aber auch an ein bumpfes Trommeln. Der zweite 
Mt um einige Töne höher als der erſte, der dritte viel tiefer und gebehnt, gegen das Ende hin 
lmählich verichwächt. Es wurde ein Net gegraben, und unmittelbar darauf begann das Weibchen 
zu legen. Männchen und Weibchen arbeiteten am Nefte, fahten die Erde mit dem Schnabel und 
warfen fie jo aus dem greife heraus, welchen fie graben wollten. Während diefer Arbeit wurden die 
Flügel niedergebeugt und zitternd beivegt. Der Boden war voll Schuttjteine und Kiesjand, welche 
wiammen eine feſte Maſſe bildeten; dennoch wurde die etwa ein Meter im Durchmeffer haltende 
Grube nur mit dem Schnabel ausgetieft, auch ein größerer Stein mit ihn herausgefördert. Troß 
diefer Vorkehrungen legten die Hennen ihre Eier nicht in die gegrabenen Nejter, vielmehr bald 
dahin, bald dorthin. 

Im December des Jahres 1856 brachte Hardy das Paar in einen geräumigeren und 
ruhigeren Park, welcher zur einen Hälfte mit Bäumen und Gebüjch bededt, zur anderen durch ein 
hohes Gebäude geihüßt war. Im Januar gruben die Strauße ihr Neft in die Mitte des Gehölzes, 
gerade am dichteft belaubten Orte. Gegen den funfzehnten begann das Weibchen zu legen. Zwei 
Gier wurden an verjchiedene Orte, die übrigen zwölf zufammen nach einander in das gegrabene 
Neit gelegt. In den erften Tagen des März fingen fie an zu brüten. Cine Woche nachher fiel 
ftarfer und dauernder Regen; das Waſſer drang ins Neft ein, die Eier lagen bald in einer Art von 
Viörtel eingebettet, und die Eltern verlieken ihre Brut. Hardy traf Vorkehrungen, ließ an der 
betreffenden Stelle ein Sandhügelchen aufführen und bededte die Stelle außerdem nod durch 
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Strohinatten. Zu jeiner großen Genugthuung fah er gegen Mitte des Mai die Straußen ein 
neues Nejt und zwar auf der Spite des fünftlichen Hügels graben. Bald darauf begann das 
Legen wieder. In den letzten Tagen des Juni bejchäftigten fich die Vögel viel um das Neft; vom 
zweiten Juli an brüteten fie regelmäßig. Am zweiten September jah man ein Junges neben dem 
Nejte umberlaufen; vier Tage jpäter gaben die Alten das Brüten auf und befaßten ſich nur 
noch mit ihrem Sprößlinge. Hardy zerbrach die Eier und fand in ihnen drei Keimlinge, deren 
Entwidelung jchon ziemlich weit vorgejchritten war. Der ausgejchlüpfte Strauß wuchs prächtig 
heran und erreichte feine volle Ausbildung. 

Am achtzehnten Januar begann die Straußin wieder zu legen und zwar genau in derjelben 
Weiſe wie früher. Nachdem zwölf Eier im Nefte waren, ſchickte fie fich zu Anfang des März zum 
Brüten an, indem fie über Mittag bald längere, bald kürzere Zeit darauf jaß. Vom zwölften Mär; 
ab blieb fie fejt auf den Eiern ſitzen; dann, namentlich bei Nacht, theilte der Strauß das Brut: 
gejchäft mit ihr, Harrte immer länger aus, und gegen das Ende der Brütezeit Hin ſaß er mehr als die 
Straußin ſelbſt. Jedesmal, wenn fich beide ablöften, unterfuchte dasjenige, welches fich zu ſetzen 
im Begriffe war, die Eier eines nach dem anderen, indem e3 fie umdrehte und einzeln an einen 
anderen Ort rollte. Bei Regenwetter legte fich derjenige Strauß, welcher nicht auf den Giern ſaß, 
dem anderen an die Seite, um ihm im Schuße der Eier beizuftehen. Schon in den erjten Tagen 
des Brütens war ein Ei aus dem Nejte geworfen worden. Es blieb unberührt und wurde von den 
Straußen nicht zertrümmert. Am elften Mai jah man einige fleine Strauße den Kopf unter den 
Flügeln des brütenden Alten hervorjtreden, am Morgen des dreizehnten Männchen und Weibchen 
das Neft verlaffen und eine Herde von neun Jungen anführen. Die Heinften wankten noch mit 
unficheren Schritten, die älteften liefen jchon raſch umher und pflüdten die zarten Kräuter ab. 
Vater und Dlutter wachten über ihnen mit großer Sorgfalt; insbefondere der Vater befundete die 
wärmjte Zärtlichkeit gegen fie und nahm fie bei Nacht unter feine Flügel. 

Desmeure, welcher dem Ihiergarten des Fürjten Demidoff in San Donato bei yloren, 
vorjteht, brachte im Januar 1859 eine Straußin zu einem älteren Männchen, beobachtete gegen 
Ende des März die erjte Vereinigung der beiden Vögel und jah, daß das Männchen einige Tagt 
nachher anfing, ein Neft an dem dazu beftimmten Orte zu graben. Grit vom zwölften Mai a 
begann die Straußin regelmäßig zu legen, jo daß ſich am achtzehnten Juni dreizehn Gier im 
Neſte befanden. Das Männchen ftattete täglich den Eiern feinen Befuch ab, drehte fie um, ftreichelte 
fie mit den Flügeln, ſetzte jich aber noch) nicht zum Brüten nieder. Grit am einundzwanzigſten 
Juni bebrütete e3 fie, nachdem es fie jorgfältig umgewendet, zwei Stunden lang und ebenfo an den 
drei folgenden Tagen. Da man bemerkte, daß es die Eier nur verließ, um in feine Hütte zum 
Schlafen zu gehen, wurde die leßtere geichloffen und der Strauß blieb nun auch nachts auf den 
Giern jißen, erhob fich erft am Morgen um acht Uhr auf eine Viertelftunde zum Freffen und hielt 
nachmittags eine zweite Mahlzeit. Ohne die geringite Unterbrechung befolgte er diefe Zeiteinthei- 
lung einundfunfzig Tage lang, und zwar jo regelmäßig, daß man ihn, wein man ihm die Nab- 
rung zehn Minuten vor feiner Eſſensſtunde reichte, jtets noch brütend antraf. Am jechzehnten 
Auguft verließ er die Brut eine Stunde lang, und am folgenden Morgen ſah man zwei junge, ſeht 
lebhafte Sträußchen quer durch den Park laufen und Sand aufnehmen. Es wurde ihnen eilig eine 
Miichung aus untereinander gehadten Eiern, Salat und Brod, kurz, ein Faſanenfutter zubereitet. 
Sie waren ſehr begierig danach, fättigten fich und kehrten fodann zu ihrem Vater zurüd, welder 
feinen Posten nicht verlaffen hatte und jett nur die Flügel hob, um fie wieder darunter zu nehmen 
Bis drei Uhr nachmittags blieben fie verſteckt; da erhob fich der Alte nach feiner Gewohnheit und 
lief mit den Jungen dem Futtertroge zu. Man jah ihn hier das Futter fchnabelweije nehmen, & 
zerkleinern und zärtlich jedem feiner Kinder davon vorlegen. Nachdem die Küchlein ihren Hunger 
gejtillt hatten, begaben fie fich wieder unter die väterlichen YFittige. Das Weibchen nahın an dem 
Brutgejchäfte feinen anderen Antheil, als daß e3 einige Male, während das Männchen zum Freſſen 
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ging, zu den Eiern kam und diefelben vorſichtig umwendete. Sobald es dies gethan, entfernte es 
fi) wieder. Später liebfofte es die Jungen, machte fich aber doch fein Gewiffen daraus, ihnen ihr 
Futter wegzufreffen, während das Männchen dasjelbe nie anrührte. Es wurde jchließlich in einen 
anderen Park gebracht. 

Suquet, Vorſtand des Ihiergartens in Marjeille, hatte nach vierjährigen Verfuchen und 

Rahforichungen endlich ebenfalls die Freude, Strauße zu züchten. Zum Orte feiner Verſuche 
wählte er die Gegend von Montredon und hier ein Hügelgelände mit jandigem Boden und afrifa- 
niicher Pflanzenwelt. Die Strauße begannen mit dem Neftbaue, nachdem fie fich in den ihnen 
zugewieſenen Gehegen eingerichtet Hatten, indem fie zunächit eine einfache Aushöhlung im Sande 
ausgruben und vermittels einer fonderbaren Bewegung des Haljes rings um diefelbe einen runden 
Ball aufhäuften, welcher dem Nefte die Gejtalt eines Eleinen Hügel! gab. Das Weibchen hatte 
bereits früher, ehe das Paar nach dem neuen Plabe gebracht wurde, einige Gier gelegt und fuhr 
von jegt an, immer in gleichen Zwifchenräumen von zwei Tagen, ohne Unterbrechung fort, jo daß 
man am zwanzigſten April funfzehn Gier im Nefte zählte. „Einige Stunden vor dem erjten Legen“, 
tagt Suquet, „Eauerte fich das Weibchen auf das Neft und brachte auf dem Brutplabe noch eine 
Veränderung an. Kurz vor bem Legen ließ es ein Schluchzen hören, welches ich früher nie wahr: 
genommen hatte, worauf dag Männchen zu ihm fam und fonderbare Bewegungen mit den Flügeln 
und dem Körper ausführte. Nachdem einige Eier in dem Nefte waren, fauerte fich die Straußin 
war auch noch darauf; aber das Legen ſelbſt fand außerhalb des Neftes jtatt. Sie jchleuderte 
nämlich immer das Ei in dem Nugenblide, in welchem es zum Vorjcheine fam, durch eine eigen- 
thümliche Bewegung außerhalb des Neftes, brachte es dann vermittels des Schnabels und des 
Halies wieder gegen das Nejt hin und legte es in die Mitte. In den leßten Legetagen fehte fie ſich 
don einige Stunden vor dem Legen auf das Neft und blieb auch lange nachher, oft den ganzen 
Tag, darauf figen. Während diefer Zeit zeigte fich der Strauß bejonders unruhig und lief mit 
groben Schritten durch den Park, befonders wenn jemand fich demjelben näherte. Vom zwanzigiten 
Rai an wurden die Rollen gewechjelt. Das Männchen brütete, und das Weibchen ſetzte fich nur 
dann auf das Neft, wenn jenes auf einige NAugenblide fich erhob. So blieb es fortan während der 
garen Brütezeit. Jeden Tag drehten die Strauße jänmtliche Eier um, ehe fie ſich darauf jegten 
und erhöheten den Sandwall immer mehr, jo daß man am Ende außer der Rüdenmitte und dem 
auf dem Sande ausgeftredten, an eine große Schlange erinnernden Halje des Vogels nichts mehr 
von ihm jah. Das Weibchen hielt fich in der Nähe des Neftes in ähnlicher Lage. 

„Rah Hardy's Beobachtungen in Algier jollte die Bebrütung jechsundfunfzig bis ſechzig 
Tage, je nach der Luftwärme, in Anfpruch nehmen. Zu meiner großen Meberrafchung benach- 
richtigte man mich aber ſchon am dritten Juni am Mittage, daß man glaube, ein Junges im Nefte 
bemerkt zu haben. Nach langem Beobachten und indem wir einen Nugenblid benußten, in welchem 
das Männchen das Neft verließ, überzeugten wir uns vollkommen von dem Dajein des Jungen. 
Ale anderen Gier waren noch ganz. Die Nacht machte unjeren Beobachtungen ein Ende; aber am 
anderen Morgen verfügte ich mich voller Erwartung nach dem Parke, weil ich fürchtete, daß der 
Ate das Neft verlaffen möchte, um das Junge zu führen. Im Laufe des Tages wurde ung die 
Freude, nicht weniger als elf ausgejchlüpfte Sträußlein zu zählen. Zwei Eier hatten die Alten 
am Abende vorher herausgeworfen, ohne daß wir wußten warum. Von dem Tage an gerechnet, 
an welchem dad Männchen die Brut übernahm, waren nur fünfundvierzig Tage verfloffen. 

„Am Morgen verlieh die ganze Gejellichaft das Neft und lief im Parke umher. Beide Alten 
führten die Jungen; der Vater aber zeigte für fie eine regere Sorgfalt als die Mutter. Obgleich 
die Jungen jchon kräftig waren, jchlugen fie doch noc) häufig Purzelbäume auf den Sandhügelchen. 
Gines von ihnen blieb immer zurüd, fiel auch oft, und da ich glaubte, daß jein fchwächlicher 
Zuſtand ihm nicht geftattete, mit den anderen zu leben, jo verfuchte ich, es durch die Planen zu 
erhaſchen; allein, das gelang nicht, umd ich mußte flüchten, weil der Alte mit einer folchen 
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Wuth auf mich ftürzte, daß ich fürchtete, er würde die eigenen Jungen zertreten. Cinige Stunden 
jpäter ftarb der jchwächliche Strauß, und die Gejellfchaft beftand num aus zehn Stüd. 

„Bon dem Augenblide des Ausjchlüpfens an hatte ich, obgleich ich wußte, daß jchon jetzt 
Nahrung nicht nöthig war, dennoch an die Wand ein Gemenge von Salat, hart gejottenen Eiern 
und Brodfrumen geftellt; aber einige Tage lang wurde dieje Nahrung gänzlich verjchmäht. Die 
Jungen wühlten nach dem Beifpiele ihres Vaters im Sande und warfen fich zu meinem großen 
Eritaunen auf den Koth der Alten. Endlich begannen fie das Grüne zu freffen, und es mußte 
diefe Nahrung täglich mehrmals erneuert werden. Die harten Eier dagegen fraßen fie niemals 
mit Begierde, und ſchon nach einigen Tagen zogen fie die ganzen Salatblätter allem anderen 
vor. Niemals haben wir bemerkt, daß die Alten für ihre Jungen die Sorge und Aufmerkſamleit 
einer Henne befunden. Sie zeigen ihnen die Nahrung nicht, nahmen im Gegentheile das bejte davon 
für fih. Die Jungen wuchjen rajch heran, liefen bald dahin, bald dorthin, jelbjt aus dem Pferche 
heraus, und machten auf Kerbthiere und Sämereien Jagd. Leider verloren fie den Vater, welcher, 
ihnen nachgehend, die Umzäunung fprengte und, anjtatt die Familie zurüdzuführen, fich mit ihr 
in dem Walde verlor. Man hoffte auf jeine Zurüdkunft, bis man ihn nach langem Suchen todt 
fand am Fuße eines Felſens, von welchem er herabgejtürzt war. Die Erziehung der Küchlein ver: 
lief num unter Zeitung der Mutter auf das bejte. Es mußte jedoch das für jene beftimmte Futter 
vor diejer gefichert werden, da fie mit Ausnahme des Schußes, welchen fie den Kleinen während 
der Nacht gewährte, in feiner Weije für ihre Jungen Sorge trug. Man war erjtaunt über die 
rajche Entwidelung der jungen Strauße. Nach Verlauf eines Monates hatten fie jchon das 
Anfehen einer Trappe. Der Hals hatte fich entwidelt, der Körper bedeutend erhoben und das 
Gefieder auägebildet.” 

Als bemerkenswerth hebt Suquet noch hervor, daß die beiden Eier, welche einige Tage vor 
dem Ausjchlüpfen aus dem Nejte geworfen worden waren und zwölf Tage ohne bebrütet zu werden 
auf dem Sande gelegen hatten, zivei vollftändig ausgebildete Keimlinge enthielten, welche noch 
Lebenszeichen von fich gaben. „Ich jehe mich deshalb genöthigt, zu glauben“, jagt er, „daß das 
Ausjchlüpfen der Eier auf natürlichem Wege ftattgefunden Hätte, wenn fie unverjehrt geblieben 
wären, und es jcheint mir dies in der That ein Beweis für die Möglichkeit der jo viel bejtrittenen 
Ausbrütung durch die Sonne. Während der zwölf Tage war die Hihe eine jehr bedeutende, mit der 
Nordafrikas übereinjtimmende.” 

Die von den genannten erzielten Erfolge eiferten zur Nachahmung an. In Grenoble züchtete 
Bouteille, in Madrid Graells; in einzelnen Thiergärten, beifpielsweife in Berlin, hatte man 
wenigjtens die Freude, Strauße zum Yegen und zum Brüten fchreiten zu ſehen. Von außer: 
ordentlichem Einfluffe waren die gewonnenen Ergebniffe für das Kapland. Hier hatte man auf 
Hühnerhöfen und Landgütern von jeher Strauße gehalten, einzelne von ihnen auch wohl vor leichte 
Wagen geipannt oder jelbft zu Reitthieren verurtheilt; hier faßte man jeßt den Entjchluß, die 
Zucht im großen zu verjuchen. Im Jahre 1865 wurden im Kaplande die erjten Strauße in Ge 
fangenjchaft gezüchtet, vier Jahre fpäter eine zweite Zucht glüdlich groß gezogen. Ein Beſitzer von 
neunundzwanzig Stüd, unter denen funfzehn Männchen waren, begann, jeine gefangenen Strauße 
zu rupfen und erlöjte aus den gewonnenen Federn jedes männlichen Vogels nicht weniger als adıt 
Pfund Sterling jährlich. Dies gab den Anftoß zu der gegenwärtig in ganz Kapland bejtehenden 
und blühenden Straußenzucht. Nach einer Zählung, welche im Jahre 1865 vorgenommen wurde, 
gab e3 in den Anfiedelungen nicht mehr als achtzig gezähmte Strauße; zehn Jahre jpäter, im 
Jahre 1875 alfo, Hatte fich der Beſtand auf zweiunddreißigtaufend und einige hundert Stüd 
gehoben, und heutzutage bildet die Straußenzucht einen der wichtigſten Erwerbszweige ganz Süd 
aftifas, joweit es von Europäern bevölkert ift. 

Um Strauße zu züchten, umgibt man zunächſt ausgedehntere Flächen leichten, womöglich 
falthaltigen Bodens mit einer aus Steinen zufammengetragenen oder aus Eifendraht hergeitellten 


Strauß: Züchtung im Raplande. Jagd. 205 


Umzäunung, ſäet innerhalb diefes Raumes Luzerne an und überläßt da, wo der Boden jelbit 
olles erforderliche enthält, die Strauße möglichſt fich jelbft, wogegen man an anderen Orten zur 
tünftlihen Fütterung fchreiten, auch wohl unter das Futter zertrümmerte Knochen und Kalkjteine 
mengen muß. Dat man über hinreichenden Raum zu verfügen, fo läßt man die Vögel felbjt brüten; 
itt dies nicht der all, jo jondert man wenigftens die alten, brutluftigen Paare oder doch Männ- 
hen und Weibchen ab und jammelt die von lehteren gelegten Eier, um fie in bejonderen, eigens 
für diefe Zucht eingerichteten Brutmafchinen zu zeitigen. Die auf dieſe Weife erbrüteten Strauße 
dürfen zwar in den erften Tagen einer ebenfo jorgfamen Pflege wie mutterlofe Küchlein, gewöhnen 
fh aber beffer al3 die von den eigenen Eltern erbrüteten und geführten an den Menſchen und 
laffen fich fpäter von eingeborenen dunfelhäutigen Knaben oder, wenn erwachien, von berittenen 
Hirten wie Truthühner auf die Weide treiben, alſo auch außerhalb der eingehegten Grundftüde 
verwenden. Einzelne Anfiedler, welche eine glückliche Hand befigen und fich die nöthige Erfahrung 
emorben haben, ziehen die fünftliche Ausbrütung der natürlichen vor und züchten gegenwärtig 
nicht allein für den eigenen, ſondern ebenſo für fremden Bedarf, verfichern auch, daß ihre Pfleg- 
linge den unter der Bruft der eigenen Eltern groß gewordenen Jungen vollftändig gleichen. 

Die erwachienen Strauße beraubt man binnen je acht Monaten einmal ihrer Federn. Bevor 
man hinreichende Erfahrungen gejfammelt Hatte, rupfte man diefe einfach aus, indem man eine 
derde in einem bejtimmten engen Raume zufammenpferchte und damit allen Widerftand der 
Bögel lähmte; das gewaltfame Ausziehen frifch entwidelter Federn wirkte jedoch oft jehr 
ungünftig und zog ſelbſt Todesfälle nach fich. Aus diefen Gründen jchneidet man gegenwärtig 
alle jyedern hart über der Haut ab und entfernt etwa jechs Wochen fpäter die Spulrefte, welche in 
diefer Zeit noch nicht ausgeftoßen wurden. Strauße, welche zur Brut jchreiten jollen, dürfen 
ielbftverftändlich nicht gerupft werden; alle übrigen aber, auch die Weibchen, erleiden in den 
angegebenen Zeitabftänden dieſes Schidjal, da man Mittel gefunden hat, alle Federn zu bleichen 
und beliebig zu färben. Infolge der mafjenhaften Erzielung brauchbarer Federn ſinkt der Preis 
krelben allerdings von Jahr zu Jahr; dafür ift man aber auch im Stande, der mehr und mehr 
Th Reigernden Nachfrage gerecht au werden, ohne wie vormals durch rüdjichtslofe Jagd die Gefahr 

der Ausrottung der Vögel heraufzubejchwören. 

Tie Straußenjagd wird in ganz Afrika mit Leidenfchaft betrieben. Den Beduinen gilt fie ala 
eines der edelften Vergnügen; denn gerade in der Schwierigkeit, welche fie verurſacht, Liegt für 
Nenichen diejes Schlages ein befonderer Reiz. Die Araber Nordoftafrilas unterfcheiden den Strauß 
nad jeinem verſchiedenen Gejchlechte und Alter genau. Der erwachſene männliche Vogel heißt 
Edlim“ (der Tiefſchwarze), das Weibchen „Ribeda” (die Graue), der junge Vogel „Ermud“ (der 
Fräunliche). Da Erbeutung der Federn das hauptjächlichite Ziel dev Jagd ift, verfolgt man vor— 
mgsweife, ja faft ausfchließlich den „Edlim“; aber gerade dadurch jchadet man der Vermehrung 
beionders empfindlich. Aus Triftrams Bericht erjehe ich, dak man in der nördlichen Sahara 
genau in derjelben Weije jagt wie in der Bahiuda oder in der Steppe Kordofäns. Auf flüchtigen 
Prrden oder ausgezeichneten Dromedaren reiten die Jäger in die Wüſte oder Steppe hinaus 
und juchen eine Straußenherde auf. Ginige mit Wafferichläuchen belaftete Kamele folgen in 
gewiſſer Entfernung; ihre Treiber halten fich auch während der Jagd ftets in möglichjter Nähe 
er Verfolger. Wenn diefe ihr Wild entdedt haben, reiten fie jo lange auf den Trupp der Vögel 
ww, bis ein dvorfichtiger „Edlim“ durch fein Beiſpiel das Zeichen zur Flucht gibt. Je zwei oder 
tei Jäger wählen fich jet ein Männchen aus und reiten in geftredtem Galoppe Hinter ihm ber; 
während einer von ihnen dem Vogel auf allen Krümmungen feines Zaufes folgt, ſucht der andere 
diejelben abzufchneiden, übernimmt, wenn es ihm gelang, die Roffe des erfteren und läßt dieſen 
die fürzere Strede durchreiten. So wechjeln fie mit einander ab, bis fie den mit aller ihm möglichen 
Schnelligkeit dahin eilenden Strauß ermüdet haben. Gewöhnlich find fie ſchon nach Verlauf einer 
Stunde dicht Hinter ihm her, zwingen ihre Pferde zu einer lekten Anftrengung und verjeßen dem 
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Bogel ſchließlich einen heftigen Streich über den Hals oder auf den Kopf, welcher ihn ſofort zu 
Boden wirft. Unmittelbar nach dem Falle des Wildes fpringt der eine Jäger vom Pferde, jchneidet 
ihm unter Herfagen des üblichen Spruches: „Im Namen Gottes de3 Allbarmherzigen, Gott iſt 
größer”, die Halsſchlagader durch und ftedt, um Beichmußung der Federn durch das Blut zu ver: 
hüten, den Nagel der langen ehe eines Fußes in die Wunde. Nachdem fich der Strauß verblutet 
hat, zieht ihm der Jäger das Tell ab, dreht es um und benußt e8 gleich ald Sad, um in ihm die 
Schmudfedern aufzubewahren. Von dem Fleifche ſchneidet er ſoviel ab, wie er braucht; das übrig: 
bleibende hängt er an einen Baum zum Trodnen und für etwa vorüberziehende Wanderer auf. 

Mittlerweile find die Kamele nachgelommen; der Jäger erquict fich und fein Pferd nach dir 
anftrengenden heißen Jagd, ruht einige Stunden aus und fehrt mit feiner Beute beladen nad 
Haufe zurück. Hier fucht er die Federn je nach ihrer Güte aus, bindet die koftbaren weißen, deren 
ein vollkommen ausgebildeter Strauß höchſtens vierzehn Stüd befißt, in einzelne Bündel zufammen 
und bewahrt fie zu gelegentlichem Verkaufe in feinem Zelte auf. Der Händler muß fih, um dic 
Federn zu befommen, jelbjt zum Jäger verfügen und erlangt von dieſem die gefuchte Waare erit 
nach wirklich lächerlichen Umftändlichkeiten. Dieſes Zurücdhalten der Jagdbeute erjcheint dem wohl 
begründet, welcher weiß, daß alle Fürften und Regierungsbeamten Afrikas noch heutigen Tages, 
wie zu Zeiten der alten Egypter, von ihren Unterthanen oder den don ihnen unterjochten Völker: 
ichaften Straußenfedern als Königszoll verlangen und fich Fein Gewiffen daraus machen, diejen 
durch ihre Unterbeamten gewaltjam eintreiben zu laffen. Der Araber vermuthet in jedem, welder 
ihn nach Federn fragt, einen Abgefandten feines Oberheren und gibt feine Schäße erft, nachdem cr 
fich durch die ſorgfältigſten Vorfragen von der Redlichkeit des Käufers überzeugt hat, dieſem preis. 

In den Steppen am Euphrat tödtet man den Strauß, wie Wetzſtein mittheilt, mit jeltenen 
Ausnahmen immer über jeinen Eiern. „Die Henne, welche gegen Ende der Brutzeit nicht mebr 
flieht, duct fich bei Ankunft des Jägers, neigt den Kopf auf die Seite und ſchaut ihren Feind 
regungslos an. Mehrere Beduinen haben mir gejagt, daß man ein hartes Herz haben müfje, um 
zu ſchießen. Iſt das Thier getödtet, jo verjcharrt der Jäger das Blut, legt die Henne wieder auf 
die Gier, gräbt fich in einiger Entfernung in den Sand und wartet bis zum Abende, wo der Hahn 
fommt, diesmal, um neben feinem Weibchen erjchoffen zu werden. Wird die Henne von den Eiern 
verſcheucht, jo ſucht fie ſtets mit lautem Gefchreie den Hahn auf, welcher fie dann, wie die Jäger 
einjtimmig behaupten, mit Gewalt zum Nefte zurüdbringt; daher fein arabifcher Name ‚Salim‘, der 
Gewaltige. Für Dummheit mag es gelten, daß fich das Thier bei Windſtille reitenden Jägern gegen: 
über, ftatt zu fliehen, gern hinter Hügeln und in Bodeneinfenfungen zu verfteden jucht; unterſtüht 
ihn aber der Luftzug, jo jpannt der fliehende Strauß die Federn des Flügels und des Schwanzes 
gleich Segeln aus und entlommt unter beftändigem Rudern und ausgebreiteten Flügeln feinen 
Verfolgern mit Leichtigkeit." Durch Heuglin erfahren wir, daß man im Oftfudän die Straufe 
auch in den fogenannten Tellern fängt, welche ich gelegentlich der Schilderung der Gazellenjagd 
(Bd. 3, ©. 211) bejchrieben Habe. Die Eifahirten halten, nach Angabe desjelben Reiſenden, zahme 
Strauße, mittel® deren fie fich dem Wilde zu nähern fuchen, um letzteres mit kurzen, vergifteten 
Pfeilen zu jchießen; auch follen diefelben Somalen e3 verftehen, durch die ſchmermüthig klingenden 
Töne ihrer Rohrflöten die Riefenvögel anzuloden und zu bezaubern. 

Anderjon erzählt, daß in gewifjen Gegenden Südafrikas der Strauß don einigen Jägern 
zu Fuße gejagt wird, und daß er am Ngamifee Bujchmänner bei diefer Gelegenheit habe 
beobachten können. Dieſe umzingelten meiftentheils eine ganze Herde, worauf die erjchredten Vögel 
gewöhnlich unter Gejchrei und Lärmen ins Waffer getrieben wurden. Außerdem lauern diefelben 
Jäger dem Strauße an feinem Nefte oder am Waffer auf, jollen auch, wie Moffat angibt, um ſich 
unter die Herden der weidenden Vögel zu begeben, ein flaches Doppeltiffen mit Stroh ausitopfen, 
es ungefähr wie einen Sattel formen, mit Federn befleiden, außerdem den abgetrennten Hals und 
Kopf eines Straußes dorrichten, indem fie das Fell über einen mit Stroh umtwidelten Stod 
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ziehen und fich die Beine weiß anmalen. Der Jäger foll hierauf den mit federn beftedten Sattel 
auf den Kopf, den Untertheil des Straußenhalfes feit in die rechte, den Bogen in die linke Hand 
nehmen und der Straußenherde zugehen, den Kopf wie ein fich umjchauender Strauß drehen, 
den Sattel mit den Federn jchütteln und die Strauße zuweilen fo täuschen, daß einzelne von ihnen 
auf den vermeintlichen Vogel zugehen und mit ihm Streit anfangen wollen. 

Am Vorgebirge der Guten Hoffnung ift die Straußenjagd jeit dem Jahre 1870 durch ein Geſetz 
geregelt, welches Zuwiderhandeln mit hohen Strafen belegt und nicht allein die Vögel jelbft, 
iondern auch deren Nefter und Eier zu ſchützen fucht, eine je nach der Gegend verjchiedene Schonzeit 
teftitellt, die Jagd jelbjt an befondere Bedingungen knüpft und Eier und junge Strauße als unver: 
leglich Hinftellt. Man hofft, durch ftrenge Aufrechterhaltung dieſes Geſetzes das ganze Kapland 
allmählich wieder ebenjo mit Straußen zu bevölfern, wie es dies vor Zeiten war. 

Der Preis der Federn ift je nach der verjchiedenen Dertlichkeit erheblichen Schwankungen 


. unterworfen; auch liefern nicht alle Gegenden gleichgeihäßte Waare, weil die Beichaffenheit des 
Bodens und der Witterung ihre Reinheit erhöht oder mindert. Als die beiten gelten die jogenannten 


Ueppofedern, welche von den im der ſyriſchen Wüfte lebenden Straußen ftammen; auf fie 
iolgen der Reihe nach die Berber-, Senegal-, Nil-, Mogador-, Kap- und Jemenfedern, welche in 
vr Sahara, den Steppen am Senegal, den Nilländern, Marokko, Südafrika und Südarabien 
gewonnen werden. Zahmen Etraußen entnommene find immer weniger werth ala von wilden 
Vögeln herrührende. Im Norden Afrikas wird ein Fell mit den Federn bis zu hundert jpanijchen 
Ihalern bezahlt; im Inneren des Erdtheiles kann man es gelegentlich ziemlich billig kaufen. Ein 
Silogramm weißer Flügelfedern befter Güte wird fchon im Sudän mit taufend bis zwölfhundert 
Hart unferes Geldes bezahlt, wogegen die Kleineren weißen Schwingen= und Bürzelfedern kaum 


dan vierten Theil jener Summe eintragen und ein Kilogramm ſchwarzer Rüdenfedern jelten über 


funfzig Mark koſtet. Die von dem Vorgebirge der Guten Hoffnung fommenden Federn bezahlt 
man minder hoch, die im Handel ſehr feltenen Aleppofedern erheblich höher. Der Werth der 
giemmten Einfuhr wird auf zwölf Millionen Mark geſchätzt. Die Gier werden von allen Süd» 
wd Mittelafritanern ebenfalls vielfach, hauptjächlich als Gefäße, gebraudt. Man umgibt fie 
mit leichten Flechtwerke, hängt fie gefüllt in den Hütten auf oder nimmt fie auch auf Reifen 
mit. In Kordofän benußt man fie, um die Spitze der runden, fegelförmigen Strohhütten zu 
ihmüdfen; in den Eoptifchen Kirchen dienen fie zur Verzierung der Schnüre, welche die Lampen 
tragen. Gier und Fleisch werden von allen Innerafrikanern gegeffen. Nach Burchell ift die 
unter den Hottentotten übliche Art, erftere zu kochen, höchft einfah. Man bohrt an dem 
einen Ende ein kleines rundes Loch durch die Schale und quirlt das Innere vermittels einer 
biegiamen Aſtgabel wohl durcheinander, ſetzt das Ei auf das Feuer, quirlt von Zeit zu Zeit den 
Inhalt durch und fährt in diejer Arbeit fort, bis das Eiweiß geronnen ift. Lichtenstein erzählt, 
daß unter den von ihm aufgefundenen Straußeneiern nur wenige waren, welche noch zum Eifen 
taugten, weil die meiften bereit? ausgewachjene Küchlein enthielten. „Unfere Hottentotten 
verichmähten indeffen auch diefe nicht und brieten fie fich in den Schalen mit Sammelfett. Ich 
habe in der Folge die nach unferen Begriffen wohl ekelhafte Kojt ſelbſt verfucht und in der That 


ſehr ſchmackhaft gefunden.” Junge Strauße haben ein höchſt zartes, wohljchmedendes Fleiſch; das 


ülterer ift härter, dem Rindfleifche ähnlich. 


Die amerikanischen Strauße heigen Nandus und werden in einer befonderen gleichnamigen 
jamilie (Rheidae) vereinigt. Ihr Leibesbau ftimmt im wefentlichen mit dem des afrikanischen 
Lderwandten überein; die Flügel find jedoch weit mehr entwidelt und die Füße dreizehig. Der 
flache, am Grunde breite, an der Spite gerundete, mit einer leicht gewölbten Hornkuppe bekleidete 
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Schnabel ift etwa ebenjo lang wie der Kopf; die Füße find vom Hakengelenke an nadt, auf der 
Hake jchtwielig warzig, die drei Zehen faum mittellang, an ihrer Wurzel mit einer kurzen Spann: 
haut verbunden, die Nägel gerade, ſtark, jeitlich zufammengebrüdt, nach vorn ſtumpf zugerundet, 
auf dem Rüden jcharflantig; eigentliche Schwingen und Steuerfedern fehlen; an der Spihe dei 
Flügels fit ein dornenartiger Nagel; Zügel und Mugengegend ſowie ein Ring um die mit Borften- 
jedern bejegte Ohröffnung, find unbefiedert und mit runzeliger Haut befleidet, Oberkopf, fehle, 
Hals, Rumpf und Schenkel dagegen befiedert, die Federn des Kopfes und Halfes Klein, ſchmal und 
jpigig, die des Rumpfes groß, breit, zugerundet, aber weich, fo daß feine gejchloffenen Fahnen 
gebildet werden; die Augenlider tragen große fteife Borftenwimpern. Männchen und Weibchen 
unterjcheiden fich durch die Größe, aber wenig durch die Färbung ihres Gefieders. 


Unter den drei befannten Arten ift der BPampaftrauß oder Nandu (Rhea americana, 
Struthio Rhea) der befanntefte und verbreitetjte. Die Federn des Oberkopfes, Oberhaljes, Nadıni 
und der VBorderbruft ſowie die Zügelborften find ſchwarz, die der Halsmitte gelb, die der Kehle 
Baden und oberen Halsfeiten heller bleigran, die des Rückens, der Bruftjeiten und Flügel 
bräunlich aſchgrau, die der übrigen Untertheile endlich ſchmutzigweiß. Das Muge ift perlgrau, 
der nadte Theil des Gefichtes fleifchfarben, der Schnabel horngraubraun, der Fuß grau. Tui 
Weibchen unterjcheidet ſich hauptjächlich durch die Lichtere Färbung der Federn des Nadens un 
der Vorderbruft. Beim männlichen Vogel beträgt die Länge gegen anderthalb, die Breite gegen 
dritthalb Meter. Ein altes Weibchen, welches Prinz von Wied unterjuchte, war einhundert: 
achtunddreißig Gentimeter lang, zweihundertundzwanzig Gentimeter breit. 

Der Berbreitungsfreis des Nandu dehnt fich über die Steppenländer des füdlichen Amenilı 
aus. Als eigentliche Heimat darf man das Pampasgebiet zwifchen dem Atlantifchen Welten: 
und ber Gordillera, von den Urwalbungen Bolivias, Gran Chacos, Paraguays und Brafiliens ar 
bis nach Patagonien oder mit einem Worte, die Staaten des Rio de la Plata bezeichnen. A 
echter Steppenvogel vermeidet er ſowohl wirkliche Berge wie den eigentlichen Urwald; in ve 
Higelländern aber wird er ebenfo häufig gefunden wie in der Ebene; auch die lichteren Algarober: 
wälder fowie die infelartig in dem Grasmeere liegenden Myrten= und Palmenhaine bejuct tı 
jehr gern. In der Pampa oder Steppe gibt e3 wenige Striche, wo er gänzlich fehlt. 

Ein Hahn lebt mit fünf bis fieben, jelten mehr oder weniger Hennen in gefonderter Familien 
gruppe, innerhalb des von ihm gewählten und gegen andere feines Gefchlechtes behaupteten Stande 
Nach der Brutzeit ſcharen fich aber mehrere folcher yamilien zufammen, und dann kann e3 geicheben. 
daß man Herden fieht, welche aus fechzig und mehr Stüd beftehen. So fejt das Familien— 
band ift, jo lofen Zufammenhang haben diefe Zufammenrottungen. Zufällige Umftände trennen 
die Schwärme, und e3 jchlagen fich dann deren Theile mit dem nächften weidenden Trupp wieer 
zuſammen. Webrigens entfernen fich die Nandus kaum über zwei englifche Meilen weit von ihren 
Geburtsorte, wie dies Böcking, dem wir, jo weit mir befannt, die beſte Lebensſchilderung des Pogeli 
verdanken, ehr genau an einem verwundeten, aber wieder geheilten, deffen rechter Flügel hevabbing 
beobachten konnte. „Diejer, von den Peonen ‚der Gejchädigte‘ genannte Pampaftrauß war e 
tagelang von meinem Beobachtungsorte aus nicht zu jehen, wurde aber dafür dann im dem Reviert 
unferer Nachbarn auf zwei Leguas bemerkt und fam mit mehr oder weniger Gejelljchait des 
immer zurück.“ Im Herbſte fucht der Nandu die mit Geftrüpp bewachjenen Stromufer oder 
Niederungen auf, der Myrten- und anderen Beeren wegen, oder er zieht fich da, wo es fin 
Strauchwerk gibt, in die Diftelwälder zurüc, welche, der Liebhaberei der erſten Spanischen Anfiedler 
für die Difteln als Küchen - und Gartengewächs ihre Entjtehung verdankend, jet in der Panpe 
den Reifenden wie den Viehzüchtern zum größten Verdruffe viele taufend Geviertmeilen Lande 
bedefen und von Jahr zu Jahr an Ausdehnung zunehmen. Zur Winterszeit ſteht der Vogel gem 
auf jolchen Strichen, welche von Viehherden regelmäßig begangen werden, weil hier das Gte⸗ 
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immer kurz gehalten wird und deshalb zarter iſt als anderswo. Um dieſe Zeit find diejenigen Stellen, 
auf denen das Vieh von allen Richtungen her, der Neberficht halber, tagtäglich zufammengetrieben 
wurde und ben Boden reichlich düngte, feine Lieblingsſtände. 

Auch) der Nandu ift ein vortrefflicher Läufer, welcher das befte Pferd ermüdet und verwirrt, 
va er nicht bloß äußerſt fchnell dahinrennt, fondern ebenfo mit bewunderungswiürdiger Ge: 
vandtheit Haken zu fchlagen verjteht. Während der Paarungszeit zeigt er fich äußerſt lebhaft 
and Tag und Nacht in Bewegung; während der Dürre hält er, wie alles Wild und Vieh, mittags 
drei bis vier Stunden Ruhe, holt aber diefe Zeit, obgleich ein echtes Tagthier, in den erfrifchenden 
Richten nach. Seine gewöhnliche Schrittweite beträgt, laut Böcking, funfzig bis ſechzig Centi— 
meter. Wenn er mit gelüfteten Flügeln, noch immer jcheinbar nachläffig, dahintrabt, legt er mit 
jedem Schritte einen Meter zurüd; verfolgt, greift er weit aus, macht Sätze von anderthalb Mteter 
und bewegt jeine Beine jo jchnell, daß man die einzelnen Schritte nicht mehr unterfcheiden fann. Oft 
weicht er plöglich mitten im Jagen von der geraden Linie bis zu einem Winkel von fünfundzwanzig 
bis dreißig Grad ab, wobei er einen Flügel hoch aufhebt und den anderen andrüdt, dann ftürmt er 
wieder mit rafender Eile gerade aus. Erdriſſe von drei Meter Breite überfpringt er mit Leichtigkeit, 
während des Sprunges einen Augenblid lang mit den Flügeln flatternd; jteile Ufer aber meidet er 
Iorgiältig, weil ihm das Erklimmen derſelben fchwer wird. Darwin berichtet, daß er Nandus 
weimal über den Fluß Santa Marta ſchwimmen jah und ein Herr King folches öfters beobachtet 
babe; Böcking hingegen verfichert, daß er niemals einen unferer Bögel im tiefen Waffer bemerft, 
je fich vergeblich bemüht habe, ihn mit Gewalt in einen tiefen, nicht eben breiten Strom zu jagen. 
„Gr überwand eher feine Schüchternheit und durchbrach unjere Linie, ald daß er fich zu einem 
Shwimmderfuche entjchloffen hätte oder auch nur bis an den Hals ins Wafler gegangen wäre. 
Im Waſſer weicht er überhaupt ängftlich aus, und niemals habe ich einen auf den unzähligen 
Juſeln des Uruguay oder Parana gejehen, mochten diejelben dem Ufer auch noch jo nahe liegen 
und der Waſſerſtand jo niedrig wie möglich fein. Er badet fich auch niemals im Waſſer, fondern 
vodbelt fih im Staube, wie ein echter Hühnervogel.“ 

der von den Indianern gegebene Name ift ein Alangbild des weit hörbaren Rufes, welchen 

der Hahn zur Balzzeit ausftößt. Wenn die Paarungszeit vorüber ift, hört man von beiden 
Öeihlehtern einen pfeifenden, anfchwellenden und abfallenden Laut, welcher Sammlung der 
Geiellihait zu bezwecken jcheint. Junge piepen wie Truthühner. Schmerzens- oder Schredenslaute 
st Söding nicht vernommen; im Zorne aber fauchen die Nandus in ſchwer zu bejchreibender Weife. 

Mit Ausnahme des Gejchmades find alle Sinne des Nandu fcharf und auch die geiftigen 
Fehigleiten keineswegs gering. Der Vogel ift, laut Böd ing, ein feiner Beobachter und weiß fich 
nad den Umftänden zu richten. In der Nähe der Wohnungen friedlicher Anfiedler, welche ihm 
Rube laffen, wird er fo vertraut, daß er fich unter Pferde und Rinder mengt und Menſchen und 
dunden eben nur aus dem Wege gebt. Den Gaucho hingegen flieht er ängftlich und wendet alle 
!hm zu Gebote ftehende Lift an, um jenes Aufmerkſamkeit zu entgehen. Niemals fieht man ihn um die 
Ranhos eines Eingeborenen und unter deſſen Vieh nur in angemeffener Entfernung; häufiger bemerkt 
man ihn zwiſchen den Rudeln des jcheuen Steppenhiriches, und man fann dann beobachten, wie bald 
ein Strauß, bald ein Hirſch fichernd den Kopf emporhebt, und wie beide zuſammen beim feifeften 
Anſcheine von Gefahr nach einer und derfelben Richtung Hin entfliehen. Eine Horde Indianer verſetzt 
'hn in namenlofe Angft. Vor ihr flüchtet er, jtundenlang eiligit laufend, theilt jeine Beſtürzung 
anderen Trupps mit, welche an der Flucht theilnehmen, und bringt ſelbſt Pferde» und Rinderherden 
in Bewegung. In entfernten Gegenden, wo er jelten Menjchen zu jehen befommt, zeigt er vor dem 
Reiter, nicht aber vor dem Fußgänger, Scheu, und es fcheint faft, als ob er den leteren gar nicht zu 
chahen weiß. Der Jäger, welcher auf Händen und Füßen unter dem Winde möglichft nahe an eine 
Randuherde heranfriecht, fodann, auf dem Bauche liegend, mit einem Tuche hin- und herſchwenkt, 


rregt bald die Aufmerkſamkeit der Bögel; denn dieje find höchſt neugierig und können der Berlodung 
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nicht widerftehen, von der ihnen unbekannten Erſcheinung fich zu vergewiſſern. Jhr Miktrauen 
bleibt allerdings ftet3 wach; aber die Neugierde überwiegt, und bald fieht der Jäger die ganze 
Gefellichaft, den Hahn voran, mit langen Hälfen und vorfichtig auftretend, fich nähern. Dabei 
gehen fie Hin und her, bleiben furze Zeit ftehen, weiden jelbjt; wenn aber der Jäger die Geduld 
nicht verliert, nahen fie fich fchließlich doch bis auf wenige Schritte. 

Während der Regenzeit äft fich der Nandu vorzugsweiſe von Klee und Kerbthieren; fpäter 
fucht er jene jchon erwähnten Stellen auf, welche das Vieh düngte. Für die aus Europa eingeführten 
Nutzgewächſe zeigt er eine feinen Gefchmad ehrende Vorliebe, und wenn ein Trupp die Alfalja— 
felder oder den Gemüfegarten eines Anfiedlers entdedt, „jo gibt es zu hüten, wenn noch ein grüne 
Blatt übrig bleiben ſoll“. Dagegen bringt er auch wieder Nutzen, indem er flettenartige Samen 
den Fluch des Viehzüchters, gern verzehrt, folange diejelben noch grün find. „Wer einen einzigen 
Nandumagen im December unterjucht hat“, jagt Böding, „weiß, in welchen Maſſen der Pampa— 
ftrauß diefen Samen verzehrt, und ſchon deshalb allein verdient er die Schonung allgemein, welche 
ihm der denkende Landbefiger bereits angedeihen läßt." Zu jeder Zeit und in jedem Alter frißt er 
Kerbthiere der verjchiedenften Art, nach Verſicherung der Gauchos auch Schlangen und andere Feine 
Kriechthiere, und behufs der Verdauung nimmt er, wie die Hühner, Steinchen zu fich. Er trinkt 
jelten; es jcheint alfo, ala ob der Thau und Regen ihm längere Zeit genügen fünne; wenn er aber 
an ein Waller kommt, jchöpft er mit dem Schnabel und läßt das Waffer durch Emporbhalten dei 
Kopfes in den Schlund Hinabfließen, wie die Hühner thun. Gefangene trinken regelmäßig. 

Mit Beginn des Frühlings, auf der füdlichen Halbkugel aljo im Oktober, ſammelt der 
Nanduhahn, welcher nach Ablauf des zweiten Jahres fortpflanzungsfähig wird, drei bis fieben, in 
jeltenen Fällen mehr Hennen um fich und vertreibt andere Hähne durch Schnabelhiebe und Flügd: 
ichläge aus feinem Bereiche. Bor dem Weibchen führt er, wie wir an unferen gefangenen be 
achten können, höchjt jonderbare Tänze auf. Er jchreitet mit weit ausgebreiteten, herabhängende 
Flügeln Hin und ber, beginnt zuweilen plößlich außerordentlich ſchnell zu rennen, jchlägt mi 
unübertrefflicher Gewandtheit drei oder vier Haken nach einander, mäßigt feinen Lauf und ftolir 
würdevoll weiter, beugt ſich etwas hernieder und fängt das alte Spiel von neuem an. Dabei ſtößt 
er ein dumpfes, brülfendes Gejchrei aus, gibt überhaupt in jeder Hinficht lebhafte Erregung fund. 
In der Freiheit zeigt er unter diefen Umjtänden feinen Muth und feine Kampfluft bloß anderen 
Männchen gegenüber; in der Gefangenschaft fällt er feinen Wärter oder überhaupt alle Menichen 
an, welche er kennt, verjucht, ihnen Schnabelhiebe beizubringen und fchlägt auch wohl, wie dır 
afrikanische Strauß, heftig mit den Füßen aus. Bodinus beobachtete an einem von ihm gepflegten 
Paare, daß der Hahn fich hin und wieder auf einen bejtimmten led ſetzte und dadurch, ohne da 
man ein Scharren bemerken konnte, allmählich eine Vertiefung bildete, in welche er ausgerifient 
dürres Gras in der Weiſe warf, daß er im Dahinfchreiten die Halme Hinter fich jchleuderte, un) 
dies fo lange fortießte, bis diefelben in die Nähe der Vertiefung gelangten. Alsdann hier wieht 
Platz nehmend, ordnete er die Stoffe nach beſtem Ermeſſen, wenn auch ziemlich unordentlic und 
verworren. Das Weibchen befümmerte fich nicht um diejes Treiben. In der Pampa findet mar, 
laut Böding, noch vor dem Brüten, welches von der Mitte des December an beginnt, einzeln‘ 
Gier, welche dort Findlinge genannt werden; fie rühren von den zuerſt befruchteten Hennen ker, 
welche Legenoth überrafchte, bevor noch das Männchen für einen Neftplat fich entjchieden hatte. 
Das Neft ift hier ftets eine flache Aushöhlung an einem der Ueberſchwemmung nicht ausgelegten 
und auch übrigens trodenen Orte, welcher möglicht verborgen und feitlich von Difteln oder hohen 
Grafe beſchützt wird. Allermeift find es die Löcher, welche die wilden Stiere austiefen, indem ft 
fich mit dem Schulterblatte auflegen und vermittel® der Hinterbeine um exjteres drehen, in 
der Abficht, der Biesfliegenlarven in ihrer Haut ſich zu entledigen. Findet der Hahn ſolche 
Mulde nicht vor, jo fcharrt er nur an einer ihm zujagenden Stelle den Pflanzenüberzug weg 
füttert diefelbe nothdürftig am Boden und Rande mit einigen Grashalnen aus umd läßt feine 
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Weibchen fieben bis dreiundzwanzig Gier hineinlegen. Azara erzählt, daß man zuweilen fiebzig 
bis achtzig Gier in einem Nefte finde, und Darwin gibt wenigftens ihrer vierzig bis funfzig als 
höchſte Anzahl an; Böcking hingegen jagt, daß die Gauchos wohl behaupteten, es gäbe Gelege 
bis funfzig Stüd, er jelbft aber niemals mehr Eier als dreiundzwanzig und im Durchichnitte drei— 
ychn bis fiebzehn in einem Nefte gefunden habe. Um das Neft herum, von feinem Rande an bis 
zum Abftande von funfzig Schritten, findet man ſtets Findlinge, welche frifcher als die Nefteier 
find. Die Eier jelbjt find von ſehr verfchiedenem Umfange, da fie von Gänfeeiergröße bis 
zum Durchmeffer von dreizehn Gentimeter nach der Yängenare abändern. Die Färbung des 
Eies ift ein mattes Gelblichweiß; die Zeichnung befteht aus Heinen grüngelben Pünktchen, welche 
die großen Poren umgeben. Sobald aber das Ei der Sonne ausgeſetzt wird, verbleicht es rajch, und 
bereits nach acht Tagen fieht e3 jchneeweiß aus. Nachdem das Neft feine Gierzahl erhalten hat, 
beiorgt das Männchen das Brutgejchäft allein. Die Gennen entfernen fich jogar von denjelben 
bleiben aber immer zufammen und innerhalb des früher vom Hahne behaupteten Gebietes. Lehterer 
het während der Nacht und in den Morgenftunden, bis der Thau abgetrodnet ift, über den Eiern, 
läßt dann jedoch in unregelmäßigen Abjtänden, welche ſich nach der Wärme richten, das Neft, 
um zu tweiden. Dieje Zwijchenräume können ohne Schaden für die Entwidelung des Keimlings 
khr groß fein; Böding beobachtete eine vierftündige Abwejenheit des Nandu vom Nejte und 
eruhr ſpäter, daß die Eier dadurch nicht gelitten hatten. Anfangs fiht der Hahn nur loje und 
khleicht fich beim geringjten verdächtigen Geräufche till abjeit3, bis die Gefahr vorüber; jpäter 
: hingegen brütet er jehr eifrig und fchnellt erft, meift zum großen Schreden des Pferdes, dicht vor 
dem Reiter empor. Bei ſolchem jähen Auffahren gejchieht es, daß er einzelne Gier zertritt und 
ondere aus dem Nefte wirft, während er jonft jehr vorfichtig verfährt. Seine Liebe zu den Eiern 
offenbart er zunächjt dadurch, daß er mit ausgebreiteten Flügeln und fraufem Gefieder dem Reiter 
entgegentritt, jodann, nachdem er fich befonnen, im Zickzacke und hinkend langſam wegläuft, alſo 
die Berftellungsfünfte aller Bögel nahahmt, um die Aufmerkjamfeit von feiner Brut ab und auf 
fh hinzulenken. Ginen öfteren Bejuch fieht er zwar nicht gern, verläßt aber das Neft, jo lange es 
wär wirklich zerftört wurde, nur in jeltenen Fällen und duldet ſogar, daß einzelne Gier weg— 
genommen werden. Gegen Stinkthiere, Beutelratten und Schlangen joll er die Eier muthig und 
erfolgreich vertheidigen; doch hat Böcking niemals ein getödtetes Naubthier in der Umgebung 
feines Neites bemerkt, wohl aber dicht daneben zerjtörte Findlinge gejehen. 

An feinen gefangenen Pampaftraußen beobachtete Bodinus, da fich das Weibchen nur 
während des Legens zum Nejte begab, und daß diejes lediglich vom Männchen überwacht wurde. 
Yepteres ließ fich hin und wieder auf den Eiern minutenlang nieder, ftand hierauf unruhig wieder 
auf, wälzte jene hin und her, drängte fie aus dem Nejte, zog fie mit dem Schnabel wieder herein ıc., 

 berließ aber jchließlich das Neft faſt gar nicht mehr und verjtattete auch dem Weibchen, welches 
mit Legen fortfuhr, durchaus nicht, dasjelbe einzunehmen. Die Henne mußte ſich begnügen, ihre 
Eier neben das Neſt zu legen, und der Hahn zog dieje jofort zu fich ins Neſt herein. „Die Lege— 
zeit der Brut“, berichtet der genannte, „begann zu Ende des Mai. Das Weibchen legte in der 
Nähe der vom Männchen ausgeführten, mit Grashalmen fpärlich belegten Vertiefung in Zwiſchen— 
taumen von je zwei Tagen elf Eier, welche ich bis auf eines fortnahm, um ein gleichzeitiges Aus— 
!ommen der Jungen zu erzielen. Nachdem acht Gier gelegt waren, brachte ich alle ins Neft zurüd, 
und nachdem das neunte zu Tage gefördert war, begann das Männchen, welches die Eier vielfach) 
gewendet und hin- und hergejchoben hatte, zu brüten. Zwei Gier legte das Weibchen noch neben 
dns Neft, und auch fie wurden vom Männchen herbeigeholt und unter den Körper gebracht. Nicht 
ur bei meiner Annäherung blieb dasjelbe ruhig figen, jondern ich fonnte ihm auch, ohne daß es 
kr beunruhigt worden wäre, Eier unter dem Xeibe fortnehmen und unterfuchen. Der fortwährend 
dem Himmel jtrömende Regen ließ mid) für die Gejundheit des brütenden Bogels fürchten; allein 
hs Geſträuch, neben welchem das Nejt angelegt war, gewährte doch einigen Schuß, und jo fam 
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denn endlich nach Verlauf von ſechs Wochen, genauer neununddreißig Tagen, ein Heiner Strauß 
zur Welt. Er fand die erften Tage das warme Pläßchen unter den Füßen des Herrn Papa fo 
behaglich, daß von ihm nur das Köpfchen zu jehen war, welches er bisweilen zwijchen Flügel und 
Körper des alten Vogels hervorftredte. Kam er ja einmal zum Vorſcheine oder wurde von mir 
hervorgeholt, jo lief er eilig wieder auf den Vater zu. Derfelbe hob jorgfältig einen Flügel, und 
im Nu war das junge Thier darunter gefchlüpft. Zwei Tage war der Feine Burjche ohne Nahrung 
63 verurjachte mir dies gar Feine Sorge; ich dachte mir, daß er ſchon kommen und ſuchen würbe, jobalt 
der Magen einiges Verlangen fpürte. Und fo geichah e8 auch. Am dritten Tage Eroch der Klein: 
MWeltbürger wiederholt unter den Flügeln hervor und fing an zu fuchen. Kleine Hälmchen un) 
Sandkörnchen wurden aufgelefen, und bald machte er fich auch an die ihm vorgeworfenen Semmil: 
frumen. Vom Nefte entfernte er fich nur ungern, und der alte Vogel brütete noch emfig jort auf 
einigen Eiern, welche ich ihm gelaffen, weil an der Möglichkeit, Junge daraus zu erhalten, noh 
nicht gezweifelt werben durfte. Nachdem ich endlich, vier bis fünf Tage jpäter, alle Hoffnung auf- 
gegeben, entfernte ich jene und veranlaßte den alten Vogel, welcher, ſeitdem er ein Junges hatte, dei 
Neft gar nicht mehr verließ und gemeinfchaftlich mit feinem Kinde das vorgeworfene Weißbtod 
verjpeifte, aufzuftehen. Er begann nun auch, gefolgt von dem jungen Thiere, umberzugehen un) 
zu grajen. Das Junge fammelte geniehbares von der Erde auf, pflüdte Grasſpitzen ab und fing 
an, auf fyliegen zu jagen, während es Ameifeneier und Fleifchjtüdchen verihmähte. Wiederbeit 
am Tage und regelmäßig abends zogen fich Vater und Kind auf ihr Neft zur Nachtruhe zurid, 
und erſt jpäter ließ fich der erjtere an beliebigen Stellen de3 Gartens zum Ausruben nieder. 
Sogleich nahm der junge Vogel fein warmes Plätzchen unter dem Flügel des Alten wieder ein 
und ftredte, jobald fich ein auffallendes Geräufch erhob, neugierig das Köpfchen hervor.“ Tui 
Junge trug ein graues Dunenkleid mit dunflen Längsftreifen, hatte etwa die Größe eines far 
Rebhuhnes, aber jelbftverftändlich längere Beine und einen verhältnismäßig langen Hals. } 
ben legten Jahren hat Bodinus in Berlin alljährlich Nandus gezüchtet und dabei erfahren, Wi 
fie gediehen, wenn er fie möglichjt fich jelbjt überließ und fie auch bei ungünftiger Witterung nid! 
in den Stall brachte, wogegen fie an Lähmung der Füße zu leiden begannen und endlich einginger, 
wenn er umgekehrt verfuhr. Das Männchen brütete in allen Fällen allein; das Weibchen burft 
aber in feiner Gefellichaft belaffen werden, ohne die Jungen zu beläftigen. 

Auch in Südamerika ift die Anficht ziemlich allgemein verbreitet, daß die Findlinge zu br 
erjten Nahrung der Jungen dienen. Böding bezweifelt die Wahrheit der Behauptung aus dm 
Grunde, weil kein Beobachter für fie einftehen kann, und die Jungen fobald fie fähig find, zu ſtehen, 
Kerbthiere fangen, an folchen auch während diejer Zeit durchaus Fein Mangel ift. 

In Südamerika jhlüpfen die erften jungen Nandus im Anfange des Februar aus, im Norkt 
etwas früher, im Süden fpäter. Sie wachen erjtaunlich raſch und find jchon nach Verlauf vor 
zwei Wochen einen halben Meter hoch. Am dritten oder vierten Tage ihres Lebens ſoll fein Menid 
mehr im Stande fein, fie im freien Felde einzuholen; früher aber ift dies möglich, weil fie hd 
wenn fie gejagt werden, platt auf den Boden drüden. Ungefähr fünf Wochen lang folgen fie den 
Bater allein; nach und nach gejellen fic) auch wieder die Weibchen der Familie. Im Herbie 
alfo im April oder im Mai, hat der junge Nandu fein Flaumkleid ſchon mit dem erften, ſchmuſit 
gelbgrauen Federkleide vertaufcht. Die jungen Hähne laffen fich an ihrem ftärferen Wuchſe ball 
unterjcheiden; in jeder Herde aber findet man einige Küchlein, welche verkümmert, d.h. fehr Hein find 

Böcking nimmt an, dab man die Lebensdauer des Nandu auf vierzehn bis funtzehn Jahn 
ſchätzen könne, und glaubt, daß viele von ihnen an Altersſchwäche ſterben, da er zur Winterzeit 
öfters einzelne antraf, welche im Verenden waren, aber keine Spur äußerer Verlegung oder innent 
Vergiftung an fich trugen. Unter den Thieren hat der Nandu wenig gefährliche Feinde. Es wir 
zwar hier und da ein ertwachjener die Beute des Kuguars oder ein junger von einem Fuchſe oder Adler 
weggenommen; diefe Fälle dürften jedoch felten jein, nicht einmal das Zerftören des Neftes of! 
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vorfommen. Ergößlich ift die Abneigung, welche der amerikaniſche Sporentiebit gegen den Strauß 
an den Tag legt, obgleich diefer ihm gewiß niemals ein Leid zufügt. Nähert fich ein Nandu dem 
Stande eines ſolchen Kiebitzpaares, jo ftoßen beide Gatten bes leßteren unter unaufhörlichem 
Geichreie wie Krähen auf einen Falken herab. Eine Zeitlang unterhält dies den Rieſen, und er 
weicht nur durch Seitenjprünge und Flügelſchwenken den Stößen aus; nach und nach aber wird 
ihm die Hartnädigkeit feiner Quäler doch läftig, und er entfernt fi. Empfindlicher plagen ihn 
eine Zede und ein Eingeweidewurm, welchen man zu jeder Zeit des Jahres bei ihm findet. Feuer 
und Menjch find die gefährlichiten Feinde des Nandu. Gerade zur Zeit, wo die Vögel brüten, 
pflegen die Hirten bei friſchem Winde die Steppe anzuzünden, um das vorjährige trodene Stroh 
zu entfernen. Ein ſolcher Steppenbrand jcheucht alle Thiere in die feuchten Niederungen, zerftört 
iehr viele Schädliche, aber auch eine Maſſe von Neftern der verfchiedenen Erdbrüter. Der Steppen- 
bewohner jammelt ohne Rüdficht alle Nandueier, deren er habhaft werden kann, jchäßt jedes 
funfzehn Hühnereiern gleich, öffnet die Spitze, gießt das Weiße, welches einen groben Geſchmack 
beit, ab, thut etwas Fett, Pfeffer und Salz ins Innere und kocht den Dotter unter beftändigem 
Umrübren in der eigenen Schale. Um ein Ei im Waffer hart zu fieden, wie die Europäer 
gewöhnlich thun, bedarf es vierzig Minuten Zeit. Das Wildpret ift grob wie Pferdefleijch, hat 
auch die Färbung des leßteren, wird aber doch von den Indianern gegefjen, wogegen die Europäer 
nur die ſchmackhaften Jungen genießen; das reichlich vorhandene ölige, dünnflüſſige Wett eignet 
ſich friſch vortrefflich zum Küchengebrauche, hält fich aber ebenfalls nicht lange und ift, erft ranzig 
geworden, nicht einmal mehr tauglich zur Schmiere. Aus der Halshaut fertigen fich die Gauchos 
feine Säde zu verjchiedenen Hauszwecken; aus den jehr biegiamen, des Bartes entkleideten Feder— 
haften bereiten die Knaben Schlingen, in denen fie die Steißhühner fangen, oder die Erwachjenen 
geflochtene zierliche und ftarke Reitzeuge, weben auch wohl jihöne Fußteppiche davon. Außerdem 
dimen die federn zu Staubwedeln, die beften und längften aber zum Schmude. 

Die Jagd wird auf verfchiedene Weije ausgeübt. Indianer und Gauchos verfolgen den 

Randu zu Pferde und erlegen ihn mit Wurflugeln oder heben ihn durch Hunde, weniger der zu 
elangenden Beute jelbft wegen, als vielmehr, um die Schnelligkeit und Ausdauer ihrer herrlichen 
Vierde und die eigene Gefchidlichkeit in der Handhabung ihrer Wurflugeln zu erproben. Zu jolcher 
Jagd veriammeln fich mehrere Reiter, juchen unter dem Winde die Vögel auf, nähern fich im 
Schritte, jo weit fie können, und beginnen das Rennen, jobald die Nandus unruhig werben. 
Zunächſt jucht man ein Stüd von der Herde zu trennen und verfolgt nun diejes allein. Trotz 
aller Liſten find die Gauchos in fürzefter Zeit dicht Hinter ihm, und derjenige Reiter, welcher ihm 
zur Linken dahin jprengt, jchleudert die Kugeln, worauf einen Augenblid jpäter der Nandu, einem 
riefigen Federklumpen vergleichbar, über den Boden rollt und durch die Gewalt des eigenen Laufes 
getödtet wird. Fehlt der eine, jo tritt der andere Reiter ein; wenn es aljo dem gehegten Thiere 
nicht gelingt, einen Sumpf zu erreichen, in welchem die Pferde ſtecken bleiben, oder ein Gebüjch, in 
dem die Wurffugeln nicht gebraucht werden können, ift es jedesmal verloren. Zum Heben bedient 
mar fich einer Blendlingsraſſe von großen Metzger- oder Schäferhunden mit Windhunden, hütet 
ich aber wohl, junge Hunde ohne Begleitung älterer auf den Nandu anlaufen zu laffen, weil dieje 
Neulinge im Augenblide des Zugreifens jo gejchlagen werden, daß fie fich überftürzen und beſchä— 
Yigen, oder fich doch einfchüchtern laffen. Die Jagd mit dem yeuergewehre erfordert einen ficheren 
Shüßen. Der Nandu ift zählebig und läuft oft mit der Kugel im Leibe noch weit davon. Wird 
tine Herde in der oben bejchriebenen Art herbeigelodt und ein Stüd des Volkes gefällt, jo umjpringen 
Viefes die übrigen, falls es noch zappelt, mit jonderbaren Säßen, als wenn fie Zudungen in Flügeln 
und Beinen hätten, noch eine Weile, jo daß der Schüße Zeit hat, einen zweiten Schuß abzugeben. 
Der Knall an und für fich erfchredt fie nicht; denn wenn fie gänzlich gefehlt wurden, fliehen fie 
nicht nur nicht, jondern fommen noch näher, um die Sache zu unterfuchen. Ein verwundeter Nandu 
folgt jeinem Rudel fo lange er kann, jchlägt ſich dann abjeits und verendet allein. 
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An Südamerika fieht man allerorten Nandus, welche jung eingefangen und zu halben Haus: 
thieren wurden, frei umberlaufen. Sie gewöhnen fich fo an die Dertlichkeit, auf welcher fie groß 
wurden, daß fie gegen Abend ftet3 zurüclehren. Bis vor kurzem nahm man die Eier, welche fie 
legten, regelmäßig weg, um fie zu veripeifen; feit einigen Jahren aber beginnt man, aud) dieie 
Strauße zu züchten, um fie von Zeit zu Zeit zu rupfen. 

In unjeren Thiergärten ift der Nandu eine regelmäßige Erjcheinung. Seine Haltung ver: 
urjacht wenig Schwierigkeiten; denn er begnügt fich mit dem einfachiten Futter, falls er davon 
nur genug hat, und ift gegen die Rauheit unjeres Klimas durchaus nicht empfindlich. Ich halte 
Böckings Anficht, daß er fich bei uns als Parkvogel einbürgern lafjen würde, für nicht unwahr 
icheinlich, vermag aber nicht zu erkennen, welchen Nußen er ung bringen fönnte. 





Yın Jahre 1789 erfchien eine Beichreibung der Reife des Statthalters Philipp nach Botam— 
bay und brachte der wifjenjchaftlichen Welt die Kunde, daß auch Neuholland von Straufen 
bevölkert wird. Die bezügliche Art der Familie, in jenem Reifewerfe „neuholländijcher Kaſuar“ 


genannt, heißt gegenwärtig Emu, unter welchem Namen die früheren portugiefischen Seefahrer 


einen riefigen Vogel Malakkas verjtanden. 


Die Emus (Dromaeus), welche mit Necht als Vertreter einer befonderen Sippe angeichen 


werden, bilden gleichjam ein Dlittelglied zwischen den bisher genannten Straußen und den Kafuaren 
und werden mit leßteren in einer Familie (Casuaridae) vereinigt, welcher man gegenwärtig 
elf Arten zuzählt, und als deren Merkmale der gefielte Schnabel, die gänzlich verkümmerten 
Flügel, die dreizehigen Füße und die mit einem dem Hauptſchafte gleich langen Afterjcaft: 
ausgeftatteten Federn gelten. In der Geftalt ähneln die Emus dem Strauße, haben aber eim 
gedrungeneren, unterjeßteren Rumpf und kürzeren Hals, ftehen auch niedriger auf den Beinen m) 
machen deshalb einen durchaus verjchiedenen Gindrud. Der Schnabel ift gerade, feitlich jet 
zufammengedrüdt, auf der Firſte deutlich gefielt, an der Spite gerundet; die großen Najenlöder, 
welche von einer Haut überdedt werden, öffnen ſich ungefähr in feiner Mitte. Die Bein 
find jehr kräftig, bis zum Ferſengelenke befiedert, unten mit ftarfen Schildern bekleidet; der Fuß 
theilt fich in drei Zehen, deren feitliche fich in der Länge gleichen und welche ſämmtlich mit ftarfen 
Nägeln beiwehrt werden. Die Flügel find fo außerordentlich Klein, daß man fie nicht bemerkt, wenn 
fie an den Rumpf angedrüct werden; ihre Befiederung unterjcheidet fich nicht von der des Rüdens, 
und demzufolge ift von eigentlichen Schwingen hier nicht zu reden; ebenfowwenig befitt der Gmu 
Steuerfedern. Das Gefieder bekleidet fajt den ganzen Leib und läßt nur die Kopffeiten und die Gurgeh 
gegend frei. Alle einzelnen Federn zeichnen fich durch erhebliche Länge, geringe Breite, auffallente 
Biegjamkeit der Schäfte und loderes Gefüge aus. Die Gejchlechter unterfcheiden fich nicht in der 
Färbung, wohl aber etwas, wenn auch nur wenig, durch die Größe. 


Der Emu (Dromaeus Novae-Hollandiae, Casuarius Novae-Hollandiae, Dro- 
majus Novae-Hollandiae und ater, Dromiceus australis und Emu) fteht dem afrikaniſchen 
Strauße an Größe nach, übertrifft hierin aber den Nandu. Seine Höhe beträgt ungefähr einhun— 
dertundfiebzig Gentimeter; neuholländifche Jäger wollen auch einzelne Männchen von zwei Meter 
Höhe erlegt haben. Die Färbung des Gefieders ift ein jehr gleichmäßiges Mattbraun, welches au’ 
dem Kopfe, der Hals- und Rückenmitte dunkler, auf der Unterfeite aber etwas Lichter ericheint. 
Das Auge ift lebhaft braun, der Schnabel dunkel hornfarben, der Fuß lichtbräunlich; die nadten 
Theile des Gefichtes jehen graubläulich aus. 

Aus den Berichten früherer Reifender geht hervor, daß man den Emu in Botanybay und 
Port Jadjon und ebenjo auf der Südfüfte in Menge antraf, daß er auch die umliegenden Injeln 


— 
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häufig betvohnte, überhaupt jedem Reifenden, welcher Neuholland berührte, auffallen mußte, weil 
er jeden fich zeigte. Gegenwärtig ift er auf Bandiemensland jo jelten geworden, daß derjenige, 
welcher ihn jehen will, monatelang fuchen und fich den entlegenjten Theilen der Inſel zunvenden 
muß, wenn er einen einzigen bemerken will. Und ebenſo hat man ihn von der ganzen Küſte weiter 
end weiter nach dem Inneren zurüdgedrängt, jo daß er jet nur noch auf den ausgedehnten Ebenen 
in Süden Neuhollands Häufig gefunden wird. Noch bringt uns freilich jedes Jahr eine Menge leben- 
ver Gmus auf unfere Thiermärkte, und man verlangt einen faum nennenswerten Preis für das 
Stüd; aber die Zeit, im welcher dieſer Strauß ebenfo jelten fein wird, wie gegenwärtig bereits die 
großen Kängurus es find, fcheint nicht fern zu liegen. Mit Recht erhebt Gould jegt ſchon feine 
Stimme, um dem alljeitig verfolgten Charaftervogel jenes Erdtheiles abjeiten der Behörden Schub 
u erwirken. In einzelnen Theilen des Glüclichen Auftralien ſoll er, nach Verſicherung des jchon 
mehrfach erwähnten „alten Bujchmannes“ noch zahlreich vorfommen; aber dieje Gegenden liegen 
weit entfernt von dem Getriebe des weißen Mannes, auf den jogenannten wilden Ebenen, welche 
nur zuweilen bon einem einfamen Schäfer bejucht werben. 

Hier, wo er mit feinem fürchterlichiten Feinde, dem Weißen, noch jelten zufammengetroffen 
it, zeigt fich der Emu wenig jcheu, und gar nicht jelten kommt er dicht heran zu den Zelten jener 
Vorläufer der Einwanderer. Man jagt, daß er fich in Trupps von drei bis fünf Stüd zufammen- 
balte, nicht aber zahlreiche Herden bilde, und daß fein Betragen mit dem des Straußes Aehnlich- 
lat habe; ich glaube jedoch bemerken zu müffen, daß diejenigen, von denen dieje Angabe herrührt, 
iäwerlic beide Vögel mit einander verglichen haben werden: denn Strauß und Emu unterjcheiden 
kb, wie man an gefangenen wahrnehmen fann, in Haltung und Bewegung jo wejentlich, daß ihr 
Öcharen während ihres Freilebens ganz beitimmt von einander abweichen wird. Kapitän Gurrie 
bemerlt, da der Emu ein ausgezeichneter Wettrenner ift und deshalb zu einer Jagd VBeranlaffung 
aibt, welche der Haſenhetze in England wenigjtens gleichfommt, falls fie diefelbe nicht noch übertrifft; 
Kunningham ergänzt diefe Mittheilung, indem er die Jagd bejchreibt und mittheilt, daß zu ihr 
de Hänguruhunde gebraucht werden, daß aber nicht alle die Hetze aufnehmen, weil fie fich vor den 
Führlichen Fußtritten des Vogels fürchten. Die Anfiedler behaupten, daß der Emu im Stande jei, 

th einen einzigen Schlag feines kräftigen Fußes den Unterjchenfel eines Diannes zu zerbrechen 
ren Raubthier zu tödten. Gut abgerichtete Hunde follen ihn deshalb ftets von vorn anfpringen, 
m halſe packen und jo niederreiien. Das Wildpret wird mit zähem Rindfleifche verglichen und 
ds ein gutes Gericht gerühmt, obgleich es etwas fühlich jchmeden joll; das der Jungen jcheint, 
den übereinftimmenden Berichten zufolge, äußerſt jchmadhaft zu fein. Für Leichh ardt und feine 
Kiährten bildete der Emu oft einen Gegenjtand der eifrigiten Jagd. Die muthigen Reifenden 
fanden ihn zwiſchen der Höhe des Golfes von Garpentaria und Port Ejfington jo Häufig, dah man 
auf dem Heinen Raume von acht englifchen Meilen Durchmeffer Hunderte, zu drei, fünf und zehn 
<tüd vereinigt, bemerken konnte. Die Erbeutung eines von ihnen war aber in der armen Wüſte 
jdesmal ein freudiges Ereignis. Leich hardt bemerkt, da die Eingeborenen den gefangenen Emu, 
um ihn zu tödten, die Flügel brechen, weil fie glauben, daß dieje ihm zum Entfommen dienen. Bon 
dem erlegten Vogel benußt man übrigens nur wenig; für die Küche vorzugsweije die Schenkel, welche 
freilich jo groß find, daß Cunningham verfichert, e3 fei das beichwerlichite Gefchäft geweſen, 
welches er je ausgeführt, zwei jolcher Keulen eine Meile heimwärts zu tragen. Nach Angabe des 
„alten Buichmannes“ wird der Emu zuweilen jehr fett, und dann focht man das Fleisch Haupt» 
\ählih, um das Del zu gewinnen, welches in den Augen des Jägers als ein umübertreffliches 
Nittel für alle möglichen Krankheiten, namentlich aber gichtijche Anfälle, gilt. Bei den Ein— 
geborenen beobachtete Leichhardt jonderbare Gebräuche bezüglich der Verwerthung des erlegten 
Emu: jo dürfen 3. B. die jungen Männer und Buben nichts von feinen Fleiſche effen. 

Ueber die Fortpflanzungsgeichichte des freiledenden Emu wiſſen wir noch wenig. Gould 
gt, daß das Weibchen jechs bis fieben jchön dunfelgrüne, warzig geförnelte Eier in eine 
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ausgejcharrte Vertiefung des Bodens, am liebſten auf jandiger Stelle, legt, und daß beide Gatten 
bes Paares beftändig zujammenhalten und das Männchen regen Antheil am Brüten nimmt. 
Bennett gibt an, daß das Neft auf einen bufchigen Hügel eingegraben werde und regelmäßig eine 
ungerade Zahl von Eiern enthalte, entweder neun, elf oder dreizehn Stüd. Genaueres haben wir 
an gefangenen erfahren. Der Emu pflanzt fich leichter als jeder andere Strauß in der Gefangen 
Ichaft fort. Schon das Paar, welches Bennett im Londoner Thiergarten um das Jahr 185 
beobachtete, brütete; ſeitdem hat man nicht bloß in diejem Garten, fondern auch in den meiften 
übrigen Nachkommenſchaft erzielt. In Berlin züchtet Bodinus alljährlich mit wechjelndem, 
meift aber günftigem Erfolge. Nur dag Männchen brütet, und zwar mit jo außerordentlichem 
Eifer, daß es während der ganzen Zeit, achtundfunfzig Tage lang, nicht einmal Nahrung zu fi 
nimmt, wenigſtens niemals beim Freſſen beobachtet wurde. Die Grundfärbung der Jungen ift ein 
reines Graumweiß; über den Rüden verlaufen zwei breite, dunkle Längäftreifen, über bie Zeite je 
zwei ähnliche, welche durch eine ſchmale weiße Linie getrennt werden. Dieje Streifen verzinigen 
ſich auf dem Halfe und Löfen fich auf dem Kopfe in unregelmäßige Flecke auf; zwei andere unter 
brochene Streifen ſchmücken den Vordertheil des Haljes und der Bruft und enden in einem breiten 
Bande, welches fich über den Schenkel zieht. Das Weibchen des Berliner Thiergartens befümmer! 
fich nicht nur nicht um die Jungen, jondern erweist fich ihnen gegenüber jogar jo feindlich, dab ei 
von ihnen getrennt werden muß. Dafür übernimmt das Männchen alle Mutterpflichten mit 
rührender Hingebung, tritt furchtlos jedem gegenüber, welcher der Brut naht, theilt unter 
Umftänden gefährliche Schläge mit den wohl bewehrten Füßen aus, und befundet überhaupt lebhafte 
Erregung, jo lange die Jungen feiner Beihülfe bedürfen. Letztere wachjen raſch heran, verſchmähen 
ichon in der früheften Jugend Stall oder Schutzdach, laffen fich anfänglich hudern, Legen ſich ipäter 
neben dem Vater nieder, freffen, vom zweiten Tage ihres Lebens an, gierig und gedeihen um le 
beffer, je mehr man fie der Obhut ihres Vaters überläßt. Nach Verlauf von drei Monaten fin) 
fie halb-, nad) Ablauf von zwei Jahren völlig ausgewachjen. 

Unter allen Straußenvögeln dürfte fich der Emu am leichteften bei ung einbürgern un, 
wenn man jonjt wollte, ala Parkvogel verwenden laffen. In den meiften Ihiergärten macht mar 
mehr Umftände mit ihm, als er beanjprucht. Er verlangt im Winter höchſtens einen gegen der 
Wind geichügten Raum, nicht aber einen warmen Stall, wie man ihm folchen gewöhnlich anweiſt 
Gin männlicher Emu, welchen Gurney in Gefangenschaft hielt, verließ während des ganyın 
Winters feinen Park nicht und fchien von der Kälte wenig behelligt zu werden; denn auch wenn 
es fchneite, blieb er ruhig auf dem Boden liegen und ließ fich ohne Kümmernis cinjchneien. € 
war ein Vergnügen, ihn am Morgen nach einer jchneeigen Nacht wieder zu finden, wenn mur jein 
Kopf und Hals unter dem Schnee hervorjahen, der übrige Körper aber jo bedeckt war, daß der ganı! 
Vogel wie ein Schneehaufen ausjah. Seine Ernährung verurfacht feine Schwierigkeiten; denn eı 
gehört zu den anjpruchslojeften Thieren, welche ich) fenne. Er wählt jeine Nahrung vorzugsweiſt 
aus dem Pflanzenreiche, obwohl er thierifche Stoffe nicht gänzlich verfchmäht; aber er verlangt 
feinestwegs ausgefuchte Koft, jondern nimmt mit dem einfachiten Körnerfutter und mit Grünzeus 
aller Art vorlieb. In Auftralien joll er fich zeitweilig faft ausjchließlich von Früchten ernähren 

Unter feinen Familienverwandten ijt der Emu der langweiligfte. Bewegung, Haltung, Weſen 
oder das Betragen überhaupt find einförmiger als bei jedem anderen Strauße und jeine Stimm 
laute auch nicht gerade anziehend; denn fie Laffen fich eben nur mit dem dumpfen Geräuiche ver 
gleichen, welches man hervorbringen kann, wenn man in tiefem Tone durch das Spundlod) eine 
hohlen Tonne jpricht, wie Knaben zu ihrer Beluftigung zu thun pflegen. Männchen und Weibchen 
unterjcheiden fich durch die Stimme; es gehört aber ein jehr feines oder geübtes Ohr dazu, um 
dieje Unterjchiede immer richtig zu deuten. Zu dem tollen Jagen mit pfeitfchnellen Wendungen 
und jonderbaren Geberden, wie wir es bei anderen Straußen b:merfen, läßt er fich faum herbei. 
Er durchläuft Schritt für Schritt fein Gehege, pumpt zuweilen feinen Stimmlaut hervor, wende 














NEUN 
AN INA J 





I} 
J bi N I) 


M 


Gmu: Gefangenleben. — Kafuar: Vorkommen. 217 


din Kopf langſam und gemächlich nach rechts und links und läuft und pumpt weiter, fcheinbar, 
opne fi um die Außenwelt zu kümmern. Bei feinem mir befannten Vogel täufcht der Ausdrud 
vs ichönen hellen Auges mehr ala bei ihm. Wer dem Emu ins Geficht fieht, wird ihn für einen 
Iugen Bogel halten, wer ihn länger beobachtet, dieſer Auffaffung ficherlich bald untreu werden. 


Die Kajuare (Casuarius), von denen man nicht weniger ala neun Arten unterfchieden Hat, 
jachnen fich durch etwas fchlankeren Bau und haarartiges Gefieder vor den Emus aus. Ihr 
» Ehnabel ift gerade, feitlich zufammengedrüdt, jo daß er rundlich erfcheint, auf der Firfte gewölbt, 
Y tor der etwas übergefrümmten Spihe oben und unten gezahnt; die Nafenlöcher, deren Furchen 
‚ fat über den ganzen Schnabel verlaufen, Öffnen fich nahe an der Spiße, find Hein und länglich 
iüdrmig; der Kopf trägt einen knochigen, bei allen bis jet befannten Arten verichieden geftalteten 
‚ Kelm, der Hals, welcher an feiner oberen Hälfte nackt bleibt und in lebhaften Farben prangt, vorn 
I. gmwöhnlich eine oder zwei Klunkern; die kurzen, dicken Füße find dreizehig und die inneren Zehen 
mit Nägeln bewehrt, welche die der übrigen an Länge um mehr als das Doppelte übertreffen; die 
ı Zhumen Slügel haben keine eigentlichen Schwungfedern, an ihrer Stelle aber fünf runde, fahnenlofe 
Sfiele, wilche großen Hornftacheln gleichen; eigentliche Steuerfedern find nicht vorhanden und auch 
die Gebilde, welche den Leib beffeiden, eher Haare als Federn zu nennen, da die kurzen, fteifen 
“ Fabnenftrahlen weit von einander entfernt ftehen und feine Seitenfajern tragen. Der Helm befteht 
aus einer Auftreibung des Stirnknochens und wird mit einer hornartigen Maffe überdedt. Am 
eBerippe fällt auf, daß die Schoß- und Sikbeine unten nicht verwachjen find; die Unterfuchung der 
Weitheile ergab, daß die kurze, breite, platte Zunge an ihren Rändern ausgelappt, ein eigent— 
Fliher Bormagen nicht vorhanden ift und die Därme verhältnismäßig ſehr kurz, die Blinddärme 
Nein find. Augenfällige Verſchiedenheit zwijchen den Gejchlechtern wird nicht bemerkt; die Jungen 

Frieden fich durch ihre Färbung und den bei ihnen erjt angebeuteten Helm. 

l 


du Helmlafuar (Casuarius galeatus, Struthio Casuarius), die am längjten 
> bekamieAıt der Sippe, ift ſchwarz, das Gefiht grünblau, der Hinterkopf grün, der Hals vorn 
x Biol jitlich blau, hinten lackroth, das Auge rothbraun, der Schnabel ſchwarz, der Fuß graugelb. 
ZZurng dogel ſehen bräunlich aus. 
Der holländiſche Reiſende Forſten ſah den Helmkaſuar in den Wäldern Cerams, und 
faſt heint es, daß der Vogel auf dieſe einzige Inſel beſchränkt iſt. 
* Alle Reiſenden, welche uns über das Freileben der Kaſuare etwas mitzutheilen wiſſen, ſtimmen 
arin überein, daß fie im Gegenſatze zu den bisher erwähnten Verwandten die dichteſten Waldungen 
0 Bervohnen und Hier ein jehr verborgenes Leben führen, auch bei der geringiten Gefahr augenblicklich 
Fbavon eilm und fich den Blicken der Menjchen zu entziehen fuchen. Auf den dünn bevölferten 
Dujeln ſollen fie keineswegs ſelten, im Gegentheile häufig fein, immer aber einzeln gefunden werden. 
Wie ſchwer es ift, fie zu beobachten, mag daraus hervorgehen, daß Müller auf Neuguinea niemals 
v@elegenheit Hatte, einen Kaſuar zu jehen, objchon er defjen Fährte fand und den flüchtigen Vogel 
durch das Gebüjch rauschen hörte, und daß Wallace auf Geram auch nicht einen einzigen erbeuten 
' konnte, obgleich der Vogel an allen von ihm befuchten Orten vortommt. Wir erfahren daher von 
ihn auch nichts weiter als folgendes: „Dieje Vögel wandern durch die ungeheuren Bergwälder, 
Periche die Inſel Ceram bededen, und nähren ſich hauptjächlich von abgefallenen Früchten, Kerb- und 
Freböthieren. Das Weibchen legt drei bis fünf große, ſchön geförnelte grüne Eier auf ein Blätter: 
dert, und Männchen und Weibchen figen abwechjelnd einen Monat lang darauf‘. Inwieweit Ietere 
Angabe richtig ift, will ich dahin geftellt fein lafjen; zu beklagen ift, dab Wallace es nicht der 
Wüpe werth erachtet zu haben jcheint, genauere Erfundigungen einzuziehen. 
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Alle Kafuare, welche man nach Europa bringt, jollen von den Eingeborenen als Küchlein 
gefangen und groß gezogen werden. Dies iſt vielleicht die Urfache, daß die meiften verhältnismäßig 
zahm, ſanft und zutraulich erfcheinen, während doch ihr urfprüngliches Wejen auf die Gegenſaht 
von allen diefen Eigenjchaften Hindeutet. Bennett berichtet, daß zwei Muruks (Casuarius 
Bennetti), welche er erhielt, von den Eingeborenen Neubritanniend an Bord des Schiffes Oberen 
gebracht und dem Kapitän Dadlin zum Kaufe angeboten wurden. Die Leute erzählten, daß es 
unmöglich jei, alte Kaſuare zu fangen, weil fie ungemein fcheu wären, bei dem geringiten Geräuide 
davon eilten und vermöge ihrer Fertigkeit im Laufen und ihrer Ausdauer rajch eines jener Dickicht 
erreichten, welche fein Menfch zu durchdringen vermöge. Die Jungen würden bald nach dem Au: 
jchlüpfen gefangen und wie Hüchlein groß gezogen. Bennetts gefangene Kaſuare waren jehr zahı, 
liefen im Haufe und Hofe überall under und ohne Bejorgnis auf jeden zu, welchen fie jahen, wei 
man fie durch Füttern verwöhnt hatte. Mit der Zeit wurden fie jo zudringlich, daß fie die Dienericer: 
in ihren Arbeiten jörten; denn fie drangen durch offen jtehende Thüren ein, folgten den Leuten 
auf Schritt und Tritt, durchjtöberten in der Küche alle Winkel, fprangen auf Tiſch und Stühle 
und beunruhigten den Koch aufs höchite. Wenn man verjuchte, fie zu fangen, liefen fie äußert 
ichnell umher oder verfrochen fich unter die Geräthichaften, wehrten fich auch wohl muthig mit 
Schnabel und Füßen. Ließ man fie frei, jo gingen fie von jelbjt wieder nad) ihrem gewöhnlichen 
Aufenthaltsorte zurüd. Wollte die Magd fie wegtreiben, jo jchlugen fie nach ihr oder zerriffen ihr 
die Kleider. Sie liefen in den Stall zwiichen die Pferde und fraßen mit diefen ans der Krippe 
Nicht jelten kamen fie in Bennetts Studirzimmer, nachdem fie jelbft die klaffende Thür geöffnet, 
liefen ruhig in demjelben umher, befahen alles und gingen wieder ihres Weges. Jedes ungewohnt: 
Greignis feffelte fie, ein Geräufch, welches fie vernahmen, zog fie herbei. 

In ihrem Gange unterfcheiden fich die Kaſuare weientlich von anderen Straußen. Sie laute: 
nicht, jondern traben und zwar mit einer wagerechten Haltung des Leibes, lüften dabei auch gewön 
lich die verlängerten Bürzelfedern etwas und erjcheinen jo Hinten höher als vorn. Die einydı 
Schritte folgen nicht bejonders ſchnell auf einander, und der Trab fördert demgemäß verhältn: 
mäßig wenig; wenn aber der Kaſuar wirklich flüchten will, läuft er mit erjftaunlicher Eilfertigleit 
führt Wendungen aller Art mit beivunderungswürdiger Fertigkeit aus, ift auch im Stande, jal- 
recht ein bis anderthalb Meter Hoch emporzufpringen. Daß er vortrefflich ſchwimmt, erfubt 
Ramjay von jeinem gefangenen Muruf. Die Stimme läßt fi) mit einem jchrwachen, tief aus 
der Kehle fommenden „Hub, hu, hu“ vergleichen. Dieſer Laut drüdt jtets behagliche Stimmung 
aus; denn der gereizte Kaſuar faucht nach Art einer Hate oder Eule. Unter den Sinnen jteht du 
Geſicht unzweifelhaft oben an; das Gehör dürfte nächjtdem als am meijten entwidelt betradte 
werden; aber auch der Geruch jcheint ziemlich jcharf zu fein. Ob der Kaſuar einen ausgebildden 
Geſchmack befitt, läßt fich ſchwer entjcheiden, auch hinfichtlich des Gefühles, bezüglich des Empfin- 
dungsvermögens, nur annehmen, daß es nicht verfümmert ift. Das geiſtige Wejen zeichnet 
ihn nach meinen Beobachtungen nicht eben zu feinem DVortheile vor den Verwandten aus 
Ich halte ihn für viel klüger, aber auch für entjchieden boshafter als die übrigen Strauße. Jede: 
ungewohnte Greignis bringt ihn, wenn nicht in Zurcht, in eine Erregung, welche in förmlichen 
Jähzorn ausartet. Dann fällt er rüdjichtslos den Gegner an, welcher ihn reizt, gleichviel ob der: 
jelbe ein Menjch oder ein Thier ift, ſpringt wüthend an ihm empor und verfucht ebenſowohl mit dem 
Schnabel wie mit den fcharf befrallten Füßen zu jchädigen. Genau ebenfo geberdet er jich währen? 
der Paarungszeit. Die Wärter des Londoner Thiergartens erfuhren, daß man mit Kaſuaren 
nicht vorfichtig genug fein fann, da das Weibchen nach gejchehener Begattung oft wüthend auf 
das Männchen losſtürzt und mehr als eines diefer boshaften Gejchöpfe feinen Ehegatten getödte! 
hat. Einzelne werden mit der Zeit jo unbändig, daf fie fich über alles ärgern, was ihnen vor die 
Augen kommt, auf Leute in buntfarbigen Kleidern losjtürzen oder Kinder ernjtlich bedrohen, ja 
jeloft in blinder Wuth Bäume zerfragen und entjchälen. Die Wärter aller Thiergärten, in denen 
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fh Kaſuare finden, fürchten leßtere mehr als die großen Kabenarten, weil man deren Stimmung 
tets im Ausdrude des Gefichtes erkennt, vor dem Kaſuare aber fich gar nicht genug in Acht nehmen 
lann und auf irgend einen boshaften Streich jederzeit gefaßt fein muß. 

Obgleich man annehmen darf, daß die Kaſuare thierifche Nahrung nicht gänzlich verichmähen, 
muß man fie doch den Pflanzenfreffern beizählen. Man nimmt an, daß fie fich in ihren heimifchen 
Baldungen hauptjächlich von weichen Pflangentheilen und faftigen Früchten nähren, Körner und 
Zämereien, welche von ihren Verdauungswerkzeugen nicht zerfeßt und zerkleinert werden können, aber 
verichmähen. An gefangenen hat man beobachtet, daß fie ganze Nepfel oder Orangen verjchlingen, 
aber auch underdaut wieder von fich geben. In den Thiergärten reicht man ihnen ein Gemifch von 
Frod, Körnern, Har gejchnittenen Uepfeln und dergleichen, und fie halten fich dabei vortrefflich; 
der man hat auch von ihnen erfahren müffen, daß fie junge Hühner oder Entchen, welche 
sufällig in ihren Behälter fommen, one weiteres hinabwürgen. 

Ueber die Fortpflanzung der freilebenden Kaſuare fehlen noch immer genügende Nachrichten; 
es läßt fich jedoch annehmen, daß fie nicht wejentlich von der der eigentlichen Strauße abweicht. 
Kefangene legen oft Eier; aber nur in wenigen Thiergärten ift es gelungen, Junge zu erzielen. 
Tas größte Hindernis für die Fortpflanzung hat man in der Unverträglichkeit der Vögel jelbft zu 
juhen. Selten erhält man ein Paar, welches im Frieden lebt. Zwei Muruks, welche der Lon— 
doner Thiergarten erhielt, wurden nach und nach don einem vortrefflichen Wärter an einander 
zwöhnt und machten im Jahre 1862 Anftalt zum Brüten. Much hier war es das Männchen, welches 
ale Geichäfte der Mutter auf ſich nahm. Es brütete fieben Wochen lang mit regem Eifer und zeitigte 
en Junges, welches aber leider jchon an demjelben Tage von Ratten getödtet wurde. Zu meiner 
Iebbaften Freude ſah ich im Sommer des Jahres 1866 in demjelben Ihiergarten ein eben aus— 
aihlüpftes Junges des Helmkaſuars, welches ebenfalls vom Männchen erbrütet worden war. Die 
Brutzeit hatte vom jechsundzwanzigiten April bis zum dreiundzwanzigiten Juni gedauert. Der 
fange Kaſuar iſt ein allerliebftes Geſchöpf, ebenſowohl was Färbung und Zeichnung wie Betragen 
ad Weſen anlangt. Sein Dunenfleid ijt auf licht gelbbraunem Grunde dunfelbraun in die Länge 
ertzeift, und zwar bejteht diefe Zeichnung aus einem breiten Mittelftreifen und ſchmalen Seiten— 
freien, welche längs des ganzen Körpers herablaufen, und von denen einer ſich auch über die 
Seine zieht. Der Helm ift als Hautplatte angedeutet, die Belappung der Kehle bereit3 vorhanden. 
Am Tage feines Gintrittes in die Welt ift das Junge noch jchlecht zu Fuße, jeder feiner Schritte 
mid mit einer gewiffen Nengftlichkeit ausgeführt, und der Lauf hat etwas jehr jchwankendes. 
Am folgenden Tage geht die Bewegung bereits weit beffer von ftatten, und das Ihierchen läßt 
auch ichon feine Stimme, ein dem Gejchreie junger Küchlein ähnliches ſchwaches „Glüh, glüd, glüd“, 
&xrmehmen. In feinem Betragen und Wejen erinnert es an junge Hühner. Der Vater führt es 
mit großer Sorgfalt, hebt beim Gehen vorjichtig feine Füße auf und ſetzt fie behutiam erſt dann 
wieder nieder, wenn er fich durch einen Blick überzeugt hat, daß er jein Kind nicht gefährdet. 
Tiejes ſchwankt und humpelt beftändig hinter dem Alten drein oder, richtiger gejagt, unter dem: 
Aben dahin, ohne daß leßterer irgend welchen Lodton ausftöht. Der Wärter hatte ihm ein Futter 
>rgeitreut, wie man es jungen Faſanen zu reichen pflegt, und es picte auch ziemlich oft einige 
Srödchen von demjelben auf. Nachts wurde es von dem Alten jorgfältig gehudert. 


TieSchnepfenftrauße (Apterygidae) haben äußerlich wenig Nehnlichkeit mit anderen Kurz» 
röglern. Ihr Leib ift verhältnismäßig gedrungen, der Hals kurz, aber dick, der Kopf nicht befonders 
s:oß, der Schnabel lang und dünn, der Fuß verhältnismäßig furz und vierzehig, der Flügel fo ver: 
ummert, dab er eigentlich nur im Gerippe fichtbar wird, da fich im Gefieder bloß kurze Stummel 
finden laffen, welche einige unvollkommene, aber ſtarke Kiele tragen; der Schwanz jehlt gänzlich. 
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Das Gefieder befteht aus langen, lanzettförmigen, [oje herabhängenden Federn, welche aber nicht zu 
zwei aus einer Wurzel entipringen, vom Halje abwärts? an Länge zunehmen und etwas zerjajerte 
Fahnen und jeidenartigen Glanz haben. Der Schnabel mag, oberflächlich betrachtet, mit dem eines 
Ibis verglichen werben, unterjcheidet fich aber von diefem, und jedem anderen Vogeljchnabel über: 
haupt, durch die Stellung der Nafjenlöcher an der Spihe. Am hinteren Ende liegt eine Wachshaut, 
und von diefer aus verlaufen Furchen bis gegen die Spitze hin. Die Beine find fehr ſtark und kurz 
die vorderen Zehen lang und ftark, mit kräftigen Grabefrallen bewehrt, wogegen die hintere, dider 
und kürzere, welche fast jenfrecht geftellt ift ıumd beim Auftreten den Boden nicht berührt, eine noch 
ſtärkere Kralle trägt und eher dem Sporu eines Haushahnes als einer Zehe gleicht; harte, neh: 
fürmige Schilder beffeiden die Läufe, Schuppen die Mitte der feitlichen, mit jchmalen Häuten 
befäumten Zehen. Der Bau des Schädels erinnert an den der Stelzvögel, während das Geripp im 
übrigen dem der Strauße ähnelt. Wie hier fehlen die Schlüffelbeine, find die Halswirbel jehr zahl: 
reich, die Rüdenwirbel zu einem feſten Körper verwachſen und die Flügellnochen jo verfümmert, 
daß der Oberarm bloß drei, der Unterarm nur zwei, die ganze Hand faum einen Gentimeter mißt, 
von denen auf das einzige krumm- und Trallenartige Fingerglied noch die Hälfte kommt. 


Der erfte Schnepfenftrauß, welcher nad) Guropa fam und den Namen Apteryx austra- 
lis, fpäter Dromiceius Novae-Selandiae erhielt, wird gegenwärtig als zweifelgafte Art betrachtet 
Der betreffende Vogel war angeblich in den Waldungen der Dusky-Bai, an der Südweſtküſte 
der Südinſel Neufeelands erlegt worden; ein zweiter, welcher von derfelben Dertlichkeit her 
rühren foll, fam aus Britifche Mufeum; andere fcheinen nicht befannt geworden zu fein. Faſt 
alle diejenigen Stüde, welche man gegenwärtig in den Sammlungen fieht, ftammen von der Nor- 
injel und gehören einer zweiten Art (Apteryx Mantelli) an, für welche ich den Namen der Ein 
geborenen, Kiwi, beibehalten will. Diefer Schnepfenftrauß unterjcheidet fi, nach Bartlett, we 
jenen jchon dadurch, daß er etwas kleiner ift, hat aber auch verhältnismäßig längere Läufe, kürzen 
Zehen und Krallen und zeichnet ſich am Kopfe durch lange, borftige Haare ſowie endlich durd 
dunflere und mehr röthliche Färbung aus. 

Wie von Hochftetter verfichert, Tebt der Kiwi in den unbewohnten, waldreichen Gegenden 
der Nordinfel Heute noch, ift aber in den bewohnten Gegenden gänzlich ausgerottet und nicht fe 
Leicht zu belommen ift, wie man denkt. Schon Dieffenbach beflagt, während eines achtzehn: 
monatlichen Aufenthaltes in Neufeeland, troß der Belohnungen, welche er den Gingeborenen überall 
veriprach, nur einen einzigen Balg erlangt zu haben. „Ebenſo“, jagt Hochjtetter, „ift es mir 
ergangen. Ich habe manche Gegend auf der Nordinfel durchiwandert, auf welcher nach der Ausiage 
der Gingeborenen der Bogel bieweilen noch vorkommt, Eonnte aber, troß aller Bemühungen, mir 
fein Stüd verfchaffen. Als Gegenden, in denen der Kiwi noch häufig fein joll, wurden mir Little 
Barrier-Eiland, cine Heine, dicht betvaldete, gänzlich unbewohnte Inſel im Hauraki-Golf bei Aud: 
land, und die waldigen, wenig bewohnten Bergketten zwijchen Kap Pallifer und dem Oftfap an 
der Südoftfeite der Nordinfel angegeben. Jene Inſel, welche aus einem etwa fiebenhundert Meter 
hohen Berge befteht, ift nur bei ganz ruhiger See zugänglich, und das Borhandenfein des flügel: 
loſen Vogels auf derjelben beweist, daß es einjt mit dem gegenüberliegenden Lande in Verbindung 
ftand. Eingeborene, welche ich in Gollingwood an der Golden» Bai traf, gingen gegen ein Ber: 
iprechen von fünf Pfund Sterling für mich auf den Fang aus und brachten mir auch fchon nadı 
drei Tagen zwei lebende Schnepfenftrauße (Apteryx Oweni), Männchen und Weibchen, welche 
fie nahe am Urfprunge des Rody= und Slate-Riverd in einer Höhe von ungefähr taujend Meter 
über dem Meere gefangen hatten. Als Skeet im Jahre 1861 das Gebirge zwiſchen dem Tatata: 
und Bullerfluffe in der Provinz Nelfon unterfuchte, fand er auf dem grafigen Bergrüden an der 
Dftjeite des Owen-River die Kiwis jo häufig, daß er mit Hülfe von zwei Hunden jede Nacht 
junfzehn bis zwanzig Stüd fangen fonnte. Er und feine Leute lebten von Kiwifleiſch. 
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Schnepfenflrauß. 
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Kiwi: Torfommen. Lebensweife und Betragen. Nahrung. Fortpflanzung in der Gefangenichaft. 22] 


„Bas man von der Lebensweiſe des Kiwi weiß, gilt wohl für alle Schnepfenjtrauße. Sie 
find Nachtvögel, welche den Tag über in Erblöchern, am Tiebjten unter den Wurzeln großer Wald- 
bäume, fich verftet halten und nur nachts auf Nahrung ausgehen. Dieſe bejteht in Kerbthieren, 
Lawen, Würmern und den Samen verſchiedener Gewächje. Sie leben paarweije und können außer: 
ordentlich rajch laufen und jpringen. Hunde und Katzen find nächjt dem Menſchen ihre gefähr- 
hften Feinde. Die Eingeborenen wifjen fie, natürlich bei Nacht, indem fie ihren Ruf nachahmen, 
seranzuloden und durch Fackelſchein verwirrt zu machen, jo daß fie die Vögel dann entweder mit der 
Hand fangen oder mittel eines Stodes erjchlagen können. Auch Hunde werden zur Jagd benußt, 
und diefen Nachjtellungen ift e3 zuzufchreiben, daß der Kiwi in bewohnten Gegenden längſt nicht 
mehr gefunden wird.” 

Gingehendere Nachrichten verdanken wir Buller. Dem Kiwi erjegt die Schnelligkeit feiner 
Füße in gewiſſem Grade den Verluſt jeiner Flügel. Im vollen Laufe eilt er mit weiten Schritten 
dahin und trägt dabei den Leib in jchiefer Lage und den Hals weit vorgejtredt. Während des 
Zwielichtes der Nacht beivegt er fich vorfichtig und jo geräufchlog wie eine laufende Ratte, an welche 
er in gewiffern Grade erinnert. Steht er ftill, jo zieht er den Hals ein und erjcheint dann vollfommen 
rund. Zuweilen unterjtügt er fich in diefer Stellung, indem er mit der Spitze des Schnabels den 
Toden berührt. Stört man ihn während des Tages, jo gähnt er häufig und verrenkt dabei die weit 
geöffneten Kiefer in höchſt abjonderlicher Weife; wird er herausgefordert, jo richtet er den Leib auf, 
hebt einen Fuß bis zur Bruft empor und jchlägt mit ihm, feiner einzigen, aber nicht ganz bedeutungs— 
loien BertHeibigungswaffe, ebenjo rajch wie gewandt nach vorn aus. Die Gejchichte, daß er mit 
den Füßen auf den Boden Elopfe, um die Regenwürmer zur Oberfläche emporzuloden, iſt ebenjo- 
wenig glaublich wie die Behauptung eines Berichterftatters, daß er im Stande ſei, gefährliche 
Schläge auszutheilen, jelbjt einen Hund zu tödten. Während er feiner Nahrung nachgeht, ver— 
uracht er beftändig ein fchnüffelndes Geräufch durch die Nafenlöcher, ala ob er winden wolle; 
man bleibt jedoch im Zweifel, ob ihn Hierbei der Sinn des Gefühles oder des Geruches leitet, und 
wit fih eher der Meinung zu, daß beide Sinne in Mitleidenjchaft gezogen werden. Daß ber 

Zattfinn jehr entwicelt ift, darf mit Sicherheit angenommen werden, da der Vogel, auch wenn er 

möt ſhnüffelt, jtet3 jeden Gegenftand mit der Spite des Schnabels berührt, und dies ebenſowohl 
dann thut, wenn ex frißt, wie wenn er den Boden unterfucht. In einen Käfig oder ein Zimmer 
geipert, vernimmt man während der ganzen Nacht, wie er leife die Wände berührt, das jchnüffelnde 
Öeräuich dagegen nur, wenn er Beute jucht oder frißt. Buller hat jedoch zuweilen beobachtet, 
deß gefangene Kiwis den Boden in unmittelbarer Nähe eines von ihnen verlorenen Wurmes unter- 
iuhten, ohne den Biffen wiederzufinden, und ebenfo bemerkt, daß fie auch im Stande find, einen 
Burm oder ein Stüd Fleiſch vom Boden eines mit Waſſer gefüllten Gefäßes aufzunehmen, nie= 
mals aber früher, als fie e8 mit der Schnabeljpie berührt hatten. Somit erfcheint e8 unjerem 
währämanne wahrjcheinlich, daß ein fehr feiner Taftfinn den hoch entwidelten Geruch unter: 
Hügt. Einen Kiwi im Freien auf feiner Jagd nach Würmern, dem Hauptfutter, zu beobachten, ift 
böhft unterhaltend. Der Bogel bewegt fich hierbei jehr wenig, ftößt aber feinen langen Schnabel 
iertwährend in den weichen Boden, meift bis zur Wurzel ihn einjenkend, und zieht ihn entweder 
unmittelbar darauf mit einem in der Spibe feſtgeklemmten Wurme hervor, oder durch langjames 
Bewegen des Hauptes, ohne daß der Leib irgendwie in Mitleidenjchaft gezogen wird, langjam wieder 
wrüd. Niemals reißt er den gefangenen Wurm mit einem raſchem Zuge aus feinem Verftedplaße her— 
vor, gebraucht vielmehr alle VBorficht, um ihn nicht zu zerftüdeln. Hat er ihn endlich auf den Boden 
gelegt, jo wirft er ihn mit jähen Rude in den Rachen und verjchlingt ihn. Nebenbei verzehrt er 
auch verichiedene Kerbthiere, einzelne Beeren und nimmt außerdem Eleine Steine auf. 

Ueber die Fortpflanzung der Schnepfenftrauße waren lange Zeit wunderſame Berichte in 
Umlauf, und erft Beobachtungen an gefangenen haben uns aufgeklärt. Am richtigſten dürfte 
Webſter das Brutgefchäft geichildert haben. „Vor ungefähr vierzehn Jahren“, jo fchreibt er an 
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Layard, „Fand ein Gingeborener ein Kiwi-Ei in einer Heinen Höhle unter dem Gewurzel eines 
kleinen Kauribaumes und zog, nachdem er das Ei weggenommen, aus der Tiefe der Höhle auch 
ben alten Vogel heraus. Der Neufeeländer, welcher den Kiwi zu kennen jchien, verficherte, daß er 
jtet3 nur ein Gi legt und daß das Neſt immer eine von ihm ausgegrabene Höhle ift, welche in 
der Regel in trodenem Grunde unter Baumtwurzeln ausgegraben wird. Das Ei ſelbſt joll mit 
Blättern und Moos bededt werden, und die Gährung diejer Stoffe genügende Wärme hervor: 
bringen, um es zu zeitigen, der Hergang aber jechd Wochen währen. Wenn das Junge aus- 
gekrochen, joll die Mutter zu feiner Hülfe herbeilommen.“ 

Slüclicherweije find wir im Stande, diefe Angaben bis zu einem gewiffen Grade durch 
Beobachtungen, welche an den Schnepfenjtraußen des Londoner Thiergartens gefammelt wurden, 
zu bejtätigen. Seit dem Jahre 1852 hat man hier ftets einen oder mehrere diejer abjonderlichen 
Vögel gepflegt. Ihr Käfig ift ein dunkler Stall, in deffen Eden man einige Garben zufammen: 
geitellt hat. Zwifchen ihnen verbirgt fich der Schnepfenftrauß während des Tages. Nimmt ihn 
der Wärter aus feinem Verfterfe heraus, jo rennt er jobald wie möglich dem leßteren wieder zu und 
verfriecht fich rajch zwifchen dem Strohe. Nach Sonnenuntergang wird er munter, rennt lebhaft 
hin und ber, durchjucht jeden Winkel, jede Ecke und fticht mit feinem langen Schnabel nach Art 
der Schnepfen in den weichen Boden. Man ernährt ihn mit fein gefchnittenem Hammelfleiſche und 
mit Würmern. Bon erfteren verzehrt er täglich zweihundertundfunfzig Gramm; lebtere find 
Lederbifjen für ihn. Das zuerft angefommene Weibchen legte wiederholt Eier, eines ungefähr drei 
Monate nach dem anderen, verjuchte mehrmals, diejelben auszubrüten und ließ fich nur jchwer 
von denjelben vertreiben. Im Jahre 1865 erhielt das Weibchen männliche Gejellichaft, und im 
jahre 1867 befundeten beide die Abficht, fich zu paaren. Hierauf wurde man durch den lauten 
Ruf des Männchens, auf welchen das Weibchen mit einem kürzeren und leiferen Tone antiwortetz, 
zuerft aufmerkjam. Beide waren den Tag über ruhig, in der Nacht aber theilweije jehr laut. An 
zweiten Januar legte das Weibchen das erfte Ei und blieb einen Tag oder etwas länger auf ihn 
figen. Als e8 das Neft verlaffen hatte, nahm das Männchen feine Stelle ein und brütete forten 
ununterbrochen. Am fiebenten Februar legte jenes ein zweites Gi und verlieh das Neft, jobald die 
geichehen war. Beide Vögel nahmen nun zwei gegenüberliegende Eden ihres Wohnraumes ein: 
das Männchen ſaß auf den beiden Eiern unter feinen Strohgarben, das Weibchen nach wie vor in 
der von ihm zum Schlafplafe erwählten Gde. Beide verftummten mit Beginn der Bebrütung 
volljtändig. Bartlett, welchem wir vorjtehende Angaben verdanken, fand die Eier in einer auf 
dem Boden und im Strohe ausgehöhlten Vertiefung, dicht neben einander liegend, und beobachtete, 
dat das Männchen nicht der Yänge, fondern der Quere nach auf ihnen jaß; fein jchmaler Leib 
würde andererjeits auch nicht hingereicht Haben, die großen Gier, deren Spitzen man hervorſtehen jalı, 
zu bededen. Eifrig brütend verblieb es bis zum fünfundzwanzigſten April in derjelben Stellung; 
endlich verließ es jehr entkräftet das Neft. Die Eier waren faul. Ungeachtet des Fehlichlages 
glaubt Bartlett doch, genügende Erfahrung gefammelt zu haben, um die Meinung auszusprechen, 
daß fich das Fortpflanzungsgeſchäft der Schnepfenftrauße nicht erheblich von dem feiner Ber: 
wandten unterjcheidet. Die Eier find unverhältnismäßig groß; denn ihr Gewicht beträgt faſt den 
vierten Theil von dem ihrer Mutter. . 


Behnte Ordnung. 
Die Stelzvögel (Grallatores). 


Wenn man die reiche Abtheilung unferer Klafje, welche faſt alle Naturforſcher übereinftimmend 
bearenzen und mit dem vorſtehend angegebenen Namen bezeichnen, aufmerfjam betrachtet, will fich 
die Anficht aufdrängen, daß die verjchiedenartigen Geftalten, welche wir in der einen Ordnung 
Kreinigen, gar nicht zufammen gehören. Es gibt in diefer große und Heine, Fräftig gebaute und 
Slanke, lang= und furzichnäbelige, hochbeinige und niedrig gejtellte, ſtumpf- und fpitflügelige, 
dicht: und dünnbefiederte, bunt» und einfarbige Vögel, und es wird, diejen Gegenſätzen entjprechend, 
ane Berichtedenartigkeit der Zebensweife, der Sitten und Gewohnheiten, des Nahrungserwerbes und 
der Nahrung jelbit, des Fortpflanzungsgeichäftes und der Entwidelung, kurz, aller Lebensäußerungen 
bemertlich wie in feiner anderen gleichwerthigen Abtheilung der ganzen Klaſſe. Einige Naturforjcher 
haben deshalb die oben ausgejprochene Anficht bethätigt und anftatt einer Ordnung deren zwei 

engetellt; im allgemeinen aber hält man an der Auffaſſung früherer Bogelfundiger noch feſt und 
hebt die Stelzvögel als eine Gejfammtheit an, welche man nicht zeriplittern darf. 

Aus vorftchenden Worten geht zur Genüge hervor, daß eine allgemein gültige Kennzeichnung 
der Stelgvögel nicht gegeben werden fann. Ein langer, ſchwacher Hals und lange, dünne Beine, welche 
auch über dem Ferſen- oder Hakengelenke nadt und deren Füße drei= oder vierzehig find, dürfen 
eis Merkmale der Mehrzahl gelten, und ebenjo kann man noch jagen, daß die Flugwerkzeuge nicht 
verlümmert, die Federn wie gewöhnlich gebildet find. Der Schnabel ift fo verjchieden geitaltet, 
daß eine Befchreibung desjelben an diejer Stelle nicht thunlich erjcheinen kann; Flügel und Schwanz 
ändern ebenfalls vielfach ab, und auch das Kleingefieder zeigt durchaus feine Mebereinftimmung. 
Der innere Bau ändert nicht minder ab. Die Wirbeljäule befteht aus dreizehn bis achtzehn Hals-, 
heben bis zehn Rüden», dreizehn bis ſechzehn Becken- und fieben bis neun Schwanzwirbeln; das 
Gerüft der Vorder» und Hinterglieder ift ftets wohl entwidelt, das Bruſtbein an feinem Hinter: 
tande oft tief ausgebuchtet. Die Zunge ift ſehr verschieden geftaltet, meift aber kurz und ftumpf, 
die Epeiferöhre weit, ohne eigentlichen Kropf, aber doch oft in ähnlicher Weife ausgebuchtet, der 
Lormagen klein, der Magen häutig und dehnbar, der Darmſchlauch in der Regel lang. 

Tie Stelzvögel find Weltbürger im eigentlichen Sinne des Wortes und leben allerorten, 
richt bloß am Wafler und demgemäß mehr in der Tiefe, jondern hoch oben im Gebirge noch, dicht 
unter der Schneegrenzge, am Fuße der Gletjcher, nicht allein im oder am Sumpfe, welchen unter: 
Iheidenden Namen er auch haben möge, jondern ebenfo in der jonnendurchglühten Wüfte. Soweit 
das Meer nad) Norden hinauf offen ift, ebenjoweit dehnt fich ihr Wohnz oder Verbreitungsfreis aus, 
Sie find es, welche, im Vereine mit den an das Wafler gebundenen Shwimmvögeln, das Meer 
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beleben, welche das Gewimmel am Strande desſelben hervorrufen; fie auch bilden diejenige 
Bewohnerjchaft der Sümpfe und Flußufer, welche unjer Auge am erften zu feffeln weiß. Schon in 
den Tiefländern Südeuropas treten fie maffenhaft auf. „Wechielvolleres, anziehenderes, jchöneres“, 
fagt Baldamus, „gibt es fchwerlich, als diefe ungarischen Sümpfe mit ihrer Vogelwelt, welche 
ebenjo durch die Anzahl der Einzelweien wie durch die Verfchiedenheit der Arten in Geftalt und 
Farben ausgezeichnet ift. Man ſehe fich nur die hervorjtechenditen diefer Sumpf» und Waffer- 
bewohner in einer Sammlung an und denke fich dann dieje jchneeweißen, ftrohgelben, grauen, 
ſchwarzen, gold» und purpurglängenden, gehaubten, geöhrten, lang= und kurzfüßigen Gejtalten 
ftehend, jchreitend, laufend, Eletternd, jchiwimmend, tauchend, fliegend, kurz lebend, in den 
abjtechenditen Farben und Formen vom blauen Himmel und vom jajtiggrünen Wiejengrunde 
abgehoben, und man wird mir zugeben müffen, daß diejes Vogelleben der Sümpfe ein twunderbar 
feffelndes tft.” Ungarn und die Donautiefländer überhaupt find jedoch noch leineswegs das 
‚Eldorado‘ der Mitglieder unferer Ordnung. Mehr als bei anderen Vögeln jteigert ſich jene 
Anzahl, je mehr man fich dem Gleicher nähert. Es ift wahr: die Stelzvögel beleben auch den 
Norden in Menge. Sie find e8, denen man überall in der weiten Tundra begegnet, twelcdhe man 
noch hoch oben auf den Fjelds antrifft: ihre eigentliche Mannigfaltigkeit erreichen fie aber doch erit 
in den Ländern unter den Wendekreiſen. Und in demjelben Grade, in welchem fie an Arten zunehmen, 
jcheint ihre Anzahl zu wachen. Das reiche Waffer verarmt hier ihren Anfprüchen gegenüber: wer 
ihre Maffen gejehen hat, begreift nicht, wie die erzeugende Natur e8 ermöglicht, jo maßlojen 
Anforderungen gerecht zu werden. Drei Tage lang jegelte mein Boot, vom ſtarken Nordwinde in 
gleihmäßiger Eile weiterbewegt, den grauen Fluten des Weißen Nil3 entgegen, und drei Tage 
lang jah das Auge zu beiden Seiten des Stromes am jchlammigen Ufer und auf allen Inſeln eine 
ununterbrochene Reihe von Stelzvögeln. Und jeder Sumpf, jeder Bruch, jeder Regenteich, je: 
Lache zu beiden Seiten de3 Stromes, während deffen Hochitandes von ihm gefüllt, nunmehr aber 
durch ausgetrodnetes Uferland bereits wieder getrennt, war umlagert, ja, bededt von ähnliche 
Mafjen! So ober fajt ebenfo treten die Stelzvögel auch in Südafien und auf feinen großen Eilan- 
den oder in Süd» und Mittelamerika auf. Der Reifende, welcher einen der größeren füdlichen 
Ströme Oſtindiens, Malakkas, Siams ıc. hinauf- oder herabſchwimmt, verwundert fich anfänglich 
über die prachtvollen, weißen Blüten der Bäume, welche ihm von weitem entgegenſchimmern und 
gewahrt zu feiner Ueberrafchung beim Näherlommen, daß er es mit lebendigen Blüten, mit Stelz— 
bögeln, welche, zu taufenden vereinigt, auf den Bäumen figen, zu thun hat. An den Seen drängen 
fich ebenfall® unjchägbare Maſſen diefer Vögel zufammen, und an den flachen Seeküſten ftehen fie 
meilenweit in ununterbrochener Folge. Spir und Martius jchildern den Eindrud, welchen ein 
kleiner fiichreicher Teich auf fie übte. Die rojenrothen Löffler jtanden in langen Reihen am Uier, 
Riejenftörche wadeten im tieferen Waffer auf und nieder, Rohr» und Teihhühnchen trieben fih 
unter mancherlei Enten umber und zahlreiche Kiebige umkreiſten im ſchnellen Fluge die Ränder 
des Waldes. „Hier herrfchte endlojes Gejchnatter, Gejchrei und Gezwitſcher der mannigfaltigiten 
Dögelgeichlechter, und je länger wir das jeltfame Schaufpiel betrachteten, in welchen die Thiere 
mit aller ihnen innewohnenden Selbjtändigfeit und Lebendigkeit allein die Rollen ausfüllten, um 
jo weniger konnten wir e3 über ung gewinnen, durch einen feindjeligen Schuß die Behaglichkeit 
diejes Naturzuftandes zu ftören. Wir jahen hier gewiß mehr als zehntaujend Thiere neben einander, 
welche, jedes nach feiner Weife, den angeborenen Trieb der Selbfterhaltung verfolgten. Das Gemälde 
der erften Schöpfung ſchien dor unferen Blicken erneuert, und diefes jo überrajchende Schaufpiel 
hätte noch angenehmer auf ung wirken müffen, wäre nicht das Ergebnis unferer Betrachtung der 
Gedanke gewejen, daß Krieg Lojung und geheimnisvolle Bedingung alles thierifchen Daſeins jei.“ 
Gewiß, einen ewigen Krieg führen auch die ihrerjeits ohne Unterlaß befehdeten und befriegten 
Stelzvögel. Sie alle, ohne Ausnahme, find Raubthiere. Allerdings gibt e8 unter ihnen nod 
einige, welche zeitweilig oder von einem gewiffen Alter an, Pflanzenftoffe verzehren, keinen einzigen 
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aber, welcher thierifche Nahrung gänzlich verfchmäht. Viele wetteifern an Mordgier mit dem 
butdürftigften Räuber von Gewerbe. Sie begnügen fich feineswegs mit den niederen Thieren, auf 
welche fie angewiefen zu fein fcheinen, fondern rauben die verfchiedenartigften Wirbelthiere. Der 
Keiber, den wir gewöhnlich als Fiſchjäger anjehen, tödtet und verichlingt ohne Bedenken jede 
Daus, jeden Heinen Bogel, deren er habhaft werden kann; der Stelzvogel, deffen Hauptjächlichjte 
Nahrung Kerbthiere, Würmer und Weichthiere bilden, verjchmäht auch ein Fiſchchen oder einen 
leinen Lurch nicht. 

An Begabung ſtehen die Stelzvögel anderen Mitgliedern ihrer Klaſſe wenig nach. Mit Papa— 
wien und Singbögeln darf man fie freilich nicht vergleichen; denn es fehlt ihnen die Allſeitigkeit 
kr erftgenannten und, auch abgejehen von der Stimme, die Bewegungsfreudigkeit und Bewegungs- 
jibigfeit der letzteren: aber fie ftehen hoch über vielen anderen Vögeln, welche wir bereits fennen 
gelernt haben. Ihr Lauf umfaßt vom bedächtigen Schreiten an bis zum pfeilfchnellen Rennen alle 
Öengarten; ihr Flug gefchieht nicht minder verjchiedenartig. Diejenigen, welche rajch laufen, 
pflegen auch ſchnell zu fliegen, die, welche langſam fchreiten, mit langjamem Flügeljchlage die Luft 
ju durchziehen. Einzelne Stelyvögel erheben fich faſt mit derjelben Schnelligkeit, mit welcher ein 
Kaubvogel auf Beute ſtößt; andere arbeiten fich jchwerfällig empor und fliegen gemachſam in 
anförmiger Weife dahin, während anjcheinend nahe verwandte Arten im Fluge Drehungen 
und Wendungen ausführen, wie wir fie fonft faft nur von Raubvögeln jehen. Im Gezweige der 
Käume ift die große Mehrzahl fremd; indefen gibt e8 doch viele unter ihnen, welche mit vollem 
Kette Baumvögel genannt werden dürfen, da fie nicht nur des Nachts regelmäßig bäumen, ſon— 
dern auch ihr Neft auf Baummipfeln anlegen. Das Waſſer beherrichen die meiften in ziemlich 
wllendeter Weife. Mit Ausnahme derer, welche wirkliche Landvögel genannt werden müffen, 
Kwinmen alle im Nothfalfe und zwar recht leidlich; viele von ihnen find aber zu fürmlichen 
VDeſſewögeln geworden und ſchwimmen und tauchen meifterhaft. In einer Hinficht fcheint die 
Katar die Stelzvögel vernachläffigt zu haben: ihrer Stimme gehen Klang und Ton ab. Zwar 
Faden ſich auch unter ihnen einzelne, welche fich vor der Gejammtheit jehr zu ihrem Vortheile 
wrichnen; ihrer aber find wenige, und ihre Stimmfähigfeit fann auch nur dann befriedigen, 
Don man fie mit der verwandter Arten vergleicht. Sehr viele laffen faum einen Laut, einzelne 
Soß inkeiferes Zifchen vernehmen; andere haben unangenehm kreifchende, andere rauhe Stimmen; 
ner derfuchen, durch Klappern mit dem Schnabel die ihnen fehlende Begabung zu erjeen. 

Einne und Verſtand müfjen bei den meiften Stelzvögeln als wohl entwidelt angejehen werden. 
65 gibt feinen unter ihnen, deffen Auge blöde, deffen Gehör ftumpf, deffen Gefühl ſchwach genannt 
verden fönnte, feinen vielleicht, deffen Geſchmacks- und Geruchsfinn wirklich jo verkümmert ift, als 
vr wähnen; aufmerkſame Beobachtung erweiſt zum mindejten Unterjcheidungsvermögen zwiſchen 
zer oder weniger ſchmackhafter Speife. Uebrigens werden bei nicht wenigen Mitgliedern der 
Odnung dieſe beiden Sinne durch den in befonderer Weife verjchärften Taftfinn wirkſam vertreten: 
*t Schnabel gewiffer Arten wetteifert an Feingefühl mit unferen Fingern. Klugheit, Urtheils— 
fübigfeit und Bildfamkeit beweifen alle auch dem befangenften Beobachter. Demungeachtet ericheinen 
in: nur wenige als anziehende Gejchöpfe. In den Eleinen, jchwächeren Arten jehen wir aller: 
dags harmlofe, gutmüthige Vögel und bemerken höchſtens eine liebenswürdige Luft zum Neden; 
de größeren Arten aber lernen wir bald als herrfchfüchtige und mehrere von ihnen jogar als bos— 
daite, tückiſche Gejellen kennen, welche ihrer Stärke fich wohl bewußt find und fie anderen Thieren 
"er jelbft dem Menjchen gern fühlen laffen. Doch thut dies ihrer Gefelligfeit feinen Abbruch, da 
"& chen diejenigen gefellen, welche fich nicht vor einander zu fürchten brauchen. Einen wirklichen 
eundesbund gehen die tauſende, welche hier und da zuſammen leben, niemals ein; denn die 
stojen Herren bekümmern ſich kaum um das denſelben Ort mit ihnen theilende Geſindel, und 
Des weicht ihnen ehrfurchtsvoll aus, bis gemeinfame Gefahr inneren Krieg vergeffen läßt. Naht 
olche, macht fich der minder fluge die Vorficht des — — zu Nutze. 
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Anlage des Neftes, Anzahl, Gejtalt und Färbung der Eier, Entwidelung und Erziehung der 
ungen find Höchjt verfchieden. Es gibt Nejthoder und Neftflüchter in diefer Ordnung; das Neſt 
ihwimmt auf dem Waffer, ift eine einfache Mulde im Sande oder im Felde, wird im Grafe, im 
Riede angelegt oder auf Yelsplatten und Baumtipfeln gegründet. Einige Arten legen wahrjchein- 
lich nur ein einziges Ei, die Mehrzahl deren drei bis fünf, einige auch mehr. Faft alle, deren Neit 
auf dem Wafjer ſchwimmt oder auf dem Boden fteht, führen ihre Jungen bald nach dem Ausschlüpfen 
weg, twogegen diejenigen, welche fich auf Bäumen anfiedelten, regelmäßig zu den Nefthodern gehören. 
Jene lernen es raſch, ſelbſt zu freffen, diefen wird die Atzung vorgewürgt und jpäter vorgejpieen. 

Alle Stelzvögel, welche in einem gemäßigten Gürtel brüten, ziehen oder wandern; ſelbſt die- 
jenigen Arten, welche in gewiffen Gegenden höchjtens ftreichen, gehen in anderen regelmäßig auf 
die Reife. Viele durchfliegen beträchtliche Streden; andere laffen fich jchon im gemäßigten Süden 
durch nahrungverfprechende Dertlichkeiten zurücdhalten. Diejenigen, welche fich am Meere aufhalten, 
wandern den Hüften entlang und befuchen, weiter und weiter reifend, Länder, welche gänzlich außer— 
halb ihres Verbreitungskreiſes zu liegen fcheinen, fiedeln fich hier möglicherweife auch bleibend an, 
brüten und bürgern fich ein. So findet man gewiffe Strandläufer faft auf der ganzen Erbe, min— 
deitens in allen Gürteln derjelben. Auch diejenigen, deren Heimat die Gleicherländer find, werden 
von dem Drange, zu wandern, beeinflußt und jtreichen mindeſtens, aber in jo regelmäßiger 
Weife, daß man ihr Wegziehen und Wiederlommen vielleicht auch ein Ziehen nennen kann. 

Eine anfehnliche Menge von Feinden ftellt unferen Vögeln nach. Die wehrhaften unter ihnen 
haben verhältnismäßig wenig zu leiden, weil nicht bloß ihre Stärke, fondern auch ihre Vorficht ſie 
fichert; die jchwächeren hingegen werden von allen vierfüßigen und geflügelten Raubthieren ver: 
folgt, ihre Brut von einzelnen Ordnungsverwandten jelbjt zerftört. Der Menjch gewährt nur 
wenigen feinen Schuß. Biele fordern wegen ihrer Schäblichkeit zur Verfolgung heraus; andete 
liefern ein jo vortreffliches Wildpret, daß ihre Jagd gerechtfertigt erfcheinen muß. 

In der Gefangenschaft laffen fich die meiften Stelzvögel ohne Schwierigkeit halten, wogege 
andere den Verluſt ihrer freiheit nicht ertragen. Einzelne Arten eignen fich vorzüglich zu Hot 
vögel und wiffen fich raſch die Zuneigung ihrer Pfleger zu eriverben. 


In der erften Unterordnung vereinigen wir die Hühnerjtelgen (Alectorinae), welche wir 
al3 Uebergangsmitglieder von den Scharr- zu den Sumpfvögeln anfehen. Sie zeichnen fich aus 
durch fräftigen Bau, verhältnismäßig kurzen Hals und nur mittelhohe Beine, meift dreizehige 
Füße, ungefähr fopflangen Schnabel, leben mehr oder mindeftens ebenfoviel auf dem Lande wie am 
und im Waſſer, freffen thieriſche und pflanzliche Stoffe, briiten auf dem Boden und find Neftflüchter. 

Obenan ftehen die TZrappen (Otididae), große oder mittelgroße, ſchwerleibige Vögel mit 
mittellangem, didem Halfe, ziemlich großem Kopfe, kräftigem, an der Wurzel niedergedrüdten, 
übrigens fegelförmigen, dor der Spite des Obertiefers etwas gewölbten, ungefähr kopflangem 
Schnabel, mittelhoben, jehr ftarken Läufen und dreizehigen Füßen, wohl entwidelten, großen, fanit 
muldenförmigen Flügeln, unter deren jtarken, breiten Schwingen die dritte die längſte ijt, aus 
zwanzig breiten Federn bejtehendem Schtwanze, wie endlich einem derben, geichloffenen, glatt 
anliegenden Gefieder, welches fich amı Kopfe und Halfe oft verlängert, mindeftens durch lebhaft: 
Färbung auszeichnet. Die Männchen unterjcheiden fich von den Weibchen ſtets durch bedeutender: 
Größe, gewöhnlich auch durch ein jchöneres Kleid; die Jungen ähneln, nachdem fie das Dunen— 
Heid angelegt haben, zunächft dem Weibchen. 

Die Wirbelfäule befteht, laut Nitzſch, aus vierzehn Hals-, acht Rippen= und jechs Schwany- 
wirbeln. Letztere bilden zufammen ein Dreieck, indem fie mit langen Querfortjägen verſehen find, 
welche vom zweiten Wirbel kürzer werden und am letzten gänzlich fehlen. Die beiden erften Rippen 
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find faljche und befihen Feine Rippenknochen, die übrigen ſechs ziemlich breiten gehen mit ihren 
Rıppentnochen bis zum Bruftbeine. Diefes weicht gänzlich von dem der KHurzflügler oder Scharr— 
vögel ab, ähnelt dagegen dem der Regenpfeifer, hat einen hohen Kamm und Hinten jederjeits 
zwei mit Haut ausgefüllte Buchten. Das Beden gleicht ebenfalla dem der NRegenpfeifer. Die 
Knochen der Borderglieder find weit anjehnlicher als bei den Hühnern. Der Vorderarm ift länger, 
der Handtheil kürzer ala der Oberarm. An den Hintergliedern ift der Unterfchenfel der längite, 
der Oberjchenfel der fürzejte Haupttheil; da8 Wadenbein verjchmilzt in der Mitte der Schienbein- 
tübre mit diefer. Am Schädel fallen die anjehnlichen Schläfdornen durch ihre Größe, die 
Gaumenbeine durch ihre Breite auf; Übrigens ähnelt auch das Kopfgerüft dem des Dickfußes 
und anderer Regenpfeifer. Das Gabelbein ift nicht jehr ftark und nur wenig von vorn nach hinten 
gebogen, hat auch feine unmittelbaren Fortſätze. Das Hafen» und Schlüffelbein ift fura, das 
EShulterblatt Hingegen verbreitert. Faft alle Knochen nehmen Luft auf. Die Zunge ähnelt der 
eines Huhnes und entjpricht in Form und Größe der Mundhöhle, ift weich, vorn etwas gejpalten, 
hinten pfeilförmig getheilt, am Hinterrande gezahnt, der Bormagen anjehnlich groß, der Magen 
en ſeht dehnbarer, ſackſörmiger Hautmagen, die Milz klein, die Leber mittel-, die Gallenblaje 
afehnlich groß, der Darmjchlauch größtentheils weit, mehr als ſechsmal fo lang ala der Rumpf, 
die Länge der Blinddärme beträchtlich. Eigenthümlich ift ein großer häutiger, unter der Zunge 
söfneter Sad, welcher vorn, unmittelbar unter der Halahaut, vor der Luftröhre Liegt, bis zum 
babellnochen herabfteigt, fich nur beim alten Männchen findet, während der Paarungszeit mit Luft 
geüllt wird, fi fonft aber fo zufammenzieht, daß jelbft forgfältig arbeitende Zergliederer ihn 
nt aufjufinden vermochten. 

Mit Ausnahme Amerikas leben in allen Erdtheilen Trappen; bejonders reich an ihnen find 
Arte und Afien. Gigentlich der Steppe angehörend, bewohnen fie bei uns zu Lande die großen 
fenen Felder ebener Gegenden, treten aber nicht entfernt in derfelben Menge auf wie in der Steppe. 
Ogentliche Waldungen meiden fie ängftlich; dünnbufchige Gegenden hingegen fcheuen fie durchaus 
nt, Gewöhnlich Teben fie in Kleinen Trupps oder mehreren Familien, welche fich gefellten; nach 
vr dntzeit aber vereinigen fie fich oft zu Herden, welche hunderte zählen und, wie e3 fcheint, 

*delang zuſammenleben. Alle füdländifchen Arten dürfen ala Standvögel angejehen werden, 
Däbtıad diejenigen, welche in dem gemäßigten Gürtel leben, entweder regelmäßige Wanderungen 
“itden, oder doch unregelmäßig in einem weiten Gebiete hin- und herjtreifen. 

Co plump und fchwerfällig fie zu fein fcheinen, jo leicht bewegen fie fich. Ihr gewöhnlicher 
ding ift ein gemefjener Schritt, welcher jedoch zu ziemlicher Eilfertigkeit geſteigert werden kann; 
be Flug erſcheint ungeſchickter, als er wirklich iſt: denn die Trappen erheben ſich nach einem kurzen 
Anlaufe leicht wieder vom Boden, fördern ſich bald in eine genügende Höhe und fliegen, wenn auch 
ct gerade ſehr ſchnell, fo doch mit großer Ausdauer meilenweit in einem Zuge fort, überjegen jogar 
hai Deer oder unternehmen Reifen in fern liegende Länder. Die Stimme ift jehrverjchieden. Einige 
Atten gehören zu den ſchweigſamſten aller Vögel und laſſen nur ausnahmsweiſe jonderbare Laute 
vernehmen, welche man am liebſten Geräujch nennen möchte, weil ihnen aller Klang und Ton fehlt; 
endere hingegen befigen eine helle, weithin jchallende Stimme und geben fie oft zum bejten. Die Sinne 
dürfen ala hoch entwickelt bezeichnet werden; die geiftigen Fähigkeiten wird niemand, welcher Trappen 
Immen lernte, geringſchätzen. Alle Arten find jehr Huge Vögel, welche vorfichtig jeden ihnen bedenklich 
"ßeinenden Gegenftand beobachten, fich felten täufchen Laffen, gemachte Erfahrungen nie vergefien 
und wenn diefelben übler Art waren, ſchließlich auch dem harmlofeften Gejchöpfe nicht mehr trauen. 
Aben dieſer Vorſicht ſpricht ſich in ihrem Weſen Erregbarkeit und Heftigkeit aus; auch kann ihnen 
u gewiſſer Hochmuth nicht abgeſprochen werden. Sie fliehen den Feind, welchen ſie fürchten 
Aiſſen, ſtellen ſich aber, gezwungen, ſelbſt dem Menſchen kühn gegenüber oder bedrohen ihn, nach» 
dem fie vertraut mit ihm wurden; fie leben mit ihresgleichen in ziemlichem Frieden, kämpfen aber 
nbittert, wenn Liebe oder Giferjucht ing Spiel fommen; fie nehmen auch einen Kampf mit anderen 
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Vögeln, welche an Größe und Stärke ihnen gleichen, ohne Bedenken auf, Alte Hähne werden 
wirklich bösartig. An veränderte Verhältniffe gewöhnen fie fich ſchwer; doch fügen fie fich ſchließ— 
lich, ſcheinbar ohne Widerftreben, obwohl fie feine Gelegenheit vorübergehen lafjen, ihr Müthchen 
an einer ihnen unangenehmen Perjönlichkeit oder einem ihnen verhaßten Thiere zu fühlen, 

Ihre Lebensweife erinnert in vieler Hinficht an die der Scharrvögel, aber ebenfo auch an da? 
Treiben der Regenpfeifer und Verwandten. Ungeftört verweilen fie fajt den ganzen Tag auf dem 
Boden, indem fie in den Morgenftunden fich äſen, fchreien oder mit einander fämpjen, mittags, 
behaglich hingeftredt, fich fanden, gegen Abend von neuem nach Nahrung juchen und jchliehlid 
einen möglichft geficherten Plaß zur Nachtruhe erwählen. Sie erfcheinen, wenigjtens in gewifien 
Gegenden, zu beſtimmten Zeiten auf beftimmten Pläßen und fliegen tagtäglich nach anderen zurüd, 
oder aber durchlaufen, vielleicht mit derjelben Regelmäßigfeit, gewiffe Streden. Ihre Nahrung 
wird zum großen Theile dem Pflanzenreiche entnommen; die Küchlein hingegen äjen ſich ut 
nur mit Kerbthieren und verfümmern ficherlich, wenn dieje ihnen fehlen. Erft wenn fie ihr voll 
Gefieder erlangt haben und etwa Halb ausgewachien find, gehen fie zur Pflanzennahrung über. 
Eie genießen Körner ebenfo gern wie Blätter, Knospen und Knollenfrüchte, Lieben es aber, di 
Blätter jelbft zu pflüden, laſſen beifpielaweife klar gefchnittenen Kohl unberüdfichtigt, wogegen h 
dasjelbe Futter, wenn ihnen davon ein ganzer Kopf gereicht wird, leidenſchaftlich gern jrefen. 
An Brod lafjen fie fich leicht gewöhnen, und jpäter jehen fie in ihm einen Lederbiffen. 

Die Fortpflanzung fällt mit dem Spätfrühlinge der betreffenden Heimat zujammen. At 
größeren Vereinigungen, welche während der Winterzeit gebildet wurden, haben fich jeht gelöt 
und alle Männchen Weibchen gefunden. Ueber ihre ehelichen VBerhältniffe ift man noch nicht vol: 
ftändig im reinen; doch ſprechen die meiften Beobachtungen dafür, daß fie in Einehigfeit lebe. 
Die Hähne zeigen fich, wenn die Paarungszeit herannaht, im höchften Grade erregt, jhreita 
pomphaft mit dick aufgeblajfenem Halfe, gewölbten Flügeln und ausgebreitetem Schwanze einhe 
fümpfen wader mit jedem Nebenbuhler, laffen, wenn fie jchreiluftig find, ihre Stimme ii 
ununterbrochen vernehmen und machen dabei fortwährend der Henne nad) ihrer Weile den Hu 
Leßtere jcharrt fich nach erfolgter Begattung eine ſeichte Mulde im aufichiegenden Getreide ode 
zwwifchen hohem Steppengraje aus, bekleidet fie dürftig und belegt fie dann mit ihren wenigen 
Eiern. Das Weibchen brütet allein und führt auch anfänglich die zierlich beflaumten, aber etwa: 
täppifchen Jungen, ohne Hülfe des Gemahls; diefer jtellt jich jedoch jpäter wieder bei der Familt 
ein und dient ihr fortan als treuer Wächter. Das Wachsthum der Jungen geht langjamer ven 
ftatten al3 bei vielen anderen Vögeln, 

Trappen werden in allen Yändern mit einer gewiffen Leidenfchaft gejagt, weil ihre grob‘ 
Vorficht die menschliche Ueberlegenheit herausfordert. Man wendet die verfchiedenjten Mittel on, 
um fich der achtjamen Gejchöpfe zu bemächtigen, jagt aber troßdem durchaus nicht immer mil 
Glück. Der Fang ift, wenigitens zu gewiffen Zeiten, verhältnismäßig leicht; e3 hält aber ichmer 
Trappen einzugewöhnen, Alt gefangene verjchmähen regelmäßig das Futter und troßen un 
hungern fich zu Tode; jung erbeutete verlangen jorgfältige Pflege, wenn fie gedeihen und gro 
werden jollen. In Ungarn und in Rußland werden jet alljährlich viele Trappen aufgezogit: 
auch erhalten wir lebende aus Afrika, Aſien und Auftralien. 


Der oder die Großtrappe, hier und da auch wohl Trappgans genannt (Otis tarda, 
barbata und major), ift der größte europäiſche Landvogel. Seine Länge beträgt einen Meter und 
darüber, die Breite 2,2 bis 2,4 Meter, die Fittiglänge bis fiebzig, die Schwanzlänge achtund 
zwanzig Gentimeter, das Gewicht funfzehn bis jechzehn Kilogranım. Kopf, Oberbruft und er 
Theil des Oberflügels find heil aſchgrau, die Federn des Rücdens auf roftgelbem Grunde ſchwat 
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in die Quere gebändert, die des Nadens roftfarbig, die der Unterfeite ſchmutzig- oder gilblichweiß, 
die Schwingen dunkel graubraun, an der fchmalen Außenfahne und am Ende ſchwarzbraun, ihre 
Schäfte gelblihweiß, die Unterarmfedern ſchwarz, weiß an der Wurzel, die letzten faft reinweiß, 
die Steuerfedern ſchön roftroth, weiß an der Spitze und vor ihr durch ein ſchwarzes Band geziert, 
die äußeren faft ganz weiß. Der Bart befteht aus etwa dreißig langen, zarten, jchmalen, zer 
ihliffenen, grauweißen Yedern. Das Auge ift tiefbraun, der Schnabel ſchwärzlich, der Fuß 
granlich hornfarben. Das Weibchen unterfcheidet fich durch merklich geringere Größe, aber auch 
durch fein minder Lebhaftes Gefieder und das Fehlen des Bartes. Seine Länge beträgt höchſtens 
febjig, feine Breite einhundertundachtzig Centimeter. 

Von Südſchweden und dem mittleren Rußland an findet man den Trappen in ganz Europa 

und Mittelafien, aber nur einzeln und wohl bloß während des Winters in Nordweftafrila. In 
Großbritannien ift er, objchon er zuweilen noch als Beſuchsvogel erjcheint, bereit3 ausgerottet, 
in Ftankreich ſehr jelten geworden, in Spanien nur in einigen Gegenden zu finden; in Ungarn, 
ver Moldau und Walachei, in Rumelien und Thefjalien, der füdruffiichen Steppe und in ganz 
Mitelofien dagegen tritt er außerordentlich Häufig auf; auch in Kleinafien, dem nördlichen 
Eprien, Paläjtina und ebenfo in Marokko fommt er vor. Gelegentlich jeiner Streifereien, welche 
man eher ein Streichen als einen Zug nennen fann, berührt er nicht nur die füdlichen Länder, 
jondern auch folche, in denen man ihn ſonſt nicht bemerkt, 3. B. Holland und die Schweiz. In 
unerem Baterlande bewohnt er ftändig noch alle geeigneten Stellen der norddeutjchen Ebene 
und ebenfo weite waldloſe Aderflächen Mittel- und Süddeutjchlands, inäbefondere die Mark, 
dommern, Poſen, Schlefien, Anhalt, Sachſen, Braunfchweig, Hannover, Thüringen, die unteren 
und oberen Rheinlande und Bayern, immer aber nur einzelne Gebiete, welche feinen Lebens— 
forderungen entfprechen. Hier trifft man zuweilen noch Flüge an, welche über hundert Stüd 
fühlen; aber fie kommen gar nicht in Vergleich mit den Scharen, welche die ungarische Pußta 
und die ruffiiche Steppe beleben. Er bevorzugt unter allen Umftänden Gegenden, in denen Getreides 
fu gerieben wird: Radde fand ihn gerade in denjenigen Theilen, welche das Hochjteppengepräge 
Ditelofieng am deutlichjten zeigen, viel jeltener als in der Udinski'ſchen und Bargufin’schen 
kune und im Selengathale, obgleich hier die Gegend hügelig oder bergig ift; aber freilich wird 
don wie hier viel Getreide gebaut. In Griechenland ift er in allen Ebenen Standvogel; in Spanien 
bt er die weiten, fruchtbaren Flächen beider Kaftilien, der Mancha, Ejtremaduras und Nieder: 
enalufiens, auf den Injeln des Mittelmeeres kommt er immer nur einzeln vor. 

Bei uns zu Lande ift er Standbvogel, welcher zwar ein weites Gebiet bewohnt, dasjelbe jedoch 
inder Regel nicht verläßt, in Rußland und Mittelafien dagegen Wander: oder doch Strichvogel. 
Hier ericheint er zu einer gewiſſen Zeit im Frühjahre, in Daurien, nach) Radde, zu Anfang des März, 
und verweilt bloß bis zum Auguſt an dem Orte, an welchem er fich fortpflanzt, tritt aljo eine, 
ven auch bejchräntte Wanderung an. Antinori erwähnt, daß im Jahre 1858 zu Burgas 
di Varna eine Menge Trappen mit Stöden todtgefchlagen wurden; andere Forſcher, welche in 
den Mittelmeerländern beobachteten, wiffen von ähnlichem Auftreten ſtärkerer Trappenjchwärme 
zu berichten. Dagegen erfährt man nun auch wiederum allerorten, wo Trappen brüten, daß fie 
während des Winters ihren jommerlichen Wohnkreis nicht verlaffen und bei hohem Schnee oft 
südenden Mangel leiden müfjen. Gemeinjame Noth trägt wejentlich dazu bei, fie zu vereinigen: 
yhlreiche Herden trifft man nur im Winter. 

Waldige Gegenden meidet der Großtrappe ftet3, weil er in jedem Buche einen Hinterhalt 
hebt. Ebenſowenig naht er bei uns zu Lande bewohnten Gebäuden. Külz erzählt, daß er in 
Cupatoria während anhaltender Kälte Heere von Trappen fo niedrig über die Stadt Hinziehen 
Ich, daß ein jeder nach Belieben von feiner Hausthür aus nach ihnen fehießen konnte. Ders 
artiges fommt in Deutjchland niemals vor. Hier wählt der Großtrappe feinen bleibenden 
Aufenthalt auf jenen weiten Feldern, welche ihn ſchon von fern die Ankunft eines Menjchen 
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wahrnehmen laſſen, jucht mit berechnendem Echarffinne ſtets folche Stellen aus, melde feine 
Dedung bieten und läßt fich überhaupt fo Teicht nicht täufchen. Naumann erbaute fi, um 
Trappen zu beobachten, Erdhütten auf geeigneten Feldftüden, konnte diefelben aber anfänglich 
monatelang nicht benußen, weil die Trappen fo lange deren Nähe mieden, und mußte fich au 
ipäter ftet3 vor Tagesanbruch in ihnen einfinden, um feinen Zwed zu erreichen. Jede Ber: 
änderung auf dem gewohnten Weibeplaße, jedes Loch, welches gegraben wird, fällt dem mit 
trauifchen Vogel auf und erjcheint ihm höchſt bedenklich. Regenwetter und Näffe im Getreide, 
welche ihm ſehr zuwider find, veranlaffen ihn, zuweilen auf Feldwegen und breiten Rainen zwiſchen 
Aderjtüden oder auf anftogenden Brachädern fich jehen zu laſſen; aber jobald er Gefahr ahnt, 
fchleicht er wieder zu den ihn dedenden Halmen zurück. Im Winter wählt er fich am Liebiten 
jolche Felder, welche ihm Nahrung verfprechen, insbeſondere aljo die mit Winterraps oder mit 
Wintergetreide bejtellten, und während diefer Jahreszeit ift er womöglich noch vorfichtiger ale im 
Sommer, welcher ihm in dem hochaufgeichoffenen Getreide gute Deckung gewährt. Nachtruhe hält 
er ftet3 auf den entlegenften Feldern, meift auf Brach- oder Stoppelädern, begibt ſich auch erft in 
der Dämmerung nad) jolchen Pläßen und jcheint Hier abwechjelnd Wachen auszuftellen, welde fü: 
die Sicherheit der übrigen zu forgen haben, „Sowie der Morgen graut”, jagt Naumann, „merken 
fie ſchon wieder wach, erheben fich von ihrem Lager, ftreden fich behaglich, jchlagen wohl aud ihr 
Flügel einige Male, gehen langfam hin und Her und fliegen nun zufammen, die älteften und 
ſchwerſten zuleßt, auf und den ftet3 vom Nachtlager entfernten FZutterpläßen zu.‘ 

Der Gang des Großtrappen ift langſam und gemefjen, verleiht daher dem Vogel cin 
gewiffe Würde; doch kann er, wenn es Noth thut, jo eilig dahinrennen, daß ihn ein Hund nr 
mit Mühe einholt. Vor dem Auffliegen nimmt er einen furzen, aus zwei bis drei Sprün 
bejtehenden Anlauf und erhebt fich nun, zwar nicht gerade jchnell, aber doch nicht ohne jonderli 
Anftrengung in die Luft, ſchwingt ſich mit langſamen Flügelichlägen weiter und ftreicht, wenn ar! 
eine gewiſſe Höhe erreicht hat, fo rajch dahin, daß derjenige Jäger, welcher ihn mit der Pitt 
erlegen will, feines Auges und feiner Waffe jehr ficher fein muß. Naumann meint, daß fid cur 
Krähe recht anftrengen müffe, um dem fliegenden Trappen zu folgen; ich meinestheils habe !% 
niemals jo jchnell fliegen jehen. Im Fluge ftredt er Hals und Beine gerade von fich, der jhmer 
Rumpf jenkt fich aber hinten etwas hernieder, und dies macht ihn von weitem kenntlich. Wenn nt 
Gejellichaft von Großtrappen fich gleichzeitig erhebt, Hält jedes Glied derfelben einen gewifk 
Abſtand von den übrigen ein, gleichfam als fürchte e8, diefe durch feine Flügelſchläge zu bein. 

Der Stimmlaut, welchen man zu allen Zeiten von dem Großtrappen vernimmt, läßt fich Ihr 
durch Buchftaben ausdrüden; er ift ein fonderbares und leiſes Schnarren, welches nur dann deutliä 
wird, wenn man fich in unmittelbarer Nähe des Vogels befindet. Bon gefangenen habe if 
nur diefen einen Laut oder richtiger diejes eine Geräufch vernommen; denn von einem Laute ot 
Tone ift, ftreng genommen, nicht zu reden. Wenn ich verfuchen foll, dieſe Stimme auszubrüden, 
muß ich die Silbe „Pjäärr” zu ihrer Bezeichnung wählen; es ift mir jedoch unmöglich, aud die 
Betonung derſelben zu verfinnlichen. Während der Paarungszeit vernahm Naumann, aber auf 
jelten, einen tiefen und dumpfen Laut, weichen er eine Art Braufen nennt und dem „Hub, hub, huh 
bes zahmen Taubers ähnlich findet. | 

Daß unter den Sinneswerkzeugen des Großtrappen das Auge am meiften entwickelt ift, Ir 
defien Beobachtung. Seinem Scharfblide entgeht fo leicht nichts. „Schon in weiter Ferne“, jagt 
Naumann, „beobachtet er die vermeintlichen Gefahren, bejonders die ihm verbächtige eingeln! 
Perſon, und wenn diefe glaubt, fie jei von dem Trappen, welchen fie zu befchleichen gedentt, ned 
fern genug, als daß ſie ſchon von ihm bemerkt worden ſein könnte, ſo irrt ſie gewöhnlich, nament: 
lich wenn fie hofft, einen zwifchen ihr und dem Trappen gelegenen Hügel oder Graben jt 
erreichen, um durch jenen gededt oder in diefem verborgen, fich ihm ſchußmäßig zu nähern; benn in 
demjelben Augenblide, in welchem fie fich feinem Blicke entzogen zu haben glaubt, ergreift jemtt 
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auch fchon die Flucht. Meift reden die Trappen, fobald fie Gefahr ahnen, die Hälfe empor, 
zuweilen aber auch nicht; wenn fie in diefem alle jedoch auch den Anjchein einer Ruhe heucheln, 
io fieht der mit ihren Sitten vertraute daran, daß fie das Weiden unterlaffen, einige jtilljtehen, 
andere unficher hin» und herjchleichen, daß fie fich eben alle durch die Flucht fichern werden. 
Jeder Menich, welcher fie mit Aufmerkſamkeit betrachtet, macht fich ihnen verbächtig, ſtecke er auch 
in dem Gewande eines Landmannes oder Hirten oder dem eines Weibes. Nur dann, wenn fie 
von folhen Leuten gar nicht beachtet werden und diefe fie feines Blicdes würdigen, wenn Frauen- 
immer mit einer Laft ruhig vorüberwandern, Bauern oder Schäfer fich bloß mit ihrem Viehe 
beſchäſtigen, laffen fie fich, jedoch nicht immer, jo nahe fommen, daß man fich ihrer durch Schießen 
würde bemächtigen können. Oft jcheint es, als könnten fie auf mehr denn dreihundert Schritte 
weit in den Gefichtägügen des vorübergehenden leſen, ob er böſes gegen fie im Sinne habe oder 
nicht, ala könnten fie die Flinte von jedem ähnlichen Stabe unterfcheiden, auch wenn fie die 
betreffende Perſon ſenkrecht oder dicht an fich hält, wie man jonft fein Schießgewehr zu tragen pflegt.“ 
Naumann meint, daß ihre Gehör» und Geruchöwerfzeuge wenig entwidelt wären, weil er, in 
einer mit Erde überdedten Grube verborgen, einige Male mitten unter ihnen gejeffen habe, und 
fe fo ſorglos um fein ftilles Verſteck herumfchleichen jah, daß er einzelne Trappen hätte greifen 
mögen, daß ſelbſt der Rauch jeiner Tabalpfeife, welcher zuweilen durch die Kleine Schieköffnung 
hinausſtrömte, von ihmen nicht beachtet wurde: ich glaube an gefangenen bemerkt zu haben, daß 
diefe Anficht des Altmeifters irrig ift. Soviel fteht wenigjtens feſt, daß fie auch jehr ſcharf hören. 

Der Großtrappe nährt fich, wenn er erwachien, vorzugsweife von grünen Pflanzentheilen, 
Römern und Sämereien, in frühejter Jugend beinahe ausschließlich von Kerbthieren. Er frißt 
von allen unjeren eldfrüchten, vielleicht mit Ausnahme der Kartoffeln, welche er gewöhnlich 
legen läßt, am Liebiten, wie es jcheint, Kraut und Kohl; aber er weidet auch oft, im Nothfalle jogar 
Ne Spiben des gewöhnlichen Grajes ab. Im Winter nährt er fich Hauptjächlich von Rapz und 
Öetreide; im Sommer fängt er neben der Pflanzennahrung ftet3 einige Kerbthiere, ohne jedoch) 
&gentlih auf fie zu jagen, ftellt auch Feldmäuſen eifrig nach, dürfte überhaupt jedes Kleinere 
Diet veripeifen, welches ihm in den Wurf kommt. Alle Nahrung nimmt er mit dem Schnabel 
a, und höchſtens im Winter läßt er fich herbei, verdedtes Futter durch Scharren mit den Füßen 
Sojulegen. Kleine Duarzlörner werden zur Beförderung der Verdauung regelmäßig mit ver- 
Hd, Seinen Durft ftillt er mit den Thautropfen, welche morgens am Grafe hängen. 

Schon im Februar bemerkt man, laut Naumann, im Betragen der freilebenden Trappen 
cine wejentliche Veränderung. „Der regelmäßige Befuch der bekannten Weidepläße, ihr beftimmter 
Jug nach und von benfelben und ihr gemüthliches Beifammenjein hört jegt auf. Eine gewiſſe 
Unruhe hat fich ihrer bemächtigt und treibt fie zu einem ungeregelten Umherſchweifen von diefen 
N jenen Weidepläben zu allen Tageszeiten an. Die Hähne fangen an, fi) um die Hennen zu 
reiten, fich zu verfolgen, diefe fich zu zerftreuen. Die Vereine werden lojer, ohne fich noch ganz 
auulöfen, Bei ſolchem Umhertreiben ftreichen fie dann nicht jelten, fich vergefjend, oft durch 
Öegenden, über Bäume und Dörfer, ja über die lebhafteften Orte jo niedrig hinweg, wie es 
Ionft nie geſchieht. Mit ftolgem Anftande, aufgeblafen wie ein Puterhahn, den fächerförmig 
ausgebreiteten Schwanz aufgerichtet, fchreiten die Hähne neben den Hennen einher, fliegen jelten 
wit weg und nehmen nach dem Niederlaffen jene Stellung ſogleich wieder ein.” Der oft 
mwähnte, viel geleugnete Kehlſack kommt jetzt zu feiner Bedeutung und wird ſoweit aufgeblajen, 
dab der Hals des Trappenhahnes mehr ala noch einmal jo die erjcheint wie fonft. Anfänglich 
(hreitet der Tiebebegeifterte Vogel nur mit etwas gejenkten Flügeln und fchief erhobenem, dach- 
förmig getragenem Schwanze umher; bald aber bemächtigt fich jeiner die volle Glut der Empfindung. 
Er bläft nunmehr den Hals vollends auf, drüdt den Kopf jomweit zurüd, daß er auf dem Naden 
aufliegt, breitet und jenkt die Flügel, wendet und dreht aber gleichzeitig alle Federn derjelben nad) 
oben und vorn, fo daß die letzten Schulterfedern den Kopf von Hinten, die Bartfedern ihn von vorn 
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faft verbergen, legt das Spiel joweit zurüd, daß man ftreng genommen nur noch die gebaujchten 
Unterdedfedern fieht, jenkt endlich den Vordertheil des Körpers tief nach unten und erjcheint 
nunmehr al3 wunderjamer Federballen. Das Selbjtbewußtfein, welches fich in feinem Wejen aus» 
drüdt, befundet fich gleichzeitig durch ungewöhnlichen Muth und Herausfordernde Kampfluſi. 
Jeder andere männliche Großtrappe wird ihm jet zu einem Gegenftande des Haſſes und der 
Beratung. Zunächſt verjucht er Ehrfurcht einzuflößen; da aber der andere von demjelben Gefühle 
bejeelt ift wie er, gelingt ihm dies nur felten, und es muß aljo zur Waffe gegriffen werden. 
Mit jonderbaren Sprüngen eilen die waderen Kämpen gegen einander los; Schnabel und Läufe 
werben kräftig gebraucht, um den Sieg zu erringen; ſelbſt fliegend noch verfolgen fich die erzürnten, 
ſchwenken fich in einer Weije, welche man ihnen nie zutrauen würde, und ftoßen mit dem Schnabel 
auf einander. Allmählich tritt Ruhe ein. Die ftarken Hähne haben fich die Hennen erfämpit, und 
nur die ſchwächeren verfuchen noch im kindiſchen Spiele den ernjten Kampf älterer nachzuahmen. 
Hortan fieht man Männchen und Weibchen ftet3 beifammen; wo das eine Hinfliegt, folgt aud 
da3 andere hin. Naumann verjichert, daß es ihm an Gelegenheit und Fleiß, das Eheleben der 
Trappen zu beobachten, nicht gefehlt Habe, daß fich feine Erfahrungen an die feines Vaters 
anreihen und über einen langen Zeitraum ausdehnen, aber weder er, noch der Begründer der 
deutjchen Vogelkunde fich erinnern könne, während ber Fortpflanzungszeit öfter als ein paar 
Mal mehr als ein altes Weibchen bei einem alten Hahne gejehen zu haben. „Sollten unjere 
Großtrappen wie die echten Waldhühner in Vielehigkeit leben, jo könnte uns dies nicht ent 
gangen fein. Wir müffen daher glauben, daß es hier wie bei unferer Wachtel jei, die ſich auch 
ordentlich paart, aber dann eine Doppelehe eingeht, wenn, nachdem das angepaarte Weibchen 
legt oder brütet, noch ein anderes ungeehelichtes Weibchen vorhanden it. Daß es aber bei 
unferen Trappen zu einer Vielehe fommen follte, möchte ich billig bezweifeln. 

Die Nijtftelle wird ſtets vorfichtig ausgewählt, von älteren Paaren noch jorgfältiger als von 
jüngeren. Wenn das Getreide bereit3 jo hoch aufgejchoffen iſt, daß es das brütende Weibchen 
verbirgt, jcharrt dieſes eine feichte Vertiefung in den Boden, fleidet fie auch wohl mit einigen 
dürren Stoppeln, Stengeln und Halmen aus und legt in fie feine zwei, ausnahmsweiſe auch drei, 
nicht eben großen, durchſchnittlich achtundfiebzig Millimeter langen, jechsundfunfzig Millimeter 
diden, furzeiförmigen, ftarfichaligen, grob gekörnten, glanzlofen, auf bleich olivengrünem oder 
matt graugrünem Grunde dunkler gefledten und gewäfjerten Eier. Es nähert fi) dem Neſte ſtets 
mit äußerfter Behutſamkeit, indem es fich förmlich heranfchleicht, läßt fich jo wenig wie möglich 
jehen, und legt, jobald es jemand bemerkt, den während des Brütens aufrecht getragenen Hals 
der Länge nach platt auf den Boden Hin. Naht fich ein Feind, jo fchleicht es ungeiehen im 
Getreide fort; kommt ihm eine Gefahr plößlich über den Hals, jo erhebt es fich fliegend, ftürzt ſich 
aber bald wieder in das Getreide herab und Läuft dann weiter. Werden die Eier don einem 
Menjchen mit bloßen Händen berührt, jo kehrt e8 nie wieder zu ihnen zurüd, und ebenjo verläßt 
es das Net, wenn die nächjte Umgebung desjelben arg zertreten wurde. „Bei ftarfem Winde“, 
fagt Naumann, „wenn es wegen Kaufchens des Getreides die Fußtritte nicht jo weit vernimmt, 
wird e3 zuweilen jo überrafcht, daß es nur wenige Schritte vor dem Herannahen vom Hefte 
polternd auffliegt. Man kann aber darauf rechnen, daß es nach einem ſolchen VBorjalle nicht 
wieder auf das Neſt zurüdfehrt. Nur dann, wenn e3 jchon jo lange gebrütet hatte, daß die Eier 
dem Ausjchlüpfen nahe waren, nur dann geht es auch manchmal wieder auf das Neft und brütet 
feine Eier vollends aus.” Nach etwa dreißigtägiger Bebrütung entjchlüpfen die wolligen, bräun- 
lichen, ſchwarz gefledten Jungen dem Eie, werden durch die Wärme der Mutter getrodnet und 
dann von diejer weggeführt. Die Alte liebt fie mit hingebender Zärtlichkeit, gibt fich bei Gefahr, 
das ihr jonft eigene Wejen vergeffend, rüdfichtslos dem Feinde preis, flattert angſtvoll nahe vor 
dem Rubejtörer dahin, übt die unter den Hühnern gebräuchliche Kunft der Verjtellung und kehrt 
erft, wenn es ihr glüdte, den nahenden irre zu führen, zu den Kindern zurück, welche fich, fell? 
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ei irgend möglich war, an einer geeigneten Oerklichkeit auf den Boden drückten und in der Gleich— 
torbigfeit desfelben mit ihrem Kleide einen vortrefflichen Schuß fanden. Die erſte Kindheit 
erbringen die Trappen fat nur im Getreide; erſt jpäter und auch dann bloß, wenn die Alte in 
der Ferne feinen Menfchen bemerkt, führt fie ihre Jungen auch wohl einmal auf freies Brachfeld, 
immer aber nur jo weit, daß fie raſch wieder den Zufluchtsort erreichen fann. Kleine Stäfer, 
duſchteclen und Larven, welche von der Dlutter theilweiſe ausgejcharrt oder gefangen und den 
dülein vorgelegt werden, bilden ihre erfte Nahrung. Sie find anfänglich jehr unbeholien, 
an ihlecht und wankend und lernen exit fpät, jelbjt Futter aufzunehmen, beginnen aber, wenn 
fe io weit gelommen, auch Grünes mit zu freffen. Etwa einen Monat nach dem Ausjchlüpfen find 
fe fähig geworden, ein Stüd weit zu flattern; vierzehn Tage fpäter fliegen fie bereits ziemlich gut, 
zıd nunmehr durcchitreifen fie mit den Eltern weitere Streden. 

Um Zrappen zu zähmen, muß man fie jung einfangen; denn alte ertragen den Verluſt ihrer 
Freiheit ichwter. Beſonders geübte Züchter kaufen Hirten gefundene Eier ab und laſſen dieje von 
Öühnern oder Putern ausbrüten. Zerjtüdelte Heufchreden, Mehlwürmer, Brödchen von dem 
Jeiſche yarter Küchlein bilden die Nahrung der joeben aus dem Eie gelommenen Trappen, etwas 
dadere Fleiſchkoſt das Futter älterer, bis jchließlich Grünzeug und Körner gereicht werden können. 
dr Gmährung ſelbſt verurjacht alſo faum Schwierigkeiten; diefe aber beruhen darin, daß die 
Tuoppenfüchlein höchſt empfindlich gegen die Näffe find und demzufolge ſtets ſehr warm und 
kofen gehalten werden müſſen. Haben fie fich erjt an ein pafjendes Erjaßfutter gewöhnt, jo 
alten fie fich, ohme eigentlich jorgfältige Abwartung zu verlangen, jahrelang, und zwar um 
ho befier, je größer der für fie bejtimmte Raum iſt und je mehr man fie fich jelbjt überläßt. 
&in Stallleben vertragen fie nach meinen Erfahrungen nicht, müffen vielmehr Sommer und 
inter im Freien bleiben. Gin Trappe, mit welchen man fich viel bejchäftigt, lernt feinen Pfleger 
nz und von anderen Menschen unterjcheiden, folgt jeinem Rufe, kommt an das Gitter heran, kann 
& ober nicht Leiden, wenn man jeine Gehege betritt, ftellt fich dann kühn dem Menjchen entgegen, 
Weit kinen Schwarz, Lüftet die Flügel etwas, ftößt das oben erwähnte „Piäärr” aus und fucht 
varh vohlgezielte Schnabelhiebe zu ſchrecken. Mit anderen Vögeln, Auerhähnen zum Beifpiel, 

Kimgıte Freundſchaft, läßt fich jedoch nichts gefallen und weist Angriffe ernftlich zurüd. Zur 
zotdieaung hat man, ſoviel mir bekannt, gefangene Trappen noch nicht ſchreiten ſehen; es läßt 
"oh annehmen, daß man früher oder jpäter auch fie züchten wird. 

Ler Trappe, welchen man zur hohen Jagd zählt, wird überall eifrig gejagt, weiß jedoch faſt 
dl? Jagdarten zu dereiteln. Sein grenzenlofes Mißtrauen läßt fich felten täuſchen: er unter 
kbeidet ten Jäger von anderen Menfchen auch dann noch, wenn er in Weiberkleidern einhergeht, 
m fieht ebenfo ängftlich vor dem Reiter wie vor dem Fußgänger. Zn früheren Zeiten bediente man 
"zu feiner Jagd der jogenannten Karrenbüchje, einer wahren Höllenmafchine, welche aus neun 
irlunmen verbundenen Büchjenrohren beftand und gleichzeitig neun Kugeln entjenden, aber ihrer 
Sönere halber nur von einem Wagen aus gehandhabt merden konnte. Später erfand man den 
Tuoppenwagen, das heißt man jeßte einen gewöhnlichen Bauernwagen rundum mit Strohgarben aus, 
vrbarg ſich dazwischen, ließ durch einen in feiner gewöhnlichen Tracht gefleideten Aderfnecht den 
Bogen auf die weidenden Trappenherden zufahren, in entjprechender Nähe einen Augenblid halten 
“m feuerte num jo raſch wie möglich auf die ſtärkſten Hähne. Dennoch gelang es keineswegs 
uer, das ſcheue Wild zu hintergehen. Im der ruſſiſchen Steppe hetzt man die Trappen nicht 
een mit Windhunden, in Afien baizt man fie mit Edelfalken oder gezähmten Steinadlern. 
tus wartet man nebliges Froſtwetter ab und reitet dann auf frischen Pferden in die Steppe 
Fans, um Trappen zu jagen. Solches Wetter überzieht nämlich deren Flügel mit einer Eiskruſte 
ind Bindert fie, diefelben zu gebrauchen. Bei jehr ftrenger Kälte jollen die Trappen, Taut 
Rüly, zuweilen baufenweife die Wohnungen der einfam twohnenden Tataren aufjuchen und hier 
One Mühe ergriffen werden. Fallen und Schlingen, welche man hier und da ftellt, führen felten 
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zum Ziele. Mehr als der Menfch jchaden die vierfüßigen und geflügelten Räuber, welche im Stande 
find, einen alten zu bewältigen, oder die unbehülflichen Jungen ungeftraft wegzunehmen. 


Im Süden unferes Erdtheiles tritt zu dem Großtrappen ein Eleiner, niedlicher Verwandter, 
der Zwergtrappe (Otis tetrax und minor, Tetrax campestris). Abgeſehen von ber 
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geringen Größe und der verjchiedenen Färbung unterfcheidet ex fich auch noch durch die jeill 
etwas verlängerten Oberhals- und Hinterfopffedern vom Großtrappen, wird deshalb von ein 
Naturforichern auch wohl als Vertreter einer eigenen Sippe (Tetrax) angefehen. Beim Män 
ift der Hals ſchwarz, durch ein von den Ohren nad) der Gurgel herablaufendes weißes Ringl 
und ein breites, über den Kropf fich hinziehendes weißes Duerband gezeichnet, das Geficht dun 
grau, der Oberkopf hellgelblich, braun gefleckt, der Mantel auf hellröthlichgelbem Grunde ſchue 
in die Quere gefledt und gewellt, der Slügelvand, die Ober- und Unterſchwanzdeckfedern und d 
Gefieder der Unterfeite weiß; die Handſchwingen find an der Wurzel weiß, an der Spihe bunle 
braun, die hinterjten bis auf ein breites Band vor der Spitze weiß, die vorderen Armſchwing 
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ebenfalls weiß, die hinteren von der Färbung und Zeichnung des Rückens, die Oberflügeldedfedern 
wiederum weiß, die de8 Handtheiles mit einem ſchwarzen Mittelfled, die größeren an der Wurzel mit 
dunklen Linien gezeichnet, die Schwanzfedern weiß, gegen die Spike Hin durch zwei Binden geziert. 
Tas Auge ift hell- oder braungelb, der Schnabel horngrau, an der Spitze ſchwarz, der Fuß ſtroh— 
lb. Die Länge beträgt etwa funfzig, die Breite fünfundneungig, die Fittiglänge ſechsundzwanzig, 
Ye Schwanzlänge dreizehn Gentimeter. Bei dem kleineren Weibchen find die Kopffeiten gelblich, 
Rhle und Gurgel weißröthlich, Borderhals und Bruft hellgelblich, ſchwarz gejtreift, die Mantel— 
ktern ftärfer gefledt als beim Männchen, die Oberflügeldedfedern weiß, ſchwarz gefledt, die 
Federn der Unterjeite weiß. 

Bis zum Jahre 1870 durften wir den Zwergtrappen nicht zu den deutjchen Brutvögeln 
ahlen. Er erſchien höchſtens gelegentlich feiner Frühjahrs- und zumal der Herbitwanderungen 
inunferem Vaterlande, vielleicht häufiger, als wir annahmen, verweilte jedoch immer nur kurze 
Jat im Lande und wanderte entiweber dem Südweften oder dem Dften Europas zu. Seit dem 
genannten Jahre hat er fich auf dem waldentblößten, fahlen, hügeligen, aber fruchtbaren Thüringer 
Sandftriche, welcher zwiichen den Städten Weißenfee, Kölleda, Erfurt, Langenſalza und Greußen 
üegt, angefiedelt und neuerdings auch in Schlefien hier und da feſtgeſetzt. Daß er nicht ſofort 
ensgerottet wurde, verdanken wir vor allem dem Pfarrer Thienemann, welcher damals da3 in 
reer Gegend gelegene Dorf Gangloffſömmern bewohnte und fein Mittel unverfucht lieh, ihm 
kdonung zu erwirken. In den legtvergangenen fieben Jahren hat fich die Anzahl der in Thürin- 
gen wie in Schlefien brütenden Bögel allmählich vermehrt; demungeachtet gehört unſer Trappe 
in Teutjchland noch immer zu den großen Seltenheiten. Auch er ift Steppenvogel; fein eigent: 
ides Wohngebiet beginnt daher erjt da, wo die Steppe oder ihr ähnliche Landftriche ihm paffende 
Antenthaltsorte gewähren, in Südungarn oder Südfrankreich, und erjtredt ſich von hier aus 
emerkeits über die Türkei und Griechenland, Südrußland, ganz Mittel- und Weftafien, ins— 
Kondere Turkeſtan, Indien, Perfien, Kleinafien und Syrien, andererfeit3 über Italien, Spanien 
ad Rordweitafrita. Beſonders häufig fcheint er auf Sardinien zu leben; aber auch in Spanien 
ut mon ihn allenthalben ala einen, objchon nicht zahlreich vorkommenden, fo doch nirgends 
fchleden Vogel. In den ruſſiſchen und ſibiriſchen Steppen, welche man als Brennpunkt ſeines 
Vekritungsgebietes anzujehen Hat, tritt er zuweilen, bejonders während der Zugzeit, mafjenhajt 
“. „In den erften Tagen des Frühlings‘, jagt Külz, „kommen die Zwergtrappen, bier zu 
Sande jehr beliebte Gäfte, an, und zwar, als ob fie fich verabredet hätten, alle in einer Nacht 
äytreffen; denn eines Tages fieht man ihre Scharen überall, wo man Tags vorher nicht einen 
smerten fonnte. Anfangs halten fie fich in Haufen von zwölf Stüd und darüber zujammen; 
ter, das heit ſchon wenige Wochen nad) ihrer Ankunft, zertheilen fie fich in Paare.“ 
Achnlich ſcheint e8 in Spanien zu fein; denn auch von hier aus tritt der Zwergtrappe in jedem 
dabſte feine Reife an und erfcheint in jedem Frühlinge wieder. Gelegentlich diefer Wanderungen 
selucht er die Atlasländer, überwintert wohl auch ſchon hier. Egypten berührt er jehr felten; 
feviel ich mich erinnere, ift mir nur ein einziges Stüd von ihm, und zwar in der Nähe von 
Urandria, in die Hände gefallen. 

Der Zwergtrappe bindet ſich nicht fo ftreng wie fein großer Verwandter an die Ebene, 
brdern nimmt auch in hügeligen Gegenden feinen Stand. In Spanien wählt er vorzugsweife 
Reinberge zu feinem Aufenthalte, gleichviel ob diejelben in der Ebene oder an einem Gehänge 
legen; nächftbem ſiedelt er fich in dem wüftenhaften „Campo“, und zwar in Gemeinjchaft mit dem 
Dchuhe an. In Ungarn bewohnt er die Pußta, in Südrußland und ganz Sibirien und Turfeftan 
De Steppe. In Thüringen fallen feine Wohnpläge, laut Thienemann, deffen Freundlichkeit 
“ die nachftehenden Angaben verdanke, mit denjenigen des Großtrappen zufammen; aber auch 
hin sieht er Dertlichkeiten, welche der Steppe ähneln, allen anderen vor. Wald meidet er fo 
ingftlih, daß er fich weder in der Nähe eines Gehöfges feſtſetzt, noch über dasjelbe wegfliegt, es 
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jei denn, daß er etwa eine Ede abjchneide. Ausgedehnte Klee» und Ejparjettefelder find hier jein 
Lieblingsaufenthalt; dorthin begibt er fi, nachdem er im Frühjahre aus dem warmen Süden 
zurüdgefehrt ift. Sobald die Winterfaaten ihre Frühjahrstriebe jproffen laffen und die Sommer: 
jaaten dicht werden, verfügt er fich abwechjelnd auc) nach ſolchen Feldern, namentlich dann, wenn 
da3 junge Getreide im Juni die Höhe erreicht hat, welche genügt, ihn dem Blide des Menſchen 
oder der Raubvögel zu entziehen; jedoch jucht er, namentlich am Morgen, auch da, wo er ein 
Saatfeld zum Sommeraufenthalte erwählte, Klee- und Efparjettefelder gern auf, um ein paar 
Stunden in ihnen zu verbringen, und fehrt erſt jpäter in das bergende Didicht der wogenden 
Aehren zurüd. Mit Beginn der Ernte, welche ihn jehr beläftigt, wandert er von Ader zu Ader. 
Iſt der lebte Halm gefallen, fo zieht er fich meift in Kartoffel- und Rübenfelder zurüd und ſucht 
dabei erklärlicherweife, ebenfo wie die ausgedehntejten Stleefelder, die größten Breiten auf, 
„Wollte ich“, fchreibt mir Thienemann, „die Zwergtrappen in diefer Zeit auffuchen, um fie 
ettva einem Freunde zu zeigen, fo fuhr ich in die Gegend ihres Aufenthaltes, wählte die größten 
Rüben» oder Kartoffelfelder aus, fteuerte auf ihre Mitte zu und durfte ficher fein, eine oder die 
andere Familie bald anzutreffen. Im Spätherbite jchlagen fich die einzelnen Familien in Herden 
von zwölf bis zwanzig und mehr Stüd zufammen, ftreichen in der Gegend umher und Halten fid 
meiſt auf Futteräckern oder Kleefeldern auf. 

„In Thüringen erfcheint der Zwergtrappe erft zu Ende des April oder im Anfange des Mai. 
Die erjten wurden gemeiniglich zwijchen dem zweiundzwanzigften April und dritten Mai geiehen. 
Nur im Jahre 1878 erfchienen fie auffallend jpät, erjt am achtzehnten Mai nämlih. Auf ihren 
Herbitjtreifereien mögen fie ſich allmählich im November nach Süden verlieren. Doc find 
einzelne noch im Winter in Deutfchland gejehen und erlegt worden.‘ 

Abweichend von feinem nordiſchen Verwandten nährt fich auch der alte Ziwergtrappe großen: 
theil3 von Kerbthieren und Gewürm, insbejondere von Heufchreden, Käfern und verjchiedenen 
Larven, ohne jedoch Pflanzenftoffe gänzlich zu verfchmähen. Die Magen derjenigen, welche id 
unterfuchte, fand ich hauptfächlich mit Serbthieren und Schnedenreften gefüllt; die betreffenden 
Vögel befanden fich jedoch auf dem Zuge und konnten mir daher nicht vollen Auffchluß geben. 
Nah Thienemanns Erfahrungen ift die Nahrung im ganzen der unjeres Großtrappen gleid. 
Pflangenftoffe bilden den Haupttheil der Aeſung, auf fie folgen Kerbthiere, welche von den Blättern 
und Blüten ihrer Wohnpflangen abgelefen werden. Kleeblätter lieben fie jehr, doch freffen fie auf 
junge Saat und im Herbite, zeitweife faſt ausichlieglich, die Blätter des Löwenzahnes, welde 
ihnen wahrjcheinlich ihrer Bitterkeit halber ebenjo zufagen wie den gehörnten Wiederkäuern in 
unferen Ställen. Zur befjeren Verdauung verjchlingen auch fie Kiejelfteinchen von geringer Größr. 
Sie gehen täglich mehrere Male auf Aeſung; namentlich kann man ficher fein, fie Früh morgens, 
bald nad) Aufgang der Sonne, in voller Thätigkeit zu treffen. Zu ihren Wohngebieten wählen fi 
gern große KHleefelder mit freier Ausficht, in deren Mitte fie fich niederlaffen und nach länger 
Umſchau fleißig Blätter abrupfen und Kerbthiere juchen. Im Herbſte verichluden fie hier und de 
wohl auch ein Samenkorn, dies aber immer nur jelten, 

„Der Zwergtrappe”, fährt Thienemann fort, „it ein Vogel don zierlicher Geftalt und an 
genehmen, gefälligen Gewohnheiten. Infolge jeiner Scheu und Vorficht Hält es leider fchwer, ihn 
anders zu beobachten, als mit Hülfe des Fernglaſes aus einem weit entfernten Berftedplage. Sieht et 
den Menſchen auf fich zulommen, jo jteht er anfangs unbeweglich jtill und ftredt, ohne fid zu 
rühren, den Hals in die Höhe. Bei Annäherung bis auf zwei=, dreihundert Schritte entfernt er 
fich und umfliegt gewöhnlich den herannahenden in einem Halbkreife, wahrjcheinlich um fich über 
ihn zu bergewifjfern; denn er verfteht vecht gut, den unaufmerkjamen Fußgänger vom ſpähenden 
Beobachter und diefen wiederum vom todbringenden Schüßen zu unterjcheiden. Seine grober 
Augen, welche ihm fcharfes Sehen ermöglichen, fowie feine langgeſchlitzten Nafenlöcher, welche aui 
bortreffliche Witterung deuten, fommen ihm hierbei jehr zu Hülfe. Läßt ſich das Pärchen irgendwo 
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nieder, jo bleibt das Männchen noch lange aufrecht ftehen und jchaut umher, um eine Gefahr zu 
entdeden, wogegen das Weibchen fofort zur Aeſung fchreitet. Iſt letzteres aber allein, fo zeigt es 
ich ebenfo wachfam wie der Gatte und geht nicht eher ans Futter, bis es fich verfichert Hat, daß 
kin Feind in ber Nähe ift. Gejcharte Yamilien oder Trupps fliehen den Menſchen auf weite Ent» 
kernung, einzelne dagegen lafjen ihn oft nahe fommen; denn fie drüden fich unter Umftänden bis- 
wilen fo dicht an den Boden, daß man fie überfieht, und fliegen erſt unmittelbar vor den Füßen 
ki nahenden auf. Wahrfcheinlich ihrer Sicherheit wegen verweilen einzelne Ziwergtrappen gern 
ir der Nähe weidenber Großtrappen, mijchen fich jedoch nie unter die Herden derjelben, ſondern 
halten ih achtungsvoll in einer Entfernung von dreißig bis funfzig Schritt. Ihr Flug ift zitternd 
ud iäwirrend, dem der Wildente jo ähnlich, daß der Unkundige einen fliegenden Zwergtrappen 
gmöhnlich ald Ente anfieht. Kopf und Hals nad) vorn, die Füße nach Hinten gerade ausgeftredt, 
Wniret der Bogel mit jchnellem Flügelichlage durch die Luft und bringt dabei nicht allein die 
jaft verdeckten weißen Schwingentheile zu wirkungsvoller Geltung, jondern auch ein Getön her— 
vor, welches dem Geklingel eines in der Gerne dahinfahrenden Schellenſchlittens nicht unähnlich ift. 
dur im Oktober habe ich die Zwergtrappen gejellichaftlich mit langſamen Flügeljchlägen weite 
Beeife beichreiben jehen, welche aber den Schnedenlinien des Storches oder der Falkenarten an 
derligleit durchaus nicht gleichfommen, fondern jchief und unregelmäßig in derjelben Entfernung 
wa der Erde gezogen werden. Dieje Flugipiele jcheinen eine Vorübung für weitere Reifen zu 
kin, fall fie nicht ala Abjchiednehmen von der Heimat, welche man ja gern noch einmal von der 
She anſchaut, bevor man fie verläßt, angejehen werden dürfen. Die Stimme des erwachjenen 
Srergtrappen ift ein feltfam zitternder oder Enitternder Laut, ähnlich demjenigen, welchen man 
krorbringt, wenn man mit einem Holzftäbchen über ein Kleines hölzernes Gitter dahinfährt. 
Rüly gibt denjelben, foweit fich eine Vogeljtimme durch die Menjchenkehle nahahmen läßt, nicht 
a unpafiend durch , Terrks, terıfö‘ wieder. 

‚Denn im Frühjahre die Zwergtrappen zurüdgetehrt find und fich von den Beſchwerden der 
Kir holt haben, beginnt etwa in der zweiten Hälfte des Mai die Paarung. In Thüringen 
By das Weibchen zur Anlage des Neftes unter allen Umftänden einen mit Klee oder Eſparſette 
baden Acker. Bier, auf einer Stelle, wo die genannten Früchte möglichit Hoch ſtehen, ſcharrt 
% em Örube von zwanzig Gentimeter Durchmeffer und ſechs Gentimeter Tiefe aus, jchleppt 
in enge halb dverwitterter Eiparfetteftoppeln des vorigen Jahres in diefelbe und bildet aus 
Nik Stoffen nicht bloß eine dichte, warmhaltende Unterlage gegen den Erdboden hin, fondern 
ad tinen über die Erdoberfläche noch zwei Gentimeter hinausftehenden Rand, Das Innere ift 
Mit keinen dürren Stengeln und Blättern der Trefpe und anderer Grasarten nett und zierlich 
aegelleidet. Da hinein legt es nun in kurzen Zwifchenräumen feine drei bis vier Eier, welche man 
blort als Trappemeier erkennen muß. Ihr durchſchnittlicher Längsdurchmeſſer beträgt zwei— 
dFunizig, ihr Querdurchmeſſer vierzig Millimeter; die Färbung ift ein glängendes, aber jehr 
dunkles Olivengrün, auf welchem ziemlich regelmäßig vertheilte, nur an der Spitze und gegen das 
ide Ende bin fpärlicher werdende, undeutliche, verwaſchene Längsflede von leberbrauner Färbung 
behen. Das Weibchen brütet jo feſt, daß man das ganze Feldſtück, in welchem fich fein Net 
kfindet, kreuz und quer durchgehen kann, ohne daß es fich ftören läßt. Das Männchen hält fich 
kt in der Nähe auf und ift auf demjelben Kleeſtücke oder wenigftens in den angrenzenden Feldern 
Walch ficher anzutreffen. Manchmal bleibt es im hohen Klee halbe Tage lang verborgen, 
"endmal betritt es angrenzende Brachäder und Liegt daſelbſt ebenfo lange der Kerbthierjagd ob. 
di den drühftunden, wenn das Weibchen vom Nefte geht, äſen beide Gatten einige Zeit mit- 
Aander. In der zweiten Hälfte des Juni jchlüpfen die Jungen aus den Eiern und verlaffen als 
le Reftflüchter auch jofort mit der ſorgſamen Mutter die Niftftätte, wenn Gefahr droht, ſelbſt 
” beimatliche Kleeſtück, um in einem größere Sicherheit gewährenden Getreidefelde fich zu ver— 
“gem Bei der Unbehülflichkeit der Kleinen fördert die Wanderung anfangs nur langjam. Die 
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vorfichtige Alte, welche ſich ganz wie eine Gludhenne geberdet, das Gefieder fträubt, die Flügel 
hängen läßt und langjamen Schrittes bald vorwärts jchreitet, bald umfehrt, bald um das hülfloſe 
Heine Herdlein herumgeht, fängt ihren Kindern dabei Kleine Sterbthiere, welche fie ihnen mit dem 
Schnabel vorlegt. Die bunten, mit braunem und gelbem Ylaum bededten Küchlein gleichen 
jungen Haushühnern desfelben Alters, find aber mit verhältnismäßig längerem Halje und höheren 
Beinen begabt und befigen ſehr große, Liltig dreinfchauende Trappenaugen, welche fie jofort von 
jenen unterjcheiden. Ihre Stimme ift auch nicht das feine Piepen der Hühnchen, jondern mehr 
ein zartes ‚Jaupen’ der Kleinen Truthühner.” j 

Leider verlieren, wie Thienemann an anderer Stelle mittheilt, viele Zwergtrappen bein 
Mähen des Klees ihre Brut, einzelne Weibchen jogar ihr Leben, und ihre Vermehrung ift au: 
diefen Gründen eine geringe. Einjtweilen müfjen wir uns mit der Thatſache begnügen, daß fie bi 
uns troß alledem von Jahr zu Jahr ftetig fi) mehren, dürfen alfo die Hoffnung hegen, daß fie 
auch ihr Wohngebiet bei uns weiter und weiter ausdehnen werden. Gie zählen zu denjenigen 
Vögeln, denen man nennenswerthen Schaden auch dann nicht zufprechen fanın, wenn man ihnen 
die wenigen von ihnen abgerupjten Kleeblätter anrechnet, und welche man demgemäß unter die 
nüßlichen Vögel zählen muß. Ganz abgejehen davon, daß fie die Felder ficherlich auch von 
ſchädlichen Kerbthieren und Schneden reinigen helfen, nutzen fie unmittelbar dadurch, da fie die 
Yagd erweitern und um ein ſchätzbares Wild vermehren, deffen Wildpret zwar nicht dem de 
Faſanen ähnelt, wohl aber zu dem Eöjtlichjten zählt, welches auf unjere Tafel gelangen kam 
Gerade diefes vortrefflichen Wildprets wegen wird dem Zwergtrappen überall eifrig nachgeftellt 
In Spanien fommt er unter dem Namen „Faſan“ auf die Tafel. In Südrußland bedient mar 
fich zur Jagd am liebiten des Wagens. ‚Wenn der Hahn den Wagen auf fich zulommen fieht, 
blidt er ängftlich auf die ungewohnte Erfcheinung; kommt das Gefährt behutjam näher, jo fliegt ar 
entweder eine kurze Strede fort, und dann ift jede Mühe des Jägers vergebens, oder er dudt ſih 
ins Gras ober bleibt fed auf einer Stelle und fordert den Jäger durch fein ‚Terrf3, terrks“ heran 
Sn beiden Fällen ift er verloren.” Gefangene gelangen dann und wann in unfere Käfige un) 
halten fich, einmal eingewohnt, recht gut. 


Zu den europäifchen und felbjt den deutjchen Vögeln zählt man auch die Kragentrappen, 
welche fich durch eiwas verlängerten Schnabel, deutliche Kopfhaube und flatternden Halskragen 
von ben bejchriebenen Arten unterjcheiden und daher auch wohl al3 Vertreter einer bejondere 
Sippe (Hubara oder Eupodotis) aufgefaßt werden. 


Der Kragentrappe, von den Kirgiſen „Pahgängertrappe” genannt (Otis Macquen!i 
und marmorata, Eupodotis und Hubara Macqueni), geht ung am nächjten an, weil er fid 
wiederholt nach Deutjchland verflogen Hat. Sein Gefieder ift auf der Stirne und den Kopfjeiten 
roftrotdgrau, braun überpudert, die Kopfhaube etwas jpärlich, aus langen und jchmalen Federn 
zujammengejeßt, von denen die meiften an der Spihe jchwarz find, das Gefieder des Hinterfopie: 
weißlich, braun und grau geftreift, das des Oberkörpers auf licht oder» oder lehmgelbem Grund 
zart ſchwarz in die Quere gewellt und da, wo die Zeichnung dichter fteht, dunkler gefledt, di: 
Kehle weiß, der Hinterhals bräunlich, der Vorderhals hell aſchgrau, dunkler quergewellt, die 
Oberbruft dunkel graublau, der Bauch gilblichweiß. Der Kragen bejteht aus langen flatternden 
Federn, welche zu beiden Seiten des Halfes ftehen, und von denen die oberen rein ſchwarz, die 
unteren an der Wurzel und an der Spihe ſchwarz, übrigens weiß find. Die Schwingen haben 
weiße Wurzeln und jchwarze Spitzen; die Steuerfedern zeigen auf röthlichem, fein geiprenteltem 
Grunde zwei dunkle Binden. Das Auge ift glänzend gelb, der Schnabel jchieferfarben, der Fub 
grünlichgelb. Nach Jerdon fchwantt die Länge des Männchen zwijchen fünfundjechzig bis achtzig 
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die Breite zwischen einhundertundvierzig bis einhundertundfunfzig und beträgt die Fittiglänge etwa 
ahtunddreißig, die Schtwanzlänge fünfundzwanzig Gentimeter. Nach der Brutzeit jcheint das 
Manchen feinen Schmudfragen zu verlieren. 


Die Gubara (Otis undulata, ornata, Hobara, Hubara und Houbara, Psophia, 
Iipodotis und Houbara undulata, Atix und Chlamydotis Hubara) ift dem Sragentrappen 
kr ähnlich, jedoch etwas größer, unterfcheidet fich auch dadurch, daß die Federn der Haube rein- 
weh, die des Rückens und der Flügel dunkler, mehr bräunlich von Farbe und gegen das Ende 
fin träftiger, fledenartig, braunſchwarz gezeichnet find. 

Der Kragentrappe findet fich, laut Jerdon, auf den Ebenen des Punjab und oberen Sind, 
keritrt fih aber auch nach anderen Theilen Indiens, wird häufig in den trodenen, fteinigen 
Übenen Afghaniftans angetroffen und kommt außerdem in anderen Theilen Aſiens, namentlich in 
Ltleſtan, Südweftfibirien, Perfien und Mefopotamien vor. Wir fanden ihn nicht allzu felten 
en wüſtenähnlichen Steppen de3 oberen Jrtiichthales, am füdlichen Abhange des Altaigebirges, 
adielten in der Nähe des Saifanjees auch feine Eier und erfuhren, daß er allen kirgifischen Jägern 
mohlbefannt ift. Bon hier aus dürften die „Paßgängertrappen‘ ausgezogen fein, welche bei 
Bottwig in Schlefien, bei Frankjurt am Main, in Baden, Medlenburg, Schleswig, der Ober: 
kaig und ebenjo in Belgien, Holland, Großbritannien, Dänemark, Schweden und Finnland 
west wurden, aljo die viel bejuchte nördliche Zugftraße, welche una jo oft aftatifche Vögel 
währt, benußt haben, um der Winterherberge zuzuwandern. Die Hubara erſetzt ihn in den 
Mliten Mittelmeerländern, von den Kanaren an bis nach Arabien, tritt in Marofto, Algerien, 
Unid und Tripolis nicht jelten, an der lybiſchen Küfte nach Ehrenberg jogar häufig auf, gehört 
Mod, nach meinen wie nach Heuglins Beobachtungen, im Nilgebiete zu den jehr vereinzelten 
Öiseinungen, Nach Bolle kommt fie nicht auf allen kanariſchen Inſeln, jondern jaft bloß auf 
Mertopenturo vor, umd nur wenige verfliegen fich gelegentlich nach der Südküfte von Lanzarote. 
Öiter mag es geſchehen, daß fie nad) Spanien, Südfrankreich, Italien und Griechenland herüber- 
kr; denn wahrjcheinlich gehören fait alle Kragentrappen, welche in den genannten Ländern 

“rt wurden, diefer und nicht der vorhergehenden Art an. Die einen wie die anderen fcheinen 
"4 ährieens in allen Stüden jo zu ähneln, daß man gewiß das von dem Kragentrappen befannte 
as die Hubara beziehen kann und umgekehrt. 

Leide bevorzugen heiße, dürre, fandige und fteinige, nur mit wenig Geftrüppe bededte 
run, alfo am liebſten die eigentliche Wüfte. Volle jagt, daß er die Hubara vorzüglich in der 
be anögedehnter Kornfelder, aber auch tief in der Wüſte ſelbſt auf jteinigen Bergen angetroffen 
Sk; Berthelot behauptet, daß fie fich faft nur an Orten aufhalte, deren Wärme nicht leicht 
wer achtundzwanzig Grad Reaumur finkt, und Jerdon berichtet hinfichtlich de3 Kragentrappen, 
bb erin landigen und grafigen Ebenen oder auf welligem, jandigem Boden, welcher hier und da 
nit Öras beitanden ift, oder auch Getreidefelder umjchließt, gefunden wird, hauptjächlich aber 
fire und offene Gründe bewohnt. Mit letzterem ftimmen unjere Erfahrungen überein. In ihren 
Reim ähneln beide ihren Berwandten, nehmen fich auch, der Halskrauſe halber, recht ftattlich 
&, Önmen jedoch hierin mit dem Großtrappen nicht wetteifern. Viera gibt an, daß der tragen» 
Kappe feiner Schwere halber nicht jchnell davon= oder auffliegen könne, aber jehr rajch laufe und 
ki mit den Ylügeln fchlage, während der Paarungszeit aber wie ein Pfau umherſtolzire und 
as die Haut unterhalb der Kehle aufblajen könne; Ehrenberg jchreibt Naumann, daß die 
Abatas, welche er überrafchte, ungemein jchnell am Boden fortliefen und gewöhnlich noch einige 
at, aber in großer Entfernung von dem Menjchen, hinter kleinen Sträuchern, welche ihren Leib 
erdedten, fehen blieben, bevor fie aufflogen, nach dem Aufjtehen gewöhnlich dicht über dem 
Soden in wagerechter Linie, zwar etwas jchwerfällig, aber doch jehr jchnell dahinflogen. An 
Shen und Vorficht ftehen fie ihren Verwandten nicht im geringiten nach. Alle, welche Ehren» 
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berg ſah, ließen fich nie auf Schußweite nahe fommen, und diejenigen, welche Bolle beobachtete, 
gebrauchten noch ein anderes Mittel, um fich den Bliden der Menjchen zu entziehen, indem fie fich 
platt auf die Erde, am Liebften hinter einen Stein dudten. Am leichteften noch joll man ihnen 
nahe kommen, wenn man zu Gjel oder zu Kamel auf weiten Umwegen, fie jcheinbar gar nicht 
beobachtend, fich ihnen nähert. Bolle fand die Hubara meift paarweife; Ehrenberg dagegen 
jagt, daß er gewöhnlich vier bis fünf Stüd, zuweilen aber auch viel mehr beifammen gejehen, fie 
aber jelten bloß paarweife angetroffen habe, hebt auch hervor, daß diejenigen, denen er begegnete, 
meift ftumm bleiben und zumeilen nur im Fliegen einen Ruf vernehmen ließen, welcher wie „Roo, 
raa, raa“ klingt und möglichertweife zu dem arabijchen Namen „Raad“ VBeranlaffung gegeben hat 
Wie bei allen Eleineren Trappen bejteht die Nahrung vorzugsweije aus Kerbthieren, insbeſonden 
icheinen Ameiſen eine Lieblingsfpeife der Hubara zu fein. Der Kropf einer in Belgien erlegten 
Kragentrappe war mit Schneden, Raupen und Grashälmchen angefüllt. 

Als Neft dient eine Vertiefung oder gejcharrte Grube zwifchen Büjcheln längerer Gräjer und 
anderer Steppenpflanzen. Die drei bis fünf (?) Eier, welche das Gelege bilden, kommen etwa Puter: 
eiern an Größe gleich, haben eine jchöne, Längliche Eiform und zeigen auf mattglängendem, gilb: 
lihölfarbenem Grunde zahlreich über die Oberfläche gleichmäßig vertheilte, theils verwaſchene, 
theils fchärfer begrenzte Slede. Viera berichtet, daß die Hubara in dem Getreide niftet und dei 
die Jungen nach fünftwöchentlicher Bebrütung dem Eie entjchlüpfen, auch ſogleich wie junge Hühner 
davon laufen. Mehr weiß man nicht über die Fortpflanzung. 


Araber und Inder jagen unfere Trappen mit Leidenschaft, hauptſächlich mit Hülfe ihrer 


Falken. In Punjab und Sind bildet der Kragentrappe das Lieblingswild der Falkner, entacht 
jeinen geflügelten Verfolgern aber doch zuweilen dadurch, daß er feinen ftinfenden Unrath auf 
ben Falken wirft. Das Wildpret joll vortrefflich jein. 


„Trotz ihrer Schüchternheit“, ſchließt Bolle, „läßt fich die Hubara, jung gefangen, zähmm 


Ich habe auf dem Hofe des Dr. Thomas Menas ein Weibchen gejehen. Es lief fortwährend unter 
dem Geflügel umher und wurde mit Körnern und geröftetem Mehle gefüttert. Ein gewiffes jag— 
hajtes Weien, eine Neigung zum Forthuſchen oder in Eden und Winkel zu drüden, hat es indes 
nicht abgelegt.” Auch in europätfchen Thiergärten hat man Kragentrappen gefangen gehalten. 


Als die nächjten Verwandten der Trappen fieht man wohl mit Recht die Regenpfeifet 
(Charadriidae) an, kräftige, furzhalfige, großföpfige Vögel von geringer Größe, mit meift kurzem 
jelten mehr als die Hälfte der Kopflänge erreichendem, an der Wurzel weichem, an der kolbenför- 
migen Spibe hartem Schnabel, mittelhohen, jchlanten, im Ferfengelente etwas verdidten Bein 
und meift dreizehigen Füßen, ziemlich großen, jchmalen, jpitigen Flügeln, in denen die erjte oder 
zweite Schwinge die übrigen an Länge überragen, und deren Oberarmjchwingen zu einem foge 
nannten Afterflügel ich verlängern, kurzem oder mäßig langem, am Ende jeicht abgerundeten, 
aus zwölf Federn beftehendem Schwanze und dichtem und weichem, glatt anliegendem, weniger nad 
dem Alter al3 nach der Jahreszeit verjchiedenem Gefieder. In der Wirbeljäule finden fich zwöli, 
höchſtens dreizehn Hals», neun unverwachjene Rüden» und fieben bis neun Schwanzwirbel 
Eieben von den zum Bruftbeine gehenden neun Rippenpaaren haben Rippenknochen. Das Bruft: 
bein iſt ziemlich groß, viel länger als breit, hat einen jehr anjehnlichen Kamm und hinten zwer 
Hautbuchten; die Gabel ift dünn und wenig gefpreizt, das Becken flach, der Handtheil der Border 
glieder lang und fchmächtig, ftet3 länger als der Oberarmknochen, das Gerüjt der Hinter: 
glieder lang und dünn, der Schädel durch feine hohe Stirne und die weit geöffneten Augenhöhlen, 
die Hirnjchale durch zwei häutige Stellen neben dem großen Hinterhauptsloche ausgezeichnet un? 
der Unterkiefer zum Unterjchiede von allen übrigen Knochen Iujtführend. Die Zunge ift jchmal, 


— 


Allgemeines. 241 


iharflantig, vorn ungetheilt, Hinten gezähnelt, der Zungenkern fnorpelig; der Schlund zeigt feine 
Iropiartige Erweiterung; die Muskeln des Magens find ſchwach; die Leber ift mäßig groß, die Milz 
fein, die Niere lang und groß, der Eierjtod einfach x. 

Ale Erdtheile beherbergen Mitglieder diefer Familie, welcher man ungefähr einhundertund- 
wanzig Arten zuweift. Einzelne von dieſen verbreiten fich über weite Länderjtreden, jede jcheint 
aber ein gewiffes Gebiet und bezüglich eine beftimmte Dertlichkeit mehr oder weniger zu bevor- 
jugen, mindeftend zur Brutzeit eine folche zu erwählen. Beliebte Aufenthaltsorte find die Küſte 
des Meeres oder die Ufer und jandigen Stellen der Flüffe, Seen und größeren Teiche, nicht minder 
ud die Sümpfe oder richtiger die Moore und endlich Gebirgshöhen, welche von dem jchmel- 
yaden Schnee zwar bewäffert werden, aber doch weder Sümpfe noch Moore find. Auf ihren 
Sanderungen folgen die einen den Gewäſſern, ftreichen aljo ebenjowohl längs der Meeresküjte 
vubin oder in Stromniederungen fort; andere dagegen kümmern fich wenig um das ihnen befreundete 
Lafer, Während der Brutzeit leben alle Arten paarweiſe, aber unmittelbar neben einander; 
gelegentlich des Zuges ſcharen fie fich zu Gefellfchaften, welche zuweilen zu Schwärmen anwachjen 
Innen; unter allen Umftänden aber hält fich jede Art foviel wie möglich zufammen und vereinigt 
hd, ſtreng genommen, nur fcheinbar mit anderen, indem fie die gleiche Dertlichkeit zeitweilig befucht. 

Man ift berechtigt, die Regenpfeifer die beweglichiten aller Stelzvögel zu nennen. Die meijten 
don ihnen jcheinen Feine eigentliche Tageszeit zu haben; denn fie treiben fich munter umher, vom 
Dorgen bi3 zum Abend und vom Abend bis zum Morgen, können alfo nur gelegentlich ſtunden-, 
velleiht bloß minutenlang jchlafen; die einen find jedoch am Tage, die anderen des Nachts 
Ibitiger. Ihr Lauf ift vorzüglich, ihr Flug leicht und jchnell; die eine Bewegung wie die andere 
ermüdet fie wenig. Zum Schwimmen entjchließen fie fich ungern; wenn fie e8 aber thun, erfährt 
war, daß fie fich auch im Waffer zu Haufe wiſſen. Faft alle Arten laſſen ein helltönendes Pfeifen 
Kruehmen und geben während der Paarungszeit trillerartig verbundene Töne zu hören, welche 
cn am liebſten Gefang nennen möchte. Ihr Neft ift eine einfache Vertiefung, welche jelten mit 
rigen Halmen ausgelleidet wird. Das Gelege zählt drei oder vier birn- oder freifelförmige, 
int geflecte Eier, nie mehr und nie weniger, welche jtet3 fo geordnet werben, daß ihre Spitzen im 
Attelpunkte fich berühren. Beide Eltern theilen fich in das Geichäft der Bebrütung, und beide 
führen ihre Brut, welche jofort nach dem Ausichlüpfen und Abtrodnen das Neft verläßt, anfangs 
chet von der Mutter noch gehubert wird. 

Rerb» und Weichthiere, Würmer und kleines Waffergethier bilden die Nahrung diefer Vögel, 
wlche zu dem ſchmackhafteſten Wildpret zählen und vielfachen Berfolgungen ausgejet find. 


An einem der erften Abende, welchen ich in einem theilweife verfallenen Haufe einer der 
Lorftädte Kairos verlebte, jah ich zu meiner nicht geringen Ueberrafchung von den platten Dächern 
ber Häufer große Vögel herniederfliegen, dem Bujchwerke im Garten fich zuwenden und hier ver- 
Kwinden. Ich dachte zunächft an Eulen; aber der Flug war doch ein ganz anderer, und ein 
lauter Ruf, welchen einer diejer Vögel ausjtieß, überführte mich jehr bald meines Irrthums. Je 
beiter die Nacht vorrüdte, um jo reger wurde das Treiben unten in dem vom VBollmonde beleuch- 
kten Garten, Wie Geſpenſter huſchte es aus dem Didichte der Orangen hervor, und ebenjo plößlich, 
vi gelommen, waren die Geftalten wieder verſchwunden. Ein wohlgezielter Schuß verjchafite mir 
duftlärung. Ich eilte in den Garten hinab und fand, daß ich einen mir als Balg wohl befannten 
chien deutjhen Vogel erlegt hatte, den Triel oder Dickfuß nämlich, das Verbindungsglieb 
wiſchen Trappe und Regenpfeifer, den Nachttrappen, wie man vielleicht jagen könnte. Später 
gab es Gelegenheit genug, den jonderbaren Gejellen zu beobachten; denn ich begegnete ihm oder 
enem feiner Verwandten, welche fich in der Lebensweiſe nicht im geringiten unterjcheiden, in allen 


Teilen Südeuropas und in allen Ländern Nordoftafrifas, welche ich durchforſchte. 
Bredm, Thierleben. 2. Auflage. VI. 16 


242 Zehnte Orbnung: Stelzvögelz zweite Familie: Regenpfeifer (Dickfüße). 


Nach unferen heutigen Anſchauungen vertritt der Triel mit feinen Verwandten eine wenige 
Arten zählende, gleichnamige Unterfamilie (Oedieneminae) der Regenpfeifergruppe. Die Kenn— 
zeichen jener find verhältnismäßig bedeutende Größe, mittellanger, dünner Hals, dider, groß— 
äugiger Kopf mit ungefähr fopflangem, geradem, vor der Stirne erhöhten, an der Spitze folbigem, 
an der Wurzel weichem, vorn hartem Schnabel, hohe, an den Ferſen verdidte Läufe, dreigehige 
Füße, mittellange Flügel, in denen die zweite Schwinge die längjte, mittellanger, fat keilſörmiger, 
aus zwölf bis vierzehn Gteuerfedern bejtehender Schwanz und ziemlich dicht anliegendes, mehr 
oder weniger lerchenfarbige3 Gefieder. Die Zergliederung zeigt große Uebereinftimmung mit den 
Negenpfeifern, obwohl einzelne, diefer Gruppe allein zufommende Eigenthümlichfeiten gefunden 
worden find. So fehlen ben Didfüßen, nach Nitzſch, die drei Gelenkverbindungen der Flügel und 
Berbindungsbeine, die beiden Löcher oder häutig bleibenden Stellen am Hinterhauptsbeine ; dos 
Bruftbein hat am hinteren Rande nur eine mit Haut gefüllte Bucht; die Mundwinfeldrüfe ift Eury, 
ber Zungenkern nicht Enorpelig, jondern fnochig, der Magen ein ftarfer Muskelmagen xc. 


Unfer Triel, Dickfuß, Mlut, Steinpardel, Brachhuhn, und wie er fonft noch heißt (Oedi- 
cnemus crepitans, scolopax, griseus, europaeus, indicus, arenarius, desertorum und 
Bellonii, Charadrius oedienemus, scolopax und illyricus, Otis und Fedoa oedienemns), 
ift etwa fünfundvierzig Gentimeter lang und achtzig Gentimeter breit; die Fittiglänge beträgt füni- 
undzwanzig, die Schwanzlänge dreizehn Gentimeter. Das Gefieder der ganzen Oberjeite fieht 
lerchenfarben aus; die Federn find roftgrau und in der Mitte ſchwarzbraun geftreift, die Stimt, 
eine Stelle vor dem Auge, ein Streifen über und unter ihm weiß, ebenſo ein Streifen auf dem 
Dberflügel, die federn der Unterjeite gilblichweiß, die Schwungfedern ſchwarz, die Steuerfedern 
ſchwarz an der Spitze und feitlich weiß. Das Auge ift goldgelb, der Schnabel gelb, an der Spihe 
ichtwarz, der Fuß ftrohgelb, das Augenlid ebenfalls gelb. Bei jungen Vögeln jpielt die Haupt 
farbe mehr ins Roftfarbene. 

Als eigentliche Heimat des Triel haben wir die Länder Südeuropas, Nordafrikas und Mittel: 
afiens anzuſehen, in denen es wirkliche Wüſten oder doch fteppenartige Streden gibt. Alle Mitte 
meerländer, Syrien, Perfien, Arabien, Indien 2c. beherbergen ihn in Menge. In Ungarn, Dcfter: 
reich und Deutjchland fehlt er jedoch auch nicht, findet fich jelbft noch in Holland, Großbritannien, 
Dänemark, Südſchweden und muß, wenigſtens bei uns zu Lande, hier und da ala regelmäbig 
Gricheinung gelten, da er alle Jahre auf einer und derjelben Stelle gefunden wird. Die nörblichen 
Theile feines Verbreitungsgebietes verläßt er im Spätherbite, fliegt biß zum Süden Europas oder 
in eine ähnliche Breite hinab und kehrt im Frühjahre zurüd; ſchon um das Mittelmeer herum aber 
wandert er nicht mehr, jondern treibt ſich ala Stand= oder doch ala Strichvogel jahraus jahrein ir 
demfelben Gebiete umher. Lebteres kann fehr verfchiedenartig, muß aber immer wüftenbaft fein. 
Im Campo Spaniens, auf den unbebauten Flächen oder den dürren Feldern der Mittelmeerinfeln 
in der eigentlichen Wüſte oder an der Grenze derfelben und ebenfo da, wo die Wüſte in die Steppr 
iibergeht, tritt er ala Charaktervogel des Landes auf; wenn er fich bei uns zu Lande anfiedeln joll 
darf der Sand ihm mindeftens nicht fehlen, gleichviel, ob er ausgedehnte Brachfelder oder jpärlıd 
beftandene Kieferwälder oder mit Buſchwerk überdedte Inſeln in Strömen und Flüffen bewohnt 
Am Süden Europas findet er faft allerorten ihm zufagende Wohnfige, und in Egypten kommt rı 
num gar bi8 in die Städte herein und nimmt, wie wir jahen, auf den Wohnungen der fonft ängſt 
lich von ihm gemiedenen Menfchen feinen Stand. Die Araber haben mich verfichert, daß ber ihnen 
wohlbefannte Vogel „Karawan“ auf den Mofcheen, Fabriken und anderen Gebäuden, deren platte 
Dächer jelten oder nie begangen werben, nicht bloß während des Tages fich aufhalte, ſondern joger 
ba oben nifte, und ich habe nach dem, was ich jelbjt beobachtet, feinen Grund, jene Angaben zu 
bezweifeln. Nur in einer Hinficht fcheint fich unfer Triel unter allen Umftänden gleich zu bleiben‘ 
fein Aufenthaltsort muß ihm ftet3 weite Umfchau oder doch fichere Dedung gewähren. 


Triel: Verbreitung und Aufenthalt. Eigenſchaften und Betragen, 243 


Der Triel ift ein Greund der Einſamkeit, welcher fich kaum um feinesgleichen befümmert, am 
wenigjten aber mit anderen Gejchöpfen abgeben mag; aber er ftudirt feine Nachbarn und richtet 
nach dem Ergebniffe fein Verfahren ein. Vertrauen kennt er nicht; jedes Thier erfcheint ihm, wenn 
nicht bedenklich, jo doch beachtenswerth. Er beobachtet alfo jederzeit alles, was um ihn her vor- 
gebt, und täuſcht ſich felten. Ihm ift es fehr wohl bewußt, daß jene platten Dächer egyptifcher 
Städte ebenjo ficher, vielleicht noch ficherer find als die dürren Lehden bei ung zu Sande, welche 
ein hügendes Kieferdidicht umgeben, oder die fandigen, jpärlich mit Weidicht beftandenen Inſeln 





Zriel (Oedienemus crepitans). Ys natürl. Größe. 


xt Donau unterhalb Wiens, auf welche Kronprinz Rudolf uns führte, um ung das „Brachhuhn“ 
M eigen, oder das weite Campo und die Witte, welche feiner Sinnesjchärfe den weitejten Spiel- 
num bieten. Uebertags bemerkt man ihn jelten, meijt nur zufällig; denn er hat den Menjchen, 
belder fi feinem Standorte naht, viel eher gejehen, als diejer ihn. Befindet er fi) auf einer 
weiten, ebenen Fläche ohne ſchützendes Dickicht, fo duckt er fich platt auf den Boden nieder und 
moht fi dadurch, Dank feines erdfarbenen Gefteders, beinahe unfichtbar. Hat er ein Didicht 
Mt Dedung, fo eilt er ſchnellen Laufes auf diejes zu, bleibt aber keineswegs hier unter einem 
Suihe fihen, jondern durchmißt den Verſteckplatz mit faſt ungeminderter Eile und tritt dann auf 
var Seite, welche dem Beobachter entgegengejeßt liegt, wieder auf das freie Yeld heraus. Im 
Campo oder in der Wüfte drüdt er fich zuerſt auch nieder; jowie er aber gewahrt, daß der Ber- 
flger ihm fich naht, erhebt er fich, läuft in einer wohlberechneten, für das Schrotgewehr ſtets zu 
Soßen Entfernung feines Weges dahin, ficht fich von Zeit zu Zeit überlegend um, läuft weiter 
und gewinnt jo in der Regel bald genug den nöthigen Vorſprung, ohne feine Flügel zu Hülfe zu 
ühmen. Durch einen Reiter läßt er fich ebenfowenig täufchen wie durch den Fußgänger; denn er 
16” 
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weiß jehr wohl, daß ihm nur das Pferd ohne Reiter ungefährlich ift. Sein Gang ift, Jo lange er fid 


nicht beeilt, fteif und trippelnd, kann aber zum ſchnellſten Rennen gefteigert werden; der Flug it 
janft und weich, auch ziemlich gewandt, wird aber felten weit ausgedehnt. Im Inneren Afrikas, | 
two er wenig mit Menfchen in Berührung fommt, geberdet ex fich wie cine aufgejcheuchte Eule, wie 


ein Bogel, dem die Helle des Tages den Berjtand verwirrt, eilt jo jchnell wie möglich dem erften 
beiten Diefichte zu, um fich zu verbergen, während man bei uns zu Lande wohl Berechnung, nicht 
aber Verwirrung bei ihm wahrnehmen fann. Wenn die Nacht Hereinbricht, wird er lebendig, 
rennt und fliegt unruhig Hin und ber, läßt feine Stimme erjchallen, erhebt fich ſpielend Leicht in 
verhältnismäßig bedeutende Höhen und entfaltet Künfte des Fluges, welche man bei ihm nie ver: 
muthen würde. Rafchen Zaufes huſcht er über den Boden dahin, einer Schattengeftalt vergleichbar, 
im Strahle des Mondes auf Augenblide fich verförpernd, auf nicht beleuchteten Stellen wiederum 
zum Gefpenjte fi) wandelnd. Zunächjt geht es der Tränfe zu, und wenig kümmert es ihn, ob da: 
erfriichende Wafjer weit entfernt oder in der Nähe gelegen ift. Bei Mondjcheine fieht man ihn von 
Connenuntergang bis Sonnenaufgang in Bewegung, und wahrjcheinlich wird es in dunkler 
Nächten faum anders fein. Die Stimme, welche man weit vernimmt und durch die Silben „Kräiith' 
ungefähr wiedergeben kann, Elingt hell durch die ftille Nacht, insbefondere während der Zugzeit, 
wenn der Vogel hoch oben feines Weges dahinfliegt. 

Würmer, Kerbthiere in allen Lebenszuftänden, Schneden und andere Weichthiere, Fröſcht, 
Eidechſen und Mäufe find das Wild, welchem der Triel nachjtellt; Gier und junge Neftvögel wer— 
den wahrjcheinlich auch nicht vor ihm gefichert fein. Den Feldmäufen lauert er, laut Naumann, 
twie eine Kate auf und fängt fie im Laufen jehr gejchidt, indem er ihnen zuvörderſt einen tüchtigen 
Schnabelhieb verjegt, fie hierauf padt, wiederholt gegen den Erdboden ſtößt, bis alle Knochen zer: 
brochen find, und endlich, förmlich zerquetjcht, Hinunterfchlingt. Auch die Kerbthiere tödtet er, 
bevor er fie verfchludt. Zur Beförderung der Verdauung nimmt er grobe Sandkörner auf. 


Im Frübjahre kommt e3 ebenjowohl der Weibchen als der Standorte wegen zwifchen zive I 


Paaren zuweilen zu Raufereien; dabei fahren beide Kämpfer mit dem Schnabel heftig gegen 


einander los und verfolgen fich laufend oder fliegend. Hat der eine den anderen vertrieben, To | 


fehrt er zum Weibchen zurüd, läuft, laut Naumann, in engen Kreiſen mit tief zu Boden herab 
gebeugtem Kopfe, hängenden Flügeln und fächerartig aufgerichtetem Schwanze um dieſes herum 
und ſtößt ein janftes „Dick, did, did” aus, Zu Ende des April findet man das Neft, eine Kleine Ber- 
tiefung im Sande, und in ihm ohne jegliche Unterlage die drei bis vier Eier, welche Hühnereiern 
an Größe ungefähr gleichfommen, durchjchnittlich dreiundfunfzig Millimeter Längs-, achtund 
dreißig Millimeter Ouerdurchmeffer haben, ihnen auch in der Geftalt ähneln und auf bleid 
lehmgelbem Grunde jchieferblaue Unterflede und dunfelgelbe bis ſchwarzbraune Oberflede und 
Schnörfel zeigen, unter fich aber Hinfichtlich der Zeichnung jehr abweichen. Das Paar erzielt 
ungeftört, im Laufe des Sommers nur eine Brut; das Weibchen zeitigt die Eier innerhalb ſechzeht 
Tagen, und das Männchen Hält währenddem treue Wacht. Sobald die Jungen völlig abgetrocknet 
find, folgen fie der Alten und fehren nie wieder ins Nejt zurüd. Anfänglich legen beide Eltern ihnen 
gefangene Beute vor; jpäter gewöhnen fie diefelben an jelbjtändiges Jagen. Die Küchlein drüden 
ſich bei Gefahr jofort auf den Boden nieder, wo ihnen jede Unebenheit einen Verſteckplatz gewährt 
Ein Raubthier verfuchen die Eltern abzulenten; dem geübten Jäger verrathen fie durch ihr ängft- 
liches Umherlaufen den Berjtedplab. 

Ginen alten Triel jo zu täujchen, daß man jchußgerecht ihm ankommt, ift ſchwer. In Indien 
oder in der Sahara bedient man fich der Baizfalfen zur Mithülfe. Eine Erfolg verfprechende Fang— 
art ift nicht befannt; deshalb fieht man den theilnahmswerthen Gejellen jelten einmal im Gefel- 
ichaftsbauer eines Thiergartens oder im Käfige eines Händlerd und Liebhaber. „Mein Bater“, 
erzählt Naumann, „beſaß einen lebenden Triel, welcher in feiner Wohnftube umberlief und ibm 
durch fein ſanftes, zutrauliches Weſen viel Vergnügen gewährte. Sein erfter Befiter, welcher ihn 
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jung aufgezogen hatte, mochte ihn jchlecht gefüttert und gepflegt haben; denn er fam in einem ganz 
verfümmerten Zuitande in meines Vaters Beſitz, ala er jchon über ein Jahr alt war, aber fein 
erftes Jugendgefieder, wie doch andere einmal maufernde Vögel zu thun pflegen, noch nicht 
gewechielt hatte. Dieje erſte Mauſer erfolgte erft bei ung, ein halbes Jahr jpäter, im Februar. 
Im nächsten Juli, als er zwei volle Jahre alt war, mauferte er zum zweiten Dale in feinem Leben, 
md nun regelmäßig alle Jahre um diefe Zeit. Sein tägliches Futter, Semmel in Milch 
sequelt, wurde manchmal mit etwas kleingeſchnittenem gekochten Rindfleifche vermijcht; 
zuweilen befam er auch einen Regenwurm oder ein Kerbthier, ein Mäuschen, ein Fröjchchen, eine 
deuichrede. Mein Vater fehrte jelten mit leeren Händen von feinen Spaziergängen zurüd, und 
der Vogel, dies wiffend, kam ihm immter jchnell in der Thüre entgegen oder, wenn er letzteres ver— 
cumt hatte, auf den Ruf ‚Did, did!’ herbeigelaufen und nahm ihm das mitgebrachte aus der Hand. 
Er brachte ihm jene Gejchöpfe getvöhnlich lebend, in ein grünes Blatt eingewidelt und mit einem 
Halme loſe ummwunden. Ein folches Pädchen nahm ihm der Vogel gleich ab, legte e8 hin, und 
beobachtete e3 genau, ob fich darin etwas rege; gejchah dies, jo jchüttelte er e3 jo lange, bis das 
Geihöpf frei ward und jortiprang, worauf er ihm nachſetzte, e8 erhaſchte, mit einigen Schnabel- 
fögen tödtete und zuleßt verichlang. Sehr bald wurde er es inne, wenn er mit einem umwidelten 
Batte, in welchem fich nichts befand, gefoppt wurde, und ließ ein jolches Liegen, ohne e8 zu Öffnen. 
Er hatte fich zuleßt fo an meinen Vater gewöhnt, daß er jtets zu feinen Füßen ſaß, wenn er 
amefend war, oder, wenn er don draußen in bie Stube trat, ihm fogleich freudig entgegentrat, 
cuch oft in gebückter Stellung, den Schnabel tief zur Erde gehalten, die Flügel ausgebreitet, mit 
dem Schwanze ein Rad jchlagend, mit einem janften ‚Die, dic’ ihm begrüßte. Er hatte erftaunend viele 
ebenswürdige Eigenjchaften, wurde aber, weil er die Stube jehr verunreinigte, etwas Läftig und 
vor den Frauensleuten im Haufe ein Greuel; aber auch er war ihnen abhold und fürchtete fich 
vor allen, befonders vor jolchen, die mit einem Bejen in der Hand eintraten, bi8 zum Wahnfinne. 
Seine freifchende Stimme ließ er nur abends und morgens, im Zwielichte, einigemale hören, 
hläftigte aber ſonſt nicht damit. An feinen Freßnapf ging er auch nachts bei Lichte oder bei 
Kendſchein, und ließ es fich da jo wohl jchmeden wie am Tage. Er fonnte ſich ungemein gern, 
und es war ihm höchſt zuwider, wenn ihn jemand aus den Sonnenftrahlen vertrieb; zum Zeichen 
kines Unwillens jtieß er dann ein unangenehmes Schnarchen aus. Beleidigungen oder Aufregungen 
degaß er nicht jo leicht, zeigte überhaupt gegen die anderen Mitbewohner der Stube ein jehr ver— 
Ihıedenes Benehmen. Lieb hatte ihn im Haufe eigentlich fein Menſch weiter ala mein Vater, und 
De Figur des Vogels, befonders der dide Kopf und die Glotzaugen, mißfielen jedermann.‘ 


Die Regenpjeifer im engeren Sinne (Charadriinae), welche eine anderweitige Unter: 
familie und den Kern der ganzen Yamilie bilden, entiprechen der eingangs gegebenen Kennzeich- 
nung, ändern jedoch, wie aus nachjtehendem hervorgehen wird, unter fich nicht unerheblich ab. 


Der Kiebitz, Kiwüt, Geisvogel, Riedjtrandbläufer oder Feldpfau (Vanellus cristatus, 
vulgaris, gavia, bicornis, erispus und aegyptius, Tringa vanellus, Charadrius vanellus und 
gavia), vertritt eine gleichnamige Sippe (Vanellus), deren Kennzeichen in den vierzehigen Füßen, 
den ftumpfen Flügeln, unter deren Schwingen die dritte die längjte ift, und der Federholle auf 
dem Kopie zu fuchen find. Oberkopf, VBorderhals, Oberbruft und die Hälfte des Schwanzes find 
glänzend dunkelſchwarz, die Federn des Mantels dunkelgrün, blau oder purpurn fchillernd, Hals— 
eilen, Unterbruft, Bauch und die Wurzelpälfte der Schwanzfedern weiß, einige Ober- und die 
Unterſchwanzdeckfedern dunkel roftgelb; die Haube befteht aus langen, jchmalen Federn, welche eine 
doppelte Spige bilden. Das Weibchen unterjcheidet fich durch kürzeren Federbuſch und weiß und 
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ſchwarz gefledten Borderhals. Ihm ähneln die Jungen, nur mit dem Unterichiede, daß deun 
Kleid ſchmutzigere Farben und breite, roftgelbe Federränder auf dem Oberlörper zeigt. Das Auge 
ift braun, der Schnabel jchwarz, der Fuß ſchmutzig dunfelroth. Die Länge beträgt vierunddreißig 
die Breite fiebzig, die Fittiglänge zweiundzwanzig, die Schwanzlänge zehn Gentimeter. 

Dom einundjechzigften Grade nördlicher Breite an bis Nordindien und Nordafrika hat man 
den Kiebi in allen befannten Ländern der Alten Welt beobachtet. Er ift in China an geeigneten 





iebik (Vanellus eristatus), Yz matürl. Größe. 


Orten ebenjo gemein wie in Großbritannien und wandert von jeiner Heimat aus allwinterlic ji“ 
bis in die zwijchen Nordindien und Marokko gelegenen Länder, verfliegt fich auch wohl bis aufdie dir 
infeln und Island, ſelbſt bis Grönland. In Griechenland wie in Spanien, in Kleinaſien wie — 
Nordafrika, in Südchina wie in Indien erfcheint er in namhafter Menge vom Ende des Oktober 0 
bezieht Flußthäler, fumpfige Niederungen oder die Küfte des Meeres und wandert zu Anfang de 
März wieder nad) dem Norden zurück. Nach Jerdon foll er nur im Punjab vorkommen, dort abrt 
auch brüten. Radde fand ihn am mittleren Amur und jehr häufig am Tarai Noor, währen? 
des Sommers jedoch nicht an den Rändern des Galziees, fondern auffallenderweije in M 
trodenen, hohen Steppe; Sewertzow begegnete ihm in Turkeſtan jogar noch in Höben zwijchen 
zwei- und dreitauſend Meter über dem Meere. Unter den europäiſchen Ländern beherbergt vollan⸗ 
unzweifelhaft die meiſten Kiebitze: fie ſind hier Charaktervögel des Landes, welche ebenio jut 
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gondichaft gehören wie die Waffergräben, die ſchwarzweißen Kühe, die Windmühlen und die von 
hohen Bäumen bejchatteten Landhäufer. Doch ift der Vogel auch in Deutjchland feineswegs jelten, 
mit Ausnahme höherer Gebirge vielmehr überall vorhanden. 

Der Kiebig gehört zu den erjten Boten des rüdfehrenden Frühlings; denn er jtellt fich unges 
fähr um diefelbe Zeit bei uns ein, wie der muntere Staar oder die Feldlerche, trifft jogar bereits 
dann in der Heimat ein, wenn der Winter noch die Herrjchaft feithält und er ein kiimmerliches 
Leben zu führen gezwungen wird. Mehr als von anderen Bögeln hat man von ihm beobachtet, 
daß dem großen Wanderheere einzelne vorausziehen, welche gewifjermaßen beſtimmt zu fein 
iheinen, den Hauptzug anzufagen und Herberge zu machen. Sie werden oft bitter getäufcht, 
venn dad Wetter fich ändert. Spät im Frühjahre fallender Schnee dedt ihnen die Nahrung zu; 
je iheinen auf Beſſerung zu hoffen, können fich nicht zum Rückzuge entjchließen, irren von einer 
Cuelle zur anderen, jtreifen im Lande umher, verfümmern mehr und mehr, harren und hoffen 
und verderben. Während der Zugzeit vernimmt man zuweilen jelbjt in der Nacht ihre bezeich- 
uende Stimme, und übertags gewahrt man, namentlich in Flußthälern, zahlreiche Haufen, welche 
zeiten ohne Ordnung, aber doc) gejchart, ihre Wanderung ausführen. 

Sobald eine Kiebitzſchar in der Heimat fich feftgejett hat, zertheilt fie fich einigermaßen auf 
den beireffenden Standorten und beginnt nunmehr ihr Sommerleben. Der Kiebit liebt die Nähe 
s Menichen nicht, meidet deshalb, vielleicht mit Ausnahme der Marjchländer, die Wohnung 
tsielben joviel wie möglich. Hauptbedingung des Brutplaßes ift die Nähe von Wafler. Es 
iommt zwar auch, jedoch jelten, vor, daß Kiebite Hochgelegene Bergebenen zum Niften wählen; 
wenn es aber gejchieht, darf man mit ziemlicher Sicherheit darauf rechnen, daß die jonjt benußten 
Ktpläge im Laufe des Sommers werden überſchwemmt werden. Auf diefen Niftpläßen nun fieht 
dr hört man den Kiebitz zu jeder Tageszeit. Ganz abgejehen von jeiner Wachjamteit, welche in 
dem anderen Gejchöpfe, vielleicht mit Ausnahme der Rinder und Schafe, ein gefährliches Wejen 
otennen will, gefällt fich der Vogel in einer faſt ununterbrochenen Beweglichkeit, und da er Lieber 
hist als läuft, zur Kundgabe jeiner Liebesgefühle oder auch feines Aergers und mancher Spiele, 
on Grund man nicht recht begreift, hHauptjächlich feine Schwingen benutzt, kann es nicht fehlen, 
man ihn wahrnimmt. Am lebhaftejten geberdet er fich, jo lange jeine Eier im Nejte liegen 
a kine Jungen noch unfähig find, herannahender Gefahr fliegend zu entrinnen. Um dieje Zeit 
nd der Menſch, welcher in die Nähe ihres Brutortes kommt, unter lautem „Kiwit“ umjchwärmt, 
ind zwar mit einer Kühnheit, welche wahrhaft in Erjtaunen jet; denn der um feine Brut bejorgte 
Logel ſtoßt oft jo dicht an dem Kopfe des Menſchen vorbei, daß diejer den durch jchnelle Bewegung 
meugten Luftzug deutlich verjpüren kann. Der Flug iſt vortrefilich und durch die mannigfaltigjten 
Lendungen gleichjam verjchnörtelt. Nur wenn der Kiebitz über dem Waſſer dahinſtreicht, fliegt er mit 
anglamen Schwingenjchlägen feines Weges fort; ſowie er in höheren Luftichichten fich bewegt, 
»uinnt er zu gaufeln, gleichjam als wolle er jedes Gefühl durch eine bejondere Bewegung aus— 
rüden. Wenn fi ihm oder jeinen Jungen wirklich Gefahr naht, führt er die kühnſten 
Shwenkungen aus, ftürzt fich fajt bis auf den Boden herab, fteigt aber jofort jteil wieder in die 
döbe, wirft fich bald auf diefe, bald auf jene Seite, überjchlägt ſich förmlich, jenkt ich auf den Boden 
«tab, trippelt ein wenig umher, erhebt fich von neuem und beginnt das alte Spiel wieder. Kein 
Vogel unferes Baterlandes fliegt wie er, feiner verjteht es, in derjelben Weije alle nur denkbaren 
Lewegungen mit den Fittigen auszuführen. Gigentgümliches Saufen und Wuchteln, welches bei 
sau ſchnellen Flügeljchlägen entjteht, zeichnet diefen Ylug no) außerdem jo aus, daß man in der 
Salt dahinziehende Kiebige auch in finfterer Nacht von jedem anderen Vogel unterjcheiden kann. 
Der Gang ift zierlich und behend; der Lauf kann zu großer Eile gefteigert werden. Im Fliegen 
wie im Gehen fpielt der jonderbare Gejelle dabei fortwährend mit feiner Holle, welche er bald 
Wogerecht miederlegt, bald hoch aufrichtet. Bon jeiner Stimme macht er jehr oft Gebrauch, und 
oögleich diejelbe nicht wechjelvoll genannt werden kann, weiß er doch die wenigen Töne, aus denen 
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fie bejteht, vielfach vertönend zu verbinden. Der Lodton ift das bereit3 erwähnte „Kimwit”, welches 
bald mehr, bald weniger gedehnt, überhaupt verfchieden betont wird und dann auch verjchiedenes 
ausdrüct; der Angftruf Klingt wie „Chräit“, der Paarungsruf befteht aus einer eng verbundenen 
Reihe von Lauten, welche man durch die Silben „Chäh querkhoit kiwitkiwitkiwit Fiuiht‘ ungefähr 
ausdrüden kann. Daß diefer Ruf nur im Fluge ausgeftoßen und von den mannigfaltigjten 
Gaukeleien begleitet wird, braucht faum erwähnt zu werden. Ruf und Gaufelflug find, wie 
Naumann jagt, unzertrennlich und bilden zufammen ein ganzes; fie drüden unverfennbar die 
hohe Freude, das ganze Liebesglüd des Vogels aus. 

Ebenſo eigenartig, wie fich der Kiebitz im Fluge zeigt, ebenfo abfonderlich ift jein Gebaren, 
wenn er auf jeiner Weide nach Nahrung umberläuft. Liebe hat ihn im Zimmer eingehend beob- 
achtet, alles, was er ihm abgefehen, dann auch im freien betätigt gefunden, und ihm jo manches 
abgelaujcht, was bis dahin noch unbefannt oder doc) nicht veröffentlicht war. „Geht der Kiebig“, 
fo jchreibt er mir, „nach Nahrung aus, fo läuft er mit ruhig gehaltenem Körper jchnellen Schrittes 
etwa einen Meter weit gerade aus, hält dann mit einem Nude ganz ftill, indem er auf einem Stän- 
der jteht und den anderen nach Hinten geftrecdt auf die Zehenſpitzen ftüßt, und unterzieht, ohne den 
Kopf zu beivegen, den Kleinen Fleck Landes um fich Her der forgfältigften Prüfung, was nur dadurch 
möglich) wird, daß die prächtig braunen Augen groß genug find und etwas hervortreten. 
Nachdem er die Stelle abgeäugt hat, rennt er wieder mit größter Gewandtheit über Stellen un) 
Grasjtubben weg einen Meter weit vor und bleibt wiederum in der angegebenen Stellung ftehen, 
und jo fort. Wie viele andere Vögel wippt auch er mit dem Schwanze; aber diejes Wippen ift 
langjam und gravitätiich und theilt fich mit Ausnahme des Kopfes dem ganzen Körper mit, jo daß 
diefer in fchaufelnde Bewegung geräth. Walt heftig wird das Wippen und Schaufeln, wenn 
der Vogel ein Bad nimmt, Sehr jonderbar ift eine andere Bewegung der Kiebitze, welche man 
aber nur dann fieht, wenn fie ſich aus der Luft auf einer Wiefe oder einem Felde niedergelaffen 
haben, oder wenn ihnen in der Ferne etwas auffällt, oder endlich, wenn fie beifammen ftehen und 
fi ftumm unterhalten. Wie die Waldfänger oder Steinſchwätzer fich ſchnell büden, fo ſchnellen 
die Kiebite im Steigen den Kopf bei ſonſt wagerechter Haltung desſelben auf einen Augenblid 
jenkrecht in die Höhe. Diefe vollftändig gemohnheitsmäßige Bewegung gehört zu denen, welche id 
fihernde nenne; denn fie durchipähen jo die weitere Umgebung nad) etwaigen Gefahren. Wieder 
eine andere Bewegung, welche ich zu den jpielenden zähle, weil man fie nur fieht, wenn fie forglo: 
beifammen ftehen und durch Zeichen und auch durch leicht frächzendes Gemurmel eine Art Unter 
haltung pflegen, ift die, daß fie den Kopf feitlich niederftreden, als ob fie etwas von dem Boden 
aufheben wollten. Bei ftarker Erregung wiederholen fie diefe Bewegung öfters und führen fie | 
ichneller aus. Namentlich kann man dies beobachten bei Gelegenheit der Hochzeitsſpiele. Das 
Männchen umjchwenkt dann das am Boden ftehende Weibchen zuerit mit den wunderbarjten Flug— 
fünften und ftürzt fich endlich, wenn fich letzteres in eine Eleine Bodenmulde gedudt hat, in der 
Nähe desjelben auf die Erde, geht aber keineswegs immer fogleich zu ihm hin, fondern liebäugeli 
zubor auf eine wunderliche Weife, trippelt bald rechts, bald links vor, immer mit kurzen Pauſen, 
ehe es ganz ftill fteht, und macht davei jene eben befchriebene Bewegung, welche tiefen Ber: 
beugungen auf das Haar gleicht. Jetzt wird das Weibchen rege, hebt fich ein wenig in den 
Ferſen, jchaufelt fich Hin und wieder unter leichtem Schwanzwippen und läßt dabei ein halb 
lautes, recht unangenehm Elingendes, krächzendes Geſchwätz hören, mit welchem es das Männchen 
zu ermuntern fcheint. Diejes kommt nun näher heran und gibt jeinen warmen Gefühlen dadurd 
Ausdrud, daß e3 einige Schritte zu dem Weibchen vorläuft, ftehen bleibt, dann Binfenhalme, ein 
Stengelchen oder fonft dergleichen mit dem Schnabel faßt und über den Rüden Hinter fich wirft, 
das Spiel aud) öfters wiederholt. Ein ähnliches Liebeswerben habe ich bei feinen anderen Vogel 
beobachtet. Ob das Männchen damit auf den Neftbau andeuten will, um im Weibchen günftige 
Gefühle zu erweden? Ich möchte das faft glauben, jo dürftig auch der Neftbau iſt.“ 
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Se mehr man den Kiebitz beobachtet, um fo jefter wird man überzeugt, daß er ein ſehr kluger 
Vogel ift. Die Wachſamkeit, welche den Jäger ärgert, gereicht ihm zum höchiten Ruhme. Er 
weiß genau, welchen Dtenfchen er trauen darf und welche er meiden muß. Mit Hirten und Bauern 
tritt er in ein gewifjes yreundjchaftsverhältnis; dem Jäger weicht er jo Ängftlich aus, daß man 
meinen möchte, er fenne das Gewehr. Eine böje Erfahrung vergißt er nie, und derjenige Ort, an 
welhen einen feiner Art ein Unglüd traf, bleibt den übrigen jahrelang im Gedächtniffe. Allen 
Raubthieren gegenüber legt er den tiefiten Haß an den Tag, bethätigt zugleich aber hohen Muth, 
je förmliche TZolltühnheit. Wüthend ſtößt er auf den jchnüffelnden Hund herab, oft jo dicht an 
ven Kopfe desjelben vorüber, daß der geärgerte Bierfüßler fich veranlaßt fieht, nach ihm zu 
Inappen. Reineke wird ebenfo eifrig angegriffen, aber nicht immer befiegt und vertrieben, ergreift 
vielmehr nicht felten einen der kühnſten Angreifer und mordet ihn dann vor den Augen der Genoffen, 
welhe voll Entjegen in alle Winde zerftieben und fern vom Walplaße den verunglüdten Gefährten 
beilagen. Kühn greift der Kiebig Raubvögel, Möven, Reiher und Störche an, von denen er weiß, 
daß fe nicht im Stande find, im Fluge es ihm gleich zu thun; aber vorfichtig weicht er denjenigen 
geiederten Räubern aus, welche im Yluge ihn überbieten. Es ift ein höchſt anziehendes Schau- 
diel, Kiebige zu beobachten, welche einen Buffard, einen Weih, einen nach den Eiern Lüfternen 
Roben oder einen Adler anfallen: man glaubt ihnen die Siegesgewißheit und dem Räuber den 
derger anzumerken. Einer unterjtüßt dabei den anderen, und der Muth fteigert fich, jemehr 
Angreifer durch den Lärm herbeigezogen werben. Der fliegende Räuber wird dadurd) jo beläftigt, 
N et es vorzieht, von aller Jagd abzuftehen, um nur die Kläffer lo8 zu werden. Das Strand» 
gelügel lernt jehr bald auf ihn achten und entzieht fich, Dank feiner Borficht, vielen Gefahren. 
dehalb nennen die Griechen ihn bezeichnend „gute Mutter. 

Kegenwürmer jcheinen feine Hauptnahrung zu bilden; nächjtdem werden Kerbthierlarven aller 
Kt, Vaſſer⸗ und Heine Landfchneden zc. aufgenommen. Zur Tränte geht er, wenn er in der Nähe 
vi Waſſers Iebt, mehrmals im Laufe des Tages; Bäder im Waffer find ihm Bedürfnis. 

das Neft findet man am häufigften auf weiten Rafenflächen, feuchten Aedern, felten in 
mmttelbarer Nähe des Waſſers und niemals im eigentlichen Sumpfe. Es befteht aus einer 
Klin Vertiefung, welche zuweilen durch einige dünne Grashälmchen und zarte Wurzeln zierlich 
ingefleidet wird. Die Zeit des Legens fällt in günftigen Jahren in die leten Tage des März, 
röhnlih aber in die erften Tage des April. Die vier verhältnismäßig großen, durchjchnittlich 
aundvierzig Millimeter Iangen, zweiunddreißig Millimeter dien Gier find birnförmig, am 
hunpien Ende ſtark, am entgegengejegten ſpitz zugerundet, feinkörnig, glattfchalig und auf matt 
eiengrünlichem oder bräunlichem Grunde mit dunkleren, oft jchwarzen Punkten, Klexen und 
Stihelhen ſehr verfchiedenartig gezeichnet, liegen im Nefte ftets jo, daß ihre Spitzen fich im 
Rütelpuntte berühren und werden vom Weibchen immer wieder fo geordnet. Letzteres brütet allein, 
jaligt die Eier innerhalb jechzehn Tagen und führt die Jungen dann foldhen Stellen zu, auf 
denen fie ſich verſtecken können. Beide Eltern gebaren fich, fo lange fie Eier und Junge haben, 
Ahner ala je, gebrauchen auch allerlei Liften, um den Feind zu täufchen. Weidenden Schafen, 
welche fich dem Nefte nähern, ſpringt das Weibchen mit gefträubtem Gefieder und ausgebreiteten 
Hügeln entgegen, jchreit, geberdet fich wüthend und erfchredt die dummen Wiederfäuer gewöhnlich 
%, daf fie das weite fuchen. Auf Menſchen ftoßen beide mit wahrem Heldenmuthe herab; aber 
"3 Männchen verfucht auch, indem es feinen Paarungsruf hören läßt und in der Luft umber- 
gauelt, durch diefe Künfte den Gegner irre zu führen. Die jchlimmften Feinde find die nächtlich 
'aubenden Bierfüßler, vor allen der Fuchs, welcher fich fo Leicht nicht bethören läßt; Weihen, 
Rräken und andere Eierbiebe hingegen werden oft vertrieben. Sind die Jungen flugbar geworden, 
lo gilt es nur noch, Habicht und Edelfalfen auszumweichen. Ihnen gegenüber benimmt jich der 
Tage, gewandte Vogel ſehr ungeſchickt, jchreit jämmerlich, fucht fich in das nächſte Gewäſſer zu 
Künen und durch Untertauchen fein Xeben zu retten, ift aber im feichten Waſſer jedesmal verloren. 
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In Deutihland wird dem Kiebitze nicht befonders nachgejtellt, weil fein Fleiſch mit Recht für 
unfhmadhaft gilt; die Südeuropäer theilen dieſe Anficht nicht und verfolgen die Wintergäfte 
ebenfo eifrig, als ob fie Schnepjen wären. Hier und da ftellt man übrigens doch einen Kiebitz— 
herd, und wenn man es geſchickt anzufangen weiß, erlangt man auf ſolchem reiche Beute. 

Gefangene Kiebitze find unterhaltend, und namentlich diejenigen, welche jung erlangt wurden, 
lernen es jehr bald, fich in die veränderten Berhältniffe zu fügen, werden zahın und zutraulid 
gegen den Pfleger, nehmen dieſem das Futter aus der Hand, folgen ihm auch wohl eine Strede weit 
nach, befreunden fich ſogar mit Hunden und Haben und maßen fich über andere Strandvögel die 
Oberherrſchaft an. Wenn man ihnen anfänglich zerjtüdelte Regenwürmer vorwirft, gewöhnen fie 
fich auch leicht an ein Erfaßfutter, Milchſemmel nämlich, und halten bei diefer Nahrung jahrelang 
aus, falls man die Borficht braucht, fie mit Einbruch fühler Witterung in einem geſchützten Raume 
unterzubringen. . 

Durch den Fräftigeren und längeren Schnabel, die hochläufigeren Füße und die weniger 
ftumpfen Wlügel, unter deren Schwingen die zweite die längjte ift, unterjcheiden fich die 
Rennkiebitze (Chettusia) von ihrem vorftehend bejchriebenen Berwandten. 


In den füdruffifchen und aſiatiſchen Steppen Iebt der Steppentiebif (Chettusia 
gregaria, Charadrius gregarius, ventralis, Wagleri und Keptuschka, Vanellus gregarius 
und pallidus, Tringa fasciata und Keptuschka). Sceitel, Zügel und Unterbruft find ped- 
ihwarz, Stirne, eine bis zum Naden reichender Brauenftreifen, Kinn, Weichengegend und Unter: 
Ihwanzdedgefieder weiß, Halsfeiten und Kehle rojtgelb, Mantel, Kropf und Oberbruft bräunlid 
aſchgrau, leßtere allmählich bis zum Pechichwarz dunfelnd, Unterbruft- und Bauchmitte roftrotk, 
die Handjchwingen und deren äußerjte Oberdedjedern glänzend ſchwarz, die Armjchwingen und 
ihre größeren Dedjedern weiß, die Hinterjten wie die Schulter» und Heinen Oberflügeldedjebern 
bräunlich ajchgrau, die beiden äußeren Schwanzjederpaare weiß, die mittleren vor bem Ende mit 
breiter jchwarzer Binde geziert. Das Weibchen unterjcheidet fich nicht durch die Färbung; beim 
jungen Vogel ift das ganze Gefieder trüber und düfterer. Das Auge ift kaffeebraun, der Schnabel 
ihwarzbraun, der Fuß ſchwarz. Die Länge beträgt zweiunddreißig, die Breite achtundjechzig, die 
Fittiglänge zwanzig, die Schwanzlänge acht Gentimeter. 

Don feiner Heimat aus wandert der Steppenfiebig allherbitlich nach Indien und Nordoit: 
afrifa, durchitreift auch wohl Südeuropa, iſt aber, joviel mir befannt, noch nicht in Deutichland 
erlegt oder beobachtet worden. Wir fanden ihn in der Kirgijenfteppe von Semipalatinsk an bis in die | 
Mongolei, an einzelnen Stellen recht häufig, in den erjten Maitagen noch zu Flügen von zwöli | 
bis zwanzig geichart, wenige Tage jpäter aber paarweife, jedoch immer noch in loderem Ber | 
bande mit anderen feiner Art. Obwohl dem Anjcheine nach in der Nähe der Steppenfeen häufiger | 
als auf den wafjerlojen Ebenen auftretend, meidet er doch die leßteren nicht und unterjcheidet ſich | 
ichon dadurch, noch mehr aber durch fein Auftreten, von unjerem Kiebige. Im Sitzen hält er ih } 
unbeweglich, ohne ſich in der dem Kiebitze und vielen Kegenpfeifern ähnlichen Weije zu jchaufeln 
oder zu wiegen; im Fluge gaufelt er nie, nicht einmal, wenn er Junge führt, fteigt daher aus 
jelten zu höheren Luftichichten auf, jondern jtreicht rafchen Fluges, nad) Art eines KRegenpfeifert, 
in geringer Höhe über dem Boden weg und läßt fich bald wieder nieder. Er ift vorfichtig, in der 
menjchenarmen Steppe jedoch weniger jcheu als der Kiebitz, hält aber trogdem nicht immer ſchuh— 
gerecht aus. Geht man auf ihn zu, jo benimmt ex fich faft wie der Wüftenläufer, richtet fich zuert 
auf, um den Ankömmling genau ins Auge zu faffen und läuft dann geraume Zeit vor ihm ber, 
meiſt ebenjo jchnell, wie ein raſch und weit ausjchreitender Mann gehen fann, bleibt von Zeit zu 
Zeit auf Augenblide jtehen, eilt weiter, entjchließt fich endlich, zu fliegen, Lüftet die Schwingen, 
ohne fie hoch zu erheben, und fliegt unter ziemlich raſchen Flügelſchlägen, das jonit faſt verdedir 
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Bei feiner Schwingen jeßt zu voller Geltung bringend, Tautlos davon. Feſſeln ihn bedrohte 
Junge, fo fällt er, nachdem er wenige Meter durchmeffen Hat, wiederum auf den Boden herab, ver— 
tellt Ach in üblicher Weife, hinkt, lahmt und fliegt erjt wieder auf, wenn er hart bedrängt wird, 
wogegen er fonft wohl zwei= bis fünfhundert Meter in einem Zuge durcheilt und dann erjt ich 
mederfeßt. Das Net haben wir nicht gefunden, weil wir unfere eilige Reife nicht nach Belieben 
unterbrechen konnten; nach Jungen, deren Vorhandenfein mir gegen Ende des Mai durch die 
Leſorgnis der beiden Alten verrathen wurde, habe ich geraume Zeit vergeblich gefucht. Die Eier 
find größer und bauchiger als die des Kiebitzes, etwa fünfundvierzig Millimeter lang, dreiund— 
breißig Millimeter did und auf Lichter grünlichem Grunde mit braunen und braunfchwarzen 
runden Flecken und wurmförmigen Streifen gezeichnet. 

Die Nahrung des Steppentiebites befteht wohl nur in Kerbthieren, Schneden, Spinnen und 
Kirmern, wie jeine Heimat fie bietet. 

In der Winterherberge lebt der Vogel ganz ebenjo wie in der Heimat. Bereit? im Anfange 
det Oltober erfcheint er in den Nilländern, um diejelbe Zeit etwa in Indien. Hier wie dort 
nmmt er vorzugaweife in der Steppe oder auf grafigen Ebenen, gern in der Nähe von Feldern 
kinen Stand, bleibt ftet3 geichart, zuweilen Schwärme von vierzig bis funfzig bildend, und weicht 
dann um fo fcheuer jedem Menjchen aus, je zahlreicher eine Gefellfchaft ift. Um diefe Zeit ver- 
ummt man auch den Furzen, jchrill pfeifenden Lodton nicht allzu jelten. Etwa im März legen die 
Jungen ihr Hochzeitskleid an und ziehen bald darauf mit den Alten heimwärts. 


Eine zweite Art der Sippe, der Sumpffiebit (Chettusia leucura und flavipes, 
Ctaradrius und Lobivanellus leucurus, Vanellus leucurus, grallarius und Villotae), welche 
Iorde und Mittelafrika, zumal die Nilländer, außerdem Turkeſtan, Afghanijtan und Indien bewohnt, 
Koch auch bereitö auf Malta erlegt wurde, ift etwas Heiner, ſchlanker und hochbeiniger als der 
hiäriebene Verwandte. Scheitel und Naden find grau, Mantel, Schulterfedern und Unterarm» 
keden licht erdbraun, Stirne und Kinngegend grau gilblichweiß, Kehle und Kropf alchgrau, alle 
her weißlich gefäumt, Unterbruft und Bauch blaß lachsroth, Bürzel und Schwanz weiß, die 
Imiäwingen ſchwarz, die Armjchwingen weiß, zum Theil vor der Spite ſchwarz gebändert, die 
Obrftügeldedtfedern weiß und an der Wurzel ſchwarz, die Oberarm» oder Schulterfedern zum 
Lil außen weißlich. Das große Auge ift rothbraun, der Schnabel ſchwarzbraun, der Fuß hell— 
vb. Die Länge beträgt etwa neunundzwanzig, die Breite achtundfunfzig, die Fittiglänge acht« 
in, die Schwanzlänge fieben Gentimeter. 

An den Strandfeen im Norden Egyptens gehört diefer fchöne und eigenartige Kiebi zu den 
aidt ungewöhnlichen Erfcheinungen geeigneter Dertlichkeiten; in den oberen Nilländern tritt er 
kitener auf. Er ift Sumpfvogel im eigentlichen Sinne de3 Wortes, meidet Seen mit kahlen 
Uern, beanfprucht dagegen Brüche, in denen Gras und Ried üppig zwiſchen freien Wafferflächen 
wuhern, und hält fich regelmäßig inmitten des Sumpfes, nicht oder doch nur ausnahmaweije an 
fen Rande, niemals aber auf trodenen, grafigen flächen auf. In den meiften Fällen fieht man ihn 
Rarmweile, jeltener in Kleinen Trupps von vier oder ſechs bis zehn, wohl für geraume Zeit gejchar- 
im yamilien. Die Paare halten treu zujammen und verrichten alle Geſchäfte gemeinjchaftlich. 
der Lauf ijt raſch und behend, jedoch nicht ſchußweiſe wie bei unjerem Kiebitze und einzelnen 
Frgenpfeifern, jondern gemefjener, mehr jchreitend, der Flug leicht und gewandt, dem der Regen- 
Peier ähnlicher ala dem des Kiebitzes, defjen Gaufeleien auch der Sumpftiebitz nicht nachahmt, 
du Stimme umgefehrt der unferes Kiebites ähnlicher als der unjerer Regenpfeifer. 

Um andere Vögel befümmert fich der Sumpftiebiß nicht. Zwar lebt er nicht jelten in Geſell— 
Khait don Sporentiebigen, Strandreitern, Limofen, Strandläufern und Sumpfichnepfen, ſchwingt 
"4 jedoch nie zum Warner auf wie unjer Kiebitz und fein gejpornter Verwandter. Auch er ift 
dam, dorfichtig und fcheu, läßt den Jäger aber doch oft jchußgerecht an fich herankommen. 
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Seine Nahrung befteht in allerlei Stleingethier der Sümpfe. Weber die Fortpflanzung find wir 
noch nicht unterrichtet. 


Der Reifende, welcher den Nil herauf oder hinabſchwimmt, Ternt ſchon in den erſten Tagen 
nach jeinem Eintritte in das Land der Pharaonen einen Vogel kennen, welchen er nicht überjehen 
und, wenn dies wirklich der Fall fein follte, nicht überhören kann. Derfelbe, unjer Sporen: 
fiebiß (Hoplopterus spinosus, persicus und armatus, Charadrius spinosus, persieus 
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und cristatus, Vanellus spinosus und melasomus), fennzeichnet fich durch echten Kiebitzichnakel, 
ſchlanke Beine, dreizehige Füße, einen fcharfen, am Ylügelbuge fitenden Sporn, verhältnis. 
mäßig jpihige Flügel, in denen die zweite Schwinge die längfte ift, ſowie endlich eine jtumpk 
Holle am Hinterkopfe. Das Kleid, welches fich weder nach dem Gefchlechte noch nach dem Alter 
unterjcheidet, ift auf dem Mantel graubraun, auf dem Kopfe, dem Unterförper jchwarz, an den 
Kopf⸗, Hals⸗- und Bauchjeiten, dem Hinterhalfe und in der Bürzelgegend weiß; die Handſchwingen 
und die Steuerfedern find in ihrer Endhälfte jchwarz, die Spiten der großen Flügeldedfedern und 
der beiden äußerften Steuerfedern weiß. Die Länge beträgt etwa dreißig, die Fittiglänge achtzehn, 
die Schwanzlänge neun Gentimeter, Adams meint, daß der Sporenkiebitz der eigentliche Trochplos 
oder Krokodilwächter fei, vermag aber diefe Anficht in Feiner Weife zu unterftügen. Die Araber 
untericheiden beide Vögel genau und nennen nur diefen Krokodilwächter, jenen aber nad) jenen 
Geſchreie „Sikſak“. 

Unter allen egyptiſchen Stelzvögeln iſt dieſer Kiebitz der gemeinſte. Man bemerkt ihn überall, 
wo ein ſüßes Gewäſſer ihm den Aufenthalt möglich macht; denn vom Waſſer entfernt er fich ſelten 
oder niemals weit. Aber er ift genügfam in feinen Anjprüchen und findet ſchon auf einem Felde. 
welches zuweilen unter Wafler geſetzt wird, einen ihm in jeder Hinficht zufagenden Aufenthaltsort. 
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Die Küfte des Meeres fcheint er zu meiden; an den Strandfeen Hingegen, welche brafiges und 
zum Theil falziges Waſſer enthalten, kommt er vor. In dem dürren Nubien tritt er jeltener und 
in Oftfudän und in Habejch nur einzeln auf; doch trifft man ihn an allen Strömen und Seen der 
Nordhälfte Innerafrifas noch regelmäßig an. Im Frühlinge und im Herbite bejucht er von 
Ganpten oder Paläftina aus Griechenland, brütet hier aber nicht. 

In feinem Betragen Hat der Sporenfiebiß viel Nehnlichkeit mit dem Kiebitze, jcheint jedoch 
minder gejellig zu fein, und hält fich mehr paarweife zufammen. Aber ein Paar [lebt dicht bei 
dem anderen und vereinigt fich gern auf kurze Zeit mit jeinesgleichen. Wenige Vögel gibt e3, 
welche den Forſcher durch ihre Allgegenwart jo beläftigen wie der Sporenkiebitz. Anfangs freut 
man fich allerdings über ihr ımunteres, lebendiges Weſen, über den raſchen Lauf, über den leichten, 
ihönen, ftrandläuferartigen Flug und die laute, wenn auch nicht gerade wohltönende, jo doch nicht 
unangenehme Stimme, ihren Muth und ihre Kampfluft; bald aber lernt man fie gründlich haffen. 
Cie verftehen es meijterhaft, dem Jäger und dem Naturforfcher feine Jagd zu verleiden; denn fie 
ind nicht bloß für das fleine Strandgeflügel, jondern für alle Vögel überhaupt Wächter und 
Barner. Ihnen entgeht nichts. Der Jäger, welcher an einem der Seen eine Biertelftunde lang 
durh Sumpf und See gewadet ift und endlich auf dem Bauche herankriecht, um einen jcheuen 
Jlaming oder Pelekan zu überliften, muß zu feinem größten Aerger vernehmen, daß er von einem 
Paare diefer allgegenwärtigen Vögel aufgeipürt wurde und Gefahr läuft, die Beute, welcher er fich 
don ganz ficher Dünfte, zu verlieren. In weiten Kreifen umfliegen die Störenfriede mit lauten 
Silſak, ſikſah“ den Schüßen, ftoßen frech auf ihn herab, regen die ganze fliegende Bevölkerung 
%# Sees auf und fcheuchen alle klügeren Vögel in die Flucht. Erzürnt fpringt man auf, und oft 
gerug ſchießt man voller Ingrimm einen der zubdringlichen Gejellen aus der Luft herab. 
Co geht es bei Tage, nicht anders bei Nacht; denn die Sage der Araber, daß der von 
Ach geftrafte Sikſak niemals jchlafe und umſonſt die Ruhe juche, fußt auf Beobachtung des 
Logeld, Wie dem Jäger, ergeht es auch jedem anderen Gejchöpfe, welches geeignet ift, das fried- 
hie Zufammenleben der verjchiedenen Seevögel zu ftören. Jeder Milan, welcher lungernd vor: 
Geihwärmt, jede Nebelfrähe, jeder Wüjtenrabe, welcher naht, jeder Rohrweih und insbejondere 
Pe vierfühige Raubthier wird angegriffen und oft in die Flucht geichlagen. Vögeln gegenüber 
acht der Sporenkiebiß unter jolchen Umständen von feiner Waffe Gebrauch, indem er ſich plößlich 
uden Gegner wirft und ihn mit einem Schlage des Fittigs zu jchädigen ſucht. Es unterliegt für 
mid feinem Zweifel, daß er mit feinen Sporen empfindlich verlegen kann; denn man fieht es den 
engegriffenen Vögeln an, wie unangenehm ihnen dieje Beläjtigung ift. Allen hebt mit vollem 
Achte hervor, daß die Sporen vielfach benußt werden müffen, weil man fie jo oft zeriplittert fieht. 

Vie Nahrung des Sporentiebies ift ungefähr diefelbe, welche der deutjche Verwandte zuſam— 
wenjucht; man findet Kerbthiere verjchiedener Art, Würmer, Mufcheln und Sand in dem Magen 
vr getödteten. Das Fleiſch nimmt von lehterem einen Höchft unangenehmen Gejchmad an, und 
ver Eilſal gilt deshalb bei Arabern wie bei Europäern als ungenießbar. 

In Nordegypten beginnt die Fortpflanzung diejes Vogels um die Mitte des März; die meiften 
Reiter findet man aber in der Mitte des April, viele noch im Mai. In Egypten erwählt das 
Pürden zu feinem Niftorte regelmäßig ein feuchtes Feldftüd; am oberen Nile brütet es unter 
andetem Strandgeflügel auch auf Sandbänken. Ich habe ausdrüdlich angemerkt, daß man drei 
ss ſechs Gier in einem Nefte finde: e8 erfcheint mir jedoch wahrjcheinlich, daß eine jolche Anzahl von 
wa Weibchen, welche zufällig in ein und dasſelbe Neft gelegt haben, herrührt, und daß eine 
Ayahl von vier die Regel fein wird. Die Eier find bedeutend Eleiner als die unferes Kiebitzes, 
eva fünfunddreigig Millimeter lang und fünfundzwanzig Millimeter did, denjelben aber ähnlich 
setaltet und auch ähnlich gezeichnet. Die Grumdfarbe ift ein ſchwer zu beichreibendes Gemijch aus 
Srün, Grau und Gelb; die Zeichnung befteht aus dunklen Unter und ſchwarzbraunen Oberfleden, 
welche nur die Spibe freilaffen, am ftumpfen Ende aber in einander verjhwimmen. Bei Annäherung 
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eines Menjchen verläßt das brütende Weibchen die Eier, und beide Eltern geberden ſich gany nad 
Art unjeres Kiebitzes. In einigen Nejtern fand ich feuchte Erde zwiſchen die Eier geichichtet oder 
legtere damit bededt, wage aber nicht zu entjcheiden, ob der Vogel damit bezweckt, die Gier vor den 
fräftigen Sonnenftrahlen-zu ſchützen oder aber, fie zu verbergen. Die Jungen find anfänglich mit 
graubunten Dunen bededt, befommen jchon nach wenigen Tagen ein JugendEleid, welches dem der 
Alten vollitändig ähnlich ift, anfangs aber noch mit Flaum überfleidet ift. Sie verlafien bald 
nad dem Ausfriechen das Neft, haben im twejentlichen das Betragen aller Heinen Sumpfvönel, 
einen erftaunlich fchnellen Lauf und wiffen fich bei Gefahr geſchickt zu verbergen. 

Während meines Aufenthaltes in Afrifa habe ich oft Sporentiebige gefangen und kurk 
Zeit unterhalten. Sie nahmen ebenfo wie unfer Kıebig mit einfachem Futter vorlieb und ſchienen 
fich jehr bald an den Berluft ihrer Freiheit zu gewöhnen. 


Die Regenpfeifer im engften Einne (Charadrius) fennzeichnen fich durch mäßig lanım 
verichieden diden, an der Wurzel weichen, an der Spitze folbigen Schnabel, ziemlich hobe, gewöbn: 
lich dreizehige, biß gegen das Ferſengelenk hinab befiederte Füße, ſpitzige Flügel, umter dem 
Schwingen die erfte die längſte ift, mäßig langen, zugerundeten Schwanz und buntes, je nad der 
Jahreszeit meift verjchiedenes Gefieder. 


Als Berbindungsglied der Kiebitze und Regenpfeifer gilt der Kiebitregenpfeifer, cu 
Schweizerkiebig, Parderjtrandläufer, Brachamſel, Kaulkopf und Sched genannt (Charadrius 
varius, naevius, hypomelanus, pardela, squatarola, helveticus und longirostris, Tring 
varia, helvetica und squatarola, Vanellus helveticus, melanogaster und squatarola, Pie 
vialis squatarola und varius, Squatarola varia, helvetica, grisea, cinerea, melanogasi®, 
longirostris, megarhynchos, rhynchomega und Wilsonii). Seiner ftummelhaften, benagelm 
Daumenwarze halber wird er gewöhnlich als Vertreter einer bejonderen gleichnamigen Si 
(Squatarola) aufgeführt und dann Squatarola helvetica genannt, fteht aber in Geftalt und fir 
bung, Wejen und Betragen dem Goldregenpfeifer jo nahe, daß dieje Trennung als hinfälig 
erachtet werden darf. Stirnrand, Zügel, Kinn, Kehle, Borderhals, Bruft und Bauch find jchweu, 
der Vorderkopf und ein breiter, von der Stirne beginnender, das Schwarz begrenzender Streiim, 
Steiß und Unterfchwangdeden weiß, alle Federn der Obertheile in der Mitte ſchwarz, mehr od 
minder breit weiß umfäumt, die Mantelfedern auch mit ſolchen Randfleden gezeichnet, die gen? 
Oberjeite daher gefledt, die Handſchwingen ſchwarz, die Armſchwingen ſchwarzbraun, alle an ie 
Wurzel weiß, ein jchmaler Außenſaum der leteren ebenjo, die Oberbedfedern der Schwingen, dr 
hinteren dem Mantel gleichartig gezeichnet, die Unterdedfedern weiß, nach hinten grau, die Adiel- 
federn ſchwarz, die Echwanzfedern weiß und mit ſchwarzen Querbinden geziert, die Bürzel- un 
Oberſchwanzdecken gleich gefärbt und ähnlich gebändert. Im Winterkleide ift die Oberfeite au 
braunſchwarzem Grunde durch verjchieden große, rundliche, gelblichweiße Flecke, die Unteres 
mit Ausnahme der weißen Bruftmitte, auf ſchmutzig weißem Grunde mit dunklen, verſchieden 
breiten Schaftftrichen gezeichnet. Beide Gejchlechter tragen faſt dasſelbe Kleid; das des Weibden 
zeigt jedoch im Somnter mehr Weiß auf der Unterfeite, Die Länge beträgt dreißig, die Bra 
fech3undfechzig, die Fittiglänge zwanzig, die Schwanzlänge neun Gentimeter. 

Wie der zu bejchreibende Gold- bewohnt auch der Kiebigregenpfeifer die Tundra, jedoch nu! 
deren nörblichjte Theile und, dem Anjcheine nach, bloß das Küſtengebiet des Meeres, vielleicht m 
Ausnahme Islands, Spihbergens und Nowaja Semljas, woſelbſt er noch nicht beobachtet wurde 
Don bier aus durchiwandert er allwinterlich faſt die ganze Erde; nur in den ſüdlichſten Ländern 
Amerikas und auf Neufeeland Hat man ihm noch nicht gefunden. Deutichland durchreift er IM 
September, Oktober und November oder, heimwärts wandernd, in den Monaten März bis Jun 
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den Winter verbringt er zum Theil jchon in dem Mittelmeerbeden, zum Theil in allen übrigen 
Ländern feines Gebietes, den kurzen Sommer, vom Juni bis zum Beginne des September, in feiner 
Heimat; gegen Ende des Juni beginnt er zu brüten; um die Mitte des Auguft, fpäteftens zu 
Anfang des September, find feine Jungen flügge, wenige Tage jpäter reifefähig. Dies ift, mit 
furgen Worten gezeichnet, der Jahreslauf diefes Vogels. 

In feinem Auftreten ähnelt der Kiebiregenpfeifer feinem befannteren Verwandten faft in 
jeder Beziehung. Haltung, Gang und Flug beider Arten ftimmen jo mit einander überein, daß 
nur ein jehr erfahrener Beobachter beide zu unterjcheiden vermag; auch beider Sitten und Gewohn- 
beiten, felbft die Stimmlaute find bis auf geringfügige Abweichungen diefelben. 

Neft und Eier fanden von Middendorf im Byrrangagebirge unter dem vierundfiebzigiten 
und an der Boganida unter dem einundfiebzigften Grade nördlicher Breite zu Ende des Juni, 
Harvie- Brown und Seebohm an der Petjchoramündung von derjelben Zeit an big zur Mitte 
des Juli. Erfteres ift nichts anderes als eine jeichte, in den Boden der Tundra eingejcharrte, mit 
einigen dünnen Zweiglein und Renthierflechten ausgelegte Vertiefung; Tehtere, deren Längendurch— 
meſſer etwa vierundfunfzig und deren Querdurchmeffer ſechsunddreißig Millimeter beträgt, find 
auf gelblichgrauem oder olivenbraunem Grunde mit dunfelbraunen Flecken nach Art der Kiebitz— 
und Boldregenpfeifereier gezeichnet und jtehen zwijchen beiden ungefähr in der Mitte. Die Jungen 
im Dunenkleide ähneln denen des Goldregenpfeijers zum Berwechjeln. 


Der vorfiehend erwähnte Goldregenpfeifer, Goldkiebitz, Heidenpfeifer, Brach-, Aderz, 
nat», Grill», Thüt- und Pardervogel, Feldläufer, Faftenjchleier, Pulros, das Brachhühnchen 
oder Brachhennel, Dittchen oder Tütchen, die Goldthütexc. (Charadrius pluvialis, auratus, 
aurens, apricarius und altifrons, Pluvialis apricarius und aureus), ift merklich kleiner ala der 
Ribigregenpfeifer, von diejem leicht an feinem dreizehigen Fuße zu unterfcheiden, dem Verwandten 
ober jo ähnlich gefärbt umd gezeichnet, daß man ihn bejchreibt, wenn man angibt, daß auf der 
Oberfeite Goldgrüngelb vorherrfcht, weil alle Federn hier jo gefärbte Ränder zeigen. Diefe gold- 
grüne Färbung fpricht fich auch im Winterkleide noch deutlich genug aus, um eine Berwechjelung 
mit jenem zu verhüten. Scheitel, Naden, Hinterhale, Mantel und Rüden find jchwarz, alle Federn 
goldgrün umrandet und fledig zugeipißt, Stirne, Brauen, Seitenhals, Bruſt- und Bauchieiten, einen 
wunterbrochenen Streifen bildend, weiß, Steiß und Unterſchwanzdecken ebenjo, die Handichwingen 
düfter braun, die Armſchwingen auf ſchwarzem Grunde goldgrün quergeftreift, die Unterflügel- 
ddiedern weiß, gegen ben Bug hin bräunlich gezeichnet, die Achjelfedern rein weiß, die Schwanz» 
kdern auf braunſchwarzem Grunde fieben bi3 neunmal heller gebändert. Das Auge ift bunfelbraun, 
der Schnabel ſchwarz, der Fuß ſchwarzgrau. Die Länge beträgt ſechsundzwanzig, die Breite acht- 
undfunfzig, die Fittiglänge achtzehn, die Schwanzlänge acht Gentimeter. 


Von dem in Europa brütenden unterfcheidet man den im Often Afiens und Norden Amerikas 
enden, zuweilen auch in Europa und ſelbſt auf Helgoland vorkommenden Goldregenpfeifer, 
welhen wir zum Unterfchiede Tundraregenpfeifer nennen wollen (Charadrius fulvus, 
glaucopus, xanthocheilus, virginianus, virginieus und taitensis, Pluvialis fulvus, xantho- 
&eilus und taitensis), weil er etwas Kleiner, fein Flügel kürzer und das Schienbein weniger 
&rfiedert ift, die Flügelſpitzen den Schwanz überragen, die Schwanzfedern nur mit fünf bis ſechs 
hellen Binden gezeichnet und die Achjelfedern bräunlichgrau find. 

Auch der Goldregenpfeifer ift Charaktervogel der Tundra und gehört ihr an wie der Wüiten- 
läufer ober das Flughuhn der Wüfte. Wenn man durch jene Moore wandert, welche fich über den 
ganzen Norden der Erde erftreden, hört man von allen Seiten her den ſchwermüthigen, faft Häg- 
ben Ruf diefes Vogels erichallen, fieht ihn Paar bei Paar, in Heinen Trupps, in Familien und 
n zahlreichen Flügen, je nach der Zeit des Sommers, begegnet ihm überall, wohin man fi) aud) 
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wenden mag; denn ein Paar wohnt dicht neben dem anderen, und der Jäger, welcher hier ihn jih 
zur Beute auserfieht, kann vom frühen Morgen bis zum jpäten Abende ununterbrochen feiner Jagd 
obliegen. Gegen den fiebenundfunfzigiten Grad der nördlichen Breite Hin beginnt er jeltener zu 
werden, und jchon in Deutjchland brütet er nur ſehr vereinzelt. Aber er bejucht unfer Vaterland 
alljährlich zweimal gelegentlich jeiner Reife nad) dem Süden, welche er mit Ende des September 





Mornell und Boldrenenpfeifer (Charadrins morinellus und pluvialis), Ys natürl, Bröße, 


beginnt und im März beendet. Hit der Winter gelinde, jo verweilt er auch in den de iſche 
liegenden Monaten als Gaſt im mittleren Deutſchland; das große Heer aber geht weiter ſüdlich “ 
Lappland und Finnland aus bis in die Mittelmeerländer und Nordweſtafrika, von Nordafien ai 
bis Indien und China, und von dem hohen Norden Amerikas aus nach dem Süden ber Verein 

Etaaten, jelbjt bis nad) Brafilien. Die Reife wird gewöhnlich in Gejellichaft angetreten um 
bauptjächlich während der Nacht ausgeführt. Die ziehenden Regenpfeifer fliegen dabei ſeht it h 
zuweilen vegellos, meijt aber in einem geordneten Seile nach Art unferes Kraniche. uF 
ruht ſolche Wanderichar auf einer geeigneten Dertlichkeit, gewöhnlich auf Feldern, aus, um gu 
zu fuchen, und wenn das Wetter gelind ift, verbringt fie hier auch wohl den ganzen Winter. 
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In jeinem Wejen unterjcheidet fi) der Goldregenpfeifer wenig von anderen feiner Sippe und 
feiner Familie. Er ift ein munterer, flüchtiger Vogel, welcher vortrefflich läuft, d. h. entweder 
ierlich einherjchreitet oder überaus jchnell dahinrennt und nur nach langem Laufe ein wenig ftill 
tet, rajh und gewandt fliegt, beim Durchmefjen weiterer Entfernungen nach Art einer 
füchtigen Taube dahineilt, in der Nähe des Neftes aber fich in allerlei jchönen Schwenkungen und 
Fluglünſten gefällt, deffen wohltlingendes, Helltönendes Pfeifen, den Silben „Tlüi“ etwa ver= 
Jeichbar, troß feiner ſchwermüthig erjcheinenden Betonung angenehm ins Ohr fällt, welcher aber 
uch in der Zeit der Liebe zu einem gejangartigen Triller „Zalüdltalüdltalüdltalüdl‘ fich begeijtert, 
fen Sinne und geiftige Fähigkeiten wohl entwidelt find, und welcher fich außerdem noch durch 
Seielligkeit, Friedfertigkeit, Liebe zur Gattin und zur Brut und andere gute Eigenjchaften empfiehlt. 
Birmer und Kerbthierlarven bilden die Hauptnahrung; im Sommer frißt er faſt ausjchließlich 
ethmüden in allen Lebenszuſtänden, gelegentlich des Zuges Käfer, Schneden, Regenwürmer und 
vergleichen, verfchludt auch, um die Verdauung zu befördern, Kleine Quarzlörnchen. Waſſer ift 
im unentbehrlich, ebenjowohl des Trinkens wie des Badens halber, und wahrjcheinlich läßt er 
einen Tag vorübergehen, ohne jein Gefieder zu wajchen und dadurch zu reinigen. 

Der Goldregenpjeifer niftet einzeln in unjerem Vaterlande, jo z.B. auf den Heiden des Münſter—⸗ 
lrdes, nah Raumann auch in ber Lüneburger Heide und in Weitjütland; feine eigentlichen Brut- 
Hlähe find jedoch in der Tundra zu fuchen. Hier fieht man die artigen Liebesipiele des Männchens 
liberal, und hier findet man, ohne fich anzuftrengen, leicht Nefter mit Eiern oder Jungen in 
finrichender Menge. Das Männchen jchwenkt fich jelbjtgefällig in der Luft, jchwebend und dabei 
fngend, ftürzt fich zum Weibchen herab, umgeht diefes nidend, ab und zu einen Flügel breitend, 
mi das Weibchen erwidert die Werbung, jo gut es vermag. Eine kleine napfförmige, jeichte Ver— 
Wfung, welche von letzterem ausgefcharrt und höchſtens mit einigen dürren Hälmchen belegt wird, 
Kent zum Refte. Das Gelege beiteht aus der üblichen Anzahl verhältnismäßig ſehr großer, etwa 
ianddierzig Millimeter langer, fünfunddreißig Millimeter dicker, Ereifelfürmiger Eier, welche 
Aal ihre glatte, glanzlofe, feinkörnige Schale, ihre trüb oder bleich olivengelbe Grundfarbe 
—* reiche, in verſchiedener Weiſe vertheilte, zuweilen kranzförmig um das Ei laufende, aus 
Ditwarzbraun oder Braunroth gemiſchte Zeichnung kenntlich machen, aber vielfach abän— 
dr. Je nach der nördlichen oder ſüdlichen Lage des Wohnplatzes iſt das Gelege früher oder 
bite vollftändig. Die Jungen werden noch am erjten Tage ihres Lebens dem Nejte entführt und 
bunzen die ihrer Familie eigenthümliche Kunft des Verſteckens jozufagen mit auf die Welt. 
ir Eltern ſetzen, wenn fie Junge haben, jede Rüdficht aus den Augen und beweifen wahrhaft 
rende Zärtlichkeit gegen die Jungen. Werden die erften Eier geraubt, jo entjchließt fich das 
fur zu einer zweiten Brut; in der Regel aber brütet e8 nur einmal im Jahre. 

Im Rorden ftellen die Edelfalfen den Alten, die Eisfüchſe, Vielfraße und andere Marder, 
kefarde, Raben und Raubmöven den Jungen, letztere in&bejondere auch den Eiern nach. Während 
w Dinterreife verfolgt fie da8 gefammte Raubgezücht mehr oder weniger. Dem Jäger gegenüber 
Vegt fich übrigens der ziehende Goldregenpfeifer vorfichtig zu benehmen, und jedenfalls unterfcheidet 

Ihn von dem Landmanne und Hirten recht gut. Wer den Lodton nachzuahmen verjteht, kann 

u fi Heranrufen, und ebenjo läßt er fich in einen eigens für ihn geftellten Herd loden. Das 

Npret wird gejchäßt, obgleich e8 im Herbſte zuweilen etwas thranig ſchmeckt. 


der Mornell oder Morinell, auch Poifenreißer, Gitron- und Pomeranzenvogel 
Mont (Charadrius morinellus, tataricus, sibiricus und anglus, Eudromias mori- 
Alus oder morinella, montana und stolida, Morinellus sibiricus, Pluvialis minor), welcher 
a wohl ala Vertreter der Unterfippe dev Alpenregenpfeifer (Eudromias) angejehen wird, 
lat cin Reid, welches der Bodenfärbung einer Gebirgshalde vortrefflich entjpricht. Das Gefieder 


te Obertörpers ift jchwärzlich, wegen der roftrothen Federränder Lichter gezeichnet, S . Kopf 
Trehm, Thietlebtn. 2. Auflage. VI. 
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durch einen fchmalen ſchwarzen und einen weißen Gürtel von der Bruft getrennt, diefe roftrots, 
die Unterbruft in der Mitte ſchwarz, der Bauch weiß; über das Auge verläuft ein breiter Lichter, 
im Naden zufammenlaufender Streifen. Das Auge ift dunkelbraun, der Schnabel ſchwarz, der 
Fuß grünlichgelb. Im Herbftkleide ift der Oberlörper tief aſchgrau, ber Oberkopf tief ſchwärjlich 
und roftgelb gemifcht, der Streifen über dem Auge blaß roftgelb, die Oberbruft grau, der übriae 
Unterförper weiß. Das Weibchen ift minder jchön, dem Männchen aber ähnlich. Die Länge 
beträgt dreiundzwanzig, die Breite jechsundvierzig, die Yittiglänge funfzehn, die Schwanzläng 
fieben Gentimeter. 


In der Kirgifenjteppe und anderen mittelafiatifchen Hochländern vertritt den Mornell du 
Steppenregenpfeifer (Charadrius asiaticus, caspius, jugularis, damarensis ınl 
gigas, Eudromias asiatica, Morinellus asiaticus und caspius), welcher ſich ebenfalls wieder 
holt nach Europa verflogen hat, auch auf Helgoland erlegt wurde. Er ift beträchtlich Heiner oll 
der Mornell und einfacher gezeichnet. Stirne, Wangen, Kinn, Oberfehle und die ganze Unterirtte 
mit Ausnahme eines breiten hell roftrothen, unten ſchwarz eingefaßten Kropfquerbandes, find meih 
Zügel und alle Obertheile Licht erdbraun, die äußeren Schwanzfedern an der Spibe weiß. 

Gelegentlich einer Renthierjagd auf den Hochrüden der Fields des Dopregebirges m 
unmittelbar unter der Grenze des jchmelzenden Schnees lernte ich den Mornell zuerft als Ind 
vogel kennen; jpäter fand ich, daß er überall im Norden, aber nur an ähnlichen Orten, gie 
das Nordfap Hin allerdings auf niedrigeren Bergrüden, immer aber im Alpengebiete, begiehentid 
in der Hochtundra, gefunden wird. Sein Brutgebiet reicht von Finnmarken bis ind Taimirland m 
von Spihbergen oder Nowaja Semlja bis Mitteldeutjchland und Mittelfibirien, fein Wandergebie 
Kleinafien, Perfien, Habejch (?) und Algerien. In unferem Vaterlande bewohnt er wohl mır a 
Kamm des Niefengebirges, in Großbritannien das fchottifche Hochland, im firdlichen Ei 
laut Radde, die alpinen Bergflächen in einer Höhe von zwei» bis dreitaufend Meter über e 
Meere. Gelegentlich feiner Winterreifen befucht er Deutfchland, Frankreich, Ungarn und Amt 
italien regelmäßig, zieht aber jelten weiter ala bis in die Mittelmeerländer oder die diefen c 
iprechenden Gegenden Mittelafiens und überwintert alfo ſchon in Spanien, Griechenland und d 
Türkei oder in der Tatarei und Perfien. Wahrjcheinlich nimmt er auch in der Winterherberse 
Gebirgen feinen Stand; dies mag die Urfache fein, daß er von den dort beobachtenden Forſce 
immer al3 jeltene Erjcheinung betrachtet wird. Er verläßt bereit? im Auguft feine Heimat u 
fommt jelten früher als im April dahin zurüc, beginnt aber freilich jofort nach jeiner Ankunft 
Brutgeſchäft. Seine Wanderung tritt er in Eleineren oder größeren Gejellfchaften an, und wäh 
der Reife bewegt er fich ebenfowohl bei Tage wie bei Nacht. 

Ich zähle den Mornell zu den anziehendften Mitgliedern feiner Familie; es mag aber (it 
daß diejenigen, welche ich beobachten fonnte, mich bejonders feffelten, weil fie gerade brütei# 
Man hat diejen Vogel als dumm und albern verfchrieen: ich kann diefer Anficht nicht beipflista 
Allerdings zeigt er auf feinem Brutplaße wenig Scheu vor dem Menjchen, gewiß aber nur, m 
er diejen in jeiner ficheren Höhe fo felten zu jehen befommt. Erfährt er wirklich Berfolgung, | 
wird er bald jehr vorfichtig. Seine Haltung ift ungemein zierlich, der Gang anmuthig und behee 
dabei Leicht und rafch, der Flug äußerft gewandt, wenn Eile noth thut, pfeiljchnell, durch wunde 
volle Schwenkungen ausgezeichnet, feine Stimme ein janfter, flötenartiger, höchft angenehmer Ta 
welcher durch die Silben „Dürr oder „Dürü“ ungefähr ausgedrückt werden mag, fein Beh 
liebenswürdig, friedlich und gefellig. Auf den Schneefeldern und zwijchen den überall abwit 
fließenden Gewäffern treibt ex ftill fein Weſen, mit jedem anderen Vogel, welcher da oben vortem 
in Frieden lebend, auch dem Menſchen, welcher bis zu ihm emporjteigt, jo vertrauend, dab er 
ihm dahinläuft wie ein zahmes Huhn, daß man meint, ihn mit Händen greifen oder mit da 
Stode erjchlagen zu können. Nur derjenige aber, welcher das Pärchen umringt fieht von den ® 
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oder vier feinen Küchlein, kann die ganze Lieblichkeit und Anınuth diejes Vogels würdigen. Auf 
jenen Höhen findet man im Mai und Juni das einfache Neft, eine flach ausgejcharrte, mit einigem 
trodenen Gewurzel und Erdflechten ausgekleidete Grube, in welcher vier, oft aber nur drei Eier 
yon birnförmiger Geftalt, vierzig Millimeter Längs- und achtundzwanzig Millimeter Querdurch— 
meher, feiner und glatter, glanzlofer Schale, hell gelbbräunlicher oder grünlicher Färbung und 
yunfler, unregelmäßiger ledenzeichnung liegen. Die Mutter fit auf dem Nefte jo feit, daß fie 
id faft ertreten läßt, weiß aber auch, twie jehr fie auf ihr Bodengewand vertrauen darf. Wenn 
oft die Hüchlein ausgefchlüpft find, gewährt die Familie ein reigendes Bild. Ich habe e8 nur 
einmal über mich vermocht, ein Pärchen nebit feinen Jungen zu tödten, anderen aber fein Leid 
athun können; denn das Gefühl überwog den Sammeleifer. Angefichts des Menjchen verftellt 
fh die Mutter, welche Junge führt, meifterhaft, während der Vater feine Beforgnis durch lautes 
Schreien und ängftliches Umberfliegen zu erfennen gibt. Die Mutter läuft, hinkt, flattert, taumelt 
diät vor dem Störenfriede einher, jo nahe, daß die mich begleitenden Lappen fich wirklich täufchen 
heßen, fie eifrig verfolgten und die Heinen, niedlichen Küchlein, welche fich gedudt hatten, voll- 
Bindig überfahen. Unmittelbar vor mir lagen fie alle drei, den Hals lang auf den Boden geftredt: 
Rei einzelne theilweije hinter einem Steinchen verborgen, die Kleinen, hellen Neuglein geöffnet, 
ohne Bewegung, ohne durch ein Zeichen das Leben zu verrathen. Ich ftand dicht vor ihnen, fie 
führten fich nicht. Die Alte führte meine Lappen weiter und weiter, täujchte fie um jo mehr, je 
linger die Verfolgung währte; plöglich aber jchwang fie fich auf und kehrte pfeilfchnell zu dem 
One zurüd, wo die Jungen verborgen waren, jah mich dort ftehen, rief, gewahrte feines von den 
Rindern und begann das alte Spiel von neuem. Ich fammelte die Küchlein, welche fich willig 
Meriien ließen, nahm fie in meine Hände und zeigte fie der Mutter. Da ließ dieje augenblidlich 
von ihrer Verſtellung, fam dicht an mich heran, fo nahe, daß ich fie wirklich hätte greifen 
Nauen, blähte das Gefieder, zitterte mit den Flügeln und erjchöpfte fich in allen ihr zu Gebote 
Eenden Geberden , um mein Herz zu rühren. Von meinen Händen aus liefen die Heinen 
Üngerhen auf den Boden herab: ein unbefchreiblicher Ruf von der Mutter, und fie waren bei ihr. 
In vehte fich die Alte, gleichfam im Uebermaße des Glüdes, ihre Kinder wieder zu haben, vor 
Binder, huderte die Hleinen, welche ihr behend unter die Federn gejchlüpft waren, wie eine 
Öeue, und verweilte mehrere Minuten auf derjelben Stelle, vielleicht weil fie meinte, jet ein 
wen: Nittel zum Schutze der geliebten Kinderchen gefunden zu haben. Ich wußte, daß ich meinem 
Sater und anderen Vogelkundigen die größte Freude bereitet Haben würde, hätte ich ihnen Junge 
ia Zunentleide mit heimgebracht; aber ich vermochte es nicht, Jäger zu fein. Leider denken gewifje 
Eeriommler anders: ihnen haben wir die Hauptfächlichfte Schuld zuzufchreiben, daß der Liebliche 
Loy! aufunferen norddeutſchen Alpen, auf den Höhen des Riefengebirges, fajt ausgerottet worden ift. 

Während des Zuges theilt der Mornell alle Gefahren, welche dem Goldregenpfeifer drohen 
md wird wegen feiner harmlojen Zutraulichkeit wohl noch öfter erlegt als jener. Sein Wildpret 
R freilich das zartefte und wohlſchmeckendſte von allem Federwild; es übertrifft ſelbſt das der 
Ednepfenarten. ’ 

Auf flachen Kies- und Sandufern der Flüſſe und ebenjo an der Hüfte des Meeres, immer 
ober an freien Gewäflern, nicht an Sümpfen, treiben fich auch in Deutjchland mehrere Arten der 
Öemilie umber, welche fich kennzeichnen durch verhältnismäßig geringe Größe, ſchwachen Schnabel, 
lange, ſpitzige Flügel und ein ſehr übereinjtimmendes Gefieder, welches auf der Oberfeite jand- 
ten, auf der Unterjeite weiß ausfieht und durch ein Halsband geſchmückt wird, weshalb man die 
feyüglichen Arten unter dem Namen Bandregenpfeifer (Aegialites) zufammengejtellt hat. 


Die befanntefte Art der Sippe ift unfer Flußregenpfeifer, aud Strandpfeifer, Sand— 
cder Griesläufer, Sandhühnchen oder Seelerche genannt (Charadrius fluviatilis, minor, 


-. 
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curonieus, philippinus, pusillus, minutus, hiaticuloides und zonatus, Aegjalites fuviatilis, 
minor, curonicus, minutus, pusillus, gracilis, pygmaeus und ruficapillus, Hiaticula philip- 
pina und pusilla, Pluvialis fuviatilis), ein Vogel, welcher unfere Zerche wirklich kaum übertrifft, 
da jeine Länge nur fiebzehn, die Breite vierunddreißig Gentimeter, die Fittiglänge einhundertun 
funfzehn, die Schwanzlänge jehsundachtzig Millimeter beträgt. Wangen, Scheitel und Ober: 
förper find erdgrau, die Untertheile bis auf die Halszeichnung weiß; auf der Stirne fteht ein 
ichmales jchwarzes Band, an welches fich ein breites weißes reiht, das wiederum nach hinten 
zu durch ein fchwarzes begrenzt wird; die Zügel find ſchwärzlich, der Kropf und ein von ihm au: 
nad Hinten fich ziehendes Band tieffehwarz, die Schwingen dunkelbraun, an der Spihe jchmal 
weiß gefäumt, gegen die Wurzel innen weißlich, die Handjchwingen hier ausgedehnter und eben 
an der Spiße weiß wie der Schaft der erften Handſchwinge, die Oberflügeldedjedern entipreden 
gefärbt, die äußeren beiden Schwanzfederpaare weiß, die übrigen braun, bis auf die beiden 
mitteljten alle vor dem weißen Ende mit dunkler Querbinde geziert. Das Auge ift dunfelbraum, 
ein ziemlich breiter Ring um dasfelbe königsgelb, der Schnabel ſchwarz, eine ſchmale Stelle an dx 
Wurzel gilblich orangefarben, der Fuß röthlichgrau. Beim Weibchen find die Farben blaffer; der 
Jungen fehlt das ſchwarze Stirnband. 

Man hat den Flußregenpfeifer in ganz Europa, faſt ganz Afrika und ebenfo beinahe in gay 
Afien gefunden. Die üblichen Gegenden berührt er wohl nur während feines Zuges, welder in 
im Auguft oder September von ung wegführt und ihn im März oder September und wiederbrind; 
noch im äußerſten Süden Europas aber gehört er unter die Brutvögel. Im Norden hält er fd 
faft ausnahmslos an den Ufern von Binnengewäfjern, fern vom Meere, auf; in der Winterherben: 
bevorzugt er ähnliche Orte, kommt jedoch gelegentlich au) einmal am Seeftrande vor. Er wil 
in großen Gejellichaften und Hält fich in der Fremde ftet3 in ziemlichen Schwärmen zufammen. 


Ihm ähnlich, aber merklich größer ift der Halsband» oder Sandregenpfeifer (Chars- 
drius hiaticula, torquatus und intermedius, Aegialites hiaticula, intermedius, aurits 
hiaticuloides und septentrionalis, Pluvialis torquata, Hiaticula annulata, torquata u 
arabs). Bei ihm find ein ſchmaler Saum an der Wurzel des Oberjchnabels, der Vorderſcheitel un 
ein mit beiden zufammenhängender breiter Zügel- und Obrftreifen ſowie ein jehr breites Arm 
querband ſchwarz, ein ſchmales, vom Schwarz eingefchloffenes Stirnquerband, Schläfenges®, 
Kinn, Kehle und ein von hier ausgehendes, nach hinten fich verfchmälerndes Halsringband jomi 
alfe übrigen Untertheile weiß, der Scheitel und die ganze Oberfeite erd= oder hell olivenbraun, de 
Schwingen braunſchwarz, innen an der Wurzel breit weiß gerandet, außen von der füniten &ı 
mit einem weißen fslede verziert, die oberen Armdedfedern braun, am Ende weiß; gerandet, de 
Schwanzfedern braunfchwarz, vor dem breiten, weißen Endrande dunkler. Das Auge ift duni 
braun, der Schnabel an der Wurzel orangegelb, an der Spitze jhwarz, der Fuß röthlich oran“ 
farben. Die Länge beträgt neunzehn, die Breite neununddreißig, die Fittiglänge dreizehn, # 
Schwanzlänge jechs Centimeter. Beide Gejchlechter tragen dasjelbe Kleid. 

Der Halsbandregenpfeifer bewohnt den Norden der Alten Welt, brütet in ganz Europa ı 
verbreitet fich bis zur Südſpitze Afrikas und über ganz Afien bis Auftralien, nimmt jeinen Sommer 
itand aber regelmäßig am Seeftrande und auf anderen jandigen Streden in der Nähe der Ex. 


Der Seeregenpfeifer (Charadrius cantianus, littoralis, albifrons und trochiles 
Acgialites cantiana, albifrons, ruficeps, dealbata und albigularis, Hiaticula cantiana un 
elegans, Aegialophilus cantianus) endlich, welcher in der Größe zwiſchen Fluß- und Halsbar» 
regenpfeifer ungefähr mitteninne jteht, unterjcheidet fich von beiden durch den Mangel des dumlir 
Kropfquerbandes. Stirne und Braue, ein breite® Halsband und alle Untertheile find wis 
Zügel und ein Querfleck an jeder Kropfjeite ſchwarz, Scheitel und Naden roftröthlichhraun, ' 
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Oberteile hell erdbraum, dunkler geichajtet, Bürzel und das mittlere Oberſchwanzdeckgefieder dunfel« 
braun, die Schwingen ſchwarzbraun, gegen die Wurzel zu weiklich, die Armſchwingen braun, innen 
breit, an der Spige jchmal weiß gejäumt, ihre Dedjedern ebenfo, die mittleren Schwanzfedern 
braun, die drei äußeren Paare weiß, ebenjo der Schaft der erften und die Schaftmitte der folgenden 
vier oder fünf Schwingen. Das Auge ift braun, der Schnabel jchwarz, der Fuß bleifchwarz. 

Das Verbreitungsgebiet umfaßt, mit Ausnahme des hohen Nordens, der indiichen Injeln, 
Anftraliend und Amerikas, die ganze Erde; das Brutgebiet beſchränkt fich auf die Hüften der Meere. 

Raummangel verbietet mir, bie Lebensweiſe jedes diefer Regenpfeifer befonders zu jchildern ; 
ih muß mich daher auf ein flüchtiges Lebensbild des Flußregenpfeifers bejchränfen. Er ift, wie alle 
Glieder jeiner Familie, halber Nachtvogel, aljo befonders im Zwielichte rege, in Mondſcheinnächten 
kbendig, jedoch auch übertages thätig, kann ungemein fchnell laufen und vortrefflich fliegen, thut 
esteres in den Mittagsftunden aber nur jehr felten, während er de3 Abends und Morgens feine 
bewegungsluſt in jeder Weife zu erfennen gibt. Der Lodton läßt fich durch die Silbe „Dia“ oder 
„ard ungefähr wiedergeben, der Warnungsruf klingt wie ein kurz ausgefprochenes „Diü“, die 
Lebesbewerbung ein fürmlicher, mit einem Triller endigender Geſang, wie „Düh, dü, düll, düll, 
il, lüll“. Mit anderen feiner Art lebt er, Kleine Raufereien im Anfange der Brutzeit etwa 
abgerechnet, im bejten Einvernehmen, hängt mit unerjchütterlicher Liebe an feinem Gatten oder 
an feiner Brut, begrüßt jenen nach kürzeſter Abweſenheit durch Töne, Geberden und Stellungen, 
zit Ah da, two er geſchont wird, äußerſt zutraulich, da, wo er Berfolgungen erfahren mußte, 
Ken und vorfichtig und gewöhnt fich, jelbft alt gefangen, bald an den Verluft feiner Freiheit, 
kird auch in der Negel ſehr zahm. Seine Nahrung befteht aus verfchiedenen Kerbthieren und deren 
daroen, auch wohl Mufcheln und Heinen Weichthieren; er wendet Steine um und jagt jelbjt im 
Leſſer, trinkt oft und viel und badet ſich ein= oder zweimal täglich, wie denn Waſſer überhaupt 
wahres Lebensbedürfnis für ihn ift. 

das Net, eine einfache Vertiefung, welche das Weibchen ausgefraßt und zugerundet hat, 
bt ugelmäßig auf fiefigen Streden der Flußufer, welche vorausfichtlich einer Ueberſchwemmung 
ut auögefeßt werden, manchmal einige Hundert Schritte vom Waffer entfernt, und enthält um 
du Sitte des Mai vier niedliche Eier von neunundzwanzig Millimeter Längen und zweiundzwanzig 
ilmeter Querdurchmeſſer, deren Färbung dem Kiefel ringsum täufchend ähnelt, da ihre zarte, 
Sanlofe Schale auf bleich roftgelbem Grunde mit ajchgrauem Unter= und ſchwarzbraunen gröberen 
2) jeineren Oberfleden und Punkten, zuweilen Eranzartig, gezeichnet ift. Beide Eltern brüten jehr 
Bang; denn die Sonnenftrahlen vermitteln übertages gleichmäßige Entwidelung des Keimes, und 
un bei Regenwetter oder des Nachts fihen die Alten viel auf den Eiern. Nach funfzehn bis ſieb— 
kin Tagen jchlüpfen die Jungen aus und verlafjen, jobald fie abgetrodnet find, das Nejt mit den 
Eltern, welche nun alle Zärtlichkeit, deren fie fähig find, an den Tag legen. Anfänglich tragen fie 
de Ayung den Zungen im Schnabel zu; jchon nad) ein Paar Tagen aber find diefe Hinlänglich 
wierrichtet, um fich jelbit zu ernähren. Das Verftedenfpielen verftehen fie vom erjten Tage ihres 
Send an. In der dritten Woche ihres Dafeins können fie, laut Naumann, die Fürforge der 
Öltern bereits entbehren; doch halten fie fich zu diefen, bis fie völlig erwachjen find, bleiben ſelbſt 
vührend des Zuges noch in Gejellichaft ihrer Erzeuger. 

Öefangene Regenpfeifer zählen zu den anmuthigften Stubenvögeln, verlangen jedoch jorg- 
Ütige Pflege, wenn fie ausdauern follen. Anfänglich ſcheu und wild, gewöhnen fie ſich doch bald 
en Pileger und Käfig und befunden zulegt warme Hingebung an ihren Gebieter. 


Vie dritte Unterfamilie umfaßt die Rennvögel (Cursorinae), welche von einzelnen Forſchern 
ud wohl der Familie der Brachſchwalben zugezählt werden. Die wenigen bekannten Arten find 
dlanle Vögel mit mittellangem, ſchwach gekrümmtem, an der Wurzel weichem, an der Spitze 


252 Zehnte Ordnung: Stelzvögel; zweite Familie: Regenpfeifer (Rennvögel). 


bornigem, tief gejpaltenem Schnabel, Hochläufigen, aber furzzehigen, mit Kleinen zierlichen Krallen 
bewehrten Füßen, jpißigen Flügeln, kurzem Schwanze und weichem, glattem Gefieder. 


Gin Rennvogel, der Wüftenläufer (Cursorius gallicus, europaeus, isabellinus, 
pallidus, brachydactylus und Jamesoni, Charadrius gallicus und corrira, Tachydrormus 
gallicus und europaeus, Cursor gallicus, europaeus und isabellinus), Hat fich deutſches 
Bürgerrecht erworben, weil er von feiner Heimat aus nicht allzu jelten Europa, zuweilen aud 
unjer Vaterland befucht. Schlanker Leib, ziemlich langer, merklich gebogener Schnabel, jehr hohe, 
ihwache Läufe und dreizehige Füße, große Flügel, in denen die zweite Schwinge die länafte, 
verhältnismäßig kurzer, breit abgerundeter, aus zwölf bis vierzehn Federn beftehender Schwanz 
ſowie endlich weiches, zartes, dichtes, der Hauptjache nach jandfarbiges Kleingefieder bilden die 
Merkmale feiner gleichnamigen Sippe (Cursorius). Das KHleingefieder ift ifabellfarben, auf der 
Oberſeite röthlicher, auf der Unterfeite gilblicher, der Hinterkopf blaugrau, durch einen weißen, am 
Auge beginnenden, nach hinten laufenden, oberjeit3 durch einen kurzen, unterjeits durch einen langen 
ſchmalen fchwarzen Saum eingefaßten Streifen von der übrigen Färbung abgegrenzt und in einen 
am Naden ftehenden, dreidigen Fleck übergehend; die Handjchwingen find braunſchwarz, an der 
Spitze licht gelbröthlich gefantet, die Armſchwingen dunkel ijabellfarben, vor der weißen Spik 
mit einem jchwarzen Flede gezeichnet, auf der Innenfahne mattſchwarz, die Steuerfedern röthlih 
ijabell und mit Ausnahme der beiden Mittelfedern, vor der weißen Spitze ſchwarz in die Queregebän- 
dert. Das Auge ift braun, der Echnabel jchwärzlich, der Fuß ftrohgelb. Die Länge beträgt dreiund- 
zwanzig, die Breite funfzig, die Fittiglänge fechzehn, die Schwanzlänge fieben Gentimeter. 
Männchen und Weibchen untericheiden fich kaum durch die Größe, die Jungen durch ein heller 
und dunkler gefledtes und gewelltes Gefieder, gelbe Spikenränder an den Schwungfedern erfter 
Ordnung und ein weißliches, auf den Seiten mit wenigen jchwärzlichen federn eingefaßtes quer- 
laufendes Nadenband. 

Nordafrita, vom Rothen Meere an bis zu den Kanariſchen Inſeln, fowie Weltafien, von 
Paläftina an bis Nordwejtindien, bilden das Vaterland, die innerhalb diejer Grenzen gelegenen 
Wüſten die Aufenthaltsorte de3 Wüſtenläufers. Andere Wüftenthiere wählen fich diejenigen 
Stellen ihres Wohngebietes, in denen die Armut desjelben wenigjtens einigermaßen gemilder 
ericheint; der Wüftenläufer bevorzugt diejenigen Streden, deren Dürre und Dede uns unheimlih 
dünfen will. Allerdings habe ich ihn zuweilen auch da gefunden, wo wenigjtens noch bürftiger 
Pflanzenwuchs bemerkbar wird; in der Regel jedoch jah ich ihn immer dba, wo Stein und Sam 
zur alleinigen Herrichaft gelommen find und faum für Gras, gejchweige denn für höher, 
begehrlichere Pflanzen Nahrung vorhanden ift. Man kann nicht jagen, daß er in den von mir 
bereijten Ländern häufig vorfommt; denn man findet ihn nur bier und da und keineswegs rearl- 
mäßig. Im Nordweften Afrifas und insbeſondere auf den Kanarifchen Infeln jcheint er zahlreicher 
aufzutreten: auf der Ofthälfte der letztgenannten Eilande joll er, laut Bolle, eine gewöhnliche 
Erſcheinung fein und auf gewiffen Stellen mit Sicherheit angetroffen werden. Lieblingsaufenthaltz 
pläße von ihm find fteinige Flächen, namentlich folche, mit deren Färbung die feines Gefieder: 
übereinjtimmt; doch begegnet man ihm auch auf den wilden, ſchwarzen Lavaftrömen jener Inſel 
Triſtram meint, daß er wahrjcheinlich alljährlich die nördliche Sahara wandernd verlaffe: ich 
glaube aus meinen Erfahrungen folgern zu dürfen, daß er nicht regelmäßig zieht, wohl abe 
ftreicht und bei diefer Gelegenheit Dertlichkeiten bejucht, welche er jonft nicht bewohnt. So traf 
ich im Winter des Jahres 1850 einen aus mindeftens funfzehn Stüd bejtehenden Flug von ihm 
in der Nähe von Alerandrien, und zwar auf dem Trümmerfelde der alten Stadt jelbjt an, ſah 
aber jpäter niemals wieder einen einzigen auf der gleichen Dertlichkeit, jo oft und ſorgſam ic 
diejelbe auch abjuchte. Vor der Paarungszeit find wahricheinlich die Männchen noch mehr zum 
Umherſtreichen geneigt, und diejer Wanderluft verdanfen wir die Irrlinge, welche man in Europa 
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beobachtet hat. Den Süden unjeres Erbdiheiles befucht der Wüftenläufer felbftverftändlich öfter ala 
unfer Baterland. So joll er 3. B. in der Provence recht oft vorfommen, und ebenjo wird er wohl 
euch Spanien faſt alljährlich befuchen. Nah Oſten Hin verirrt er fich feltener; doch wiffen wir 
vuch Ehrenberg, daß er im Glüdlichen Arabien zu den dort heimischen Vögeln gezählt werden 
auß, durch Zriftram, daß er im Thale des Jordan erlegt wurde, durch Nordmann, daß man 
Jin aud) in Rußland angetroffen Hat. Laut Harting ift erin England in etwa Hundert Jahren 
köschnmal erbeutet, in Sranfreich bei Paris, Dünfirchen, Saint Omer, Calais, Abbeville, Amiens, 
Dephe, Fecamp, Montpellier und Nimes erlegt, in Jtalien, einjchlieglich Siciliens und Maltas, 
jenlich oft wahrgenommen worden. Deutjchland Hat er wiederholt befucht, zuerft im November des 
Jubres 1807 das Darmftädtifche, jpäter, laut Bruch, wiederholt gewiſſe Stellen bei Eltjeld am 
Überrheine, da, wo der Triebjand in größerer Ausdehnung fich findet, ſodann Medlenburg, 
im Scptember des Jahres 1868 die Gegend von Lemgo, im Herbite des folgenden Jahres die von 
Ofenbach am Maine und von Ravensburg in Schwaben. Wieviel Wüftenläufer ung fonjt noch 
Leiuch abgeftattet Haben, ohne daß fie bemerkt wurden, läßt fich nicht beftimmen. 
Vom Februar bis gegen den Juli Hin trifft man den Wüftenläufer paarweife an. Wer gewohnt 
it, eine Dertlicheit jorgjältig abzufuchen, muß ihn troß feines Wüſtenkleides, welches in der 
Sodenfärbung gleichjam aufgeht, bald wahrnehmen; denn er hat in feiner Erfcheinung und in feinem 
rien etwas jo auffälliges, daß man ihm nicht überſehen kann. Mit beifpiellos ſchnellem Laufe 
kunt das Pärchen ſchußweiſe über den Boden dahin, jedes Glied desjelben in einer Entfernung von 
na junfgehn Schritt von dem anderen, jelten näher, jelten entfernter. So lange der Vogel läuft, 
heit man nur den Körper, nicht die Beine; denn diefe verjchwinden bei der jchnellen Wechjel- 
kimgung vollftändig dem Auge: es fieht aljo aus, als wenn ein fußlofer Vogel von einer uner- 
Sirlihen Kraft über den Boden dahingetrieben würde. Urplöglich endet die Bewegung; der Läufer 
beit fill, fichert, nimmt auch wohl ein Kerbthier auf, und plößlich fchießt er von neuem weiter. 
d, wo er noch feine Nachftellungen erfuhr, läßt er. den Beobachter ziemlich nahe an fich Heran- 
hanen; immer aber weiß er einen gewiffen, für das Schrotgewehr gewöhnlich zu weiten Abftand 
ünbalten, und jo kann man ihm jehr lange folgen, ohne daß er ſich zum Auffliegen entjchließt. 
Sr harmloſe Schlauheit Hat ihm auf den Kanaren den Namen „Kindertäuſcher“ verſchafft, 
sl merfahrene Knaben zumeilen wohl glauben mögen, ihn, welcher von feiner Flugbegabung 
kam Gebrauch zu machen jcheint, mit den Händen greifen zu können, aber zu ihrer Täuſchung 
Kbren müffen, daß feine verhältnismäßig kurzen Läufe ihn ebenſo ſchnell fördern wie die längeren 
Nenihenbeine den Senaben. Aber der Wüſtenläufer ift keineswegs bloß auf feine Füße angewieſen, 
ade auch ein ganz bortrefflicher Flieger. Erfährt er, daß er es mit einem gefährlichen Gegner 
N un hat, jo erhebt er fich mit leichtem, an den unferes Kiebitzes erinnerndem, aber entjchieben 
Knellerem Fluge, eilt in ziemlicher Höhe über den Boden weg, wiegt fich eine Beitlang an— 
authig mit ausgebreiteten Fittigen über der Stelle, welche er fich zum Niederfegen erwählt und 
kt hier das alte Spiel von neuem fort. Seine Vorſicht wird jehr bald rege; längere Ber- 
'olgung macht ihn außerordentlich jcheu. „Den Jäger“, jagt Bolle, „flieht er augenblicklich, 
Wald derſelbe fich ihm geradenwegs nähern will. Man muß ihn erft von ferne, dann immer enger 
und enger umkreifen und fcheinbar gar nicht auf ihn achten, dann ift man feiner Sache ziemlich 
der. Doch gehört, feiner ungemein ſchnellen Bewegungen halber, immerhin noch eine nicht unbe 
kutende Gefchieflichkeit dazu, ihn im Laufen zu erlegen.“ Berittene läßt er unter allen Um— 
Nänden näher herankommen als Fußgänger; es ift aber jehr jchwierig, vom Pferde herab einen 
virtomen Schuß auf ihn abzugeben. Der bereits erwähnte Trupp, welcher fich bei Alerandrien 
Ahhielt, wurde durch unfere fortgefegten Nachftellungen zuleßt jo ſcheu, daß wir ung weder zu 
Fuße noch zu Eſel ihußgerecht mehr nähern konnten und genöthigt waren, uns hinter Steinen 
er in Gruben zu verbergen und die Vögel treiben zu laffen. Jedenfalls geht aus allen Beobach— 
"ungen zur Genüge hervor, daß auch die höheren Fähigkeiten des Wüſtenläufers wohl entwidelt 
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find. Seine Stimme habe ich niemals vernommen; Heuglin dagegen bemerkt, daß der Vogel, 
obgleich im ganzen jehr ſchweigſam, beim Aufftehen einen kurzen zweijilbigen Laut ausſtößt und, 
wenn er ſich mit anderen in der Luft umhertummelt, ein eigenthümliches „pfeifend=rätjchendes“, 
nicht lautes Gefchrei vernehmen läßt. 

Seinen Niftplag wählt der Wüftenläufer auf bürren, mit kurzem Grafe fpärlich bewachſenen 
Ebenen, auch wohl auf fteinigen Flächen. Als Neſt jelbt dient eine einfache Vertiefung. Das 


Gelege enthält brei bis vier Eier. Dieje haben die Größe der Hohltaubeneier, aber die kutze 
gedrungene Geftalt der Brachjchtwalbeneier, find etwa vierzig Millimeter lang, fiebenundzwanzig 


Millimeter did, kurzbauchig, am diden Ende ſehr ftumpf, gegen die Spitze verſchmächtigt 
zugerundet, bünnjchalig, mattglänzend und echt jandfarbig, da die Grundfärbung ein bleiches 
Ocker- oder Sandgelb ift und bie Zeichnung aus aſch- und bräunlichgrauen Flächenſtrichen und 
Kritzeln befteht, welche fich über die Oberfläche vertheilen und nur um die Mitte des Eies zu einem 
etwas deutlicher hervortretenden Gürtel zufammendrängen. Im übrigen mangelt uns über das 


Brutgejchäft noch ausführliche Kunde. Die Heinen Flüge, welche man im Herbjte findet, beftehen ' 


wahricheinlich auß dem Elternpaare und jeinen Kindern, unter Umftänden auch aus mehreren 


Bamilien. Im Spätherbjte aber tragen fchon alle Glieder eines derartigen Verbandes das aus: | 


gefärbte Kleid, und daraus geht hervor, dab das JugendEleid jehr rafch abgelegt, der Wüſten— 
läufer alfo ſchon im zweiten Frühlinge feines Lebens fortpflanzungsfähig wird. 


| 


Auf den Kanaren fängt man den Bogel, laut Bolle, auf eine ſehr einfache Weife. „Man i 


ftellt eine große tiefe Schüffel oder fonft ein Thongefchirr auf, wie man es in Norddeutfchland mit 


Sieben zu thun pflegt. Als Lodfpeije dient eine weithin leuchtende gelbe Maistolbe, an welche 


mitunter noch ein Wurm gejpießt wird. Die Wüftenläufer freffen nun zwar höchſt jelten Körnet, 
gehen aber dem Mais nach, um Larven daraus hervorzuziehen. Sobald fie an ber Kolbe piden, 


fällt ihnen die Pfanne über den Kopf, und fie find gefangen.“ Entjprechend gepflegt, halten | 
auch fie fich recht gut im Käfige. Sie gewöhnen fich zwar ſchwer an ein Erjaßfutter, dauern | 
jedoch, falls dies gefchehen, jahrelang aus. Ein Weibchen, welches Favier pflegte, joll wäh : 


rend mehrerer Jahre in unregelmäßigen Zwifchenräumen alljommerlich Eier gelegt haben. 
u 


„Wenn das Krokodil mit gähnendem Rachen auf dem Lande liegt“, erzählt Plinius, Herodots 
Mittheilungen benußend, „fliegt der Vogel Trochilus herbei, ſchlüpft ihm ins Maul und reinigt 
dasjelbe. Das thut dem Krofodile wohl, und es ſchont daher den Vogel; ja es Öffnet den Rachen 
weiter, damit er fich nicht drüdt, wenn er heraus will. Diefer Vogel ift Klein, nicht größer als 
eine Droffel, Hält fich in der Nähe des Waffers auf und warnt das Krokodil vor dem Ichneumon, 
indem er herbeifliegt und es theils durch feine Stimme, theil3 durch Piden an der Schnauze auf 
weckt.“ Dieje Angabe, welche man am liebjten ins Gebiet der Fabel verweifen möchte, ift tbat- 
jächlich begründet; denn der Freundichaftsbund zwijchen dem Krofodile und feinem Wächter, wie 
die Araber den Bogel nennen, befteht heute noch. 

Der Krokodilwächter (Hyas aegyptia, aegyptiaca und aegyptiacus, Charadrius 
aegyptiacus, melanocephalus und africanus, Pluvianus aegyptius, aegyptiacus, melano- 
cephalus und chlorocephalus, Cursorius aegyptius, Cursor und Amoptila charadroides) 
bildet gewiffermaßen ein Uebergangsglied vom Wüftenläufer zu den Regenpfeifern, fteht aber jenem 
viel näher als diefen. Seine Geftalt ift gedrungen, der Kopf mittelgroß, verhältnismäßig Fleiner 
als bei den Regenpjeifern, der Schnabel von mehr ala halber Kopjlänge und ziemlich kräftia, 
jeitlich zufammengedrüdt und an den Schneiden eingezogen, an der Wurzel niedrig, vor ihr und 
ebenjo vom Kinnwinkel an erhöht, auf der Oberjeite fanft gegen die Spitze gebogen, am Unter: 
fiefer gerade, das Bein bedeutend niedriger als bei den übrigen Rennvögeln, aber doch noch immer 
ziemlich hoch, bis weit über die Ferſe nadt, der Fuß dreizehig, der Flügel jo lang, daf er das 
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Ende des Schwanzes erreicht, im ihm die erſte Schwinge die längſte, der Schwanz mittellang, 
ianft abgerundet; die Federn bes Hinterfopfes verlängern fic) etwas über die anderen, fo daß fie 
eine kurze Holle bilden, die des Mittelrüdens aber jo weit, daß fie bis zum erften Drittel des 
Echwanzesherabreichen, und ebenſo find die Oberarmjchwingen fo entwidelt, daß fie bei zufammenge- 
legten Flügeln die Handjchwingen fast oder ganz bededen. Oberkopf, ein breiter Zügelftreifen, welcher 
ich im Genide vereinigt, Naden, ein breites Bruftband und die verlängerten ſchmalen Rüdenfedern 
fud ſchwarz, ein Augenbrauenftreifen, welcher über den Nafjenlöchern beginnt und am Hinterkopfe 
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nammenläuft, Kehle und Gurgel jowie die ganze übrige Unterfeite aber weiß, jeitlih und an 
der Bruft blaß rothbraun, in der Steißgegend in Bräunlich- Jjabellfarben übergehend, die Ober— 
Rügelded » und die Sculterfedern Licht jchieferblau oder afchgrau, die Schwingen, mit Ausnahme 
der erſten, welche nur an der Wurzel der Außenfahne einen lichten Saum zeigt, in ihrer Mitte 
und an der Spitze ſchwarz, an der Wurzel und vor der Spitze aber weiß, jo daß zwei breite Bänder 
miftehen, welche den geöffneten Flügeln zum größten Schmude werden, die Steuerfedern blaugranı, 
eu der Spike weiß, vor ihr durch ein ſchwarzes Band gezeichnet. Das Auge ift lichtbraun, der 
Schnabel ihwarz, der Fuß lebhaft bleigrau. Die Länge beträgt zweiundzwanzig, die Fittiglänge 
breigehn, die Schwanzlänge fieben Gentimeter. Das Weibchen ift kaum Eleiner als dag Männchen. 

Der Krokodilwächter, defien Bild auf dem altegyptifchen Dentmälern oft dargeftellt wurde, 
da es in dem bieroglyphifchen Alphabet das U ausdrüdt, ift häufig im ganzen Nilgebiete, Bon 
Ruiro an ftromaufwärtd vermißt man ihn an feiner geeigneten Stelle des Nilufers. Sein Ber- 
breitungäfreis reicht joweit nach Süden, als ich jelbjt gelommen bin; ich habe ihn aber immer nur 
am Rile ſelbſt gejehen und darf aljo diefen Strom für den Nordojten Afrikas als feine eigentliche 
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Heimat bezeichnen. An den Strömen Weftafrifas und ausnahmsweiſe in Paläftina hat man ihn 
ebenfall® beobachtet; ob er aber wirklich jchon auf europäifchem Boden angetroffen wurde, wie 
man behauptet hat, bleibt noch fraglich. Jedenfalls gehört er weder zu den Zug= noch zu den 
Strihvögeln. Wenn möglich, wählt er eine Sandbank zu feinem Standorte und hält an diejem 
fejt, jo lange ihn der Hochitand des Waſſers nicht zum Berlaffen desjelben zwingt. 

Schwerlich dürfte es einen Nilreijenden geben, dem der jchmude, lebendige, gewandte und 
jchreiluftige Vogel nicht aufgefallen wäre. Er macht ſich bemerklich, wenn er mit der feiner Familie 
eigenen Eilfertigkeit dahinrennt, und noch bemerklicher, wenn er über dem Wafjer wegfliegt und 
dabei jeine volle Schönheit, die weiß und ſchwarz gebänderten Schwingen, entfaltet. Sein Lauf ift 
jehr gewandt, gejchieht aber nicht rudweife; der Flug fördert, den ſpitzigen Schwingen entſprechend, 
jehr raſch, fcheint auch durchaus nicht zu ermüden, wird aber felten weit ausgedehnt. Der 
Krokodilwächter fliegt höchjtens don einer Sandbank zur anderen und dabei ſtets ſehr niedrig über 
dem Wafler dahin, niemals nach Art unferer Regenpfeifer oder Strandläufer, welche ſobald wie 
möglich eine gewiffe, ihnen ficher dünfende Höhe zu erreichen juchen. Während des Fluges ver: 
nimmt man regelmäßig feine laute, pfeifende Stimme, welche aus einer Reihe von Tönen befteht 
und ungefähr wie „Tſchip-tſchip-hoit“ Eingt. Aber auch im Siten oder Umberlaufen läßt fich der 
Vogel oft vernehmen; denn er ift ebenfo redjelig, wie jein Verwandter jchweigfant. 

Seinen aus dem Arabijchen überjegten Namen trägt er mit volljtem Rechte, leijtet jedod) nic 
bloß dem Krokodile, fondern allen übrigen Gejchöpfen, welche auf ihn achten wollen, Wächterdienite. 
Jedes Schiff, jeder nahende Menjch, jedes Säugethier, jeder größere Bogel erregt feine Aufmerl— 
ſamkeit, und er beeilt fich, durch lebhaftes Gejchrei dies männiglich kundzugeben. Anerkennens- 
werthe Lift, jcharf beurtHeilender Verftand und bewunderungswürdiges Gedächtnis find ihm eigen: 
es jcheint, als fürchte er feine Gefahr, aus dem einfachen Grunde, weil er fie kennt und zu würdigen 
weiß. Mit dem Krofodile lebt er wirklich in Freundſchaft, aber nicht etwa, weil das gefräßige 
Kriechthier wohlwollende Gefühle für ihn hegt, jondern weil feine Klugheit und Gewandtheit ihn vor 
böswilligen Gelüften fichern. Bewohner der Sandbänke, welche das Krokodil zum Schlafen und 
Sonnen aufjucht, ift ev mit diefem Ungeheuer von Jugend auf vertraut geworden und Hat gelernt, 
wie er fich ihm gegenüber benehmen muß. Ohne Bejorgnis läuft er auf dem Rüden der Panzer 
echje auf und nieder, als ob diefer ein Stüd grünen Rafens wäre, unbefümmert Liejt er Kerbthier 
und Egel ab, welche das Krokodil jchröpfen wollen, wagt ſich jogar daran, feinen gewaltigen 
Freunde die Zähne zu pußen, d. 5. buchjtäblich Broden, welche zwiſchen denfelben Hängen blieben, 
oder Thiere, welche fi) an den Kinnladen und dem Zahnfleifche feitjegten, wegzunehmen: ich habe 
das gejehen, und zwar zu wiederholten Malen. Wie er mit einem Seeadler umgeht, habe ich bereits 
(Bd. IV, ©. 665) erzählt. In feinem Gebaren zeigte fich bei jener Gelegenheit ficherlich ebeniovicl 
Dreiftigkeit und Ueberlegung, wie fie der Sperling bekundet, wenn er gefangene Adler in ihrem 
Käfige bejucht und fcheinbar unbelümmert das verlangende Auge dieſer Räuber auf fich ruben 
fieht. In der Achtfamleit des Krofodilwächters und in ber Würdigung der Umftände und Greignifke 
beruhen auch die Dienfte, welche er leistet. Das Gefchrei, welches er beim Anblide eines ihm fremd: 
artig oder gefährlich dünfenden Weſens oder Gegenftandes ausſtößt, eriwedt das jchlafende Krokodil 
und läßt diefem gerathen erjcheinen, jich in die ficheren Fluten zurüdzuziehen. 

Es iſt möglich, daß unfer Vogel dann und warın ein Samenkorn mit verzehrt; feine gewöhnliche 
Nahrung aber entnimmt er dem Thierreiche. Er frißt Kerbthiere aller Art, namentlich Sandfäfer, 
Fliegen, Wafjerfpinnen, Gewürm, Heine Nujcheln, Fijche und, wie aus der angegebenen Beobachtung 
hervorgeht, auch Broden vom Fleiſche größerer Wirbelthiere. 

Die Liſt des Krofodilwächters zeigt fich deutlich gelegentlich feines Fortpflanzungsgeſchäftes 
Nur einmal ift e8 mir gelungen, das Nejt des häufigen Vogels aufzufinden, obgleich ich zu allen 
Jahreszeiten und insbefondere, wenn die Zergliederung der erlegten Stüde mich lehrte, daß die 
Brutzeit eingetreten war, nad) Neſtern und Eiern gejucht Habe. Ein Zufall ließ mid) entdeden, wir 
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ea der ſchlaue Gefell anfängt, feine Eier vor dem Auge eines Feindes zu verbergen. Durch das 
Fernrohr beobachtete ich längere Zeit ein Pärchen, von dem der eine Gatte auf dem Sande jaß, 
während der andere in feiner gewöhnlichen Weije hin- und Herlief. Jch vermuthete, daß der ſitzende 
mit Prüten bejchäftigt fein möge, nahm mir die Stelle feft ins Auge und ging langjam auf diejelbe 
u. Zu nicht geringem Erjtaunen bemerkte ich, daß der Vogel, als ich etwa bis auf hundert 
Schritte herangekommen war, mit einer gewiffen Vorſicht aufjtand, eilfertig fcharrte, ſodann zum 
enderen rannte und mit dieſem jcheinbar gleichgültig fich entfernte. Bei der betreffenden Stelle 
engefommen, konnte ich zunächſt nichts unterfcheiden, und mehr zufällig ala infolge meines 
kachens entdedte ich endlich eine Unebenheit im Sande, grub nach und hatte zwei Eier in den 
Sänden, welche vollftändig mit Sand überdedt gewejen waren und, wenn die Mutter mehr Zeit 
«habt hätte, gewiß jo überdedt worden wären, daß man auch die Mulde nicht wahrgenommen haben 
wirde. Die Eier dieſer Vögel gehören zu den jchönften, welche Stelzvögel überhaupt legen. In Geſtalt 
und Korn ähneln fie den Giern des Wüftenläufers, in der Größe denen der Brachſchwalbe. Ihr 
Kingendurchmefjer beträgt etwa neunundzwanzig, ihr Querdurchmeſſer dDreiundzwanzig Millimeter; 
ihre Järbung ift ein röthliches Sandgelb, die Zeichnung ein helleres und tiefere Rothgrau, die 
Obereichnung ein lebhaftes Kajtanienbraun, welche mit dem Grau Flede, Punkte, Striche und 
Bırmlinien bildet und die Oberfläche ziemlich gleichmäßig bededt. Die bräunlichgelb und ſchwarz— 
eetigerten Jungen, welche nach Heuglins Beobachtungen jehr gut laufen und fich geſchickt zwiſchen 
Steinen und in Vertiefungen niederdrüden, erhalten mit dem Flüggewerden das Kleid ihrer Eltern; 
venigftend erinnere ich mich nicht, jemals abweichend gefärbte Stüde gejehen zu haben. 
Ueber Gefangenhaltung des Krofodilwächters kenne ich feinen Bericht. 


die Shwalbenwader oder Brachſchwalben (Glareolinae), welche eine anderweitige, 
ve vorhergehenden eng jich anjchliegende Unterfamilie bilden, vereinigen ſozuſagen die Merkmale 
Eerer Ordnungen in fih. Sie haben einen Schnabel, welcher zwijchen dem eines Huhnes und 
wiänes Nachtjchattens ungefähr die Mitte hält, ſchlanke, über der Ferſe nadte Beine, mit vier 
nitllangen, jchmalen Zehen, deren äußere und mittlere durch eine Spannhaut verbunden find, 
ud melde ſchlanke, fpihige, faft gerade Nägel tragen, lange Flügel, deren Aehnlichkeit mit denen 
kt Shwalben ihnen zu dem paffenden Namen verholfen hat, und unter deren Schwingen die erjte 
ile übrigen an Länge überragt, und einen ziemlich langen, entweder gerade abgejchnittenen oder 
Yabelten, aus vierzehn federn gebildeten Schwanz. Das Gefieder ift dicht und weich, je nach 
tem Geichlechte und der Jahreszeit wenig, nach dem Alter ziemlich verjchieden, ſehr übereinſtimmend 
di allen Arten, welche man aufgeftellt hat. Der innere Leibesbau und insbefondere die Bildung 
vs Bruftbeines gibt uns ein untrügliches Merkmal, daß die Schwalbenwader Verwandte der 
Regenpfeifer find. Die Wirbelfäule befteht nach den Unterfuchungen von Wagner aus dreizehn 
dald», fieben Rücken- und fieben Schwanzwirbeln; das mäßig breite Bruftbein verbreitert fich 
"ad hinten und zeigt hier zwei gleich lange Fortſätze, welche jederjeit3 zwei Buchten abgrenzen; 
"3 Ihränenbein ift jehr anjehnlich, die unteren Flügelbeine find lang, die Gaumenbeine breit ıc. 


Ale Länder rings um das Mittelländifche und Schwarze Meer und außerdem die Tiefebenen 
vr Donau und Wolga fowie die Steppen Rußlands und Sibiriens beherbergen die Brach— 
\öwalbe, auch wohl Sandhuhn genannt (Glareola pratincola, torquata, austriaca und 
imbata, Hirundo und Trachelia pratincola, Pratincola glareola). Ihre Yänge beträgt ſechs— 
endwangig, tie Breite neunundfunfzig, die Fittiglänge neunzehn, die Schwanzlänge zehn Genti= 
hıter, Das Gefieder des Oberkörpers ift ölbraun, im Naden roftbräunlich verwaſchen, auf 
Sdultern und Dedjedern metalliich jchimmernd, das des Bürzels, der Unterbruft und des Bauches 
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weiß; das der Oberbruft ift bräunlich verwaſchen; die röthlichgelbe Kehle wird von einem braumen 
Ringe eingefaßt, die Handjchwingen und deren Deden find ſchwarz, die Armjchwingen gegen die 
Spitze hin graulich, am Ende ſchmal weiß gejäumt, die unteren Flügeldedfedern tief kaftanienbraun, 
die Steuerfedern ſchwarzbraun, an ber Wurzel weiß, die äußerften außen, die mittleren am End: 
weiß gefäumt. Das Auge ift dunkelbraun, der Schnabel ſchwarz, im Winkel korallroth, der Fuß 
ſchwarzbraun. Männchen und Weibchen gleichen fich. 


Die Steppenbrachſchwalbe (Glareola melanoptera, Nordmanni und Pallasii), 
welche in den Steppen um das Schwarze Meer heimifch tjt, unterfcheidet fich von der Verwandten 
durch höhere Läufe und braunfchwarze Unterflügeldedfedern. 

Das Verbreitungsgebiet beider Schwalbenwader erftredt fich weit über Europa hinaus. Die 
Brachſchwalbe bejucht auf ihrem Zuge alle Länder Süd- und Mitteleuropas, ganz Mittel- und 
Südafien und ganz Afrika, die Steppenbrachichwalbe annähernd diejelben Länder. Jene ericheint 
alljährlich zu taujenden und abertaufenden in Egypten, war daher den alten Egyptern wohl 
befannt, wurde jehr oft auf den Denkmälern dargejtellt und als Jagdvogel bezeichnet, von welchen 
beijpieläweife Ptah Hotep, ein reicher Egypter, nicht weniger ala einhundert und elf taujend 
erlegt haben will. Nach Heuglins Beobachtungen, mit denen die meinigen übereinftimmen, jtellt 
fie fi im unteren Nillande wie am Rothen Meere bereit? im Auguft, ſpäteſtens im September 
ein, wandert zuweilen in unzählbaren Flügen längs des Niles oder der Hüfte des Rothen Meeres 
nach Innere, Weſt- und Südafrika, vertheilt fich hier über die Steppen, fängt Heufchreden, 
ericheint mit Falken, Würgerfchnäppern, Bienenfreffern vor der Feuerlinie der brennenden 
Eteppe, tummelt fich auf fandigen Uferftellen und Dünen, fammelt ſich zu unſchätzbaren Mafien 
auf dem nach der Nilüberſchwemmung freimerdenden Schlammlande längs des Stromes, maufert, 
feiftet fich und fehrt endlich, im April und Mai, wieder nach der Heimat zurüd, verweilt 
dabei in Eaypten noch mehrere Tage oder Wochen und wandert ſodann raſch ihren Brutplägen 
zu. Schon an den Neufiedler Seen in Ungarn nehmen viele ihrer Art Sommerherberge; bäu- 
figer begegnet man ihnen in Mittelungarn und in überrajchend großer Anzahl an den Seen 
Sidrußlands und Mittelfibiriend oder ebenjo an ähnlichen Dertlichkeiten in Nordweſtafrika 
und Sleinafien. Sie halten fich gern an ein Gewäfler, ohne fich jedoch ftreng an dasſelbe zu 
binden, machen zwifchen falzigem und ſüßem Waffer feinen Unterfchied, meiden aber während 
des Sommers die Küfte des Meeres und ebenjo fandige Uferränder. Sofort nad) Ankunft auf 
den Brutpläßen vertheilen fie fi) in Paare, und jedes von diefen behauptet feinen Standort, 
ohne jedoch wegen desjelben mit anderen Anfiedlern in Streit zu gerathen. Baldamus fand auf 
einem Maisfelde am weißen Morafte funfzehn Nefter auf einer Fläche von faum zwanzig Ar, 
betätigt aber die Beobachtungen Löbenſteins, welcher ausdrüdlich hervorhebt, daß fich die 
Pärchen ftreng zufammenhalten, und daß man dann jelten mehr als zwei neben einander fieht. 

Die Brachſchwalbe ift ein ausgezeichneter Läufer, aber ein noch viel befjerer Flieger. Der 
Lauf geichieht in kurzen Abjägen, nach Art der Regenpfeifer, mit dem Unterfchiede jedoch, dab der 
Vogel dabei wie ein Steinfchmäßer mit dem Schwanze wippt; der Flug erinnert nur entfernt an den 
anderer Stelzvögel, ähnelt vielmehr dem einer Seefhwalbe und zeichnet fich aus durch feine Schnelle, 
feine ſchönen Schwenkungen, die jähen Wendungen und den vielfachen Wechjel überhaupt. Die 
Stimme läßt fich durch die Silbe „Kliet“, welcher zuweilen ein fchnarrendes „Kerr“ angehängt 
wird, ungefähr ausdrüden; Naumann glaubt die Silben „Karjäh“ und „Wedre“ herausgebört 
zu haben, Unter den Sinnen fteht unzweifelhaft das Geficht obenan, wie ſchon das große Auge 
ſchließen läßt und der lebende Vogel jederzeit beweift. 

Während der Brutzeit fieht man die zierlichen und harmloſen Vögel paarweiſe, entweder 
laufend oder fliegend ihre Jagd auf KHerbthiere, Käfer, Motten, Hafte, Libellen und Heufhreden 
betreiben. Laufend jagen fie oft, und zwar nach Art der Rennvögel, nur mit der Eigenthümlichleit, 
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dab eine und die andere Brachjchwalbe zuweilen meterhoch vom Boden aufjpringt. um ein in 
iolher Entfernung vorüberichwirrendes Kerbthier wegzunehmen, weit häufiger aber fliegend, und 
ar mit einer Gewandtheit und Gefchidlichkeit, welche der wirklicher Schwalben wenig nachgibt. 
Ucher dem Röhrichte der Sümpfe, über dem Getreide, insbefondere aber über Kleefeldern ſchweben 
fie unermüdlich auf und nieder, ftürzen plößlich herab, öffnen den tief gejpaltenen Schnabel und 
ungen unter laut hörbarem Schnappen das erjpähte Kerbthier, gleichvicl ob dasſelbe fliegt oder an 
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änem der Halme feitfigt. Zeitweilig bilden Heufchreden faft ausfchließlich ihre Nahrung. Raſch 
erihlingt der Vogel ein jolches Kerbthier, und die Verdauung desjelben gefchieht jo wunderbar 
uell, daß nach höchſtens zehn Minuten die Refte des beim Durchgange durch den Darmſchlauch 
lleichſam ausgepreßten Kerfes bereit wieder abgehen und fo in kürzejter Frift die Vertilgung 
einer erheblichen Anzahl des gefürchteten „Entblätterers“ möglich wird. Alle Kerbthiere, twelche 
die Brachſchwalbe aufnimmt, werden ganz verfchlungen, genau fo, wie e3 der Ziegenmelfer thut: 
don der Mühle fand in der Speijeröhre der von ihm auf der Jagd erlegten Brachjchwalben 
wertvolle Käfer jo vollftändig erhalten, daß er fie für feine Sammlung verwenden konnte, Den 
Achtichatten ähneln die Brachſchwalben auch darin, daß fie zuweilen noch) jpät am Abende jagen, 
Die man fie überhaupt mehr Dämmerungs- als Tagvögel nennen möchte. Die Mittagsftunden 
wenigſtens verjchlafen fie, in der Nähe ihres Neftes oder während der Zugzeit in endlojer Reihe 
an dem Ufer eines Fluſſes oder Sees fihend. 

Zu Niftplägen bevorzugen fie jeichte Ufer der Sümpfe, baumloſe Viehweiden in der Steppe 
Oder Feldflächen, welche nur Iheilweife angebaut find. Das Neft beſteht aus einer Heinen, mit 
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Halmen und Wurzeln ausgelegten Grube; das Gelege enthält vier Eier von durchſchnittlich ein- 
unddreißig Millimeter Längs- und dreiundzwanzig Millimeter Querdurchmeffer, welche denen der 
Bwergjeejchwalbe ähneln und auf glanzlojem, lehmbräunlichem oder graugrünlichem Grunde mit 
vielen deutlichen grauen Schalenfleden und zahlreichen, vertvorrenen Schnörfeln von gelbbraune: 
bis kohlſchwarzer Yärbung bededt find. Wie die meiften übrigen Stelzvögel lieben auch dir 
Brachſchwalben ihre Brut ungemein und wenden die verjchiedenften Mittel an, um die geliebten 
Eier oder Kinder vor den Nachjtellungen eines Feindes zu retten. Tobias erlegte mit dem zweiten 
Schufje feines Doppelgewehres den einen Gatten des Paares und beobachtete, daß der andere na 
dem Schuffe augenblidlich herbeigeftürzt kam, neben dem todten Gefährten fich niederſehte, hie 
verweilte, bis da3 Gewehr wieder geladen worden war und nun ebenfalls getödtet werden konnte. 
Löbenſtein jah, als er fich einem Nefte mit Eiern näherte, daß einer der Alten mit hängenden 
Flügeln und ausgebreitetem Schwanze umberlief, zu verjchiedenen Malen ſich niederdrücdte, wieder 
eine Strede lief und dies, unzweifelhaft in der Abficht, den Jäger wegzuführen, oft nad) einander 
wiederholte. Ebenjo nimmt die Brachſchwalbe, laut Gonzenbach, in der Nähe des Neftci 
äußerft fonderbare Stellungen an, indem fie den Flügel wie Segel in die Höhe hebt oder wage 
recht auäbreitet, jo daß die Spiten bie Erde berühren, fich auch wohl mit ausgebreiteten lügelı 
flach auf den Boden legt und eine Zeitlang in der Stellung verweilt, gewiß nur, um dasſelbe 
zu erreichen, welches fie bezwedt, wenn fie davon hinkt. Erfahrungsmäßig macht fie länger 
fortgejette Jagd bald jehr jcheu; in der Nähe ihres Niftplabes aber vergißt fie alle Vorſicht, un 
der Jäger, welcher mit dem Hunde einen jolchen Plaß befucht, geht nie vergeblich aus, weil ie 
wie Kiebitze, Seejhwalben und Möven, wüthend auf den Vierfüßler herabfticht. Die Jungen in 
Neftflüchter, welche fich, wenn dies noth thut, in den erften Tagen ihres Lebens, durch Niedertud 
zu verbergen wifjen, rajch heranwachfen und bald alle Fähigkeiten ihrer Eltern fich erwerben. 

An Ungarn und Rußland nimmt man den Bradhfchwalben rückſichtslos die Eier weg, wılk 
man findet; in Griechenland verfolgt man auch die Alten des lederen Fleifches wegen, weld® 
zumal im Herbite jehr fett und dann höchſt ſchmackhaft ift. Für den Käfig fängt man die prädtiga 
Bögel leider jelten ein. Graf von der Mühle verfichert, daß fich alt gefangene bei einem Etſeß 
futter mit aufgeweichtem Milchbrode wohl befanden, mit allerlei anderem Strandgeflügel vertrugn 
und bald jehr zahm wurden. Eine Brachichtwalbe, welche Savi mehrere Monate unterbicl, 
verjchmähte fein Kerbthier, 30g Maulwurfsgrillen jedem anderen Futter vor, nahm fie aber mt 
aus dem Waffer, jondern immer nur vom trodenen Boden weg oder aus der Hand des Pils, 
tödtete fie vor dem Verfchlingen, indem fie diefelben gegen den Boden jchlug und dann verjchludte 
Später gewöhnte fie ſich an hartgejottenes Ei und fchien dieſes zuleßt faft ebenfo gern zu freien 
wie Kerbthiere. Wenn fie Hunger hatte, ſchrie fie mit ftarker, jchrillender Stimme, jo oft ſich ib: 
jemand näherte, und bis fie befriedigt wurde. 


Unter dem Kleinen Strandgetwimmel, welches die Küfte des Meeres belebt, bemerkt man hiet 
und da auch einen jchön gezeichneten, äußerſt lebendigen Vogel, welcher fich von den übrigen nicht 
bloß durch jeine Geftalt, jondern in mancher Hinficht auch durch fein Betragen auszeichnet. Dar 
hat diefen Vogel, den Steinwälzer, fo ziemlich auf der ganzen Erde gefunden, an den Küfer 
Islands und Skandinaviens wie an denen Griechenlands, Süditaliensund Spaniens, in Neuhollan? 
wie in Mittelamerika und Brafilien, in Egypten wie am VBorgebirge der Guten Hoffnung, in Chin 
wie in Indien, überall aber vorzugsweije am Meere und nur während der Zugzeit, jedoch immer 
jehr einzeln, an Binnengewäffern. Ex iſt aljo Weltbürger in des Wortes eigentlicher Bedeutung 

Der Steinwälzer, Steindreher, Dolmetjher ꝛc. (Strepsilas interpres, collarıs 
borealis, littoralis und minor, Arenaria cinerea und interpres, Tringa interpres, mor 


Steinwälzer: Vorkommen. PVetragen. 71 


nella, hudsonica und oahuensis, Morinella collaris, Cinclus interpres und morinella, 
Charadrius cinclus), darf ald Vertreter einer befonderen Unterfamilie (Strepsilinae) betrachtet 
werden und bildet in unferen Augen ein Berbindungsglied zwijchen Hühnerftelgen und Schnepfen. 
Der Leib ift fräftig, der Kopf verhältnismäßig groß und hochftirnig, der Schnabel kürzer als der 
Kopf, fegelförmig, ein wenig und janft aufwärts gebogen, auf der Firſte abgeplattet und durch. 
gehende hart, das Bein verhältnismäßig niedrig, aber fräjtig, der Fuß vierzehig, der Flügel lang 
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Steinwälzer (Strepsilas interpres). "4 natürl. Größe. 


und ſpitzig, in ihm die erfte Schwinge die längfte, das Oberarmgefieder bedeutend verlängert, der 
zwolffederige Schwanz faum mittellang, ſanft abgerundet, das Gefieder ziemlich reich, jedoch knapp 
anliegend, durch lebhafte Färbung ausgezeichnet. Nitzſch fand bei Zergliederung alle wejentlichen 
Nertmale der Regenpfeifer, hebt aber als bezeichnend hervor: die Schmalheit der Stirnbeine, die 
Kürze der Fußwurzeln und die ungemeine Stärke des Mustels, welche den Unterkiefer abzieht und 
den Schnabel öffnet. Beim alten Vogel im Sommerkleide find Stirne, Wangen, ein breites Hals» 
band im Raden, Unterrüden, Kehle und Unterdedjedern der Flügel jowie ein Streifen über dem 
Flügel rein weiß, ein Streifen, welcher auf der Stirne beginnt, neben dem Auge vorüber und am 
Oalie herabläuft, der Vorderhals, die Seiten des Haljes und der Bruft ſchwarz, die Federn des 
Mantels ſchwarz und roth gefledt, die des Scheitels weiß und ſchwarz in die Länge gejtreift, die 
dlügeldedjedern kaftanienbraunroth, ſchwarz gejledt; der Bürzel zeigt eine breite braune Binde; 
die Schwingen find jchwärzlich, die Steuerfedern an der Wurzel und an der Spihe weiß, gegen 
das Ende hin von einer breiten fchwarzen Binde durchzogen. Das Auge ift braun, der Schnabel 
Awarz, der Fuß orangegelb. Die Länge beträgt vierundzwanzig, die Breite achtundvierzig, die 
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Fittiglänge funfzehn, die Schwanzlänge ſechs Gentimeter. Im Herbite und Winter wird das 
Kleid durch die breiten Yederränder unfcheinbar. Bei den Jungen ift der Oberkörper ſchwärzlich 
graubraun, roft= und odergelb, der Borderförper graufchwarz. 

Man darf annehmen, daß der Steinwälzer hHauptjächlich den Meeresküften entlang zieht und 
deshalb fo ſelten das Innere des Landes bejucht. Im Norden wie im Süden unferes heimatlicen 
Erdtheiles kann man beobachten, daß jein Zug ebenjo regelmäßig gejchieht wie bei anderen 
Strandvögeln. In Skandinavien, auf Island und in Grönland erfcheinen die erften Steinwälger 
von den letzten Tagen des April an bis zur Mitte des Mai und verlafjen diefe Gegend jchon zu 
Ende des Auguft wieder. Zur jelben Zeit gewahrt man die erften bereit3 an der Hüfte des Mittel: 
meered und zwar an ber nördlichen ebenfo gut wie an der füdlichen. In der Sommerherberge lebt 
der Vogel paarweife und nur um die Zugzeit in Eleineren Gejellfchaften; in der Winterherberde 
vereinigt er fich zwar hauptjächlich mit den Kleinen Strandläufern, bildet aber doch auch ſelb— 
ftändige Flüge, welche bis zu bedeutender Anzahl anwachſen können. Letztere entfernen fich nur 
dann von der eigentlichen Hüfte des Meeres, wenn in deren Nähe ein Salzwafferjee liegt. 

Schönheit des Gefiederd, Lebhaftigkeit, Munterkeit und leichte Bewegung zeichnen den 
Steinwälzer aus. Eigentlich ruhig fieht man ihn felten; höchſtens in den Mittagsftunden verträumt 
er ein paar Minuten, ftill auf einer und derjelben Stelle ſitzend. Während der Zeit des übrigen 
Tages ift er in fteter Bewegung, vom Morgen bis nad) Sonnenuntergang, oft auch noch des Nadıte. 
Er geht trippelnd, wenn er Nahrung fucht, ziemlich langjam, vermag aber rennend ungemein raldı 
weite Streden zu durchmeffen, obgleich er die Gewohnheit hat, ein Stüd ſchußweiſe fortzulaufen, 
dann auf irgend einer Kleinen Erhöhung eine Zeitlang ftill zu Halten und von neuem wegzuſchießen. 
Im Fluge bekundet er die Meifterfchaft feiner Verwandten, verjteht pfeiljchnell dahinzufliegen, 
gewandt zu ſchwenken und zu wenden und bewegt fich bicht über der Erbe fort ebenjo ſicher 
wie in höheren Luftjchichten. Seine Stimme mag als ein gellendes, fchneidendes Pfeifen bezeichnet 
werben; denn fie bejteht nur aus einem Laute, welchen man durch die Silbe „Kie“ etwa wieder: 
geben kann. Diefer eine Laut wird bald länger gedehnt, bald jchnell nacheinander hervorgeftoken, 
jo daß er jehr verjchieden in das Ohr des Beobachters fällt. Am Meeresftrande gehört der Stein 
wälzer überall zu den vorfichtigften Vögeln. Er läßt gern andere, größere Strandvögel für feine 
Sicherheit wachen, übernimmt aber, wenn er ſich unter den fleineren Strandläufern umbertreibt, 
auch jeinerfeits das Amt des Warners oder Wächter und weiß fich jehr bald Beachtung, je 
einen gewiffen Gehorfam zu verichaffen. Verfolgung macht ihn überaus jcheu. 

So lange er in Tätigkeit ift, geht er jeiner Nahrung nad). Dieſe befteht aus allerlei Heinen 
Meergethiere, vorzugsweiſe aljo aus Würmern und zarten Mufchelthieren, welche er aus dem 
Sande bohrt, oder durch Umdrehen der Steine erbeutet: daher fein Name. Kerbthiere, welche 
fich über der Ylutgrenze aufhalten, werden von ihm jelbjtverftändlich auch mitgenommen; fein 
eigentliches Weidegebiet aber ift der Küftenftreifen, welcher von der Ebbe troden gelegt wird und 
alfo nur ausnahmsweiſe Kerfe beherbergt. 

Zur Niftjtelle wählt er ſich am liebften Eleine, flache Sandinſeln ober tieſige Stellen am 
Geſtade. Aus den Beobachtungen Schillings ſcheint hervorzugehen, daß er ſolche Inſeln, welche 
mit kurzem Heidekraute und einzelnen verkrüppelten Wacholderbüſchen beſtanden ſind, anderen 
vorzieht; Holland beobachtete, daß er Plätze erwählt, auf denen höhere Gras- oder Binſenbüſchel 
ftehen, unter denen dann das Neft angelegt wird. Während der Brutzeit fcheint er fich Hier und 
da tiefer in das Innere des Landes zu begeben, jo zum Beijpiel auf Island. Das Neft ift eine 
mit wenigen Hälmchen dürftig ausgelegte Vertiefung. Die vier Eier ähneln entfernt denen dei 
Kiebihes, find aber Kleiner, etwa vierzig Millimeter lang, dreißig Millimeter did, glattſchalig 
und auf graubraunem, gelblicholiven= oder feegrünem Grunde mit bunfelbraunen, öÖlgrauen 
und fchwärzlich olivenfarbigen Flecken und Punkten, auch wohl mit Schnörfeln gezeichnet, am 
bien Ende dichter als an der Spike. Beide Eltern legen ihre warme Liebe für die Brut durd) 
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Schreien, ängftliches Umberfliegen und lebhafte Geberben an den Tag. Die Jungen betragen fich 
nah Art der Regenpfeifer. 

Gefangene Steinwälzer gelangen nicht oft in unfere Käfige, dauern jedoch, mindeſtens bei 
magerem Futter, einige Jahre aus und werden jehr zahm. 





Ber irgend eine Küfte der Nordſee befucht, wird gewiß bie Belanntjchajt eines Strandvogels 
machen, welcher hier ſaſt aller Orten häufig vorfommt und fich durch fein Betragen jo auszeichnet, 
daß man ihm nicht überjehen kann. Die Küftenbewohner find mit ihm ebenjo vertraut tworden, 
nie wir mit einem unſerer Raben oder mit dem Sperlinge: darauf hin deutet fchon jein Namen- 
wihthum. Der Aufterfiicher, Aufterfammler, Aufterfreffer, Aufteregel und Aufterdieb, die 
Der, See», Strand« oder Wafferelfter, Heifter» oder Eljterfchnepfe, Seefchnepie ꝛc. (Hacma- 
topusostralegus, hypoleucus, balthicus, orientalis und longirostris, Scolopax pica, 
Ostralega pica und europaea, Ostralegus vulgaris), fällt auf durch jeine Geftalt und hat außer 
kinen Sippichaftsangehörigen keine ihm wirklich nahe ftehenden Verwandten, gilt daher mit Recht als 
dertreter einer befonderen Unterfamilie (Haematopodinae), über deren Zufammengehörigfeit 
nit den Regenpfeifern fich rechten läßt. Ihn kennzeichnen gedrungener Leib und großer Kopf, welcher 
nen langen, geraden, jehr zufammengedrüdten, vorn feilfürmigen, harten Schnabel trägt, der 
wittelhohe, kräftige Fuß, defjen drei Zehen fich ebenjowohl durch ihre Kürze wie ihre Breite und 
ine große Spannhaut zwiſchen der äußeren und mittleren auszeichnen, die mittellangen, aber 
Disigen Flügel, in denen die erfte Schwungfeder die längſte ift, und der aus zwölf Federn gebildete 
jemlich kurze, gerade abgejchnittene Schwanz. Im inneren Baue macht fich, laut Nitzſch, bemerk— 
hä: die bedeutende Entwidelung derjenigen Musteln, welche die Kiefer bewegen, und mehrere 
hevon theilweife abhängige VBerhältniffe des Kopfgerüftes ſowie auch gewiſſe Eigenthümlichkeiten 
% übrigen Gerippes und der Weichtheile. Die Wirbelfäule befteht aus dreizehn Hals-, neun 
Sin» und neun Schwanztirbeln. Das Gabelbein ift weniger als bei anderen Strandvögeln 
gimmt; die vier Hauptbuchten des Bruſtbeines find jehr entwidelt, die neun Rippenpaare fallen 
fl ihre Schmächtigkeit, die Gaumenbeine durch ihre Breite; die Augenjcheidewand ift mehr- 
%4 durhbrochen. Ausgebildete Nafendrüfen, welche ala breite Polfter die zwijchen den Augen 
hntliche Gegend der Stirnbeine bededen, die kurze, am hinteren Rande mit hornigen Zähnen 
keichte Zunge, ber didwandige, reichmusfelige Vormagen, der jchwachmuskelige Magen und der 
"br lange Darmſchlauch mögen außerdem noch hervorgehoben werden. Das Gefieder ift auf der 
Öberjeite, dem Vorderhalſe und Kropfe ſchwarz, etwas ſchillernd, auf dem Unterrüden und Bürzel, 
unter den Auge, auf der Bruft und dem Bauche weiß; die Handſchwingen und Steuerfedern find 
an der Wurzel weiß, übrigens ſchwarz. Das Auge ift lebhaft blutroth, am Rande orangefarbig, 
in nadter Ring um dasjelbe mennigroth; der Schnabel zeigt diejelbe Färbung, hat aber eine 
tere Spike; die Füße ſehen dunkelroth aus. Die Länge beträgt zweiundvierzig, die Breite zwei— 
wahtzig, die Fittiglänge fünfundzwanzig, die Schwanzlänge elf Centimeter. Das Weibchen ift 
Wwas Heiner und das Schwarze an der Vorderbruft bei ihm auf einen geringen Raum bejchräntt. 
In Binterfleide zeigt die Gurgel einen weißen halbmondförmigen led. 

j Vom Nordkap oder vom Finnifchen Meerbujen an bis zum Kap TZarifa Hat man den Aujter- 
der an allen europäifchen Hüften beobachtet, befonders häufig da, wo die Küſte felfig ift. Ebenfo 
fndet er fi auf den Infeln der Nordjee und allen Küften des Eismeeres und auffallenderweije 
ud an großen Strömen Nordafiens, jo, nach unferen Beobachtungen, am ganzen unteren Ob. 
Aacı Südeuropa kommt er während des Winters, aber keineswegs häufig; denn feine Wanderungen 
"nd in mehrfacher Hinficht eigenthümlich. So verläßt er den Strand der Dftjee regelmäßig, 


Dahrend er auf Island bloß vom Nordrande zur Südküfte zieht. Die Erklärung hiervon ift nicht 
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ſchwer zu geben: unfer Vogel verweilt da, wo der Golfjtrom die Küfle beſpült, jahraus jahrein, 
und verläßt fie da, wo die See im Winter zufriert, er aljo zum Wandern gezwungen wird. 
Gelegentlich feiner Reifen zieht er joviel wie möglich der Küfte nach, überfliegt ohne Bedenken 
einen Meerestheil, höchft ungern aber einen Streifen des Feſtlandes, gehört deshalb bei una im 
Binnenlande überall zu den feltenen Bögeln. Diejenigen Aufterfiicher, welche die Nord» und Oftice 
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Aufterfiicher (Haematopus ostralegus). 3 natürl. Größe. 


verlaffen, finden jchon an den franzöſiſchen Küſten geeignete Herbergen, während diejenigen, welch ' 


im Chinefifchen Meere leben, ihre Reife bis nad) Südindien ausdehnen. 

So plump und jchwerfällig unjer Vogel ausfieht, jo bewwegungsfähig zeigt er fich. Er läuft 
in ähnlicher Weife wie der Steinwälger, abſatzweiſe, gewöhnlich fchreitend oder trippelnd, nöthigen- 
fall8 aber auch ungemein raſch dahinrennend, kann fich, Dank feiner breitjohligen Füße, auf dein 
weichjten Schlide erhalten, ſchwimmt, und keineswegs bloß gezwungen, vorzüglich und fliegt jeb: 
fräftig und jchnell, meift geradeaus, aber oft auch in Füihnen Bogen und Schwenfungen dabin, 
mehr jchwebend als die meijten übrigen Strandvögel. Seine Stimme, ein pfeilendes „Öpip“, 
wird bei jeder Gelegenheit ausgejtoßen, zuweilen mit einem langen „Kwihrerrr‘ eingeleitet, 
manchmal auch kurz zufammengezogen, jo daß fie wie „Kwik, kwik, fewil, kewik“ Elingt. An 
Paarungsorte trillert er wundervoll, wohltönend, abwechjelnd und anhaltend, 

Cein Betragen erflärt die Beachtung, welche ihm überall gezollt wird. Es gibt keinen Vogel 
anı ganzen Strande, welcher im gleichen Grade wie er rege, unruhig, muthig, ned= und kampf— 
Iuftig und dabei doch jtet3 wohlgelaunt wäre. Wenn er ſich jatt gefrefjen und ein wenig ausgerut! 
hat, net und jagt er ſich wenigftens mit jeinesgleichen umher; denn lange ftill ſitzen, ruhig au! 
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einer Stelle verweilen, vermag er nicht. Solche Neden geht zuweilen in ernfteren Streit über, 
weil jeder eine ihm angethane Unbill jofort zu rächen fucht. „Acht bis zehn diefer Vögel“, erzählt 
Sraba, „ſaßen auf einem oder auf zwei Beinen im beften Schlafe neben einander, als plößlich 
durch das Vorbeifliegen einer anderen Schar und durch deren Geſchrei fie aus dem Schlafe auf: 
wachen. Dabei trat unglüdlicherweife einer dem anderen auf den Fuß. Sogleich kam e3 zum Zwei— 
tampfe. Mit vorgeftredtem Halfe und Schnabel rüdten beide wie Hähne auf einander los, ſchlugen fich 
mehrere Male mit den Flügeln und hadten fich mit dem Schnabel. Der Kampf währte nicht Lange; 
denn der eine wich und jein Gegner begnügte fich, einige zornige und verächtliche Blide, mit den 
nötbigen Geberden begleitet, nachzujchiden.“ Solch innerlicher Hader ift übrigens jelten unter 
oner Gejellichaft der Aufterfifcher, weil fie beftändig Kämpfe mit jremdartigen Bögeln auszu— 
ichten haben. Aufmerkjamer als jeder andere Küftenvogel, finden fie fortwährend Bejchäftigung, 
auch wenn fie vollftändig gefättigt find. Jeder Heine Strandvogel, welcher naht oder wegfliegt, 
wird beobachtet, jeder größere mit lautem Rufe begrüßt, keine Ente, feine Gans überjehen. Nun 
nahen der Küfte aber auch andere Vögel, welche jene ala Feinde, mindeftens als Störenfriede 
der Gefammtheit kennen gelernt haben. Sobald einer von diejen, aljo ein Rabe oder eine Krähe, 
ne Raub= oder große Seemöve, don weitem ſich zeigt, gibt ein Aufterficher das Zeichen zum 
Angriffe, die übrigen erheben fich, eilen auf den Feind zu, jchreien laut, um feine Ankunft auch 
enderen Vögeln zu verrathen, und ftoßen num mit größter Wuth auf den Eindringling herab. In 
dieſem Gebaren gleichen fie ganz den Kiebitzen; ihre Waffe ift aber vorzüglicher und der Erfolg um 
Io iherer. Daß das übrige Strandgeflügel bald lernt, ihre verichiedenen Stimmlaute zu deuten, 
ten gewöhnlichen Lockton 3. B. vom Warnungsruf zu unterjcheiden, verjteht fich von jelbii. Da, 
mo e3 Aufterfifcher gibt, find fie es, welche vor allen übrigen das große Wort führen und das 
Seben des vereinigten Strandgewimmels gewiffermaßen ordnen und regeln. Dem Menjchen weichen 
die liftigen Gejchöpfe überall mit der nöthigen Vorſicht aus, Sie fennen den Hirten, den Filcher, 
wifen, daB dieje beiden ihnen jelten oder niemals befchwerlich fallen und Lafjen fie deshalb ohne 
Sedenten nahe heranfonımen; aber fie betrachten jeden anderen Menjchen mit mißtrauiſchen Bliden 
und geftatten dem Jäger wohl einmal, nicht aber fernerhin, ihnen jo nahe auf den Leib zu rüden, 
dab er einen erfolgreichen Schuß abgeben kann. 

Welcher Handlung der Aufterfiicher feinen gewöhnlichen Namen verdankt, ift ſchwer zu 
fagen, denn er fiicht gewiß niemals Auftern. Allerdings nimmt er gern Kleinere Weichthiere auf, 
hist auch wohl eine größere Mufchel aus, welche todt an den Strand gejchleudert wurde, ift aber 
niht im Stande, eine jolche zu öffnen. Seine Nahrung bejteht vorzugsweije aus Gewürm, und 
wahrfcheinlich bildet der Ujerwurm den größten Theil feiner Speife. Daß er dabei einen kleinen 
Krebs, ein Fiſchchen und ein anderes Seethier nicht verfchmäht, bedarf der Erwähnung nicht, eben- 
fotwenig, daß er in der Nähe des an der Hüfte weidenden Viehes Kerbthiere erjagt. Mufcheln 
und Steinchen wendet er vielleicht noch häufiger um als der Steinwälzer. 

Diejenigen Aufterfiicher, welche ala Strandvögel betrachtet werden können, beginnen um 
die Mitte des April, die, welche wandern, etwas jpäter mit dem Nejtbaue. Die Vereine Löjen fich, 
und die Pärchen vertheilen fich auf dem Brutplatze. Jetzt vernimmt man hier das Getriller der 
Dännden fortwährend, kann auch Zeuge ernjter Kämpfe zweier Nebenbuhler um ein Weibchen 
werden. Dagegen leben die Aufterfifcher auch auf dem Brutplaße mit allen Harmlofen Vögeln, 
welche benjelben mit ihnen theilen, im tiefſten Frieden. Kurze, grafige Flächen in der Nähe der See 
Icheinen ihre liebſten Niftpläße zu fein; two dieſe fehlen, legen fie das Neft zwijchen den von Hod)- 
fluten auägeworfenen Tangen am Strande an. Das Neſt it eine jeichte, jelbftgefraßte Vertiefung; 
das Gelege befteht aus drei, oft auch nur aus zwei jehr großen, bis jechzig Millimeter langen, vierzig 
Willimeter diden, jpigigen oder rein eiförmigen, feſtſchaligen, glanzlojen, auf ſchwach bräunlich 
roſtgelbem Grunde mit heil violetten oder dunkel graubraunen und graufchtwarzen Flecken, Kleren 
und Punkten, Strichen, Schnörfeln zc. gezeichneten Eiern, welche übrigens vielfach abändern. Das 
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Weibchen brütet jehr eifrig, in den Mittagsftunden aber nie, weshalb es auch von dem Männde 
nicht abgelöft wird; doch übernimmt dieſes die Sorge für die Nachkommenſchaft, wenn die Mutte 
durch irgend einen Zufall zu Grunde geht. Nach etiwa dreimöchentlicher Bebrütung entſchlüpfe 
die Jungen und werden nun von den Alten weggeführt. Bei Gefahr verbergen fie fich gewöhnlid 
wiffen aber auch im Waſſer fich zu bewegen; denn fie ſchwimmen und tauchen vortrefflich, könne 
jogar auf dem Grunde und unter Waffer ein Stüd weglaufen. Beide Alten find, wenn fie Jung 
führen, vorfichtiger und kühner als je. 

Am leichteften kann man die Aufterfifcher berüden, wenn man zur Zeit ihres Mittag 
ichläfchens auf fie ausgeht; ihre Sinne find aber fo fein, daß man ihnen auch dann vorficti 
nahen muß, weil fie die Tritte eines gehenden Menjchen hören oder doch verjpüren. Erichwe 
wird die Jagd noch ganz bejonders dadurch, daß fie ein überaus zähes Leben befigen und eine 
jehr ftarfen Schuß vertragen. Uebrigens jagt wohl nur der Naturforfcher oder der Sonntag: 
ſchütze ernithaft auf Aufterfifcher, weil deren Wildpret von der Nahrung einen fo widerwärtige 
Geſchmack annimmt, daß es gänzlich ungenießbar wird. Dagegen gelten deren Eier mit Redt al 
höchſt ſchmackhafte Speife. Liebhaber fangen fich einen oder den anderen, um den anziehende 
Gefellen in der Gefangenſchaft beobachten zu können. Laufichlingen, welche dort, wo fic vd 
diefer Vögel umbertreiben, gejtellt werden, führen regelmäßig zum Ziele, und die Gingewöhnun 
der gefangenen verurjacht feine Mühe. Wenn man ihnen anfänglich einige Krabben, zerkleinert 
Fiſchfleiſch, zerhackte Mufcheln und dergleichen vorwirft, kann man fie bald ans einfachite Stuben 
futter, aufgeweichtes Milchbrod nämlich, gewöhnen. Die Alten verlieren bald ihre Schen vor da 
Menfchen, d. h. jobald fie zu der Ueberzeugung gekommen find, daß diefer ihnen wohl will, ©: 
vertragen fich auch mit allen übrigen Vögeln, welche man mit ihnen zufammenbringt, und leiſte 
diejen nach wie vor ihre Wächterdienfte. „Ein Paar Aufterfifcher, erzählt Gadamer, „weldi 
ich vom Neſte aus groß gezogen hatte, waren jo zahm, daß fie mich fogar an meiner Stimm 
erfannten und mich, jobald fie diefelbe vernahmen, mit lautem Zurufe begrüßten. Ich lieh f 
unter meinen Haushühnern frei umberlaufen, und nie waren die Hühner jo ficher vor dem Habıck, 
al3 jo lange fie dieje treuen Wächter hatten, welche die Ankunft eines folchen Räubers ſoſort dad 
ihr weit tönendes Angjtgejchrei zu erfennen gaben und fich bei den Hühnern bald Nachachtung 
verfchaffen wußten.“ Leider verbleichen Schnabel und Füße jchon nach kurzer Gefangenſchaäft. 


Die dritte Familie, etwa einhundertundzwanzig, über alle Erdtheile und Gürtel verbreiteh 
Arten umfaſſend, ift die der Schnepfenvögel (Scolopacidae). Sie kennzeichnen der mwalzı 
fürmige Rumpf, der ſtark gewölbte, mittelgroße Kopf, der lange, dünne, an den Schneiden fhumpi 
und ungezahnte, ſchwache, nicht felten weiche und biegjame, meift mit nervenreicher Haut über 
zogene Schnabel, der ſchwache, jchlanfe, gewöhnlich hohe Fuß, welcher drei vorwärts gerichtet 
Zehen und in der Regel auch eine Heine, kurze, höher gejtellte Hinterzehe hat, bei einigen Artız 
kurze Shwimmhäute, bei anderen Hautlappen an den Seiten der Zehen trägt, der mittellange 
ſpitzige Flügel, defjen hinterer Rand mehr oder weniger fichelförmig ausgejchnitten ift, und meldet 
vor der erſten großen Schwungfeder noch ein Eleines ſchmales Federchen, eine verfümmerte Schwinge 
trägt, fowie endlich der kurze, aus zwölf bis ſechsundzwanzig Steuerfedern gebildete Schwanz. zul 
binfichtlich feiner Dichtigkeit und Färbung vielfach abändernde Gefieder ift nach dem Geſchlechn 
wenig, nach dem Alter und der Jahreszeit bei vielen ſehr verſchieden. 

Alle dieſer Familie angehörigen Vögel bewohnen jeuchte und ſumpfige Orte, die Ufer det 
Gewäſſer und die Seeküfte, leben im Sommer paarweiſe, wenn auch oft noch in Vereinen, toährend 
des Herbtes und Winter in großen und in gemijchten Gejellfchaften, fcheinen ſich gegenkeit 
zugethan zu fein, verkehren mindeftens gern mit einander, und freffen Kerbthiere, deren Larben 
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Birmer, Schal- und Krebsthierchen, einzelne wohl auch Sämereien. Bei faſt allen Arten bethei— 
ligen fich beide Gejchlechter am Fortpflanzungsgeſchäfte, bauen gemeinjchaftlich an dem ſehr ver- 
ibiedenen, meist jedoch auf bem Boden ftehenden Neſte, bebrüten auch abwechjelnd die vier birn- 
förmigen, erdfarbenen Eier und führen die flaumigen Jungen, welche das Neft jehr bald verlafien, 
bis diefe jelbft im Stande find, fi) Nahrung zu fuchen. Alle bei ung wohnenden Arten gehören zu 
ven Zugvögeln; die unter niederen Breiten lebenden find Strichvögel. 


Die Merlmale der Schnepjen (Scolopacinae) find kräftiger, verhältnismäßig kurzer Leib, 
bon beiden Seiten zufammengedrüdter, hochitirniger Kopf, kleiner, abgeplatteter Scheitel und große, 
fallend weit nach oben und hinten ftehende Augen, langer, gerader, jchwacher, jchmaler, 
nad vorn fich verfchmächtigender, jehr weicher und biegiamer, taftfähiger Schnabel, deſſen Unter- 
heripige von ber des oberen theilweije umſchloſſen wird, niederer, jchwacher, weicher, über der 
dere wenig oder nicht nadter Fuß, unter deffen drei Vorderzehen die mittlere durch ihre Länge 
wfällt, verhältnismäßig kurzer, aber breiter Flügel und der durch die wechjelnde Anzahl der 
Steuerfedern, welche zwischen zwölf und ſechsundzwanzig ſchwankt, bemerfenswerthe, kurze, breite, 
weripigte oder abgerundete Schwanz. Das Kleingefieder liegt, troß feiner Weiche und Dichte, 
gatt oder doch gejchloffen an; feine Färbung ähnelt, ungeachtet der jehr verjchiedenartigen Zeich- 
zung, unter allen Umftänden der Bodenfärbung de3 bezüglichen Aufenthaltes. 

Obgleich der innere Bau der Schnepfen die allgemeinen Bildungsverhältniffe der Gruppe 
Ft, fällt er doch durch die Höchst eigenthümliche Kopfbildung, welche, laut Nitzſch, in der ganzen 
Kaffe nicht weiter gefunden wird, bejonders auf. „Die Hirnfchalenkapjel ift namentlich mit dem 
birne jo nach unten und da theils wieder nach vorn gezogen, daß die Schläfe feines der großen 

änenbeine berührt, der Augenhöhlenrand völliggejchloffen wird und alle ſonſt unteren und hinteren 
—* des Kopfes feltſam zuſammengeſchoben und gewiſſermaßen verrückt werden. Das große 
Kiterhauptsloch kommt demnach ganz nach unten, weit nach vorn und unter die Augen zu liegen; 
Neüberfläche de3 großen Gehirnes wird nach hinten und unten umgejtülpt, und feine Bafis richtet 
ud oben. Die Ohröffnung, welche bei allen anderen Bögeln Hinter dem Auge jteht, ift hier 
ud Auge geftellt und dem vorderen Augenwinkel genähert. Der Paufenknochen ift in den 
“ten Augenwinfel gerüdt, jo daß er vom Thränenbeine nach außen verdbedt wird, und jo 
baten denn auch die übrigen, zum Oberkiefer gehörigen und fonjt unter den Augen liegenden 
Auben, namentlich die Verbindungsbeine, das Gaumenbein und der Jochbogen, vor das Auge 
mob des Thränenbein zu liegen. Der tnochenzellige Taftapparat an beiden Kieferjpigen ift ganz 
"mäglich ausgebildet. Die meiſt jechdedigen, in die Länge gezogenen Knochenzellen, welche die 
Knden der zur Schnabelhaut gehenden Nervenfäden vom fünften Paare umgeben, find bei den 
Ehnepfen größer, deutlicher und viel zahlreicher als bei den wenigen außerdem mit ähnlichen Taſt— 
Berfjeugen berjehenen Gattungen. Das Bruftbein ift nach hinten jehr verlängert, das Becken auch 
2 hinteren Theile jchmäler als bei den Vertvandten. Die Oberarmknochen übertreffen die Schul- 
nblätter wenig an Länge. Die Zunge ift ſchmal, ſpitzig und Lang, jedoch kürzer als der Schnabel, 
X Kem nur Hinten verfnöchert, der Zungenbeinftiel beweglich, der Vormagen lang und ſehr 
drüfenzeich, der Magen ſchmal und ebenfalls in die Länge gezogen.’ 


Unfere Waldichnepfe, Buſch-, Holz-, Berg-, Stein» und Dornjchnepfe oder Schnepfe ohne 
ele Nebenbezeichnung (Scolopax rusticola, rusticula, indica, orientalis, sylvestris, sco- 
faria, platyura und pinetorum, Rusticola vulgaris, europaea und sylvestris), vertritt die 
te Sippe der Familie und Tennzeichnet fich durch den verhältnismäßig ftarken, an der Spitze 
Uunden Schnabel, die niedrigen, ftämmigen, bis auf die Ferſe befiederten Füße, deren Kleine Hinter 
Rh einen jehr kurzen Nagel trägt, die ziemlich gewölbten, ftumpfipigigen Flügel und den aus zwölf 
Steuerfedern gebildeten Schwanz. Das Gefieder ift auf dem Vorderkopfe gran, auf Ober», Hinter: 
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kopf und Naden mit vier braunen und ebenfo vielen voftgelben Querjtreifen gezeichnet, übrigens 
oben roſtfarben, roftgrau, roftgelb, graubraun und ſchwarz gefledt, an der Kehle weißlich, auf den 
übrigen Unterförper graugelblich und braun gewellt; die Schwingen find auf braunem, die Steuer 
jedern auf ſchwarzem Grunde mit roftfarbenen Fleden gezeichnet. Das ſehr große Auge ift braun, 
der Schnabel wie der Fuß horngrau. Die Länge beträgt zweiunddreikig, die Breite adtun 
funfzig, die Fittiglänge einundzwanzig, die Schwanzlänge neun Gentimeter. 
° Alle Jäger unterjcheiden zwei verfchiedene Waldſchnepfen, welche von den meiften Natır 
forichern ala Ab= und Nebenarten, von anderen aber als verjchiedenartige Vögel angejchen werden. 
Mit Ausnahme einiger nordiichen Infeln hat man die Waldjchnepfe in allen Ländern Europas 
und ebenjo in ganz Nord» und Mittelajien angetroffen. Gelegentlich ihres Zuges bejucht fie von 
Europa aus Nordweſtafrika, von Nordafien aus Indien, und zwar nicht bloß die nördlichen God 
gebirge, fondern auch das ſüdliche Tiefland bis Kalkutta und Madras hinab. Gewöhnlich nimm 
man an, daß ihre eigentliche Heimat, d. h. alſo ihr Brutgürtel, zwiſchen dem fünfundbierzigiten 
und fiebenundjechzigjten Grade nördlicher Breite gelegen ſei; wir wiffen aber jetzt bereits durch Graf 
von der Mühle, daß einzelne Waldfchnepfen in den griechifchen Gebirgen und durch Nour- 
taineer, daß nicht wenige im Himalaya, hier freilich dicht unter der Schneegrenge, niften. R 
Deutjchland brüten verhältnismäßig wenige Schnepjen, die meiften noch in den Mittelgebiran 
oder im Norden uniere® Baterlandes; im Norden trifft ınan fie während des Sommers in alm 
größeren Waldungen an. Milde Winter veranlaffen fie zuweilen, den Brutplatz jahraus, jahen 
zu behaupten; die Mehrzahl aber tritt in jedem Herbſte eine Reife an und nimmt erjt in a 
jüdenropäifchen Gebirgen Herberge. In Griechenland treffen, nach von der Mühle's Tab 
achtungen, einzelne bereit3 um die Mitte des September ein, beziehen zunächjt die Hochgebit 
werden aber jpäter durch die fich Hier jühlbar machende Kälte in die Ebene herabgedrüdt. „Son 
der größere Theil der Wachteln feine gefährliche Neife über das Meer Angetreten hat“, kt 
gedachter Forjcher, „erjcheinen in der Morea die Waldjchnepfen, und zwar anfangs auf denk 
Plägen, auf welchen der Jäger kurz zuvor noch ergiebige Wachteljagd trieb, nämlich in den sem 
und Gebüfchen längs den Dämmen der Abzugsfanäle oder auf den felfigen Hügeln, wo fie a 
hinter Salbei und Myrtengejträuch verſtecken. Ihre Anzahl ift eine ungewöhnlich große. Int 
falte Witterung ein, fo ziehen fie fich von den bebujchten Wiefen weg und find nur in den enge 
Gebirgsthälern und auf Abhängen der Hügel, welche auf der Mittagsfeite liegen, oder an bebuld' 
Blußufern aufzufinden.” Das fpäte Erfcheinen in den Niederungen hängt, laut Lindermant 
ganz don den Witterungsverhältniffen ab. Bei herrjchendem Südweftwinde ift weder in d 
Ebene noch in den Vorbergen eine Schnepfe zu finden: „kaum aber jtürzt fich der Nordwind übe 
die albanefiichen Gebirge herab über unjere fonnigen Ebenen, jo bringt er auch eine fabelbait 
Menge von Schnepfen mit. An folchen Tagen werden felbft in der Provinz Attika, deren Boden 
beichaffenheit doch höchſt ungeeignet erjcheint, hunderte diefer fchönäugigen Vögel erlegt". Tr 
Engländer, welche zwifchen Patras und Pyrgos im Peloponnes jagten, erbeuteten innerhalb It 
Tagen eintaufend Schnepfen. Vom Februar an beginnen fie bereits ihren Rückzug. Ungefähr ii 
jelbe gilt fiir andere ſüdeuropäiſche und nordwejtafiatijche Länder, aljo für Rumänien, Bulgan 
die Türkei, Mlleinafien, Süditalien und Spanien, wahrjcheinlich auch für Marokko oder die Al! 
länder überhaupt. 
Je nach der im Norden ftattfindenden Witterung trifft die Schnepfe bei uns zu Lande früh 
oder jpäter im Jahre ein. Ein alter Jägerfpruch trifft jo ziemlich das rechte: 
„Reminiscere — nad Schnepfen juchen geh”, 
Oculi — da fommen Sie, 
Lätare — das ift das wahre, 
Judica — find fie auch noch ba, 
Palmarum — trallarumı, 
Uuafimodogeniti — halt, Jäger balt, jet brüten fie”. 
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Gin Jahr in da3 andere gerechnet, darf man annehmen, daß man von Mitte des März an auf 
durchziehende Schnepfen rechnen kann. Aber betimmtes kann nicht gegeben werden, weil gerade 
Nieier Vogel dem Jäger, welcher ihn auf das genauefte beobachtet, in jedem Jahre neue Räthjel 
eufgıbt. „Sch Habe den Schnepfenftrich”‘, jagt Schauer, „fiebzehn Jahre lang in Polen und 
Öalizien faft täglich bejucht, in den fünf Jahren jeden Tag ohne Ausnahme vom erften bis zum 
legten April; habe genau Regijter geführt, und Tag und Stunde, Wärme» und Luftmeffer, 
Infang und Ende des Striches, die Anzahl der Schnepfen, welche gejchoffen, gejehen, gehört 
nurden, die Witterung de3 Tages während bes Striches, Wind, Wolfenzug ıc., alles genau 
beobachtet, und wenn man mir jeßt fagt: Sie gehen bei dieſem Wetter auf den Schnepfenftrich, es 
werden feine ziehen, fo antworte ich: Davon will ich mich überzeugen. Die alten Jäger find der 
Neinung, daß der Schnepfenftrich von der augenblidlichen Witterung abhinge, dem aber ijt nicht 
fo: meine genauen und ununterbrochenen Beobachtungen haben mich da3 Gegentheil gelehrt, 
aber auch zu der Ueberzeugung geführt, daß die Waldjchnepfe durch ein Vorgefühl für die bevor« 
fehende Witterung geleitet wird. Ihr Zug ſelbſt ift höchſt verjchieden. Vorgeſtern zogen alle 
khr niedrig und langſam, gejtern niedrig und rajch, Heute jehr hoch und ohne zu balzen, morgen 
Iommen fie jo jpät, daß man kaum jchießen kann, und übermorgen find fie gleich nach Sonnen» 
untergang da.” Dem kann man noch Hinzufügen, daß auch die Straße, welche fie während bes 
Zuges benußen, eine vielfach verjchiedene ijt; denn während man in einem Jahre an einer Dert- 
\isteit, welche allen Anforderungen zu entjprechen fcheint, jehr viele Waldſchnepfen antrifft, 
hebt man in anderen Jahren hier faum eine, obgleich die Umftände das Gegentheil erwarten lafjen. 
Benn nad) einem ftrengen Winter rechtzeitig Thauwetter eintritt, und die Luft fortan gelinde 
Babt, geht der Frühlingszug am regelmäßigjten von ftatten. Ebenjo hat man feftzuhalten, daß 
be Schnepjen, wie andere Vögel auch, ungern mit dem Winde ziehen, am liebjten aljo bei 
mößigem Gegenwinde reifen. Sehr dunkle oder ftürmifche Nächte hindern die Wanderung, und 
ddenſo feffelt die Vorausſicht von fchlechtem Wetter, beifpielsweije von einem fpäten Schneefalle, 
an einen und denfelben Ort. In größeren, zufammenbängenden Waldungen findet man fie eher 
els in Heinen Gehölzen, höchſt wahrjcheinlich deshalb, weil ihnen die großen Wälder mehr Schuß 
geben als die Eleineren, welche fie jpäter gern bejuchen. In waldarmen Gegenden fallen fie nicht 
eltem jelbjt im bufchreichen Gärten oder auch einzelnen Heden ein. 

Die Schnepfe jcheint feine Baumart zu bevorzugen; denn man findet fie in den Nadelwaldungen 
Senfo häufig wie im Laubwalde. Hauptbedingung für ihr Leben ift feuchter, weicher Waldboden, 
melder ihr geftattet, in ihm mit dem Schnabel zu bohren. Die unermeßlichen Wälder des Nordens, 
welde meift nur aus Fichten beftehen, entjprechen ihren Anforderungen in jeder Hinficht, wogegen 
türftige Kieferwaldungen jandiger Gegenden ihr in feiner Weife zufagen. 

Ihr tägliches oder häusliches Leben läßt fich nicht eben leicht beobachten, weil fie höchſt 
huchtfam, mißtrauiſch und jcheu ift. Uebertags zeigt fie fich niemals im Freien, und wenn fie 
zirtlid einmal gezwungen wurde, hier fich niederzulaffen, drüdt fie fich platt auf den Boden nieder, 
und ihr Gefieder geht dann, ebenjo wie das eines Rebhuhnes, in der Färbung desjelben auf. Wenn 
#4 jehr ruhig im Walde ift, kann es geichehen, daß fie auch bei Tage auf dem Boden umberläuft; 
immer aber wählt fie dann folche Stellen aus, welche fie möglichjt verbergen und vor dem ihr 
zohricheinlich läftigen, grellen Lichte ſchützen. Erſt mit der Dämmerung wird fie munter und be- 
giant umber zu laufen. Bei ruhiger Haltung zieht fie den Hals ein, trägt den Leib wagerecht 
und den Schnabel mit der Spitze gegen den Boden geſenkt. Der Gang ift gedudt, fchleichend, 
'uppelnd, wenig jchnell und nicht anhaltend, der Flug dagegen in jeder Beziehung vortrefflich. 
Sie lann fich durch das dichtefte Gezweig hindurchwinden, ohne irgendwo anzuftoßen, überhaupt 
die Eile des Fluges gänzlich nach den Umftänden einrichten, bald bejchleunigen und bald mäßigen, 
wenlt fich gewandt in jeder Richtung, fteigt oder fällt nach Belieben, erhebt fich aber, bei Tage 
wenigſtens, niemals in höhere Luftichichten und fliegt, jo lange fie es vermeiden kann, nicht über 
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freie Stellen. Wenn fie erfchredt wurde, vernimmt man beim Aufftehen ein dumpfes Fuchteln, an 
welchem fie der Waidmann jederzeit erkennt, auch wenn er fie nicht zu jehen befam. Wurde fie während 
des Tages gejagt und in Angft geſetzt, jo pflegt fie fich abends beim Weiterziehen faſt ſenkrecht empor: 
zubeben und dann fo eilig wie möglich weiter zu ziehen. Ganz anders fliegt fie, wenn fie jtreicht, 
d. 5. einem Weibchen zu Gefallen Flugkünſte übt. Sie bläht dabei ihr Gefieder auf, fo daß fie 
viel größer ericheint, als fie wirklich ift, kommt höchſt langſam einhergeflogen, bewegt ihre Flügel 
nur mit matten Schlägen und ähnelt einer Eule mehr als irgend einem Sumpf» oder Stelyvogel. 
Treffen zwei Schnepfenmännchen auf einander, jo beginnen fie einen jonderbaren Zweifampf in der 
Luft, indem fie fich weidlich unnhertummeln und mit den Schnäbeln nach’ einander ftechen. Zuweilen 
paden fie fich wirklich und hindern fich gegenfeitig im Fluge; ja e8 kommt vor, daß drei zuſammen 
einen förmlichen Knäuel bilden und beim Herabwirbeln im dichten Gezweige fich verwideln. Dieſes 
Streichen, der Balze vergleichbar, beginnt ſchon während des Zuges, währt anfänglich nur kurze 
Zeit, dauert jpäter und an den Brutpläßen länger, pflegt aber mit Eintritt der Dunkelheit zu enden. 

Wenn man eine lebende Waldjchnepfe vor fich fieht, wird man geneigt, fie für einen der 
dümmſten Vögel zu halten, irrt fich hierin aber; denn fie ift nicht bloß fcharffinnig, fondern auch über 
Erwarten Elug, mindeftens jehr liftig. Sie weiß genau, welch vortrefflichen Schuß ihr das boden- 
oder rindenfarbene Kleid gewährt, und verfteht es meifterhaft, beim Niederdrüden ſtets eine Stelle 
auszumwählen, welche fie verbirgt. Eine Schnepfe, welche, ohne fich zu regen, zwifchen dürrem Laube, 
Holzgebrödel, neben einem Stüde zu Boden gefallener Borke oder einer hervorragenden Wurzel 
liegt, wird ſelbſt von dem jchärfiten Auge des geübteften und erfahrenften Jägers überſehen und 
günftigften Falles nur an den großen Augen erfannt. In diefer Lage verweilt fie jo lange, als es 
ihr räthlich erfcheint, und namentlich, wenn fie verfolgt tworden war, läßt fie den Jäger oft bis 
auf wenige Schritte heranfommen, bevor fie plößlich auffteht. Sodann fliegt fie nie anders, als 
auf der entgegengejehten Seite des Gefträuches heraus und immer jo, daß fie durch Gebüſch und 
Bäume vor dem Schüßen gededt wird. Beim Einfallen bejchreibt fie oft einen weiten Bogen, ftreicht 
aber, wenn fie ſchon das Didicht erreicht Hat, noch weit in demfelben fort, jchlägt auch wohl einen 
Hafen und täufcht jo nicht jelten vollftändig, berechnet aljo ganz richtig, daß der Feind fie dort 
aufjuchen wird, wo er fie einfallen zu jehen geglaubt hatte. Nach Art ihrer Familie befümmert fe 
ſich übrigens möglichft wenig um andere Gejchöpfe, fo lange die Liebe nicht ins Spiel fommt, 
nicht einmal jehr um ihresgleichen, geht ihren eigenen Weg und macht fich mit anderem Geflügel 
fo wenig wie möglich zu jchaffen. Jedem nur einigermaßen bedenklich erfcheinenden Thiere mißtraut 
fie, und faft fcheint es, als ob fie auch in dem harmloſeſten und unfchuldigjten ein gefährliches 
Weſen jähe. Es jpricht für ihre geiftige Begabung, daß fie dieſes Mißtrauen in innigerem Umgange 
mit dem Menjchen nach und nach ablegt. Sie läßt fich zähmen und wird, wenn fie jung auf: 
gezogen wurde, fehr zutraulich, beweift dem Wärter ihre Zuneigung durch fonderbare Stellungen 
und Geberden, wie fie jolche während der Paarung anzunehmen pflegt, hört auf feinen Ruf, kommt 
herbei und ftößt, gleichjfam zur Begrüßung, wohl auch einen ihrer wenigen Stimmlaute aus. 
Dieje Laute entbehren jedes Wohlklanges, Eingen heijer und gedämpft wie „ſtatch“ oder „Dad“ 
und „Aehtch“, werden jedoch während der Zeit der Liebe oder im Schrede einigermaßen verändert, 
im erfteren Falle in ein kurz abgebrochenes Pfeifen, welches wie ‚„PBiep“ Klingt und oft das Vor— 
jpiel zu einem dumpfen, jcheinbar tief aus der Bruft fommenden „Jurrk“ ift, in leßterem Halle 
ein quiefendes „Schähtſch“ vertönt. Es ift wahrfcheinlich, daß das Pfeifen und das jogenannte 
Murkſen nur vom Männchen, ein janftes Piepen aber vom Weibchen hervorgebracht wird. 

Mit Beginn der Abenddämmerung fliegt die Waldjchnepfe auf breite Waldivege, Wiefen und 
jumpfige Stellen im Walde oder in der Nähe desjelben nach Nahrung aus. Gin jorgfältig ver- 
ftedter Beobachter, von deſſen Borhandenfein fie feine Ahnung hat, fieht hier, wie fie den langen 
Echnabel unter das alte abgejallene Laub jchiebt und dasjelbe haufenweife ummendet, um die 
darunter verſteckten Larven, Käfer und Würmer bloßzulegen, oder wie fie mit jenem in den feuchten, 


Waldſchnepfe: Betragen. Nahrung. Fortpflanzung. 281 


loderen Boden bohrt, indem ſie ein Loch dicht neben dem anderen einſticht, ſo weit es der weiche, 
biegiame Schnabel geſtattet. Im ähnlicher Weiſe durchſtöbert fie friſchen Rinderdünger, welcher 
ihr bald von Kerbthierlarven bevölkert wird. Gewöhnlich hält fie fich nicht lange an einer und 
derfelben Stelle auf, fondern fliegt von einer zur anderen. Larven der verjchiedenjten Kerbthiere 
und diefe jelbit, Kleine Nadtjchneden, insbefondere aber Regenwürmer, bilden ihre Nahrung. In 
der Gefangenschaft gewöhnt fie fich, wenn man ihr anfänglich reichlich Regenwürmer vorlegt, nach 
und nad an Milchjemmel und Ameifeneier, lernt auch bald das Bohren in weichem Rajen, jelbit 
venn fie fo jung dem Nejte entnommen wurde, daß fie feine Gelegenheit hatte, dieſe Art des 
Jehrungserwerbes erfahrungsmäßig kennen zu lernen. 

In einfamen, ftillen Wäldern wählt fich die Waldfchnepfe zu ihrem Niftplahe Stellen, auf 
benen dichtes Unterholz mit freien Blößen abwechjelt. Nachdem fich das Pärchen geeinigt, das 
Ninnhen mit feinen Nachbarn wochenlang herumgeftritten hat, jucht das Weibchen ein geeigne= 
ts Plägchen hinter einem Kleinen Bujche, alten Stode, zwifchen Wurzeln, Moos und Gräjern 
und benußt Hier eine vorgefundene Vertiefung des Bodens zur Neftitelle oder jcharrt jelbjt eine 
hlhe, Heidet fie mit wenig trodenem Genifte, Moos und anderen Stoffen dürftig und kunſtlos 
aus und legt hier ihre vier ziemlich großen, etwa zweiundvierzig Millimeter langen, zweiunddreißig 
Nilimeter diden, Furzbauchigen, glattjchaligen, glanzlofen, auf bleich roftgelbem Grunde mit 
ntbgrauen Unter= und dunkelröthlichen oder gelbbraunen Oberfleden bald dichter, bald ſpar— 
mer bezeichneten, übrigens in Größe und Färbung vielfach veränderlichen Eier. Es brütet mit 
stem Eifer fiebzehn bis achtzehn Tage lang, läßt einen Menfchen, welcher nach dem Nejte jucht 
rt zufällig in die Nähe kommt, bis auf wenige Schritte nahen, bevor es auffteht, fich, wie 
ding beobachtete, ſogar berühren, fliegt gewöhnlich nicht weit weg und kehrt baldmöglichft zum 
Hefte zurüdt, brütet auch fort, wenn ein Ei geraubt wurde. Das Männchen jcheint fich wenig um 
% Gattin zu befümmern, ftellt fich aber bei derjelben ein, nachdem die Jungen entjchlüpft und 
ni dem Neſte gelaufen find. Beide Eltern zeigen fich jehr bejorgt um die Yamilie, fliegen bei 
Initerung eines Feindes ängftlich auf und, fich verſtellend, ſchwankend und wankend, dahin, 
him ein ängftliches „Dad, dad” aus, bejchreiben nur enge Kreife im Fluge und werfen fich 
"ea in der Nähe auf den Boden herab. Währenddem verbergen fich die Jungen zwiſchen Moos 
ww 6ro3 fo vortrefflich, daß man fie ohne Hund jelten auffindet. Mehrere Jäger, und unter 
Sen jehr ſorgfältige Beobachter, haben gefehen, daß alte Waldfchnepfen ihre Jungen bei großer 
&irtr wegichafiten, indem fie diefelben mit den Krallen padten oder mit Hals und Schnabel gegen 
% ruft drückten, um fie feftzuhalten, fich erhoben und die Küchlein jo in Sicherheit brachten. 
Ja der dritten Woche ihres Lebens beginnen letere zu flattern, und noch ehe fie ordentlich fliegen 
nen, machen fie fich felbjtändig. 
Bis jeht hat man angenommen, daß die Waldfchnepfe nur einmal im Jahre nifte, und Höch- 
ſens dann, wenn ihr die erſte Brut genommen wurde, zu einer zweiten ſchreite; neuerdings ſind 
od, insbeſondere von Hoffmann, Beobachtungen geſammelt worden, welche zu beweiſen 
Keinen, daß in günftigen Jahren alle oder doch die meiften Waldjchnepfenpaare zweimal brüten. 

Wild- und Hauskatzen, Marder, Habicht und Sperber, Edelfalfen, Heher und Elitern 
Flährden die Waldfchnepfe und deren Brut. Der Waidmann jagt fie bloß während ihres Zuges, 
vr Sübländer auch in der Winterherberge, trotzdem ihr Wildpret dann oft hart und zähe 
R Die oben gegebene Mittheilung über die Schlächterei, welche drei Engländer anrichteten, 
ieweiſt am beten, wie rüdfichtslo8 den eingewanderten Schnepfen in der Winterherberge nach— 
welt wird, Der Anftand auf ftreichende Waldſchnepfen gehört zu den köſtlichſten Vergnü— 
Singen eines jagdfundigen Mannes, und das Schnepfentreiben hat ebenfalls jeine großen Reize. 
dier und da ftellt man dem verfolgten Wilde auch wohl Kleb- oder Stedgarne, Laufjchlingen, 
dehnen und andere Fangwerkjeuge. 


* 
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Wegen des verhältnismäßig langen Schnabels, der mittellangen, über der Ferſe nadten 
süße, deren lange, dünne Zehen ganz getrennt find, der jehr ſtark ausgeichnittenen Flügel und 
des furgen Schwanzes, welcher aus vierzehn bis jechsundzwanzig Steuerfedern gebildet wird, ver- 
einigt man die Sumpfichnepfen (Gallinago) in einer befonderen Sippe. 


Unter den in Deutjchland brütenden Arten diefer Gruppe fteht die Mittelfchnepfe, Top: 
pel- und Pfuhljchnepfe, Stidup x. (Gallinago major, media und Montagui, Scolopax 
major, media, palustris, leucurus und solitaria, Telmatias major, nisoria, brachyptera 
und uliginosa, Ascolopax major), an Größe obenan. Ihre Länge beträgt durchſchnittlich 
achtundzwanzig, die Breite fünfundfunfzig, die Fittiglänge dreizehn, die Schwanzlänge jeds 
Gentimeter. Der Oberkopf ift bräunlichjchwarz, in der Mitte und über dem Auge durch je einen 
ſchmalen rojtgilblichen Streifen gezeichnet, die übrige Oberfeite braunfchwarz, Licht roftbraun quer: 
gefledt und durch ſchmale, unterbrochene, zadige und bogige Binden von gleicher Färbung ſowie 
den breiteren, roftgelben, außen weißlich gefanteten Außenſaum der größeren Federn, welcher ın 
feiner Bereinigung mit anderen vier über den Rüden verlaufende Längsitreifen bildet, anſprechend 
gezeichnet, der Bürzel braunjchwarz, jede Feder dunkel rojtroth gefantet und quer geftreift, die 
Kehle weißlich, der Kropf roftgraugelblich, der übrige Unterförper graulichweiß, jeder dieſer Theile 
mit dunfelbraunen, rojtröthlich gejäumten, nad) unten fich verbreiternden Pfeilfleden bededt; di 
Handichwingen find ſchwarzbraun, die Oberflügeldedjedern graulich rojtbraun, gleich den duntel- 
grauen, innen gemarmelten Armjchtwingen vor der dunkleren Spitze breit ſchmutzigweiß geläumt, 
wodurch auf dem Flügel fünf lichte Querbinden entjtehen, die an der Wurzel dunflen Schwan; 
federn in der Endhälfte roftroth, ſchwarz quergebändert und breit weiß geläumt, die drei äußerften 
Paare in der Endhälfte faft ganz weiß, die oberen und unteren Deden den Steuerfedern ent- 
iprechend gefärbt und gezeichnet. Alte und junge Vögel beiderlei Gejchlechtes tragen im wejent- 
lichen dasſelbe Kleid. 

Die Mitteljchnepfe ift Brutvogel der altweltlichen Tundra, in Deutihland daher nur in 
wenigen Sümpfen und Brüchen anzutreffen. Ich fand ihr Neft im Spreewalde; andere beob— 
achteten fie während der Brutzeit in Holjtein, Oldenburg, Hannover, Weitfalen, Medlenburs, 
Pommern und Anhalt. In Skandinavien tritt fie noch jelten auf, in der rufftichen und ſibiriſches 
Tundra it fie häufig und die allein vorkommende Art ihres Geſchlechtes. Von der Tundra aus 
durchwandert fie alljährlich ganz Europa und Mittelafien, um in Afrika und Südweſtaſien ihr 
Winterherberge zu fuchen. In Afrika zieht fie bis zur Südſpitze des Erdtheiles, in Afien wahr 
jcheinlich nicht minder weit. Da ihr Brutgebiet erjt jpät jchneefrei wird und bald wiederum dem 
Winter anheimfällt, unternimmt fie ihre Reifen im Frühlinge jpät, felten vor Anfang des Maı, 
und im Herbſte frühzeitig, meijt jchon im Muguft, fpäteftens im September. Unterwegs, 
beifpielaweife am oberen und mittleren Ob, verweilt fie oft wochenlang an einer und derjelben 
Stelle, balzt, kämpft wie am Brutorte, jchreitet aber nicht zum Neftbaue, jondern verjchwinde 
plöglich, eilt in die TZundra, beginnt hier jofort ihr Brutgejchäft und zieht wieder ſüdwärts, jobald 
legteres beendet ift. Vererbter Gewohnheit folgend, erjcheint und brütet fie auch in Deutſchlaud 
faum früher als in der Tundra, ebenjo wie fie dort faum länger verweilt als bier. 

Bon der verwandten Bekaſſine unterfcheidet fich die Mitteljchnepfe in vielfacher Hinſicht. 
Sie nimmt ihren Sommerftand nicht im eigentlichen Sumpfe, ſondern ausſchließlich auf ziemlich 
trodenem Boden, in der Tundra zwischen dem Zwergbirkengebüjche auf moofigem Grunde oder im 
Niedgraje, wird daher bei uns zu Lande immer nur auf ganz bejtimmten Stellen der Sümpfe 
oder Moore, häufiger vielleicht auf hochgraſigen Wiejen, angetroffen; fie ijt auch keineswegs geiellig 
wie jene, bereinigt fich jedoch unterwegs nothgedrungen auf geeigneten Aufenthaltspläßen oft mit 
anderen ihrer Art und kommt am Brutplatze ebenjo mit ihreögleichen zufammen, um zu fümpfen. 
In der weiten Tundra behauptet jedes Paar feinen ausgedehnten Stand, und wenn es erit feſt 
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hrütet, begegnet man immer nur ihm, niemals Gefellichaften. Selbft die flugbaren Jungen verweilen 
bo kurze Zeit bei den Eltern und gehen baldmöglichit ihre eigenen Wege. Achtet man da, wo 
yatweilig viele Mittelichnepfen fich aufhalten, auf die von ihnen erwählten Stellen, jo bemerft 
man, wenigftend im Frühlinge, hier vielfach verjchlungene, aber ziemlich breite, deutlich aus— 
setretene Pfädchen zwijchen den Halmen und Blättern des dedenden Grafes, welche unzmweijelhaft 
von den Schnepfen herrühren, achtiamen fibirifchen Jägern auch als bejtimmtes Merkmal ihres 
Vorhandenjeins gelten. Bon folchen Pfädchen erhebt fich die vom Menſchen oder von einem Raub» 
!biere bedrohete Mitteljchnepje erft im äußerjten Nothfalle; denn fie liegt ungemein feſt und fteht 
äbrtaged nur auf, wenn fie dazu gezwungen wird, fällt auch jtet3 nach furgem, geradem, meift 
niedrig über den Boden dahinführendem Fluge wiederum ein. Die bekannten Zidzadlinien der 
Rirgenden Bekaffine bejchreibt fie nie, und wenn fie wirklich einmal in höhere Luftfchichten auffteigt, 
führt fie höchſtens zwei oder drei weite Kreife aus und fällt dann wieder auf den Boden herab. Beim 
Kufitehen vernimmt man ein eigenthümliches Geräufch, welches Naumann treffend als „wuch— 
teludes Getöſe“ bezeichnet, nur äußerjt jelten aber einen jchiwachen, wie „Bäd, bäd, bäd“ Elingenden 
Ztimmlaut und niemals ein dem bekannten Medern der Bekaſſine entjprechendes Getön. Scheu 
it fie nicht, im Gegentheile meift jo vertrauensvoll, daß fie erft durch wiederholte Verfolgung zu 
enger Vorficht fich bequemt. Vor dem Hunde fteht fie bis zum Auffliegen mit eingezogenem 
Halle und gerade vorgejtredtem Schnabel, unbeweglich wie eine Bildjäule, nicht aber in gedudter 
haltung wie ihre Verwandten. 

Nachtthier wie alle Schnepfen überhaupt, verläßt fie übertages den erwählten Ruheplatz nur, 
zenn fie dazu genöthigt wird. Mit Eintritt der Dämmerung wird fie rege, läuft, nach Art eines 
Strandläufers, mit ausgeſtrecktem Halje umher, fliegt dann und wann eine furze Strede weit 
kicht über dem Boden dahin und bohrt auf allen geeigneten Stellen, um zu ihrer Nahrung zu 
xlangen, welche aus allerlei Kerbthier-, in der Tundra hauptſächlich Müdenlarven, Schneden 
ud Würmern bejteht, regelmäßig mit fleinen Kiesförnern, zufällig auch mit halb vermoderten 
Manzentheilen vermifcht und rajch verbaut wird. 

Die der treffliche Beobachter Collett lehrt, und ich von fibirifchen Jägern erfuhr, fteigt die 
Dittelfchnepfe während ihrer Liebeszeit niemals zu höheren Luftichichten auf, um Hier ihren 
Brfühlen Ausdrud zu geben, ſondern balzt auf dem Boden. Da, wo fie häufig ift, verfammeln 
ih mit Eintritt der abendlichen Dämmerung acht bis zehn, manchmal mehr, öfters weniger 
"innen auf bejtimmten Pläben, welche durch das gänzlich niedergetretene Gras fenntlich find, 
m zeitweilig bis zum frühen Morgen zu jpielen und eigenthümlich leife Laute zum beiten zu 
rien. Mit aufgeblähtem Gefieder, gejenkten ittigen und etwas gehobenem und gebreitetem 
<&wanze laufen fie, fich brüftend, vor den Weibchen einher, rufen mit gleichjam flüfternden Lauten 
„Dip, bip, bipbib, bibiperere, biperere‘, dann und wann auch lauter, ungefähr nach Art eines 
Kothichenkels, und laſſen dazwiſchen ein fonderbares Schnappen hören, welches wahricheinlich 
duch heftiges Zufammenklappen des Schnabels entjteht. Bis dahin ftreden fie Kopf und Schnabel 
ncd) oben, breiten und jchließen den Schwanz wie einen Fächer, und befunden durch ihr ganzes 
Auftreten, daß fie fi in einem Zuftande der Berzüdung befinden. Stößt ein Männchen auf das 
andere, fo beginnt zwiſchen beiden ein Kampf, welcher mehr mit den Flügeln ala mit dem Schnabel 
zusgefochten wird, aber niemals lange währt. In Klaren, hellen Nächten balzen fie am eifrigjten, 
m tegneriichen minder anhaltend; in den Stunden um Mitternacht gehen fie dem Futter nach. 
Bahrend der Höhezeit der Balze find fie noch weniger ſcheu als jonft, geftatten Annäherung des 
Leobachters, ohne ihr Spiel zu unterbrechen, und kehren, vertrieben, binnen kurzer Zeit zum 
Lalyplage zurüd. Erft wenn alle Weibchen brütend auf den Eiern ſitzen, enden diefe Liebesfpiele. 

Wie in der Tundra fchreitet das Weibchen auch bei uns zu Lande erft jpät im Jahre, früher 
Ren? zu Ende des Mai oder im Anfange des Juni, zum Baue des Neftes. Letzteres unterjcheidet 
"ch nicht von dem der Heerichnepfe, und auch die vier Eier ähneln denen der legterwähnten Art 
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bis zum Verwechſeln, find jedoch ein wenig größer, durchfchnittlich vierundvierzig Millimeter lang 
und zweiunddreißig Millimeter did. Das Weibchen brütet etwa achtzehn Tage mit voller Hin. 
gebung, fißt ungemein feft, verfucht fich durch Niederduden zu verbergen, bededt auch wohl, wie 
ſolches Godmann beobachtete, feinen Rüden mit ausgerupftem Mooſe, und fliegt erft davon, 
wenn der Störenfried bis in feine unmittelbare Nähe gelangte. Das Jugendleben der Küclein 
verläuft in ähnlicher Weife wie bei der Heerfchnepfe; die Jungen fcheinen jedoch noch früher al# 
die der letzteren jelbjtändig zu werden und ihre Eltern zu verlaffen. 

Diejelben Feinde, welche der Belaffine nachjtellen, bedrohen auch die Meitteljchnepie. I 
MWildpret ift das köſtlichſte aller Schnepfen, ihre Jagd die Leichtefte, die beflagenswerthe Abnahme 
ber Art infolge defjen jehr erflärlich. 


Die Heerjchnepfe oder Belaffine, au Eumpf-, Moos-, Bruch-, Ried», Gras-, Harz, 
Ketſch-, Herren= oder Fürftenfchnepje genannt (Gallinago gallinaria, scolopacina, scol® 
pacinus, japonicus, Burka, latipennis, niloticus, uniclavata und uniclava, Scolopar 
gallinago, Brehmii, Sabini, uniclavata, peregrina, pygmaea, Lamottii und saturata, Tel 
matias gallinago, Petenyi, salicaria, stagnatilis, septentrionalis, lacustris, peregrin, 
brachypus und faeroensis, Ascolopax gallinago), ijt der Mittelfchnepfe ſehr ähnlich, oberſeit 
auf braunfchwarzem Grunde durch einen breiten, roftgelben Streifen, welcher längs der Kopimitir 
verläuft, und vier lange, roftgelbe Streifen, welche fich über den Rüden und die Schultern ziehen 
gezeichnet, auf der Unterfeite dagegen weiß, auf dem Vorderhalſe grau, hier, auf der Oberbruf 
und an den Seiten braun gefledt. Der Schwanz wird von vierzehn Steuerfedern gebildet. Tut 
Auge ift dunkelbraun, der Schnabel ſchwarz, der Fuß dunfel hornfarben. Die Länge betrin 
neunundzwanzig, die Breite fünfundvierzig, die Fittiglänge dreizehn, die Schwanzlänge I 
Gentimeter. — Eine ebenfalls in Deutjchland vorkommende Bekaſſine mit fechzehn Stewerjeten 
deren äußerfte länger al3 die zweite und an der Spitze weiß gefledt ift, hat Kaup meinem Yon 
zu Ehren (Gallinago Brehmii, Scolopax Brehmii) genannt. 

Der Norden Europas und Aſiens ift auch die Heimat der Heerfchnepfe; fie geht jedoch nicht I 
hoch hinauf wie die Mittelfchnepfe und brütet überall, wo es große Sümpfe gibt, wahrſcheinlid 
noch im Süden Europas und vielleicht jogar im Norden Afrikas. In Norddeutjchland, Holm, 
Dänemark, Skandinavien, Livland, Finnland und Südſibirien ift fie an geeigneten Oertlidteta 
außerordentlich gemein. Während ihres Zuges befucht fie alle größeren und fleineren Sümpk, 
Brüche und Moore, welche zwifchen ihrer Sommer» und ihrer Winterherberge liegen. Leitere ninmi 
vielleicht noch einen größeren Raum ein als ihre Heimat jelbft; denn die Bekaſſine kommt von Sid 
china an bis zum Senegal in allen zwifchen dem fünfundvierzigften und zehnten Grade nördliche 
Breite liegenden Ländern als Wandervogel vor. Mit Beginne des Oktober erfcheint fie in Eguvie 
oder in Indien in unermeßlicher Anzahl, fiedelt fi in allen Brüchen, Sümpfen und über 
ſchwemmten Reisfeldern an, ſetzt fich jogar an Strömen mit fandigen Ufern feſt und läuft hier mie 
ein Strandläufer ungededt umher, wandert den Strömen nad), foweit fie es in jüdlicher Rihtum 
thun kann, und befucht möglicherweije die Quellen des Nils ebenfo regelmäßig wie die Mündunges 
des Ganges. Auch fie gehört, troß ihres mafjenhaften Auftretens an einem und demjelben Orte 
zu den ungejelligen Vögeln. Eine kann dicht neben der anderen Liegen, wird fich aber ſchwerlich um 
ihren Nachbar befümmern, und jede einzelne bewegt ſich, mit Ausnahme der Brutzeit, fett nad 
eigenem Belieben. Ihre Reife Iegt fie ebenfalls in der Nacht zurück; aber auch während des Bar 
derfluges zieht jede unabhängig von der anderen ihres Weges fort. Unfer Vaterland durchreift ht, 
ſobald fich einigermaßen mildes Frühlingswetter einftellt, alfo unter Umftänden bereits von Mitt 
des Februar an bi zur Mitte des April, im Herbite vom Auguft an bis zum September und 
Dktober. In milden Wintern verweilen viele ſchon bei uns zu Lande; man trifft fie ſogat 1" 
ichneereichen Wintern hier und da, wenn auch einzeln, an fogenannten warmen Quellen an. 
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Trodene Gegenden durcheilt fie jo jchnell wie möglich. Man begegnet ihr nur in feuchten Nie- 
derungen, Sümpfen, Moräften, auf jchlanımigen Wiejen, kurz, auf Oertlichkeiten, welche dem 
egentlihen Sumpfe mehr oder weniger ähneln: ein Vorkommen an fahlen Ylußufern, wie ich 
ss in Nubien beobachtet habe, gehört zu den jeltenjten Ausnahmen. Wejentliche Bedingung des 
Aufenthaltsortes ift, daß der Boden Gräſer, Seggen, Ried» und andere Sumpfpflangen trägt und 
ihren Bohrarbeiten kein Hindernis bietet. Auf folchen Stellen, welche wir furziweg Sümpfe nennen 
wollen, treibt fie, mit Ausnahme der Brutzeit, ihr Wejen fo ftill, daß man von ihrem Vorhanden— 
kn nicht? wahrnimmt. Auch fie ift vorzugsweife in der Dämmerung thätig, aber doch viel mehr 
Tagvogel ala Wald» und Mittelfchnepfe. Wahrfcheinlich jchläft fie nur in den Mittagsftunden 
und benußt die übrige Tageszeit, wenn fie fich ungeftört weiß, zur Auffuchung ihrer Nahrung. 

Ihr Gang ift verhältnismäßig gut, zwar nicht jo rajch wie der eines Strand= und Waſſer— 
liufers, aber doch viel fchneller ala der einer Waldfchnepfe; ihr Flug geichieht überaus fchnell und 
jahnet fich dadurch aus, daß er anfänglich kurz nach dem Erheben mehrere Zidzadlinien bejchreibt, 
auf welche das gerade Fortſtürmen folgt. Faſt jede Bekaſſine erhebt fich jählings in die Luft, ftreicht 
mit raſchen Flügelſchlägen weit weg, bejchreibt einen großen Bogen, kehrt bi ziemlich zu der— 
kiben Stelle, von welcher fie fich erhob, zurüd, zieht plößlich die Flügel ein und ftürzt in jchräger 
Richtung mit größter Schnelligkeit wieder in den Sumpf hernieder. Daß fie trefflich zu ſchwimmen 
beritebt, und dieſe Kunſt auch ohne Noth ausübt, Habe ich oft beobachtet. Bei Gefahr, insbejondere 
kan fie von einem Raubvogel verfolgt wird, nimmt fie zum Untertauchen ihre Zuflucht. Der 
nöhnliche Ruf, welchen fie beim Auffliegen hören läßt, ift ein heiferes „Kähtſch“, welches unter 
Intinden mehrmals wiederholt wird. Zur Zugzeit vernimmt man ein heijeres „Grek, geckgäh“, 
wid ebenfo zuweilen ein hohes „Zip". In ihrem Wejen unterjcheidet fie jich in vieler Hinficht von 
Bald: und Mittelfchnepfe. Sie ift ebenjo ſcheu und furchtfam wie jene, aber weit beweglicher und 
wegungsluſtiger als beide Arten, gefällt fich oft in einem Umberfliegen, welches man ala unnüß 
ihnen möchte, und zeigt fich nur, wenn fie jehr feift geworden, einigermaßen träge. Ihrem 
Cıten hängt fie mit warmer Zärtlichkeit an, und die Brut liebt fie ungemein; im übrigen 
kinmert fie fich, ftreng genommen, um fein anderes Thier, welches ihr nicht gefährlich wird. 

Rerbthiere, Würmer, Kleine Nadtjchneden und dünnjchalige Mujchelthiere bilden ihre Nah- 
Tun. Auch fie jucht diefe erft in der Dämmerung und Nacht auf, ftreicht wenigftens erft zu diejer 
Ft von einer Stelle zur anderen umher und fällt gelegentlich auch auf Dertlichkeiten ein, auf 
nen fie fich übertages nicht ſehen läßt. Bei reichlichem Futter wird fie außerordentlich fett. 

In entiprechenden Sümpfen brütet ein Pärchen der Eumpfjchnepfe nahe bei den anderen. 
Shon lange vor dem Legen beginnen die in jeder Hinficht ausgezeichneten Liebesſpiele. „Cs 
Kmingt fich das Männchen“, ſchildert Naumann fehr richtig, „von feinem Site aus dem grünen 
Sumpfe meiftens blitzſchnell, erft in fchiefer Richtung auffteigend, dann in einer großen Schneden- 
ine Himmelan, bei heiterem Wetter jo hoch in die Lüfte, daß es nur ein gutes Auge noch für 
onen Vogel erkennt. In folcher Höhe treibt es ſich num flatternd im Sreife herum und jchießt 
as diefem mit ganz außgebreiteten, till gehaltenen Flügeln, jenkrecht, in einem Bogen, herab 
und hinauf, und mit einem fo bejonderen Kraftaufwande, daß in diefem Bogenjchuffe die Spitzen 
br großen Schwingen in eine bebende oder ſchnurrende Bewegung gefegt werden und dadurch einen 
Menden, twiehernden, jummenden, tnurrenden oder brummenden Ton geben, welcher dem Medern 
üner Ziege Höchft ähnlich ift, und dem Vogel zu dem Namen Himmelsziege, Haberbod und ähn— 
üben verholfen bat. Durch einen jo kräftigen Bogenſchuß ift es num wieder in die vorige Höhe 
Flommen, wo es wiederum flatternd einige Male herumkreiſt, um Kräfte zu einem neuen, ſenk— 
echten Bogenfturze und dem mit ihm verbundenen Summen, Brummen, Medern, oder wie man 
% jonft noch nennen möchte, zu jammeln, welcher fofort erfolgt. Und jo wird das Kreiſen in 
em wagerechten Striche und auf einem Eleinen Raume mit den damit abwechjelnden jenkrechten 
Logenftürzen und Medern oft viertel=, ja halbeftundenlang fortgejegt, wobei noch zu bemerken 
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iſt, daß dieſes Getön an und für fich wenig über zwei Sekunden anhält und anfänglich in Zwüſchen 
räumen von ſechs bis acht, jpäter aber, wenn die Kräfte anfangen zu erlahmen, von zwanzig bis 
jünfundzwanzig Sekunden wiederholt wird. Wenn e8 mit Silben deutlich gemacht werben joll, fans 
man es mit ‚Dududududududu‘, jo fchnell wie nur möglich geiprochen, am beften verfinnbildlicen. 
Da das Männchen dieſe wunderlichen Gaufeleien nicht allein in der Abend» oder Morgendämmerun, 
jondern auch nicht jelten am Tage und ſtets bei ganz heiterem Himmel und ftillem Wetter ausüht, 
jo hält es mit natürlich fcharfem Auge durchaus nicht jchwer, die wirbelnd fchnurrende Bewegung 
der Schwungfederjpigen bei jenem heftigen Hinauf» und Herabdrängen des Vogels durch die Yık 
deutlich genug wahrzunehmen und fich zu überzeugen, daß diefe Töne allein hierdurch heiden 
gebracht werden und nicht aus der Kehle des Vogels kommen.“ Neuerdings hat man fi dehn 
geeinigt, daß man nicht die Schwingen, fondern die Schwanzfedern ala Erzeuger des medernde 
Lautes anfieht. Die Liebesbegeifterung beeinflußt übrigens das Männchen jo, daß es fein jonftigei 
Weſen gänzlich verleugnet, fich z. B. zuweilen auf ſtarke Baumſpitzen frei hinftellt und mit zillernder 
Fluge auf- und abfliegt; auch befümmert es fich jeßt um andere jeiner Art, wenn auch freilich nicht v 
freundlicher Abficht. Jedes Männchen fpielt allerdings für fich und bejchreibt feinen eigenen Ara 
in der Luft; aber es gejchieht doch gar nicht felten, daß die Eiferfucht zwei zufammenbringt und 
ziemlich ernfter Kampf ausgefochten wird, Auf das Umhertummeln in der Luft folgt der neu 
Akt des Liebesspieles. „Wenn das Männchen mit jener gewiß ſehr anftrengenden, jonderbam 
Bewegung lange genug fich abgeplagt hat‘, fährt Naumann fort, „ertönt aus dichten, nıfa 
Verſtecke am Boden, an weniger unficheren Orten, wohl auch von einem erhabenen Steine ox 
Hügelchen, der zärtlich verlangende Liebesruf der Auserwählten zum Geliebten hinauf, und am 
hat diejer die erjehnte Einladung vernommen, als er auch fogleich feine Gaufelei beendet, kun 
Flügel dicht an den Leib zieht und wie ein fallender Stein, auch mit eben ſolchem Sauſen, Id 
jentrecht aus der Höhe zu feinem Weibchen herabftürzt. Den dritten und letzten Akt, welderm 
folgt, verbergen dem Späher die dichten Umgebungen.” Jener Ausdrud der Liebe ift ein bo 
reiner, pfeifender Laut, welchen man durch die Silben „Tittüp‘ oder „Diẽp“ ungefähr wieberzeit 
tann. An derjenigen Stelle, von welcher fic) das Männchen gewöhnlich zu feinem Liebezipiele m 
ihwingt und zu welcher es wieder zurüdfehrt, fteht, rings von Sumpf und Waſſer umgeben, @ 
einer Erhöhung, zwiſchen Schilfgräfern ziemlich verborgen, das Neft, eigentlich nur eine fm 
drüdung des Grajes jelbjt, welche höchſtens mit trodenen Blättchen und Hälmchen belegt, dus 
das weiter wachjende Gras jpäter aber fat volljtändig überdedt wird. Yon der Mitte dei Im 
an bis zu Ende des Mai findet man in ihm regelmäßig vier, durchichnittlich achtunddreißig Ni 
meter lange, achtundzwanzig Millimeter dicke, feinkörnige, glattfchalige, glanzlofe Eier, wid 
auf ſchmutzig oder grünlich olivengelbem, auch ſchwach graugrünem Grunde mit grauen Scala 
fleden und vielen groben Oberfleden und Punkten von grünlicher oder rötglicher und idw 
brauner Färbung gezeichnet find. Sie werden vom Weibchen allein innerhalb funfzehn bie fie“ 
Tagen auägebrütet, die Jungen aber von beiden Eltern geführt, weshalb auch der Vater, jod 
jeine Kinder das Licht der Welt erblidt haben, feine Gaufeleien einftellt. Ihr buntichediges Dunt 
fleid macht ſchon nach acht bis zehn Tagen dem Jugendkleide Plaß; nach ein paar Wochen begin 
fie bereits zu flattern, einige Tage jpäter find fie jelbjtändig geworden. 

Die Heerjchnepfe ift, dank ihres Aufenthaltes und ihrer bedeutenden Flugfertigkeit, wenig 
Gefahren ausgeſetzt ala die Waldjchnepfe; Edelfalfen und Habichte fangen aber doch mande, ı 
der Fuchs fucht fie auch im Sumpfe auf. Die Brut mag wohl am meiften vom Rohrweihe 
leiden haben. Plötzliches Anjchwellen der Gewäffer vernichtet manchmal hunderte ihrer Neter ı 
gleicher Zeit. Der Europäer verfolgt fie ihres ſchmackhaften Wildpretes, welches dem & 
Mittelichnepfe an Wohlgeſchmack zwar bei weitem nachiteht, das der Waldfchnepfe jedoch ı 
ſchieden übertrifft, allenthalben, wenn auch nicht überall mit befonderem Eifer, weil das Imbe 
waden im Sumpfe nicht jedermannes Sache und die zur Jagd unbedingt erforderliche Fertigleit u 
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rlugihießen nicht jedermann eigen ift. Unter den Ungarn und unter den Europäern Egyptens 
oder Indiens aber hat diefe Jagd, nach meinem Dafürhalten eine der angenehmiten, welche es 
gibt, begeifterte Anhänger, belohnt fich in den gedachten Ländern aber auch fo wie nirgend anderswo. 

Auch Bekaffinen laſſen fich in der Gefangenfchaft halten; ihre Eingewöhnung verlangt aber 
inen ſehr geſchickten Pfleger, welcher fich keine Mühe verdrießen läßt. Die gefangenen werden 
intraulich, zeigen fich aber bei Tage träge und fchläferig und nur des Nachts munter, können aljo 
nicht zu den empfehlenswerthen Stubenvögeln gezählt werden. 


* 


Die Moorſchnepfe, Halb-, Maus- oder Fledermausſchnepfe, auch ſtumme Schnepfe, Haar— 
sul, Böcerle oder Filzlaus genannt (Gallinago gallinula und minima, Scolopax, Tel- 
matias, Ascolopax und Lymnocryptas gallinula, Philolimnos gallinula, stagnatilis 
ind minor), ihres jchmalrüdigen, kurzen, verhältnismäßig hoben, vor der Spitze verbreiterten 
Ehnabeld und zwölffederigen Schwanzes halber von meinem Vater zum Vertreter der Sippe der 
Noorihnepfen (Philolimnos) erhoben, tft die Hleinfte Schnepfenart: ihre Länge beträgt ſechzehn, 
die Breite neununddreißig, die Fittiglänge elf, die Schwanzlänge vier Gentimeter. Zügel, ein 
Etriien unter den Wangen und Kopf find braun, zwei Streifen über und umter dem Auge oft: 
erlih, die Manteljedern jchwarzblau, mit grünem und purpurnem Schiller und vier roftgelben 
Seuptitreifen, die der Gurgel, des Kropfes und der Seiten grau, bräunlich gewellt und gefledt, 
Ürigens weiß, die Schwung- und Steuerfedern mattſchwarz, letztere roftgelb eingefaht. Das 
Frühlingsfleid zeigt auf den Flügeln eine mehr roftrothe Färbung als das Herbjtkleid; das Jugend» 
led ift nicht jo ſtrahlend wie das der alten Vögel. 

An denjelben Orten, welche während des Frühlings» und Herbſtzuges die Heerichnepfe 
iberbergen, findet man auch ihre Fleinere Verwandte, niemals jedoch in derſelben Anzahl. 
Feylne Pärchen brüten hier und da in Deutfchland; ihre eigentliche Heimat aber ift Rußland und 
Beifbirien; in Oftfibirien fand Radde fie nur jelten. In Skandinavien trifft man fie hier und 
—* Brutvogel an; in Livland und Lithauen iſt ſie gemein. Ihre Wanderung erſtreckt ſich nicht 
(heit nach Süden wie die der Bekaſſine; jedoch kommt fie gleichzeitig mit leßterer in Indien an, 
‚Ieteilt fich über die ganze Halbinſel und verläßt diefe im Frühjahre mit ihrer Verwandten wieder. 
dicke gilt für Nordafrila. In Spanien und Griechenland überwintern viele, und zwar auf 
VLaland. „Diefe Felder“, jagt Graf von der Mühle, „werden im Winter durch den oft vierzehn 
Tr anhaltenden Regen dreißig bis jechzig Gentimeter hoch unter Waffer gejeßt, und find dann 
der Sieblingsaufenthalt von unzähligen Sumpf» und Moorjchnepfen, unter welchen die Ießteren 
ar die wenigſt zahlreichen, jedoch noch immer häufig genug find. Dort jah ich fie zum erjten- 
nel zu tauſenden bei Tage, befonders bei nebeligem und regnerifchem Wetter, umberlaufen und 
Üre Nahrung ſuchen.“ Lindermayer fügt dem hinzu, daß man fie im Sitzen ſchießen könne, aber 
“oh erfolgtem Schuffe in die größte Verlegenheit fomme, weil taufende von Moor- und anderen 
Eumpfihnepfen in wolfenartigen Schwärmen auffliegen und den Schüßen vertvirren. Im Anfange 
ds März verlaffen die Wintergäfte den Süden und reifen nun, wie die übrigen Arten des Nachts, 
»reigentlichen Heimat zur. 

Die Halbichnepfe ähnelt in ihrer Stellung den vertvandten Arten, läuft auch ungefähr wie 
Sie auf den Boden umber, fliegt aber viel weniger gut, d. h. unficherer, obgleich fie noch immer 
Könelf genug dahineilt und die verjchiedenjten Schwenkungen ausführen fann, erhebt fich ungern 
bod) in die Luft, ſondern flattert zuweilen förmlich über dem Sumpfe fort, jo daß fie wirklich einer 
Jedermaus ähnlich wird, und ſchreit beim Auffliegen noch ſeltener als die Mittelſchnepfe, liegt 
Ungemein feft und läßt einen Störenfried unter allen Umſtänden bis auf wenige Schritte nahen, 
Droor fie fich überhaupt zum Fliegen entjchließt. Bei heftigen Winde wagt fie faum aufzuftehen, 
rel fie dann wie ein Spielball fortgefchleudert wird. Ihre Stimme, welche man am häufigiten 
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noch gegen Abend vernimmt, ift ein feiner, jcharfer, wie „Kiz“ oder, wenn dumpf betont, wie „Achtih” 
Elingender Laut; der Balzruf läßt fich wiedergeben durch die Silben „Tettettettettet“, welche zuweilen 
vier bis ſechs Sekunden ununterbrochen ausgeftoßen werden. Uebrigens ift auch fie höchſt ungeſellig 
befümmert fich überhaupt nur geziwungen um andere Thierarten. Ihre Nahrung ift im weientlichen 
diejelbe wie bei den anderen Sumpfichnepfen; doch hat man in ihrem Magen öfter alä bei den 
verwandten Arten auch feine Sämereien gefunden. 

Wahricheinlich brütet die Halbjchnepfe nicht jo felten in Deutjchland, wie gewöhnlich ange 
nommen wird. Eugen von Homehyer erhielt in Pommern, Söter in Weftfal:n, Bolymanı 
ebenda, und zwar im Niederftifte, gefundene Eier. Skandinavien, Lithauen, Livland und Eſtland 
Mittelrußland und Süpdfibirien find ihre eigentlichen Brutländer. Das Neft ift eine mit weny 
Grashälmchen belegte Grube auf einem Hügelchen. Die vier Eier find Kleiner und glatticalige 
als die Eier der Bekaſſine, ihnen aber ſonſt jehr ähnlich. Sie Haben auf matt olivengrünem Grund 
violettgraue Schalenflede, gelbliche oder röthlichhraune in der Mitte und ſchwarzbraune Tüpfel zn 
Oberzeichnung. Das brütende Weibchen fit fo feft, dat Wolley eines mit der Hand berühren 
fonnte, bevor es aufflog. Ueber das Jugendleben der Jungen ift mir feine fichere Angabe bekannt 

Diefelben Feinde, welche der Bekaſſine nachftellen, gefährden auch die Halbjchnepfe. M 
Jagd bietet kaum erhebliche Schwierigkeiten, weil fie jehr feft liegt und dann auch nur verhältnis 
mäßig langjam dahinfliegt. Im Spätherbite, wenn fie jehr feift geworden, zeigt fie fich zumeile 
jo träge, daß man fie vor dem Vorjtehhunde mit der Hand wegnehmen ober mit dem Nebe üben 
been fann. Das Wildpret ift vorzüglicher als das der Bekaffine. 


Die Kennzeichen der Strandläufer (Tringinae) liegen in dem gebrungenen, feitlich em 
zufammengedrüdten Leibe, kleinem Kopfe, dem fopflangen oder noch etwas längeren, geraden aM 
gegen die Spitze ſanft abwärts gebogenen, an ihr auch wohl löffelförmig verbreiterten, jhwase 
weichen, biegſamen Schnabel, den ziemlich hohen, ſchlanken, jhmächtigen, über der Ferſe theilierk 
nadten Füßen, mit vier, ausnahmsweiſe drei Zehen, deren drei vordere lang, dünn und vollftändg 
getrennt find, während die jehr kurze, ſchwächliche, Kleine Hinterzehe fo hoch fich einlenkt, dor " 
den Boden nicht berührt, den mittellangen jpigigen Flügeln, unter deren Schwingen die erfte DI 
längite ift, deren Schulterfedern aber Afterflügel bilden, dem aus zwölf Federn beftehenden kur 
am Ende ſpitz zugerundeten oder Doppelt ausgejchnittenen Schwanze. Das Hleingefieder ift reich un 
glatt anliegend, ſeine Färbung eine nad) dem Alter und der Jahreszeit, auch nach dem Geihleht 
höchst verjchiedene, meift aus Graubraun und Roftfarben zufammengemifchte. Gerippe, Muster 
Gingeweide zc. jtimmen im wejentlichen mit dem der Regenpfeifer überein; Schädel und Auge fl 
aber viel Heiner als bei diejen; die Wirbeljäule befteht aus zwölf bis dreizehn Hals», neun Rüde 
und acht Schwanzwirbeln; im Bruftbeine iſt das innere wie das äußere Paar der inneren Saul 
buchten regelmäßig vorhanden; der Schnabel zeigt noch deutliche Taftzellen zc. 

Strandläufer beleben die Küſte des Meeres und die Ufer ftehender Gewäſſer, weniger die M 
Flüffe, erfcheinen Hier im Frühjahre ziemlich jpät und verlaſſen die Heimat ſchon zu Anfange da 
Herbftes wieder. Auf dem Zuge reifen Alte und Junge in getrennten Flügen, die Jungen mei! 
ſchon gepaart, die Alten nad) dem Gejchlechte gefondert, die Männchen zuerft, die Weibchen zulcht 
die einen wie die anderen vereinigen fich jedoch in der Winterherberge wiederum zu gemifchten, ı oft 
jehr zahlreichen Schwärmen. Alle Arten laufen vortrefflich, auch über Hleberigen Schlamm, ti 
dabei bloß auf den vorderen und mittleren Theilen der Zehen auf und gehen aljo wie auf Schnel 
federn dahin, fliegen ſchnell, Leicht, Schön und wechjelvoll, wifjen fich auch ſchwimmend im Woaflet 
zu bewegen. Ihre Stimme iſt pfeifend, helltönend und jchallend. Die Nahrung befteht aus alleriet 
Kleingethier, Wafferkerfen und deren Larven, verfchiedenartigem Gewürme, Kleinen Schalthier 
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und dergleichen, ausnahmsweije auch aus feinen Sämereien. Das höchft einfache Neft jteht auf 
tendenen Stellen im Sumpfe und enthält vier verhältnismäßig große, birn- und kreiſelförmig 
geitaltete, auf grünlichem Grunde dunkelbraun gefledte Eier, welche vom Weibchen allein aus- 
gbrätet werden. Die Jungen fommen in einem zierlichen Dunenfleide aus dem Eie und find vom 
aten Tage ihres Lebens an jo bewegungsfähig wie irgend ein anderer Stelzvogel, wachſen raſch 
kon und machen fich bald jelbftändig, obwohl fie bis zum Herbſtzuge in Gejelljchaft und unter 
Führung ihrer treuen Eltern bleiben. 

Sämmtliche Strandläufer laffen fich leicht zähmen, Halten jahrelang im Käfige aus, befreunden 
ih innig mit ihrem Pfleger und erfreuen durch munteres, anjprechendes Wejen. 


As Berbindungsglied zwifchen den Schnepfen und Strandläufern fieht man die Sumpf=- 
äufer (Limicola) an. Sie fennzeichnet der gejtredte Leib und Kleine Kopf, der mehr als 
wilange Schnabel, welcher bis zur Spitze weich und biegfam, an ihr breit und vor ihr feicht 
zabgebogen ift, der verhältnismäßig niedrige, etwas ftämmige, über der Ferſe nadte, vierzehige 
ah, der mittellange, ziemlich ſpitzige Flügel, in welchem die erfte und zweite Schwinge unter fich 
kihlang und die längften find, und der kurze Schwanz, welcher fich nach der Mitte zufpigt. 


der Sumpfläufer oder Schnepfenftrandläufer (Limicola pygmaea, platyrhyncha 
® Hartlaubi, Numenius pygmaeus und pusillus, Tringa pygmaea, platyrhyncha und 
hrioides, Pelidna pygmaea und megarhynchos) ift auf dem Oberfopfe ſchwarzbraun, durch 
va roftgelbe Längsſtreifen gezeichnet, auf dem Mantel, mit Ausnahme der roftgelben Feder— 
Inder, ſchwarz, auf dem Oberflügel aber aſchgrau, am Unterhalie, dem Kropfe und den Vrujtjeiten 
Ralblih, graubraun gefledt und durch die weißlichen Spitzenkanten der Federn gezeichnet, 
ker weiß; vor dent Auge fteht ein braumer, über ihm verläuft ein weißer Streifen. Das Auge ift 
Bun, der Schnabel an der Wurzel röthlichgrau, an der Spitze fchwärzlich, der Fuß dunkel grünlich- 

Im Herbftkleide ändert fich die Färbung des Gefiederd der Oberfeite in Tiefafchgrau um; 
= yihnung wird durch die dunkleren Schäfte und helleren Kanten bewirkt. Die Länge beträgt 

; teißig, die Breite jechzehn, die Fittiglänge elf, die Schwanzlänge vier Gentimeter. 

Jn Europa fcheint der Sumpfläufer jeltener zu fein als in Afien und Amerika. Er bewohnt 
de Norden und wandert bis in die Breite von Bengalen nach Süden hinab. In Europa rechnet 
San ihn überall zu den felteneren Vögeln; doch ift e8 möglich, daß er öfter vorfommt, als man 
faubt: fo ericheint er z. B. in Griechenland nach der Berficherung Graf von der Mühle's in 
Mnden Jahren Häufig, während er in anderen gänzlich fehlt. Schlammige, jeichte Uferftellen 
bbeuder Getwäfer, bejonders freie Wafferränder, geben ihm Aufenthalt. Hier treibt er fich till 
ber, trippelt mit kleinen Schrittchen auf kurze Streden mit vielen Unterbrechungen dahin, fliegt 
"6 und flüchtig, meift dicht über dem Waſſer fort, und ehrt gern zu dem Orte zurück, von welchem 
tufflog. Naumann nennt ihn einen trägen Vogel, von der Mühle hingegen verfichert, daß 
? Senso behend und munter jei, wie andere Strandläufer auch. Ueber jein Weien find wir noch 
idt genügend unterrichtet. Abweichend von feinen Familienverwandten, meidet er die Gefelljchaft 
mdartiger Strandvögel und befümmert fich da, wo er fich gerade aufhält, wenig um andere 
Behöpfe, läßt deshalb auch den Menichen nahe an fich heranfommen, ehe er auffliegt, oder 
widt fih wohl nach Schnepfenart platt auf den Boden nieder, bis der ich nahende Beobachter 
Im zwingt, aufzufliegen. Dann erhebt er fich, durchmißt fliegend eine kurze Strede und treibt es 
” vorher. Die Stimme ijt ein trillerndes „Tirr“, der anderer Strandläufer ähnlich. Kleine 
Inbihiere, deren Brut, Gewürm und andere Wafferthierchen bilden feine Nahrung; welche Arten 
*oevorzugt, ift nicht befannt. 

So viel befanut, brütet der Sumpfläufer nur in der Tundra und ftet3 im Waffermoofe der 
Noräfte. Das Neft ift tiefer und forgfältiger ausgelegt ald das anderer Strandläufer. Die Eier, 
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deren Längsdurchmeſſer etwa dreißig und deren Querdurchmeſſer etwa einundzwanzig Millime 
beträgt, find länglich birnförmig und auf trüb olivengelbem Grunde dicht graubraun punkt 
getüpfelt und zwijchendurch Elein gefledt, einige dichter und dunkler als andere. Das Weibch 
brütet jo eifrig, daß es erjt auffliegt, wenn man bis in unmittelbare Nähe des Neftes gelangt i 

Die Jagd verurfacht nicht die geringfte Mühe, und ebenjo leicht führt in der Read cı 
geſchickt gelegte Schlinge zum Ziele. Gefangene finden fich widerftandslos in ihr Schidjal, benehm 
fih vom Anfange an ruhig und gewöhnen fich bald an geeignetes Stubenfutter. 


* 


Der Sanderling (Calidrisarenaria, rubidus, tringoides, grisea, americana ın 
Muelleri, Tringa arenaria und tridactyla, Charadrius calidris und rubidus, Arenar 
calidris, vulgaris und grisea) unterfcheidet fich von feinen Verwandten dadurch, daß ihm 
Hinterzehe fehlt. Seine Länge beträgt achtzehn, die Breite achtundbreißig, die Fittiglänge zwö 
die Schwanzlänge fünf Gentimeter. Das Gefieder ift im Sommer auf Kopf, Hals, Kehle und Kıa 
hellroſtroth, auf erfterem durch breite, aufleßteren Theilen durch ſchmale, dunkle Längsſtriche gezeichn 
auf Mantel und Echultern ſchwarz, mit breiten, blaß roftrothen Rand» und Endfleden geziert, une 
ſeits dagegen weiß; die erften fünf Steuerfedern find an der Wurzel weiß, vorn weißgrau Zu 
Auge ift tiefbraun, der Schnabel jchmwärzlich, der Fuß dunkelgrau. Im Winterkleide ift das Gehe 
des Oberlörpers licht afchgrau, durch weißliche Epigenfäume und ſchwärzliche Schaftflede geyeitu 
das des Unterförpers rein weiß. Im Jugendkleide fieht der Mantel jehr dunkel aus, ift ebenial 
durch weißliche Federränder gezeichnet, der Oberflügel aſchgrau, die Stirne, ein Streifen über de 
Auge, das Geficht und der Unterleib rein weiß. : 

Der Norden der ganzen Erde ift die Heimat diejes niedlichen Vogels, die Hüfte dei Nm 
fein Aufenthalt. Von hier aus wandert er im Winter füdlich, findet zwar ſchon in Griechen 
Italien, Spanien, Egypten, China oder New Jerjey geeignete Winterherbergen, kommt aber auds 
füdlicheren Breiten, insbejondere in Südaſien, Mittelafrika, Brafilien, vor, wurde überhaupt hf 
nur in Auftralien noch nicht beobachtet. Im Inneren des Feſtlandes zeigt er fich felten, jcheint ud 
mehr auf feinem Zuge der Hüfte des Meeres zu folgen. Wie die übrigen Strandläufer let © 
der Winterherberge zu mehr oder minder zahlreichen lügen vereinigt, im Sommer jedoch paan 

Betragen und Wejen ähneln denen anderer Strandläufer. Der Gang ift zierlich und be 
der Flug jhön, gewandt und fchnell, dem des Flußregenpfeifers ähnlich. In feinem Treiben 
fich der Sanderling ftill, geſchäftig, etwas gemächlicher als feine Verwandten, aber auch ham 
und zutraulicher. Gr mifcht fich oft unter die Flüge anderer Strandläufer oder überhaupt 
die Gejellichaften der Strandvögel, befundet vor dem Menſchen wenig Furcht, läßt fich alio beoug 
beobachten, fangen, in Schlingen treiben und erlegen, jelbft mit Steinwürfen tödten, aud dur 
wiederholte Schüffe jo leicht nicht vertreiben. Die Stimme ift ein einfacher, pfeifender, furz © 
brochener, ſanfter Ruf, welcher durch die Silbe „Zi“ oder „Schri” wiedergegeben werden kann, 
den Umftänden aber verjchieden betont wird und dann auch verfchiedene Bedeutung erlangt. 

Wie die Verwandten nährt fich auch der Sanderling von allerlei leingethier. Man heit 
Gefellichaft dicht an der Brandungslinie der See ftehen, eine fich überftürgende Welle email 
hierauf mit dem zurückkehrenden Waffer jeeeinwärts eilen, vor der nächiten Welle zurüdflüg 
und in diefer Weife ftundenlang auf» und niederlaufen. Doch gewahrt man ihm auch weiter »4 
Waſſer entfernt, eifrig bejchäftigt, hier und dort etwas aufzupiden, und in feine Arbeit jo ſich 
tiefen, daß er den Menſchen bis auf wenige Schritte herankommen läßt, bevor er zu ihm aufdli 
und dann erſt erſchreckt davoneilt Naumann jagt, daß er eine wohlbeſetzte Tafel jehr liebe 
bei den Freuden derfelben jelbjt jeine Sicherheit Hintanzufegen jcheine. d 

Da der Sanderling ausschließlich im höchſten Norden niftet, ift jeine Fortpflanzungageid „ 
noch unbekannt. Die Eier ähneln denen des Eleinen Alpen= oder Bergftrandläufers; fie ſind 
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Iehmgelblichem oder grünlichem Grunde mit einigen ſchwach purpurbräunlichen Fleden und etwas 
regelmäßigen gelblichbraunen Tupfen gezeichnet. 

An den Seefüften jagt man den Sanderling wie alles Kleinere Strandgeflügel überhaupt 
und erlegt oft viele der harmlojen Thierchen mit einem einzigen Schuffe. Nach Verficherung 
Reumanns läßt er fich leicht zähmen und zeigt fich fchon nach wenigen Tagen jo fire und 
pitraulich, daß er dadurch oft in Gefahr geräth und zuleßt gewöhnlich todt getreten wird. 


* 


Tie Strandläufer im engeren Sinne (Tringa) find durchgehends ebenfalls Kleine, verhält- 
nemaßig ſchlanke Vögel mit fopflangem oder noch etwas längerem, geradem oder bogenförmigen, 





Sanderling (Calidris arenarla). 4 natürl. Größe. 


an der Spike kaum merklich verbreitertem Schnabel, jchlanten, vierzehigen, weit über der Ferſe 
bodten züßen, mittellangen, jpigigen Schwingen und zugerundetem oder ausgejchnittenem Schwanze, 
Ken Gefieder fich infolge der doppelten Maufer alljährlich zweimal wejentlich verändert. 


der Roftjtrandläufer oder Kanutsvogel (Tringa canutus, calidris, islandica, ferru- 
ginea, naevia, grisea, australis, cinerea und rufa, Calidris canutus und islandica, Canutus 
wlandiens und cinereus) ift der größte unter feiner europäifchen Verwandtſchaft. Seine Yänge 
beträgt fünfundzwangzig, die Breite fünfundfunfzig, die Fittiglänge fiebzehn, die Schwanzlänge 
ichs Gentimeter. Im Sommerkleide find die Federn tief braunroth, unterjeits bis auf die weiß— 
Ishen des Bauches einfarbig, oberjeits durch pfeilartige ſchwarze Mtittelflede und breite gilblich- 
wıhe Ränder gefledt, die Rüden- und längſten Schulterfedern ſchwarz, weiß umrandet, die 

19* 
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Unterrüden» und Bürzelfedern auf weißem, bräunlich gemifchtem Grunde ſchwarz quergebändert, 
die weißgefchafteten Handſchwingen ſchwärzlich, die Armjchwingen grau, die Hinterften weiß geläumt, 
die Schwanzfedern grau, jchmal weißlich gefäumt. Im Winterfleide ift das Gefieder oberjeit: 
aſchgrau, licht graufahl gefäumt, unterſeits graulich weiß, feitlich trüber, am Kropfe durch jhmak 
Schaftjtriche gezeichnet. Das Auge ift braun, der Schnabel ſchwarz, der Fuß graulich ſchwat 
Der etwa fopflange Schnabel ift gerade. 


Der Seeftrandläufer, Felfenftrandläufer (Tringa maritima, striata, nigricans, 
canadensis, arquatella und littoralis, Totanus maritimus, Arquatella und Pelidna mari- 
tima), ift merklich Eleiner ala der Roftjtrandläufer: feine Länge beträgt etwa einundzwanzig, die 
Breite ziweiundvierzig, die Fittiglänge zwölf, die Schwanzlänge fünf Gentimeter. Im Hochzeit 
Heide find Oberkopf und Naden ſchwarz, weiß und oderfarben längs gejtreift, Kopfſeiten un 
Hals ſchmutzigweiß, bräunlichjchwarz geftreift, Oberjeite und Rüden glänzend ſchwarz, durch die 
roftfarbenen, weiß gefäumten Ränder der Federn gezeichnet, Bruft und Seiten auf weißem Grunde 
ihwärzlichgrau gefledt, die übrigen Untertheile weiß, die weißichaftigen Schwingen ichmwänjlid, 
die letzten Handſchwingen weiß geläumt, die mittleren Schwanzfedern ſchwarz, die ütiga 
ſchwärzlichgrau, ihre Schäfte weiß, alle mit lichten, die mittleren mit voftgelblichen, die äufeug 
mit weißlichen Säumen geziert. Das Auge ift braun, der Schnabel röthlich-, der Fuß jafrangeb, 
Dem Winterfleide fehlt alles Roſtgelb, und Schnabel und Füße haben minder [ebhafte därtung 
Der mehr als kopflange Schnabel ift janft gebogen. 

Wie alle Sippichaftsgenoffen brütet auch der Roftftrandläufer nur im hohen Norden, du 
wandert im Herbfte und Winter aber Europa, faft ganz Afien, einen großen Theil von un 
ebenjo auch Afrika, ijt jogar auf Neufeeland gefunden worden. Auf diefen Wanderungen verlif 
er die Seeküfte nur ausnahmsweiſe, um nahegelegene Binnengewäffer zu befuchen, gehört daher i 
Inneren des Landes ftet zu den feltenen Erfcheinungen. Am Seeftrande ſchart er fich zu jehr je | 
reichen Gefellichaften, welche gemeinschaftlich leben und handeln. Viele folcher Flüge überwinten 
jchon im Norden, andere ziehen gemächlich ſüdwärts, verweilen unterwegs, wo fie reichliche Nah 
finden, ohne ein beftimmtes Reifeziel zu erftreben, und wenden fich wiederum der Heimat zu, wen 
die Brutzeit herannaht. An unferen Hüften wie dann und wann im Binnenlande erjceint 
bereits im Auguft und September und zieht im Mai wiederum feiner nordifchen Heimat zu. 

Der Seejtrandläufer entjtammt derjelben Heimat, durchwandert ebenfalls beide Erdhälften 
ift noch weiter jüdlich beobachtet worden, erjcheint aber jeltener an unferen Küften ala jein Ir 
wandter, und bejucht die Binnengewäfler unferes Baterlandes nicht. Auch er übertwintert berait 
im Norden, häufiger an den Küften Großbritanniens, Hollands, Frankreichs, erjcheint und vem 
ſchwindet ungefähr zu derjelben Zeit, führt überhaupt faſt diefelbe Lebensweiſe wie jener. | 

Beide Arten find troß ihres gedrungenen Baues jehr bewegliche, behende, gewandte, sah, 
ununterbrochen thätige, raftlofe, unruhige, kluge und vorfichtige, wenn auch nicht immer Ihr, 
Vögel, laufen und fliegen vortrefflich, Schwimmen auch recht gut, haben eine laute, hohe, pfeiſend 
aber angenehme Stimme, lieben Gejelligfeit, leben jedoch mehr mit ihresgleichen als mit vw 
wandten Arten zufammen. 

Ihre Nahrung, welche aus dem verſchiedenſten leingethier, insbejondere Würmern, leina 
zartichaligen Mufcheln, Kerbthieren und deren Larven und dergleichen befteht, leſen fie mur von Ir 
Oberfläche des Kiejes oder Schlammes der Küſte wie der Ufer ab, laufen deshalb mit äußert 
Gejchäftigkeit auf und nieder und halten fich, während fie jagen, etwas entfernt von einander. 

Ueber das Brutgejchäft des Roftjtrandläufers fehlt noch jegliche Kunde; der Seeſttaud 
(äufer dagegen niftet jchon auf den Shetlandsinjeln und weiter nach Norden Hin, überall in dt 
Nähe der Küfte. Er erwählt zur Niftitelle gewöhnlich einen erhöhten fteinigen, mit kurzem Grat 
oder Mooſe bejtandenen Platz und legt zu Ende des Mai feine vier mäßig großen, etwa dreifis 
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Nifimeter langen, vierundzwanzig Millimeter diden, birnförmigen, nach Färbung und Zeichnung 
abändernden, auf grünlich- oder ölbräunlich grauem Grunde mit zahlreichen, großen, umber- 
braunen Flecken gezeichneten Eier in eine feichte, faum ausgefleidete Grube oder Mulde. Das 
brütende Weibchen fißt jehr jeft und nimmt bei Gefahr zur Verjtellung feine Zuflucht, um den 
Kind abzulenken. Die Jungen wachfen raſch heran und find oft ſchon zu Ende des Juni flügge. 

Die Jagd beider Strandläuferarten ift mühelos, der Yang auf befonders eingerichteten Herden 
ah nicht Schwierig; das Wildpret lohnt jedoch, da e3 thranig zu ſchmecken pflegt, die Jagd nicht. 
Giangene Roſt- und Seeftrandläufer benehmen fich wie andere Arten der Gruppe. 


der Sichlerftrandläufer oder Zwergbrachvogel (Tringa subarquata, pygmaca 
m) chinensis, Scolopax subarquata, pygmaea, africana und Dethardingii, Numenius 
fricanus, pygmaeus, pusillus und ferrugineus, Pelidna subarquata und macrorhynchos, 
Paleinellus subarquatus und Cuvieri, Aerolia oder Erolia variegata und pygmaea, Schoe- 
üelus und Aneylocheilus subarquatus) ift zum Vertreter der Unterfippe der Krummijchnabel- 
kendläufer (Pelidna) erhoben worden. Seine Länge beträgt neunzehn bis zwanzig, die Breite 
Infunddreigig, die Fittiglänge elf, die Schwanzlänge ſechs Gentimeter. Im Frühlingskleide ift 
ff der ganze Unterkörper roftroth, heller oder dunkler, reiner oder mehr braun, der Oberkopf auf 
&winlihem Grunde roftgrau gewellt, weil die Federkanten diefe Färbung zeigen, der Hinterhals 
storau oder roftroth, ſchwarz in die Länge geftrichelt, der übrige Oberkörper, mit Ausnahme des 
kiögehlekten Steißes, auf tiefſchwarzem Grunde hell roftfarben gefleckt und Licht aſchgrau oder roſt— 
Pb gefantet; die Schwanzfedern find afchgrau, nach der Mitte zu dunkler, ihre Schäfte und Kanten 
F Der Augenftern ift braum, der gebogene Schnabel ſchwarz, der Fuß ſchwarzbraun. Im 
Inbftkleide find Kopf und Naden ſchwarzgrau mit weißlichen und dunklen Federkanten, Rüden 
® Überflügel tief ſchwarzgrau mit ſchwärzlichen Schaften, die Untertheile weißgrau überlaufen 
Kr grau gefleckt, die Federn auch dunkler geichaftet; ein Zügeljtreifen, welcher bis zum Auge reicht, 
Khiunlih, ein anderer, welcher fich über das Auge zieht, weiklich. Im Jugendfleide find die 
Bcı des Oberkopfes graubraun, roftgrau gerändert, die des Hinterhaljes hellgrau, dunkler 
geil die des Rücken? und der Shulter jchtwärzlich, roftgelb gefäumt, die des Steißes und Unter- 
Sereiweih, die der Gurgel und des Kropfes endlich roftgrau. Die Gefchlechter unterjcheiden fich nicht. 


Ler nächte Verwandte der vorjtehend beichriebenen Art ift der Alpenftrandläufer 
Tringaalpina, einclus, variabilis, chinensis, pyginaea, Scolopax pusilla, Numenius 
Aribilis, Pelidna alpina, cinelus, calidris, melanothorax und pacifica). Seine Länge beträgt 
wiſehn bis achtzehn, die Breite dreißig bis dreiunddreißig, die Fittiglänge zehn bis elf, die 
Swanzlänge fünf Gentimeter. Oberkopf, Mantel, Schultern und Bürzel find im Hochzeitskleide 
Hothhraun, alle Federn in der Mitte ſchwarz, Kopf» und Halsjeiten, Hinterhals, Kehle, Kopf, 
Nerhruft und Unterfchtwanzdeden auf weißem Grunde durch dunkle Schaftjtriche längs geftreift, 
Itehruft und Bauch einfarbig ſchwarz, die Handſchwingen ſchwarzbraun, die hinteren außen 
mmal, die Armſchwingen breit weiß gejäumt, letere auch an der Spiße weiß gerandet, die Schwanz: 
Sen btaun. Das Auge hat braunen Stern, der gebogene Schnabel und die Füße find jchwarz. 
sa Binterfleide find alle Obertheile graulichhbraun, die UntertHeile aber rein weiß. 

Gin dem Alpenftrandläufer jehr ähnlicher, ftet3 aber merklich Kleinerer Vogel, welchen wir 
Srrgitrandläufer nennen wollen (Tringa oder Pelidna Schinzii), wird von einigen For— 
"ern als bejondere Art, von anderen nur ala jtändige Abart oder Raffe des erjtgenannten angejehen. 

Der Sichlerftrandläufer wird im ganzen Norden der Exde gefunden, wandert aber, den Küſten 
= Flüſſen und anderen Binnengewäffern folgend, weit nach Süden hinab und kommt allwinter- 
uch gelmäßig und jehr häufig in ganz Nordafrika, längs der Küften des Rothen, Indiſchen, 
Allantiſchen und Stillen Meeres vor, ſoll jogar am Vorgebirge der Guten Hoffnung erlegt worden 
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fein. Ich fand ihn in feinem jchönften leide noch tief im Inneren Afrikas am Weißen wie am 
Bauen Nile; andere Beobachter trafen ihn in Weftafrifa an. Er erfcheint, vom Süden her kommend, 
um die Mitte des April und kehrt einzeln bereitö gegen Ende des Juli, regelmäßig aber exit vom 
Auguft an wieder zurüd; der Durchzug währt jedoch bis zum Anfange des Oftober. 

Der Alpenftrandläufer ift zwar ebenfall3 im Norden heimijch, brütet aber jchon in Deuti- 
land und durchjtreift allwinterlich, mit Nusnahme von Auftralien und Polynefien, die ganye Eide 

Auftreten, Wejen und Betragen beider Strandläufer ähneln fich jehr. Auch fie find vorzu* 
weife Seevögel, halten fich aber doch auch gern auf flachen, ſchlammigen Ufern ftehender Gewähr 
auf und fteigen, ihnen folgend, Hoch im Gebirge empor. Mit Ausnahme der Mittagsjtunden, meld 
fie theilweife fchlafend verbringen, fieht man fie den ganzen Tag in Bewegung. Trippelnd ode 
rennend laufen fie längs des Ufers dahin, jeden Augenblic faſt ein Kleines Thier aufnehmend, daki 
anhaltend und dann weiter eilend. Geſtört erheben fie fich mit fchnellem, gewandtem Fluge u 
die Höhe, ſchießen eine Strede weit eilig dahin, und fehren, einen großen Bogen befchreibend, in 
die Nähe des Ortes zurüd, von welchem fie aufflogen. Wenn fie fich in Gejellichaft anderer Strand 
läufer befinden, thun fie diefen alles nach, laufen und fliegen mit ihnen, führen ſelbſt die ver 
ichiedenen Schwenfungen, welche das leitende Mitglied des Trupps einhält, im Fluge aus. Ein 
Uferfchnepfe oder ein großer Wafferläufer wird gewöhnlich der Ehre gewürdigt, gemijchten Zi 
diefer Strandläufer vorzuftehen und feheint fich feinerfeits auch ganz gut unter dem Heinen Pol 
zu gefallen. Aus meinen Beobachtungen glaube ich jchließen zu dürfen, daß ein derartiges I 
hältnis wochenlang befteht, vielleicht erft auf dem Rückzuge gelodert wird. Diefe Verbindug 
erjchtwert zuweilen die Beobachtung der ſonſt höchſt zutraulichen Vögel. Man bemerkt jehr ba 
da eine der vorfichtigen Uferjchnepfen ihre Aengjtlichkeit auf das Heine Gefindel überträgt e 
dieſes zuleßt jo jchen macht, daß man Mühe hat, fich ihm zu nähern. Beſteht ein folcher Id 
nur aus Strandläufern jelbjt, jo übernimmt nicht jelten der Zivergbrachvogel die Fügrung, uf 
dann ift er ebenfalls viel ſcheuer als fonft. Am leichtejten kann man beide beobachten, wenn mal 
fich ftellt, ala ob man gar nicht auf fie achte, jondern feines Weges weiter gehen wolle; danı 4 
man im Stande, bis auf wenige Schritte an den Trupp heranzulommen und deffen Treiben m 
Muße zu belaufchen. Alle Mitglieder des Häufchens feinen nur von einem Geiſte beſeelt zu It 
fie halten fich ſtets gejchloffen zufammen, rennen immer in derfelben Richtung, ſcheinbar auch aleidt 
zeitig, freien dabei beftändig, erheben fich auf das warnende, etwas jchwirrende Pfeifen des mh 
haltenden Männchens, ftürmen im dichtgejchloffenen Fluge nahe über dem Waſſer fort, ker 
nachdem fie wenig hundert Schritte durchmeſſen haben, wieder zurüd und treiben es hier ur 
her. Von beiden Strandläufern bleiben viele jehr lange, einzelne während des ganzen Sommer | 
der Winterherberge zurüd, ohne daß man einen ziwingenden Grund dafür anzugeben wüßte 

Am Brutplahe vereingeln fich die zurückkehrenden Schwärme in Paare, welche jedoch immerkt 
noch in einer gewiffen Verbindung mit einander bleiben, und jchreiten unmittelbar nad ! 
Ankunft zur Fortpflanzung. Die Männchen Lafjen jet ihre pfeifende oder ſchwirrende, auf meitht 
hörbare Stimme öfter ala je vernehmen, erheben fich auch wohl in die Luft und tragen, über? 
Neite faſt nach Pieperart auf- und niederfliegend, eine Art von Gejang vor, thun dies auch IndF 
im Sißen. Die Brutgebiete des Zwergbrachvogels liegen im höchjten Norden, die des Alpenitrun® 
läufers erftreden fich von hier bis Deutjchland; das Brutgefchäft des erfteren ift noch nicht, det 
des letzteren recht gut befannt. Jenen jahen wir jelbjt in der Tundra der Samojedenhalbirkl 
offenbar am Brutplaße, fanden jedoch das Neft nicht; diefen dagegen beobachteten Naumann un 
andere vielfach in Schleswig- Holftein, Oldenburg, Hannover, Weftfalen, Dänemark x. Da: X“ 
jteht meift auf fandigen oder feuchten, jpärlich mit Gras, Binjen, Heidelraut betvachjenen Stel“ 
in der Regel nicht weit vom Meere, und ift eine Kleine, mit wenigen Kälmchen ansgda" 
Vertiefung; die vier Gier, welche man vom Ende des April bis zur Mitte des Juni findet, In? 
durchichnittlich fünfunddreißig Millimeter lang, vierundzwanzig Millimeter did, Ereifelfön 
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dänmichalig, glänzend und auf ſchmutzig Ölfarbenem Grunde mit vielen großen und Eleinen Flecken 
und Punkten von dunkel ölbrauner Färbung getüpfelt. Nur das Weibchen brütet und zeitigt die 
Gier binnen jechzehn bis fiebzehn Tagen, wird aber währenddem vom Männchen betvacht, wie diejes 
such an der Führung der Jungen Antheil nimmt. Zebtere verlafjen das Neit, jobald fie abgetrodnet 
ind, wachen unter treuer Führung ihrer Eltern raſch heran, erhalten jchon in der erften Woche 
ihres Lebens Federn, lernen in der dritten Woche bereits fliegen und gejellen fich bald darauf 
u ihresgleichen, um nunmehr, ohne die Alten, ihre Wanderung anzutreten. 

Außer ihren natürlichen Feinden, insbeſondere den Heinen Falken, jtellt der Menſch beiden 
Strandläufern, ihres höchſt ſchmackhaften Wildpretes halber, eifrig nach und erlegt oder fängt fie 
auf den fogenannten Schnepfenherden zu Hunderten und taufenden. Gefangene und entjprechend 
seoflegte Sichler= und Alpenjtrandläufer find allerliebft, gewöhnen fich leicht an ein geeignetes 
Gagfutter und werden bald zahm und zutraulich, halten aber jelten längere Zeit aus, weil fie 
übermäßig freffen und an Berfettung jterben. 


Der Zwergftrandläufer oder Raßler (Tringa.minuta, Pelidna minuta und pusilla, 
Actodromas minuta, Schoeniclus minutus), Vertreter einer gleichnamigen Unterfippe (Actodro- 
mas), ift mit feinen Verwandten der kleinſte aller Schnepfenvögel. Seine Länge beträgt vierzehn, die 
Lreite dreißig, die Fittiglänge neun, die Schwanzlänge vier Gentimeter. Im Frühlingskleide find die 
dern des Oberfopfes jchwarz, roftfarben gerandet, die des Hinterhalfes grau, dunkler gewölft, 
ve des Mantels dunkelſchwarz, breit hochrojtfarben gefäumt, die der Kehle weiß, der Seiten des 
dalfes und der Oberbruft hell roftfarben, fein braun gefledt; über das Auge zieht fich ein weißlicher, 
wichen ihm und dem Schnabel fteht ein tiefbrauner Streifen. Das Auge ift braun, der gerade 
zanabel Schwarz, der Fuß grünlichichtwarz. Im Herbftkleide find die Obertheile dunkel afchgrau, 
at deutlich braunfchwarzen Schaftftrichen gezeichnet, die Gurgel, die Seiten des Kopfes, die Unter: 
Kult roftgrau, die übrigen Untertheile weiß. 

Die meijten Forfcher trennen von diefer Art den im Norden Amerikas heimifchen, angeblich 
»derholt auch in Europa vorgelommenen Pygmäenftrandläufer (Tringa minutilla, 
na, fuseicollis, campestris und Wilsonii, Pelidna pusilla, Actodromas minutilla und 
Nılsonii), welcher zwar jehr ähnlich, am Halfe und Kropfe aber jtärker gefledt und noch Heiner ift, 
ci fürzere Flügel hat als jener. 


Beſtimmt verschieden und jchon an feinem gebogenen Schnabel und den niedrigen Fußwurzeln 
amtlich, ift das Sandläuferchen (Tringa Temminckii, Pelidna und Leimoneites Tem- 
ninckii). Seine Länge beträgt funfzehn, die Breite neunundzwanzig, die Fittiglänge neun, die 
Shwanzlänge fünf Gentimeter. Das Gefieder ift im Hochzeitöfleide oberfeit3 auf bräunlichgrauem 
runde ſchwarz und roftfarben geflekt, unterfeits, bis auf die dunkler geftrichelten Kropfjeiten, 
weiß, im Winterkleide oberjeits faſt einfarbig bräunlich aſchgrau, unterjeit3 auf dem Kropfe bräun- 
grau, dunkler längsgeftrichelt, übrigens weiß. Das Auge ift braun, der Schnabel an der 
Burzel gelblich, übrigens ſchwarz, der Fuß ſchmutzig grüngelb. 

Auch der Zwergitrandläufer gehört dem hohen Norden an, zieht aber jo weit, daß man ihn 
haft an allen Meeresküften, erweislich an denen Europas, Aſiens, Afrikas und Auftraliens ſowie 
an Flüſſen und ftehenden Gewäflern im Inneren diefer Erdtheile gefunden hat. In Egypten über- 
wintert er in großer Anzahl. Das Sandläuferchen theilt mit ihm diefelbe Heimat, wandert im 
Winter jedoch nicht jo weit, jondern nimmt jchon in Südeuropa, Nordoftafrita, China und Indien 
derberge. Beide folgen auf ihrem Zuge der Hüfte des Meeres und den Ufern der Ströme und 
üffe, wandern gewöhnlich in Gejellichaften mit Verwandten, zuweilen aber auch in ftarfen Flügen, 
welche nur von einer der beiden Arten gebildet werden, regelmäßig des Nachts und treiben fich 
übertages an einer geeigneten Stelle, Nahrung fuchend, umher. Schlammiger Boden jcheint ihnen 
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mehr zuzufagen als jandiger, obwohl fie fich auch auf ſolchem finden. Sie find äußerſt niedlice, 
höchſt bewegliche, behende, regiame Vögel, welche vortrefflich laufen und gewandt und jchnell fliegen, 
bei Tage aber jelten größere Streden durchmeffen, vielmehr gewöhnlich in einem geringen Umfreik 
fich umbertreiben und, verjagt, nach derjelben Stelle zurückkehren. Unter ihresgleichen leben fie 
in tiefftem Frieden, gegen andere Thiere zeigen fie wenig Scheu, dem Menſchen gegenüber eine 
gewiffe Zutraulichkeit. Die Stimme Elingt ſanft und angenehm wie „Dürr“ oder Dürrrüi“, 
manchmal auch „Dirrrit“. Im übrigen ähneln beide den bereit3 gejchilderten Verwandten. 

Beide Strandläufer niften in den Tundren Guropas und Aſiens; Nefter und Eier ähneln 
denen anderer Strandläufer, find aber Eleiner, die de3 Zwergftrandläufers neunundzwanzig, die 
des Sandläuferchens achtundzwanzig Millimeter lang, jene zwanzig, diefe neunzehn Millimeter 
did, die einen wie die anderen glattichalig, feinkörnig und glänzend, auf trüb gelblichgrauem bis 
ölgrünem Grunde mit afchgrauen, wolfenartigen Unterflefen und Rändern, dunfelbraunen Flecken 
und jhwarzbraunen Punkten, namentlich am ftumpfen Ende, gezeichnet. 


Außer dem vorftehend bejchriebenen fremdländiſchen Strandläufer joll Europa, zumal Grob: 
Britannien, wiederholt noch von drei amerikanischen Arten bejucht worden fein. Die eine dieler 
Arten ift der Grasftrandläufer (Tringa fuseicollis, dorsalis, Bonapartii 2c.), welcher | 
etwa jo groß ift wie der Alpenftrandläufer und ein auf dem Kopfe graues, auf Rüden und Mantel | 
heil fahlbraunes, dort mit feinen, hier mit jehr großen Schwarzen Mittelfledten geziertes, auf dem 


Bürzel und der Unterjeite weißes, auf dem Kropfe ftarf gefledtes Kleid trägt. 


ALS zweite Art nennt man den geradjchnäbeligen Streifemitrandläufer (Tringa macu- 
lata, pectoralis und dominicensis), welcher dem Seejtrandläufer an Größe wenig nachſteht, 


oberjeits tief ölbraun, auf dem Kopje mit dunklen Längs-, auf dem Mantel mit großen jchwarzen 
Mittelfleden gezeichnet, unterjeits auf weißem Grunde mit zahlreichen, auf dem Halfe ſchmalen und 
länglichen, auf Bruft und Seiten mit breiteren ſchwarzbraunen Streifen geziert ift. 

Die dritte Art ift der Yalbjtrandläufer (Tringa rufescens und subruficollis, Tryn- 
gites, Actitis, Actiturus und Tringoides rufescens), welcher an Größe dem Sichlerftrand 


läufer etwa gleichflommt und vorherrfchend röthlich fahlbraunes, oberjeits3 auf grauem Grunde 


dunkel geflecktes und weißlich gefäumtes, auf Vorderhals, Halsjeiten und Oberbruft lichtbraunes, 
rojtgelb gerandetes, auf der übrigen Unterjeite roftgelbliches Gefieder trägt. 


P2 


Der merkwürdigſte aller Strandläufer ift der Kampfläufer, Streitvogel, Kampf, Braufe, 


' 
j 


Burr-, Straußs, Koller: und Bruchhahn, See-, Pfau- und Hausteufel (Machetes pugnax, alti- ' 


ceps, planiceps, minor und optatus, Tringa pugnax, littorea, equestris, grenovicensis 
und rufescens, Totanus pugnax und indicus, Philomachus pugnax, Pavoncella pugnas, 
Limosa Hartwickii), der einzige Vertreter feiner Sippe. Der Schnabel ift jo lang wie der Stopf, 
gerade, an der Spiße ein wenig gejenkt und nicht verbreitert, feiner ganzen Yänge nach weich, der 
Fuß hoc) und jchlanf, weit über der Ferſe nadt, vierzehig, die mittlere mit der äußeren Zehe durch 
eine Spannhaut verbunden, die Hintere kurz und hoch eingelenkt, der Fittig mittellang und ſpitzig 
in ihm die erſte Schwinge die längjte, der Schwanz kurz, flach gerundet, das Hleingefieder weich, 
dicht, meijt glatt anliegend, durch einen Kampfkragen, welchen die Männchen im Frühjahre tragen. 
bejonders ausgejchmüdt. Lebtere zeichnen fich auch dadurch aus, daß fie ein Drittel größer find 
als die Weibchen, im Hochzeitsleide eine ins unendliche abändernde Färbung und Zeichnung 
haben und im Gefichte eigenthümliche Warzen erhalten, welche im Herbite mit den Stragen ver: 
Ihwinden. Eine allgemein gültige Bejchreibung fann nicht gegeben werden. Der Oberflügel iſt 
duntel braungrau, der ſchwarzgraue Schwanz auf den jechs mittleren Federn ſchwarz gefledt, der 
Bauch weiß, das übrige Gefieder aber höchſt verichieden gefärbt und gezeichnet. Letzteres gilt 
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inäbejondere für die aus harten, jejten, etwa fünf Gentimeter langen Federn bejtehende Kraufe, 
hoelche den größten Theil des Haljes umgibt. Sie ift auf ſchwarzblauem, ſchwarzem, ſchwarzgrünem, 
dunkel roſtbraunem, rothbraunem, rojtiarbenem, weißem und andersfarbigem Grunde heller oder 
fler gefledt, gebändert, getufcht oder jonjtwie gezeichnet, jo verjchiedenartig, daß man faum 
i männliche Sampfläufer findet, welche einander ähneln. Aus Erfahrung weiß man, daß bei 
und demjelben Vogel im nächiten Jahre die gleiche Färbung und Zeichnung wieder zum 
doricheine lommt. Die Bruftfedern haben entweder die Zeichnung der Krauſe oder find anders 
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Rampfläufer (Machetes pugnax). natürl. Größe. 


farbt. Dasſelbe gilt für den Rüden. Das Auge ift braun, der Schnabel grünlich oder grünlich- 
r mehr oder weniger ebenfalls mit der Färbung des Gefieders wechjelnd, der Fuß in der Negel 
ichgelb. Die Länge beträgt neunundzwanzig bis zweiunddreißig, die Breite etwa vierund— 
wuig, die Fittiglänge neunzehn, der Schwanz acht Centimeter. Das Gefieder des Weibchens 
nicht ab. Seine Färbung iſt auf der Oberſeite ein mehr oder weniger ins Röthliche ſpielen— 
DE rau, welches durch dunkle Flecke gezeichnet wird; das Geficht und die Stirne find gewöhnlich 
au, die fyedern des Oberfopfes grau, braunjchwarz in die Yänge gefledt, die des Hinterhaljeg 
Tau, die des Rückens und der Schultern in der Witte braunſchwarz, am Rande rojtfarben, die der 
Ne und Gurgel grau und die bes Bauches mehr oder weniger weiß. Die Länge beträgt höchſtens 
Fundzwanzig, die Breite fiebenundfunfzig Gentimeter. 

Ver Norden der Alten Welt ift die Heimat des Kampfläufers; einzelne haben fich jedoch auch 
1%) Nordamerifa verirrt. Gelegentlich ihres Zuges befuchen diefe Vögel nicht nur alle Länder 
wopas und Afiens, jondern auch ganz Afrika; denn man hat fie im Kaplande wie am Senegal 
T am oberen Nile erlegt. Größere Sumpfflächen, wie fie der Kiebitz liebt, beherbergen in der 
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Regel auch den Kampfläufer; jedoch verbreitet fich derjelbe nicht jo weit wie jener. Süddeutich- 
land bejucht er nur auf dem Zuge; Norddeutichland bewohnt er ftellenweife regelmäßig. In 
der Nähe bes Meeres fieht man ihn oft, eigentlichen Seevogel aber kann man ihn nicht nennen. 
Er folgt den Flüffen vom Meere an bis tief ins Land, hält fich allerdings meift in ihrer Nähe 
auf, ftreicht aber doch ziemlich weit von ihrem Ufer weg und wird deshalb oft inmitten der Felder 
oder jelbft in der Steppe gefunden. 

Bei uns zu Lande erfcheint der Kampfläufer flugweife im Anfange des Mai, felten jchon in 
den lebten Tagen des April, bezieht feine Sommerpläße und beginnt bereits im Juli und Auguit 
wieder umberzuftreifen, bezüglich fich auf die Wanderjchaft zu begeben. Auch er reift des Nachts 
und immer in Gejellfchaften, welche dann in der Regel Kettenzüge in Keilform bilden. Die Männ: 
chen ziehen getrennt von den Weibchen und Jungen, wie fich auch beide Gejchlechter abgejondert in 
der Winterherberge aufhalten. Zahlreiche Scharen, welche ich am Menſaleh-See und in den Fluß— 
niederungen im Sudän antraf, beftanden regelmäßig aus Weibchen; Männchen kamen mir nur 
einzeln und immer felten zu Geficht. Erjtere verlaffen uns zuerft und fehren am jpätejten 
zurüd; e3 finden fich aber unzweifelhaft diefelben Vögel auch wieder auf denfelben Plätzen ein. 

Bor und nach der Brutzeit unterjcheiden fi) Männchen und Weibchen in ihrem Betragen 
nicht. Ihr Gang ift anmuthig, nicht trippelnd, jondern mehr fchrittweife, die Haltung dabei ein 
folge, ſelbſtbewußte, der Flug jehr jchnell, viel jchwebend, durch leichte und rafcye Schwenkungen 
ausgezeichnet. Bis gegen die Brutzeit Hin vertragen fich die Kampfläufer jehr gut, zeigen fid 
gefellig, Halten treu zujammen, mijchen fich auch wohl zuweilen, immer aber nur für furze Zeit, 
unter ähnliches Geflügel und treiben ſich munter in einem beftimmten Gebiete umher, zu read 
mäßigen Tagesgeiten bald an diefer, bald an jener Stelle desjelben fich beichäftigend. Nach Art 
ihrer Verwandten find fie munter und rege, noch ehe der Tag angebrochen und bis tief in di 
Nacht hinein, bei Mondjcheine auch während derjelben, jchlafen und ruhen aljo höchjtens in den 
Mittagsftunden. Morgens und abends bejchäftigen fie ſich eifrig mit Auffuchung der Nahrung 
welche in dem verjchiedeniten Waflergethiere, aber auch in Landferfen und Würmern und ebenie 
in mancherlei Sämereien befteht. In Indien freffen fie, jo lange fie fic) in der Winterherberge auf 
halten, faſt ausjchließlich Reis; in Egypten wird es nicht anders fein, da ich fie dort ebenfalls oft 
in Reiöfeldern gefunden habe. So lange fie Nahrung fuchen, pflegen fie jehr ruhig und jtill dem 
wichtigen Gejchäfte nachzugehen; man vernimmt dann höchſtens beim Auffliegen ihre jehr ſchwacht 
Stimme, welche wie ein heijeres „Kak, kak“ Klingt. Mit Einbruch der Nacht werden fie rege und 
ſchwärmen nun jcheinbar zu ihrem Vergnügen oft längere Zeit umber. 

Dieſes Betragen ändert fich gänzlich, fobald die Paarungszeit eintritt. Jetzt bethätigen he 
ihren Namen. Die Männchen fämpfen, und zwar fortwährend, ohne wirklich erflärliche Urjache, 
möglicherweife gar nicht um die Weibchen, wohl aber um eine Fliege, einen Käfer, einen Wurm, 
um einen Sitzplatz, um alles und nichts; fie Fämpfen, gleichviel ob Weibchen in der Nähe find oder 
ob fie feine jolchen ſehen, ob fie fich ihrer vollen Freiheit erfreuen oder in der Gefangenjchaft befin: 
ben, ob fie erjt vor wenigen Stunden ihre Freiheit verloren oder jchon jahrelang im Käfige gelebt 
haben; fie fämpfen zu jeder Tageszeit, kurz, unter allen Umjtänden. Im Freien verſammeln fıe 
ſich auf befonderen Pläßen, welche da, wo fie häufig vorfommen, fünf= bis jech&hundert Schritte 
von einander entfernt liegen, alljährlich wieder aufgejucht und benußt werden und fid) wohl infolge 
der beitändigen Kämpfezeit, nicht aber an und für fich von dem umliegenden Boden unterjcheiden 
Eine etwas erhöhte, immer feuchte, mit kurzem Rajen bededte Stelle von anderthalb bis zwei Meter 
Durchmefjer wird zum Kampfplaße ausgewählt und nun täglich von einer gewiffen Anzahl Männ- 
chen mehrmals befucht. Hier erwartet jedes den Gegner, und mit ihm fämpft es. Bevor die Jeden 
des Kragens fich nicht ausgebildet haben, erjcheint fein Kampfläufer auf dem Walplaße; ſowie 
er aber fein volles Hochzeitskleid angelegt hat, findet er fich ein und hält num mit einer bewunde 
rungswürdigen Zähigkeit an ihm feſt. 
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„Das zuerft angeflommene Männchen“, fchildert Naumann trefflich und wahr, „schaut fich 
verlangend nach einem zweiten um; ift diefes angelangt und nicht gerade raufluftig, fo wird ein 
drittes, viertes ꝛc. abgewartet, und bald gibt es nun Streit. Es haben fich die Gegner gefunden, 
fe treffen fich, Fahren auf einander los, kämpfen eine kurze Zeit mit einander, bi3 fie erjchöpft find, 
und jeder nimmt fein erjtes Plätzchen wieder ein, um fich zu erholen, frifche Kräfte zu fammeln und 
den Kampf von neuem zu beginnen. Dies geht jo fort, bis fie es üÜberdrüffig werden und fich vom 
Hate entfernen, jedoch died gewöhnlich nur, um bald wieder zu fommen. Ihre Balgereien find 
ſets nur eigentliche Zweilämpfe; nie Fämpfen mehrere zugleich gegen einander; aber es fügt ſich 
oft, wenn mehrere am Plabe find, daß zwei und drei Paare, jedes für fich, zugleich fämpfen und 
Ihre Stehbahnen ich durchkreuzen, welches ein jo wunderliches Durcheinanderrennen und Gegen- 
emanderipringen gibt, daß der Zufchauer aus der Ferne glauben möchte, diefe Vögel wären alle 
tel und vom böfen Geifte befeffen. Wenn fich zwei Männchen gegenjeitig auf da8 Korn genommen 
baden, fangen fie zuerjt, noch aufrecht ftehend, zu zittern und mit dem Kopfe zu niden an, biegen 
nun die Bruft tief nieder, jo daß der Hinterleib höher ſteht als fie, zielen mit dem Schnabel nach 
onander, fträuben dazu die großen Bruſt- und Rüdenfedern, richten den Nadenkragen aufwärts 
und ipannen den Halskragen jchildförmig aus: fo rennen und jpringen fie auf einander los, ver— 
hen fich Schnabelftöße, welche der mit Warzen bepanzerte Kopf wie ein Helm und der dichte 
dalsfragen wie ein Schild auffangen, und dies alles folgt fo jchnell auf einander, und fie find 
debei fo hitzig, daß fie vor Wuth zittern, wie man bejonders in den Kleinen Zwifchenräumen der 
nehrmaligen Anläufe, die auch jchnell auf einander folgen, deutlich bemerkt, und deren mehr oder 
weniger, je nachdem die Kampfluft bei den Parteien gerade heftiger oder gemäßigter ift, zu einem 
Gange gehören, auf welchen eine längere Pauſe folgt. Der Kampf ſchließt faft, wie er anfängt, 
ober noch mit Heftigerem Zittern und Kopfniden; letzteres ift jedoch auch von anderer Art, ein 
zuden mit dem Schnabel gegen den Gegner, welches wie Luftftöße ausfieht und Drohung vor- 
witellen ſcheint. Zuleßt jchütteln beide ihr Gefieder und ftellen fich wieder auf ihren Stand, wenn 
fe es nicht etwa überdrüffig find und fich auf einige Zeit ganz vom Schauplaße entfernen. 

„Sie haben feine andere Waffe als ihren weichen, an der Spike folbigen, übrigens ſtumpf— 
Aneidigen Schnabel, ein jehr ſchwaches Werkzeug, mit welchem fie fich nie verleen oder blutrünftig 
ben fönnen, weshalb bei ihren Raufereien auch nur jelten Federn verloren gehen, und das höchite 
Unglück, was einem begegnen kann, darin befteht, daß er vom Gegner bei der Zunge erfaßt und 
ane Weile daran herum gezerrt wird. Daß ihr Schnabel bei zu heftigen Stößen gegen einander 
hd zuweilen zur Ungebühr biegen mag, ift nicht unwahrfcheinlich und wohl möglich, daß dadurch) 
en den zu arg gebogenen oder fat gefnidten Stellen desjelben jene Auswüchſe oder Knollen entjtehen, 
Ne namentlich alte Vögel, welche die wüthendften Kämpfer find, öfters an den Schnäbeln haben.“ 

Zuweilen findet fich ein Weibchen auf dem Kampfplaße ein, nimmt ähnliche Stellungen an 
ne die fämpfenden Männchen und läuft unter diefen herum, miſcht fich aber ſonſt nicht in den 
<treit und fliegt bald wieder davon. Dann kann es gefchehen, daß ein Männchen es begleitet und 
'm eine Zeitlang Geſellſchaft leiftet. Bald aber kehrt e8 wieder zum Kampfplatze zurüd, ohne 
ich um jenes zu fümmern. Niemals kommt es vor, daß zwei Männchen einander fliegend ver- 
ilgen. Der Streit wird auf einem Plate ausgefochten, und außerhalb desjelben herrſcht Frieden. 

Denn die Legezeit herannaht, fieht man ein Männchen in Gejellichaft zweier Weibchen oder 
umgekehrt, ein Weibchen in Gejellichaft mehrerer Männchen, auch fern vom Kampfplatze in der 
Nähe der Stelle, welche jpäter das Neft aufnehmen joll. Lehteres fteht jelten fern vom Waſſer, oft 
auf einer erhöhten Stelle im Sumpfe, und ift eine mit wenigen bürren Hälmchen und Grasjtoppeln 
ausgelegte Vertiefung. Vier, jeltener drei Eier, von bedeutender Größe, etwa vierzig Millimeter 
Sangs», zweiunddreißig Millimeter Querdurchmeffer, welche auf olivenbräunlichem oder grün 
chem Grunde röthlichhraun oder jchwärzlich, am dideren Ende gewöhnlich jtärker ala am 
\hwächeren gefledt find, bilden das Gelege. Das Weibchen brütet allein, fiebzehn bis neunzehn 
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Tage lang, liebt die Brut jehr und geberdet ſich am Nefte ganz nach Art anderer Schnepfenvögel, 
wie denn auch die Jungen in derjelben Weiſe leben wie ihre Verwandten. Das Männchen 
betümmert fich nicht um feine Nachlommenjchaft, es kämpft mit anderen, fo lange es brünftige 
Weibchen gibt, beendet die Kampfipiele in den legten Tagen des Juni und treibt fich num bis gegen 
die Zugzeit hin nach Belieben im Lande umher. 

Kein Schnepfenvogel läßt fich Leichter fangen, Feiner leichter an die Gefangenjchaft gewöhnen 
al3 der Kampfläufer. Wenn man auf dem Kampfplatze Schlingen ftellt, befommt man die Männchen 
gewiß in jeine Gewalt; auch auf dem Wafferfchnepfenherde fängt man fie, oft in erheblicher Anzahl 
Im Käfige zeigen fie fi) augenblidlich eingewöhnt, gehen ohne weiteres an das Futter und halten 
fich recht gut. In einem größeren Gejellichaftsbauer nehmen fie fich allerliebjt aus und gewähren 
jedermann bejtändige Unterhaltung, mindeftes jo lange die Brutzeit währt; denn auch hier enden 
ihre Kämpfe nie: jede ihnen zugetworfene Semmelfrume erregt die ganze Gefellichaft. Nach der 
Paarungszeit tritt Frieden ein, und die waderen Reden leben fortan ſanft, gemüthlich und ruhig 
unter einander, obwohl einer und der andere fich noch zu drohenden Stellungen verleiten lafjen. 

Außer dem Menjchen ftellen die befannten vierfüßigen und gefiederten Feinde der Kleinen 
Stelzvögel überhaupt auch dem Hampfläufer nach, und namentlich die Raubvögel nehmen viele 
weg. Ueberſchwemmungen vernichten die Bruten; die Gier werden wie Kiebiteier aufgefammelt 
und verjpeift. Das Fleiſch ift wohlichmedend. 


„Zwei norwegische Meilen von dem Gehöfte Melbo auf den Lofoten Liegt die Pfarrkirche Bi 
und dicht neben ihr das Pfarrhaus. In ihm lebt ein liebenswürdiger Dann, befannt ala Piarrer, 
befannter noch als Maler. Den ſuchen Sie auf, und wenn Sie e8 nicht feinetiwegen thun wollen, | 
jo müſſen Sie es thun der Waffertreter halber, welche Sie dort in unmittelbarer Nähe finden 
werden. Dreihundert Schritte öſtlich von diefem Pfarrhaufe liegen fünf Heine mit Gras umftanden: 
Süßwaſſerteiche; auf ihnen werden Sie die Bögel finden, nach denen Sie mich gefragt haben.“ 

So ſagte mir der Forftmeifter Barth, ein vogelfundiger Norman, bei dem ich mir Rathe 
erholte, bevor ich mich den Ländern zumwandte, in denen vier Monate im Jahre die Sonne nicht 
untergeht. Ich begab mich auf die Reife, benußte jede Gelegenheit, um mit der Vogelwelt bekannt 
zu werden, fuchte jeden riedumftandenen Süßwaſſerſee ab und fpähte vergeblich nach den erfehnten 
Dögeln. Endlich) fam ich nad) Bö, fand bei dem Pfarrer freundliche Aufnahme und ließ mir die föft- 
lichen Bilder zeigen, welche der einjame Mann da oben zu jeiner eigenen Genugthuung malt; dann 
aber fragte ich, zu nicht geringer Ueberrafchung des Wirtes, nach den bewußten Heinen Seen. 
Wir brachen auf, erreichten fie nach wenigen hundert Schritten, und — auf dem erjten derſelben 
ihwamm ein Pärchen des Wafjertreter8 umher, auf dem zweiten ein zweites, auf einem der übri- 
gen noch ein drittes. Später habe ich freilich noch viele andere gefunden; denn in Lappland gehören 
fie nicht zu den Seltenheiten, und in der Tundra der Samojedenhalbinfel find fie überaus häufig: 
jo aber, wie an jenem Tage, haben fie mich doc) nie wieder entzüct und hingeriffen. 

Die Wafjertreter (Phalaropodinae), welche eine befondere Unterfamilie bilden, kenn— 
zeichnen fich durch mittellangen, geraden, jehr jchwachen, niedergedrüdten, an der Spitze etwas 
abwärts gebogenen, auch wohl abgeplatteten Schnabel, niedrige, ſchwache Füße, deren drei 
Vorderzehen durch Halbe Schwimmhäute verbunden und beiderjeitig mit bogigen, am Rande fein 
gezähnelten Hautlappen bejegt find, lange, jpitige Flügel, unter deren Schwingen die erfte alle 
anderen überragt, kurzen, zugerundeten, zwölffederigen Schwanz, jehr verlängerte Schwanzdeden 
und ungemein reiches Gefieder, ftimmen dagegen hinfichtlich ihres inneren Baues fajt volljtändig 
mit den Strandläufern überein. 
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Der Waffertreter, von den Jsländern Odinshenne genannt (Phalaropus hyper- 
boreus, yperboreus, ceinereus, cinerascens, fuscus, vulgaris, ruficollis, angustirostris, 
lobatas und australis, Tringa hyperborea, lobata und fusca, Lobipes hyperborea), ift nach 
Auffaſſung einzelner Forſcher Vertreter einer befonderen Unterfippe (Lobipes). Das Gefieder iſt auf 
dem Oberkörper ſchwarzgrau, auf dem Unterrüden und den Schultern ſchwarz und roftgelblich gerän= 
dert, an den Seiten des Hinterhaljes roftroth, auf der Kehle und den Untertheilen weiß, an dem Kropfe 
und an den Seiten grau; die weißfchaftigen Schwingen find fchwärzlich, an der Wurzel weiß, die 
Jlügelderffedern am Ende weiß gejäumt, die Schwanzfedern braun. Beim Weibchen ift die Färbung 
bhafter, das Graujchtvarz des Oberkörpers jammetglänzend, die Halsfärbung und ebenjo die der 
Untergurgel hochroth, die des Sropfes und der Seiten ſchwarzgrau. Das Auge iſt braun, der 
Schnabel jchwarz, der Fuß bleigrau, deffen innere Schwimmhäute und Säume gilblich, die äußeren 
aber grau. Die Länge beträgt beim Männchen achtzehn, die Breite breiunddreißig, die Fittiglänge 
ihn, die Schwanzlänge fünf Gentimeter; das Weibchen ift merklich größer. 


Im höheren Norden wird diefe Art durch den Pfuhlwaifertreter (Phalaropus fuli- 
carius, rufus, rufescens, griseus, glacialis, platyrhynchus, platyrostris und asiaticus, 
Tringa fulicaria und glacialis, Crymophilus rufus) erjegt oder vertreten. Als Merkmal der 
Unterfippe (Phalaropus), welche er bildet, gilt der fopflange, breite, an der Spibe platte und 
übergebogene Schnabel und der etwas längere Schwanz; in allem übrigen ftimmen beide Vögel 
mit einander überein. Der Pfuhlwafjertreter ift größer als die Odinshenne: feine Länge beträgt 
ttwa einundzwanzig, die Breite fiebenundbreißig, die Fittiglänge dreizehn, die Schwanzlänge fieben 
Gentimeter. Oberkopf, Rüden und Schultern find ſchwarz, alle Federn der leßtgenannten Theile 
breit roftgelb gerandet, die des Hinterhalfes und Bürzels roftroth, der Unterrüden, die Dedfebern 
des Oberflügels und die Seiten des Schwanzes afchgrau, der Unterkörper jchön roftroth; die weiß— 
zihafteten Handichwingen find ſchwarzgrau, am Innenrande und an der Wurzel weiß, die Arm— 
wingen dunkelgrau, weiß umrandet, die legten faft ganz weiß, alle Oberarmdeden dunkelgrau, und 
“mal, die längjten an der Spihe breit weiß gejäumt, die mittleren Steuerfedern jchwärzlich, die 
landen dunkel jchiefergrau, die beiden äußerften an der Spiße dunkel braunroth. Beim Weibchen 
ind Oberkopf und Naden ſammetſchwarz, der Rüden dunkel und der Unterleib lebhaft roth. Das 
Auge ift braun, der Schnabel grünlichgelb, an der Spike hornbraun, der Fuß graubraun. Im 
Herbftkleide jehen Oberkopf und Naden afchgrau aus und werden durch zwei graufchwarze Streifen, 
neldhe an den Seiten des Hinterfopfes verlaufen, gezeichnet; die Rücken- und Schulterfedern find 
Hangrau, dunkler geichaftet, die Federn der Unterjeite weiß, an der Seite gran. 

Die Odinshenne bewohnt im Sommer die Hebriden, Färinjeln, Jsland, Lappland und von hier 
an die Tundra aller drei nördlichen Erdtheile, wandert im Winter felten weit, wird aber doch ziem— 
lid regelmäßig in Schottland und Norwegen, feltener an den Küften von Dänemark, Deutjchland, 
Holland, Frankreich und Spanien, ſelbſt Italien gefehen, nimmt ebenfo im Schwarzen, Japanifchen, 
Chineſiſchen und Jndifchen Meere Herberge und zieht in Amerika bis zur Breite von Guatemala 
hinab. Die See verläßt diefer Vogel jelten während feines Zuges, kommt aber doch auch auf Binnen- 
gewäflern vor, überwintert beijpielsweife alljährlich in Perfien. Der Pfuhlwaffertreter gehört im 
Sommer auf Spihbergen und in Nordgrönland zu den regelmäßigen Erfcheinungen, bewohnt aber 
Hon auf Island, laut Faber, nur eine Heine Strede und ftreift noch jeltener als die Odinshenne 
nah Züden hinab. Man nimmt an, daß das nördliche Sibirien jein eigentliches Vaterland iſt, 
und damit fteht denn auch jein winterliches VBorktommen in China und Indien im Einklange. In 
Großbritannien erjcheint er zu Zeiten in Menge, in Deutichland und weiter ſüdweſtlich ſehr jelten, 
it aber doch bis Tanger beobachtet worden. In den Ländern um die Davis-Straße gehört er 
noch zu den gewöhnlichen Vögeln, und von hier aus mögen die oft jehr zahlreichen Schwärme, 
welche man zumeilen im Süden der Vereinigten Staaten antrifft, verichlagen werden. 
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In der Lebensweiſe ähneln fich die Waffertreter, nach VBerficherung der Beobachter, welt: 
beide Arten beobachten konnten, jo, daß man faum einen Unterjchied wahrnehmen kann. Beide find 
echte Kinder des Meeres, halten fich nur während der Brutzeit in der Nähe der Hüfte und auf 
Heinen Süßwaſſerſeen des Feftlandes jelbjt auf und verbringen die übrige Zeit im Meere. Tie 
Ddinshenne trifft zwiſchen dem zwanzigſten und fünfundzwanzigften Mai auf Island, in den lehien 
Tagen besjelben Monats in Grönland ein und wird fich wohl auch in Finnmarken zur nämlicen 
Zeit einftellen; der Pfuhlwaffertreter erjcheint im Norden Grönlands fpäter, nämlich erſt im Anfange 
des Juni. Vorher fieht man den einen wie den anderen entweder in Scharen inmitten ds 
Meeres oder in Eleineren Flügen in der Nähe der Hüfte auf den Fjorden. Hieranf zertheilen ſich 
die Schwärme in Paare, umd jedes von biefen jucht feinen Niftteih auf. Als Holboell in 
Frühlinge des Jahres 1835 achtzehn Tage hindurch während der Hinreife nach Grönland vom 
Eiſe eingejchloffen war, jah er ſtets Waffertreter zwijchen den Eisſtücken umherſchwimmen, jpäter 
bemerkte er fie inmitten der heftigften Brandung. Auf der See verbringen fie den Winter, un) 
das Meer bietet ihnen jo reichliche Nahrung, daß fie von Fett ftroßen, ja faum abgebalgt werden 
fünnen. Man fieht fie beftändig von den Wellen etwas aufnehmen und verichluden, hat aber di: 
TIhierchen, welche hier jeßt ihre Nahrung bilden, noch nicht zu bejtimmen vermocht. Audubon 
fagt, daß fie fich gern auf jchwimmendem Seegraſe niederlaffen und hier eifrig bejchältign, 
unzweifelhaft, um Nahrung zu Suchen. Jedenfalls fteht jo viel jet, daß fie fich auf dem Meere ganı 
wie echte Seevögel benehmen und im Schwimmen mit jedem anderen wetteifern: wie aber hier iht 
Leben eigentlich verfliegen mag, weiß man nicht; denn mit Ausnahme der wenigen bereit ange 
gebenen Beobachtungen find wir über ihr Treiben zur See nicht unterrichtet. 

Ich bin mir vollkommen bewußt, daß die Ordnung der Stelzvögel jehr viele liebenswürtdig 
und anmuthige Mitglieder zählt, nehme aber doch feinen Anjtand, die Wafjertreter, insbejonder 
die Odinshenne, al3 die anmuthigjten von allen zu erklären. Dieje Vögel find überaus lieblih 
anziehend in ihrem Weſen und Betragen, gewandt in jeder Bewegung, begabt wie nur irgend «in 
anderes Mitglied ihrer Zunft, auf dem feften Lande wie im Riede, auf dem Waſſer wie in der Xu 
zu Haufe. Ihr Gang ähnelt dem der Strandläufer. Sie jtehen mit etwas eingezogenem Halfe rudy 
am Ufer, laufen, wenn fie in Bewegung getommen, trippelnd dahin, vermögen jedoch ihren Yu 
zum Rennen zu bejchleunigen und wiſſen fich mit größtem Geſchicke im Riede zu beivegen, aud) tıc* 
lich zu verbergen. Ihr rajcher, unjteter Flug bejchreibt viele Bogen, wie es jcheint, mehr um dt 
Laune als um einem Bedürfniffe zu genügen; fie erinnern fliegend jedoch weniger an Strans 
läufer al3 vielmehr an die Moorichnepfe und unterjcheiden fich von diefer nur dadurch, daß fie da 
Hals jehr einziehen und infolge defjen vorne wie abgejtußt ausjehen. Ihr Heiner Kopf und Kt 
feine Schnabel fallen ebenfall3 fo auf, daß man fie kaum verwechjeln fann. Im Schwimmen 
bethätigen ſie Leichtigkeit, Zierlichkeit und Anmut, welche unmwiderjtehlich Hinreißen <i 
liegen leichter al3 jeder andere mir befannte Schwimmvogel auf dem Wafler, jo daß fie dee 
Oberfläche faum zu berühren jcheinen, tragen dabei das Gefieder knapp, beivegen fich Fräftig, unter 
furzen Stößen und mit beiden Beinen abwechjelnd rudernd, nidend wie ein Rohrhühnchen, un 
durchmeffen in furzer Zeit verhältnismäßig bedeutende Streden. Zu tauchen vermögen fie nidt 
ihr Gefieder ift zu reich, als daß es ihrer Kraft möglich wäre, den leichten Leib unter die Oberfläc 
zu zwingen: ſelbſt verwundete verfuchen nicht, in der Tiefe fich zu verbergen, jondern ſchwimmen it 
eilig wie möglich dem Riede zu, um hier den Blicken fich zu entziehen. Vom Waffer erheben N 
fich ohne weiteres in die Luft, und ebenjo fallen fie aus der Höhe unmittelbar auf defien Spiegt 
herab. Schwimmend verrichten fie alle Gefchäfte, nehmen von der Oberfläche des Waſſers Nahrung 
auf, jagen jich jpielend hier umher und begatten fich jogar in diejer Stellung. Dabei gilt es ihnen 
vollfommen gleich, ob das Waſſer ruhig wie ein Spiegel oder bewegt, ob es kalt oder warm ift 
Faber jah fie auf den Teichen der heißen Quellen, in deren Waſſer man faum die Hand halte 
fann, mit demjelben Gleichmuthe wie zwiſchen Gisjchollen umherſchwimmen. Ihr Lockton ähnelt der 
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fleinever Strandläufer, läßt fich aber ſchwer ınit Buchftaben ausdrücken, weil die jchneidenden 
Tone ungewöhnlich hoch liegen. Ihre Sinne find jcharf, ihre geiftigen Fähigkeiten wohl ent= 
widelt. Harmlos und vertrauend, wie wenig andere Strandvögel, erlauben fie dem Menſchen eine 
Annäherung bis auf zehn Schritte, und wenn derjelbe fie nicht behelligt, laſſen fie fich minutenlang 
beobachten, ohne fich dem Auge zu entziehen; aber jeder Verfuch einer Verfolgung macht fie vor- 
fhtig und ein einziger Fehlichuß jehr fcheu. Um andere Gejchöpfe jcheinen fie ſich, während der 
rıtzeit wenigftens, nicht zu befümmern, leben vielmehr nur fich felbft; die Liebe erregt jedoch auch 
fe und ruft unter den Männchen der gleichen Art, welche fich jonft vortrefflich vertrugen, lebhaften 
Etreit und Kampf hervor. Ihre Streitereien werden auf dem Wafler begonnen und in der Luft 
sum Austrage gebracht. Das Männchen, welches fich innerhalb des Gebietes eines jeßhaften 
decchens jehen läßt, ruft augenblidlich die Eiferjucht des rechtmäßigen Beſitzers hervor. Beide 
kmimmen auf einander los, erheben fich vom Waſſer und balgen fich num im wirbelnden Fluge 
bo lange, bis der Eindringling in die Flucht gejchlagen wurde. Um jo größere Zärtlichkeit erweijen 
fh die Gatten des Pärchens. Der eine hält fich beftändig zu dem anderen und verläßt ihn nur jelten. 
Öolboell behauptet, dak man das Weibchen in der Nähe des Neftes nicht oft bemerkt, weil er unter 
dt Odinshennen, welche er in der Nähe von fünf verfchiedenen Neftern erlegte, nur ein Weibchen 
cxdielt: ich muß, auf meine Beobachtungen geftüßt, das Gegentheil jagen; denn ich habe unter 
von Stüd, welche ich erlegte und maß, ſechs Weibchen und nur vier Männchen gefunden, aud) 
frtä das Pärchen vereinigt gejehen. Auf größeren Seen mag e3 vorfommen, daß mehrere Paare 
nommen niften, da, two es Eleinere Süßwaſſerſeen oder richtiger Teiche gibt, behauptet jedes Paar 
iinen derjelben und duldet auf ihm feine Mitbewohnerjchaft. Gleichwohl ftatten fich verjchiedene 
Pirsen von Zeit zu Zeit Beſuche ab, ſchwärmen fliegend ein Weilchen über dem See oder Teiche, 
Iofien ſich vielleicht auch auf Augenblice nieder, ſchwimmen ein wenig umher, verweilen jedoch 
wiät lange und verfchwinden ebenjo raſch wieder, wie fie gefommen waren. 

In Lappland fand ich brütende Odinshennen immer nur auf Teichen in unmittelbarer Nähe 
be Meeres, in der Tundra der Samojedenhalbinfel dagegen auch über Hundert Kilometer von 
kr entfernt, die meiften aber in der Nähe des Ob oder der Tichutjchja. Faber und Holboell 
konten, daß der Pjuhlwafjertreter die Inſeln außerhalb der Fjorde, welche Heine Teiche beiten, 
&n fiorden und überhaupt dem Feſtlande vorzieht. Daß beide Arten von den Brutteichen aus 
Ärendlich hinaus auf die Fjorde ziehen, wie Holbein angibt, dort umherſchwimmen und Eleine 
Sıferthiere aufnehmen, erfcheint mir durchaus glaublich, da auch ich die Vögel vom Meere aus 
habe nach dem Lande zurückkehren jehen. Das Neft fteht nicht auf Injeln oder trodenen Stellen 
a den Zeichen, fondern regelmäßig am Rande derjelben, und ift eine einfache, aber hübſch gerundete 
Rube im Grafe, ohne eigentliche Auskleidung, welche jedoch durch das beim Runden niedergedrücdte 
Gras ſelbſt erſetzt wird. Ich fand drei und vier Eier in den von mir unterfuchten Neftern; letzteres 
it die gewöhnliche Anzahl. Die Eier find verhältnismäßig Hein, etwa dreißig Millimeter lang, 
anzig Millimeter dit und auf Ölfarbenem oder dunkel graugrünem Grunde mit vielen Eleineren 
und größeren ſchwarzbraunen Flecken gezeichnet. Faber jagt, daß Männchen und Weibchen abwech— 
And brüten, fügt aber hinzu, daß dieſe Vögel die einzigen find, deren Männchen zwei Brutflede 
heben, während man letztere beim Weibchen nicht bemerkt, und Holboell meint deshalb, daß das 
Nannchen allein die Eier zeitige, das Weibchen aber überhaupt nicht brüte. Am Nefte zeigt fich 
der brütende Vogel jehr bejorgt, fliegt beftändig herbei, bejchreibt einen weiten Bogen, um jofort 
Dıeder zurückzukehren, und treibt e8 in diefer Weije fort, jo lange man fich in der Nähe des Neftes 
eubält. Dann und wann jet er fich auch wohl auf den Wafferfpiegel; daß er ſich aber, um den 
lrenfried abzulenken, lahm ftellen ſollte, habe ich nicht bemerkt. Zu folchen Künften greift er 
Rod, wenn er Junge führt. Um die Mitte des Juli fand ich im nördlichen Lappland Junge 
im Dunenlleide, welche unter Führung der Alten raſch im Riede oder Graſe dahin liefen, ſich 
"anerhaft zu verſtecken wußten, aber doch aufgefunden und erhaſcht wurden. Die Alten zeigten 


304 Zehnte Ordnung: Stelzvögel; dritte Familie: Schnepfenvögel (Wafferläufer). 


fich unendlich beſorgt, flatterten ängftlich um mich her und verjuchten, mich durch Verſtellung— 
fünjte von den Jungen abzuhalten. Dieje ähneln in ihrem Betragen anderen Strandvögeln, unter: 
icheiden fich aber von ihnen dadurch, daß fie fertig ſchwimmen können. Ich erwähne dies au: 
drücdlich, weil Faber und Holboell das Gegenteil angeben. Die Färbung ihres Dunentleides 
iſt eine verhältnismäßig dunfle, der des Riedgraſes ähnliche. 

In dem Magen der von mir erlegten Odinshennen fand ich verjchiedene Kerbthierlarven, welche 
ich nicht bejtimmen konnte, und gelegentlich meiner Beobachtungen der Vögel jah ich, daß fie ihre 
Nahrung ebenfjowohl vom Waſſer wegnahmen als am Uferrande oder im Riede auffammelten. 
Daß die Jungen nur mit folcher Nahrung fich begnügen müffen, wie fie das Ried ihnen biettt, 
braucht nicht erwähnt zu werden. Nah Malmgreen verzehrt der Waffertreter auf Spihbergen 
während des Sommers hauptjächlich eine Feine AUlge, welche in den Sümpfen zahlreich vorkommt. 

Im Anfange des Auguft führen die Alten ihre inzwiichen flügge gewordenen Jungen hinaus 
zu den Jnjeln in den Fjorden und ſammeln fich hier zu unjchäßbaren Scharen, welche jeht ibr 
Winterleben beginnen. Im Anfange des September haben fie ihr Winterfleid bereits angelest 
und fich auch jchon fo gemäftet, daß fie für den Sammler unbrauchbar geworden find. Zu Ende 
des September verlafjen fie die Küfte gänzlich und ſchwärmen nun auf das hohe Mteer hinaus. 


Die Wajferläufer (Totaninae), welche eine anderweitige Unterfamilie bilden, find durd« 
ichnittlich ſchlanker, Heinköpfiger, langjchnäbeliger und hochbeiniger als die Strandläufer. Ter 
Schnabel ijt fopflang oder etwas länger, von der Wurzel bis gegen die Mitte hin weich, an der 
Spitze hornig, der Fuß verjchieden gebaut, bald hoch und dünn, bald kurz und kräftig, gewöhnlid 
vier=, mitunter auch dreizehig, der Flügel lang und jchmal, in ihm die erſte Schwinge die längit:, 
der zwölffederige Schwanz kurz, abgerundet, abgejtuft oder feilfürmig. Das Kleingefieder liest 
fnapp an, trägt feine Prachtfarben und wird zweimal im Jahre gewechjelt. Männchen un 
Weibchen unterjcheiden fich wenig durch die Größe, wenig oder nicht durch die Färbung. 

Auch in den Wafferläufern wiederholen fich, laut Nitzſch, die allgemeinen Bildungsverbäl: 
niffe der Schnepfenvögel; bezeichnend für alle Glieder der Familie ift jedoch, daß der knochenzelligt 
Taſtapparat an den Kiefern fehlt. Die Wirbelfäule bejteht aus zwölf Hals», neun Rüden: und 
acht bis neun Schwanzwirbeln. Das Bruftbein unterjcheidet fi) von dem der Strandläufer durd 
die geringere Größe des inneren Paares der Hautbuchten; das Becken ift verhältnismäßig ihmal 
Die Zunge erreicht nicht die Schnabelfpite; der Magen ift ſchwachmuskelig, die Milz Flein und 
rund, der Darmifchlauch fällt auf durch die Kürze der Blinddärme. 

Wie die vorher genannten Vögel, gehören auch die Wafferläufer vorzugsweije dem Norden 
an; alle Arten aber wandern regelmäßig und bejuchen dabei die entlegenften Länder. Die Iie 
fließender und ftehender Gewäffer, Sümpfe und Brüche, weniger die Seeküfte, bilden ihre Aufent- 
haltzorte. In der Winterherberge vereinigen fie fich mit vielen anderen und manchmal gas 
fremdartigen Vögeln, jchlagen jich aber jelten zu jo ftarfen Flügen zufammen wie die Strand 
läufer. Ihr Wefen ift aniprechend, der Gang zierlich, behend, jchrittweife, der Flug auerordentlid 
leicht und fchnell; die Stimme befteht aus angenehmen, hohen, flötenden, weit vernehmbaren Zonen 


welche fich jo ähneln, daß eine Art der anderen nicht jelten folgt. Das Neft jteht meift auf dem | 


Boden, jedoch auch auf Bäumen; das Gelege zählt ebenfalls vier, verhältnismäßig große, bin- 
oder freijelförmige, auf Ölgrünem Grunde mit braungrauen Flecken gezeichnete Eier, welche von 
Weibchen gegeitigt werden. Die Jungen laufen den Alten vom erjten Tage ihres Lebens an nad, 
verbergen fich nach Art ihrer Verwandten bei Gejahr äußerft gejchit auf dem Boden oder I 
Grafe, lernen bald flattern, und machen fich, ſowie fie ihre Flugfertigkeit erlangt haben, jelbitändg 
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Sämmtliche Waſſerläufer gehören zu den vorſichtigen und ſcheuen Vögeln; die großen Arten 
Lernehmen deshalb überall, wo fie mit anderen Strandvögeln zuſammenleben, die Führerſchaft. 
Ihre Jagd gelingt keineswegs immer; auch der Yang verurjacht Schwierigkeiten. Im Käfige 
wohnen ſie ſich bald ein, nehmen mit einfachem Erſatzfutter vorlieb und halten bei einigermaßen 
intiprechender Pflege jahrelang in der Gefangenſchaft aus. 


As Berbindungsglied der Strand» und Wafferläufergruppe kann man die Strandpfeifer 
(dctitis) betrachten, kleine, zierlich geftaltete, niedrig geftellte Vögel mit gerabem, biegfamem, nur an 
kr Zpiße hartem, übrigens weichem Schnabel, mittellangen, ziemlich jpigigen, am hinteren Rande 
kart mondförmig ausgefchnittenen Flügeln, jehr ausgeprägten Afterflügel, zwölffederigem, mäßig 
eengem und abgeftugtem Echwanze und gut geichloffenem, weichem, etwas jchmalfeberigem, nad 
beihlcht, Alter und Jahreszeit wenig verfchiedenem Kleingefieder. 


Leim Flußuferläufer, Sandpfeifer, Pfeiferle, Fifterlein und Knellesle, Steinpider, Stein- 
kür x. (Actitis hypoleucos, stagnatilis, megarhynchos und Schlegelii, Totanus 
ee und guinetta, Tringa hypoleucos und guinetta, Trynga guinetta und leucoptera, 
Singoides hypoleuca, Guinetta hypoleuca), ift das Gefieder des Oberkörpers ölbräunlich, 
Finlih oder purpurfchillernd, durch ſchwarze Schaft- und Querflecke gezeichnet, das der Kopf- 
Ken bräunlich, dunkler gejchaftet und längsgefledt, das des Unterkörpers weiß; die Handſchwingen 
ind braunſchwarz, an der Spitze fein weißgrau gefäumt, von der dritten an auf dem Rande der 
Smenfahne durch ein weißes Fleckchen, welches fich nad) dem Körper zu vergrößert, geziert, bie 
Itrmihiwingen in der Wurzelhälfte und an der Spitze weiß, ſonſt ebenfall3 matt braunjchtwarz, 
Venittleren Steuerfedern braungrau, ſchwarz gefchaftet, roftgelb gefantet und gefledt, die übrigen 
Behr oder weniger weiß, ſchmal ſchwarz in die Quere gebändert. Das Auge ift braun, der Schnabel 
didwarz, an der Wurzel Heller, der Fuß bleigrau. Die Länge beträgt einundzwanzig, die Breite 
Wmelbeibig, die ittiglänge elf, die Schwanzlänge ſechs Centimeter. 


X Amerika verflog fich der Drojfeluferläufer (Actitis macularia, notata und 
Ned, Tringa macularia und notata, Totanus, Tringites und Tringoides macularius) 
Rd Dutſchland. Er ift ebenfo groß wie der Verwandte, diefem auch jehr ähnlich gezeichnet, 
mieriheidet fich aber dadurch von ihm, daß die weißen Untertheile in der Mitte feine, an den 
Sriten eirunde ſchwarzbraune Flecke, die weiße Kehle und Gurgel ſchmale, braungraue Schaftftriche, 
bie nittleren Schwanzfedern ſechs bis fieben verlofchene, am Rande als dunkle Flede erfichtliche 
Lurdinden und ein dunkles Endband zeigen. 

Ler Flußuferläufer bewohnt oder befucht, mit Ausnahme des höchften Nordens der Vereinigten 
Suaten, Mittel: und Südamerikas ſowie Polynefieng, die ganze Erde, niftet auch faft überall, mo 
Rbortommt. Im nördlichen Deutſchland erfcheint er um die Mitte des April, zuweilen auch erft im 
Rıi, brütet und beginnt jchon im Juli fein Umherſchweifen, bis um die Mitte des September die 
Lenderung angetreten wird. Gelegentlich dieſer Reiſen, welche des Nachts ausgeführt und bei 
Tage unterbrochen werden, bemerkt man ihn in Heinen Geſellſchaften von ſechs bis acht, vielleicht 
ud wanzig Stüd. Diefe Trupps fcheinen während der Wanderung zufammenzubleiben; fie 
hehen abends auf, fliegen bei einigermaßen günftiger Witterung bis zum Morgen, laffen fich 
ann an einem geeigneten Orte, gewöhnlich an einem Fluß- oder Bachufer, nieder, fuchen hier 
lberiages Nahrung, ſchlafen in der Mittagszeit ein wenig, verweilen, wenn es ihnen beſonders gut 
Malt, jogar mehrere Tage an einer und derjelben Stelle und ſetzen die Wanderung wieder fort. 

Dan fieht den Uferpfeifer regelmäßig auf Sandbänfen, am häufigften da, two das Ufer mit 
Sfträuch und Schilj bewachfen ift. Ex fteht wagerecht, läuft behend und mehr trippelnd als 

20 


Erehm, Thierleben. 2. Auflage. VI. 


306 Zehnte Orbnung: Stelzvögel; britte Familie: Schnepfenvögel (Wafferläufer). 


jchreitend umher und wippt nad) Bachftelgenart beftändig mit bein Schwanze. Sein flug ift lad, 
ſchnell und gewandt, infofern ungewöhnlich, ala der Vogel beim Wegfliegen felten zu höheren Luft 
ſchichten emporjteigt, vielmehr unmittelbar über dem Waſſer in gerader Linie hin fort ftreicht, ie 
daß man meint, er müfje die Schwingen ſich neßen. Nur wenn er eine Stelle gänzlich verlafen 
will, ſchwingt er fich ebenfalls Hoch in die Luft und jagt dann eilig dahin. Die weifen Flede ir 
den Schwungfedern zeigen fich bei ausgebreiteten Schwingen als breite zierende Binden. m 
Nothfalle wirft fich der geängftigte Flußuferläufer ins Waſſer, ſchwimmt, wenn er e3 kann, aid 
auf demjelben dahin, oder taucht, wenn e3 fein muß, in die Tiefe, rudert mit den Flügeln ice 
ichnell ein Stüd weg und erjcheint an einer ganz anderen Gtelle wieder. Sein Wejen terißt of 
wie Naumann jagt, gern im Stillen, halb und halb im Verborgenen, obwohl er ſich eigenllit 
niemals verkriecht und noch weniger im Graſe verſteckt. Selbſt die erhabenſten Plätzchen, melde 
er betritt, liegen faſt immer fo, daß er wenigſtens vom nächſten Ufer aus nicht ſchon aus der fm 
gejehen werden kann. „Auf einem alten, verftümmelten, aus anderen dicht belaubten Bäumen, 
Gebüjch und einem Zaune hervorragenden und über das Waſſer hängenden Birnbaume, am Leibe 
neben meinem Garten, war ein Stand und Sitz von Brettern für eine Perfon, wenigftens ander: 
halb Meter hoch über dem Wafjerjpiegel, angebracht; diefer wurde von allen Sandpfeifern, wide 
in der Zuggeit unfere Teiche bejuchten, zum Ruheplätzchen benußt, obgleich am entgegengeleiie 
Ufer, nicht vierzig Schritte entfernt, ein jehr betretener Fußtveg dorbeiging, von wo aus fie dd 
vorübergehende jehr oft verfcheucht wurden.” Solche Stellen liebt der Vogel ganz bejonders; dat 
er ift nicht bloß vorfichtig und ſcheu, fondern auch im höchften Grade furchtiam und, obgleid®l 
fich oft in der Nähe der Ortjchaften und jelbft in ihnen aufhält, doch jederzeit auf feiner Det) 
Dabei befigt gr Verftand genug, gefährliche Menfchen von ungefährlichen zu unterjcheiden, &@ 
Thieren, denen er nicht trauen darf, rechtzeitig auszuweichen. Selten gelingt es den Raubrögik) 
ihn zu überliften; jelbft der hartnäckige Sperber wird oft durch ihn getäufcht, da er, ſobald er jr) 
fürchterlichen Feind gewahrt, fo eilig tWie möglich in dichtes Gebüfch oder nöthigenfalls ins Bit 
flüchtet und fich durch Tauchen zu retten fucht. Mit anderen Strandvögeln macht er ſich wer 
zu ſchaffen; nicht einmal die Paare hängen treuinnig an einander, jobald die Brutzeit vorüber i 
Die Stimme, ein zartes, helles, hohes und weit jchallendes Pfeifen, ähnelt der des Giävogeli ın 
klingt ungefähr wie „Hididi” oder „Jiht“ und „Ihdihdihd“, wird aber während der Paarunszia‘ 
in einen Triller zufammengejchntolgen, welcher janjt beginnt, anjchwillt und wieder abfallend ad‘, 
unendlich oft fich wiederholt und wenigftens nicht unangenehm ins Ohr fällt. 

Unmittelbar nach jeiner Ankunft im Frühjahre wählt fich jedes Pärchen feinen Stand w 
duldet in der Nähe kein zweites. Das Männchen zeigt fich jehr erregt, ftreicht in fonderbaren Ze) 
zadflügen Hin und her, trilfert, fingt und umgeht das Weibchen mit zierlichen Schritten. dic] 
wählt an einer den Hochfluten vorausfichtlich nicht ausgeſetzten Uferjtelle, näher oder entfernt 
vom Wafjer, ein geeignetes Plätchen im Gebüfche oder baut unter dem Gezweige, am liebiten = 
Weidichte, ein einfaches Neft aus Reifen, Schilf, Stoppeln und dürren Blättern jo verftekt, 1} 
man es troß der verrätherifchen Unruhe der Alten gewöhnlich erft nach langem Suchen auffie“ 
Die vier Eier, welche das Gelege bilden, find bald kürzer, bald gejtredter, durchſchnittlich fünfan- 
dreißig Millimeter Lang, ſechsundzwanzig Millimeter did, birnförmig, feinſchalig, glänzend, u 
bleichroftgelbem Grunde mit grauen Unter=, rothbraunen Mittel» und ſchwarzbraunen Oberfet 
gezeichnet und bepunktet. Jede Störung am Nefte ift den Alten ungemein verhaßt; fie merten 
auch, wenn ihnen ein Gi genommen wird, und verlaffen dann das Gelege ſofort. Beide Geſchletet 
brüten. Die Jungen entjchlüpfen nach etwa zweiwöchentlicher Vebrütling, werden noch tun 
Zeit von der Mutter erwärmt und nun den Weidehagen zugeführt. Hier wiffen fie fid fo m" | 
trefflich zu verfteden, daß man fie ohne gute Hunde jelten auffindet, obgleich die Alten den | 
Suchenden unter ängjtlichem Gefchreie umflattern. Nach acht Tagen brechen die Flügel⸗ un 
Schwanzfedern hervor; nach vier Wochen find fie flügge und der Pflege der Eltern entwachlen 
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Kerbthierlarven, Gewürm und Kerbthiere im Fliegenzuftande, namentlich Netz- und Zwei: 
Rügler, bilden die Nahrung. Sie wird entweder vom Strande aufgelefen oder im Fluge weg— 
eihnappt, aud) von den Blättern weggenommen. Fliegen, Mücken, Schnalen, Hafte und Wafer- 
pinnen beichleicht der lußuferpfeifer, indem er mit eingezogenem Kopfe und Halje leife und 
zerſichtig auf fie zugeht, plößlich den Schnabel vorjchnellt und jelten fein Ziel verfehlt. 

In der Gefangenjchaft gewöhnt er fich bald an das vorgejeßte Stubenfutter, hat fich nach 
wenigen Tagen eingewöhnt, wird jehr zahm, hält fich auf einem kleinen Raume in der Nähe feines 
Freßgeſchirres, bejhmußt den Käfig wenig und gewährt jeinem Beſitzer viel Vergnügen. 

Raubthiere, Raben, Krähen und Eljtern thun der Brut Schaden; die Alten hingegen haben 
benig von Feinden zu leiden, aber in den futterneidijchen Bachjtelzen entjchiedene Gegner und 
ksalb mit ihnen bejtändige Kämpfe zu bejtehen. 


* 


Der nächſte Verwandte der Sandpfeifer iſt der Hochlandwaſſerläufer, Hochlandspfeifer, 
beswafierläufer, das Prairietäubchen ꝛc. (Aetiturus longicaudus, Bartrami oder bartra- 
is, Actitis Bartrami, Tringa longicauda und bartramia, Tringoides bartramius, To- 
- bartramius, variegatus und melanopygius, Bartramius longicaudus, Bartramia 
icauda, Euliga Bartrami), Vertreter einer gleichnamigen Sippe (Actiturus), deren Kenn— 
Pen in dem kurzen, kräftigen, an der Spibe verdidten, oberjeits janft abwärts gebogenen Schnabel, 
kn niedrigen, ziemlich ftarten Füßen, mittellangen Flügeln, unter deren Schwingen die erſte alle 
men überragt und dem fehr langen, ftarf gefteigerten Schwanze zu juchen find. ‚Die Länge des 
ferlihen Vogels beträgt dreißig, die Breite fünfundfunfzig, die Fittiglänge achtzehn, die Schwanz- 
üng neun Gentimeter. Stirne und ein Brauenftreifen find licht roftgilblich, dunkel längsgeſtrichelt, 
de Sheitelfedern dunkelbraun, feitlich Lichter, die der Mitte dunkler gefäumt, jo daß hier ein 
Üeöfreifen entfteht, die Mantelfedern braun, dunkler quergebändert und licht fahlgrau gejäumt, 
Km Oberbruſt roftgelb, Hinterhals und Naden dunkler, alle dieje Theile dunkelbraun längs— 
Feit, die übrigen Untertheile weiß, roftgilblich überflogen, die Bruftfeiten mit breiten braunen 
Pride gezeichnet, die Schwingen außen und an der Spike braunſchwarz, übrigens weiß quer- 
inktt, die roftbräunlichen Schwanzfedern acht» bis zwölfmal dunkel quergebändert. Das Auge 

# kaum, der Schnabel gelbgrün, der Fuß Licht gelbgran. 

Ic Hochlandwafjerläufer bewohnt zur Brutzeit die nordamerifanifche Tundra, nach Norden 
fin bis zum Yulanfluffe, nad Süden hin bis Jllinvis und Penniylvanien, durchwandert jedoch 
lt übrigen zwifchen dem Atlantifchen Meere und dem Felsgebirge gelegenen Theile der Vereinigten 
Etonten, um im Süden der legteren, in Mittel und Südamerika Winterherberge zu nehmen, hat 
it aud) wiederholt nach Europa und jelbjt nach Deutjchland verflogen. Während feiner Herbft- 
banderungen, im September und Oktober, belebt er alle Wafferbeden und Flußufer ſämmtlicher 
Staaten, ebenjo aber auch die waſſerloſe Prairie, da er fich weniger als jeder andere feiner Sipp— 
Weit an dag Waſſer bindet, vielmehr mit Vorliebe trodene Stellen aufſucht. In der Winter: 
ſeerge ſammelt er fich zu Scharen von tauſenden. Vom Beginne des Mai an wandert er 
kumwärts und ift dann in den nördlichjten Orten das häufigſte Glied jeiner Familie. 

In feinem Wejen, Thun und Treiben ähnelt er wohl dem Flußuferläufer am meiften. Er 
"est fih im Stehen, jet fich gern hoch, auf einen Giebel, Pfahl, Baum und dergleichen, Läuft 
Mgemein raſch, in Abſätzen, wenn er verfolgt wird, mit gelüfteten Schwingen, fliegt jchnell, Leicht 
wdzierlich, Täßt feine Laute, lang gezogene, etwas kläglich, aber nicht unangenehm Elingende 
elmme oft vernehmen, zeigt fich harmlos und vertrauensvoll, bis ihn die ſchlimmſten Erfahrungen 
Wihigt Haben, und erwirbt fich durch all diejes ebenjo wie durch feine anmuthige Geftalt und 
"preende Zeichnung jedermanns Wohlwollen. 
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Unmittelbar nach der Ankunft am Brutorte fieht man nur treuinnig gejellte Paare, welä 
jegt allüberall die Prairie wie die Tundra beleben, alles gemeinschaftlich thun, behend und gewant 
durch das dichte Gras fchlüpfen, um hier nach Nahrung, zumal Heufchreden, oder einem geeignete 
Niftplage zu fuchen, oft ihren, von dem gewöhnlichen ganz verfchiedenen, mehr dem Pfeifen d 
Windes ala dem Gejchreie eines Vogels ähnelnden, lauten, lang gezogenen Paarungsrf m 
nehmen lafjen, dabei auch wohl in die Höhe fteigen und mit gehobenen Flügeln janft abtir 
jchweben. In der zweiten Woche des Juni findet man in dem bald nahe am, bald jern vom Ref 
jtehenden Nefte, einer einfachen, faum ausgekleideten, meift von hohem Graſe umgebenen Bertieit 
die etwa fünfundvierzig Millimeter langen, dreiunddreißig Millimeter diden, auf blaß lehmgelber 
ölfarben überflogenem Grunde überall, am ftumpfen Ende jedoch am dichtejten mit — 
waſchenen Schalen- und kleinen dunkelbraunen Oberflecken gezeichneten Eier. Das brütende W 
chen ſitzt ſehr feſt, und beide Eltern zeigen ſich bei herannahender Gefahr überaus beſorgt um Ei 
und Junge, gebrauchen, wenn Ießtere bedroht oder gefangen wurden, alle Künſte der Verſtellen 
greifen jogar, falls diefe nicht fruchten, den Störenfried muthig an. Die Jungen, anfänglich bödl 
ungeſchickte Geichöpfe, wachfen rajch heran, ſchlagen fich dann mit anderen Familien in yıl 
zufammen und beginnen vom Ende des Auguft an zu wandern. 

Da die Nahrung des Hochlandmwafferläufers zumeift aus Kerbthieren befteht, Hat fein DU 
pret ftet3 einen vortrefflichen Geſchmack. Aus diefem Grunde wird der Vogel eifrig gejagt 
alfherbftlich zu taufenden erlegt. ’ 

Nach Meves' Unterfuchungen Haben wir an diejer Stelle einen Vogel einzureihen, mida 
in ber Regel zu den Limofen geftellt wird: den Teretwajferläufer, „Kumitri“ der Aufl 
(Xenus cinereus, Scolopax einerea, sumatrana und Terek, Numenius cin 
Limicola Terek, Totanus javanicus, Limosa Terek, indiana und recurvirostra, Ser 
rhynchus cinereus, Fedoa terekensis, Terekia cinerea und javanica). Gr verit® 
Sippe der Limofenläufer (Xenus) und fennzeichnet fich durch den ftark aufwärts gebe 
Schnabel, deffen Länge der des Kopfes faſt zweimal gleihlommt und die ftämmigen Füße = 
Borderzehen durch Bindehäute vereinigt werden. Das Gefieder ift oberſeits ajchgrau, af 
Flügeln mehr fahlgrau, durch große ſchwarze Schaftflede gezeichnet, auf dem Bürzel grau, an a 
Halzjeiten Lichter als oben und dunkler längsgeftreift, auf der Unterfeite, mit Augnahm W 
graulichen, ſchwarz längsgeftrichelten Kropfes, weiß; die weißjchaftigen Schwingen find drum 
ihwarz, innen heller, die hinteren Hand- und alle Armjchwingen an der Spige breit weiß gefäuzl 
wodurch eine Ylügelquerbinde entjteht, die Schwanzfedern grau, verwajchen dunfel geiprentil 
Das Auge ift dunkelbraun, der Schnabel an der Wurzel grünlich, übrigens ſchwarz, der dt 
grüngelb. Im Winterkleide ift die Oberjeite reiner grau. Die Länge beträgt zweiundzwanzig, 9 
Breite zweiundvierzig, die Fittiglänge dreizehn, die Schwanzlänge ſechs Gentimeter. | 

Der Terekwaſſerläufer bewohnt fandige Flüffe der Tundren Europas und Ajiens, vom Bei 
Meere an bis Kamtſchatka, und wandert im Winter durch Südofteuropa big Indien und Side 
afrifa, jedoch nur ausnahmsweiſe auf der jüdweftlichen Zugftraße, gehört daher in Deutjchtenl 
wie in ganz Weft- und Südweſteuropa zu den jehr jeltenen Erjcheinungen. An der Dwina zn 
anderen Flüſſen Nordrußlands ift er häufig; im Obgebiete haben wir ihn nur an der Dchutſch 
gefunden. Seinen Aufenthalt wählt er auf flachen, ſandigen Uferftellen fließender wie ſtehende 
Gewäſſer, gleichviel, ob jene Stellen kahl oder mit Weidicht beſtanden ſind. An ſchlammigen ufen 
fehlt er gänzlich; wohl aber nimmt er zuweilen an der Seeküſte ſeinen Aufenthalt. Bei Archarge 
erſcheint er in der zweiten Hälfte, ſelten zu Anfang des Mai, und ſchreitet bald darauf zur Int 

Bewegungen, Stimme, Wejen und Betragen ähneln dem Gebaren anderer Boflerläuft 
nicht aber der Limofen. Graf Hoffmannsegg und Henke geben hierüber eingehende A 
theilungen. Die helle, kräftige Stimme und der wahrjcheinliche Paarungsruf des Männchens i 
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ein voller Gurgelton. Bon einem Steine, Baumwurzel, Erbhügel oder einer ſonſtigen Heinen 
Erhöhung herab trägt es in oft lang andauernder Wiederholung, unter lebhaften Körper— 
bewegungen und mit anjcheinender Anftrengung den dreifilbigen, gegen das Ende hin gedehnten und 
geiteigerten Ruf „Kuwitrrüü” oder auch „Girrüüüd, girrriii girrüid“ vor. Bisweilen hört man 
fin janft flötendes, faſt Hägliches „Hahiaaa haiaaa hahiaaa“, auch unmittelbar nach dem erjt= 
enähnten Rufe und mit demfelben in einem Gegenjaße, welchen fich nur derjenige vorjtellen kann, 
wilder die Stimme des Schwarzipechtes genau kennt. Der ruſſiſche Name des Vogels ift ein richtiges 
Bungbild des erſtbeſchriebenen Rufes. Bei Gefahr vernimmt man ein jcharfes „Did did”. 

Zur Niftjtelle wählt fi) der Vogel mit Vorliebe zehn bis zwanzig Schritte vom Waſſer 
milsgene eine Blößen im Walde, feltener ſolche im Gebüfche oder niedrige, mit Geröll oder 
leibholzgetrümmer bededte Wiejen, jcharrt Hier, regelmäßig hinter einem deckenden Gegenjtande, 
ine flache Vertiefung aus und belegt fie nothdürftig mit Heinen faulen Holzjtüdchen, Schilf— 
Hpen und Yaubblättern. In den erften Tagen des Juni pflegt das Gelege vollzählig zu jein. 
die vier Eier find denen des Waldwafferläufers jehr ähnlich, verhältnismäßig Hein, etwa fünf: 
mireißig Millimeter lang, dreiundzwanzig Millimeter did, kreiſelförmig, zartjchalig, glanzlos 
ad auf düfter Iehmfarbenem Grunde mit dunfelgrauen und dunkelbraunen Fleden und feinen 

en Punkten gezeichnet. Da Liljeborg bei beiden Eltern Brutflede fand, werden auch beide 
= an der Erziehung der Jungen betheiligen fi) Vater und Mutter. Nähert man fich den 

en, welde wie Mäuschen durch) das Gras jchlüpfen und fich durch leifes Zirpen bemerklich 
taten, fo jeßen fich die beängftigten Eltern auf einen Baum oder fonjtigen erhöhten Gegenftand 
m umfreifen unter lautem ängftlichen Gejchreie den Störenfried. Naht fich ein Raubvogel, fo 
zen fie „Dick dick did“, jo lange er in der Nähe verweilt. 

Zie Nahrung, welche der Terefwafferläufer auch in hellen Nächten jucht, befteht faſt aus» 
Silih in Waſſerkerſen. Gefangene lafjen fich, wie Blaſius erfuhr, mit frischem Fleiſche und 
Inmärmern leicht erhalten. , 

Inter den echten Wafjerläufern (Totanus), deren Kennzeichen die der Unterfamilie find, 
MinGlutt, auch Grünſchenkel, Hennid oder Regenjchnepfe genannt (Totanus glottis, 
Ges, griseus, fistulans und glottoides, Scolopax totanus und canescens, Glottis 
Alps, natans, nivigula, floridanus, canescens, Vigorsii und Horsfieldii, Limicula 
gtts, Limosa totanus und glottoides), oben an. Wegen feines langen, jchmalen, aufwärts 
ognen, durchaus harten Schnabels und der hohen, weit über der Ferſe nadten Füße, deren 
iete und mittlere Zehe durch eine Spannhaut verbunden find, hat man ihn zum Vertreter einer 
kelonderen Unterfippe (Glottis) erhoben; die Merkmale derjelben find aber jo geringfügiger Art, 
hi wir hiervon abjehen dürfen. Das Gefieder der Oberjeite ijt braunſchwarz, durch die weißen 
Kederränder gezeichnet, das des Unterrüdens und Bürzels reinweiß, das der Unterfeite bis auf die 
Bit ſhwarzen Längsfleden und Streifen gezeichnete Bruft ebenfall3 weiß; die Handſchwingen find 
kunichwarz, bis auf die erſte weißjchaftige, auch ſchwarz gejchaftet, die Armjchwingen mattbraun, 
men weißlich gervölft, die Schwanzfedern der Mitte grau, die jeitlichen weiß und ſchwarz gefledt. 
m Herbfitleide find Kopf, Hinterhals und die Halsſeiten grauſchwarz und weiß geftreift, die 
Dantelfedern tief ajchgrau, ſchwarz geichaftet, ebenjo gefleckt und weißlich gefantet, die Seiten des 
Interhaljes und Kropfes ſchwarz gejchaftet und in die Länge gejtreift. Das Auge ift braun, der 
Schnabel Ihwarzgrün, der Fuß graugrün. Die Länge beträgt vierunddreißig, die Breite achtund- 
funfzig, die dittiglänge achtzehn, die Schwanzlänge acht Gentimeter. 


Als der nächjte Verwandte des Glutt darf der Ofteuropa und Nordafien entftammende, 
Weilen auch in Deutjchland, häufiger in Defterreich- Ungarn vorfommende Teichwaſſerläufer 
Totanus stagnatilis und tenuirostris) angejehen werden. Er ift nur ein Drittel kleiner als 
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der Glutt und von ihm auch an feinem äußerft ſchwachen, faſt geraden Schnabel leicht zu unterici 
den. Seine Länge beträgt dreiundzwanzig, die Breite fünfunddierzig, die Fittiglänge vierzehn, dv 
Schwanzlänge vier Gentimeter. Das Gefieder der Oberjeite ift bräunlichgrau, durch jhman 
Längs- und Pfeilflede, welche fich auf den Schultern verbreitern, ſowie durch graue Federtänd 
gezeichnet, da8 des Unterrüdens und Bürzels ſowie der ganzen Unterfeite weiß, hier am Bora 
halje, dem Kropfe und auf den Seiten mit rundlichen Fleden getüpfelt; die Schwingen find bunt) 
braun, die blafjeren Armſchwingen außen weiß gejäumt, bie legten wie die Schulterfedern beim 
lichgrau und ſchwarz quergebändert, die mittleren Schwanzfedern ebenjo, die übrigen weiß, in 
durch ſchwarze, nach außen Hin fich verlierende Querftreifen, außen durch Querflede geziert, d 
Untertheile rein weiß. Das Auge ift dunkelbraun, der Schnabel ſchwarz, der Fuß grünlid. Di 
Herbjtkleid ift auf der hellgrauen Oberjeite durch Lichte Federränder auf der weißen Unterjeite 4 
den angegebenen Stellen durch Kleine braune Fleckchen gezeichnet. 

Der Glutt, auf deffen Lebensichilderung ich mich befchränfe, ift buchitäblich in allen Cd 
theilen gefunden worden, aljo Weltbürger, jeine eigentliche Heimat aber der Norden der Alk 
Welt. Unfer Vaterland berührt er gelegentlich feiner Reifen im Frühjahre und im Herbite; d 
Brutvogel hat man ihn Hier noch nicht beobachtet. Er erjcheint, vom Norden kommend, beritsi 
der legten Hälfte des Juli, ftreift während des Nuguft und September regellos im Lande un 
und tritt zu Ende des September oder im Anfange des Oktober die Reife wirklich an, verbring 
die Wintermonate bereit3 auf mehreren Eilanden des griechifchen Infelmeeres oder in Rordafch 
behält jedoch feine umherſtreifende Lebensweife bei und gelangt jo nach den Wendekreis- und weit 
füdlich gelegenen Ländern, beifpielsweije nach Südauftralien, Tasmanien, Südafrika un M 
La Plata-Staaten. Jm April und Mai durchreift er Deutjchland auf dem Rückzuge. 

Nach Art feiner Berwandten zieht er Südwaſſerſeen und Brüche den Meeresküſten ent 
vor. Man begegnet ihm allerdings auch hier zuweilen, in der Regel aber doch nur auf Kg 
Stellen und immer bloß auf kurze Zeit. In der Winterherberge fiedelt er fich an den Stunt! 
Flüffen, welche ihre Ufer übertreten, und beſonders gern in Reisfeldern an. Gewöhnlich fickt =@) 
ihn Gier einzeln, aber fajt immer umringt von verjchiedenen Strandläufern, Strandreiten, 19 
ichnepfen oder ſelbſt Schwimmbvögeln, namentlich Enten, deren Führung er amfcheinend bat 
willig übernimmt, welche ihm mindeftens blindlings folgen. Er bindet fich nicht an grbm 
Gewäffer, fondern fucht ſelbſt die kleinſten Lachen und Teiche ab. 

Der Glutt vereinigt alle Eigenichaften jeiner Sippichaft in fich, bethätigt alle Munterkel 
Gewanbdtheit und Beweglichkeit feiner Verwandten, trägt ſich Hoch, man möchte jagen ftol;, ihrat 
mit wagerecht gehaltenem Leibe leicht und behend dahin, wadet gern in das Waffer, jchwimmt, m 
nicht bloß im Nothfalle, oft über ziemlich weite Waſſerſtrecken, taucht bei Gefahr vortreiflid 
rudert unter dem Waſſer mit Hülfe feiner Flügel weiter, fliegt, meift in gerader Richtung, m 
rajchen und fräftigen Schwingungen fchnell und gewandt dahin, bejchreibt prachtvolle Wendung 
und wirft fich vor dem Niederjeßen ſauſend bis dicht auf den Boden herab, erſt hier die El: & 
Bewegung durch Flügelſchläge hemmend. Seine Stimme ift ein hohes, helles, weit tönen 
Pfeifen, welches fich durch die Silbe „Tjia“ ungefähr wiedergeben läßt und jehr angenehm fing 
der Lockton ein leiſes „Did, die“, der Ausdrud der Angjt ein Ereifchendes „ſtrüh, früd‘, I 
Paarungsgejang ein flötenartiges „Dahüdl, dahüdl, dahüdl“, welches oft wiederholt, aber nur U 
Fluge vorgetragen wird. Unter den Verwandten ift er unbedingt der klügſte, vorfictigite — 
icheuejte und deshalb gerade zur Führerfchaft im höchften Grade befähigt. Man fieht ihn zu IM 
Tageszeit in Bewegung; denn er jchläft nur in den Mittags oder vielleicht noch in den Wittet 
nachtäftunden, aber auch dann noch fo leiſe, daß ihn jedes Geräufch fofort erweckt. Einen berät 
nabenden Menjchen beobachtet er jorgfältig und mit dem entjchiedenjten Mißtrauen; dem Rair 
weicht er ebenjo ängftlich aus wie dem Fußgänger, dem Schiffer im Kahne wie dem yuhrman 
auf den Wagen. Alles ungewohnte bewegt ihn zur Flucht, und er zeigt fich um fo ſcheuet 
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weniger er mit dem Menfchen verkehrt. Gefelligkeit ift auch ihm fremd: er kümmert fich, wie man 
bald wahrnimmt, kaum um feinesgleichen, obwohl er zuweilen mit anderen feiner Art zuſammen— 
kommt, und nicht er ift e8, welcher fich unter die oben genannten Gefährten mifcht, jondern dieje 
fachen ihn auf. Sein Lodton gilt allen Verwandten und ebenjo den Strandläufern als untrügliches 
Feichen, da eine gewiffe Dertlichkeit ficher ift; fein Betragen dient allen zur Richtjchnur. 

Die Nahrung, wejentlich diefelbe, welche auch andere Wafferläufer genießen, bejteht in ſehr 
verihiedenem Waſſergethiere, Hauptjächlich wohl in Kerbthieren und deren Larven, Kerfen, Haften, 
übellen und dergleichen, ebenfo in Würmern, Krebs- und Weichthieren, insbeſondere folchen des 
Berres, auch wohl in Froſchlarven und Fleinen ausgebildeten Fröichchen und endlich in jungen 
hichen verfchiedener Art. Naumann jah ihn mit Behagen Drehkäferchen von der Oberfläche de3 
Baflerd wegnehmen und ihnen bis tief ind Waſſer nachlaufen. 

Obwohl der Glutt jchon auf Rügen wie auf den dänijchen und ſchwediſchen Inſeln brütet, 
korzugt er doch nördlicher gelegene Länder, um zur Fortpflanzung zu jchreiten. Zum Brutplabe 
uihlt er wohl am liebſten baumlofe Streden in der Tundra, zumal in ber Nähe der See, nicht 
finder aber auch Waldungen mit freien Blößen, wie ich dies am unteren Ob beobachtet habe. 
der läßt er fich dann regelmäßig auf den Wipfeln der höchiten Fichten und Kiefern nieder, um 
in ſolcher Höhe herab feinen Paarungsruf ertönen zu laffen, und nimmt fich in folcher Stellung 
“ aus. Das Neft, kunftlos aus Halmen gebaut, fteht auf einem Grashügel, meift unter 

em Bujche, und enthält im Juni vier ziemlich große, etwa achtundvierzig Millimeter lange, 
Höundbreißig Millimeter dicke Eier, welche auf bleich olivengelbem Grunde mit mehr oder weniger 
ltbaren bräunlichgrauen Schalenfleden und vielen Heinen und mittelgroßen rothbraunen Flecken 
ad Punkten bemalt find. 

Infolge feiner VBorficht und Scheu läßt fich der Glutt nicht leicht berücken, vereitelt vielmehr 
aden meiften Fällen die Nachftellungen des Jägers wie des Fängers, welche ihn durch Nach- 
Kmung feiner Stimme auf den Schnepfenherd zu loden juchen und aus dem Grunde bejonders 
win fahnden, tweil die verwandten Strandvögel ihm folgen. Glücklich erbeutet, gewöhnt er fich 
han das allgemeine Erſatzfutter der Strandvögel, hält fich bei demfelben jahrelang, wird leicht 
Kaud gewährt namentlich im Gejellichaftsbauer viel Vergnügen. 


&l der befanntefte von allen ift der Sumpfwajjerläufer, auch Meeruferläufer, Gam— 
ktwaferläufer, Mothichenkel, Rothfuß, Rothbein, Gambette, Tütjchnepfe und Züger genannt, 
(stanus calidris, littoralis, striatus, graecus und meridionalis, Scolopax calidris, 
Tringa gambetta und striata). Seine Länge beträgt fiebenundzwanzig, die Breite neunund- 
Birzin, die Fittiglänge jechzehn, die Schwanzlänge jieben Gentimeter. Die Obertheile find graulich- 
kaun, Kopf und Hals durch Eleine Längliche, Rüden und Mantel durch große runde, ſchwarze Flede 
Mmeihnet, Unterrücden und Bürzel weiß, die federn des letzteren ſchwarz gebändert, Seitenhals 
md Kropf graugilblich, wie die Seiten mit ſchwarzen, braun eingefaßten Fleden bejegt, übrige 
Intertheile weiß, die Handſchwingen, deren erjte weiß gejchaftet ift, braun, innen im Wurzeltheile, 
Se lebten, je weiter nach Hinten je mehr, auch am Ende weiß, die Armſchwingen, bis auf die lehte, 
Iamen gebändert, übrigens faſt ganz weiß, wodurch ein breiter Spiegel gebildet wird, die Schulter: 
Ren dunkelbraun, zadig roftroth quergefledt, die Schwanzfedern weiß, mit dunfelbraunen, grau 
Ücattirten Ouerbinden geziert. Das Auge ift graubraun, der gerade Schnabel an der Wurzel 
Basroth, an der Spitze ſchwarz, der Fuß zinnoberroth. Im Winterkleide ift die Oberfeite tiefgrau, 
Marz geihaftet und die Unterſeite ſtärker gefledt. 


Vorftehend befchriebener Art nahe verwandt ift der merklich größere Moorwafjerläufer, 
auch Meerhuhn, Meerhähnel, Zipter und Viertelögrüel genannt (Totanus fuscus, maculatus, 
Nalans, ater und Rayii, Limosa fusca, Scolopax fusca, natans, curonica und cantabrigiensis, 
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Tringa atra, longipes und totanus). Seine Länge beträgt breißig, die Breite neunundfunki 
die Fittiglänge fiebzehn Centimeter, die Schwanzlänge fünfundfiebzig Millimeter. Das jehr dich 
auf Bruft und Bauch faft pelzige Kleingefieder ift im Hochzeitäfleide bräunlichſchwarz, oberiei 
durch lichtere Längs-, fahlbräunliche, gezadte Duerflede und Lichte Endränder, unterjeits du 
legtere allein jchwach gezeichnet, auf dem Unterrüden weiß auf dem Bürzel weiß und ſchwt 
braun gebändert; die Handſchwingen find denen des Verwandten ähnlich gefärbt, die Armſchwing 
namentlich auf der Außenjahne, regelmäßig weiß und jchwarzbraun gebändert, die dunll 
Schwanzbinden jcharf begrenzt. Das Auge ift hellbraun, der janft abwärts gebogene Schnabel ı 
der Wurzel röthlich, übrigens braun, der Fuß dunkelbraun. Das Winterfleid ähnelt dem 
Sumpfwafferläufers jehr; die Oberjeite ift jedoch dunkler ala bei jenem. | 

Das Brutgebiet de3 Sumpfwafjerläufers umfaßt ganz Europa, vielleicht mit Ausnehe 
Islands und der Färinjeln, Klein», Nord» und Mittelafien, das Wandergebiet erjtredt fih & 
zum Vorgebirge der Guten Hoffnung und Indien, einjchließlich feiner nachbarlichen Inſeln 9 
Moorwafjerläufer vertritt ihn oder gejellt fich ihm im Norden der Alten Welt, bewohnt au 
Island und die Färinſeln und durchwandert ganz Europa, Afien und Afrila. In der Neuen U 
find beide Arten noch nicht beobachtet worden. | 

Bei ung zu Lande, mindeftens in Norbdeutjchland, brütet der Sumpfwafferläufer, auf il 
Lebensjchilderung ich mich wiederum bejchränfe, an allen geeigneten Orten, ift hier aud nid 
jelten, nirgends aber jo häufig wie in Skandinavien, Rußland, Südſibirien und Turkeften € 
meidet Gebirge und Wälder, fiebelt fich in der freien Ebene aber überall an, wo es gröhen 
viele ftehende Gewäfjer, Brüche und Sümpfe gibt, und nimmt ebenjo gut an der Seeküfte oder 
Strom: oder Flußufern wie auf naffen Wiejen oder Viehweiden feinen Sommerftand. An ut 
überwintert er nicht jelten; Brutpläße des Binnenlandes dagegen verläßt er jofort nach kei 
Brut, um fortan zunächft in der Umgegend auf und nieder zu ſtreichen. Im Auguſt begimt, e 
Dftober beendet er jeinen Wegzug, im März, zuweilen fchon in den erjten Tagen, regelminge# 
der Mitte des Monats, kehrt er zurüd. Much er reift des Nachts, aber nur im Frühlinge n® 
maßen eilfertig, im Herbfte dagegen langſam, gemächlich, den Flüffen oder der Küfte folgend ® 
auf nahrungsreichen Dertlichkeiten oft tagelang verweilend. 

Obwohl ebenfalls behend und gewandt, fteht er doch anderen Wafferläufern in beiden & 
ziehungen ebenjo wie hinfichtlich der Anmut und Gefälligkeit merklich nach. Jedoch jehreitet ud 
er raſch und zierlich einher, ſchwimmt, ſelbſt ungezwungen, nicht jelten, fliegt leicht und ſchnell ud 
gefällt fich, zumal während der Paarungszeit, allerlei Schwenkungen auszuführen, zu kreiſen un 
ſchwebend ſtreckenweit durch die Luft zu gleiten. Seine Lockſtimme ift ein wohlklingender Dorp 
laut, welcher durch „Djaü’ oder „Djüh” ungefähr ausgedrüdt werden mag, jein Warnungsruf da 
vorigen ähnlich, aber länger gezogen, der Ausdrud feiner Zärtlichkeit das allen Wafferläuim 
eigene „Düd, dück“, der Schredengjchrei ein unangenehmes Kreifchen, der Paarungstuf, welt 
immer nur im Fluge ausgeftoßen wird, ein förmlicher, jubelnder Gejang, den Silben „DL J 
dlidl” etwa vergleichbar. Seinesgleichen gegenüber wenig geſellig, kommt er doch bei Gefahr 1 
Noth jchreiend Herbeigeflogen, als wolle er helfen, rathen, warnen, und ebenjo wirft er fih yM 
Führer anderer Strandvögel auf. Auch er ift jcheu, aber weit weniger Elug und vorfichtig ald M 
Glutt. Wohl unterfcheidet er den Jäger von dem Hirten, den Mann vom Kinde, läßt ſich —3 
leicht berücken und ſetzt am Brutplatze ſein Leben gewöhnlich dreiſt aufs Spiel. 

Seine Nahrung, im weſentlichen wohl dieſelbe, welche der Glutt genießt, ſucht er am War 
der Gemwäfjer oder im Sumpfe auf, wadet daher, joweit feine Beine geftatten, ins Wafler, tan 
auch oft mit dem Vordertheile des Leibes unter, um zu tiefer verftedter Beute zu gelangen; en 
aber betreibt er Kerbthierjagd auf Feldern und trodenen Wiefen. _ 

Sofort nach feiner Ankunft fchreitet er, da er meijt wohl ſchon gepaart eintrifft, zut ae 
pflanzung. Das Neft, eine mit wenigen Halmen ausgefleidete Vertiefung, fteht meift nicht ie 
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om Waſſer entfernt, wo möglich mitten im Sumpfe, zwifchen Binficht, Seggen und Gras, und 
ıthält gewöhnlich jchon in der Mitte des April das volle Gelege. Die Eier find verhältnismäßig 
voh, durchichnittlich achtundvierzig Millimeter lang, dreißig Millimeter did, kreiſelförmig, glatt- 
halig, feintörnig, glanzlos und auf bleich bräunlich= bis trüb odfergelbem Grunde mit vielen, mehr 
ker minder dicht ftehenden, jehr verjchieden großen Tüpfeln, Flecken und Punkten von graulicher, 
nilelgrau⸗ und purpurbrauner Färbung gezeichnet. Das Weibchen brütet allein, zeitigt die Eier 
men bierzehn bis funfzehn Tagen und führt dann die Jungen auf nahrungverjprechende Pläße, 
at ihnen anfänglich erbeutete Atzung vor, hudert, leitet, unterrichtet fie, gibt fich, angefichts 
wei Feindes, dieſem rückſichtslos preis, greift, in der Hoffnung fie zu retten, zu den üblichen 
eftellungsfünften und bekundet feine Beforgnis durch ängftliches Gejchrei, wogegen da3 Männchen 
ver auch lebhaft fchreit, feine Sicherheit aber weit jeltener als jenes aus dem Auge verliert. Etwa 
m Wochen nach dem Ausjchlüpfen find die Jungen flügge, bald darauf auch felbftändig; und 
inmehr lodert fich das innige Verhältnis zwijchen ihnen und den Eltern raſch. 

Von den in Frage fommenden Raubthieren und Raubvögeln haben auch die Sumpfwaflerläufer 
4, von den eierraubenden Menfchen nicht minder zu leiden; außerdem ftellen ihnen Jäger und 
iner nach, obwohl ihr Wildpret nicht gerade vorzüglich ift. Gefangene werden ebenjo bald zahm 
benehmen fich im weſentlichen ebenjo wie die Verwandten. 


Ebenſo wie Sumpf» und Moorwafferläufer ähneln fich die beiden fleinjten Arten der 
dr, welhe Europa bewohnen, der Bach- und der Waldwajjerläufer. Erfterer, welcher 
“ punktirter oder Züpfelwafjerläufer, Waſſerſchnepfe, Grünbeinlein, Weißfteiß, Grünfüßel, 
kngälfel und Dluit heißt (Totanus ochropus, rivalis und leucurus, Tringa, Actitis 
% Helodromas ochropus), ift der größere von beiden. Seine Länge beträgt ſechsundzwanzig, 
Brite achtundvierzig, die Fittiglänge vierzehn, die Schwanzlänge vier Gentimeter. Das 
deder des Kopfes und Mantels ift auf dunkelbraunem, ins Delfarbene jchillerndem Grunde mit 
Kam weihen Seitenfleden gezeichnet, welche auf dem Kopfe zu Streifen fich ordnen, das des 
blvi der Kehle und des Kropfes auf weißem, im Naden bräunlichem Grunde gleichmäßig längs- 
Keil, das des Flügelrandes einfarbig dunkelbraun, das des Bürzels, des Kinnes und der übrigen 
Ünterte geintveih ; die Schwingen find braunjchwarz, die Achjel- oder großen Unterflügeldedfedern 
kan! kungrau, weiß quergebändert, die Schwanzfedern in der Wurzelhälfte weiß, in der 
Sihakilfte mit drei biß bier, nach außen hin bis zu Punktfleden abnehmenden Duerbinden geziert. 
das Auge ift dunkelbraun, der Schnabel grünlich Hornfarben, an der Spitze dunkler, der Fuß grün- 
Ih Bleigrau. Im Herbitlleide find die weißen Flecke jehr Hein und die Kropfſeiten dunkel. 


det Waldwafjerläufer, Bruchwaflerläufer, Waldjäger, Giff (Totanus glareola, 
fnis, grallatorius, glareoloides, sylvestris, palustris und Kuhlii, Tringa glareola, 
Alatoris, Trynga littorea, Rhyacophilus und Actitis glareola), ift merffich Heiner als der 
kmpandte: jeine Länge beträgt zweiundzwanzig, die Breite dreiundbierzig, die Fittiglänge drei- 
Ön, die Schtwanzlänge fünf Gentimeter. Die Obertheile find grünlich ſchwarzbraun, alle Federn 
& Ropfes und Hinterhaljes ſchwach weißlich geftreift, die des Rückens Licht fahlgrau umrandet 
M gran umd weiß geflodt, Hals und Kropf mit jchmalen dunklen Längsjtreifen auf weißlichem 
hunde gezeichnet, Bürzel, Unterbruft und Bauch reinweiß, die Schwingen, deren erjte weiß 
Ahaftet if, ſchwarzbraun, die Achjelfedern weiß, ſchmal dunkel quer, die Schwanzfedern bis zur 

tel gebändert, die beiden oder die drei äußerften, auf deren Innenfahne das Weiß mehr und 
“hr überhand nimmt, außen nur noch quergefledt, die oberen Schwangdeden weiß, dunkel quer- 
Yeündert, Das Auge ift tiefbraun, der Schnabel jchwarz, der Fuß grünlichgelb. Im Herbit- 
ine it die Oberfeite lichter braun, roftgelblichtweiß gefledt, die Unterjeite am Halſe und Stropfe 
Ptift und gewellt. 
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Mittel- und Nordeuropa ſowie Mittel- und Nordaſien bilden das Brutgebiet, faſt gar 
Europa, Aſien und Afrika den Verbreitungskreis beider Waſſerläufer. Auf Island und den Fir 
injeln jcheinen fie nicht vorzuflommen; im übrigen Europa find fie überall beobachtet worden. R 
unferem Vaterlande erjcheinen fie im April und Mai, fangen gegen Ende des Juli an zu ftreidee 
und begeben fich im Auguft und September wiederum auf die Reife nach der Winterherherg, 
welche jchon im Süden Europas beginnt, aber bis Indien und zum Borgebirge der Guten Hofe, 
nung ſich ausdehnt. Einzelne Bachwafjerläufer überwintern fogar in Deutjchland. Beide Arte) 
führen eine verſteckte oder doch heimliche Lebensweife; während der Bachwafjerläufer aber, jein 
Namen entiprechend, die Ufer Heiner, umbufchter Gewäſſer bevorzugt, fiedelt fich der Waldwaii 
Läufer mit Vorliebe im einfamen, ftillen, düfteren Walde an, gleichviel ob der Bejtand aus Na 
oder Laubholz gebildet wird. In Skandinavien und Sibirien habe ich ihn nur ausnahmam: 
anderswo gefunden und oft mit Vergnügen beobachtet, wie er auf Wipfel- und anderen Zwei 
hoher Bäume fußte. Mangel an geeigneten Oertlichkeiten und andere Verhaltniſſe bedingen übrig 
nicht allzu jelten Abänderungen in der Wahl der Aufenthaltsorte. 

Beide Wafjerläufer find höchſt anmuthige Vögel, zierlic und gewandt in jeder hiuſch 
beweglich, jcharffinnig, Hug und vorfichtig, jedoch nicht eigentlich jcheu, es jei denn, daß fie üb 
Erfahrungen gemacht haben jollten. Sie Halten ſich im Sitzen wagerecht, wiegen fich oft wie dd 
Flußuferläufer, gehen leicht und gut, fliegen ausgezeichnet, ſchwenlen mit volljter Sich 
durch das Geäft der Bäume oder Gebüfche und entfalten während ihrer Fortpflanzungszat i 
alle in ihrer Familie üblichen Flugkünſte. Ihre Stimme ift ungemein hoch und laut, ade 
rein und wohlflingend, daß einzelne Töne denen der beften Sänger fajt gleichfommen. ? 
Lockton des Bachuferläufers ift ein filberglodenreines, mehrmals und rajch nach einander wird 
holtes „Dlüidlui“, der des Waldwafferläufers ein pfeifendes „Giffgiff”, der Ausdruck der Zür 
feit bei jenem ein kurzes hohes „Did, did“, bei dieſem ein ähnlich betontes „Gik, gik“, der Part 
ruf bei jenem ber vertönte, oft wiederholte Lodruf, bei diefem ein förmlicher Geſang, in wid 
man bald Laute wie „Zitirle”, bald jolche wie „Zilidl” herauszuhören vermeint. Im in 
bethätigen beide die Eigenſchaften ihrer Sippjchaftsgenoffen. 

Der Bachwaſſerläufer legt jein Neft ebenfowohl auf dem Boden wie auf Bäumen in din 
Neftern, beifpielsweife Eichorn-, Tauben», Heher- und Droffelneftern, jogar in Baumbhöhlen 
zehn Meter über dem Grunde, hier aber immer in unmittelbarer Nähe des Waſſers, an. dir a 
Waldwafjerläufer, welcher nach meinen Erfahrungen noch mehr Baumvogel iſt als jener, birfe 
dasjelbe gelten; doch liegen, meines Wilfens, beftimmte Beobachtungen über jein Riſten aM 
Bäumen noch nicht vor. Die freifelförmigen Eier des cerjteren, deren Längsdurchmeſſer cm 
jechaunddreißig und deren Querdurchmefjer jechsundzwanzig Millimeter beträgt, find auf li 
ölgrünem, bald mehr ins Gelbliche, bald mehr ins Grünliche jpielendem Grunde mit Eleinen yleca 
Schmißen und Punkten von bräunlich ajchgrauer bis dunkel grünbrauner Färbung gezeichnet; i 
des Waldwaſſerläufers, welche bei fünfunddreigig Millimeter Längsdurchmeffer vierundzwan 
Millimeter Querdurchmeffer haben, ähneln ihnen fehr, find aber gröber gefleckt. Nach etwa hu } 
zehntägiger Bebrütung entjchlüpfen die Jungen, verlaffen, jobald fie troden geworben, das Art 
ipringen, wenn fie auf Bäumen gezeitigt wurden, wie Hintz erfuhr, ohne Schaden von der SR 
herab ins Gras und wachjen nun, unter treuer, aufopfernder Führung ihrer Eltern, raſch beit 
werben auch ebenjo bald wie andere ihrer Art jelbjtändig. 

Die Feinde anderer Strandvögel gefährden auch unjere beiden Wafferläufer. In Gefangenicat 
halteır-fie fich ebenfo gut und benehmen fich ebenjo wie ihre Verwandten. 























= 


Bon Nordamerika aus ſoll fich auch der Shwimmmaijerläufer (Symphenia sen! 
palmata und atlantica, Catoptrophorus semipalmatus, Totanus semipalmatus und eras 
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tris, Scolopax, Glottis und Hodytes semipalmatus) einmal, und zwar an die ffandinavi= 
n Küften, verflogen haben. Er unterjcheidet fich namentlich durch halbe Schwimmhäute 
ihen den vorderen Zehen und gilt deshalb als Vertreter einer gleichnamigen Sippe (Sym- 
mia). Seine Länge beträgt neununbddreißig, die Breite fiebzig, die Fittiglänge einundzwanzig, 
Schwanzlänge acht Gentimeter. Die Obertheile find bräunlichgrau, Kopf und Hals dunkel— 
un längs», Rüden und Mantel quergeftreift, dieje Theile auch ebenſo gefledt, die Kleinen 
aeldefen grau, braun gejtrichelt, die großen an der Spitze weiß, eine Flügelquerbinde bildend, 
Brauenftreifen, der Bürzel, die oberen Schwanzdeden und die Untertheile weiß, die Seiten 
anlich gewellt, die Handſchwingen braun, in der Wurzelhälfte weiß, die erjten Armjchwingen 
5, die leteren wie die Schulterfedern braungrau mit grünlichem Schimmer, die Schwanzfedern 
vr Wurzelhälfte weiß, in der Endhälfte dicht blaß afchgrau geiprenkelt, die vier mittleren braun 
datz und graubraun gebändert. Das Auge ift braun, der Schnabel an der Wurzel blaugrau, 
der Spiße jchwärzlich, der Fuß lichtblan. 

Ir Schwimmwaſſerläufer, „Willet” und „Steinfchnepfe” der Nordamerikaner, bewohnt als 
kvogel die Vereinigten Staaten und überwintert in Mittel- und Südamerifa. Zu feinen 
ienthaltsorten wählt er nadte Ufer ſüßer Gewäſſer oder die Seeküſte. Er lebt jelbjt am 
Korte gern gefellig, vereinigt fich im Winter zu jehr zahlreichen Flügen, Läuft, wadet und fliegt 
Foleiher Meifterjchaft, ſchwimmt auch recht gut, obgleich jelten ohne Noth, Hat eine laute 
Imme, welche zu dem Namen Willet Veranlaffung gegeben hat, und ift jehr lebhaft, klug, vor- 
Kg und jcheu. Sein Neft legt er in der Nähe des Waſſers, auch inmitten des Sumpfes, metit 
inem Binjenbufche an; die Eier, deren Längsdurchmefjer etwa funfzig und deren Querburch- 
fr ſechsunddreißig Millimeter beträgt, find rundlicher als die der meiften Verwandten und auf 
Runlihen, lehmfarbenem oder röthlihbraunem Grunde mit ſchwachen Schalen= und kräftigen 
&fteden von umberbrauner Färbung gezeichnet. Beide Eltern brüten, und beide führen die 
en in üblicher Weiſe. 





de llferfchnepfen (Limosinae), welche eine anderweitige Unterfamilie bilden, Fennzeichnen 
br ban, der kräftige Leib, kleine Kopf, der jehr lange, bald gerade, bald janft aufwärts 
— an der Wurzel ſtarke und hohe, nach vorn ſich verſchwächende, in eine breite löffel— 
My kcdite auslaufende, bis zu dieſer weiche und biegſame Schnabel, der hohe, ſchlanke, vier— 
Er duß, der ziemlich lange, ſchmale, ſpitzige Flügel, in welchem die erſte Schwinge die längſte, 
w defen Oberarmfedern einen Afterflügel bilden, der kurze, ab- und zugerundete, aus zwölf 
em beftehende Schwanz, das dichte, derbe, glatt anliegende Kleingefieder und die jehr über- 
Minmende, nach der Jahreszeit verjchiedene Färbung. In Gejtalt und Weſen jtehen die Ufer- 
Impfen den Waſſerläufer am nächjten; jedoch läßt fich nicht verkennen, daß fie auch mit den Brach— 
keln Aehnlichkeit zeigen, fowie fie andererjeit3 wiederum an die Schnepfen erinnern. 


Cine ausländifche Limofe, welche ala Uebergangsglied zwijchen ihrer und der Schnepfen- 
re angejehen und deshalb Schnepfenlimoje genannt werden mag (Macrorhamphus 
"seus, punctatus und scolopaceus, Scolopax grisea und Paykullii, Limosa grisea und 
Polopacen, Totanus naveboracensis, Limnodromus griseus), verdient aus dem Grunde 
wähnung, weil fie fich wiederholt nach Europa und zwar Großbritannien und Frankreich 
Negen hat. Sie vertritt eine gleichnamige Sippe (Macrorhamphus) und unterſcheidet ſich von 
E Sumpfichnepfen, mit denen man fie vereinigt bat, hauptſächlich durch ihre Hochläufigen 
” eine Bindehaut zwiſchen der äußeren und mittleren Zehe, den zwölffederigen Schwanz 
” di Je na) der Jahreszeit abändernde Gefieder. Letzteres iſt im Hochzeitsfleide auf 

Hihbraunem, unterjeits lichterem Grunde, durch dunfelbraune Flecke und fahlgraue Ränder 
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gezeichnet, am Borderhalje und auf dem Bauche faft einfarbig, auf dem Bürzel vorherrihn 
grau, dunkler quergewellt; ein breiter roftgelber Brauen- und ein jchmaler dunkler Zügelituie 
zieren den Kopf, breite ſchwarze Querbänder die, mit Ausnahme der beiden mittleren roftrotbr 
weiß gefärbten Echwanzfedern und Unterflügeldeden, wogegen die Handjchwingen einfach 
ſchwarzgrau, und die Armjchwingen nur an der Spite ſchmal weißlich gefäumt find. Das Aug 
ift dunkel-, der Schnabel jchiwarz=, der Fuß grünlichhraun. Im Winterkleide ift die Grm 
farbe ein Lichtes Aſchgrau, und die Fleckung matter und undeutlicher. Die Länge beträgt e 
neunundzwanzig, die Breite funfzig, die Yittiglänge vierzehn, die Schwanzlänge ſechs Gentimet 

Die Schnepfenlimoje bewohnt die Tundra Nordamerikas, durchwandert aber alljäht 
und zwar vom Auguſt bis zum Oktober und im April und Mai, die Vereinigten Staaten, um: 
Süden bderjelben wie in Mittel- und Südamerika zu überwintern. Durch das Gepräge ı 
Färbung wie durch ihr Auftreten und Weſen gibt fie fich als Limoſe zu erkennen, muß dei 
diejer Gruppe eingereiht werden. Sie trägt ein verjchiedenes Hochzeits- und Winterkleid, vergl 
fich unverwundet nicht im Riede, jondern läuft und wadet am Ufer der Gewäfjer umher, big 
zahlreiche Gefellfchaften, vereinigt fich auch gern mit anderen Strandvögeln; der ganze Sch 
hält fich ftets dicht gejchloffen und trennt fich unter feiner Bedingung, fällt daher dem )i 
manchmal vollftändig zum Opfer: dies alles find den Limofen, nicht aber den Schnepfen 
fommende Eigenheiten. Sie ijt, objchon ängftlich, doch ungemein zutraulich, wird auch anfäna 
durch ihr geltende Schüffe nicht gewißigt und fehrt, wenn fie aufgefcheucht wurde, oft zu 
jelben Plage zurüd, auf welchem andere ihrer Art foeben den Tod fanden. Ungejtört fin 
Glieder einer Gejellichaft fortwährend in reger Thätigkeit, laufen, rennen, waden, bohren mit 
Schnabel, um ihre Nahrung, Würmer, Schneden, kleine Mufcheln, Kerbthierlarven und Pilar 
zefte, auch Sämereien, zu erbeuten, fteden ihn dabei bis zur Wurzel in den Schlamm und fünz 
fich nicht, wenn bei diefer Gelegenheit das Waſſer über ihren Kopf wegläuft. Erforderliche @ 
ihwimmen und tauchen fie recht gut. Ihr Flug ift ebenjo rajch und gewandt als anhalten,’ 
Stimme ein jhwacher Laut, ihre Unterhaltung ein Geflüfter zu nennen. 

Die Nefter, einfache, kaum ausgefleidete Vertiefungen auf grafigen Stellen enthalte 
uni vier Eier, welche durchichnittlich ziweiundvierzig Millimeter lang, ſiebenundzwanzig am 
meter did und von denen der Heerichnepfe kaum zu unterfcheiden find. 4 

Die unkluge Vertrauensjeligkeit der Limofenfchnepfe erleichtert ihre Jagd ebenfo, wi de 
treffliche Wildpret fie lohnt. Letzteres fteht dem einer Sumpffchnepfe zwar nicht gleich, ihench 
aber das der Strandläufer und Limoſen bei weitem. 


















— 


Die Pfuhlſchnepfe, auch See- und Geiskopfſchnepfe oder Sumpfwader genannt (Limo 
rufa, lapponica, ferruginea und novaboracensis, Scolopax lapponica und leucopla⸗ 
Fine. gregaria, Totanus ferrugineus und leucophaeus, Limicola lapponiea, Fedoa ruß 
pectoralis und Meyeri), iſt auf Scheitel und Nacken hell roſtroth, braun in die Länge geftreä 
auf Rüden und Schultern ſchwarz mit roftfarbenen Flecken und Rändern, auf den Dede“ 
der Flügel graulich und weiß gefäumt, auf dem Bürzel weiß, braun gefledt; Augenbraus 
Kehle, Halzjeiten und untere Theile find Iebhaft dunkel roſtroth, die Bruftjeiten und uni 
Schwanzdedfedern ſchwarz in die Länge gefledt, die Schwingen ſchwarz, weiß marmorirt, M 
Steuerfedern grau und weiß in die Quere gebändert. Das Auge ift braun, der Schnabel röthli 
an der Spitze jchwarzgrau, der Fuß ſchwarz. Beim Weibchen find die Farben minder ledbe n 
Im Winterkleide find die Obertheile afchgrau, ſchwärzlichbraun in die Länge gefledt, Rüden, Bine 
und Unterſchwanzdeckfedern weiß, die Deckfedern der Flügel ſchwarz, weiß gejäumt, die Un 
theile weiß. Die Länge beträgt einundvierzig, die Breite achtundfechzig, die Fittiglänge zuans 
die Schwanzlänge fieben Gentimeter. 
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DieGilbpfuhlichnepfe(Limosa Meyeri, Limicola Meyeri), welche fich durch jehr langen 
vabel und lichtere Färbung, beim Weibchen auch dunkle Bänderung und Strichelung auf Hals, 
F und Seiten ſowie roftgelbe Fleckung auf der weißen Bruft unterfcheidet, wird von den 
ten Forſchern nur ala Abart der Pfuhlſchnepfe betrachtet. 


Beſtimmt verſchieden ift die Uferfchnepfe oder Limofe (Limosa aegocephala, mela- 
ı, melanuroides, islandica und Jadreca, Scolopax limosa, belgica und aegocephala, 
anıs limosa und aegocephala, Actitis limosa, Limicula und Fedoa limosa). Ihre Länge 
igt fünfundvierzig bis achtundvierzig, die Breite gegen achtzig, die Fittiglänge dreiundzwanzig, 
Shwanzlänge neun Gentimeter. Das KHleingefieder ift vorherrichend roftroth, auf dem Kopfe 
Oberrücken durch breite Schaft, auf dem Mantel durch Pieilflede gezeichnet, auf der Unterjeite 
!Rropfe an ſchwarz quergebändert, das Feine Flügeldeckgefieder grau, der Unterrüden bräunlich- 
ar, der Bürzel weiß; die Schwingen find jchwärzlich, von der vierten an im Wurzeltheile 
I die Schwanzfedern an der Wurzel weiß, übrigens ſchwarz. Das Auge ift braun, der Schnabel 
vr Wurzel orangefarben, jonft hornſchwarz, der Fuß ſchwarz. Das nicht gefledte Winterkleid 
m, unterjeit3 licht Fahlgran. 
Ale Limoſen führen eine jo übereinftimmende Lebensweife, daß ich mich bei Schilderung der— 
a auf die Pfuhlſchnepfe beichränfen darf. 
Nordeuropa und Norbdaften find die Länder, in denen dieſe brütet; von hieraus befucht fie 
"wihrend ihres Zuges den größten Theil von Südafien, ganz Südeuropa und Nordafrika bis 
‚Tübnubien und den Gambia Hin, ericheint aljo auch an den deutjchen und insbejondere an 
belländifchen Küften in Menge. „Myriaden“, jagt Naumann, „ftreichen an der Weſtküſte 
wigs und Jütlands in wolfenähnlichen Zügen von den Watten auf die Wiefen und Vieh- 
km und auf jene zurüd, wie ihnen Ebbe und Flut gebieten; wo fich eine jolche Schar lagert, 
& fe buchitäblich den Strand in einer langen Strede oder überzieht, wo fie ruhig auf den 
Cm ihrer Nahrung nachgeht und weniger dicht beifammen ift, eine faft nicht zu überfehende 
wu Unglaublich ift ein folches Gewimmel, und das Auffteigen einer Schar in der Ferne oft 
Ma ufteigenden Rauche ähnlich.” Die Hauptmaſſe ſcheint den Seeküften entlang zu wandern; 
"fett man Pfuhlichnepfen im Inneren Deutjchlands ſtets nur in geringer Anzahl. Dagegen 
nr fie Häufig im Süden Europas und befonders an den Strandfeen Unteregyptens, wie 
üerhaupt die Mittelmeerländer für diejenigen, welche aus Nordweſteuropa wegziehen, wohl 
"amtliche Winterherberge bilden. Kaum find die Schwärme, welche man im Frühjahre auf 
en Datten fieht, nach Nordoſten gezogen, da kehren auch ſchon einzelne Alte wieder zurück, wie 
mann meint, folche, welche in der Brut unglüdlich waren und ohne Nachkommenſchaft 
den Ter wirkliche Zug beginnt zu Ende de3 Auguft und währt den September hindurch; die 
ehr erjolgt vom April an bis tief in den Mai hinein. Während de3 Zuges entfernen fie ſich 
vn vom Meere, treiben fich auf den von der Ebbe bloß gelegten Watten und Sandbänfen 
&r, ſchwärmen mit zurückkehrender Flut nach dem Feſtlande zurüd, jenden, wenn die Ebbe 
Ber eintritt, Kundichafter aus, erheben fich, nachdem ihnen diefe die erwünſchte Nachricht gebracht, 
der entfeplichem Lärm, eilen dem Waffer zu und folgen nun den zurüdkehrenden Wogen. 
"er, fagt Naumann, „athmet alles Luft und Freude, und man fieht deutlich, daß fie gerade am 
ten Mage, in ihrem wahren Elemente find. Dieſes von ſechs zu ſechs Stunden fich wieder: 
lende Wechſeln des Naſſen mit dem Trockenen einer ſo erſtaunlichen Anzahl großer und ſchöner 
del Bietet dem Forſcher die herrlichſte Gelegenheit zu den feffelndften Beobachtungen dar.” 
5 diejenigen, welche im Inneren des Landes fich aufhalten, lieben e8, vom Waffer weg auf das 
todene zu fliegen und wieder dahin zurückzukehren. Sie verbringen dann die Mittagsgeit, in 
eher fe auch Schlafen, am Lande und fuchen das Waffer gegen Abend auf, an ihm während der 
Mn Nacht oder doch in der Abend= und Morgendämmerung fich bejchäftigend. 
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Die Limofen fchreiten mit abgejehten Schritten am Wafjerrande einher, waden oft biä u 
den Leib ins Waffer, ſchwimmen auch und wiffen fich im Nothfalle trefflich durch Untertauden a 
helfen. Schilling beobachtete, daß eine Pjuhlfchnepfe, welche er angefchoffen Hatte, vor ſine 
Augen ins Meer tauchte und nicht wieder zum Vorſcheine fam; mir ift ähnliches am Menſalchn 
wiederholt begegnet. Der Flug ähnelt dem der Eleineren Waſſerläufer Hinfichtlich der Leichtiotd 
und Gewandtheit, fteht ihm auch faum an Schnelligkeit nach; wenigftens bemerkt man, wi 
Limojen und Wafjerläufer lange Zeit mit einander fortfliegen können, ohne daß der eine va 
anderen vorausfommt. Bor dem Niederjehen pflegen die Limoſen zu flattern und ihre Flügel vor ng 
Zufammenlegen mit den Spigen ſenkrecht in die Höhe zu ftreden. Wenn mehrere von einem Ü 
zum anderen fliegen, halten fie jelten eine beftimmte Ordnung ein, bilden vielmehr wirre Schwä 
wogegen fie, wenn fie ziehen, die übliche Keilordnung annehmen. Die Stimme unterjdeikt 
von der der Kleinen Wafjerläufer durch die Tiefe des Tones und den geringen Wohlklang. & 
Lodton klingt wie „Kjäu” oder „Sei, kei“, auch wohl „Jädjädjäd”; der Paarungäruf, wohllutd 
tender, mehr flötenartig, wie „Zabie, tabie”. Keiner der Laute fann fi) an Vollklang mit ia 
der Wafjerläufer im engeren Sinne mefjen. 

Das Betragen der Limojen läßt auf fcharfe Sinne und viel Verſtand fchlieken. Zurch 
trifft man einzelne an, welche ſich gar nicht jcheu zeigen; die Mehrzahl aber weicht dem ig 
jorgfältig aus und unterfcheidet ihn ficher von anderen ungefährlichen Menſchen. Eine Geiliöd 
ift immer jcheu, fie mag fich aufhalten, wo fie will; die einzelnen werden es ebenfalls, wenn h 
Verfolgungen erfahren, und nicht bloß dann, ſondern auch da, wo fie ſich zum Führer ihrer lung 
Berwandtichaft aufwerfen. Naumann jagt, daß gewöhnlich die jüngeren Uferfchnepfen zu 1 
Ehre kämen; ich glaube beobachtet zu Haben, daß Alte wie Junge benußt werden. Am Pur 
jah ich jelten eine Uferjchnepfe ohne die übliche Begleitung der verſchiedenſten Strandläura 
Regenpfeifer, welche jeder Bewegung des großen Führers folgten und fich ihm überhauptsm! 
Hinficht unterordnneten. Andere Wafjerläufer gejellen fich dieſen Vereinen nicht bei, gerade FELE 
beweifen wollten, daß fie in gleichem Grade wie die Uferfchnepfen fähig wären, andere u®' 

MWürmer und Kerbthierlarven oder auögebildete Kerfe, Heine Mufcheln, junge Andt # 
Fiſchchen bilden die Nahrung der Limofen; große Beute vermögen fie nicht zu verſchlingen ß 
ihr Schnabel wirklich, wie man angenommen, fo feinfühlend ift, daß fie ohne Hülfe des Gi“ 
ihre Nahrung entdeden, jteht dahin. Der Inochenzellige Taftapparat ift bei ihnen nicht entmidik 

Ueber die Fortpflanzung der Pfuhlichnepfe find die Berichte noch immer äußerft bürftig 
unficher; von der Uferfchnepfe dagegen twiffen wir, daß fie in Jütland, Holland, Polen, = 
gejellig, brütet und auf einer etwas erhöhten Stelle in tiefen und großen Sümpfen und Nik 
oder naffen, moorigen Wiejen ihr Neft anlegt: eine einfache, mit Gewürzel und Grashalmen u 
gelegte Grube, welche zu Ende des April vier große, durchichnittlich fünfundfunfzig Millimeter anf 
achtunddreigig Millimeter die, bauchige auf graugelblichem, bräunlichem, dunfel ölgrünem 
roftbraunem, immer trübem Grunde mit großen und Eleinen Flecken, Stricheln und Punkten 
ajchgrauer, erdbraumer, dunfelbrauner Färbung gezeichnete Eier enthält. Beide Eltern brif 
abwechjelnd und hingebend, umfliegen unter lautem, Häglichem Gejchreie jeden Störenfried, meld 
fih dem Nefte naht, führen auch die Kleinen Jungen gemeinschaftlich. | 

In der Gefangenjchaft benehmen fich die Limofen wie andere Wafferläufer, geben leiht am 
Futter, gewöhnen bald ein, lernen ihren Wärter kennen und halten fich jahrelang vortrefflich 


In allen Ländern um das Mittelmeer, bejonders häufig in Nordafrika, ebenjo auch inCi* 
ajien, lebt der merfwürdigfte aller Wafjerläufer, der Strandreiter, Stelgenläufer, Rienaid 
oder die Storchſchnepfe (Himantopus candidus, vulgaris, rufipes, albicollis, nigricols 
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ngipes, brevipes, atropterus, melanopterus, asiaticus, europaeus, intermedius, minor, 
®lanocephalus, leucocephalus und autumnalis, Hypsibates himantopus), Vertreter einer 
ichnamigen, artenarmen Sippe (Himantopus) und, mit der Sippjchaft des verwandten Säbel- 
näblerd, der Unterfamilie der Stelgenläufer (Recurvirostrinae), deren Merkmale in dem 
igen, Schwachen Schnabel und den unverhältnismäßig hohen Beinen liegen. Sein Schnabel ijt lang 
d ihwach, nach der Spitze zu verdünnt, gerade, auf der Firfte abgerundet, an der Spike abwärts 
bogen, nur an der Wurzel weich, der dreizehige Fuß außerordentlich lang, ſchwach und hoch über 
Ferſe hinauf unbefiedert, die äußere Zehe mit der mittleren durch eine kurze Spannhaut ver- 
mden, jede Zehe mit einem Heinen, ſchmalen, jpigigen Nagel beivehrt, der Flügel jehr lang und 
mal, in ihm die erfte Schwinge bedeutend über die anderen verlängert, der Afterflügel kurz, der 
Üifederige Schwanz mittellang, im Verhältniffe zu den Flügeln aber doch kurz erfcheinend, das 
kingefieder dicht, auf der Unterjeite fajt pelzig, im Hochzeitskleide zweifarbig, nach Jahreszeit und 
ber merklich verjchieden. Im Frühlingstleide find der Hinterkopf, ein ſchmaler Streifen auf dem 
aterhalſe und der Mantel ſchwarz, letzterer grünlich glänzend, der Schwanz ajchgrau, alle übrigen 
kile weiß, auf der Vorderſeite zart rofenroth überflogen. Beim Weibchen ift die Färbung minder 
beit, das Weiß weniger blendend, das Schwarz glanzlofer, die dunkle Färbung des Hinterkopfes 
ebreiteter, aber matter ala beim Männchen. Im Winterfleide fehlt die ſchwar ze Kopf- und 
Eenfarbung, welche höchitens durch Grau angedeutet wird. Bei jungen Vögeln ift die Unter: 
k graulichweiß, der Hinterhals grau und weiß gewellt und das Gefieder der Schulter ebenfalls 
Kr oder weniger grau. Das Auge ift prachtvoll karminroth, der Schnabel ſchwarz, der Fuß 
kh larmin · oder rofenroth. Die Länge beträgt achtunddreißig, die Breite fiebzig, die Fittiglänge 
Kundywanzig, die Schwanzlänge acht Gentimeter. 
| Der Strandreiter bewohnt Süd» und Südofteuropa, Mittelafien und Nordafrika, zählt jedoch 
WRrcht zu den deutjchen Vögeln, da er nicht nur wiederholt in unferem Vaterlande vorgelommen 
hindern auch Hier gebrütet hat. In namhafter Anzahl tritt er zunächft in Ungarn auf; 
Widen bewohnt er viele, jedoch bei weitem nicht alle geeigneten Gewäſſer der drei füdlichen 
Gehen Europas, Südrußland, von der fibirifchen Grenze an füdlich, ganz Mittelafien und 
| n Hier wie in Perfien, Egypten und Norbweitafrifa, auch fchon auf Sardinien, lebt er 
’ :ahrein; in dem nördlicher gelegenen Ländern feines Brutgebietes erjcheint er zu Ende 
—X oder im Anfange des Mai und verweilt höchſtens bis zu Ende des September im Lande. 
In nem Zuge durchwandert er ganz Afrika bis zum Vorgebirge der Guten Hoffnung und Afien 
m Mſel Luzon. Die wenigen Paare, welche in Deutjchland nifteten, hatten große, aus— 
MWehnte und abgelegene Brüche zu ihren Wohnfigen auserjehen und trieben Hier jo ftill ihr Wejen, 
K man fie nur zufällig bemerkte; in Egypten hingegen Lebt derjelbe Vogel in unmittelbarer Nähe 
Kt Dörfer oder in biejen jelbft, und wenn fich hier, wie gewöhnlich, ein für die Büffel beſtimmtes 
befindet, darf man mit Sicherheit darauf rechnen, einen Trupp Strandreiter in diejer Lache 
Pnberlaufen zu jehen, bat alfo Gelegenheit, die ſonſt vorfichtigen Vögel in größter Nähe zu 
ahlen, da fie den Menfchen ohne Bedenken bis auf wenige Schritte an ſich herankommen 
we Es überrajchte mich, wahrzunehmen, daß diejenigen Stelzenläufer, welche ich im Inneren 
Nas antraf, ungewöhnlich ſcheu waren, da ich dies nicht einmal an denen beobachtet hatte, 
Weide m Winter in Egypten einwandern, die Seen beziehen, fich hier oft in Scharen von zwei— 
drihundert Stück zufammenfchlagen und bis zum nächften Frühjahre verbleiben. 
der Strandreiter Tiebt falzige Gewäfler, ohne fich jedoch an fie zu binden. Einen Seevogel 
weg ihm nicht nennen. Allerdings kommt auch er zuweilen an der Meeresküfte vor und 
ol dann unter Wafferläufern und Säbelfchnäblern umher; gewöhnlich aber trifft man ihn 
“ Mähnten Heinen Zeichen oder Lachen und während der Brutzeit in den größeren Brüchen 
ven Wafler füß oder höchſtens bradig ift. An Gejelligkeit fcheint er alle übrigen Wafjerläufer 


r ibertreffen, paarweiſe ſieht man ihn bloß während der Fortpflanzungszeit, im Laufe des 
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übrigen Jahres ftet3 in Gejellichaft von minbeftens ſechs bis zwölf Stüd, und im Winter in 
den zahlreichen Scharen wie angegeben. Ginzelne habe ich nur im Sudän gejehen, dann oe 
immer unter anderem Strand» und Waflergeflügel. Die Heineren Gefellichaften jcheinen fich wenig 
um Berwandte zu kümmern; die großen Züge hingegen treiben fich oft unter folchen und in 
befondere unter den Säbelfchnäblern umher: e8 mag jedoch fein, daß bei beiden Vögeln in gleicher 
Weiſe ergiebige Dertlichkeiten mehr zu diefen Vereinigungen beitragen, al3 der Hang zur Geirliy 
feit. Am Rande der Gewäſſer fieht man ihn jelten, regelmäßig vielmehr in einer getwifien ?i 
des Wafferd und hier entweder umherwadend oder auch, und keineswegs jelten, jchtwimme 
Seine Stellung ift die eines Wafferläufers, der Gang durchaus nicht wadelnd und ungeichidt, 
man annehmen möchte, fondern ein leichtes, zierliches, gemeffenes Schreiten, welches der grob 
Schritte halber immerhin fördert, der Flug ungemein leicht und jchön, gewandt und anınutlig 
Beim Auffliegen fchlägt er die Schwingen ſchnell zufammen; wenn er aber erft eine gewiſſe Hi 
erreicht Hat, fliegt er langjamer und gemächlicher dahin; vor dem Niederjegen bejchreibt er it 
bend einen oder mehrere Bogen. Die langen Beine werden im Fluge gerade nad) hinten aus 
geftret und verleihen der Gejtalt des fliegenden Strandreiters etwas jo bezeichnendes, daß ma 
ihn nie verkennen kann. Die Stimme erinnert an die anderer Wafferläufer, ohne ihr jech # 
gleichen: Baldamuzs Hat fie jehr treffend durch die Silben „Huitt, Huett, Huitt, huett, huitt, heit) 
witt, witt, wett, wett“ wiedergegeben. Während der Paarungszeit vernimmt man fie bein 
oft, aber regelmäßig nur im Yluge oder höchftens unmittelbar vor dem Aufſtehen. | 
Längere Beobachtung des Strandreiters lehrt, daß er zu den Elügften Sumpfvögeln gi 
Sein Vertrauen dem Egypter gegenüber ift volllommen begründet; benn fein Araber wird den 
wohlbefannten Vogel verfolgen oder ftören; ein einziger Schuß aber macht ihn fofort vorfictie#! 
längere Verfolgung fehr jcheu. Ich habe mir oft viel Mühe geben müffen, um die Gatten eines Fa=f? 
zu erlegen, wenn e8 mix anfangs nicht gelungen war, beide mit einem Schuffe zu tödten. Derix# 
des treugeliebten Gatten erregt beim überlebenden die größte Betrübnis; aber nur felten kehrt 
nach dem Auffliegen wieder zu dem getödteten zurüd und umkreiſt ihn ein» oder mehrereml, ® 
fo viele andere Vögel zu thun pflegen. Die Scheu der wenigen Stelzenläufer, welche ich im &o® 
beobachtete, erfläre ich mir einfach dadurch, daß ihnen der Weiße augenblidlich auffiel. 
Kerbthiere fcheinen die ausfchließliche Nahrung des Strandreiters zu bilden. Man ſieht w 
beftändig mit dem Fange derjelben beichäftigt, und zwar indem er fie von der Oberfläche des Veich 
auflieft, gründelnd in dem Schlamme fucht oder aus der Luft wegfängt. Soviel ich beobad!® 
fonnte, waren es hauptjächlich Fliegen, Müden und Käfer, denen er nachftellt. 
Das Neft habe ich leider nicht jelbft gefehen, wohl aber Eier erhalten. In Egypten beit! 
ber Vogel in den Monaten April und Mai, in den nördlichen Ländern einige Tage, in Indien a 
jpäter, am Liebften gefellig, erbaut das Neft im Riedgrafe in einer natürlichen Vertiefung, welche d 
über dem Spiegel des umgebenden Waffers liegt, trägt auch wohl fleine Steinchen zufammen, um’ 
Wände aufzufchichten, und Hleidet ſodann die Mulde jpärlich mit einigen Halmen aus. Die MX 
haben ungefähr die Geftalt derer unferes Kiebitzes, auch ziemlich die gleiche Größe, etwa fänfun 
vierzig Millimeter Längs-, dreißig Millimeter Querdurchmeſſer, aber eine viel zartere Sr 
Ihre Grundfärbung ift ein dunkles Odergelb, Olivengrün oder Delgelb; die Zeichnung beftett 
wenigen ajchgrauen Schalenfleden und vielen roth- und ſchwarzbraunen, rundlichen und (änglit 
größeren oder Heineren, am diden Ende dichter ftehenden Fleden von unregelmäßiger Geftalt. 2 
Weibchen brütet eifrig, und beide Eltern fchreien Häglich, wenn ſich jemand dem Nefte nübe 
Sofort nach dem Auskriechen verlaffen die Jungen das Neft: einige Wochen jpäter find fie ausgeht 
Die Ungarn ftellen der „Storchſchnepfe“, wie fie unferen Strandreiter nennen, nad), obgleit 
das Fleiſch nicht beſonders ſchmackhaft genannt werden kann und, nach meinen Beobachtunge 
eigentlich nur im Winter genießbar ift. Gefangene habe ich niemals gefehen. 
* 
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Der Leib der Säbler (Recurvirostra), mittelgroßer Strandvögel, iſt fräftig gebaut, der Kopf 
#, der Schnabel lang, ſchwach, ſchmal, abgeplattet und deshalb bedeutend breiter ala hoch, an 
Spiße ungemein verdünnt und entweder einfach auftwärts gekrümmt oder unmittelbar vor ihr 
derum abwärts gebogen, durchaus hart und glatt, an den Kanten jchneidend jcharf, im Inneren 
auf zwei gleichlaufende Leiſtchen in jeder Hälfte, deren untere in die oberen pafjen, und zwijchen . 
im die Zunge liegt, äußerſt flach, das Bein jehr lang, aber verhältnismäßig ſtark, Hoch über die 
fe nackt, der Fuß dierzehig, zwiichen den Vorderzehen mit halben Schwimmhäuten ausgerüftet, 
‚Öinterzehe bei gewifjen Arten verfümmert, bei anderen ausgebildet, der Flügel mittellang und 
big, in ihm die erfte Schwinge die längjte, der Schwanz zwölffederig, kurz und einfach zugerundet, 
Aleingefieder oben gejchloffen, unten dicht und pelzig wie bei echten Schwimmvögeln. 


der Säbeljchnäbler, Krumme, Verkehrt- und Wafferfchnabel, Schuftervogel (Recurvi- 
stra Avocetta, europaea, fissipes, sinensis und Helebi, Scolopax Avocetta), ift ein= 
4, aber jehr anfprechend gezeichnet. Oberkopf, Naden und Hinterhals, die Schultern und 
‚größte Theil der Flügel find ſchwarz, zwei große Felder auf den Flügeln, gebildet durch die 
gren Schulterfedern, die hinteren Armjchwingen, die Dedfedern der Handjchwingen und 
Er Gefieder weiß. Das Auge ift röthlichbraun, der Schnabek ſchwarz, der Fuß ajchblau. 
den Jungen jpielt das Schwarz ind Bräunliche, und wird der Flügel durch rojtgraue Feder— 
den gegeichnet. Die Länge beträgt dreiundvierzig, die Breite vierundfiebzig, die Fittiglänge 
mundzwanzig, die Schwanzlänge jieben Gentimeter. 

Dan dat den Säbeljchnäbler von Mitteleuropa an faſt überall in der Alten Welt gefunden. 
bemohnt die Küſten der Nord» und Oſtſee jowie die Salzjeen Ungarns und Mittelafiens und 
nandert von hier aus Südeuropa und Afrika bis zum VBorgebirge der Guten Hoffnung, von 
8 aus Südchina und Indien. Wo er vortommt, tritt er meijt in namhafter Anzahl auf. In 
kun Gegenden erfcheint er im April; feinen Rüdzug beginnt er im September. 

‚ &iftein echter Seevogel; denn er verläßt die Hüfte des Meeres jelten und, falls es wirklich 
Berl freiwillig gejchieht, nur dann, wenn er einen jalzigen oder doch bradigen See aufjuchen 
ML Ya Binnenlande gehört er zu dem Seltenheiten. Seichte Meeresküften oder Seeufer, deren 
Ha ſtammig iſt, bilden ſeine Aufenthaltsorte; daher kommt es, daß ihn in einzelnen Gegenden 
fennt, während er wenige Kilometer davon als fremdartig erſcheint. Im Meere wechſelt 
Gt faumann, jeinen Aufenthalt mit der Ebbe und Flut. Wenn erjtere die Watten trocken 
Bert dat, ſieht man ihn oft mehrere Kilometer weit von der eigentlichen Küjte, während er vor 
B äut zurückweichend, nur am Strande fich aufhält. Er gehört zu denjenigen Seevögeln, welche 
kann auffallen müſſen, weil fie eine wahre Zierde des Strandes bilden. Bei ruhigem Gehen 
M im Stehen hält er den Leib meift wagerecht und den dünnen Hals Sförmig eingezogen. Sein 
Mg if leicht und verhältnismäßig behend, obgleich er jelten weitere Streden in einem Zuge 
köläuft, fein Flug zwar nicht jo ſchnell wie der der Strandläufer, aber immer doch rajch 
Bag und fo eigenthümlich, daß man den Vogel in jeder Entfernung erkennen kann, da die hohen, 
Mabgebogenen Flügel, welche mit weit ausholenden Schlägen bewegt werden, der eingezogene 
al: und die langen, geradeaus gejtredten Beine bezeichnend find. Den jehr ausgebildeten 
Snimmbäuten entjprechend, bewegt ex fich auch in größerer Tiefe der Gewäffer, ſchwimmt 
Kat und gewandt und thut dies oft ohne bejondere VBeranlaffung. Die pfeifende Stimme 
ag elwas ſchwermüthig, Leinesiwegs aber unangenehm, der Lockton ungefähr wie „Qui“ oder 
wi der Paarungsruf klagend, oft und raſch wiederholt „Kliu“, jo daß er zu einem förmlichen 

An wird, 
woͤhnlich fieht man den Säbelſchnäbler im Waſſer, ſtehend oder langfam umhergehend, mit 
andig nickender und jeitlicher Bewegung des Kopfes Nahrung juchend, nicht jelten auch 


irdeind, wobei er nach Entenart mehr oder weniger auf dem Stopfe jteht. Der jonderbare Schnabel 
Feb, Tpierleben. 2, Auflage. VI. “ 
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wird anders gebraucht als don den übrigen Sumpfvögeln, wie Naumann fagt, „Jäbelnd, inder 
ihn der Vogel ziemlich rafch nach einander ſeitwärts rechts und links hin- und herbewegt und 
die im Waffer ſchwimmende Nahrung, welche durch die Leiften an der inneren Schnabelflädt i 
gehalten wurde, aufnimmt. Der Schuftervogel durchjäbelt auf diefe Weife, langjam fortichret 
die Heinen Pfüben, welche fich während der Ebbe auf den jchlammigen Watten erhalten und 
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Heinen lebenden Weſen buchftäblich wimmeln, und wenn er mit dem Ausfifchen einer folden jr] 
ijt, geht er an eine andere. Oft befchäftigt er fich mit einer einzigen eine Stunde lang und barikt. 
Gewöhnlich ſteckt er, wenn er anfängt, den Schnabel geradezu ins Waſſer oder in den dünnflüe“ 
Schlamm und fchnattert damit einige Nugenblide wie eine Ente, jäbelt aber hierauf gleich !# 
Lehtere Bewegung dient übrigens, wie man am gefangenen Verkehrtichnäblern beobachten fat 
nur dazu, um den Schlamm aufzuwühlen und Beute frei zu machen, nicht aber, um fie in M 
Rachen zu fpielen. Einige wenige jah ich auch im Sumpfe fo über die kurzen, naffen Grikt 
Jäbelnd hinfahren, oder im Waſſer ſchwimmende Gejchöpfe fangen“. Ich habe diejes Säbeln 2" 
und genau beobachtet, glaube aber, daß die Verkehrtichnäbler in jchlammigen Seen doch noch öfte 
gründeln, aljo nach Entenart den Schlamm durchſchnattern, als jäbeln. 


E 
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Der Säbelſchnäbler iſt, weil er ſtets in Geſellſchaft lebt, auch überall ſcheu und flieht den 
enſchen unter allen Umſtänden. Wenn man ſich der Stelle nähert, wo hunderte dieſer Vögel 
vig beſchäftigt ſind, ihre Nahrung aufzunehmen, bemerkt man, daß auf den erſten Warnungsruf 
nalle unruhig werden und nun entweder wadend und ſchwimmend dem tieferen Waſſer zuſtreben, 
er fliegend fich erheben und erjt wieder zur Ruhe kommen, wenn fie fich außer Schußweite wiffen. 
gen andere Vögel zeigen fie feine Zuneigung. Ein einzelner wird niemals von dem Heinen Strand» 
winmel zum Führer erforen, und wenn fich einer unter anderen Bögeln niederläßt, benimmt er 
b durhaus unabhängig von der Gejellfchaft; nur mit dem Stelzenläufer findet, wie jchon 
merkt, ein einigermaßen freundichaftliches Verhältnis ftatt. Die Urjache diefer Zurüdhaltung 
dt Naumann, und gewiß mit Recht, weniger in dem mangelnden Gejelligfeitätriebe als in 
reigenthümlichen Nahrungsweije. 

Bald nad) ihrer Ankunft trennen jich die Schwärme in Paare und vertheilen fich auf den 
ütellen, am liebften auf Flächen, welche mit kurzgraſigem Raſen bededt find und von Aujter: 
ben, Waſſer- und Strandläufern, Meerichwalben, Silbermöven ıc. ebenfalls zum Niften 
aut werden, jeltener auf Feldern mit jungem oder aufgegangenem Getreide, immer aber auf 
Inden unweit der Seeküſte. Das Nejt ift eine umbedeutende, mit einigen trodenen Hälmchen 

Gewurzel ausgelegte Vertiefung; das Gelege beiteht in der Regel aus vier, manchmal aus 
wa nur aus zwei Giern von ungefähr achtundvierzgig Millimeter Längen-, fieben- 
Ütribig Millimeter Querdurchmeffer, bien» oder kreifelförmiger Gejtalt, zarter, glanzlojer 
dale, licht roſt- oder olivengelblicher Grundfärbung und einer aus mehr oder weniger zahlreichen 
margrauen und violetten Flecken und Punkten beftehenden Zeichnung. Beide Gejchlechter 
item abwechjelnd etwa fiebzehn bis achtzehn Tage lang, zeigen fich ungemein bejorgt um die 
at, umfliegen mit Eäglichem Schreien den Menſchen, welcher ſich dem Nefte nähert, und führen 
‘Jungen, ſobald fie völlig abgetrodnet find, einer Bodenfläche zu, welche ihnen Verſteckplätze 
©, jpäter an große Pfützen und endlich, wenn fie zu flattern beginnen, an die offene See. 

Öelangene beanspruchen ſorgſame Pflege und reich mit Kerbthierlarven oder Ameifenpuppen 
whktes Futter, dauern unter jolchen Umftänden aber jahrelang im Käfige aus. 


die legte Unterfamilie bilden die Brachvögel (Numenius), ſchlank gebaute Vögel mit ehr 
la, jeicht gebogenem, am der Wurzel hohem, nach vorn allmählich verſchwächtem, mit Aus» 
Br der hornigen Spitze weichem Schnabel, defjen Obertheil etwas länger als der untere und ein 
xng über ihn herabgebogen ift, vierzehigen, ſchlanken und hohen, bis weit über die Ferſe hinauf 
kdten, breitjohligen Füßen, deren Zehen durch eine deutliche Spannhaut verbunden werden, großen, 
Nhigen Flügeln, in denen die erte Schwinge die längjte, zwölffederigem, mittellangem, abgerun= 
Km Schwanze und derbem, dicht ſchließendem, lerchenfarbigem Kleingefieder, welches fich weder 
ac dem Geichlechte noch nach der Jahreszeit unterjcheidet. 


der Brachvogel oder Bracher, Brachhuhn, Wind», Wetter-, Gerwitter- und Regenvogel, 
kldmäher, Geisvogel, Keilhafen, Kieloch, Korn-, Feld», Brach-, Doppeljchnepfe (Numenius 
"uatus, major, virgatus, lineatus, nasicus, arquatula, medius, assimilis, rufescens 
ad longirostris, Scolopax arquata und madagascariensis), ijt die größte unferer einheimifchen 
Arten Seine Länge beträgt fiebzig bis fünfundfiebzig, die Breite durchjchnittlich einhundertund- 
Änfiwangig, die Fittiglänge zweiunddreißig, die Schwanzlänge zwölf, die Schnabellänge achtzehn 
hi Wanzig Gentimeter. Das Gefieder der Oberfeite ift braun, licht rojtgelb gerandet, das 
ii Unterrückens weiß, braun in die Länge gefleckt, das des Unterkörpers rojtgelblich, braun 
haftet und längsgefledt; die Schwingen find ſchwarz, weiß gefantet und weiß gefledt, die drei 
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erjten an der Innenfahne weiß gejäumt, die übrigen zadig lichter gefledt, die Steuerfedern « 
weißen Grunde ſchwarzbraun gebändert. Das Auge ift dunkelbraun, der Schnabel ſchwarz, an 
Wurzel des Unterjchnabels ölgrau, der Fuß bleigrau. Die Jungen unterjheiden fi von 
Alten durch kurzen Schnabel und die blafjeren Fleckchen im Gefieder der Unterjeite. 


Der Regenbrachvogel, Mittelbrachvogel, Regen= und Wlaubeerfchnepfe, Regen-, © 
Güth- und Jütvogel, Kücker, Halbgrücl, Wirhelen ıc. (Numenius phaeopus, minor, I 
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nensis, atricapillus, uropygialis, melanorhynehus und haesiatus, Scolopax phaeopus), 
um ein Viertel Heiner al3 der Brachvogel; jeine Länge beträgt zweiumdfunfzig, die Breite meum 
die Fittiglänge vierundzwanzig, die Schwanzlänge elf, die Schnabellänge elf Gentimeter. 
Gefieder ift im allgemeinen dem des vorher bejchriebenen Verwandten ähnlich, jedoch düf 
gefärbt; die Kopjfedern jind dunfelbraun, ungefledt, im der Mitte durch einen hellen ä 
ſtreifen getheilt, die Weichen weiß, mit ſchwarzbraunen Pfeilfleden und Querftreifen gezeiche 
die Schwanzfedern grauweißlich, an der Wurzel afchgrau, mit fieben bis acht dunklen, amı RR 
vervajchenen Bändern geziert. Das Auge ift dunkelbraun, der Schnabel jchwarz, der Fuß bleiar 


Der Sichlerbradhvogel (Numenius tenuirostris, hastatus und syngenicos) une 
fheidet fich von dem Regenbrachvogel, welchem er in der Größe ungefähr gleicht, durch) den ı 
lich dünneren Schnabel, die lichtere Färbung des ganzen Gefieders, zumal des Mantel®, den 
toftgelblihem Grunde ſchwarzbraun gefletten Scheitel, die großen eiförmigen oder verichob 
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sigen Flecke auf den Bruftjeiten und Weichen jowie die weißen, durch jcharfbegrenzte ſchwarze 
binden gezierten Schwanzfedern. 


Der Esfimobrachvogel (Numenius borealis, brevirostris und microrhynchus, 
lopax borealis) endlich ift Heiner als alle vorjtehend bejchriebenen Arten; feine Länge beträgt 
ı fünfunddreißig, die yittiglänge neunzehn, die Schwanzlänge neun, die Schnabellänge ſechs 
timeter. Die Federn der Oberjeite find vorherrjchend umberbraun, die der Schultern röth— 
überflogen und durch die gilblichweißen oder fahlröthlichen Federränder gezeichnet, ein Mittel 
jitreifen auf dem Kopfe und ein Brauenftreifen blaß lehmgelb, fein dunkelgejtrichelt, Stehle, 
etbruſt und Bauch gilblichweiß, Hals und Kropf ftreifig, Bruftjeiten und Weichen pfeilfledig 
klbraun gezeichnet, die weißjchaftigen Schwingen dunkel erdbraun, die düfterbraunen, röthlich 
Houfenen Schwanzfedern dunkelbraun quergebändert. Das Auge ift dunkelbraun, der Schnabel 
ir Wurzel gelblich fleifchfarben, as der Spite bräunlich fchwarz, der Fuß grünbraun. 

63 gibt fein Land in Europa, in welchem der Brachbogel noch nicht beobachtet worden wäre; 
aım Norden brütet er, und den Süden berührt er während feines Zuges. Außerdem findet er 
\im größten Theile Afiens unter denjelben Bedingungen. Auf jeinen Wanderungen durchreift 

ta ebenjo regelmäßig, wie er Indien befucht, im September eintreffend und bis zum März 

lend. Im Nordweiten Amerikas gehört er auch nicht zu den Seltenheiten. Bei uns zu Yande 
Rerim April ein und wandert bis zum Anfange des Mai durch, kehrt aber jchon zu Ende des 
ä zurüd, treibt fich ziellos umher und bricht endlich im September nad) der Winterherberge 
derausgeſetzt, daß das Wetter ungünftig ift; denn unter Umſtänden überwintert er auch in 

Shen Gegenden, jeltener in Deutjchland, häufiger in Großbritannien oder auf den Färinſeln. 
Briehenland fieht man, laut Graf von der Mühle, in Spanien nad) meinen Erfahrungen, 
Fine Brachvögel während des ganzen Jahres. Der Regenbrachvogel bewohnt während der 
Sat nur die hochnordifchen Tundren, wandert aber ebenjo weit wie der Verwandte und ift 
de wie dieſer als Weltbürger zu bezeichnen; der Sichlerbrachvogel, in unferem Vaterlande eine 
Äp itene Griheinung, gehört den Ländern um das Mittelmeer an und durchwandert einen 
Wwelas und Aſiens; der Eskimobrachvogel endlich entftammt dem hohen Norden Amerikas 
rat Europa nur zufällig und jehr jelten. 

 Suiätlich der Lebensweiſe ähneln fich die verjchiedenen Arten jo, daß es genügen kann, wenn 
Bis auf die Lebensjchilderung des Brachvogels bejchränte. Unter allen Schnepfenvögeln zeigt 
Wi ım wenigjten wähleriſch Hinfichtlich feines Aufenthaltes. Ihm ift jede Gegend recht, die 
Mi wie verfchiedene Binnengewäfjer, die Ebene wie das Hügelland. Vom Waſſer aus fliegt 
MU das dürrfte Land, von diefem auf Feld oder Wieſe, von hier aus wieder zum Waſſer zurücd, 
Die es ihm einfällt. Zeitweilig theilt er mit der Sumpfjchnepfe, zeitweilig mit dem Dickfuße 
* Gebiet. Man begegnet ihm überall, aber nirgends eigentlich regelmäßig. Während jeiner 
tung, welche er ebenſowohl bei Tage wie bei Nacht ausführt, folgt er allerdings den allge: 
Rn deerſtraßen, verläßt aber Ströme und Flüffe auf Meilen weit, überfliegt auch ohne 
inien mittelhohe Gebirge. Wie bei ung zu Lande treibt er es auch in der Winterherberge. Er 
‘u den regelmäßigen Erjcheinungen an den Seen; aber er fängt auch mit dem Jbis in der 
Pr beuſchrecken oder fucht fich an den felfigen Ufern des Niles in Nubien fein Futter. 

JG habe den Brachvogel auf feinen Brutpläßen in Lappland und Sibirien, am Weißen oder 

a Rile, in Egypten, Griechenland, Spanien und Deutjchland beobachtet, unter den ver- 
Posten Verhältniffen mit ihm verkehrt und ihn unter allen Umftänden als denjelben 

gelernt. Schen und vorfichtig, mißtrauiſch, ſelbſtbewußt und doch furchtfam zeigt er fich 
7 Geſelliger als viele andere Schnepfenvögel, bildet er gern kleine Vereine, und ſeine Wach— 

te verfammelt ſtets eine Menge minder Huger Strandvögel um ihn; er aber gibt ſich mit 

Ftindel nur jo weit ab, als es ihm gerade gut dünkt. Dem Lodtone feiner Art folgt er, 
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beantwortet ihn wenigſtens, um andere Stimmen befümmert er fich nicht; die übrige Thiemd 
fäßt ihn entweder gleichgültig oder flößt ihm Mißtrauen und Furcht ein. Den Menichen mare! 
unter allen Umftänden, jelbjt am Brutplaße, obgleich er hier fich ungleich weniger jcheu zeit 

irgend wo anders; an ben jüdlichen Seen wird er geradezu unerträglich, weil er für den Jügr 

noch jchädlicherer Warner ift als jeder Kiebitz und die Flucht nicht erft dann ergreift, wenn 

Gefahr ihm jchon nahe, jondern unter allen Umständen, ſowie fich ihm etwas verbächtiges aus 
von weiten zeigt. Dabei unterfcheidet er fehr richtig zwifchen gefährlichen und ungefähli 
Leuten, läßt einen Hirten oder Bauern nahen, flieht aber jeden ihm einigermaßen auffa 
Menjchen. Meinen Schwarzen Dienern gelang es viel öfter als mir, Brachvögel zu erlegen, ob 
ich mir die größte Mühe gab, die fchlauen Geſchöpfe zu überliften. 

Haltung, Gang, Flug und Stimme zeichnen den Brachvogel von fämmtlichen Schnepiennif 
zu jeinem WVortheile aus. Er geht mit großen Schritten, aber leicht und zierlich, wie Naumd 
jagt, „anſtändig“, verdoppelt, wenn er jchnell weiter will, fie nicht der Anzahl, jondern dr # 
nach, wadet oft bis an den Leib im Wafjer umher und ſchwimmt, ungezwungen, recht gut ® 
Flug ift zwar nicht bejonders ſchnell, aber anhaltend, regelmäßig, gewandt und der verihied 
Wendungen fähig. Vor dem Niederjegen pflegt er eine Zeit lang zu ſchweben; wenn m’ 
aus bedeutenden Höhen herabjenfen will, zieht er die Flügel an und ftürzt wie ein fallende 
jaufend hernieder, hält fich aber durch einige Flügelichläge und Ausbreiten der Schwingen 4 
rechtzeitig auf und betritt erſt nach einigen Schwenkfungen den Boden. Seine Stimme bit 
abgerundeten, vollen, Hangreichen Tönen, welche man durch die Silbe „Taü, taü“ und „I 
tlaitid“ ausdrüden kann. Der Unterhaltungslaut klingt wie „Twi, twi“; der Angitui 
freifchendes „Kräh“ oder „Krüh”. Während der Paarungszeit gibt auch er einen kure & 
zum beften; derjelbe befteht jedoch auch nur aus dem gewöhnlichen Lodrufe, welcher inacrlt 
(icher, faum bejchreiblicher Weiſe verſchmolzen wird. 

Einzelne Gegenden Norddeutichlands werden vom Brachvogel bereitö zum Ye va 
eigentlich aber brütet er in nördlicheren Ländern und hier, wie bemerkt, hHauptfächlich in dr: yon 
Die Brutvögel treffen auch in Lappland ungefähr um diejelbe Zeit ein wie bei uns um) aw 
bald nach ihrer Ankunft zur Fortpflanzung. Das Männchen läßt ſeinen Paarungsuf iu 
jeder Tageszeit, am häufigjten aber in den jtillen Mitternachtsftunden erfchallen, und daz E 
chen ſucht inzwiſchen nach einem paſſenden Hügelchen im Mooſe, welches das Neſt trage } 
Letzteres ift nichts anderes als eine Vertiefung im Mooſe oder Riedgrafe, welche mir erichien, F 
fie eingedrückt und gerundet, nicht aber durch Ausjcharren entitanden fei. In einigen dieer ! 
fand ich eine dürftige Unterlage von herbeigetragenen Pflanzenftoffen; in anderen war das 
ſelbſt Hierzu benußt worden. Die vier Eier find größer als die einer Ente, etwa ſechsund 
Millimeter lang, jehsundvierzig Millimeter did, birn= oder kreiſelförmig, nicht gerade glattjch 
glanzlos und auf ſchmutzig ölgrünem, mehr oder weniger ins Gelbe und Bräunliche ſpiche 
Grunde mit dunfelgrauen Unterfleden und Punkten, grünlich ſchwarzbraunen Oberfleden, Erri 
und Schnörkeln gezeichnet. Beide Gejchlechter jcheinen abwechjelnd zu brüten, befunden mindch 
warme Liebe zur Brut und feßen fich, angefichts des Feindes, wirklichen Gefahren aus. Die Ju 
werden baldmöglichſt den Stellen zugeführt, welche mit höherem Graſe bejtanden find. 

Kerbthiere der verjchiedenjten Art in allen Lebenzzuftänden, Würmer, Muſcheln, Arebet 
auch Fiſchchen oder Lurche und endlich mancherlei Pflanzenſtoffe, insbeſondere Beeren, bilden 
Nahrung der erwachſenen Bracher; die Jungen freffen nur Kerfe und im hohen Norden austch 
lich Mücken und deren Larven. In der Gefangenjchaft hält er fich gut, gewöhnt fic bald as 
übliche Erfagfutter, jeinen Pfleger und andere Thiere, mit denen man ihn zufammenipert, \ 
jehr zahm und bekundet aljo auch dadurch feine hohe geiftige Begabung. 

Die Jagd ift nicht leicht und der Zufall der beſte Gehülfe des Jägers. Der Fang beript 
am Neſte ficheren Erfolg und gelingt auch oft am Wafferfchnepfenherde. Hier hält der cf 
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Jogeliteller den Brachvogel für das, was der Auerhahn oder Hirſch dem Jäger ift. Die außer: 
dentliche Vorficht und Klugheit des Vogels beanjprucht alle Aufmerkſamkeit des Fängers. Diejer 
ir fich in feinem Hüttchen nicht rühren, muß fein Locken genau verjtehen, es nie zur Unzeit thun 
ber fortjeßen, oft eine Harte Geduldsprobe bejtehen und meift lange, nicht jelten vergeblich, warten. 
Iber es ift auch feine Eleine freude, fünf, jechs oder noch mehr Bracher nach einem Zuge unter 
m Garne zappeln zu jehen.“ 

Das Wildpret wird gejchäßt, fteht aber dem der wirklichen Schnepfen weit nach und verdient 
inen Ruhm nur im Spätfommer, nicht im Herbſte oder Frühlinge. Diejenigen Brachvögel, welche 
on im Winter in Afrika erlegt, eignen fich höchſtens zur Suppe. 


Die Reihervögel (Herodiae) bilden die zweite Unterordnung, wach Auffaffung einzelner 
wiher eine befondere Ordnung, welche entweder mit dem Namen Störche (Ciconiae) oder befjer 
tem Namen Schreitvögel (Gressores) bezeichnet worden ift. Die hierher gehörigen Vögel 
myeichnen fich durch mehr oder weniger kräftigen, meift aber geftredten, jeitlich verichmächtigten 
i langen Hals, kleinen Kopf mit langem, ſtarkem, didem und hohem, ausnahmsweiſe auch löffel— 
f tahnförmigem Schnabel, defjen Oberfläche größtentheild mit einem harten Hornüberzuge 
feidet ift, Hohe und lange, weit über die Ferſe hinauf nadte Beine mit vier Zehen, welche beim 
Sen jämmtlich den Boden berühren, vorn gewöhnlich durch kurze Spannhäute verbunden, regel- 
öbig mit kräftigen Krallen bewehrt find, mäßig lange, abgerundete Schwingen, entwidelte After— 
gel, lurzen, ſchmalfederigen Schwanz und weiches, im ganzen Eleinfederiges Gefieder. Sie leben 
‚Zümpfen und feichten Gewäfjern, jeltener auf trodenem Boden, freffen Wirbel», Weich-, Krebs— 
2 ferbthiere, niften meist auf Bäumen, legen Hellfarbige, weiße oder bläulichgrüne, nicht oder 
oh nur bla gefleckte Eier und erziehen eine mäßige Anzahl von Jungen, welche Nefthoder find. 


Obenan ftellen wir die Jbijje (Ibidae), mittelgroße, anjprechend gebaute, in fiebenund- 
Pay Arten über die ganze Erde verbreitete Reihervögel mit ziemlich weichem, nur an der Spibe 
htm Schnabel von zweifach verjchiedener Geftalt, deffen gemeinjames Merkmal in einer vom 
Adalıke His zur Spitze verlaufenden Furche liegt, mäßig hohen Füßen, deren Vorderzehen 
dad ine kurze Spannhaut verbunden werden, ziemlich ſpitzigen Flügeln, gerade abgeſtutztem 
Frame und reichem Gefieder. Sie zerfallen in zwei wohl umgrenzte Unterabtheilungen. 


Lie erfte diefer Unterfamilien bilden die Ibiſſe im engeren Sinne (Ibidinae), verhältnis: 
Kfig Heine, aber Eräftig gebaute Vögel mit mittellangem Halfe, kleinem Kopfe, ſchlankem, nicht 
Yonders ſtarkem, aber langem, fichelförmig abwärts gekrümmtem, von der Wurzel nach der Spike 
xallmählich verdünntem, faſt walzigrundem Schnabel, deffen Oberfiefer eine bis zur äußerjten 
dihe gehende Zängsfurche trägt, und deſſen Mundkanten ſtumpf, aber nicht wulftig find, hohen, 
Danlen Beinen, ziemlich langen Zehen, deren drei vordere durch eine kleine Spannhaut vereinigt 
beten, und jchmalen, flachgebogenen, an der Spite ſcharfen, unten ausgehöhlten Krallen, deren 
gittlete zuweilen kammartig gezahnt ift, großen, breiten, zugerundeten Flügeln, unter denen die 
Peeite Schwinge die längſte zu fein pflegt, und deren Ajterflügel fich durch jeine Kürze oder durch 
xxchliſſenheit ſeiner Federn auszeichnet, kurzem, breit abgerundetem oder etwas ausgeſchnittenem, 
us zwölf Federn beſtehendem Schwanze und ziemlich derbem, gut ſchließendem Kleingefieder, deſſen 
Hatben fich über große Felder vertheilen. Einige Arten fallen auf durch die Nacktheit des Geſichtes 
und Haljes, eigenthümliche Bekleidung diejer Stellen, verlängerte Hinterhalsfedern und dergleichen. 
Lır Gefchlechter unterjcheiden fich wenig, die Jungen merklich von den Alten; auch da8 Sommer: 
und Binterleid kann ziemlich verjchieden fein. 
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Das Kopfgerüft ift, laut Nitzſch, in allen Theilen Träftig, die Stirne hoch und breit, 
Augenjcheidewand vollftändig verfnöchert; die Wirbelfäule bejteht aus funfzehn oder ſech 
Halawirbeln, acht bis neun Bruſt- und fieben Schwanzwirbeln; die beiden inneren Hautbud 
des Bruftbeines kommen den äußeren faſt an Größe gleich; viele Theile des Gerippes, jo namen! 
die Oberarm=, Schulter= und Bedenknochen, das Bruftbein und die meiften Wirbel, find mar 
und luftführend. Die Zunge ijt eine Feine, dreiedige Kümmerzunge, der Magen mustelis, 
Blinddärme zeichnen fich aus durch ihre Kürze, ıc. 

Die Ibiſſe, von denen man einundzwanzig Arten kennt, bewohnen vorzugsweiſe den war 
Gürtel aller Erdtheile, einzelne Arten jehr verjchiedene Länder, andere ein mehr beichräntes ! 
breitungsgebiet. Diejenigen, welche im Norden leben, gehören zu den Wandervögeln, die übe 
ftreichen. Sie haufen in Sümpfen, Brüchen und Waldungen, find Tagvögel, fliegen mit Cor 
aufgange von ihren Schlafpläßen nad) Futter aus, bejchäftigen fich übertages, ruhen in 
Mittagsſtunden, fuchen machmittags wiederum Nahrung und ziehen abends gemeinſchaftlich 
Schlafbäumen zu, wandern auch nur in den Tagesftunden, nicht einmal in mondhellen Nid 
Sie gehen gut, mit gemeffenen Schritten, niemals eigentlich rennend, jondern ftets jahre! 
waden bi3 an den Leib ins Waffer, ſchwimmen, wenn ihnen die Luft ankommt, oder die Koll 
zwingt, verhältnismäßig gut, fliegen ziemlich langſam, mit vielen Flügeljchlägen, auf m 
dann längeres Gleiten folgt, ordnen fich in die Keilform oder eine Linie, welche ihrer I 
nach die Luft durchichneidet, und ſchweben vor dem Niederlaffen. Ihre Stimme entbehrt dee ® 
Hanges und iſt immer dumpf und rauh oder kreiſchend, klagend und gellend, bei einzelnen 4 
höchſt jonderbar, bei feinem einzelnen Mitgliede der Familie wirklich anjprechend. Die & 
jtehen auf hoher Stufe; die geiftigen Fähigkeiten räumen ihnen die erfte Stelle innerhalb 4 
Unterordnung ein. Alle find gefellig und vereinigen fich nicht bloß mit den Artgenoffen It 
auch mit fremdartigen Vögeln, ohne jedoch mit diefen eine engere Verbindung um 
mindejtens ohne eine jolche längere Zeit zu unterhalten, wogegen fie unter fich jtet3 in 
oder doch paarweife zufammen leben, gemeinjchaftlich brüten und wandern und auch in der ®4 
herberge in enger Verbindung bleiben. Diejenigen, welche fich vorzugsweije an Zlukmine 
oder am Meeresftrande aufhalten, frefjen Hauptjächlich Fiſche, Krebje und Weichthiere, die, = 
am liebften im Sumpfe leben, Fiſche, Lurche verjchiedener Art und Heines Waffergethier. Dit 
des Freilebens verjchmähen fie wahrjcheinlich jede Pflangennahrung; in der Gefangenihat 
nehmen fie ausnahmslos folche, insbejondere Weißbrod, an. Das Neft wird ſtets im Geymast 
Bäume oder Gefträuche errichtet, beziehentlich das eines hier ftehenden anderen Vogels in! 
genommen; das Gelege zählt drei bis jechs einfarbige Eier. Ob beide Gatten brüten, bleibt fraı 
wohl aber wifjen wir, daß beide fich an der Erziehung der Jungen betheiligen. Lebtere bleibe 
zum Flüggeſein im Nejte, werden aber auch nach dem Ausfliegen noch längere Zeit von den ? 
geführt, jchon weil fie fich den Vereinen derjelben anfchließen. Ihre Ausbildung bedarf mind 
zwei Jahre; mehrere Arten jcheinen erjt im dritten Frühlinge ihres Lebens fortpflanzungsfäh 
werden. Von natürlichen Feinden Haben Alte und Junge wenig zu leiden; auch der Jäger [äh 
meift unbehelligt, obgleich ihr ſchmackhaftes Fleiich die Jagd wohl belohnt. Um fo eifriger it 
bedacht, fie zu zähmen, da die gefangenen fich nicht nur bald an den Menjchen gewöhnen, fon 
Dank ihres Verftandes und ihrer Liebenswitrdigfeit, dieſen auch jederzeit aufs höchfte erfreuen 


Der lange, bogenförmige, verhältnismäßig dünne Schnabel, der mittellange Fuß, der zer 
breite, abgerundete Flügel, in welchem die zweite und dritte Schwinge die längſten find, dei 
hältnismäßig kurze Schwanz und die dichte Befiederung, welche nur den Zügel unbefleidet I 
tennzeichnet die Sichler (Faleinellus), welche in Europa durch den Sichler, aud) Sichelſchue 
Sichelreiher oder Schwarzſchnepfe genannt (Faleinellus rufus und igneus, Scolopax ! 
und Guarauna, Tringa autumnalis, Numenius autumnalis, viridis, castaneus, igneus' 
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!ili, Tantalus falcinellus, manillensis, bengalensis, mexicanus und chalcopterus, Ibis 
kera, fuscata, castanea, cuprea, peregrina, erythrorhyncha, brevirostris und Ordi), 
ertreten werden. Das Gefieder ijt auf Hals, Bruft, Bauch, Schenkel und dem Obertheile der 
fügel kaftanienbraunroth, auf dem Scheitel dunkelbraun, mit rothem Schimmer auf dem Rüden 
Swarzbraun mit diolettem oder grünlichem Schiller; ebenjo jehen die Schwung und Steuerfedern 
=. Das Auge ift braun, der nadte Augenkfreis grüngrau, der Schnabel ſchmutzig dunkelgrün, 
» Juß grüngrau. Im Winterkleide find Kopf, Vorder- und Hinterhals ſchwarz, nach unten hin 
Öter, alle Federn jeitlich weiß geſäumt; der übrige Oberkörper ift fupferfarben und grün unter 
honder gemischt, der Unterlörper vom Kopfe an braungrau. Die Länge beträgt jechzig, die Breite 
Htundneunzig, die Fittiglänge fünfunddreißig, die Schwanzlänge neun Gentimeter. 

Ale fünf Erdtheile beherbergen den Sichler. In Europa bewohnt er die Donautiefländer, 
tland und das füdliche Polen, einzeln auch Süditalien, Südfrankreich und Spanien; in Afien 
amt er in allen Ländern ums Kaspiſche und Schwarze Meer, in Anatolien, Perſien, Syrien und 
a Indien vor; in Afrika niftet er an den nördlichen Strandjeen, vielleicht auch in der Mitte, 
u Veften und Südoſten des Erbtheiles, wohin er regelmäßig wandert; in Auftralien tritt er an 
fgneten Orten allenthalben auf; in Amerika ift er vom ſechsundvierzigſten Grade nördlicher Breite 
Jum dierzigften Grade jüdlicher Breite beobachtet worden. Von Ungarn und Rußland aus 
den fich einzelne nach Schlefien, Anhalt, Braunjchweig und anderen deutjchen Ländern verflogen; 
# iſt vorgeflommen, daß jolche Irrlinge bis nach Island verichlagen wurden. In Egypten hält 
bier Eichler, wie ich annehmen darf, jahraus jahrein in derjelben Gegend auf; in Ungarn 
Sit er zu den Zugvögeln, welche regelmäßig zu Ende des April oder im Anfange des Mai 
kommen und im Auguft, jpäteftens im September, wegziehen. Hier beherbergen ihn alle geeigneten 
lihfeiten an der unteren Donau, Sau oder Drau, und zwar die großen Sumpflandjeen und 
ache, welche von jenen Flüſſen aus zeitweilig überflutet werden. Strandjeen und Brüche oder 
Janmige Sümpfe, auch Moräfte werden bevorzugt; in ihrer Nähe oder in ihnen jelbft brütet er. 
ö flüge, welche eine gewifje Gegend bewohnen, jcheinen ihren Aufenthalt zu wechjeln und von 
Gen Zumpfe zum anderen zu jchweifen. Dasjelbe gilt für die Winterzeit, während die Fort: 
Baynz jelbjtverftändlich an einen und denjelben Ort bindet. 

dä ruhigem Gange trägt der Eichler den Hals ziemlich eingezogen, Sförmig zuſammen— 
Eyn den Leib vorn aufgerichtet, den Schnabel gegen die Erde geneigt; der Gang ſelbſt geichieht 
Mt lnhten, großen Schritten, deren Eile und Weite fich unter allen Umftänden gleich zu bleiben 
Meint Beim Nahrungfuchen wadet er gern in tieferem Waffer umber, und wenn es ihm behagt, 
Geimmt er, auch ohne eigentlich genöthigt zu jein, von einem nfelchen nach dem anderen. Jm 
Regen ſtteckt er den Hals und die Füße geradeaus und jchlägt die Flügel ziemlich ſchnell, in nicht 
Rt ausholenden Schwingen, jchwebt hierauf mit ftillgehaltenen Flügeln gerade fort und gibt fich 
vch erneuerte Flügelſchläge wiederum einen Anſtoß. Höchft jelten fieht man einen diefer Vögel 
Kein, jaft ausnahmslos vielmehr eine ziemliche Anzahl gemeinjam dahinfliegen, jtets hoch über dem 
Soten und die ganze Schar in einen jtumpfen Keil, öfter noch in eine einzige lange Linie geordnet, 
Ache ihrer ganzen Breite nach jo dicht neben einander fortzieht, daß fich die Schwingenfpißen der 
elnen faft zu berühren fcheinen, und welche, wieNaumann jehrrichtig jagt, in den anmuthigften, 
Hlingelnden Bewegungen fortrüdt. „Es gewährt einen herrlichen Anblid, eine lange Schnur 
Nher Vögel die Luft durchichneiden zu jehen. Wie ein fadenfliegender Sommer, den ein leifer 
Vthauc quer forttreibt, jcheinen fie dahin zu ſchweben; nicht ftreng in gerader Linie, jondern in 
nuthigiten, mannigfaltigjten, janft auf» und abfteigenden, alle Augenblide veränderten Bogen 
Hlängelt fie fich duch die Lüfte fort, indem fich bald die Mitte, bald das eine, bald das andere 
Me oder die Räume zwiſchen diefen ſenken oder erheben, etwas voreilen oder zurüdbleiben, jo daß 
"t Linie wellen oder wogenförmig fortwährend abwechjelt, dabei jedoch ſtets gejchloffen und jeder 
"eine Vogel mit dem neben ihm fliegenden in derjelben Richtung bleibt. Wenn ein ſolcher Zug 
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fich niederlaffen und Halt machen will, dann exit zerreißt der lange Faden in Stüde; dieie löin 
fich auf, die einzelnen Vögel fliegen durch einander, fangen an zu jchweben, im Streifen fh yı 
drehen oder einzelne Schnedenlinien zu bejchreiben, und ftürzen ſich nun mit jaufendem Hin: un 
Herſchwenken einzeln oder doch nicht alle in demjelben Augenblide, aber rajch einander folzen 
und ein jeder auf feine eigene Weije hernieder. Beim Bilden einer jolchen Linie jteigen die Sicla, 
auf, erheben fich in Kreifen höher und höher, fangen an fortzurüden, und ehe man es fich verfeht 
wird aus dem unordentlichen Haufen der Anfang einer Querlinie, der fich zu beiden Seiten nd 
und nach, aber jehr jchnell, die übrigen Vögel anfchließen, und ſowie der Zug fortrüdt, fieht ma) 
immer noch bald an diejem, bald an jenem Ende andere Wanderungsluftige fich anreihen un) 

die Schnur verlängern.” Die Stimme ift ein heiferer, wenig hörbarer Laut, welcher wie „X 

flingt und nur auf wenig Schritte hin vernommen wird. Bon den Jungen hört man zuwela 
aber ebenfalls ſelten, noch ein eigenthümliches Ziſchen. 

Auch die Sichler gehören zu den klugen oder verſtändigen Mitgliedern ihrer Familie. Sie belum 
den jcheinbar würdigen Ernſt, find aber in Wirklichkeit Fröhliche, ja jogar übermiüthige Geihirk 
welche eine gewiſſe Nedluft zeitweilig offenbaren und fie nicht bloß unter einander, jondem uud 
anderen Vögeln gegenüber bethätigen. An Vorficht und Scheu ftehen fie den übrigen Zunps 
vögeln nicht nach. Da, wo fie fich anfällig gemacht Haben oder auch nur zeitweilig aufhalten, kerıa 
fie jehr bald die gefährlichen Menjchen von den harmlojen unterjcheiden. Am Menſalehſee Ha 
diejenigen, welche ich beobachten konnte, von dem Schlafplage aus ſtets in bedeutender Höhe nad 
Stellen in den Sümpfen, welche die Annäherung eines Feindes erjchwerten oder ihnen doch fme 
Ausficht geftatteten, trieben fich hier während des Tages umher und fehrten exjt mit Ginbrude a) 
Dämmerung nach den Ruheplägen zurüd, regelmäßig nad) Bäumen, welche auf Inſeln inmitim) 
des Sees oder der ihn umgebenden Sümpfe jelbft jtanden, oder doc) jonft schwer zugänglicd ja 
An den einmal gewählten Schlafplägen hingen fie freilich mit jolcher Vorliebe, daß ma 
unter ihnen anzuftehen brauchte, um reichlicher Beute gewiß zu fein, ja daß ſelbſt win } 
Schüffe, welche unter ihnen das höchjte Entjegen hervorriefen, fie nicht zu vertreiben im = | 
waren. Troß ihrer Vorſicht habe ich übrigens niemals beobachtet, daß auch fie fich zu Furt 
und Leitern des Kleingeflügels aufgeſchwungen hätten. 

Se nach der Dertlichkeit und Jahreszeit nährt fich der Sichler von verjähiedenem Gar 
Während des Sommers jcheinen Kerbthierlawen und Würmchen, aber auch ausgebildet: X 
thiere, insbefondere Heufchreden, Libellen, Käfer ıc., die Hauptnahrung auszumachen; im Bir 
erbeutet er Mujcheln, Würmer, Fiſchchen, Kleine Yurche und andere Wafferthiere. 

An der Donau niften die Sichler in bujchreichen Sümpfen und Brüchen. Mit Yo 
bemächtigen fie fich alter Nejter der kleinen Reiher, poljtern fie höchjtens mit Stroh des Kalb 
ichilfes aus und machen fie dadurch jchon von weitem fenntlich. Ihre drei big vier blaugin®! 
Gier find länglich, durchichnittlich etwa funfzig Millimeter lang, achtunddreißig Millimeter did un) 
ſtarkſchalig; die Färbung ift ein jchönes Blaugrün, welches zuweilen ins Blaßgrüne überin- 
Ob beide Gejchlechter abwechjelnd brüten, oder ob nur das Weibchen Mutterpflichten üb! J 
unbekannt. Die Jungen werden fleißig geatzt, ſitzen lange im Nefte, klettern jpäter oft auf di 
Zweige und fliegen endlich unter Führung der Alten aus. 

Gefangene Sichler dauern vortrefflich aus, vertragen fich mit allerlei Geflügel, werden ung? 
mein zahm und jchreiten im Stäfige auch wohl zur Fortpflanzung. 


* 


In dem Nilftrome erfannte das finnige Bolt der Pharaonen den Bringer und Erhalter al” 

Lebens; daher mußte auch der mit den jchwellenden Fluten in Egyptenland erjcheinende J— 

zu * Achtung und Ehre gelangen. Alſo heiligte man den Vogel und ſorgte dafür, dab I 
dergänglicher Leib der Verwejung enthoben und für Jahrtaufende aufbewahrt werde. In einer“ 
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Pyramiden von Sakhara findet man die von Urnen umjchloffenen oder auch in Kammern ſchichten— 
reife aufgeftapelten Mumien des Vogels zu taufenden. 

Der Ruhm des Ibis wurde nicht bloß von den Egyptern, jondern auch von Fremden, welche 
as Wunderland bejuchten, verfündet. Herodot erzählt, dab der Ibis Drachen, fliegenden 
Schlangen und anderem Ungeziefer Egyptens auflauere, fie tödte und deshalb bei den Bewohnern 
rs Yandes in hohen Ehren gehalten werde. Nach anderen Schriftjtellern joll Merkur die Gejtalt 
“ bis angenommen haben. Ovid läßt jenem im Streite der Götter mit den Rieſen unter den 
Hügeln eines Ibis fich verbergen. Plinius erwähnt, daß die Egypter bei Ankunft dev Schlangen 
ndähtig den Ibis anriefen; Joſephus berichtet, daß Moſes, als er gegen die Nethiopier zu 
rlde gezogen, Jbiffe in Käfigen aus Papyrus mit fich genommen habe, um fie den Schlangen 
ngegenzuftellen. Plinius und Galen jchreiben dem Ibis die Erfindung des Kliſtirs zu; 
Jieräus erzählt, daß der Bafılisf aus einem Ibiseie hervorfommt, welches von dem Gifte 
ler vom Ibis verzehrten Schlangen entfteht. Krofodile oder Schlangen, von einer bis: 
der berührt, bleiben durch Verzauberung unbeweglich oder werden augenblidlich getödtet. 
roafter, Demofritos und Philo fügen hinzu, daß das Leben des göttlichen Vogels von 
kerordentlich langer Dauer, ja daß der Ibis jogar unsterblich ift und ſtützen fich dabei auf die 

gniffe der Priefter von Hermopolis, welche dem Apion einen Ibis vorgezeigt haben, der jo 
war, daß er nicht mehr fterben konnte! Die Nahrung des Ibis, wird ferner und in viel jpäterer 
kit wieder erzählt, bejteht in Schlangen und friechenden Thieren. „Er hat”, bemerkt Belon, 
ine jehr heftige Begierde nach Schlangenfleiich und überhaupt einen Widerwillen gegen alle 
tehenden Thiere, mit denen er den blutigjten Krieg führt, und die er auch, wenn er gefättigt ift, 
od immer zu tödten ſucht.“ Diodor von Sicilien behauptet, daß der Ibis Tag und Nacht 
om Ufer des Waſſers wandelt, auf die friechenden Thiere lauert, ihre Eier auffucht und nebenbei 
tier und Heufchreden auftreibt. Nach anderen Schrifttellern foll er jein Nejt auf Palmenbäumen 
um und ed mitten zwijchen den ftechenden Blättern anbringen, um es gegen den Angriff feiner 
Winde, der Katzen, in Sicherheit zu jegen. Er ſoll vier Eier legen und fich bezüglich der Anzahl 
Werken nach dem Monde richten, ‚ad lunae rationem ova fingit“. Auch Aelian bringt den 
"init dem Monde in Verbindung, fagt, daß er dem Monde geweiht jei, und daß er ebenjoviel 
dur yon Ausbrüten feiner Jungen gebrauche, als der Stern der Iſis, um feine Wandelbahn zu 
ttlerfen. Mriftoteles jpottet bereit über jolche und andere irrige Vorftellungen, 3. B. darüber, 
bir Ibis von jungfräulicher Reinheit fei. Cicero bemerkt, daß die Egypter göttliche Verehrung 
u olhen Thieren zu theil werden ließen, welche ihnen wirklich Nutzen verjchafften; Juvenal eifert 
ge diejen Gößendienft und rechnet den Egyptern jolche Verehrung geradezu als Verbrechen an. 


der Ibis oder heilige Jbis (Ibis aethiopica, religiosa und egretta, 'Threskiornis 
&r Thereschiornis religiosa und minor, Geronticus aethiopiceus, Tantalus und Numenius 
Ibis) wird als Vertreter einer gleichnamigen Sippe (Ibis) angejehen, als deren Kennzeichen der 
öftige Schnabel, der im Alter nadte Kopf und Hals und die am Ende zerichliffenen Schulterfedern 
gelten. Das Gefieder ift weiß, unter den Flügeln gilblich; die Schwingenfpigen und die Schulter: 
federn find blaulichjchwarz. Das Auge ift karminroth, der Schnabel Schwarz, der Fuß ſchwarzbraun. 
Lie nadte ihwarze Haut des Haljes fühlt fich ſammetig an und färbt merklich ab. Beim jungen 
Vogel find Kopf und Hals mit dunfelbraunen und ſchwärzlichen, weißgeränderten Federn bekleidet, 
de Kehle und die untere Hälfte des Haljes weiß wie das übrige Gefieder, mit Ausnahme der 
Genfalls ſchwarz geränderten und ſchwarz zugefpigten Schwingen. Nach der erjten Maufer erhalten 
Ne Jungen die zerichliffenen Schulterfedern; Kopf und Hals bleiben aber noch befiedert: die Kahl— 
heit diefer Steffen zeigt jich erft im dritten Lebensjahre. Bei alten Vögeln beträgt die Länge 
Ninfundfiebgig, die Breite einhundertundbdreißig, die Fittiglänge fünfunddreißig, die Schwanzlänge 
chyehn Gentimeter. 
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Auffallenderweife bejucht der Ibis gegenwärtig Egypten nicht mehr, wenigftens nicht md 
regelmäßig, und wohl nur in Ausnahmefällen jchreitet er hier zur Brut. Als Bote und % 
fündiger des fteigenden Niles tritt er erft im jüdlichen Nubien auf. Unterhalb der Stadt Nude 
(achtzehn Grade nördlicher Breite) habe ich nie einen beobachtet; jchon bei Chartum aber bil 
einige Paare, und weiter jüdlich gehört er zu den gewöhnlichen Erfcheinungen. Im Sudan ir 
er mit Beginne der Regenzeit, alfo gegen Mitte oder zu Ende des Juli, ein, brütet und verjchtir 





Abis (Ibis aethiopica). Y natürl. Größe. 


mit feinen Jungen nad) drei oder vier Monaten wieder, jcheint aber nicht weit zu ziehen, viel t 
nur zu ftreichen. Sofort nach feiner Ankunft im Lande bezieht er jeine ftets äußerft ion 
jältig gewählten Brutpläge. Bon ihnen aus unternimmt er längere oder kürzere Ausflüge, 1 
Nahrung zu fuchen. Dean fieht ihn paar» oder gejellichaftsweife in der Steppe umherlaur 
und hier Heuſchrecken fangen, bemerkt ihn an den Ufern der Ströme oder Regenteiche und I 
häufig auch, meift in Gejelljchaft des Heinen Kuhreihers, unter Viehherden, unbefümmert © 
deren Hirten, wie überhaupt um die Eingeborenen, gegen welche er nicht die geringjte Furcht zig! 
Seine Haltung ift würdevoll, der Gang gemeffen, nur fchreitend, nie vennend, der Flug jebr id 
und jchön, dem des Sichlers ähnlich, die Stimme der Alten ein ſchwaches „Krah” oder „Gab“. *' 
geiftigen Fähigkeiten werden jchwerlich von irgend einem anderen Sumpfvogel übertroffen 

Auf einer Reife in die Urwälder des Blauen Flufjes, welche ich auf diejem jelbit zurüdleglt 
traf ich am ſechzehnten und fiebzehnten September eine jolche Menge der Heiligen Vögel an, de 
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pir in der furzen Zeit von, zwei Tagen über zwanzig Stüd erbeuten fonnten. Flug auf Flug fam 
on dem gegenüberliegenden Walde herübergezogen, um in der Steppe Heujchreden, welche gegen 
Kirtig die ausichließliche Nahrung ausmachten, zu fangen. Nachdem ich aus einem der vorüber- 
Fenden Flüge erft einen bis herabgejchoffen hatte, wurde es mir nicht jchwer, andere zu 
heuten. Auf Anrathen meines braunen Dieners brachte ich den getöbteten mit Hülfe einiger 
käbcden in eine aufrechte Lage und machte ihn dadurch zum Lodvogel für die übrigen. Yeder 
tn, welcher jpäter vorüberfam, hielt an, um den jcheinbar lebenden Gefährten zu betrachten, und 
ande mit Schüffen begrüßt, deren Erfolg bei der geringen Entfernung ausgezeichnet war. Sehr 
Kb Iormten wir einjehen, daß wir nicht nur uns, fondern mit Ausnahme des Lockvogels auch die 
tdteten Jbiffe verfteden mußten, um das Mißtrauen der übrigen zu verjcheuchen. 

Grit ipäter wurde uns der Grund diefer Zufammenhäufungen klar. Der gegenüberliegende 
kl war theilweife überſchwemmt und von den Eugen Bögeln deshalb zum Niftplage erwählt 
den. Zu den Nejtern zu gelangen, war unmöglich. Ich bot zwei Mark unjeres Geldes für 
w 6: feiner der Sudäner konnte das Geld verdienen. Der Boden des Waldes war grundlos, 
Waſſer aber jo jeicht, daß ein Kahn, ebenfalls nicht gebraucht werden konnte. Früher hatte 
Jane andere Niftanfiedelung bejucht, welche unter ähnlichen Umſtänden angelegt, aber doc 
inglih war. Sie befand fich auf einer Eleinen mit hohen Mimofen beftandenen Inſel des 
* Niles, welche beim Steigen des Stromes unter Waſſer geſetzt, aber ſo hoch überſchwemmt 
übe, daß man vom Boote aus die Bäume beſteigen konnte. Hier beobachtete ich, daß der heilige 
% eine Mimojenart, welche die Araber der dichten, ungemein dornigen, ja faſt undurchdring- 
ven Aeſte halber „Haräſi“, d. h. die fich jchübende, nennen, jeder anderen bevorzugt. Aus den 
deigen der Haräfi bejtand auch das flache Neft des Vogels; nur das Innere der Mulde war 
t feinen Reifern und einzelnen Grashalmen ausgelegt, das ganze aber kunſtlos zuſammen— 
Wihtet, kaum beffer ausgeführt als das der Ringeltaube. Ein Neft ftand neben dem anderen; 
ei fet3 waren die dornigjten Aefte zur Aufnahme desjelben erwählt worden. Das Gelege zählt 
abs vier weiße, ziemlich rauhkörnige Eier, welche Enteneiern an Größe ungefähr gleichlommen, 

Jh halte es für glaublich, daß der Ibis wirklich kleine Schlangen verzehrt, bin jedoch der 
Saum, daß er fich mit größeren und gefährlichen nicht einläßt. Während der Regenzeit beſteht 

Kung, wenn nicht ausjchließlich, jo doch vorzugaweije aus Kerbthieren. In dem Magen 
de erlag fanden wir entweder Heufchreden oder Käfer verjchiedener Art, insbejondere Dung— 
ir; on den gefangenen beobachteten wir, daß fie vorgeworfene Heine Lurche nicht verjchmähten, 
bie ober vorzogen. Hartmann gibt an, daß der bis auch Heine Süßwaſſerweichthiere frißt. 
® ungefüge der Schnabel zu fein jcheint, jo geichickt weiß der Vogel ihn zu gebrauchen. Er 
amt mit feiner Spiße die Heinften Kerbthiere von der Erde auf und ftreift, indem er förmlich 
Mattert, von den Gräjern die daran fihenden Kerfe mit größter Gewandtheit ab. „Nichts fieht 
Nierliher aus“, jagt Hartmann, „als wenn ein Ibis Heufchreden fängt. Der Stelzvogel fährt 
ddem Sicheljchnabel auf die ruhig dafigenden Geradflügler ein; jpringen dieje aber, die Gefahr 
& rehtzeitig merfend, davon, jo hüpft auch Freund Ibis hinterher, ftellt fich dabei jedoch des 
Sparrigen Grajes wegen nicht jelten ziemlich ungeſchickt an; dennoch läßt er nicht ab, und hat 
endlich eine oder die andere erwiſcht, jo zermalmt und jchludt er fie jofort hinunter.“ 

Junge Ibiſſe, welche wir auffütterten, wurden zunächft mit rohen Fleiſchſtücken geftopft, 
oben dieſes Futter auch jehr gern. Sie befundeten ihren Hunger durch ein jonderbares Gejchrei, 
Adhes man ebenjowohl durch „Zick, ziel, zid“, wie durch „Zirrr, tirrr, tiere” wiedergeben kann, 
Naten dabei mit dem Kopfe und Halje und fchlugen auch wohl heftig mit den Flügeln, gleich: 
Mn der Mbficht, ihrem Gejchreie größeren Nachdruck zu geben. Bereit3 nach wenig Tagen 
men fie das ihnen vorgehaltene Futter aus der Hand, und im Verlaufe der erften Woche 
aben fie bereits alles genießbare. Das Brod, welches wir ihnen reichten, trugen fie regelmäßig 
a dem Wafjer, aus welchem fie überhaupt am Liebjten Nahrung nahmen, und welches fie 
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bejtändig nach Art der Enten durcchichnatterten. Ebenſo durchjuchten jie auch die jeiniten Riy 
und alle Köcher, Fakten die dort verborgenen Thiere geſchickt mit der Schnabelfpige, warien ſe 
die Luft und fingen fte ficher wieder auf. Heujchreden waren auch ihre Lieblingsipeiie. 

Vom erjten Tage ihrer Gefangennahme an betrugen fich diefe Jungen ftill, ernft und 
ftändig; im Verlaufe der Zeit wurden fie, ohne daß wir ung viel mit ihnen bejchäftigten, yah 
und zutraulich, kamen auf den Ruf herbei und folgten uns jchließlich durch alle Zimmer ) 
Hauſes. Wenn man ihnen die Hand entgegenftredte, eilten fie ſofort herbei, um fie zu unterjuit 
dabei pflegten fie fi dann wieder zitternd zu beivegen. Ihr Gang war langjaın und gem 
doch führten fie, ehe fie noch recht fliegen konnten, zuweilen hohe und geichidte Sprünge aus, | 
der Abficht, ihre Bewegung zu bejchleunigen. Auf den Ferſen ſaßen fie ftundenlang. De 
anfangs jeden Abend in einen Kaften gejperrt wurden, gingen fie jpäter beim Anbruche der X 
lieber jelbjt hinein, als daß fie fich treiben ließen, obgleich ihnen das beſchwerlich fiel. Am Nei 
famen fie mit freudigem Gefchreie hervor und durchmaßen den ganzen Hofraum. Jm Lit 
hatten fie fliegen gelernt und erhoben fich jet exit bis auf die niedrige Hofmauer, jpäter bii 4 
das Dach; ſchließlich entfernten fie fich auf zwei» oder dreihundert Schritte von unjerem Gehäl 
fehrten aber, jtetö nach kurzer Zeit wieder zurüd und verließen von nun an den Hof nict nd 
fondern bejuchten höchjtens den benachbarten Garten. Wenn es gegen Mittag heiß wur, # 
fügten fie fich in die fchattigen Zimmer, ſetzten ſich auf die Ferſen nieder und hodten ot m 
ernjtem Gefichte in einem Sreife, als ob jie Berathung halten wollten. Zuweilen jtellten ha «4 
zwei von ihnen einander gegenüber, jträubten alle Kopffedern, jchrieen unter ... 
niden und Schütteln, oft auch Flügeljchlägen, jeßt wie „Ste, kek, kek“, und jchienen ſich gegm 
zu begrüßen. Vor unjerer Mittagsmahlzeit befuchten fie regelmäßig die Küche und baten u 
bettelten den Koch jo lange an, bis er ihnen etwas zuwarf. Der glüdliche, welcher es erhajdht mut 
von den anderen verfolgt, bis er feine Beute in Sicherheit gebracht, d. h. fie hinabgejchlun: bit 
Sobald jie Teller in unſer Eßzimmer bringen jahen, verfammelte fich die ganze san 
während wir aßen, jaßen fie wartend nebenan; wenn wir aber den Blic nach ihnen w 
hüpften fie bald auf die Kiſte, bald auf den einzigen Stuhl, welchen wir bejaßen, und nahme ıd 
die Brodſtücke aus den Händen oder von dem Teller weg. Eine höchit jonderbare Gewohnheit | 
ihnen war, fich gern auf weiche Gegenjtände zu legen. Ham eines der aus Bederriemen geflodteed 
federnden Bettgeftelle, wie fie im Sudän üblich find, auf den Hof, fo lagen die Ibiſſe gerij 
kurzer Zeit darauf, und zwar platt auf dem Bauche, die Ständer nach hinten ausgeſtredt 3 
ſchienen fich dabei äußert behaglich zu fühlen und jtanden nicht auf, wenn fich jemand 3 


näherte. Auf einem weichen Kiffen jahen wir einmal ihrer drei neben einander liegen. 

Mit allen übrigen Vögeln, welche auf dem Hofe lebten, hielten ſie gute Freundſchaft, mi 
wenigſtens ihrerjeit3 niemals zu Angreifern; unter fich zankten fie fich nie, waren vielmeht hd 
zuſammen, entfernten fich jelten weit von einander und jchliefen nachts einer dicht neben M 
anderen. Als wir eines Tages einen flügellahm gejchoffenen älteren Vogel ihrer Art in der 4 
brachten, eilten ſie freudig auf denſelben zu, nahmen ihn förmlich in ihre Geſellſchaft auf a 
wußten ihm bald alle Furcht zu benehmen, jo daß er nach kurzer Zeit ebenfo zutraulih war 
fie. Große Hitze ſchien ihnen ſehr unangenehm zu fein: fie jagen dann in irgend einem ſchattug 
Winkel oder im Zimmer und fperrten tief athmend die Schnäbel auf. Im Waffer beichäftigte | 
fich, wie ſchon bemerkt, gern und viel, badeten fich übrigens feltener als man glauben möchte; 1 
es jedoch geſchah, näßten fie fich das Gefieder jo vollftändig ein, daß fie faum mehr fliegen louate 

Ibiſſe, welche ich ſpäter beobachtete, lebten ebenfalls in ziemlichem Frieden mit allen Vogch 
welche dasſelbe Gehege mit ihnen theilten, maßten ſich aber doch gegen ſchwächere eine ger 
Oberherrichaft an und fchienen ein Vergnügen daran zu finden, diejenigen, welche es fich geial! 
ließen, zu neden. Namentlich mit den Flammings machten fie fich fortwährend zu ſchaffen £ 
zwar in der jonderbarjten Weife. Sie jchlichen, wenn jene zuſammenſtanden oder, den Kopf!" a 
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federn verborgen, jchliefen, Teife heran und fnabberten mit der Schnabelipige an den Schwimm- 
zuten der Opfer ihres Mebermuthes herum, gewiß nicht in der Abficht zu beißen, jondern nur aus 
finer Nedluft. Der Flamming mochte dann einen ihm Läftigen Kitzel verjpüren, entfernte fich, jah 
Ih iurchtfam nach dem Ibis um und verfuchte wiederum einzuniden; dann aber war jener flugs 
heder zur Stelle und begann das alte Spiel von neuem. Am läjtigiten wurde er, wenn er mit den 
lemmings das Winterzimmer theilte und die Armen ihm nicht entrinnen konnten. Brachvögel, 
ferihnepfen und Aufternfiicher räumen den Jbiffen willig das Feld und warten gar nicht erit, 
# diele durch Schnabelhiebe fie hierzu nöthigen. 

Zur Zeit der alten Egypter haben die heiligen Vögel höchſt wahrjcheinlich im Zuftande einer 
abgefangenſchaft ſich jortgepflanzt; heutzutage thun fie dies bei guter Pflege nicht allzu jelten 
Imieren Thiergärten. 

Im Sudan ftellt man dem Jbis nicht nach, obgleich fein ſchmackhaftes Fleifch die Jagd 
Sl belohnen würde. Ein zufällig gefangener Jbis wird übrigens von den Gingeborenen gern 
geilen und von den freien Negern außerdem noch feiner zerjchliffenen Federn beraubt, weil dieje 
Afriegern jener Stämme zu einem beliebten Kopfſchmucke dienen. 

\ 


. — 


die Löffelreiher (Plataleinae), welche die zweite, nur ſechs, über beide Erdhälften ver: 
fiete Arten umfaffende Unterfamilie bilden, find größere und Eräftigere Vögel als die Ibiſſe. 
ht Schnabel ift lang, ziemlich gerade, niedrig, nach vorn ungemein abgeplattet und ſpatelförmig 
Iitert, das abgerundete Ende des Oberjchnabels in einen unbedeutenden Nagel herabgehoben, 
Innenſeite der Kiefer mit Längsriefen verjehen, der Fuß kräftig, ziemlich lang, jeine drei Border: 
Im am Grunde durch verhältnismäßig breite Spannhäute verbunden, die Krallen jtumpf und 
&a, der Flügel groß und breit, unter den Schwingen die zweite die längjte, der zwölffederige 
Sn kurz und etwas zugerundet. Das Kleingefieder, welches fich durch feine Dichtigkeit und 
deoreit auszeichnet, verlängert ſich zuweilen am Hinterhalſe zu einem Schopfe und läßt die 
Sei in der Regel auch einen Theil des Oberfopfes, unbefleidet. Die Färbung pflegt eine jehr 
Mhnifige zu jein umd unterfcheidet fich weder nach dem Gefchlechte noch nach der Jahreszeit, 
® ie einigermaßen nach) dem Alter. 

Ir Schädel ift ſchön gewölbt und abgerundet, am Mufcheltheile des Oberkiefers ſtark blafig 
Mirctieben; die Wirbeljäule beſteht aus jechzehn Hals-, fieben Rüden» und fieben Schwanz: 
Arbla; das Bruftbein ift ziemlich breit, jein Kiel mäßig ftark; der Hintergrund zeigt zwei ſehr 
ii häufige Buchten; die rundlich ausgejchweiften und geipreizten Gabelbeine verbinden fich nicht 
M dem Niele des Bruftbeines; die Oberarmbeine nehmen Luft auf; die Zunge ift kurz und breit, 
® Magen mustelig, die Luftröhre in eine tief nach unten fich herabjentende Schlinge ausgebogen. 


In Holland, den Donautiefländern, Südeuropa, ganz Mittelafien, ſelbſt Mittelindien noch, 
fo: auf den Kanaren und Azoren lebt und brütet der Löffler, Löffelreiher, Schufler, die Löffel- 
%t Spatelgans (Platalea leucorodia, nivea und pyrrhops, Platea leucorodia und 
"copodius), welcher uns die Lebensweiſe feiner Sippjchaft fennen lehren mag. Er ift, mit Aus- 
köme eines gelblichen Gürtels um den Kropf, rein weiß, das Auge karminroth, der Schnabel 
wwatz, an der Spitze gelb, der Fuß ſchwarz, der Augenring gelblihgrün, die Kehle grünlichgelb. 
dns Weibchen unterjcheidet fich durch etwas geringere Größe, der junge Vogel durch den Mangel 
: Federbuſches und des gelben Bruſtgürtels. Die Länge beträgt achtzig, die Breite einhundert- 
vierzig, die Fittiglänge bierundvierzig, die Schwanzlänge dreizehn Gentimeter. 

Auffallenderweife ift der Löffler, welcher auf feinem Zuge regelmäßig Griechenland berührt, 
“U noch nicht ala Brutvogel bemerkt worden, und ebenjowenig jcheint er in Indien, Südfrank— 
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reich und Spanien der Fortpflanzung obzuliegen. Radde fand ihn in den Theilen Sibine 
welche er befuchte, und ftellte feſt, daß er im ganzen füdlichen Sibirien, mit Ausnahme der mitilen 
bochgelegenen Gebiete, gefunden wurde; wir jahen ihn am Alakul oder Alajee in Tu 

Swinhoe lernte ihn als Wintergaft Südchinas, Jerdon als einen regelmäßigen Ben 





Löffler (Platalean leucorodial. . natürl. Größe. 


Indiens kennen; ich traf ihn häufig an den Seen Ggyptens und füdlich bis Derr in Aut 
Einzelne haben fich weit nad) Norden verflogen und ältere Naturforjcher zu der Anficht ver 
da die Art eigentlich dem Norden angehöre, während wir jet annehmen dürfen, daß dad n 
mäßige Borkommen unjeres Vogels in Holland als in jeder Hinficht auffallend erſcheinen m 

In Indien oder Südafien überhaupt und in Egypten gehört der Löffler wahrſcheinlich 
die Standvögel; in nördlicheren Ländern erfcheint er mit den Störchen, alfo im März und M 
und verläßt das Land im Auguft und September wieder. Er wandert bei Tage, meift in 
langen Querreihe, jcheint aber nicht bejonders zu eilen, jondern fich während der Reife alle 
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mÄuhalten, wo er Nahrung findet. In Griechenland trifft er mit den übrigen Reihern nach der 
far: und Nachtgleiche ein, Hält fich kurze Zeit in den Sümpfen auf und reift dann weiter, benußt 
ber im Herbfte einen anderen Weg als im Frühlinge. Im Brutlande wie in der fremde zieht er 
Krandieen und Sümpfe dem Meere entjchieden vor, iſt aljo keineswegs ein Seevogel, wie man oft 
inenommen hat, jondern ähnelt auch hinfichtlich feines Aufenthaltes den Ybiffen. Da, wo das 
leer jeicht und ſchlammig ift, fehlt er freilich nicht; die Meeresfüfte ähmelt hier aber, ftreng 
kommen, einem großen Sumpfe. Uferftellen und Brüche, welche mit höheren Pflanzen beftanden 
®, vermeidet er unter allen Umftänden: fein eigentliches Weidegebiet find die ſchlammigen Ufer- 
ander der Gewäſſer. Hier ichreitet er, meift wadend, mit gemefjenen Schritten dahin, jo lange er 
abrung fucht, mit tief herabgebeugtem Oberkörper, den Schnabel bejtändig feitlich hin= und her— 
fingend und fo, in ähnlicher Weife wie der Säbelfchnäbler, Waſſer und Schlamm durchfuchend. 
dien ſeht man ihn mit gerade ausgejtredtem Halje ftehen; wenn er nicht arbeitet, biegt er denjelben 
änchr jo tief herab, daß der Kopf faſt auf den Schultern ruht und der Hals vorn weit hervor- 
Kt; nur beim Sichern ftredt er den Kopf gerade empor. Der Gang ift ernft und gemeffen, jedoch 
kliher ala der des Storches, der Flug jehr leicht und jchön, oft ſchwebend und freifend. Bon dem 

enden Reiher unterjcheidet ſich der Löffler dadurch, daß er den Hals ftet3 gerade auszuſtrecken 
k vom fliegenden Storche dadurch, daß er öfter und fchneller mit den Flügeln jchlägt. Die 

me, ein einfacher, quafender Laut, welchen man jchwer durch Silben wiedergeben fann, wird 
km und bloß auf geringe Entfernung hin vernommen. Unter den Sinnen fteht das Auge obenan; 
Gehör ift gut; das Gefühl fcheint aber ebenfalls wohl entwidelt, der Schnabel in ziemlich 
hen Grade tajtfähig zu jein. 

In feinem Weſen und Gebaren zeigt der Löffler mit Störchen und Reihern feine Verwandt- 
ft. Gr gehört zu den vorfichtigen und Eugen Vögeln, welche fich in die Verhältniffe zu fügen 
fen und jedes Ereignis bald nach feinem Werthe abzuſchätzen lernen, zeigt fich da verhältnis— 
Öig zutraulich, wo er nichts zu fürchten hat, äußerft ſcheu hingegen an allen Orten, wo dem 
zurgflügel überhaupt nachgeftellt wird. Unter fich leben diefe Vögel im hohen Grade gejellig 
Bid. Mit wahrem Vergnügen habe ich gejehen, wie fich zwei Löffler gegenfeitig Liebes- 
Nach mpiefen, indem der eine dem anderen das Gefieder des Haljes mit dem Schnabel pubte und 
Wr Wſtverſtändlich nur diejenigen Stellen, welche mit dem eigenen Schnabel nicht bearbeitet 
Proc finnen. Viele Minuten lang ftehen fie dicht neben einander, und der Dienft erſcheint 
Münmapen als eine Liebfofung, welche ‚der eine dem anderen jpendet. Streit und Zant unter 
ir herde Löffelreiher fommt wohl niemals vor. Es kann gefchehen, daß auch unter ihnen der 
& fh vegt, und der Hungrige demjenigen, welcher eben Nahrung erbeutete, eine Strede weit 
Mänft; diefe Verfolgung nimmt aber nie das Gepräge einer Drohung an, fondern erjcheint eher 
seine Bettelei. Unter dem anderen Geflügel, welches mit ihm diejelben Aufenthaltsorte theilt, 
et ſich der Löffler mit einer liebenswürdigen Harmlofigkeit und gutmüthigen Friedfertigkeit, 
lt mit allen Freundſchaft und jcheint froh zu fein, wenn ihn andere nicht behelligen; fein 
ſchuldiges Gemüth läßt nicht einmal einen Gedanken an Neckereien aufkommen. 

Wie die Mehrzahl der Reihervögel überhaupt, gehört auch der Löffler zu den Tagvögeln; in 
möbellen Nächten läßt er ſich aber doch gern verleiten, noch ein wenig auf Nahrung auszugehen: 
ſeh ihn am Menfaleh-See zu meiner nicht geringen Verwunderung noch in der elften Nacht- 
de eifrig Nahrung juchen. Gewöhnlich eilt er ſchon vor Sonnenuntergange den Schlafpläßen 
und verläßt fie bis zum Morgen nicht wieder. Sehr gern hält er auf den Bäumen, welche ihm 
ruhe gewähren, auch ein kurzes Mittagsfchläfchen, während er, jo lange er am Boden, bezüg« 
him Waſſer umherläuft, fich beftändig mit feinem Nahrungserwerbe zu beichäftigen jcheint. 
Stiche bilden wohl jeine hauptjächliche Nahrung. Er ift im Stande, folche von zehn big 
Mehn Gentimeter Länge zu verjchlingen, padt fie jehr geſchickt mit dem Schnabel, dreht fie, bis 
‚die rechte Lage kommen, und fchludt fie, den Kop orn, hinab. Nebenbei werden 
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unzweifelhaft alle übrigen Kleineren Wafferthiere, Krebſe, Mufcheln und Schneden jammt 
Gehäufen, Wafferlurche zc. und ebenjowohl auch Kerbthiere in allen Lebenszuſtänden verzehtt. 

Wo Löffler häufig vorfommen, bilden fie Siedelungen und legen auf einem und demiehen 
Baume fo viele Nefter an, wie fie eben können. In Gegenden, in denen es weit und breit fur 
Bäume gibt, follen fie auch im Rohre niften. Die Nefter ſelbſt find breit, locker und ſchlecht us 
bürren Reifern und Rohrftengeln zufammengefügt, inwendig mit trodenen Schilfblättern, Yiria) 
und Rispen ausgefleidet. Das Gelege zählt zwei bis drei, feltener vier verhältnismäßig sl) 
etwa fiebzig Millimeter lange, fünfundvierzig Millimeter dide, ftarkichalige, groblörnige, «if 
Iofe, auf weißem Grunde mit vielen röthlichgrauen und gelben Flecken gezeichnete Gier, r 
übrigens mannigfach abändern. Wahrjcheinlich brüten beide Eltern abwechjelnd; beide füt 
mindeftens die Jungen groß. Letztere werden nach dem Ausfliegen den Simpfen zugeführt, 
weilen nicht bloß auf dem Zuge, jondern auch in der Winterherberge in Gefelljchaft der Al 
fehren mit diefen zurüc und jchlagen fich erft dann in abgefonderte Trupps zuſammen, da fie ri 
vor dem dritten Jahre fortpflanzungsfähig werden. 

Sin früheren Zeiten wurde auch der Löffler gebaizt; gegenwärtig jagt man ihn hier un 
ſeines genießbaren, wenn auch nicht gerade wohljchmedenden Fleiſches halber. Rechtzeitie 
gehobene Neſtvögel gewöhnen fich leicht an die Gefangenschaft, auch an allerlei Nahrung, vi 
liche ebenfo wie thierifche, lernen ihren Herrn fennen, begrüßen ihn mit freudigem Schee 
geflapper, wenn fie ihn jehen, fönnen zum Aus» und Einfliegen gebracht und wegen ihres jur’ 
friedfertigen Wejens unter allem Hofgeflügel gehalten werden. 
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Nach Reichenows und Gadows eingehenden Unterfuchungen gebührt den Flanrisek 
(Phoenicopteridae), welche eine bejondere Yamilie bilden, von mir und anderen ür 
Schwimmpögel betrachtet wurden, hier ihre Stelle. Ich füge mich dieſer Auffaffung, ob % 
vertreten. Der Leib der Flammings ift ſchlank, der Hals jehr lang, der Kopf groß, der ir 
etwas länger als der Kopf, höher als breit, aber did, von der Mitte an unter einem tun 
Winkel herabgebogen, fein Oberliefer viel Keiner, jchmäler ala der untere und, was bejondert ® 
tenswerth, merkwürdig platt, fein Rand aber, wie der des unteren, mit. Zähnen bejeßt. Man 
diejen Schnabel mit einer jener Dojen vergleichen, welche aus Mufcheln gefertigt werden: 
Unterjchnabel würde dabei der eigentlichen Doſe, der Oberjchnabel dem Dedel derjelben entipr 
Diefer ift an der Wurzel mit einer ziemlich weichen Haut befleidet, an der Spitze dagegen d 
bei jenem wird der Raum zwifchen den beiden Kieferäften durch eine weiche Wachshaut ausge 
Die Beine find ungemein lang und dünn, feitlich zufammengedrüdt, weit über die Ferſe bin 
nadt, ihre drei VBorderzehen ziemlich kurz und durch vollfommene, obwohl feicht ausgeſchni 
Schwimmhäute verbunden; die hocheingelenkte, bei einer Art verfümmerte Sinterzehe ift tun 
ſchwach. Der Flügel, in welchem die zweite Schwinge die anderen überragt, iſt mitiellang, drı 
zwölf Federn gebildete Schwanz kurz, das Kleingefieder dicht und derb, durch große Wei 
befondere Farbenſchönheit ausgezeichnet. 

Der Schädel ift, laut Wagner, abgerundet, ohne Leiften und Kämme; das beinahe breicdig 
Hinterhauptloch fteht ſenkrecht und richtet ſich gerade nach hinten; die Augenſcheidewand # 
fnöchern; die beiden hinteren Schläfendornen find wenig entwidelt; die unteren Flügelbeine ak 
behren der dritten Gelenkung; das Heine Riechbein ftöht mit dem anfehnlichen Ihränenbeint me 
zufammen; das Gaumenbein ift ziemlich breit; die Kiefer find zellig. In der Wirbeljäule ab 
man achtzehn ungemein fchmächtige, lange und ſchmal gedrüdte Hals-, acht theilweife verſchuche 
Rücken-, zwölf oder dreizehn verjchmolzene Kreuzbeine und fieben feine Schwanzwirbel. Te 
Bruſtbein iſt kurz, ziemlich breit und gewölbt, fein Kamm mäßig, fein Hinterrand ausgebuct⸗ 
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mier den acht Rippenpaaren find die vorberjten und das hinterfte falfche. Die Gabel ift ftarf 
mögeichweift und gejpreizt, erinnert an die der Enten und unterjcheidet fich von der aller Sumpf: 
Ögel; das Schienbein übertrifft an bezüglicher Länge das aller bekannten Vögel. Die große Zunge 
Alt den Schnabel gänzlich aus und ahmt die Form des Oberſchnabels nad): ihre Vorderhälfte ijt 
bihüffig nach vorn gerichtet, die hintere Hälfte ſehr did und inwendig fettig, das Enorpelige 
jungenbein vorn jpatelartig erweitert, feine Hörner find ftark und jeine Muskeln jehr kräftig. 
ir Schlund, welcher anfänglich ungemein eng erjcheint, erweitert fich im letzten Drittel feiner 
Änge zu einem wahren Kropfe, hinter welchem die Speiferöhre fich wieder verengert; der Drüjen- 
gen ift Mein, länglich, aber diwandig, der Musfelmagen groß, fehr platt und ausnehmend 
wälräftig, wie bei den Enten, der Dünndarm lang und eng, der Diddarm etwas weiter ıc. 
dagner jchließt mit der Bemerkung, daß nicht bloß die Bezahnung des Schnabel3 und die 
Swimmhäute, jondern auch der Bau der Zunge, des Magens, Darmjchlauches, der Stimmwerf- 
age, des Herzens, jelbjt mehrere Theile des Hnochengerüjtes, namentlich des Bruftbeines und der 
abel der Flammings, mit den entjprechenden Theilen der Entenvögel jehr übereinfommen. 

Man unterjcheidet ſechs über die Alte Welt und Amerika verbreitete Arten unjerer Yamilie. 
be Lebensweiſe konnte noch keineswegs genügend erforjcht werden; joviel aber hat man erfahren, 
hc die einzelnen Arten in ihren Sitten und Gewohnheiten nicht oder doch nur höchft wenig 

iheiden. &3 genügt aljo, wenn wir die uns zunächjt angehende Art ins Auge fafjen. 


der Flamming, Pflug, Scharf- oder Schartenjchnäbler (Phoenicopterus roseus, 
Kiquorum, antiquus, europaeus, platyrhynchus, Blythi und Andersoni), ijt weiß, äußerjt 
2 und jchön rojenroth überhaucht, fein Oberflügel farminroth; die Schwingen find ſchwarz. 
2: Auge ift gelb, der Augenring karminroth, der Schnabel an der Wurzel rofenroth, an der 
de ihwarz, der Fuß karminroth. Die Länge beträgt einhundertundzwanzig bis einhundertund- 
whig, die Breite einhundertundjechzig bis einhundertundfiebzig, die Fittiglänge neununddreißig, 
»öhwanzlänge vierzehn Gentimeter. Das Weibchen ift bedeutend kleiner, höchſtens einhundert: 
Byın Gentimeter lang und einhundertfünfundfunfzig Gentimeter breit. Bei den Jungen ift das 
Br &rfieder weiß, am Halje grau, auf dem Oberflügel gejprentelt.* Erſt mit dem dritten Jahre 
Mhijs Kleid in das des alten Vogels über. 

deLänder um das Mittelländifche und Schwarze Meer find die Heimat des Flammings. Bon 
Sinus verbreitet er fich jüdlich über den Norden des Rothen Meeres und andererfeits bis gegen 
Ne nick des Grünen Vorgebirges hin. Ebenfo tritt er in Mittelafien an den großen Seen ziem— 
B ugelmäßig und an den Meeresfüjten Südafiens auf. Auffallend ift feine Beſchränkung auf 
Mife Dertlichkeiten. Nach den Berichten der älteren und neueren Forſcher erjcheint er alljährlich 
ienhaft in den größeren Seen Sardinien und Siciliens, ebenfo in der Albufera bei Valencia 
W anderen ſpaniſchen Seen, iſt häufig in allen Strandfeen von Egypten, Tripolis, Tunis, Algerien 
W Marokko, nicht jelten bei Smyrna, an der Wolga ıc., fommt aber nur höchft jelten in 
kchenland vor. Vom Mittelmeere aus hat er fich jchon einige Male nad) Deutjchland verflogen. 
m Näry 1795 wurde ein Flamming am Neuburger See erlegt, 1728 einer am Altrhein bei Alzey 
Adofien; im Juni 1811 erjchienen fiebenundzwanzig Stüd bei Kehl, von welchen jechs Stüd 
Hegt wurden; am fünfundzwanzigiten Juni desjelben Jahres jah man eine Anzahl diefer Vögel 
ber Bamberg fliegen; vom vierzehnten bis jechzehnten Juli beobachtete man ihrer zwei auf einer 
heinaue bei Schierſtein. Alle dieje Irrlinge waren junge Vögel, welche verjchlagen worden jein 
kubten Etreng genommen bildet das jüdliche Europa die nördliche Grenze feines Verbreitungs- 
"es und Nordafrika und Mittelafien das eigentliche Wohngebiet. 

Strandjeen mit jalzigem oder bradigem Waſſer find die Aufentgaltsorte, welche der Flamming 
ala übrigen vorzieht. Nach wirklich ſüßen Gewäſſern verirrt er fich nur, hält fich Hier auch) 
“mer bloß kurze Zeit auf und verſchwindet wieder. Dagegen fieht man ihn häufig im Meere 


DIE, 





340 Zehnte Ordnung: Stelzpögel; fünfte Familie: Jlamminge. 


jelbft, erflärlicherweife nur auf flachen Stellen, welche ihm geftatten, in gewohnter Weile fih 
bewegen. Er zählt zu den Strihvögeln, jcheint aber jo regelmäßig zu ſtreichen, daß man bei 
vielleicht auch von Ziehen reden fann. Schon Cetti erwähnt, daß die Flammings auf Sarbin 
zu einer bejtimmten Zeit eintreffen und wieder weggehen; Salvadori verolljtänbigt } 











flamming (Phoenicopterus roseus), natürl. Größe. 


Bericht. Das auffallende ift jedoch, daß die Vögel, welche auf den Seen von Scaffa, Orxijiand 
Molentargius bei Cagliari erjcheinen, um die Mitte des Auguft eintreffen und im März ode 
den erjten Apriltagen wieder fortziehen. Salvadori bemühte fich, etwas über ihr Brutgc 
zu erfahren, war aber nicht jo glüdlich, ein befriedigendes Ergebnis zu erlangen, und — 
alſo, daß jie nicht oder wenigftens nicht regelmäßig in Stalien brüten. Nach Afrika zieben 
und von Afrika her kommen fie geflogen; twahrjcheinlich alfo brüten auch diejenigen, melde wäht 
bes Winters in Stalien leben, an den Strandjeen des füdlichen Mittelmeeres. Hier jind fie &t 

vögel, welche jahraus jahrein diejelben Seen beivohnen. 
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Der, wie ic, taufende von Flammings vereinigt gejehen hat, ftimmt in die Begeifterung der 
hrisen Beobachter ein, denen das Glüd wurde, ein jo großartiges Schauipiel zu genießen, „Wenn 
tan dei Morgens von Cagliari aus gegen die Seen fieht“, jchildert der alte Getti, „scheint fie 
h Damm von rothen Ziegeln zu umgeben, oder man glaubt eine große Menge von rothen Blät- 
en auf ihnen ſchwimmen zu jehen. Es find aber die Flammings, welche dajelbft in ihren Reihen 
then und mit ihren rojenrothen Flügeln dieje Täufchung bewirken. Mit fchöneren Farben 
hmüdte fi nie die Göttin des Morgens, glängender waren nicht die Rofengärten des Päftus 
der Shmud, welchen der Ylamming auf feinen Flügeln trägt. Es ift ein lebhaft brennendes 
denroth, ein Roth erjt aufgeblühter Roſen. Die Griechen benannten den Bogel von diejer 
ide der lügeldedfedern, die Römer behielten die Benennung bei, und die Franzoſen hatten 
& nichts anderes im Sinne als die brennendrothen Flügel, wenn fie unjeren Bogel ‚Flamant‘ 
men.“ Mir wird der erjte Eindrud, welchen die Flammings auf mich übten, unvergeßlich bleiben. 
bihaute über den weiten Menjalehjee hinweg und auf taufende und andere taufende von Vögeln, 
&itäblich auf Hunderttaufende. Das Auge aber blieb haften auf einer langen Feuerlinie von 
merbarer, unbejchreiblicher Pradt. Das Sonnenlicht jpielte mit den blendendweiß und rojen= 
6 gefiederten Thieren, welche fie bildete, und herrliche Farben wurden lebendig. Durch irgend 
bs aufgefchredkt, erhob fich die Maſſe; aus dem wirren Durcheinander, aus den lebendigen 
Da ordnete fich ein langer, mächtiger Zug in die Keilform der Kraniche, und nunmehr zog die 
ilinie an dem blauen Himmel dahin. Es war ein Anblid zum Entzüden! Nach und nad) 
ien fie fich wieder herab, und von neuem ftellten fie fich in altgewohnter Weife auf, jo daß man 
drum meinen mußte, einen zahlreichen Truppenkörper vor fich zu haben. Das Fernrohr 
Kt, daf die Flammings nicht eine Linie im ftrengjten Sinne des Wortes bilden, fondern nur 
mithin neben einander ftehen; aus größerer Entfernung geſehen, erjcheinen fie aber ſtets wie 
mohlgeordnetes Heer. Die Singalefen nennen ihre Flammings „englijche Soldatenvögel”, die 
danerilaner geradezu „Soldaten“; ja Humboldt erzählt ung, daß die Einwohner Angofturas 
&lıges kurz nach Gründung der Stadt in die größte Beftürzung geriethen, als ſich einmal 
Amtüden Reiher und „Soldatenvögel” erbliden ließen. Sie glaubten ſich von einem Ueberfall 
WWaner bedroht, und obgleich einige Leute, welche mit diefer Täuſchung bekannt waren, die 
Cake uitlärten, beruhigte ſich das Volk nicht ganz, bis die Bögel in die Luft flogen und der 
Mirtay des Orinoko zuftrebten. 

Enelne Flammings ſieht man jelten, vor Anfang der Paarungszeit wohl nie; e8 müßte fich 
Men junger, unerfahrener von dem Haupttruppe der Alten verflogen haben, wie ich auch beob» 
ben tonnte. Immer find es Maffen, welche gejellichaftlich auf einer und derjelben Stelle ihrer 
Vobliegen und innerhalb des eigentlichen Heimatgebietes ſtets Maffen von hunderten oder von 
fenden, Derartige Gejelljchaften vermeiden faſt ängjtlich, Stellen zu nahen, welche ihnen gefährlich 
den Ennten. Sie fifchen im freien Waffer, welches ihnen nach allen Seiten hin Umſchau 
Iattet oder hüten fich namentlich vor Schilfdidichten. Einem Boote, welches auf fie losjteuert, 
Reichen fie ftet3 aus weiter Ferne; überhaupt fchredt fie alles fremdartige auf, und es ijt 
bald nicht gerade Leicht, ihr Freileben zur beobachten. Man fieht fie tagtäglich, ohne über ihr 
üen vollftändig klar werden zu können, und nur mit Hülfe eines guten Fernrohres wird es mög» 
fe zu beobachten. Gewöhnlich ftehen fie bis über das Ferjengelent im Waſſer; feltener treten 
auf die Düne oder auf Sandinfeln heraus, am wenigiten auf folche, welche irgendwie bewachien 
In Wafler und auf dem Lande nehmen fie die jonderbarjten Stellungen an. Der lange 
wird eigenthümlich verfchlungen, wie mein Bruder trefflich fich ausdrüdt, verfnotet vor 
ruft gelegt, der Kopf dann auf den Rücken gebogen und unter den Schulterfedern der Flügel 
durgen. Das eine Bein trägt dabei regelmäßig die Laft des Leibes, während das andere ent= 
xt ſchief nach, hinten weggeftredt oder zufammengefnictt an den Bauch angezogen wird. In 
Stellung pflegt der Flamming zu fchlafen; fie ijt ihm eigenthümlich. Bei einer anderen 
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Stellung, welche ftet3 von dem vollen Wachjein Kunde gibt, wird der Hals nach Art der Rei 
S-förmig zufammengebogen, fo daß der Kopf dicht über dem Naden zu ftehen kommt. Nur ne 
der Flamming erjchredt oder fonjtwie erregt wurbe, erhebt er feinen Kopf jo hoch, wie der lar 
Hals dies geftattet, und nimmt dann auf Augenblide diejenige Stellung an, welche bei unie 
Ausjtopfern ganz bejonders beliebt zu fein fcheint. Ebenfo jonderbar wie im Zujtande der Xı 
trägt er fich, wenn er mit Aufnahme feiner Nahrung fich bejchäftigt. Er gründelt nach Ar 
Zahnjchnäbler, aber in durchaus verjchiedener Weife. Fiſchend wadet er in dem Waſſer dahin ı 
biegt jeinen langen Hals jo tief herab, daß der Kopf mit den Füßen auf diefelbe Ebene zu it 
fommt, mit anderen Worten, daß der Schnabel, und zwar der Oberjchnabel, in den Schlamm 
gedrüdt werden kann. In diefer Weife unterfucht er den Grund des Gewäfjers, bewegt fih N 
mit Kleinen Schritten vor= und rüfwärts und öffnet und jchließt abwechjelnd feinen Sc 
unter entjprechender Bewegung der Zunge. Vermöge des feinen Gefühls derjelben wird als, ı 
in den Siebjchnabel gelangt, geprüft und das zur Ernährung dienende von dem unbraudbı 
ausgejchieden oder richtiger abgejeiht. Durch das Trippeln mit den Füßen bringt er die lu 
Wafjerthiere, von denen er fich ernährt, in Aufruhr und Bewegung. 

Der Gang ähnelt der Gehbewegung hochbeiniger Wadvögel, ohne ihr jedoch zu glad 
Jeder Storch, jeder Kranich, jeder Reiher geht anders als ein Flamming; der Unterſchied ın 
Bewegung de3 einen und der anderen läßt fich aber ſchwer mit Worten ausdrüden: mar 
höchſtens jagen, daß die Schritte de3 Flamımings langjamer, unregelmäßiger, ſchwankender ha 
die der eigentlichen Wadvögel, was wohl in der Länge der Beine jeinen hauptſächlichſten On 
haben mag. An gefangenen Flammings fieht man übrigens, daß ihm das Gehen ſehr leidt m 
ganz im Gegenfage zu der oft ausgejprochenen Meinung einiger Forſcher, welche fid mir 
ließen zu glauben, daß er fich beim Gehen mit dem Schnabel ſtützen müſſe, weil fie jabe, % 
er zuweilen auch auf dem Feſtlande feinen Kopf bis zum Boden herabbeugt. Allerdingiaf 
er feinen Schnabel zur Stüße, aber nur dann, wenn er mit zufammengefnicten Beinaw’® 
Boden ruhte, bezüglich lag und fich dann rajch aufrichten will. Iſt dies einmal geicheben v&# 
er in der oben bejchriebenen Weife ziemlich rajch dahin. Vor dem Auffliegen nämlich vs! 
fich gar nicht jelten halb fliegend, halb laufend auf der Oberfläche des Waffer dahin, zu = 
mit der yertigfeit, welche der Sturmvogel an den Tag legt, aber doch ebenfo gewandt, wm! 
Waſſerhuhn oder ein Entvogel dasſelbe auszuführen vermag. Im tieferen Waffer jchwimmt &,! 
es jcheint, ohne alle Anjtrengung. Der flug, welcher durch jenes Dahinlaufen über das Ba 
eingeleitet zu werden pflegt, ericheint leicht, nachdem der Vogel fich einmal erhoben hat ' 
ziemlich rajchen Flügelſchläge bringen ein ähnliches Geräufch hervor, wie wir es von Enten! 
Gänſen zu hören gewohnt find; einige VBerichterftatter vergleichen das Getön, welche eine pI$ 
aufgejcheuchte Flamminggejellichaft verurfacht, mit fernem Donner. Auch der Ungeübtefte du 
Neuling, wenn ich fo jagen darf, würde den fliegenden Flamming nie zu verfennen im Stan 
Gegen anderer Langhälfe Art jtredt diejer Vogel nämlich im Fliegen außer den langen I 
auch den langen Hals gerade von fich und erjcheint deshalb auffallend lang und ſchmächtig 
dieje Geftalt find nun die ſchmalen Flügel genau in der Mitte eingefeht, und fo nimmt de! 
gende Flamming die Geftalt eines Kreuzes an. Cine größere Anzahl pflegt fich, wie dat ie 
Kranichsheer, zu längerem Fluge entweder in eine Reihe oder in einen Seil zu ordnen, N 
Schenkel im Verlaufe des Fluges fortwährend fich ändern, weil immer einer der Vögel nad 
anderen den Vordermann ablöft. Aus größeren Höhen fteigen die Flammings in weit ausgeld” 
ten Schraubenlinien Hernieder, kurz dor dem Niederlaffen ſchweben fie wie vor dem Auffliegen ® 
ein Stück über das Waffer dahin, bis fie im Stande find, ihre Bewegung, ſoviel wie zum rd: 
Stehenbleiben erforderlich ift, zu verlangfamen. 

Unter den Sinnen dürfte der Geichmad mit dem Gefichte auf gleicher Stufe fteben; abet! 
nervenreiche Zunge dient zugleich als Taſtwerkzeug, und der Taftjinn wird durch die weiche Dar" 
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eidung des Schnabel3 gewiß noch ſehr unterftüßt, jo daß alfo auch das Gefühl wohl ein jehr ent— 
idelte$ genannt werden darf. Möglicherweiſe werden die gedachten Sinnesthätigfeiten auch durch 
n Geruch erhöht; doch können hierüber jelbjtverftändlich nur Muthmaßungen herrjchen. Ueber die 
bärfe des Gehöres läßt fich mit Sicherheit ebenfowenig ein UrtHeil fällen, wohl aber joviel jagen, 
5 es wenigſtens nicht verfümmert ift. So erjcheint der Flamming als ein finnenjcharfes Gejchöpf, 
d damit jteht denn auch feine geiftige Begabung im Einklange. Schon der für einen Vogel 
ner Art große Kopf deutet auf bejondere Entwidelung des Gehirnes Hin, und die Beobadhtung 
it die Annahme höherer Geiftesfähigkeiten nicht Lügen. Er iſt immer vorfichtig und unter 
etänden ſehr ſcheu. Er unterjcheidet genau ein ihm gefährliches Wejen von anderen, unjchäd» 
ben. Eine Herde läßt ein Boot niemals jo nahe an fich heranlommen, daß mit Erfolg auf fie 
doſſen werden fünnte; die ältejten der Gefellfchaft Halten Tag und Nacht Wache und find nicht 
licht zu überliften. Nur die einzelnen Jungen find jelten jcheu, ihnen mangelt noch die den 
km gewordene Erfahrung. Aber der Flamming gewöhnt fich auch rajch an diejenigen Wefen, 
he ihm früher als Feinde erjchienen, eingefangen 3. B. an den Menfchen und zumal an den, 
Aser fich viel mit ihm befchäftigt; er gewinnt dieſen fchließlich Lieb. An gefangenen habe ich 
hbren, daß fie ihren Wärter genau von anderen Leuten untericheiden. Leichter ala andere friſch— 
gene Vögel laſſen fie fich behandeln, in ihre Ställe treiben, von einem Orte zum anderen 
F leicht gewöhnen fie fi) an die Gejellfchaft fremdartiger Thiere. Hierzu trägt freilich ihr 
it friedliches Wejen das meifte bei. Nur in einer Hinficht erfcheint der Flamming wenig begabt: 
"Stimme ift ein rauhes, heiferes „Kraf“, ein gleichſam mühjfelig hervorgebrachtes Gekrächze, 
w Vohlflanges bar, welche zeitweilig mit einem gänfeartigen, höher flingenden Gejchreie, gleich- 
udem überfchnappenden „Krak“, abwechjelt. 
der Flamming lebt von Heinen Wafjerthierchen, insbejondere von einfchaligen Mujcheln, welche 
duch Gründeln gewinnt, Würmern verjchiedener Art, Krebſen, fleinen Fiſchchen und gewiffen 
Ianynftoffen. Gefangene können mit gefochtem Reis, eingequelltem Weizen, Gerjtenfchrot, ein= 
meihtem Brod und Teichlinjen längere Zeit erhalten werden, bedürfen jedoch, um fich wohl zu 
Son, einen Zuſatz von thierijchen Stoffen. Bei derartig gemifchter Nahrung Halten fie viele 
Dh in der Gefangenſchaft aus. Es verdient bemerkt zu werden, daß ihr Gefieder den zarten 
Vichꝛuch verliert, wenn man ihnen längere Zeit ausſchließlich Pflanzennahrung reicht, wogegen 
Bir plle Schönheit zurückerhalten, wenn man die Futtermiſchung der von ihnen ſelbſt während 
Rellebens geſuchten Nahrung möglichſt entſprechend wählt. 
leher die Fortpflanzung des Flammings und feiner Verwandten find wir immer noch nicht 
Figend unterrichtet. Labat gab zuerjt eine fonderbare Schilderung der brütenden Vögel; 
lempier betätigte fie; die jpäteren Forſcher fchrieben fie nach, ohne an ihrer Wahrheit zu 
Biel. „Die Flammings“, gibt Dampieran, „bauen ihr Nejt in Sämpfen, in denen es viel Kot 
it, indem fie diefen mit den Füßen zufammenhäufen und fleine Erhöhungen bilden, welche 
Melden gleichen und fich anderthalb Fuß über das Waffer erheben. Dieje Hügel find fegel- 
img und enthalten oben auf dem Gipfel die Niſtmulde.“ Labat fagt, fie feien jeft, foweit fie 
a Vaffer jtehen, oben aber hohl wie ein Topf. „Wenn fie legen oder brüten, jo ſitzen fie aufrecht, 
hot auf dem Hügel, jondern ganz daneben, mit den Füßen auf dem Grunde und im Wafler, 
rem fie fi an ihren Kegel anlehnen und ihr Net mit ihrem Schwanze bedecken.“ Auch Pallas 
Rudt fh dahin aus, daß fie an den Hügel herantreten und jo die Eier bededfen, jagt aber nicht, 
Ber aus eigener Anjchauung fpricht oder vorjtehendes einfach wiederholt. Naumann bezwei- 
Ue dieje Angaben auf das entjchiedenfte, und ich bin durch meine Beobachtungen an lebenden 
Logeln zu demjelben Ergebniffe gekommen, obgleich ich nicht jo glüdlic) war, jemals einen Flamming 
deim Brüten zu jehen, und eben nur behaupten fann, daß der Vogel am Dlenfalehjee in Egypten 
Brite, weil ich, und zwar im Mai, in dem Legichlauche eines getödteten Weibchens ein vollfommen 
“5 Ei gefunden habe. Gegen die kegelförmige Geftalt der im Waſſer ftehenden Nefter Laffen ſich, 
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den übereinftimmenden Angaben früherer und fpäterer Reifenden gegenüber, faum Zweifel erhebe 
wohl aber gegen die bejchriebene Art der Bebrütung. Das Thatjächliche rücfichtlich des Bu 
geſchäftes jcheint folgendes zu fein. Der Flamming legt fich fein Neft inmitten des Waſſers ji 
auf jeichten Stellen, nach Berficherung der Araber Hingegen auf flachen, mit jehr niederem Gefträp 
bewachjenen Injeln an. Im erfteren Falle ift das Neft ein Fegeliger Haufen von Schlamm, meld 
mit den Füßen zufammengefcharrt, wahrjcheinlich durch Waſſerpflanzen und dergleichen gedich 
und jo hoch aufgerichtet wird, daß die Mulde bis zu einem halben Meter über dem Wafleripia 
liegt, im leßteren Falle nur eine jeichte, im Boden felbft ausgefcharrte Mulde, in welcher man n 
mir die Araber erzählten, eine dürftige Lage aus Schilf und Rohrblättern findet. Die Anzatl 
Gier beträgt gewöhnlich zwei; es mag jedoch vorlommen, daß auch einmal ihrer drei in einem 
liegen. Sie find ſehr geftredt, meiſt ungleihhälfig, haben eine weiche, kreidige und ebene © 
und jehen kalkweiß aus. Der Vogel brütet unzweifelhaft, indem er fich mit zuſammengehni 
Beinen auf das Neft ſetzt; e3 kann jedoch gejchehen, daß er zuweilen eines feiner Beine nad hi 
ausjtredt und über den Rand des Neftes hinabhängen läßt. Die Zeit der Bebrütung foll drei 
bis zweiunddreißig Tage währen, und das Weibchen fein Männchen durch lautes Schreien 
MWechjeln einladen. Die Jungen jollen bald nach dem Ausjchlüpfen ins Waſſer geführt ter 
bier vom erften Tage ihres Lebens an umherſchwimmen und bald auch fehr fertig Laufen Tin 
aber erjt nach mehreren Dtonaten flugfähig fein. 

Hohn Wilhelm von Müller behauptet, gehört zu haben, daß der Flamming in 
Gamargue vor einigen Jahren häufig gebrütet habe, jo daß ein Franzofe manchmal größer Kar 
voll Eier wegfahren konnte, fügt diefer offenbaren Unwahrheit auch Hinzu, daß er dies jehr md 
glaube, da die Flammings ftet3 gejelljchaftlich in langen Reihen auf der Erde niften jollen * 
alſo die Eier leicht einſammeln könne. Andere Forſcher find minder glücklich geweſen m! «a 
was fie erfahren konnten; Salvadori Hat ſich vergeblich bemüht, etwas über das Brerehäl 
des von ihm oft beobachteten Vogels zu erkunden, und zwar wiederholt maufernde Junz mE 
Händen gehabt, niemals aber ein Neft oder Eier finden können, obwohl den Fiſchern ve 
‚ vielfach empfohlen worden war. „Die Nachforjchungen der letzteren“, jagt er, „hätten erde \ 
werden müffen durch die jeltjame Form des Neftes, welches in einem nicht jehr großen Ex, ® 
der von Scaffa, ſchwer unbemerkt hätte bleiben können, zumal einer jo großen Anzahl Fiſchen 
viele Jahre hindurch.“ 

Die Jagd des Flamming erfordert äußerſte Vorſicht. Bei Tage läßt ein Heer der ängühce 
Geſchöpfe den Jäger nicht einmal auf Büchſenſchußweite an fich heranfommen; beim Nabrı 
juchen halten ftet3 mehrere der älteren Wache und warnen die Gefammtheit beim Herannahen a 
Gefahr. Nachts hingegen Laffen fie fich leichter berüden. Salvadori verfichert, daß es damm 
ſchwer jei, fie mit Schroten zu ſchießen, und die Araber erzählen mir, daß man fie mod einie 
erbeuten fönne. Man fpannt nachts zwijchen zwei Barken gewöhnliche Fifchnege aus umd| 
mit ihnen unter eine Flammingherde; die erfchredten Thiere fliegen auf, verwickeln ſich in den a — 
und werden von einigen Bootsleuten ausgelöſt. Auf dieſe Weiſe erlangt man zuweilen fun 
und noch mehr aus einer Gefellichaft. Eine viel fonderbarere Fangart erzählten mir die Fi 
am Menſalehſee. Nachdem man durch längeres Beobachten den Schlafplatz einer Herde genal 
ertundet hat, nähert man fich des Nachts höchſt behutfam auf einem-aus Rohritengeln zufammen 
gebauten Floße und fucht den wachthabenden zu entdeden. Dieſer ſteht aufrecht da, mährend a 
anderen den Kopf unter den Flügeln verborgen haben und jchlafen. Ein entleideter Fiſcher jchminud 
und friecht nun halb über, Halb unter dem Waffer, gededt durch ein Bündel Riedgras, welches et e 
ſich hertreibt, zu dem wachthabenden heran, packt ihn raſch, drückt ihm den Hals unter das Dur 
tödtet ihm durch Umdrehen des letzteren, die übrigen greifen noch einige mit den Händen, ._ 
fie in gleicher Weife und binden fie an eine lange Schnur feſt. Ich würde diefe Erzählung = 
geglaubt haben, wenn ich mir das Ergebnis ihrer Jagden anderweitig hätte erklären lonnen a 
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m Märkten der nordegyptifchen Städte findet man den fchönen Vogel oft zu Dubenden, weil er 
3 Wildpret jehr beliebt ift. Die alten Schriftfteller erzählen, daß die Römer das Fleiſch, ins— 
iondere aber Zunge und Hirn außerordentlich Hochichägten und von dem letzteren ganze Schüffeln 
auftragen ließen. Ich habe Fleiſch und Zungen ſelbſt verfucht und beides wohljchmedend, die 
inge aber wirklich köftlich gefunden. Bon dem thranigen oder fiſchigen Geſchmacke, welchen das 
enröthliche Fleiſch befien foll, Habe ich nichts bemerkt, einen gebratenen Flamming vielmehr - 
bit an dem an Wildpret jo reichen Menfalehjee ftet3 als vortreffliches Gericht betrachtet. 


Die Störche (Ciconidae) find verhältnismäßig plump gebaute, didjchnäbelige, hochbeinige, 
vr kurzzehige Sumpfvögel. Ihr Schnabel ift lang, gerade, geftredt kegel- und keilförmig, zuweilen 
bs nad) oben gebogen, bei anderen in der Mitte Elaffend, gegen die Spihe Hin feitlich zufammen- 
krüdt, dad Bein fehr lang, ftark, weit über die Ferſengelenke hinauf unbefiedert, der kurzzehige 
% wifchen den Worderzehen mit Heinen Spannhäuten ausgerüftet und mit diden, fuppigen 
Alen bewehrt, der Flügel groß, lang und breit, im Fittige die dritte und vierte Schwinge die 
te, der zwölffederige, kurze Schwanz abgerundet, das Kleingefieder am Kopfe und Halje ent- 

ihmal und länglich, oder kurz und abgerundet, bei einzelnen fpärlich und wollig, jelbft 
krig, bei anderen endlich im Alter durch hornige, lanzenförmige Spiten ausgezeichnet. Beide 
Öblehter unterjcheiden fich durch die Größe, die Jungen durch mattere Farben von den Alten. 

Tas durch viele Luftführende Knochen ausgezeichnete Gerippe ijt kräftig und ftämmig, die 
mihale ſtark gemölbt, die knöcherne Scheidewand der Augenhöhlen vollftändig. Die Wirbel- 
dr befteht aus funfzehn Hals», fieben Rüden- und fieben Schwanzwirbeln; die Rückenwirbel ver- 
ahfen nicht mit einander, und nur der letztere verſchmilzt mit den Lendenwirbeln zu einem Stüde. 
& Bruftbein iſt vieredig, am Hinterrande einmal ausgebuchtet, der Kiel gegen den Hals hin jehr 
WR Die Zunge fteht mit der Länge des Schnabel3 in feinem Verhältniffe, ſondern ift eine echte 
Sorezunge von länglich dreiediger Geftalt, überall ganzrandig, glatt und nicht hornig; der 
a erweitert fich und geht unmittelbar in den Vormagen über, welcher fich auch von dem 
Bora iugerlich kaum unterfcheiden läßt. Die Luftröhre fällt zumal in Anfehung des mangelnden 
üer fehlkopfes und der bedeutenden Länge und Steifheit der Aeſte auf. 

körche leben in allen Erdtheilen, auch faft in jedem Gürtel. Die Aufenthaltzorte der 
Pajig befannten Arten find verfchieden; doc darf man im allgemeinen fagen, daß fie waldige, 
Ken, wafjerreiche Gegenden den höheren und trodeneren vorziehen und demgemäß Gebirgen 
dr Steppen und Wüſten fehlen. Die nordifchen Arten gehören zu den Zugvögeln, und durch 
erdern meift ungeheuere Streden; die im Süden lebenden ftreichen. Sie find nur bei Tage thätig, 
gen fh aufrecht, den Hals faft ganz oder nur janft S-förmig gebogen, gehen jchreitend mit 
wiſſem Anftande, waden gerne im Waffer umher, entſchließen fich aber nur ausnahmsweije zum 
Snimmen, fliegen ſehr jchön, Teicht und meift hoch, nicht felten ſchwebend, oft in prachtvollen 
hraubenlinien freifend, jtreden dabei Hals und Beine gerade von ſich und nehmen jo im Fluge 
"% fie von weitem kennzeichnende Gejtalt an. Abgeſehen von einem Heiferen Zifchen, laſſen fie 
Anen Laut vernehmen, wiffen diefem Mangel aber durch lautes und ausdrudsvolles Schnabel: 
Mlapper abzuhelfen. Sie benehmen fich ernft und würdig, beweijen auch, daß fie jehr flug find 
die Verhältniffe wohl zu beurtheilen verftehen. Mehrere Arten haben fich freiwillig unter 
en Schuß des Menſchen gejtellt und find zu halben Hausthieren geworden, geben fich aber nicht 
laden her, fondern bewahren unter allen Umftänden ihre Selbftändigkeit. Unter fich Leben 
Re geſellig und mit größeren Sumpf» und Waſſervögeln in gutem Einvernehmen, nicht aber in 
rundfchaft; Hleineren Ihieren werden fie gefährlich: denn fie find Räuber von Gewerbe und 
“htänfen fich keineswegs auf Lurche, Fische, Kerbihiere und Würmer, ſondern ftellen überhaupt 
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allen ſchwächeren Thieren nach und tödten diejenigen, twelche fie erlangen können, gehen jelbit Ar 
an und zeigen fich dabei ebenjo gierig wie Hiänen oder Geier. Trotz ihrer Raubgier werden ir 
jelten läftig oder jchädlich, in der Regel eher nüglich. Ihre großen Nejter erbauen fie aus duren, 
Reijern und Stöden, deren Mulde mit weicheren Dingen ausgefleidet wird, auf hohen Baung 
oder Gebäuden. Das Gelege zählt wenige, aber große, fledtenloje Eier, welche vom Weibchen allen 
ausgebrütet, aber aud) vom Männchen jehr geliebt werden. Lebteres trägt der Gattin, jo lange fe 
fit, die nöthige Nahrung zu und betheiligt fich auch jpäter an der Aufzucht der Jungen. Al 
Arten lafjen fich zähmen, leicht ernähren und jo an den Vtenjchen oder wenigſtens an deirt 
Gehöft gewöhnen, daß fie nicht bloß aus- und einfliegen, jondern jogar den Winter hier verbrin 
oder, wenn fie durch die Wanderluft zum Zuge fich verleiten ließen, im nächjten Frühlinge zul 
fehren. Sie erfreuen durch ihre Klugheit, durch den Ernjt und die Würde ihres Wejens io 
durch ihre Anhänglichkeit an den Pfleger, nügen auch im Gehöfte durch Jagd auf allerlei Ungaıg 
gehören aber nicht zu den billigjten Koftgängern, weil fie viel Futter bedürfen. 


| 













An die Ibiſſe erinnern die Nimmerjatts (Tantalus). Ihr Leib ift kräftig, der Hals mit 
lang, der Kopf ziemlich groß, der Schnabel lang, rundlich und an den ſcharfen Schneiden derlht 
eingezogen, an der Wurzel dider als an der Spitze, hier etwas gebogen, der Lauf Hoch und krftig 
der Fuß langzehig, die Verbindungshaut zwifchen den Zehen breit, der Flügel lang und breit, u 
den Schwingen die zweite die längjte, der Schwanz kurz, das Gefieder reich, aber Eleinfederis, 
einzelnen Arten zart und jchön gefärbt. Die Jungen tragen ein von den Alten verjchiedene: A 


Der Nimmerjatt (Tantalus Ibis, rhodinopterus und longirostris, Ibis can al 
Vertreter einer gleichnamigen Sippe (Tantalus) und, nad) Anficht einzelner Forſcher, einer sin 
deren Unterfamilie (T’antalinae), ift weiß, auf dem Rüden rojenroth überflogen, auf den für) 
decken und Schulterjedern durch einen vor der weißen Spihe jtehenden rojenrothen ode mm" 
jarbenen, ſchmal dunkler gejäumten Querfleck gezeichnet; die Schwung= und Steuerjan * 
glänzend grünjchwarz, die unteren Flügeldeckfedern den oberen ähnlich, aber noch pradirf i 
gefärbt. Das Auge ift gelblichweiß, der Schnabel wachsgelb, der Fuß blaßroth, das nadte Ft 
zinnoberroth. Die jungen Vögel tragen ein bejcheidenes Gewand, welches auf Hals und N! 
ajchgrau, übrigens gilblihgrau ausfieht. Die Länge beträgt neunzig bis einhundertundit, w, 
Breite einhundertundfechzig bis einhundertundjiebzig, die Fittiglänge fiebenundvierzig bis jun 
die Schwanzlänge etwa junfzehn Gentimeter. | 

Mittelajrika ijt die Heimat des Nimmerjatts. Vom achtzehnten Grade jüdlicher Breit 
hat man ihn an allen durchforſchten Gewäfjern des Inneren, einzeln auch nahe an den Serfüt | 
gefunden. In Egypten mag zuweilen einer und der andere vorkommen,; ficherlich aber gehört: 
zu den Seltenheiten: ich erinnere mich nicht, den Vogel nördlich von Dongola gefunden zu hai 
Bei Chartum ift er nicht jelten, am Blauen und Weißen Nile ftellenweije häufig. Er erid 
hier ungefähr um diejelbe Zeit, welche den dortigen Hausſtorch und den Ibis ins Land führ, 
weilt während der Regenzeit und verjchwindet nad) ihr bis auf wenige Nachzügler wieder. . 
Auguft trägt er jein Prachtkleid; demnach) ift anzunehmen, daß die Brutzeit in den September fülk 

Soviel ich mich erinnere, habe ich ihn immer nur im Waſſer oder doch in der Nähe deshell 
gefunden, niemals jo weit von den Flüffen entfernt wie die Störche oder auch die Aranicde. M 
icheint fich ebenjo gern an den kahlen Uferftellen der Ströme wie in den grasreichen Regenteich | 
aufzuhalten. In den Morgen» und Abendjtunden betreibt er jeine Jagd, welche Kleingethier 
Ausnahme, aljo auch Säugethieren und jungen Vögeln zu gelten jcheint, obgleich Fiſche, Bar“ 
lucche und Würmer wohl die Hauptnahrung bilden mögen; mittags ſieht man ihn, und gemeir 
li) in zahlreichen Scharen, auf Sandinjeln im Strome oder im jeichten Waifer jtehen, auch ch | 
Bäumen ausruhen. In jeinem Gange und Fluge ähnelt er unjerem Storche jo, dab ih cus 
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eigentlichen Unterfchied der Bewegung von beiden nicht anzugeben weiß. Doch nimmt er fich 
Riegend ſchöner aus als jener, weil jeine prachtvolle Flügelfärbung zur Geltung fommt. Unter 
anderem Sumpfgeflügel treibt er fich umher, bildet aber immer mehr oder weniger abgefonderte 
Beielliaften inmitten des Gewimmels und behauptet, namentlich wenn er ruht, feinen eigenen Platz. 
Ueber die Fortpflanzung habe ich leider eigene Beobachtungen nicht anjtellen können; auch 
ind mir Mitteilungen anderer Reifenden nicht befannt. Gin in Gefangenjchaft gelegtes Ei ift, 





Nimmerfatt (Tantalne Ibis). 94 natürl. Bröße. 


aut Nehrlorn, achtundjechzig Millimeter lang, fünfundvierzig Millimeter did, länglich eiförmig, 
farfichalig, wenig glänzend und auf weißem Grunde wolfig gelb gefledt. Jerdon berichtet, daß der 
Nimmerfatt regelmäßig in Gejellichaften auf hohen Bäumen niftet, einen großen Horft errichtet 
md drei bis vier, auf weißen Grunde ſchwach gilblich gefledte Eier legt. 

In der Neuzeit find mehrfach junge Nimmerjatts von Wejtafrifa her lebend nach Guropa 
Klangt. Ihre Haltung verurjacht keinerlei Schwierigkeiten, da fie mit demfelben Futter vorlieb 
achmen, welches man dem Storche reicht. An letzteren erinnert ihr Betragen; fie zeichnen fich jedoch 
durch lanjteres Weſen und außerordentliche Verträglichkeit zu ihrem Vorteile aus. Yaut Bodinus 
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ift das merkwürdigſte an diefem Vogel, daß er den geöffneten Schnabel ins Waſſer ftedt, alö » 
er erwarte, daß feine Beute ihm ohne weiteres in den Schlund Hineinjpayieren müffe „Dirt 
Benehmen paßt jchlecht zu dem Namen ‚Nimmerjatt‘; unſer Vogel verdient diejen Namen a 
auch in anderer Hinficht keineswegs. Er ift durchaus nicht gefräßiger als jeine Verwandten; x 
möchte ihn vielmehr mäßiger nennen. Sein Betragen befundet Gemächlichkeit und Seelenmb 
Würdevoll fchreitet er in jeinem Raume umber, ruhig und bedachtjam betrachtet er fich die vr 
übergehenden; mit jcheinbarer Herablaffung bejchäftigt er fich mit anderen Bögeln; und wenn 
im reiferen Alter fein prachtvolfes Gefieder angelegt hat, gehört er wirklich zu den ſchönſten Par 
vögeln, welche man halten kanm Der deutjche Himmel jagt ihm aber nicht zu, und Froſt kann erg 
nicht vertragen. Bei geringer Kälte jchon erfriert er die Zehen oder zieht fich eine Darmentjä 
dung zu, an welcher er in der Regel zu Grunde geht. Hält man ihn in einem größeren, unbedele 
Gebauer, in welchem er jeine Schwingen gebrauchen darf, jo pflegt er den größten Theil des Im 
auf Bäumen zuzubringen und nur, wenn er Nahrung jucht, auf den Boden herabzutommen“ } 
einigen Thiergärten hat er geniftet, im Berliner Garten ſogar mit dem Weißhalsſtorche ſich gevas 
und Eier gelegt, nicht aber Junge erzielt. 


* 


Langer, kegelförmiger, gerader, an den ſcharſen Schneiden ſtark eingezogener, mit platte 
Hornüberzuge bekleideter Schnabel, hohe, weit über der Ferſe nackte Füße, mit Furzen, une 
breiten Zehen, deren äußere und mittlere bis zum erjten Gelenke durch eine Spannhaut verbun 
find, lange, mäßig breite, ziemlich jtumpfe Flügel, unter deren Schwingen die dritte, vierte fürt 
gleich lang und die längjten find, aus zwölf kurzen Federn bejtehender, abgerundeter Schwan; = 
reiches, wenıgfarbiges, oft aber glänzendes Gefieder Fennzeichnet die Klapperſtörche (Com! 


Unter ihnen verdient jelbjtverjtändlich der Hausftorch, Adebar, Ebeher, Honae M 
Klapperjtorh (Ciconia alba, albescens, nivea, candida und major, Ardea ciconi,® 
erfter Stelle genannt zu werden. Sein Gefieder ift mit Ausnahme der ſchwarzen Schwing ® 
längften Dedfedern ſchmutzigweiß, das Auge braun, der Schnabel lad», der Fuß blutrott, # 
kahle Fleck um das Auge graufchwarz. Die Länge beträgt einhundertundzehn, die Breite jr 
Hundertvierundzwanzig, die Fittiglänge achtundjechzig, die Schwanzlänge ſechsundzwanzig Sat 
meter. Das Weibchen ift Heiner. 

Mit Ausnahme der hochnordiichen Länder fehlt der Storch feinem Theile Europas, obalt! 
er freilich nicht überall ald Brutvogel gefunden wird. Co befucht er unter anderen auch Englan 
woſelbſt er früher häufig geweſen fein joll, gegenwärtig nur noch jelten, und ebenfo hat er ſich ee 
Griechenland mehr oder weniger zurücdgezogen, weil die Bewohner der Morea ihn, den beit 
Vogel der Türkei, gänzlich verjcheucht haben. „Da, wo die türkische Herrſchaft fich Länger erdid 
und der griechifche Aufjtand nicht alles dem Erdboden gleihgemacht hatte“, jagt Lindermautt 
„blieben auch die Störche in dem ungeſchmälerten Beſitze ihrer Paläfte, wie z. B. auf der Int 
Guböa; da aber, wo das Hellenentgum ſchon nach den erjten Tagen der Revolution friſch emp? 
wuchs, verminderten fich oder verſchwanden auch die Störche. So gibt e8 feine mehr in Rauphe 
Patras, Eyra und Athen.“ Auch in Spanien gehört der Storch in manchen für ihn durden 
geeigneten Theilen de3 Landes zu den Seltenheiten. Außerdem tritt er in Südrußland und mag 
um das Kaspiiche wie um das Schwarze Meer, in Syrien, Paläftina, Perfien, den Oxruelanden 
und in Japan jowie andererjeits in den Atlasländern und auf den Kanaren auf, joll, laut Lahatd 
„ohne Zweifel“ auch in Südafrika niſten. Auf jeinem Winterzuge durchjtreift er ganz Afrika un 
Indien. In Mittel» und Norddeutichland erjcheint er zwijchen dem letzten Februar und era 
April, einige Vorläufer und Nachzügler ausgenommen. Einzelne kommen bereits um die Bit 
des Februar und andere noch in der zweiten Hälfte des April an. Im Inneren Afrikas trifft & 
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venige Tage nach feiner Abreiſe ein: ich jah ihn bereits am erften September im füdlichen Nubien 
ad noch am dreißigften März bei Chartum. Er bevorzugt ebene, flache und tiefe Gegenden, welche 
ich an Waſſer und insbejondere an Sümpfen und Moräften find, verlangt aber Gelände, in 
nen der Menjch zur Herrichaft gekommen ift. Zwar fiedeln fich viele Hausftörche auch fern von 
m menschlichen Wohnungen in Wäldern an und gründen hier auf ftarfen Bäumen ihren großen 
writ; die Mehrzahl aber nijtet im Gehöfte der Bauern oder wenigjtens auf Dächern. 

Benn man befonderes Glüd hat, fann man die Ankunft des beliebten Dachgaftes beobachten 
d ſehen, daß fich das Paar, welches im vorigen Jahre im Gehöfte niftete, plößlich aus unge- 
Giener Höhe in Schraubenlinien herabläßt auf den Dachfirft, und nun vom erjten NAugenblide an 
kun thut, al3 wäre es nie verreiſt geweſen. Sofort nach der Ankunft beginnt das gewöhn— 
be Treiben. Er fliegt vom Nefte, welches wirklich zu feinem Haufe wird, weg, auf Feld und 
kin, nah Sümpfen und Moräften hinaus, um feiner Jagd obzuliegen, kehrt in den Mittags- 
den gewöhnlich wieder zurück, unternimmt nachmittags einen zweiten Ausflug, fommt vor 
inmenuntergang nach Haufe, Elappert und jchict fich jchließlich zum Schlafen an. So treibt er 
‚södie Fortpflanzungszeit eintritt, und nunmehr die Sorge um die Brut eine gewiffe Abweichung 
ader gewohnten Lebensweiſe bedingt. 

Tas Betragen erjcheint uns würdevoll. Sein Gang ift langjam und gemefjen, feine Haltung 

ichtet, ſein Flug, welcher durch wenige Sprünge eingeleitet wird, verhältnismäßig langſam, 
& doch leicht umd jchön, namentlich durch prachtvolle Schraubenlinien ausgezeichnet. Im 
Ken pflegt er den Hals etwas einzuziehen und den Schnabel mit der Spike nach unten zu 
iten; niemals aber nimmt er eine jo häßliche Stellung an wie die meiften Reiher, und jelbft in der 
fen Ruhe ſieht er anftändig aus. Selten fteigert er feinen Gang bis zum Rennen; dieje Bewegung 
ent ihn auch bald zu ermüden, während er, in feiner gewöhnlichen Weife dahinwandelnd 
adenlang in Thätigkeit fein kann. Der Flug ermüdet ihn nicht; er bewegt die Flügel jelten und 
nicht oft nach einander, weiß aber den Wind oder jeden Luftzug jo geſchickt zu benußen, daß er 
Weed nach Belieben fteigt und fällt, und verfteht fein Steuer jo trefflich zu handhaben, daß er 
RbBendung auszuführen vermag. Sein Verſtand ift ungewöhnlich ausgebildet. „Ex weiß fich“, 

Jumann, „in die Zeit und in die Leute zu jchiden, übertrifft darin faſt alle übrigen Vögel, 
Mitkinen Augenblid darüber in Zweifel, wie die Menſchen an diejem oder jenem Orte gegen 
Aa int find. Er merkt gar bald, wo er geduldet und gern gejehen tft, und der wenige Tage 
übe in einer fremden Gegend angelommene, jchüchterne und vorfichtige, dem Menjchen aus— 
Bünde, allem mißtrauende Storch hat nach der Einladung, welche ein zur Grundlage feines 
dinftigen Neftes auf ein hohes Dach oder auf einen Baumkopf gelegtes Wagenrad ijt, ſofort 
& jurht verloren, und nachdem er Beſitz von jenem genommen, ift er nad) wenigen Tagen jchon 
uthunlich geworden, daß er fich furchtlos aus der Nähe begaffen läßt. Bald lernt er jeinen 
freund fennen und von anderen Menjchen, oder die ihm wohlwollenden überhaupt von miß- 
htigen und gefährlichen Perſonen unterjcheiden. Er weiß, ob man ihn liebt und gern fieht, oder 
Iman ihn nur mit Gleichgültigkeit betrachtet; denn er beobachtet aufmerkjam und macht feine 
Nahrung umjonjt.“ Sein Betragen richtet fich ftet3 nach den Umſtänden. „Sch habe“, erzählt 
Mu Vater, „oft nach einem, der im Nejte ftand, mit der Flinte gezielt: er blieb dabei jo ruhig, 
Awenn er wüßte, daß ihm nichts geichehen würde. Wenn er aber Nachjtellungen erfährt, wird 
auch beim Neſte jehr jcheu. Ehe ich einen in meiner Sammlung hatte, wollte ich da8 Weibchen 
": Paares, das auf einer Eiche genijtet hatte, erlegen. Als ich mich ihm näherte, verlieh e3 
fort das Neft, obgleich es beim Mondjcheine geſchah, und kam lange nachher erjt wieder. Jet 
Hagte mir das Gewehr; die wenigen Funken aber, welche der Stein jchlug, machten einen jolchen 
ndrudf auf den Storch, daß er mich bis elf Uhr nachts vergeblich warten ließ, ob ich mich gleich 
N eingeftellt hatte. Zwei Jahre darauf erinnerte er ſich dieſer Nachftellung noch; denn fo lange 
“her war das brütende Weibchen jo ſcheu, daß ich mich beim Mondjcheine kaum auf fiebzig 
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Schritte anjchleichen Fonnte.” ern vom Nefte zeigt fich der Storch ebenfo jcheu wie alle i 
Verwandten. Er kennt die Bauern, Hirten und Kinder jehr gut als ungefährliche Menichen, mı 
aber doch jede Annäherung und erjchwert dem Jäger, welcher ihn erlegen will, jchukar 
anzulommen. Noch viel vorjichtiger und fcheuer zeigt er fich auf dem Zuge oder überhaupt, n 
er mit anderen feiner Art fich vereinigt. In Afrika flieht er feine Landsleute ſtets aus gröt 
Entfernung als die braunen Eingeborenen. 

Gewöhnlich betrachtet man den Storch als einen harmlofen und gutmüthigen Vogel; 
Gigenjchaften beißt er jedoch durchaus nicht. „Seine Art, fich zu ernähren“, jagt Naum: 
„macht ihm das Morden zur Gewohnheit, und dieie kann ſogar zu Zeiten auf jeineägleichen ü 
gehen. Man Hat Beifpiele, daß Störche von anderswo herfamen, das Neft ftürmten, übe 
Jungen herfielen und, troß der verzweifelten Gegenwehr ihrer Eltern, fie endlich doc; ermork 
dies auch bei mehreren in der Gegend jo machten.” Der gezähmte Storch geht, gereist, ie 
Widerfacher unter Umftänden zu Leibe; ber angejchoffene wehrt fich tapfer, verſetzt bis zum le 
Hauche Schnabelftöße und kann, da dieje häufig nach ben Augen gerichtet find, Menſchen 
Jagdhunden leicht gefährlich werden. „Sonderbar genug herrjcht unter den Störchen eine 1 
Berjchiedenheit der Gefinnung. Manche find gegen andere verträglich, leiden fie aud nif 
in der Nähe, während andere in einem gewiffen Kreiſe mit ftörriicher Beharrlichkeit die W 
berrjchaft behaupten. Einerlei Ziel, Zweck und Mittel, auch wohl Furcht vor Gefahren, ma 
ihn auf feinen Reifen gefellig oder veranlaffen ihn, in größeren Vereinen zu reifen. Nur gt 
jeineägleichen kann der Storch gejellig fein, gegen andere nie; der vereinzelte ſchließt ſich nie @ 
anderen Art an, nicht einmal feinem nächjten Verwandten.” Wenn Eiferfucht ing Spiel tom 
kämpft er auf Leben und Tod, und kleinen Thieren gegenüber bleibt er immer gefährlid. 

Der einzige Stimmlaut, welchen der Storch hervorbringen kann, ift ein heiferes, uniim 
liches Zifchen. Man vernimmt dies felten, am öfterften noch von gezähmten, welch ae 
Freude an den Tag legen wollen. Gewöhnlich drüdt er feine Gefühle durch Klappen mt 
Schnabel aus, und er verjteht diejes jonderbare Werkzeug wirklich kunftgerecht zu hadıda 
flappert bald länger, bald fürzer, bald fchneller, bald langjamer, bald ftärfer, bald iümit 
klappert aus freude oder aus Hummer, wenn er hungrig ift, und nachdem er fich gelättiet 4 
macht feinem Weibchen Eappernd feine Liebeserklärung und Liebkoft Happernd feine Jungen ® 
lernen die merfwürdige, aber keineswegs arme Sprache ihrer Eltern, noch ehe fie flugbar m 
und drücken, fobald fie Happern können, ihre Gefühle ebenfalls dadurch aus, während man hi 
von ihnen Laute vernahm, welche zwar ebenjfowenig flangvoll find wie die ihrer Eltern, aber ) 
als Laute bezeichnet und ein Gewinfel oder Gezwitjcher genannt werden dürfen. 

Thiere der verſchiedenſten Art bilden die Nahrung des Storches. Gr ift ein Räuber ın 
vollſten Bedeutung des Wortes. Es jcheint, daß Lurche, Kerbthiere und Regenwürmer von! 
bevorzugt werden, wohl aber nur, weil fie fich am leichteften fangen laſſen. Bei feinen gem! 
lichen Jagdgängen trifft er am häufigiten Fröfche, Mäufe und Serbthiere an, und fie wei 
zuerft mitgenommen; aber er tödtet aud) Eidechjen, Blindſchleichen, Nattern, ſelbſt Giftihlens 
ift nach Fiſchen ebenjo begierig wie nach Fröfchen, ftellt ihnen gelegentlich im trüben Waller «' 
nach und verſchluckt jolche bi8 zur Länge einer Manneshand. Große Nattern bearbeitet er, 4 
Lenz, bevor er fie faßt, oft lange mit Schnabelhieben, bis fie ganz ohmmächtig geworden find, © 
ſchluckt fie dann, wie er fie gerade padt, hinab, entweder den Schwanz oder den Kopf vorm 
gleichviel ob fie jchon todt find oder fich noch feft um feinen Schnabel ringeln, jo daß er gendtbigt 
fie durch eine heftige B.wegung wieder herauszufchleudern, oder fie mit einem Fuße herausgultch 
worauf er fie von neuem zu verichlingen fucht. Bei großer Gier ſchluckt er Heinere Schlangen * 
ohne fie vorher im geringsten zu bearbeiten; fie toben noch lange im Halſe herum, huſchen aud 3 
wenn er fich raſch büct, um eine neue Beute zu greifen, wieder heraus, jo daß, wenn er auf IC“ 
Boden mehrere Schlangen vor fich hat, recht luſtige Jagden entjtehen. Auch die giftigen * 
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iiern find ihm eine Lieblingsipeife; er Haut fie aber, jo oft e8 ans Schluden geht, jo oft und fo 
rb auf den Kopf, daß ihnen Hören und Sehen vergeht. Verfährt er einmal zu raſch und unvor- 
Klig, und wird von einer Otter gebiffen, jo leidet er einige Tage jehr, erholt fich dann aber 
Änlih. Die Gier aller Bodenbrüter nimmt er aus; junge Vögel, auch Rebhühner, tödtet er 
öne Gnade, fchleppt feinen Jungen jogar volle Bogelnefter zu; den Mäuſen lauert er auf Feld und 
Biden vor ihren Löchern auf; die Maulwürfe jpießt er im Aufftoßen, junge Hafen nimmt er der 
hutter troß mutiger Vertheidigung weg. Auf blumigen Wiejen treibt er eifrig Kerbthierfang 
a ergreift nicht allein die figenden und kriechenden, fondern bemüht fich auch, die umherjchwirren- 
anch im Fluge wegzufchnappen. Kröten efeln ihn an; er haßt fie fo, daß er fie tödtet, rührt 
taber niemala an. Naumann fand an einem Teiche zahlloje Kreuzkröten, entweder todt oder 
ü aufgerifjenem Bauche und zerfeßten Gingeweiden in den lebten Zudungen liegen: Opfer zweier 
förhe, welche an demjelben Teiche regelmäßig fiichten. 

Da der Storch, wie aus vorftehendem zu erjehen, der Jagd jchadet, auch durch Wegfangen 
hı Bienen fich Nebergriffe erlauben ſoll, zählen ihn Jäger und Imker zu den jchädlichen Vögeln 
dwollen ihn ausgerottet wifjen. Einzelne Naturforjcher ftellen fich auf jener Seite, rechnen ihm 

Fröfche nach, welche er vertilgt, und wollen glauben machen, daß er Flur und Feld veröde. 
—— arge Uebertreibungen ſind, bedarf kaum des Beweiſes. Selbſt, wenn man 

Schädlichkeit in jagdlicher Beziehung im vollen Umfange zugeſteht, wird man ſich beſinnen 
Bien, bevor man ihm das Verdammungsurtheil ſpricht. Hafen, Rebhühner, Singvögel, Fröſche 
dziiche rottet er nicht aus, ſchmälert ihren Beſtand nicht einmal in nennenswerther Weife, und 
"Sande und Forſtwirte ſchadet er auch nicht; dies aber kommt doch wohl in erjter Reihe in Be- 
ıüt. Beide haben daher recht, ihn zu den überwiegend nüßlichen Vögeln zu zählen und, in Aner- 
mung der guten Dienfte, welche er leiftet, feine nicht in Abrede zu ftellenden Uebergriffe ihm nach- 
Km. Aufmerkſame Landwirte haben beobachtet, daß in Jahren, in denen die Störche felten 
wen, die Mäufe bedenklich überhand nahmen und gleichzeitig weit mehr Ungeziefer anderer Art, 
Weiondere die Kreuzotter, viel häufiger gefunden wurde als jonft. Das wenigſtens erfteres 
Wendt jein dürfte, ericheint jedem wahrjcheinlich, welcher aus den vom Storche ausgeſpieenen 
Beil die von dieſem vertilgte, thatjächlich jeder Berechnung fpottende Unzahl von Mäujen 
Öpicten verjucht. Es iſt neuerdings gebräuchlich geworden, mit anderen Augen zu jehen, ala 
De Altmeister der Vogelkunde fahen, und jede, nach Anficht der betreffenden Beobachter jchaden- 
Rlngende Thätigkeit eines Thieres ins ungeheuerliche aufzubaufchen: fein Wunder daher, daß 
& er Storch darunter leiden muß. Was man aber auch gegen diejen vorbringen mag: fo viel 
doch wohl feſt, daß Fröſche, Schneden und Regenmwürmer den Haupttheil feiner Nahrung 
linahen. Alle genannte Thierarten find aber noch in Ueberzahl vorhanden, und wenn die doch 
& nicht unbedingt nüßlichen Fröjche da, wo Störche Ieben, thatfächlich abnehmen jollten, trifft 
m Nenichen ficherlich fchtwerere Schuld als den Storch. Unfere Fluren verlieren mehr und mehr 
&großen, auf weithin ins Auge fallenden und gerade deshalb das Gelände belebenden Vögel: 
Me man daher den reizlofen, waffer- und frofchreichen Ebenen wenigſtens ihren Stord). 

Die Anhänglichkeit des Vogels an den Menjchen bekundet fich vorzugsweife während der 
aarungszeit. „Man muß erftaunen“, jagt Naumann, „daß Störche, welche in einer fremden 
Kgımd groß wurden, bei allem angeborenen Mißtrauen fogleich erfennen, daß man fie gern fieht, 
®Anitalten, mit denen man ihnen entgegen fommt, verjtehen und den Wünjchen der Menjchen 
Igen. Vor wenigen Jahren zeigte fich ein Storchpaar in meiner Gegend und mujterte die breiten 
—J— der alten hohen Pappeln zwiſchen zwei Nachbardörfern, ein Zeichen, welches der daſige Jagd— 
Mer nicht jogleich verftand, den Störchen, dort eine jeltene Erfcheinung, mit dem Schießgewehr nad): 
Nic, auch vergeblich eine Kugel ihnen nachjendete, worauf fie eine Viertelftunde weiter gingen. 
pr ‚In einem anderen Dorfe, errieth man ihre Abficht, befeftigte ein altes Wagenrad auf der 
hrite eineg hohen Strohdaches; die Störche nahmen fogleich ihre Einladung an, waren in wenigen 
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Tagen mit dem Baue des Neftes auf jener Grundlage fertig, völlig heimifch und kommen jeitven | 
alle Jahre wieder.: Welches der Grund diefer Zuneigung zum Menſchen ſei, bleibt jedenials 
räthſelhaſt; daß aber doch wohl die Sicherheit, die ihnen aus allgemeiner Zuneigung der Vısidı 
in feiner Nähe gewährt, ſowie der fichere, jejte Stand des Neftes ſowohl für alt wie jung wentaftnd 
nicht Nebenjache dabei find, mag jchwerlich geleugnet werden fünnen. Das Vertrauen auf meriig 
liche Hülfe ift bei ihnen jo groß, daß jelbit ſolche Störche, welche die Abficht verrathen, ihr ch 
auf einem Baume zu bauen, es fogleich annahmen, wenn man ihnen aufs Gerathewohl, auf! 
eriten beften eine Grundlage machte, Stangen oder Stäbe annagelte, und Reifigbündel befefig 
worauf fie jogleich ihren Bau begannen. Man kann fie jogar dahin, wo ſonſt feine waren, 
jolchen Anftalten loden, falls die Gegend eine ihnen zuſagende Beichaffenheit hat.“ Noch auffall 
ericheint mir, daß bei und zu Lande eben nur der Hausſtorch, nicht aber auch fein ihm bi 
ähnlicher Verwandter, dev Waldftorch, fich jo mit dem Menſchen befreundet. | 
Der einmal begründete Horjt wird alle Jahre zum Brüten benußt: man fennt ein 
welche jeit Hundert Jahren jeden Sommer bewohnt waren. Wie viele Jahre nach einander 
und dasjelbe Paar das Neft benugt, weiß man nicht, nimmt aber, und gewiß mit Recht, an, vg 
die Lebensdauer der Vögel eine jehr lange und demgemäß Wechjel der Nefteigenthümer ” 









In der Regel erjcheint der Storch ein paar Tage früher als die Störchin, gewöhnlich benimmt 
fich aber jo, daß man an feiner Eigenſchaft als Befiger gar nicht zweifeln fann. Kommt, wie 
zuweilen gejchieht, nur einer der Störche zurüd, jo währt e3 oft lange Zeit, bevor er id a 
Gatten gefreit, und in der Regel entjtehen dann heftige Kämpfe um das Neft, indem fih 
jcheinlich junge Paare einfinden, welche gemeinschaftlich über den früheren Inhaber herfaller, i 
zu vertreiben fuchen und auch oft genug vertreiben oder ſogar umbringen. Unter ſolchen Unfis 
den wird der Menfch zuweilen genöthigt, einzugreifen, um den Frieden zu erhalten. da 
Beobachtungen darf man folgern, daß die Ehe eines Storchpaares für die Lebenszeit zübie 
wurde und beide Gatten fich in Treue zugethan find. Ueber jeden Zweifel erhaben ift — 
zwar nicht; denn man kennt Fälle, daß eine Störchin fremden Störchen Gehör gab, mil et 
beobachtet haben, daß ein unbeweibter Storch plölich über den neben feinem Nefte Wade ir 
den Gatten herfiel und ihn mit einem wohlgezielten Schnabelftoße tödtete, nichtsdeſtowenigtt dt 
von der brütenden Störchin ohne weiteres angenommen wurde; man jpricht auch von Aufttä 
welche leider gerechtfertigte Eiferjucht der männlichen Störche unverkennbar befundeten. So 
Ausnahmen kann man andere Züge entgegenitellen, welche für die Treue des Storchpaares iprei® 
Gin Stord) blieb drei Jahre lang zurüd und fuchte an Quellen und Bächen Nahrung, oder wäh 

der grimmigjten Kälte unter Stalldächern Schuß. Jedes Jahr kam fein Gatte zurüd, und 

brüteten wie gewöhnlich. Der zuerft zurücbleibende war das Weibchen. Vom vierten Herbite an di 
num aber auch das Männchen in Gejellfchaft feines Weibchens während des Winters in der Hei 

und dies drei Jahre hinter einander. Beide wurden endlich von böſen Menſchen getödtet, und ® 
ergab fich, dat das Weibchen durch eine früher erhaltene Wunde reifeunfähig geworden 

Genau dasjelbe Habe ich in Afrika erfahren. Hier ſah ich zwei Störche, welche in der Bir 
herberge zurücgeblieben waren, ließ beide erlegen und fand denjelben Grund für ihr Verweil 
Eugen von Homeyer verbürgt mir folgende, wahrhaft rührende Geſchichte. Yon einem ı 
jeinem Haufe niftenden Storchpaare wurde durch einen Schiekjäger das Männchen erlegt. x 
nächjten Jahre erjcheint das Weibchen ohne Gatten auf dem alten Nejte, wird viel ummors 
weist jedoch alle Freier mit wüthend geführten Schmabelhieben ab, beifert am Horfte wie 
früheren Jahren und wahrt jein Hausrecht. Im Herbſte zieht e8 mit den anderen weg, eriät 
im nächſten Frühjahre wieder und treibt e3 wie vorher. So verjährt e3 elf Jahre nad) einande 
Im zwölften Jahre wird ihm das Neft durch ein anderes Paar abgenommen. enes bleibt wärend 
des ganzen Sommers aus; als jedoch das Paar abgezogen, findet es ſich am Nefte ein, derweil! 
bier einige Tage und tritt dann exit feine Reife an. Wie mein Gewährsmann jpäter erfährt, w 
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halle diefe Sommer in der Nachbarfchaft, jedoch funfzehn Kilometer vom Nefte entfernt, verbracht, 

bar aber das letere ebenfo treu im Auge wie den erjten Gatten in feiner Erinnerung behalten. 

dem Namen „Einfiedler” war dieje Störchin zuleßt in der ganzen Gegend befannt geworben. 
' Bleibt das Paar ungeftört, jo beginnt es bald nach Ankunft mit der Ausbeſſerung des 
write, indem es neue Prügel und Reiſer herbeiträgt und über den alten mehr oder weniger ver- 
Heten auffchichtet, auch eine neue Neftmulde Hertellt. Demzufolge nimmt der Hort von Jahr 
Jahr an Höhe und Schwere zu, und dies kann jo weit gehen, daß die Unterlage ihn nicht mehr 
fragen vermag, und der Menſch wiederum helfen muß. Der Bau jelbjt gehört keineswegs zu 
sanzgezeichneten. Daumenſtarke Reifer und Stäbe, Aeſte, Dornen, Erdflumpen und Raſenſtücke 
ben die Grumdlage, feineres Reifig, Rohrhalme und Schilfblätter eine zweite Schicht, dürre 
xbüſchelchen, Mift, Strobftoppeln, Lumpen, Papierjtüde, Federn die eigentliche Neftmulde. Alle 
aftoffe werden von beiden Gatten im Schnabel herbeigetragen; das Weibchen ift aber, wie 
wͤhnlich, der Baumeifter. Beide arbeiten jo eifrig, daß ein neues Neft innerhalb acht Tagen 
endet, die Ausbefjerung aber ſchon in zwei bis drei Tagen gejchehen ift. Sowie der Bau 
fmt, regt fi das Mißtrauen im Herzen der Befiber, und einer von den Gatten pflegt regel- 
ig Wache beim Nefte zu halten, während der andere ausfliegt, um Niftftoffe zu ſammeln. 
* ſelbſtverſtändlich auf die mannigfaltigſte Weiſe, man möchte jagen, in allen Ton- und 
Bitten, gelappert, überhaupt die Freude über den glüdlich gegründeten, bezüglich wieder auf- 
Bien Herd deutlich Fund gethan. Um die Mitte oder zu Ende des April legt die Störchin das 
röi, und wenn fie zu den älteren gehört, im Verlaufe von wenigen Tagen die brei oder dier 
ven hinterher. Die Geftalt der lehteren, deren Längsdurchmeſſer fieben und deren Quer- 
ümeffer fünf Gentimeter beträgt, ift rein eiförmig, die Schale fein, glatt, die Farbe weiß, 
xilen etwas ins Grünliche oder Gelbliche jpielend. Die Brutzeit währt achtundzwanzig bis 
mdvreihig Tage. Beide Gejchlechter brüten abwechjelnd; dem Weibchen Fällt jedoch der Haupt- 
Lan diefer Beichäftigung zu. Dafür forgt der Storch wiederum für die Sicherheit feiner 
Kin Sind die Jungen ausgejchlüpft, jo verdoppelt fich die Sorge der Eltern um die Brut und 
At Sorge auch die Wachſamkeit; denn niemals entfernen fich beide zu gleicher Zeit von den 
far. Anfänglich erhalten dieſe Hauptjächlich Gewürm der verjchiedenften Art und Kerbthiere, 
Bierzimer, Ggel, Larven, Käfer, Heufchreden und dergleichen, jpäter fräftigere Koft. Sie 
Mia nicht geatzt, jondern müſſen vom erjten Tage ihres Lebens an fich bequemen, das ihnen 
Meirgte Futter jelbjt aufzulefen. Hierzu leiten die Alten fie an, indem fie die Kleinen am 
Fehel packen und diefen abwärts ziehen. Während des Vorwürgens verichlingt, nach 
Amidts Beobachtungen, der fütternde Alte beftändig einen Theil der Atzung wieder, wohl um 
Feine gewiffe Wärme zu verleihen oder zu erhalten. Die nöthige Waffermenge jchleppen die 
im mit der Nahrung im Kehljade herbei und fpeien es mit diefer vor. Bei großer Hitze ſollen 
de Jungen auch überjprißen, ebenfo wie fie fich zwiſchen diefe und die Sonne jtellen, um ihnen 
hatten zu verjchaffen oder, im Gegentheile, bei kalter und vegnerifcher Witterung fie mit dem 
fen Leibe deden. Das Familienleben gewährt jederzeit ein unterhaltendes, nicht immer aber 
‚angenehmes Schauspiel. Nicht bloß das Dach wird abjcheulich beſchmutzt, jondern auch eine 
Ne von Nahrungsftoffen herabgejchleudert, jo daß fie unten verfaulen und Geſtank verbreiten. 
Knicht felten gejchieht e3 auch zum Entjegen der Hausfrau, daß der alte Storch mit einigen 
Mh gefangenen, noch halb febenden Blindichleichen, Nattern und anderem Ekel oder Furcht ein- 
benden Ungeziefer anfommt und feine Jungen damit aten will, einige von den Schlangen aber 
bert und diefe nun über das Dach in den Hof herabrolfen läßt. Doch ift das Vergnügen an 
damilie größer als aller Aerger, den fie verurfacht.” Die Jungen figen in den erjten Tagen 
% Sebens auf den Ferſen, ftellen fich jpäter im Neſte auf, werden auch von erfahrenen Eltern 
m das Herabfallen durch Anbringung neuer Stäbe und Reiſer noch bejonders gefchüßt, lernen 


d die Gegend kennen und beweijen, daß ihr Auge von Anfang an vortrefflich iſt; denn jie 
Steh, Thierleben. 2. Auflage. VI. 23 
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erjpähen den mit Futter beladenen Alten, welcher herbeiflommt, ſchon aus weiter Ferne ud 
begrüßen ihn zuerjt durch Geberden, ſpäter durch Schnabelgeflapper, jo ungeichidt dazidk 
anfänglich auch fein mag. Ihr Wahsthum währt mindejtens zwei volle Monate. Gegen is 
Ende diefer Zeit hin beginnen fie ihre Schwingen zu proben, ftellen ſich auf den Neftrand, ihlım 
mit den Flügeln und unternehmen endlich) das Wageſtück, vom Nefte aus bis auf den jirt We 
Daches zu fliegen. Vermögen fie ihren Fittigen zu vertrauen, jo unternehmen fie mit den Um 
Spazierflüge, kehren aber anfänglich noch jeden Abend zum Nefte zurüd, um hier die Nast w 
verbringen. Doch verliert fich diefe Anhänglichkeit an die Wiege immer mehr; denn die acc 
nunmehr heran, in welcher alt und jung zur Wanderung aufbricht. 
Abſichtlich bin ich auf die zahllojen Geichichten, welche man von der Eiferfucht, Gewaltitä 
keit, Graufamfeit des brütenden Storches gegenüber der Gattin und Kinder erzählt, nid! 
gegangen. Ich glaube nicht an die Wahrheit der Erzählung, laut welcher ein Storch mit fi 
bherbeigeholter anderer Männchen feine Gattin umbrachte, weil man deren Eier mit jolden 
Enten oder Gänfen vertaujcht, und der Storch infolge deffen jene al verbotenen Umganges jhult 
gerichtet Haben joll; ich halte ebenjowenig die Behauptung für begründet, daß die Eltern i 
eigenen Kinder aus dem Nefte werfen follen, wenn dieſe ihnen läftig fallen, ꝛc. Thieriſches? 
und Handeln richtig zu beobachten und zu beurteilen, iſt ſchwer und will geübt fein; der - 






Beobachter aber pflegt nur allzu gern feiner Einbildung die Zügel jchießen zu Lafjen. 

Bor dem Wegzuge verfammeln fich alle Storchfamilien einer Gegend auf bejtimmten PIä 
gewöhnlich weichen, jumpfigen Wiejen. Die Anzahl der Zufammenkommenden mehr fd 
Tag zu Tag, und die Verfammlungen währen immer länger. Um Jakobi, aljo zu Ende be, 
pflegen leßtere vollzählig zu fein, und bald darauf bricht das ganze Heer zur Reife auf, beit 
nachdem es vorher noch lebhaft geflappert, in die Höhe, kreiſt noch einige Zeit Lang übe 
geliebten Heimat und zieht nun in füdweftlicher Richtung raſch feines Weges dahin, wahrtahh 
unterwegs noch andere aufnehmend und fich jo mehr und mehr verftärkend. Naumann 
von Storchflügen, deren Anzahl fich auf zwei= bis fünftaufend belaufen mochte, und id ta) 
nur beiftimmen, da diejenigen Scharen, welche ich noch im Inneren Afritas während ihr: * 
ſah, zuweilen jo zahlreich waren, daß fie weite Flächen längs des Stromufers oder in der AM 
buchjtäblich bededten und, wenn fie aufflogen, den Gefichtäfreis erfüllten. 

Der Storch gewöhnt fich, namentlich wenn er jung aus dem Nefte genommen wurde, IA 
an die Gefangenfchaft und an einen beftimmten Pfleger, wird fo zahm, daß man ihm frei 44 
und Einfliegen geftatten darf, begrüßt feine Bekannten duch Schnabelgeflapper und Auzbı 
der Flugwerkzeuge, erkennt ihm angethane oder zugedachte Wohlthaten und Freundlichkeiten 
bar an, befreundet fich ebenjo mit größeren Hausthieren, läßt fich, ſchwächeren gegenüber, frei 
auch Ausschreitungen zu Schulden kommen und kann Kindern gefährlich werden. Hält man 
paarweife, und gewährt man ihm eine gewiffe Freiheit, jo jchreitet er auch wohl zur — 
Auch paart er ſich mit einem freilebenden, zieht mit dieſem vielleicht ſogar im Winter weg, ! 
im nächſten Frühjahre zurüd und benimmt fich wie vorher. 

Dan hat erfahren, daß der Hausmarder zuweilen junge Störche überfällt und umbring 
fennt aber kein Raubthier, welches alten gefährlich fein könnte, die größeren Katzenarten und $4 
fodile, welche in der Winterherberge einen und den anderen wegnehmen, vielleicht ausgenon 
Gleihwohl vermehren fich die Störche anfcheinend nicht; es müſſen alfo viele von ihnen zu © 
gehen. Der Menjch verfolgt fie glüdlicherweife noch nirgends in dem Maße, wie von einy“ 
Heißipornen gewünſcht zu werden jcheint. 













Die zweite Art der Yamilie, welche Deutjchland bewohnt, iſt der —— 9 — 2 
Waldſtorch (Ciconia nigra und fusca, Ardea nigra, atra und chrysopelargus, Mel 
pelargus niger). Seine durchichnittliche Länge beträgt einhundertundfünf, die Breite einbun! N 
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btundneunig, die Fittiglänge fünfundjunfzig, dieSchwanzlänge vierundzwanzig Gentimeter. Das 
fieder des Kopfes, Haljes und der ganzen Oberfeite ift braunfchwarz, prachtvoll kupfer- oder gold- 
in und purpurfarben ihimmernd, das der Unterjeite von der Oberbruft an weiß; die Schwingen 
bSchwanzfedern find faſt glanzlos. Das Auge ift röthlichbraun, der Schnabel blutroth, der 
hoch larminroth. Im Jugendkleide ift das Gefieder bräunlich ſchwarzgrün, ſchmutzig weißgrau 
dumt und faft glanzlos, das Auge braun, der Schnabel röthlich, der Fuß graulich olivengrün. 

Der Waldftorch bewohnt Mittel» und Süd», jeltener Nordeuropa, viele Länder Aſiens und 
Vinter Afrika. In unferem VBaterlande brütet er in geeigneten ruhigen Waldungen der nord- 
sen Ebene aller Orten, häufig in Oſt- und Weftpreußen und Pommern, nicht felten in der 
nf, in Medlenburg, Oldenburg, Braunfchweig und Hannover, einzeln in Schleswig Holftein, 
halt, Sachjen, jeltener in Weftfalen, Heffen und Thüringen, jehr einzeln auch im füdlichen 
wihlend; in dem Öfterreidhifch-ungarifchen Kaiferftaate tritt er befonders häufig in Mittel: 
gern und Galizien auf; in Skandinavien fommt er einzeln bis zum fechzigjten Grade, in Ruß— 
dund Polen hier und da, in Dänemark geeigneten Ortes überall ala Brutvogel vor; die Donau: 
Binder und die Türkei beherbergen ihn nicht jelten; Holland, Belgien, Frankreich, Spanien, 
hen und Griechenland berührt er nur auf dem Zuge. In Afien erftredt fich fein Brutgebiet 
ganz Turkeftan und Südfibirien, die Mongolei und China. Den Winter verbringt er in 
a: und Südafrika, Paläjtina, Perfien und Indien. Jules Berreaur Angabe, daß er auch 
3 lande brüte, bedarf der Beitätigung. Bei uns zu Lande erfcheint er gegen Ende des März 
sim April, bezieht feine alten Niftorte und begibt ſich vom Auguft an wieder auf die Reife. 

dom Hausftorche unterjcheidet er fich vor allem anderen dadurch, daß er feinen Aufenthalt 
#ın Waldungen, niemals aber in Ortjchaften nimmt. Auch er bevorzugt die Ebene dem 
Örge und wafjerreiche Gegenden trodenen, fommt jedoch hier wie dort vor, falls er nur über 
4, perrige oder wipfeldürre Bäume eines jtillen, wenig von Menjchen befuchten Waldes verfügen 
® Auf ſolchen Bäumen brütet er, und auf ihnen hält er Nachtruhe. 

VBeſen und Betragen, Eigenſchaften, Sitten und Gewohnheiten, alle Bewegungen, die Art und 
Bi Srfühle auszudrücen, kurz das ganze Gebaren des Schwarzftorches ähnelt dem des menjchen- 
Bed Verwandten jo, daß es angänglich erſcheinen darf, von einer ausführlichen Schilderung 
pi Er iſt vielleicht ein wenig gewandter und zierlicher, demgemäß auch anmuthiger, und 
Adeim vorſichtiger und ſcheuer als der Hausſtorch, übrigens aber in ſeinem Thun und Treiben 
Ferlfandig gleich. Ebenſo räuberiſch wie der letztere, verſchont auch er nichts lebendes, was 
R ur Nahrung dienen kann, ſtellt jedoch weit eifriger und erfolgreicher als jener allen Süßwaſſer— 
Ken nach und wird befonders deshalb hier und da entjchieden jchädlich. 

Zer Horft, ein großer, aber plumper, dem des Hausftorches ähnlicher, gewöhnlich aber fleinerer 
in, fteht entweder auf dürren Wipfelzweigen oder in der Gabelung dider Aejte, etwa in der 
ammmitte alter, jtarker Bäume. Bei uns zu Lande nijtet der Schwarzitorch regelmäßig 
kin; in Ungarn bildet er, wie ich mich gelegentlich der Jagdreife des Kronprinzen Rudoli 
I Defterreich überzeugen konnte, auch fürmliche Siedelungen, niftet wenigjtens zu zwanzig 
dinmehr Paaren in einem und demjelben, nicht eben großen Feldgehölze, ein Paar freilich immer 
& in einer Entfernung von ein= bis jechshundert Schritte von dem anderen. Die zwei bis fünf, 
‚häufigiten wohl vier Eier, welche um die Mitte des April, jelten früher, vollzählig zu fein 
®gen, find Eleiner als die unjeres Hausſtorches, durchſchnittlich nur fünfundjechzig Millimeter 
N umd achtundvierzig Millimeter dit, jenen übrigens jedoch jehr ähnlich. Die Brutzeit beträgt 
kefähr vier volle Wochen; das Brutgejchäft verläuft in derjelben Weije wie bei dem Verwandten. 
Ende des Juni oder im Anfange des Juli entfliegen die Jungen dem Horfte. 






Ter Hausftorch Innerafrikas, welcher wegen feines theilweije nadten Gefichtes ala Vertreter 


"t beionderen Unterfippe (Sphenorhynchus) angejehen wird, „Simbil“ der Sudänejen 
23* 


— 
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(Oiconia Abdimii, Sphenorhynchus Abdimii, Abdimia sphenorhyncha), iſt tm 

Schwarzſtorche ungemein ähnlich, jedoch beträchtlich Heiner, auf Kopf und Hals ſchwatj, mit | 
Purpurglanz, auf dem Mantel, einfchließlich der Schwingen und ber Steuerfedern, jdhwary, grin, 
glängend, auf der Unterfeite weiß. Das Auge ift braun, die nadte Stelle um dasfelbe blau, dk 
nackte Geficht und die Kehle voth, der Schnabel grünlich, an der Spitze roth, der Fuß biaunuu 





Simbil (Cleonia Abdimii}, %4 natürl. Größe. 











an den Gelenken blaßroth. Die Länge beträgt fünfundfiebzig, die Breite einhundertundiehji 
Hittiglänge fünfundvierzig, die Schwanzlänge neunzehn Gentimeter. 4 
Bon Dongola an bis nad) Südafrika bewohnt der Abdimſtorch oder Simbil der Sudan 
geeignete Dertlichkeiten Mittelafritas in erheblicher Anzahl, während der Brutzeit aber mut 
Dörfer; jedoch nijtet er felten auf den Häuſern felbjt, vielmehr regelmäßig auf benachben 
Bäumen, im Süden hauptſächlich auf Mimoſen, und zwar in Geſellſchaften, welche zum 
jörmliche Anfiedelungen bilden, da man bis dreißig Nejter auf einem und demjelben Baume T! 
kann. Die Eier, welche in Form und Größe vielfach abwechjeln, find Kleiner als die u 
Storches, nur fünfundfunfzig Millimeter lang und vierzig Millimeter dic, denjelben aber äh! 
und jehen unausgeblajen Lichtblau aus. Für den mit den Sitten des Volfes nicht vertrauia 


— 
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keilenden iſt es jehr Schwer, ſolche Gier zu erhalten, weil die Schädigung des heiligen Vogels ala 
ia Verbrechen angejehen wird, welches die ganze Bevölkerung eines Dorfes in Aufruhr bringt. 
= es ein einfaches Mittel, das Volk zu beruhigen und — zu bethören, indem man vorgibt, 

s man die Eier zur Bereitung heiljamer Arzneien gebrauchen wolle und gebrauchen müffe, da 
bitnerftändlich nur die eines heiligen Vogels eriprießliche Wirkſamkeit äußern könnten. Diejes 
wötet ein, und die Bevölkerung ift dem Forſcher dann wohl jelbit behülflich. 

Oinfichtlich feiner Lebensweife unterjcheidet fich der Simbil jo wenig von unferem Haus» 
he, daß feine Lebensjchilderung auf wenige Worte fich beichränfen darf. Auch er gehört zu den 
enderbögeln, erjcheint kurz vor der Regenzeit, brütet und verläßt das Land nach derjelben mit 
wen im Oltober flügge gewordenen Jungen wieder. Sein Erjcheinen wird von dem Dörfler 
Freude begrüht, fein Verſchwinden mit Kummer begleitet. Während feines Aufenthaltes im 
ide verfehrt er traulich mit dem Menjchen, Elappert ihm förmlich Grüße zu und erfennt voll- 
ag die ihm gewährte Gaftfreundichaft. Seine Nahrung, vorzugsweije Heufchreden, laut 
aglin ebenjo andere Kerbthiere, Skorpione, Taranteln, Würmer, Schneden, Fröſche und 
ie Rriechthiere, jucht er in der Steppe zujammen, erfcheint daher regelmäßig auch bei Bränden. 
an er, Futter fuchend, bebächtig im Steppengrafe dahinjchreitet, jetzt fich ihm oft der Scharlach- 

(®.IV,&.325) auf Kopf und Rüden, um von hier aus die von ihm aufgetriebenen fliegen- 
kırie zu fangen. 

Gelegentlich meiner Reife auf dem Blauen Nile kamen wir eines Nachmittags zu einer mit 
ahfvögeln der verjchiedenften Art bededten Sandinjel im Strome. Unter ihnen bemerften wir 
‚wei Stelzvögel, welche wir bis dahin noch nicht gefehen hatten und nicht kannten. Sie unter: 
Yen fih von allen übrigen durch ihre prachtvoll ſchneeweißen, in der Mitte bandartig ſchwarz 
üneten Schwingen. Am folgenden Tage fanden wir fie twieder auf und erfannten nunmehr in 
aRiefenftörche (Mycteria), wenn auch nicht die ſtärkſten, jo doch die höchſten aller Reiher- 
A Ihr Leib ift geftredt, der Hals verhältnismäßig lang und dabei ſchlank, der Kopf ziemlich 
& kr Schnabel ſehr lang, oben faſt geradlinig oder höchftens ein wenig, unten hingegen jehr 
Arivarts gebogen, zuweilen oben mit einer ſattelförmigen Wachshaut und unten mit Haut— 
len xrziert, der Fuß auffallend Hochläufig, aber verhältnismäßig kurzzehig, der Flügel lang 
dis abgerundet, weil in ihm erjt die dritte Schtwinge die längfte, der Schwanz mittellang 
!gmade abgejchnitten. Die Gejchlechter unterjcheiden fich wenig durch die Größe, die Jungen 
Ike Alten durch weniger jchöne Färbung. 


der Sattelftorch (Myeteria senegalensis und ephippiorhyncha, Ciconia senega- 
is und ephippiorhyncha, Ephippiorhynchus senegalensis) ift ein gewaltiger und pracht« 
" Vogel. Die Federn des Kopfes und Halfes, des Oberflügel3, der Schultern und des Schwanzes 
Ihwarz, metalfifch glänzend, die übrigen, einfchlieglich der Schwingen, blendend weiß. Das 
eiſt önigagelb, der Schnabel an der Wurzel roth, hierauf ſchwarz und an der Spitze blutroth, 
üdte Theil des Gefichtes röthlich, der Augenring gelb; die breite Wachshaut, welche wie ein 
& auf dem Schnabel liegt, nach allen Seiten hin beweglich ift und von einem ſchwarzen, 
dlen Federſaume eingefaßt wird, und die Klunkern find königsgelb, die Läufe graubraun, die 
Mund Zehengelenke unrein farminroth. Die Länge des Männchens beträgt einhundertund- 
indvierzig, die Breite zweihundertundvierzig, die Fittiglänge fünfundfechzig, die Schwanzlänge 
andzwanzig Gentimeter. Das Weibchen ift merklich Feiner. Beim jüngeren Vogel find alle 
len Theile des Gefieders bräunlichgrau, die weißen Federn ſchmutzig graugelb und die Klunkern 
nicht entwickelt. Das Auge fieht braun und der Schnabel dunkelroth, faſt ſchwärzlich aus. 

Dan muß einen Sattelftorch im freien, lebend, fich bewegend, fliegend, über dem dunfeln 
de feine Kreiſe ziehend gejehen haben, um den Eindruc, welchen der gewaltige Bogel hervorruft, 
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verjtehen, um feine volle Schönheit würdigen zu können. Im Gehen hält fich diefer Rieie 
ſtolz und aufrecht, erfcheint aber wegen der langen Beine noch größer, als er wirklich iſt 
Fluge nimmt er fich prachtvoll aus; denn die weißen Schwingen ftechen von ben jchtwaryen ! 
federn der Flügel herrlich ab. Leider ift der Sattelftorch unter allen Umftänden jo jcheu und} 





Sattelitordy (Myeteria senegalenais). as natürl. Größe. 


in den von mir bereiften Gebieten jo jelten, daß ich nicht viel über das Freileben zu Jage 
Gr lebt paarweile am Weißen und Blauen Nile vom vierzehnten Grade nördlicher Breite — 
Süden bin, findet fich auch im Weſten und Süden des Erdtheiles, bewohnt das Ufer der = 
die Sandinfeln und die nahe am Ufer gelegenen Seen, Regenteiche und Sümpfe und ent 
nuv während der Regenzeit zuweilen von der Flußniederung; doch jah man ihn aus 
auch in jeichten Meerbufen. Unter andere Sumpfvögel mifcht er fich nicht jelten; das Faat 
aber ſtets beiſammen. In dem Betragen jpricht fich Selbftbewußtjein und Würde au 
Marabu iſt mindeſtens ebenſo groß und ſteht auch an Klugheit hinter ihm nicht zuräd, 1 
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ber doch mit ihm nicht vergleichen. Jede Bewegung des Sattelftorches, jede Stellung ift zierlich 
d anmuthig, der Schönheit des Gefieders volllommen entiprechend. Er jchreitet mit gemeffenen 
Öritten unhörbar dahin und trägt dabei den Hals janft gebogen und den Schnabel jo nad) 
warts gefehrt, daß die untere Lade faft auf den Federn des Halfes ruht. Zumeilen fteht er hoch 
fgerichtet auf einem Beine; oft ruht er auf den eingefnicten Ferſen; manchmal legt er fich auch 
it doppelt zufammengebogenen Füßen platt auf den Boden. Yuftige oder tanzartige Sprünge, 
e fie Kraniche ausführen, beobachtet man nicht; doch rennt er gelegentlich einmal mit aus: 
breiteten Flügeln im jchnellen Laufe dahin. Den ungeheueren Schnabel weiß er mit überraſchen— 
m Seihide zu handhaben; er ift im Stande, den kleinſten Gegenjtand mit der Spitze aufzunehmen, 
awiederholt hin» und herzudrehen und dann, nachdem er ihn vorher aufgeworfen, zu verjchlingen, 
mio beim Federputzen einen Heinen Schmaroßer zu fangen und umzubringen. Außerdem benußt 
den Schnabel wie der Storch, um feine Gefühle auszudrüden. 

Sinfichtlich der Nahrung wird fich der Sattelftorch wohl wenig von jeinen deutichen Ver: 
mdten unterfcheiden. In dem Magen der von ung getödteten fanden wir Fiſche, Lurche und 
br; andere Beobachter lernten den Vogel ala Bertilger der Heufchreden fennen; Rüppells 

erlegten einen am Aaſe, und auch Heuglin erbeutete einen, welcher fich mit Geiern und 
Fe um die Ueberreſte eines gefallenen Kameles balgte. liegende Heujchreden und 

? Rerfe fängt er ebenſo geſchickt aus der Luft weg, wie er fie vom Boden auflieft. Den Biffen, 
en großen, nachdem er ihn vorher fauend gequeticht Hat, wirft er vor dem Verſchlingen in die 
%, fängt ihm geſchickt auf und läßt ihn in den Schnabel gleiten. Ex bedarf etwa ein Kilogramm 
Fi oder das gleichwerthige an Fifchen, um fich zu fättigen. 

Ueber die Fortpflanzung wiffen wir wenig. Im allgemeinen mag fie dem Brutgejchäfte des 
he ähneln. Beide Gatten eines Paares find jehr zärtlich gegen einander, begrüßen fich, nad) 

Treennung, durch Geflapper, jchnäbeln fich auch gegenfeitig und führen zu ihrer Unterhaltung 

N Tänze auf. Einen Horft, in welchem ein Satteljtorch, offenbar brütend, mit eingefnidten 

Bozen jaß, jah Heuglin mitten in einem unzugänglichen Sumpfwalde auf dem Wipfel 
r ditmförmigen Akazie ftehen; derjelbe war jehr umfangreich, aus dürren Aeſten und Reifern 
Seungefügt und oben platt. Eier, welche in Oſtafrika eingefammelt wurden, ähneln in Geftalt 
Dibung denen des Storches, find aber bedeutend größer; denn ihr Längsdurchmefjer beträgt 
febzig, ihr Querdurchmeffer dreiundfunfzig Millimeter. 
Geſangene Sattelftörche gelangen neuerdings nicht allzu felten in unfere Thiergärten. Sie 
In fich bei Fleiſch- und Fiſchnahrung jehr gut, werden bald ebenfo zahm twie irgend ein anderer 
sch, lernen ihren Pfleger kennen und von anderen Leuten unterjcheiden, begrüßen ihn durch 
hnabelgeflapper, jobald fie feiner anfichtig werden, folgen auch feinem Rufe und gejtatten, daß 
he berührt. Um andere Thiere befümmern fie fich nicht, Laffen fich aber auch nichts gefallen und 
rıben fich daher bald volle Hochachtung aller Mitbewohner ihrer Gehege. Jede ihrer Bewegungen 
Handlungen feffelt; denn ihr Betragen ift eben jo anziehend wie ihre Geftalt. 










* 


Vie häßlichſten aller Störche (Leptoptilus) werden Kropfftörche genannt, weil ihre Speife: 
” fh am Unterhalje zu einem weiten Sade ausdehnt, welcher zwar wenig Nehnlichkeit mit 
T eigentlichen Kropfe hat, aber doch in derjelben Weiſe gebraucht wird. Webrigens kennzeichnen 
ſich durch kräftigen, faſt ungefchlachten Leib, dien, nadten Hals, nadten oder höchſtens mit 
tigen flaumartigen Federn befleideten, grindigen Kopf, einen ungeheueren, an der Wurzel jehr 
en, dierfeitigen, vorn feilförmig zugejpigten, leichten Schnabel, deffen äußere Bekleidung durch 
& Unebenheit und Rauhigkeit auffällt, hohe Beine, gewaltige, abgerundete Flügel, in denen die 
te Schwinge die längjte, und mittellangen Schwanz, deffen untere Dedjedern außerordentlich 
Wwidelt, von der Wurzel an fein zerfchliffen find und prächtige Schmudfedern abgeben. 
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Während meines Aufenthaltes in Afrika bin ich mit der dort lebenden Art, dem Marek 
(Leptoptiluscrumenifer, Rueppellii und Argala, Ciconia erumenifera, vetula, Arg 
und Marabou, Mycteria crumenifera), „Abu Sein“ oder Vater des Schlauches, Schlaucht 
der Araber, befannt geworden. Sein Kopf ift röthlich fleifchfarben, nur jpärlich mit kurgen han 





DMarabu (Leptoptilus crumenifer). %s natürl, Größe. 


Federn befleidet, die Haut in der Regel grindig, der Hals nadt. Das Gefieder ift auf dem M 
dunkelgrün, metalliich glänzend, auf der ganzen Unterjeite und im Naden weiß; die © 
und Steuerfedern find ſchwarz und glanzlos, die großen Dedjedern der Flügel auf der? 
weiß gerandet. Das Auge ift braun, der Schnabel ſchmutzig weißgelb, der Fuß — * ni 
Regel aber mit Koth weiß übertüncht. Die Länge beträgt einhundertundjechzig, die Breite do 
hundert, die Fittiglänge dreiundfiebzig, die Schwanzlänge vierundzwanzig Gentimeter. 

In den von mir durchreiften Ländern begegnet man dem Marabu zuerjt ungefähr unter X 
funfzehnten Grade nördlicher Breite, von hier aus aber nicht jelten längs der beiden Haupt 
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& Landes und regelmäßig in der Nähe aller größeren Ortjchaften, in denen Markt gehalten und 
knigften an gewiffen Tagen in der Woche Vieh gejchlachtet wird. In den nördlichen Theilen 
ines Verbreitungsgebietes erfcheint er nach der Brutzeit im Mai und zieht im September und 
Ntober wieder weg, den weiter unten im Süden gelegenen Waldungen zu, um dajelbft zu brüten. 
ibon im December fcheint er das Fortpflanzungsgeſchäft beendigt zu haben; wenigſtens bemerften 
it um die Mitte dieſes Monates an einer größeren Lache eine ganz ungewöhnliche Anzahl der 
fräßigen Vögel. Das Neft habe ich nie gefunden, auch don den Eingeborenen nichts ficheres 
wiber erfahren können. Der einzige Reifende, welcher es gejehen hat, Livingftone, berichtet 
ih nur, daß es auf dem Seitenafte eines Affenbrodbaumes erbaut gewejen jei, aus einem Haufen 
a dürren Aeſten bejtanden und Junge enthalten Habe, welche beim Ab- und Zufliegen der Alten 
tunangenehmes „Tſchuk tſchuk“ vernehmen ließen. Ein angeblich von dem Vogel herrührendes, 
fundneunzig Millimeter langes, fünfundvierzig Millimeter dies, weißes, glanzlojes Ei erhielt 
aolin von einem jeiner Jäger. 

Im Sudän habe ich den Marabu jehr oft, bei Chartum tagtäglich beobachtet. Ganz abge- 
en von jeiner Größe fällt er auch durch feinen fonderbaren Anjtand auf. In den Thiergärten 
vet er fich regelmäßig einen Spitznamen: man nennt ihn den „Geheimen Rath“; er erinnert, 
en jagt, aber auch wirklich an einen durch vieljährige Dienfte krumm gebüdten, in 

üblauen Frack und enge weiße Beinkleider eingezgwängten Hofmann mit feuerrother Perücke, 
Ser fich fcheu und ängftlich fortwährend nach dem jtrengen Gebieter umfjchaut, der gnädigjten 
®hle harrend; er erinnert, füge ich Hinzu, an einen ungeſchickten Menjchen, welcher zum erjten 
de in einen Frack geftedt wird und diefes Kleidungsjtücd nicht mit dem nöthigen Anftande trägt. 
nannten ihn in Afrika ſcherzhafter Weife nur den „Bogel Frack“; denn der Vergleich mit ihm 
‚einem befrackten Menjchen drängt fich fortwährend wieder auf. Das Benehmen de3 Marabu 
t mit feiner Geftalt und Haltung, welche unwillkürlich zum Lachen herausfordern, im Ein- 
“ne. In jeder feiner Bewegungen fpricht fich unverwüftliche Ruhe aus. Sein Gang, ja jeder 
init, jeder Blick jcheint berechnet, genau abgemefjen zu fein. Wenn er fich verfolgt wähnt, 
fat er fich ernfthaft um, mißt die Entfernung zwijchen fich und feinem Feinde und regelt nach 
Pie Schritte. Geht der Jäger langjam, jo thut er e8 ebenfalls, befchleunigt jener feine Schritte, 
Mörtet auch er weiter aus, bleibt jener ftehen, jo thut es auch er. Auf einer weiten Ebene, 
% im geftattet, jede beliebige Entfernung zwifchen fich und feinem Feinde zu behaupten, läßt 
&klten zum Schuffe fommen, fliegt aber auch nicht auf, fondern bewegt fich immer in einer 
aleich bleibenden Entfernung von drei» bis vierhundert Schritten vor dem Jäger dahin. Er ift 
kunlih Hug und lernt nach den erften Schüffen, welche auf ihm oder andere feiner Art abge- 
et wurden, auf das genauefte abjchäßen, wie weit das Jagdgewehr des Schüßen trägt; er 
kriheidet diefen aber auch jofort von anderen Menſchen, da ihn alles auffallende zur Vorficht 
Int. Bei meiner Ankunft in Chartum lebte er mit den Mebgern, welche in einem vor der 
adt liegenden Schlachthauſe ihr Handwerk trieben, im beten Einvernehmen, fand fich ohne 
icht vor dem Haufe oder in ihm jelbft ein, erbettelte fich die Abfälle oder beläftigte die Leute jo 
ige, bis fie ihm etwas zuwarfen. Seiner der Schlächter Dachte daran, ihn zu verfolgen; man ließ 
‚möglichjt viel von ihm gefallen und erlaubte fich höchitens, ihm durch einen Steinwurf anzu— 
gen, wenn er zu unverſchämt wurde. Jedenfalls hatte der Vogel bis zu unſerer Zeit Feine Nach» 
lungen erfahren; denn auch die damals in Chartum lebenden Europäer ließen ihn unbehelligt, 
U fie ſeinen Werth nicht kannten, wenigſtens nicht wußten, daß er Erzeuger köſtlicher Federn 
® Bei unferem erjten Jagdausfluge fiel ein Marabu dem Forjchunggeifer zum Opfer, und von 
"Stunde an änderten die Genoffen ihr Benehmen. Sie kamen allerdings nach wie vor noch zum 
hachthauſe, ftellten aber fortan regelmäßig Wachen aus und entflohen, fowie ein weißes Geficht 
"ein weiß gefleideter Menſch nur von weiten fich fehen ließ. Es wurde ung ſchwer, jo viele zu 
‘gen, wie wir für unjere Sammlungen nothivendigerweife bedurften, und an ein Sammeln von 
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Marabufedern war nicht zu denken. Nach der gehaltenen Mahlzeit entfernten fich die Manhn 
von dem Schlachtplaße, flogen nad) dem Nile hin, fiichten dort noch ein wenig und erhoben fi 
hierauf in der Regel, um während der heißejten Stunden des Tages in ungemeffener Höhe u 
freifen, vielleicht auch, um ficheren Ruhepläßen zuzufliegen, von denen aus fie gegen Abend wide 
um zurüdzufehren pflegten. Der Flug ift wahrhaft prachtvoll, majeftätifch, dem der Geier ühn 
licher als dem unferes Storches; der Hals wird dabei ausgeſtreckt, aber, vielleicht des fchnen 
Schnabel3 wegen, etwas nach unten gejenkt, die Flügelſpitzen, wie bei einzelnen Geiern und Adlen 
etwas in die Höhe gehoben, der Flügel überhaupt jelten bewegt. 

Wahricheinlich gibt es feinen Vogel, welcher an Gefräßigfeit dem Marabu gleich käme Sxa 
natürliche Nahrung bejteht in allen denkbaren Wirbelthieren, von der Größe einer Ratte oder um 
jungen Krokodiles an bis zur Fleinften Maus herab; er frißt jedoch auch Muſcheln, Spinnenthe 
Kerfe und mit Vorliebe Mas. Wir zogen aus feinem Kropfe ganze Rinderohren und ganze Kirdd 
beine jammt den Hufen hervor, auch Knochen von einer Größe, daß fie ein anderer Vox u 
nicht hätte verfchlingen fünnen, beobachteten, daß er blutgetränkte Erde oder blutbefledte yet 
hinunterfchlang, bemerkten wiederholt, daß flügellahm gejchoffene im Laufen gleich noch einen gu 
Biffen aufnahmen. Einmal jah ic) zehn bis zwölf Marabus im Weißen Fluffe Fiſche fangen & 
befigen darin viel Gefchiklichkeit, jchließen einen Kreis und treiben fich Fiſche gegenieitig a 
Giner von ihnen hatte das Glüd, einen großen Fiſch zu erhafchen, welcher alsbald Hinabgerind 
einftweilen aber noch im Kropffade aufbewahrt wurde. Der Fiſch zappelte im dem Kropfe bad 
und dehnte ihn fußlang aus. Sofort ftürzten fid) alle Marabus auf den glüdlichen Fünger rm 
ichnappten fo ernftlich nach deſſen Kropfe, daß er fich genöthigt jah, die Flucht zu ergreim& 
den Fangverſuchen ein Ziel zu jegen. Mit Geiern und Hunden liegt der Marabu ftets ins‘ 
Er fällt mit den Geiern vegelmäßig auf das Nas und weiß feinen Plaß zır behaupten. Ei® 
geier, welcher die Speife zerreißen, namentlich die Höhlen aufbrechen muß, fteht jeinen Mon 
den Marabu vertreibt er nicht; denn diejer weiß fich zu verteidigen und theilt mit jeinz 
ichnabel nach recht und links fo kräftige Hiebe aus, daß er fich unter allen Umständen kenn 
theil fichert. Bon feiner Gefräßigkeit gab er mir einen Beweis, welcher mich mit Entjepen er 
Mein brauner Diener hatte einem Bogel diejer Art durch einen Schuß beide Flügeltnodre u 
einen Fuß zerjchmettert, aber verfäumt, das verſtümmelte Thier fogleich zu tödten, und brasiet 
noch lebend in unjere Wohnung. Hier wurden gerade Geier abgebalgt und das Fleiſch von M 
Beinen und Flügeln, die Hälfe ıc. lagen in Haufen umher. Tomboldo, der Jäger, war 
Marabu einem der Abbälger zu, der Vogel brach natürlich jofort zufammen, Lag kläglich da, bege 
aber dennoch ſofort Mafjen des Fleiſches zu verichlingen. Ich tödtete ihn augenblidlid. 

Die Jagd bleibt ftets ſchwierig, weil die außerordentliche Scheu der Vögel dem Yigr ie 
Handwerk verleidet. Nicht einmal auf den Schlafplägen fann man mit Sicherheit darauf mr 
diefe Mugen Vögel zu überliften. Einige, welche wir beunruhigt hatten, flogen währen 9 
ganzen Nacht über den Schlafbäumen hin und Her, ohne fich wieder zu jegen, und diejenigen, mei 
bei den Schlachthänfern einmal geängftigt wurden, konnten uns Jäger zur Verzweiflung bring 
Leichter noch gelingt der Fang, wenn auch bloß den Gingeborenen, an welche die Marabus gem 
find. Man bindet ein Schafbein an einen dünnen, aber fejten, langen Faden und wirft 
die übrigen Abfälle. Der Marabu jchlingt e8 hinab und wird wie an einer Angel gefangen, ® 
ehe er Zeit hat, den eingewürgten Knochen wieder von fich zu geben. 

Auf diefe Weife gelangten mehrere Kropfftörche in meinen Befit, und ich habe die gefangen 
trotz ihrer ungeheueren Gefräßigkeit, ſtets gen gehalten, weil fie bald ungemein zahm und zu® 
(ich wurden. Wenn wir Vögel abbalgten, jtandep fie ernfthaft zufchauend nebenan und lartru 
auf jeden Biſſen, welcher ihnen zugeworfen wurde, fingen denſelben höchſt geſchickt, beinahe unchn 
aus der Luft und zeigten ſich gegen den Pfleger ſehr dankbar. Der erſte, welchen ich beſah 
mir entgegen, nickte mit dem Kopfe, klapperte wie ein Storch laut mit dem Schnabel, um 
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eine Fteude auszudrücken, und umtanzte mich unter den Iuftigften Geberden. Seine Anhänglich- 
it verlor fich übrigens zum Theile, nachdem er einen Gefährten erhalten Hatte, und als ich ihn 
ad einer zweimonatlichen Reife wiederfah, fannte er mich nicht mehr. In unferen Thiergärten 
lt der Marabu nicht, weil er mehr als jeder andere Vogel feiner Größe als Schauftüd gilt. 
Ran darf ihn unter allerlei Geflügel halten, ohne für dasſelbe bejorgt fein zu müffen; denn er 
wirbt ich nämlich jchon in den erften Tagen eine jo unbedingte Oberherrjchaft auf dem Futter: 
late, daß groß und klein fich vorfichtig vor ihm zurüdzieht und ihn feinen Hunger zuerſt jtillen 
it. Hat er jedoch einmal gefreffen, dann ift er das gutmüthigite Vieh unter der Sonne und 
Ingt, ungereizt, mit feinem anderen Gejchöpfe Händel an. Aber man darf den kräftigen Vogel 
uch mit anderen, gefährlicheren Thieren zufammenbringen, ohne für ihn fürchten zu müffen. Ein 
Ihmer Marabu, welcher auf unjerem Hofe in Chartum umberlief, hatte fich in kürzeſter Zeit die 
&tung aller übrigen Thiere zu erringen gewußt und überzeugte jogar unfere junge, nedluftige 
win, welche aus reinem Uebermuthe einen Angriff auf ihn verjuchte, daß mit ihm nicht zu jpaßen. 
mittelbar nach geichehenem Angriffe drehte er fich gegen die Löwin, jchritt muthig auf fie zu 
d verießte ihr mit dem gewaltigen Keilſchnabel jo fühlbare Hiebe, daß Bachida für gut fand, 
hit den Rüdzug anzutreten, und jchließlich, verfolgt von dem kühnen Vogel, an einer Wand 
Berkletterte, um fich nur zu retten. 


* 


der Leib der Klaffſchnäbel (Anastomus) iſt verhältnismäßig ſchlank, der Kopf klein, der 
wabel di, ſeitlich zuſammengedrückt, an den Rändern eingezogen und beſonders dadurch aus— 
ichnet, daß die fein gezähnelten Schneiden nur an der Wurzel und an der Spitze ſich vereinigen, 
kr Mitte aber Elaffen, der Fuß ftorchartig, der Flügel groß, breit und ſpitzig, da in ihm die 
tt und zweite Schwinge die anderen überragen, der zwölffederige Schwanz kurz, das Gefieder 
üt anliegend. 


Ter Klafffchnabel (Anastomus lamelligerus, Hians capensis, Hiator lamelli- 
Fr) jteht an Größe dem gemeinen Storche etwas nach; feine Länge beträgt ungefähr ſechsund— 
Ehe, die Fittiglänge zweiundvierzig, die Schwanzlänge neunzehn Gentimeter. Das Gefieder 
Kriheidet fich von dem der übrigen Störche dadurch, daß die Schäfte aller Federn des Halſes, 
aaches und der Schentel ungefähr in derjelben Weife wie beim Seidenjchwanze oder dem Sonne— 
huhne an der Spitze in lange, jchmale, hornartige oder Enorpelige Plättchen umgeitaltet find. 
fe und die Schäfte ſchimmern grünlich und purpurfarben und verleihen dem Gefieder, welches 
"ft ihwarz erjcheinen würde, eine eigene Schönheit. Das Auge ift röthlich, der nadte Zügel, die 
le und der Kehlflecken gelblichgrau, der hornige Schnabel gelblich, der Fuß ſchwarz. Dem 
fieder des jungen Vogels fehlen die Hornplättchen, und die allgemeine Färbung ſcheint dem- 
näß düfter, der Hauptjache nach bräunlichgrau. 

Durch die neueren Forjchungen konnte fejtgeftellt werden, daß der Klafffchnabel die Mitte 
D den Süden Afrikas und ebenſo Mojambit bewohnt. Ich beobachtete ihn am Blauen Fluffe, 
At nördlich des funfzehnten Grades der Breite, hier aber manchmal in jehr zahlreichen Scharen, 
Ace dicht gedrängt längs des Flußufers und theilweife im Waffer ſaßen und bezüglich hier 
Sen, fi ftet3 zufammenhielten und mit anderen Thieren wenig abgaben, obwohl auch fie fich 
Weilig auf dem allgemeinen Sammelplate des Sumpfgeflügels einfanden; Heuglin fand ihn 
tallen Zuflüffen des Blauen und Weißen Niles ſowie an allen ftehenden Gewäſſern des zwiſchen 
den genannten Strömen liegenden Landes, Kordofäns und Täkas, auf. Jules Verreaur 
"gleicht die Lebensweiſe des Klaffſchnabels mit der der Reiher: ich muß jagen, daß der Vogel 
uch jeine Haltung, feinen Gang wie durch feinen Flug als echter Storch) ſich kennzeichnet. Im 
Aehen hält fich der Vogel, wie Heuglin richtig fhildert, aufrecht, Erümmt den Hals S-fürmig 
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und läßt den Schnabel meift auf dem Kropfe ruhen. Seine Bewegungen find ernft und gemeie; 
der Flug dagegen ift leicht, gefällig, oft ſchwimmend, beim Aufjtehen geräufchvoll. Die Stimm) 
befteht, laut Heuglin, in einem rauhen, rabenartigen Krächzen. 

Vor Tagesgrauen, oft auch im dichteften Nebel, erjcheint er an Brüchen, Sümpfen und 
Regenteichen, laut Pollen aud) an der Seefüfte, um ein- und zweifchalige Mujceln, Filhe m) 
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Fröſche zu fangen. Erſtere bilden jeine Hauptnahrung; er joll jedoch auch mit Krebäthieren, 
ſchrecken und Würmern vorlieb nehmen und wurde von Heuglin aud auf dem Aaſe beo 
Die Schneden fiiht er aus dem Waffer, die Mujcheln aus dem Schlamme heraus und wei 
geſchickt zu Öffnen und ihres Fleiſches zu berauben. Jerdon beobachtete an dem indiſchen 
wandten (Anastomus oseitang), in welcher Weife er hierbei verfährt. Der Vogel verſiche 
einer Muſchel mit Dülfe des Fuhes, drehte und wendete fie, bis fie ihm richtig zu liegen kam, 
öffnete das Band jo ſchnell mit feinem Schnabel, daß man nicht jeden fonnte, in welcher W 
es vollbrachte. Darauf jenkte er die Spitze des Schnabels in die geöffnete Muſchel, arbeitelt‘ 
wenig und zog das Thier hervor. Jerdon jah ihn dasjelbe wiederholt thun und bezweifelt ni 
daß er mit einer Flußmuſchel ebenſo jchnell fertig wird. 
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Laut Kirk niftet der Klaffjchnabel auf Bäumen, nad) Livingftone’3 Beobachtungen fiedel- 
nie im Röhrichte. Eier, welche von Heuglin als von diefem Vogel herrührend bezeichnet wur— 
n, find dreiundjechzig Millimeter lang, ſechsundvierzig Millimeter did, ſtumpf eigeftaltig, 
ubihalig und weiß. 

Im Inneren Afrikas ift der Hlaffichnabel gar nicht, an der Hüfte ſehr fcheu, feine Jagd daher 
st jo leicht, daß einer meiner Jäger nicht weniger ala acht Stüd mit einem Schuffe erlegen 
ante, hier hingegen fchwierig, Am Sambeſi verfpeift man die Jungen als Lederbiffen, auf 
adagasfar wohl auch die Alten, da Pollen deren Fleiſch ala wohljchmedend rühmt. 


Eine befondere Yamilie, die der Hammerköpfe (Scopidae), vertritt der Schattenvogel 
copus umbretta, Cepphus scopus, Ardea fusca). Der Leib ift gedrungen und jaft 
Iig, der Hals kurz und did, der Kopf verhältnismäßig groß, der Schnabel Hoch, länger als der 
Wi, jeitlich jehr zufammengedrüdt, gerade, an der Spitze herabgebogen, der Fuß mittellang, die 
kindungshaut zwiſchen den Zehen tief ausgefchnitten, der Fittig breit und ſtark abgerundet, 
lim die dritte Schwinge die längjte, der zwölffederige Schwanz mittellang, das Kleingefieder 
* lang, am Hinterkopfe einen vollen Buſch bildend, die Färbung faſt gleichmäßig umber— 
En, auf der Unterſeite wie gewöhnlich etwas heller; die Schwungfedern find dunkler ala der 
den und glänzend; die Steuerfedern tragen eine breite purpurbraune Binde am Ende und 
here unzegelmäßige jchmale Bänder am Wurzeltheile. Das Auge ift dunkelbraun, der 
— ſchwarz, der Fuß ſchwarzbraun oder ebenfalls ſchwarz. Die Länge beträgt ſechsund— 
hie, die Breite einhundertundvier, die Fittiglänge einunddreißig, die Schwanzlänge jechzehn 
\öineter. Das Weibchen unterfcheidet fich nicht vom Männchen. 

Nan fennt diejen Reihervogel aus allen Ländern des Inneren von Afrika, aus dem Süden 
endtheiles, einſchließlich Madagastars, und ebenjo aus Südarabien; er jcheint jedoch nirgends 
Be fein. Er bevorzugt das Tiefland, fteigt aber, nach Heuglins Befund, im Inneren von 
* zu dreitauſend Meter unbedingter Höhe im Gebirge empor. Ich habe den Schatten— 

aden von mir bereiſten Ländern mehrfach, jedoch immer nur einzeln oder paarweiſe beob— 
dr er ift eine auffallende Erfcheinung. Im Sitzen fehlt ihm die ſchmucke Haltung der Reiher; 
Mal wird ſehr eingezogen, die Holle gewöhnlich dicht auf den Rüden gelegt, jo da der Kopf 
(da Schultern zu ruhen jcheint. Hartmann meint, das Ausjehen erinnere beinahe an das 
& Kabenvogels, und wären nicht der Schopf und die dünnen Stelzbeine, die Täufchung könnte 
Rocößer jein. Ich möchte eine noch größere Aehnlichkeit zwifchen ihm und gewiffen Ibiſſen 
m. Venn er fich ungeftört weiß, fpielt er mit feiner Haube, indem er fie bald aufrichtet und 
Werlegt; oft aber jteht er minutenlang ohne jegliche Bewegung auf einer und derjelben Stelle. 
ng ift leicht und zierlich, aber gemeffen, nicht rennend; der Flug erinnert am meiften an den 
torhes: der Schattenvogel fliegt gern geradeaus, jchtwebt viel und fteigt oft in bedeutende 
empor, wenn er fich von einer Stelle des Waffers zur anderen begeben will. Eine Stimme 
nie von ihm vernommen; nach Heuglin joll er ein rauhes Quaken ausftoßen. 

2 der Regel bemerkt man den Vogel nur an Waldbächen oder doch an den Ufern des 
* da, wo der Wald bis an diefelben Heranreicht. Am lebhafteſten zeigt er fich in der 
: und Abenddämmerung; übertages ſitzt er, offenbar jchlafend, unbeweglich auf einer und 
1 Stelle oder treibt fich im tiefften Schatten des Waldes ftill und gemächlich umher, bald 
Sumpfvogel im Waſſer wadend, bald nach Art der Heinen Reiher von dem Uferrande 
3 wegnehmend. Nach meinen Beobachtungen bilden Fiſche den Haupttheil feiner Mahl- 
durch andere Beobachter wiffen wir, daß er auch Muſcheln, Lurche, insbeſondere Fröfche, 
<hlangen und Krebsthiere oder Würmer und Kerbthierlarven verzehrt. Das Paar hält 
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fich nicht befonders nahe zufammen; jeder Gatte jcheint vielmehr feinen eigenen Weg zu gehen ın) 
fich nur zuweilen mit dem anderen zu vereinigen. Er ift nicht befonders jcheu, aber doch nad) Ar 
aller Reihervögel vorfichtig, unterfcheidet fich jedoch von feinen flügeren Zunftverwandten daturd, 
daß er, wenn er fich verfolgt fieht, nicht jogleich jein Heil in der Flucht jucht, ſondern blos cin 
paar hundert Schritte weit fortfliegt, dort den Verfolger wieder ertvartet und don neuem weiter: 
geht. Nach Heuglins Beobachtungen erjchredt ihn zumeilen das Erſcheinen eines Menſchen niät 
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Schattenvogel (Scopus nmbretta). 1% natürl. Größe. 


im geringjten; ja, es fommt vor, daß er, angelodt durch den Hufichlag der Reitthiere, niednd 
ichwanfenden Fluges herbeieilt, um die Ruheftörer in der Nähe zu betrachten. 

Das riefengroße, durch den runden Eingang ausgezeichnete Neft habe ich mehrmals g 
ohne e3 zu erkennen. Seine Bejchreibung verdanken wir Delegorgue und Jules Berreit 
Diejenigen, welche ich ſah, ftanden meift in den unterjten Stamm» oder Ajtgabeln der Nimo 
nicht eben hoch über dem Boden; nad) Jules Verreaux werden die Nefter aber auch auf B 
äjten oder auf hohen Büſchen angelegt. Alle find aus Reifern und Lehm kunſtvoll zulamm 
gemauert. Weußerlich hat der Bau anderthalb bis zwei Meter im Durchmeſſer und beinahe chet 
viel an Höhe, da er kuppelförmig überwölbt ift. Das Innere enthält drei volllommen getten 
Räume: ein Vorzimmer, einen Gejellichaftsraum und das Schlafgemadh. Dieſe Zimmer — * 
ebenjo jhön gemauert wie das äußere, ihre Eingänge eben nur jo groß, daß der Vogel durchzulti 
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vermag. Der hintere Raum Liegt höher als die beiden vorderen, jo daß im alle der Noth 
eingedrungenes Waſſer abfließen kann; das ganze ift aber jo trefflich gearbeitet, daß ſelbſt jtarfe 
Hegengüffe feinen Schaden thun, und wenn dies dennoch der Fall fein follte, find die Bewohner 
rich bei der Hand, um bdenjelben gejchidt wieder auszubefjern. Das Schlafzimmer ift das 
seräumigfte, liegt zu hinterſt, und hier ift es, wo beide Gefchlechter abwechjelnd brüten. Auf 
reichen Polfter von Schilf und verfchiedenen anderen Pflanzentheilen liegen dajelbjt die drei bis 
fünf weißen, vierundvierzig Wlillimeter langen, dreiunddreißig Millimeter diden Gier, aus denen 
das Gelege beiteht; der mittlere Raum des Neftes dient zur Niederlage der Jagdbeute: man fann 
bier zu allen Zeiten, al3 Beweis überreichlicher Vorräthe, Knochen eingetrodneter oder verweiter 
Tiere fehen. Im Vorzimmer, dem Hleinjten von allen dreien, hält fich der Wachtpoften aui, 
welcher, ftet3 auf der Lauer ftehend, durch fein Heiferes Gejchrei den Gefährten warnt und zur 
Jucht antreibt. Verreaux bemerkte, daß die Schildwache immer auf dem Bauche lag und den 
kopf ausftredte, um eine herannahende Gefahr jogleich zu bemerken. Wie bei den Reihern dauert 
&lange, bis die jungen Schattenvögel das Neft verlaſſen. Bis dahin find beide Alte unermüdlich 
Khäftigt, ihmen, zumeist kurz nach Sonnenaufgang und vor Sonnenuntergang, Nahrung zuzu— 
Appen. Die faft nadten Jungen zeigen Spuren eines graubraunen Flaumes. 

Neuerdings haben Monteiro und Middleton über den Nejtbau berichtet. Grfterer jagt, 
5 die Eingeborenen Angolas verfichern, der Schattenvogel baue fein eigenes Neft, jondern laſſe 
dere Vögel für fich arbeiten; Middleton aber jah den Eigener jelbft Neftitoffe herbeijchleppen. 
nmal fand letgenannter Forſcher drei Nefter auf einem und demjelben Baume und eines dicht 
neben, nur zwei Meter über dem Boden. Die Bauten waren jo fejt, daß fie einen Menfchen 
gen, die Kammern aber jo flein, daß fie faum Kaum gewährten. 

Nancherlei Sagen über den Schattenvogel laufen um unter den Völkern, welche ihn kennen; 
+ 2. glauben die Angolaner, daß derjenige, welcher fich mit dem Vogel in einem und demjelben 
möfter babe, unfehlbar einen Hautausfchlag davontragen müfje. Auch die Neger des Gazellen- 
Des beunruhigen feine Niftftände nicht. 





Der abjonderlichjte Vogel Afrikas, einer der eigenartigiten des Erdballes, ift der Schuh— 
Inabel (Balaeniceps rex), Vertreter einer gleichnamigen Sippe (Balaeniceps) und Familie 
Asenieipidae). Ihn kennzeichnen maſſiger Leib, dicker Hals und großer Kopf, der gewaltige, 
em plumpen Holzſchuhe nicht unähnliche, auf der Firfte feicht eingebogene, gefielte, ſtarkhakige 
Snabel, defjen breite Unterkiefer bis zu ihrer Verbindungsitelle durch eine lederige Haut ver: 
den werden, die jehr hohen Beine und großen Füße, deren lange Zehen mit kräftigen Nägeln 
vehrt find, die breiten und langen Flügel, unter deren Schwingen die dritte und vierte die 
giten, der mittellange, gerade, ziwölffederige Schwanz und das großfederige, ziemlich weiche 
Angefieder, welches am Hinterhaupte einen kurzen Schopf bildet. Ein ſchönes Aichgrau ift die 
mdfärbung des Gefieders; die Ränder der größeren Federn find lichtgrau, die Schwingen und 
fuerfedern grauſchwarz. Das Auge ift hellgelb, der Schnabel hornfarben, der Fuß ſchwarz. 
nge Vögel tragen ein ſchmutzig oder roftig braungraues Kleid. Die Länge beträgt einhundert- 
erzig, die Breite zweihundertziweiundjechzig, die Fittiglänge dreiundfiebzig, die Schwanz: 
"e fünfundziwanzig Gentimeter. Das Weibchen ift beträchtlich Kleiner. 

Tiefer Riefe der Sumpfvögel lebt, nach Heuglins und Schweinfurt Beobachtungen, 
An, paariveife und in zerjtreuten Gefellchaften, möglichjt fern von allen menjchlichen Anſiede— 
gen in den ungeheueren, meift unzugänglichen Sümpfen des Weißen Nils und einigen feiner 
denflüſſe, insbejondere im Lande der Kitjch- und Nuer-Neger, zwifchen dem fünften und achten 
ade nördlicher Breite. An anderen Gewäſſern Innerafrifas ift er noch nicht beobachtet worden. 
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Gewöhnlich fieht man ihn hier an den mit dichtem Schilfe und Papyrusſtauden umgebenen Lahn 
inmitten diefer Sümpfe fiichen oder aber auf einem ber auf trodeneren Stellen der Sümpie hd 
erhebenden Termitenhügel bewegungslos, nicht felten auf einem Beine, ftehen, um von hier aus 
Umſchau zu Halten oder zu verdauen. Scheu und vorfichtig erhebt er fich bei Annäherung eins 
Menjchen jchon aus weiter Entfernung unter lautem Geräufche und fliegt dann niedrig und iher 
über das Rohr hin, welches ihn dem Auge bald entzieht. Wird er dagegen durch Schüffe in Furh 
gejeßt, jo erhebt er fich Hoch in die Luft, Ereift und ſchwebt längere Zeit umher, kehrt aber, jo lang 
er verbächtige Menjchen gewahrt, nicht wieder zum Sumpfe zurüd. An freies Waſſer fomm c 
wohl auch einmal, immer aber jelten. 

In feinem Gange und Fluge ähnelt der Schuhjchnabel dem Marabu, trägt jedoch den \@ 
mehr wagerecht und läßt den ſchweren Kopf auf dem Kropfe ruhen. Im Fluge zieht er den Di 
ein, wie Reiher thun. Der einzige Ton, welchen er von fich gibt, ift ein lautes Anaden w# 
Klappern mit dem Schnabel, welches an das Storchgeflapper erinnert. Seine Nahrung betr 
vorzugäweije aus Fiichen, und fie weiß er, oft bis zur Bruft im Waffer ftehend, den gewaltig 
Schnabel nach Reiherart plöglich vorſtoßend, gejchictt zu fangen. Zuweilen foll er auch, =& 
Gewohnheit der Pelekane, mit anderen feiner Art fürmliche Treibjagden abhalten, indem a mt 
den Genofjen einen Kreis bildet und, jchreitend und mit den Flügeln jchlagend, die Fiſch 
feichte Uferftellen zu drängen ſucht. Petherick verfichert, daß er Wafferfchlangen fange und iR 
auch die Eingeweide todter Thiere nicht verjchmähe und, um zu ihnen zu gelangen, nad) Id 
Marabu den Leib eines Aaſes aufreiße, gründet diefe Angaben aber nicht auf eigene, jonden =} 
die Beobachtungen feiner Leute und dürfte hinfichtlich der Schlangen faljch berichtet haben = { 
Slöffelhecht (Polypterus) die „Schlange des Fluſſes“ genannt wird. 

Die Brutzeit fällt in die dortige Regenzeit, aljo in die Monate Juni bi Aug 
Schuhjchnabel erwählt zur Anlage feines Nejtes eine Eleine Erhöhung im Schilfe ode ic 
enttveder unmittelbar am Rande des Waffers oder inmitten des Sumpfes, am liebiten ET 
umgebendes Waffer den Zugang erfchtwert, und fügt hier aus zufammengehäuften Loderen Ste! 
der Sumpfpflangen ein jehr großes, oft durch Raſen- oder Schlammſtücke befeftigtes un) a 
meterhohes Nejt zufammen. Die Gier find, nach Heuglins Angabe, verhältnismäßig Hein, 4 
achtzig Millimeter lang und fünfundfunfzig Millimeter dick, eigeftaltig, weiß, frifch etwas Hit 
angeflogen, fpäter, infolge de3 Bebrütens, bräunlich befhmußt; die dicke, feinkörnige Schale oı® 
dunkelgrün durch und hat einen glatten Kalküberzug, in welchem fich häufig äußere Gindritl 
finden, und der hier und da blafig ift oder an der Spitze faſt ganz fehlt. Derjelbe Naturiorit 
verjichert, daß das aus dem Nefte genommene Junge fich jehr Leicht mit Fiſchen erhalten © 
zähmen läßt, Petherick Hingegen, daß alle die Jungen, welche durch feine Leute auegenonna 
wurden, geſtorben ſeien und er deshalb genöthigt worden wäre, ſolche durch Hühner ausbrũten u 
mühſelig aufatzen zu laſſen. Daß dieſe Mittheilung unwahr ift, bedarf für den Kundigen leia 
Beweiſes, jo zweifellos es auch iſt, daß es Petherick war, welcher im Jahre 1860 lebende Site 
jchnäbel nach London brachte. 


ı 


Der Leib der Reiher (Ardeidae), welche die reichhaltigfte, gegen fiebzig Arten une 
Familie der Unterordnung bilden, ijt auffallend jchwach, jeitlich ungemein zufammengebrüdt, 9° 
Hals jehr lang und dünn, der Kopf Hein, ſchmal und flach, der Schnabel in der Kegel länger © | 
der Kopf, mindeftens ebenfo lang, ziemlich ftark, gerade, jeitlich jehr zufammengedrüdt, auf ® 
und Kiel ſchmal, an den etwas eingezogenen Mundlanten ſchneidend ſcharf, nächſt der er 
gezähnelt, mit Ausnahme der Nafengegend mit glatter, harter Hornmaffe beffeidet, das Bein mit" 
Hoch, der Fuß langzehig, die Kralle der mittleren Zehe auf der Innenjeite fein kammartig gejäbet‘ 
der Flügel lang und breit, vorn aber ftumpf, weil die zweite, dritte und vierte Schwinge fat glei 
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Länge haben, der aus zehn bis zwölf Federn gebildete Schwanz kurz und abgerundet, das Klein— 
gefieder ſehr reich, weich und locker, am Scheitel, auf dem Rücken und an der Oberbruſt oft ver— 
längert, theilweiſe auch zerſchliſſen, ſeine Färbung eine ſehr verſchiedenartige und nicht ſelten 
aniprechende, obgleich eigentliche Prachtfarben nicht vorkommen. Ganz eigenthümlich find zwei 
fifenartige, mit hellgelbem oder gelblichweißem, feidigem, flodigem oder zottigem Flaum be= 
leidete Stellen auf jeder Seite des Leibes, don denen eine unter dem Flügelbuge über der Bruſt— 
höhle, die andere neben den Kreuzbeine an der Bauchjeite liegt. Die Gefchlechter unterjcheiden fich 
äußerlich höchitens durch die etwas verfchiedene Größe; die Jungen tragen ein von dem der Alten 
aweihendes, minder jchönes Gefieder. 

Am Knochengerüfte fällt die Schlankheit des Halfes, der Rippen und Hinterglieder auf; das 
khr geſtreckte Schädelgerüft erinnert an das eines Lappentauchers oder Eisvogels; die Hirnjchale 
ft niedrig, flach gewölbt, die Hinterhauptsleifte jcharf, das Hinterhauptsloch groß, die Scheide— 
vond der Augenhöhle durchbrochen, das Riechbein Hein, das Thränenbein dagegen ſehr groß, das 
Svadratbein durch vier zur Verbindung mit dem Unterkiefer dienende Gelenkköpfe ausgezeichnet. 
die Wirbelfäule befteht aus jechzehn bis neunzehn jchlanfen, jchmal gedrüdten Haläwirbeln, acht 
is neun, nicht mit einander verjchmolzenen Rücdenwirbeln, deren letztere jedoch mit den Beden- 
arbeln zu einem Stüde verwächſt, und fieben bis neun fleinen, fchwachen Schwanzwirbeln; von 
em acht bis neun Rippenpaaren find die erften drei falfch, fünf oder jechs haben den Rippen— 
ucen; das Bruftbein ift Schwach, vieredig, jehr lang, fein Kiel hoch, fein Rand jehr bogenförmig, 
re Heine, Schmale Mittelgriff deutlich vom Kiele gejchieden. Die beiden Schlüffelbeine ftehen mit 
wen unteren und inneren Theilen hinter einander; der dünne, wenig geipreizte Gabelfnochen 
iheint merfwiürdig wegen eines längeren unpaaren Fortſatzes, welcher von dem Vereinigungs— 
intel der beiden Seitentheile aus zwifchen denjelben nach oben auffteigt; die Schulterblätter 
id ſchmal, ſpitzig und wenig gebogen; im Gerüfte der Vorderglieder zeigt fich der Oberarm ſtets 
nger als die Schulterblätter, der Vorderarın länger, der ſchlanke Handtheil Fürzer ala der Ober- 
m; das Berfen iſt jchmal, an den Hintergliedern der Unterjchentel ſtets der längfte Theil; die 
durzelglieder der hinteren und inneren VBorderzehen berühren fih. Die Zunge it jehr lang, 
hmal, ſpitzig, an beiden Seitenrändern zugejchärft, weich, der ſchmale Zungentern faft jo lang 
ie die Zunge ſelbſt und knorpelig; der kropfloje Schlund bildet mit dem VBormagen und Magen 
zen einzigen langen Sad, ohne äußerliche merkliche Abtheilungen oder Einfchnürungen; neben 
m bünnwandigen Hauptmagen ift ein Nebenmagen vorhanden; der Darmjchlauch erreicht das 
ehn⸗ bis Zwölffache dev Rumpflänge, befit aber nur einen einzigen Heinen Blinddarnt. 

Die Reiher bewohnen alle Erdtheile, alle Gürtel der Höhe und mit Ausnahme der hoch— 
ordiichen alle Länder. Schon innerhalb des gemäßigten Gürtel treten fie zahlreich auf, in den 
Iendefreisländern bilden fie den Kauptbeftandtheil der Bevölkerung der Sümpfe und Gewäffer. 
änige Arten jcheinen das Meer zu bevorzugen, andere halten fich an Flüffen, wieder andere in 
impfen auf; einige lieben freiere Gegenden, andere Walddidichte oder Wälder überhaupt. 

Das Wejen der Reiher ift nicht beftechend. Sie verjtehen es, die wunderbarften Stellungen 
Nunehmen: keine einzige don diejen aber fanın anmuthig genannt werden; fie find ziemlich 
megungsfähig: jede ihrer Bewegungen aber hat, mit der anderer Reiherbögel verglichen, etwas 
Ötverfälliges oder mindeftens unzierliches. Ihr Gang ift gemächlich, langſam und bedächtig, ihr 
flug keineswegs ungeſchickt, aber einförnig und ſchlaff. Sie find im Stande, im Röhrichte oder im 
bezweige behend umherzuklettern, ftellen fich dabei aber jo an, daß dies ungeſchickt ausſieht; fie 
nd fähig zum Schwimmen, thun dies jedoch in einer Weife, daf fie unwillkürlich zum Lachen 
gen. Ihre Stimme ift ein unangenehmes Gefreifch oder ein lautes, weithin jchallendes Gebrüll, 
velches manchen Menjchen unheimlich dünkt, die Stimme der Jungen ein widerwärtiges Gebelfer. 
Inter den Sinnen fteht unzweifelhaft das Geficht obenan; der Bli des jchönen, meift hell 


gefärbten Auges hat aber etwas tüdifches, wie das einer Schlange, und das Wejen der Reiher 
Brehm, Thierleben. 2. Auflage. VI. 24 
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ftraft diefen Blick nicht Lügen. Unter allen Sumpfvögeln find fie die Hämifchften und boshafteiten 

Sie [eben oft in größeren Gefellichaften, dürfen jedoch jchwerlich gejellige Vögel genannt werden; 

denn jeder iſt neidijch auf des anderen Glück und läßt feine Gelegenheit vorübergehen, jein Lit: 

wollen zu bethätigen. Größeren Thieren weichen fie ängjtlich aus, indem fie fich entweder mi: 

fernen oder durch jonderbare Stellungen unfenntlich zu machen juchen; kleineren gegenüber zeig 

fie ſich mordfüchtig und blutgierig, mindeſtens unfriedlich und zankluſtig. Ihre Beute beiteht vor- 

zugsweiſe in Fiſchen; die Eleineren Arten find der Hauptfache nach Kerbthierfreſſer: aber weder dir! 
noch die größten verichmähen irgend ein anderes Thier, twelches fie erreichen können. Sie vergehn 
Heine Säugethiere, junge und unbehülfliche Vögel, Lurche verfchiedener Art, vielleicht mit Au: 
nahme der Kröten, und ebenſo Weichthiere und Würmer, vielleicht auch Krebje. Lautlos und höst 
bedächtig, beutegierig dad Waffer durchipähend, fchleichen fie, den langen Hals fo tief eingeyogm, 
daß der Kopf auf den Schultern, die untere Schnabellade auf dem vorgebogenen Halje ruht, waren 
dahin; blitzſchnell ſtreckt ſich der Hals plößlich zu feiner ganzen Länge aus, und wie eine gejchleudent 
Lanze fährt der Schnabel auf die meijt unrettbar verlorene Beute. In ähnlicher Weife vertheidige 
fie fich Angreifern gegenüber. Co lange wie möglich fliehen fie vor jedem ftärferen Tyeinde; gedrändt | 
aber greifen fie withend an, zielen jederzeit nach dem Auge ihrer Gegner und können daher biät 
gefährlich verwunden. 

Alle Reiher niften gern in Gejellfchaft von ihresgleichen, verwandter und nidht versand ib! | 
arten. Ihre Nefter, große, roh zufammengefügte Bauten, jtehen entweder auf oder im Röhriät 
auf zuſammengeknickten Stengeln. Das Gelege enthält drei bis ſechs ungefledte, weikgrünlihe « 
blaugrünliche Eier. Nur das Weibchen brütet, wird aber inzwischen vom Männchen mit Nabumy 
verforgt. Die Jungen verweilen bis zum Flüggemwerden oder doch faſt bis zu diefer Zeit im i# | 
werden nach dem Ausflattern noch eine Zeitlang geaßt, hierauf aber ihrem Schickſale überlokt 

Gut bejegte Reiheranfiedelungen gewähren ein großartiges Schaufpiel. „Es ift“, jo unet 
ichildert Baldamus, „im Anfange des Juni; die Rohre haben eine Höhe von reichlich = 
Meter erreicht und überdecken den trüben Wafjeripiegel des weißen Morajtes. Soweit das Is 
reicht, ſchweift e3 über die Ebene, ohne einen Ruheplag zu finden. Aber auf dem endloſen 6: 
und Blau jtechen wundervolle, gelbe, graue, weiße und ſchwarze Gejtalten prachtvoll ab: Silbe, 
Purpur-, Schopf- und Nachtreiher, Löffler, Ibiſſe, Scharben, Seeihwalben, Möven, Gänit m 
Pelekane. Auf den Bruchweiden und Pappeln, welche hier und da fich erheben, nijten die ertimt. 
Eine ihrer Anfiedelungen hat höchſtens einen Umfang von einigen taufend Schritten, und M 
Nefter find nur auf Hundert bis hundertundfunfzig Weiden zerftreut; aber viele diejer Fin 
tragen zehn bis zwanzig Nefter. Auf ftärkeren Aeften der größeren Weiden ftehen die Nefter ii 
Fiſchreihers, daneben, oft auf deren Rande ruhend, die des Nachtreihers; ſchwächere und bit 
Zweige tragen jene des Seidenreihers und der Zwergfcharbe, während tiefer unten auf den jhlants 
Seitenzweigen die Heinen, durchfichtigen Nefter des Rallenreihers ſchwanken. Auf dem in I 
ftehenden Horftplaße ift, wie gewöhnlich, der Nachtreiher am zahlreichften vertreten, auf ihn ic 
der Seidenreiher, der Fiſchreiher und endlich der Rallenreiher. Mit Ausnahme der Zwergſchew 
find alle jo wenig fcheu, daß wochenlang fortgejeßtes Schießen fie nicht vom Plate vertrieben d 
Sie fliegen zwar nach einem Schuffe ab, bäumen aber bald wieder auf, ja fie bleiben oft gr 
auf demjelben Baume fien, welcher eben beftiegen wird. Hält man fich eine kurze Zeit in de 
Kahne, unter den Bäumen, fo beginnt bald das buntefte Treiben, und es folgen fich jo überraiher" 
und wechjelvolle Auftritte, daß man nicht müde wird, dem nie gehabten Schaufpiele * 
Zuerſt klettern die Nachtreiher unter lebhaftem Geſchreie und unter ſfonderbaren Grimaſſen vor ! 
oberen Zweigen auf ihre Neſter herab, haben dies und jenes daran zurecht zu zupfen, die bin 
anders zu ſchieben, ſich nach allen Seiten Hin umzudrehen und den großen, rothen Rachen gee 
einen allzu nahe kommenden Nachbar unter heiferem Gekrächze weit aufzufperren; dann kommen I“ 
Heinen Silberreiher im leifen Fluge, diefer ein trodenes Reis zum Nefte tragend, jener bebend "" 
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Zweig zu Zweig nach ſeinem Horſte ſteigend, dazwiſchen in leichtem, eulenartigem Fluge die herr— 
lichen gelben Geſtalten der Schopfreiher; zuletzt nahen ſich etwas vorſichtiger die Fiſchreiher. Das 
iſt ein Lärm, ein Schreien, Aechzen, Knarren und Knurren durcheinander, ein Gewimmel von 
ſchneeweißen, gelben, grauen und ſchwarzen Irrwiſchen auf dem lichtblauen Grunde, daß Ohr und 
Auge verwirren und ermatten. Endlich wird es ruhiger; der Lärm nimmt ab. Die große Mehr- 
zahl der Vögel fit brütend auf oder wachend neben dem Nefte, nur einzelne fliegen, Neftjtoffe‘ 
herbeitragend, ab und zu. Da fällt es plößlich einem fich langweilenden Nachtreiher ein, irgend 
ein Reis von dem Nefte feines Nachbars für das feinige paffend zu finden, und das Gejchrei, welches 
eben etwas verftummt war, beginnt don neuem. Wieder ein Piano; denn eigentliche Pauſen gibt 
es da nicht. Woher nun jeht das jchredliche Fortiffimo? Sieh da, ein Milan, welcher funfzig 
Ehritte davon feinen Horſt hat, nimmt mit aller Ruhe in jeden feiner Fänge einen jungen Fiſch— 
wiber Der Alte geht murrend und drohend vom Horfte, läßt den Räuber aber ruhig mit feinen 
Kindern davonzie hen, während nurein Verſuch, feine gefährliche Waffe und feine Kraft anzumenden, 
diefer und ähnlicher Schmaroer Tod werden müßte. Einige Nachtreiher begleiten jchreiend den 
unberufenen Friedensſtörer; aber plößlich ruft fie ein neues, ftärkeres Gejchrei zurüd. Eine Eljter 
bier, eine Nebelfrähe dort, hat fich die Entfernung zu nutze gemacht, um einige Eier fortzutragen. 
Lie Nachbarn der beraubten erheben fich unter entjeglichem Gejchreie, während andere desjelben 
Diebögefindel3 über die eben verlaffenen Nejter herfallen und bligjchnell mit ihrer Beute davon- 
een. Noch tönt das verworrene Angſt- und Rachegeichrei; da raufcht es in der Luft und gebietet 
autlofe Stille. Der gewaltige König der Lüfte, ein mächtiger Aar, zog vorbei, hinüber nach jenem 
inugänglichen Rohrdidichte, wo das laute Gejchnatter der Gänje und Enten ebenjo plößlich ver- 
tummt. Drüben am Wiejenrande fällt ein Schuß, und die ganze Siedelung, bi auf die Nacht: 
aber, erhebt fich und mijcht ſich mit den taujenden, welche dort, aus dem jeichten Wafjer 
wigeſchreckt, flüchtig umherkreiſen und fich endlich wieder niederlaffen.“ 

In Deutichland verfolgt man die Reiher an allen Orten eifrig, da fie in unſeren Gewäfjern mehr 
haben ala jeder andere thieriſche Fiſchjäger. Da, wo fich ein Reiherſtand befindet, iſt es üblich, 
jährlich ein jogenanntes Reiherichießen anzuftellen, bei welchem joviele Reiher getödtet werben, 
3 man tödten kann. Die Jagd ift übrigens auch nur in der Nähe dieſer Reiherftände ergiebig, 
da die Scheu und Vorſicht der alten Reiher Nachjtellungen gewöhnlich zu vereiteln weiß. 

Hier und da fällt e3 einem eifrigen Liebhaber auch wohl ein, junge Reiher aufzuziehen und zur 
Yähmen. Er hat dann Gelegenheit, die jonderbaren Stellungen des Vogels zu beobachten, kann ihn 
such zum Aus = und Einfliegen gewöhnen und dahin bringen, daß er fich den größten Theil jeines 
Futter ſelbſt ſucht, wird aber fchwerlich befondere Freude an ihm haben; denn dieje gewähren nur 
die Heinen und jchön gefärbten Arten der Familie, nicht aber die bei ung vorfommenden Fiſch- und 
Qurpurreiher. In Ihiergärten fieht man namentlich die ſüdländiſchen Arten, welche durch ihr 
Örfieder allerdings zu feffeln wiffen. Viele Arten jchreiten im Käfige zur Fortpflanzung. 





Der Fiichreiher oder Neigel(Ardeacinerea, cineracea, vulgaris, cristata, rhenana 
und leucophaea) gilt gegenwärtig als Vertreter einer bejonderen Unterfippe (Ardea). Das 
Örfieder auf Stirn und Oberkopf ijt weiß, auf dem Halfe graumweiß, auf dem Rüden ajchgrau, 
durch die verlängerten Federn bandartig weiß gezeichnet, auf den Seiten des Unterkörpers ſchwarz; 
ein Streifen, welcher vom Auge beginnt und nach dem Hinterhalſe läuft, drei lange Schopffedern, 
anne dreifache Fleckenreihe am Vorderhalje und die großen Schwingen find ſchwarz, die Oberarm: 
wingen und Steuerfedern grau. Das Auge ift goldgelb, die nadte Stelle im Gefichte grüngelb, 
der Schnabel ftrohgeld, der Fuß bräunlichſchwarz. Die Länge beträgt einhundert bis einhundert: 
undjechs, die Breite einhundertundfiebzig bis einhundertundachtzig, die Fittiglänge durchſchnittlich 
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fiebenunddierzig, die Schwanzlänge neunzehn Gentimeter. Der junge Vogel fieht grauer aus ali 
der alte und trägt auch feinen Federbufch. 

Nach Norden Hin reicht der Verbreitungsfreis des Fiſchreihers bis zum vierumdjechzigite 
Grade; nach Süden hin kommt er faft in allen Ländern der Alten Welt vor, und zwar nicht blos 
als Zug=, fondern auch ala Brutvogel. ch habe ihn noch tief im Inneren Afrikas angetroftn, 
andere Yorjcher fanden ihn im MWeften und Süden Afrikas. In Indien ift er gemein, und von 
bier aus ftreift er gewiß bis auf eine oder die andere Infel von Dceanien hinüber. Im Norden ii 
er Zug=, im Süden wenigſtens Strichvogel. Bon Deutjichland aus wandert er im September m 
Dktober weg und bezüglich durch, reift gemächlich den großen Strömen entlang, erſcheint un 
Dktober überall in Südeuropa und fliegt endlich nach Afrika hinüber. Im März und April ker: 
er zurüd. Auf der Wanderjchaft jchließt fich einer dem anderen an, und jo bilden ſich zumele 
Gejellichaften, welche bis funfzig Stüd zählen. Sie reifen ftet3 bei Tage, aber in hoher Luft laro 
jam dahinfliegend und in der Regel eine fchräge Linie bildend. Heftiger Wind macht ihre Bar 
derung unmöglich; Mondfchein bewegt fie zuweilen, des Nachts zu reifen. | 


Derjelben Unterfippe gehört der Purpurreiher, Braun-, Zimmet- oder Bergreiber (Ardes 
purpurea, purpurata, rufa, variegata, monticola und caspia), an. Oberkopf und Schopfio 
ein vom Schnabel zum Hinterfopfe jowie ein auf jeder Halsjeite verlaufender Streifen find jhmen 
Kopf- und Halzfeiten, die flatternden Schulterfedern und die Schenfel zimmetrothbraun, Iı= 
und Kehle weiß, die flatternden Borberhalsfedern roſtfahlweiß, ſchwarz geichaftet, Hintere 
und Naden afchgrau, die übrigen Obertheile dunkel graubraun, grünlich ſchimmernd, die flirt } 
deckfedern heller, Bruft-, Bauch- und Schenkelfeiten dunkel purpurbraunroth, die üme | 
Untertheile jchrwarz, die Schwingen ſchwarz, die Dedfedern am Handrande und bie um | 
Flügeldecken roftzimmetroth, die Schwanzfedern graubraun. Beim jungen Vogel ift das Gt \ 
vorherrjchend roſtroth, unterſeils fahlweiß gefäumt. Das Auge ift orangegelb, der Schar | 
grünlich wachsgelb, der Fuß röthlichgelb, Lauf» und Zehentheil Schwärzlichhraun. Die Sr! 
beträgt durchfchnittlich neunzig, die Breite einhundertunddreigig, die Fittiglänge jechsunddrit 
die Schwanzlänge dreizehn Gentimeter. 

Das Verbreitungsgebiet diefes in Deutfchland feltenen Reihers umfaßt Mittel», Süd- CF 
und Wejteuropa, den größten Theil Mittel- und Südafiens und Afrifa. In Holland, Ing”, 
Galizien fowie den Ländern ums Mittelländifche, Schwarze und Kaspiſche Mteer ift er Brutvoe- 


Bon Afrika, feinem heimatlichen Erdtheile aus foll fich auch der Schwarzhalsteih 
(Ardea melanocephala oder atricollis) nad) Europa, und zwar nach Südfrankreid, X 
flogen haben. Oberkopf und Oberhals find tief ſchwarz, alle übrigen Obertheile duntel, die Int“ 
theile, mit Ausnahme der weißen Kehle, hell afchgrau, jene grünlich ſchimmernd, die Hatten 
Federn des Rüdens an der Spitze weißlich grau, die des Vorderhalfes aſchgrau, ſchwarz — 
und weiß geſäumt, die Schwingen und Schwanzfedern dunkel ſchiefergrau. Das Auge iſt beit 
der Oberjchnabel braunfchtwarz, der Unterjchnabel bräunlichgelb, der Fuß grünlichichwar,. ** 
Länge beträgt fünfundneungig, die Fittiglänge vierzig, die Schwanzlänge funfzehn Gentimeter | 


Endlih mag noch der aus Mittel- und Südafrila ftammende Riejenreiher (Arde 
Goliath, gigantodes und nobilis, Andromega Goliath und nobilis) aufgeführt werk 
Oberkopf und Schopffedern, Kopf und Flügelbug und Untertheile, mit Ausnahme der meh 
Kehle, find kaſtanienrothbraun, Hinterhals und Halsſeiten heller, die übrigen Obertbeile blaͤuli⸗ 
aſchgrau, die flatternden Vorderhalsfedern außen weiß, innen ſchwarz, oft auch roſtbraun geicaft“ 
Das Auge ift gelb, der Zügel grün, der Oberjchnabel ſchwarz, der Unterjchnabel an der Ent 
grüngeld, an der Wurzel veilchenfarben, der Fuß ſchwarz. Die Länge beträgt einhundertieheun 
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dreißig, die Breite einhundertjehsundachtzig, die Fittiglänge fünfundfunfzig, die Schwanzlänge 
einundzwanzig Gentimeter. 

Alle genannten Reiher ähneln in ihrem Thun und Treiben dem Fiſchreiher jo, daß ich mich 
auf deſſen Lebensſchilderung beichränfen darf. 

Gewäſſer aller Art, vom Meere an bis zum Gebirgsbache, bilden defjen Aufenthaltsort, bezüg- 
{id deffen Jagdgebiet; denn die einzige Bedingung, welche er an das Gewäſſer zu jtellen hat, ijt 





Niejenreiber (Ardea Goliath), im Hocdjeitölleite. %s natürl. Größe. 


<eihtigkeit. Er beiucht die Heinjten Feldteiche, Waflergräben und Lachen, ebenjo, wenigjtens in 
der Winterherberge, jeichte Meerbuſen und Küſtengewäſſer, bevorzugt jedoch Gewäfjer, in deren 
Nähe es Waldungen oder wenigjtens hohe Bäume gibt; auf lehteren pflegt er der Ruhe. An 
Shen und Furchtſamkeit übertrifft er alle anderen Arten, und zwar aus dem einfachen Grunde, 
weil ihm am eifrigjten nachgejtellt wird. Jeder Donnerjchlag entjegt ihn, jedec Menjch, den er 
von ferne fieht, flößt ihm Bedenken ein. Ein alter Reiher läßt fich jehr jchwer überlijten, weil 
er jede Gefahr würdigt und bei der Flucht berechnend zu Werke geht. Die Stimme ijt ein krei— 
ſchendes Kräik“, der Warnungslaut ein kurzes „Ka“; andere Laute jcheint er nicht auszuſtoßen. 
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Die Nahrung befteht aus Fiſchen bis zu zwanzig Gentimeter Länge, Fröjchen, Schlangen, 
insbejondere Nattern, jungen Sumpf= und Wafjervögeln, Mäufen, Serbthieren, welche im Wafler 
leben, Mufcheln und Regenwürmern. „Angelangt am Teiche”, jchildert Naumann, „die Nähe des 
Laufchers nicht ahnend, gehen die Reiher gewöhnlich fogleich ins feichte Waſſer und beginnen ihre 
Fiſcherei. Den Hals niedergebogen, den Schnabel gefenkt, den jpähenden Blid auf das Waſſer 
geheftet, fchleichen fie in abgemefjenen, jehr langjamen Schritten und jo behutſam und lei 
Trittes, daß man nicht das geringfte Plumpen oder Plätjchern Hört, im Waffer und in eine 


jolchen Entfernung vom Uferrande entlang, daß ihnen das Waſſer faum bis an die Ferſen reiht. 


Co umkreiſen fie, jchleihend und fuchend, nach und nach den ganzen Teich, werfen alle Augen: 


blide den zufammengelegten Hals wie eine Schnellfeder vor, jo daß bald nur der Schnabel allein, 


bald auch noch der ganze Kopf dazu unter die Wafferfläche und wieder zurüdfährt, fangen fat 
immer einen Fiſch, verichluden ihn fogleich oder bringen ihn zuvor im Schnabel in eine verjälud- ; 


bare Lage, den Kopf nach vorn, und verjchlingen ihn dann. Wenn ber erzielte Fisch zu tief in 


Waſſer geftanden hat, fährt der Reiher mit dem ganzen Halje hinunter, wobei er, um das Gled- ' 


gewicht zu behalten, jedesmal die Flügel etwas öffnet und mit deren Vordertheilen das Wale 


jo ſtark berührt, daß e8 plumpt. Es ift mir auch vorgefommen, daß ein ſolcher Schleicher plögliä 


Halt machte, einige Nugenblide ftill ſtand und jogleich einen Fiſch erwifchte, wahrfcheinlich mel | 
er zwifchen mehrere diejer flinfen Wafjerbewohner trat, welche nicht gleich wußten, wohin fie fliehen 
follten und ihn in augenblidliche Verlegenheit brachten; denn er ift gewöhnt, ficher zu zielen un | 


ſtößt jelten fehl, wird auch nie einen zweiten Stoß auf den verfehlten Fiſch anbringen können 
Fröſche, Froſchlarven und Wafferferfe fucht er ebenfalls fchleichend auf. Die erjteren veruriaden 


ihm, wenn fie etwas groß find, viele Mühe; er fticht fie mit dem Schnabel, wirft fie weg, fängt he | 


wieder auf, gibt ihnen Kniffe 2c., bis fie halb todt mit dem Kopfe vorn hinabgeichlungen werden“ 

Der Fiſchreiher brütet auch in Deutjchland gern in Gefellichaft und bildet hier und de 
Anfiedelungen oder Reiherftände, welche funfzehn bis hundert und mehr Nejter zählen und un 
geachtet aller Berfolgungen jährlich wieder bezogen werden, jelbjt wenn die Brutvögel vom nädıita 
Waſſer aus zehn Kilometer und weiter fliegen müffen, um fie zu erreichen. In der Nähe x 
Seeküſten gefellt fich die Scharbe regelmäßig zu den Reihern, wahrjcheinlich weil e8 ihr bequem if, 
deren Horft zu benußen. Bäume und Boden werden vom Kothe der Vögel weiß übertündht, al« 
Laub verdorben; faulende Fiſche verpeſten die Luft; kurz, es gibt hier, wie Naumann jagt, „M 
Unfläterei und des Geſtankes viel“. Im April ericheinen die alten Reiher an den Neftern, befiem 
fie, joweit wie nöthig, aus und beginnen hierauf zu legen. Der Horft ijt etwa einen Meter bit 
flach und funftlos aus dürren Stöden, Reifern, Rohrſtengeln, Schilfblättern, Stroh zuſammen 
gebaut, die jeichte Mulde mit Borften, Haaren, Wolle, Federn nachläffig ausgelegt. Die drei bi 
vier, durchjchnittlich jechzig Millimeter langen, dreiundvierzig Millimeter dicken ſtark- und glatt: 
ichaligen Eier fehen grün aus. Nach dreimwöchentlicher Bebrütung entjchlüpfen die Jungen 
unbehülfliche und häßliche Gefchöpfe, welche von einem bejtändigen Heißhunger geplagt zu fein 
icheinen, unglaublich viel freffen, einen großen Theil ihrer Nahrung vor lauter Gier über de 
Rand des Neftes herabwerfen, länger al3 vier Wochen im Horfte verweilen, auf das warnen 
„Ka“ ihrer Eltern fich drüden, ſonſt oft aufrecht jtehen und endlich, nachdem fie völlig flügg 
geworden find, fich entfernen. Die Eltern unterrichten fie noch einige Tage und überlaffen fte dam 
ihrem Schidjale; alt und jung zerftreut fich, und der Reiherjtand verödet. 

Gdeljalfen und große Eulen, auch wohl einzelne Adler, greifen die Alten an, ſchwächere Fallea 
Raben und Krähen plündern die Nefter. „Auffallend“, jagt Baldamus, „ift die wirklich lächerlich 
Furcht diefer mit jo gefährlicher Waffe ausgerüfteten Reiher vor allen Raubvögeln, und jelbit ut 
Krähen und Eljtern. Die Räuber ſcheinen das auch zu wiſſen; denn fie plündern jene Anfiedelunger 
mit einer großartigen Unverjchämtheit, holen die Eier und Jungen mitten aus dem dichteſtes 
Schwarme heraus, ohne daß fie mehr als gräßliches Schreien, furchtfames Zurüchweichen, ein 
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weit aufgejperrten Rachen und höchitens einen matten lügelichlag zu erwarten haben. Wohl 
aber habe ich gejehen, daß ein ziemlich eriwachjener junger Reiher mit gejträubten Gefieder und 
aufgeblajener Kehle nach einer Elſter jtieß, welche ein auf den Rand feines Neſtes geſtütztes Nacht- 
reiherneft plünderte. Auch gegen den Menſchen ſetzen fich jolche junge Reiher fauchend und ftechend 
ur Wehre, aber nur dann, wenn fie, auf den äußerften Rand ihres Neftes gedrängt, zur Ber: 
weiflung getrieben find.“ 

Die Reiherbaige, welche früher in ganz Europa üblich war, ift gegenwärtig nur noch bei den 
Ataten, beifpieläweife in Indien, und ebenfo bei einigen Stämmen der Araber in Nordafrifa im 
Shwange. Somie der Reiher den Falken auf fich zukommen ſah, jpie er zunächſt die eben gefan- 
gene Nahrung aus, um fich zu erleichtern, und ftieg num jo eilig wie möglich hoch zum Himmel 
empor, wurde aber freilich vom Falken jehr bald überholt und nunmehr von oben angegriffen. 
Dabei hatte fich diefer jehr in Acht zu nehmen, weil der Reiher ftets den jpitigen Schnabel zur 
Abwehr bereit hielt. Konnte der Falke jein Opfer paden, jo jtürzten beide wirbelnd zum Boden 
herab. Hatte er es mit einem erfahrenen Reiher zu thun, jo währte die Jagd länger; jchließlich 
aber kam der Reiher doch auch Hernieder, weil er vor Ermüdung nicht länger fliegen konnte. Die 
wunderbaren Schwenkungen, das Steigen und Herabjtürzen, die Angriffe und die Abwehr beider 
Vögel gewährte ein prachtvolles Schaufpiel. Dielt der Jäger den Reiher in der Hand, jo begnügte 
er fich in der Regel, ihm die Schmudfedern auszuziehen, oder nahm ihn mit nach Haufe, um junge 
salfen an ihm zu üben. Nicht jelten legte man dem Reiher einen Metallring mit Namen des 
Fängers und der Tagesangabe des Fanges um die Ständer und ließ ihn hierauf wieder fliegen. So 
oll derjelbe Reiher wiederholt gebaizt worden fein, und man erfahren Haben, daß der Vogel ein 
Uter von funfzig und mehr Jahren erreicht. 

Gefangene laffen ſich mit Fiichen, Fröſchen und Mäufen leicht aufziehen, dürfen aber nicht 
mit anderem Hausgeflügel zufammengehalten werden, da fie Stüchlein und junge Enten ohne 
weitered wegnehmen und verzehren. Die jchon von Naumann angeführte Beobachtung, daß der 
Schreiber die Sperlinge fängt, kann ich infolge eigener Erfahrung durchaus bejtätigen. 


* 


Schlanker Leib und Gliederbau, insbeſondere der lange Hals und der verhältnismäßig ſchwache 
Schnabel, endlich auch die langen, weitſtrahligen Rückenfedern und das blendendweiße Gefieder 
lennzeichnet die Unterfippe der Schmudreiher (Herodias), welche am wiürdigjten durch den 
Edelteiher, Silber-, Schnee= oder Bufchreiher (Ardea alba, egretta, egrettoides, candida, 
modesta, flavirostris, magnifica und melanorhyncha, Herodias alba, egretta und syrma- " 
phora, Egretta alba und nivea) vertreten werden. Das Gefieder dieſes Prachtvogels ift rein 
und blendendweiß, das Auge gelb, der Schnabel dunfelgelb, die nadte Wangenhaut grünlichgelb, 
der Fuß dunkelgrau. Die Länge beträgt einhundertundvier, die Breite einhundertundneungig, die 
Fittiglänge fünfundfunfzig, die Schwanzlänge zwanzig Gentimeter. Den jungen Vögeln fehlen 
die Schmudfedern. Die Färbung des Schnabels fcheint fich nach der Jahreszeit und nicht nach 
dem Alter zu verändern. 

Der Edelreiher bewohnt Südeuropa, zumal Südofteuropa, Mittel» und Südafien, Afrika 
und Auftralien. In Deutjchland zählt er zu den ſehr jeltenen Erjcheinungen, hat aber erwie— 
Imermaßen hier gebrütet; in den Donautiefländern ift er bereits ſehr zufammengefchmolgen, in 
Öriehenland, Italien, Spanien auch nicht Häufig; in namhafter Anzahl dagegen tritt er noch in 
den Yändern um das Kaspiſche Meer und in Nordafrika auf. 


Ter Seidenreiher (Ardea garzetta, nivea, xanthodactylos, orientalis, longicollis, 
ülgripes und immaculata, Heéerodias garzetta, jubata und Lindermayeri) ähnelt dem 
Cdelreiher in Anjehen und Wejen, ift aber bedeutend Heiner: feine Länge beträgt nur zweiundjechzig, 
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die Breite einhundertundzehn, die Fittiglänge zweiunddreißig, die Schwanzlänge elf Gentimeter 
Das Gefieder ijt ebenfalls reinweiß, das Auge hochgelb, der Schnabel ſchwarz, der Fuß ichwarı 
in den Gelenken grüngelb. 

Sinfichilich feiner Verbreitung ſtimmt der Seidenreiher mit feinen edleren Berwandten über- 
ein, tritt aber überall häufiger auf als diefer. In den Tiefländern der Donau, Wolga und de: 








Gdelreiber (Ardea alba). Y, natürl. Größe. 


Nils ift er nicht felten, auf den Reiherftänden einer der zahlreicheren Bewohner. Zierlichkeit und 
Anmuth des Weſens zeichnet ihn vor vielen feiner Verwandten aus. Seine Nahrung beiteh: 
bauptiächlich aus Heinen Fiſchen Die Brutzeit fällt in die Monate Mai und Juni; die vier bi 
fünf Eier des Geleges jehen lichtgrünlich aus. 

Der Edelreiher bevölkert, wie der Fiſchreiher, Gewäfler verjchiedener Art, am liebſten jedod 
ausgedehnte Sümpfe und in ihnen jtets diejenigen Stellen, welche möglichft ruhig und von ea 
menjchlichen Treiben abgelegen find; denn er gehört überall zu den vorfichtigen und da, me @ 
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Verfolgunger erfährt, zu den ſcheueſten Vögeln. In feinem Betragen unterjcheidet er ſich zu 
einem VBortheile vom Fiſchreiher. Er ift, wie Naumann treffend bemerkt, ein durch Zierlichkeit 
und hohe Einfachheit feines Gefieders ausgezeichneter, die anderen weißen Reiher durch feine 
enſehnliche Größe überftrahlender, herrlicher Vogel. Vom Fiſchreiher unterjcheidet er ſich im Stehen, 
Gehen und Fliegen. Auch er nimmt höchſt fonderbare Stellungen an, verbirgt 3. B. Kopf und 
Hals und eines feiner Beine derart im Gefieder, daß man don diefen Gliedern nicht das geringjte 
bemerkt, jondern nur einen umgeftürzten Stegel zu jehen vermeint, welcher auf einer dünnen Stütze 
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ubt; aber fo jonderbar auch dieje Stellung jein mag, anmuthiger als die des Fiſchreihers erfcheint 
t immer noch. Der Gang ift, meines Erachtens nach, wenn auch nicht leichter, jo doch würde: 
oller ala der des Fiichreihers, der Flug entjchieden jchöner, ſchon weil der Vogel fliegend viel 
hlanfer und jede Bewegung kräftiger, rafcher erſcheint als bei jenem. An Sinnesjchärfe und 
heſtand fteht ex wahrfcheinlich auch obenan, und ebenfo befißt er, nah meinen Erfahrungen, 
inesiwegs die Tücke und Bosheit anderer Reiher, befreundet fich, gefangen, 3. B. weit eher und 
aniger als dieje mit feinem Pfleger. 
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Der Edelreiher brütet in Ungarn regelmäßig in den ungeheueren Rohrwaldungen der Simpy, 
ohne jedoch Bäume zu meiden. Glaubhafte Leute aus Semlin erzählten Naumann, dab kr 
Vogel auf einer Inſel in der Donau alljährlich nifte, dort ftandesgemäß die höchiten Baum: 
bejet halte und feinen Horſt hoch oben auf dem Wipfel gründe; Baldamus, welcher zur Brutzet 
die Donautiefländer befuchte, erfuhr zwar dasjelbe, fand jedoch den Edelreiher nicht in den Sied— 
[ungen auf, jondern entdedte jeine Horte in dem Rohrwalde des weißen Morajtes. „Ich ſtieg, 
jo erzählt er, „auf eine der mitten im Moraſte liegenden Fifcherhütten, feuerte nach der bezeihne: 
ten Gegend einen Schuß ab, und fiehe, es erhoben ſich aus dem urwäldlichen Rohrdidichte eu 
Anzahl von zwölf bis dreizehn Edelreihern, um fich alsbald an demjelben Orte wieder nieder 
laffen. Die Richtung wurde nun bezeichnet und die nöthige Zubereitung zum Eindringen getich 
fen. Zwei ziemlich große Schinafel wurden mit je drei Mann beſetzt, Nahrungsmittel für pe 
Tage eingepadt, und, nachdem die beiden walacdhifchen Führer vom Leben Abjchied genommza 
jeßten wir uns anderen Tages früh vier Uhr in Bewegung. Obwohl von der Mühjeligkeit da 
Unternehmens im voraus überzeugt, hatten doch ſowohl die beiden braven Jäger wie wir jet 
feine Vorftellung von der Gefahr, aus diefem einförmigen und jchredlichen Durcheinander om 
altem und neuem, mehr als zwei bis drei Meter hohem Rohre, von über und unter dem x 
anderthalb Meter tiefen Wafjer befindlichen Storzeln und bodenlojem Schlamme jemals wire 
berauszufommen, und gejtehen muß ich, daß diefer Tag der befchwerdenreichjte meines Lebens it, 
daß wir ohne die ausdauernditen und alljeitigen Anftrengungen jchwerlich zum Ziele und wie« 
ans Yand gefommen fein würden. Wir fanden am dreiundzwanzigiten Juni, nachdem wir a 
einigen Purpurreiherneftern vorübergefommen, fünf Horfte der Edelreiher mit je drei und vi 
Giern. Die Horte ruhen auf Rohritengeln und Storzeln, welche aus ziemlichem Umkreiſe zuio 
mengezogen und umgefnidt wurden, find aus einem jtarfen Haufen von gleichen Stoffen erben, 
innen mit Rohrblättern ausgelegt und ſowohl infolge der Menge der umgeknickten Rohriterd, 
wie infolge der Maffe der aufgehäuften Neftjtoffe jo jeit, daß ich mehrere derjelben beit. 
konnte. Die Anzahl der Eier fcheint zwijchen drei und vier zu ſchwanken; fünf fanden fich nirga® 
Das Hauptkennzeichen derjelben ift das Horn; denn die Größe gibt ebenfowenig wie Die Geftalt m? 
untrügliches Merkmal zu ihrer Beftimmung, obgleich fie die der Purpurreiher um vieles, die ie) 
Fiichreiher noch bedeutend an Größe übertreffen. Das Korn ift ein anderes, die Eier find fühle 
glätter, al3 die der genannten beiden Arten, die Erhöhungen weniger ſcharf und ſpitzig, die Fam 
weiter don einander entfernt und größer, die Färbung hat einen mehr bläulichen Ton, die Ghz) 
eine gejtredtere Eiform. Der Edelreiher jcheint in der Regel gegen Mitte des April und um ex 
Woche jpäter als der Purpurreiher in feiner Sommerherberge einzutreffen; gewiß ift, daß er v= 
Brutgejchäfte wenigjtens um fo viel ſpäter beginnt.“ 

Einen Hort, welchen Alerander von Homeyer im Jahre 1863 in der Nähe von Glos“ 
aufzufinden das Glüd hatte, und das Betragen des Edelreihers jchildert er wie folgt: „Der Hort '$ 
in einer nicht ganz jtarken Kiefer am Rande der eigentlichen Reiheranfiedelungen, ift nur dür 
gebaut, faſt durchfichtig und jedenfalls in diefem Jahre neu durch die Edelreiher ſelbſt aufgefüs“ 
Der nächjte Horft des Fifchreihers ift acht Schritte davon entfernt und um jo viel höher geſtel 
daß deſſen Inhaber bequem den Edelreiherhorft einjehen kann. Letzterer fteht ganz oben in ara 
ftarfen Gabelung, nur von anderthalb bis zwei Meter langen Aeſten jeitwärts überragt, währ! 
gerade über ihm alles frei ift. Auf demjelben Baume, fünf Meter weiter unten, jteht aucht— 
Hort des Thurmfalfen. Der Edelreiher richtet fich erjt nach mehrmaligem Klopfen auf. &’ 
ſchlanker Hals ift lang aufwärts gejtredt, fein Schnabel wird wagerecht gehalten, der Körper bewe 
fich nicht, der Kopf indeh dreht fich rechts und links. Ich Elopfe noch einmal. Da fliegt der For: 
ab, verichwindet auf drei Minuten und kehrt zurück, umkreiſt zweimal den Horſt baumhod u? } 
jet jich auf eine benachbarte Kiefer. Um nicht das Brutgejchäft zu jtören, gehen wir nad X! 
Forfthaufe zurüd. Das heutige Verhalten des Vogels läht mit Beſtimmtheit annehmen, dab! 
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Hark bebrütete Gier habe”. Homeyer findet am funfzehnten Juni, daß das Weibchen jehr feit 
hrütet und fich mur auf wenige Augenblide erhebt, wenn geflopft wird, bemerkt am achtundzwan— 
yoften Juni, daß die Jungen ausgefommen und wohl jchon einige Tage alt find, auch lebhaft, 
ähnlich wie junge Fiſchreiher, aber reiner und minder rauh „sed, keck, keck“ fchreien, und verfolgt 
ihr Wahsthum bis zum zehnten Juli, um welche Zeit der lete von den jungen Edelreihern auf dem 
iußerſten Neftrande fteht, der zweite fich im Horſte aufrichtet und der Eleinjte noch feftfitt. Zwei 
Tage fpäter erfährt er, daß der ältere bereit3 den Horſt verläßt, fich liegend auf den nächiten 
Baum begibt und faſt den ganzen Nachmittag dajelbjt verweilt, das ziveite Junge neben dem 
dorfte auf dem Aſte, das dritte aufrecht in dem Horfte ſelbſt jteht, welcher abends alle drei wieder 
krinigt. Da erhält das Regiment Befehl, nach der polnischen Grenze abzurüden, und unjerem 
deren Homeyer bangt natürlich für feine Schüßlinge. Er beeilt fi, mit allen Jagdlieb— 
jabern zu jprechen, ftellt die Thiere gleichfam unter den Schuß der ganzen Stadt, macht auf das 
Atene Borfommen aufmerkſam und hebt hervor, daß, im Falle das Brutgejchäft in feiner Weife 
hört wird, ein Wiederfehren der alten und jungen Vögel im nächjten Jahre durchaus nicht un— 
Bali fei. Seine Worte finden fo viel Anklang, daß er wirklich auf guten Erfolg hoffen darf. 
Toerläßt am achtundzwanzigiten Juli Glogau; die jungen Reiher entfliegen an demjelben Tage 
rem Horte und — werden auch an demfelben Tage zuſammengeſchoſſen! 

Naumann meint, daß der Edelreiher leichter erlegt werden könne als der Fiſchreiher: ich 
us das Gegentheil behaupten; denn ich habe erfteren ftet3 jehr fcheu gefunden. Der Vogel Hatte 
ıd alle Urjache, dies zu fein. Man ftellt ihm in feiner Heimat eifrig nach, inäbejondere der 
ahtvollen Rüdenfedern wegen, aus denen die berühmten Reiherbüſche zufammengejegt werden. 
aden Augen der Ungarn und Walachen gilt e3 als ein Kunftjtüd, einen der vorfichtigen Vögel 
xziftet zu haben. Neuerdings fieht man den prächtigen Vogel in allen Thiergärten, hat auch 
dem zu Berlin wiederholt die Freude gehabt, Junge zu züchten. 


* 


Gin alferliebfter Bogel ift der Kuhreiher (Ardea bubulcus, aequinoctialis, flavi- 
xtris, coromandelica, Ibis und russata, Ardeola bubuleus, coromandelica, Ibis, rufi- 
“tra, Herodias bubulcus, Buphus russatus und coromandelicus, Bubuleus Ibis), welcher 
ner gedrungenen Geftalt, des kurzen Halſes, kurzen und kräftigen Schnabels, der niederen Beine 
nd der zerfchliffenen, haarartigen Schmudfedern wegen zum Vertreter einer befonderen Unterfippe, 
"Viehreiher (Bubulcus), erhoben wurde. Das Gefieder ift blendendweiß, im Hochzeitäfleide 
2 dem Oberkopfe, der Borderbruft und dem Rüden mit langen Schmudfedern von roſtrother 
irdung geziert. Das Auge ift hellgelb, der Zügel und das Augenlid grünlichgelb, der Schnabel 
angefarben, der Fuß röthlichgelb, bei jüngeren Vögeln bräunlich. Die Länge beträgt funfzig, 
® Breite neunzig, die Fittiglänge fünfundzwanzig, die Schwanzlänge acht Gentimeter. Das 
jtibchen ift etwas Heiner. 

Wahrfcheinlich jehen die meisten Reifenden, welche Egypten bejuchen, diefen Reiher als den 
is an, weil fie der Anficht find, daß leßtgenannter Vogel im Lande der Pharaonen noch häufig 
tommt. Bon Hier aus erſtreckt fich fein Wohngebiet über ganz Afrika, einjchließlih Mada— 
ölars, und das weitliche Afien. Europa, zumal den Süden, hat er wiederholt bejucht, fich jogar bis 
ih England verflogen. In Egypten wie in den Nilländern überhaupt zählt er zu den gemeinjten 
Ögeln des Landes. Abweichend von den bisher erwähnten Verwandten, hält er fich unbejorgt 
nächfter Nähe der Ortichaften auf, auch wenn diejelben nicht am Waffer liegen. Sein gewöhn- 
ber Aufenthaltsort find die Felder, welche unter Waſſer gejeßt werden, und nur zeitweilig treibt 
ſich auch an den Ufern des Stromes der Kanäle und Seen umher; doch traf ihn Heuglin feldft 
" Seftade des Rothen Meeres auf Öden, glühenden vulfaniichen Klippen an. In der Steppe 
Üheint er zur Heufchrerfenzeit zu Hunderten und taufenden; jelbft die Wüſte meidet er, der in ihr 
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verfehrenden Laftthiere halber, nicht gänzlich. Mit befonderer Vorliebe nämlich hält er ſich in ver 
Nähe größerer Thiere oder auf diefen jelbjt auf, in Egypten bei weidenden Büffeln, im Sudir 
unter und auf den Elefanten. Hier beichäftigt er fich als Schmaroger; denn die verschiedene 
Kerbthiere, welche das Vieh quälen, bilden einen Haupttheil feiner Nahrung, und deshalb keit 
man ihn regelmäßig auf dem Rüden der Herdenthiere und Elefanten figen, um hier jeiner Jagd obw 
liegen. Das Vieh lernt ihn bald als Wohlthäter ſchätzen und geftattet ihm, ebenfo gut wie der 
Madenhader, jede Zudringlichfeit, welche er fich herausnimmt. Im Oſtſudän wurde mir von 
vielen Zeuten erzählt, daß man oft big zwanzig diejer Heinen Reiher auf dem Rüden eines Elefanten 
jehen könne. Schon ein einziger Büffel trägt oft acht bis zehn der blendenden Gejtalten, und man 
muß jagen, daß: diefe ihm zu einem prächtigen Schmude werden. Mit den Gingeborenen Ws: 
Landes lebt der Kuhreiher in den traulichiten Berhältniffen; er weiß, daß ihn der Menſch übered | 
gern fieht und niemals behelligt, und treibt fich deshalb jo unbejorgt zwijchen den im je 
arbeitenden Bauern umber, als ob er ein Hausthier wäre. Sogar die Hunde laſſen ihm gewähren | 
ſelbſt wenn es ihm einfallen jollte, auch ihr Fell nach Zeden zu unterfuchen. Neben diejer Shmr' 
roßerei bejchäftigt er fich übrigens auch mit anderem Kerbthierfange oder nimmt einen Hana 
Lurch und ein Kleines Fiſchchen auf; Kerbthiere bleiben aber feine Hauptnahrung. 

Die Brutzeit beginnt in Egypten mit dem Steigen des Nils, im Oſtſudän etwas frühe 
Die Neſter ftehen auf Bäumen, zuweilen auf einer einzelnen Mimoje oder Sykomore, welche Hl 
alle Baare der Umgegend vereinigt. Ob eine ſolche Siedelung fern von dem menschlichen Gttrich 
oder inmitten der Dörfer angelegt wird, bleibt dem menjchenfreundlichen Reiher gleichgültig; ©; 
weiß, daß er die Gaftfreundjchaft der Gingeborenen genießt und als „gefegneter Vogel“ unter den‘ 
Schuße der Bevölkerung fteht. Das Gelege zählt drei bis fünf längliche Eier von dreiumdoier! 
Millimeter Längs-, zweiunddreißig Millimeter Querdurchmeffer und jpangrüner Färbung. 

Gefangene Kuhreiher gewöhnen fich vom erjten Tage an den Berluft ihrer Freiheit und tim 
als wären fie im Zimmer groß geworden, jangen Fliegen und andere Kerfe weg, nehmen die 2 
borgeworfene Nahrung auf und können jchon nach ein paar Tagen joweit gezähmt werden, it 
das Futter aus der Hand ihres Pflegers frefjen. Unter allen Reihern, welche ich kenne, find fe > 
niedlichjten und liebenswürdigiten. Leider jieht man fie bei uns jehr jelten. 


* 


Gin Uebergangsglied zwijchen den Tag= und Nachtreihern ift der niebliche Rallenreider 
Schopf- oder Mähnenreiher (Ardea ralloides, comata, castanea, pumila, senegaler= 
grisea-alba, erythropus, squajotta und marsigli, Ardeola ralloides und comata, Dame | 
ralloides, comatus, castaneus und illyricus, Botanrus minor, Cancrophagus rufus), ®er | 
treter der Unterfippe der Mähnenreiher (Ardeola), deren Merkmale in dem verhältnismähs | 
fräftigen Schnabel und einem mähnigen, vom Oberfopfe bis zum Naden reichenden Schopfe atım | 
den werden. Die Federn, welche leteren bilden, find rojtgilblichweiß, feitlich jchwarzbrau 
gejäumt, die Kopfjeiten und der Hals hell rojtgelb, die Mantel» und die Haarigen Schulterdeie | 
öthlichifabell, alle übrigen Theile weiß. Das Auge ift hellgelb, im Frühjahre hellblau, auf m | 
Firſte und an der Spitze ſchwarz, der Fuß grünlichgelb. Das Gefieder des jungen Vogels ift m“ | 
dunkler, auf dem Rüden dunfelröthlich-, übrigens roftbraun, auf dem Bürzel und der Unter‘ | 
weiß wie die Handichwingen und Steuerfedern. Die Länge beträgt funfzig, die Breite achtzig, de 
Hittiglänge zweiundzwanzig, die Schwanzlänge neun Gentimeter. 

Südeuropa, einzelne Yänder Weſtaſiens und ganz Afrika bilden das Werbreitungägebiet de 
Rallenreihers. In Deutjchland erjcheint er jelten, hat aber einmal in der Nähe von Bm“ 
gebrütet; nad) Holland und England hat er fich verflogen. Als regelmäßiger Brutvogel tritt © 
in den Donautiefländern, von Wlittelungarn an füdlich und öftlich, und in allen Mittelmeerländt 
auf. Bon hier aus durchwandert er ganz Afrika, erjcheint in den Nilländern einzeln bereits 7 
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Juli und verweilt hier ebenjo bi8 zu Ende des April, obwohl er um dieje Zeit auch ſchon in Mittel« 
ungarn gefehen wird und noch im September dajelbjt häufig ift. 

Im Vergleiche zu den bereits gejchilderten Verwandten führt er eine mehr oder weniger ver- 
hedte Lebensweiſe. Am Brutplaße bevorzugt er ausgedehnte Sümpfe mit vielem freien Wafjer 
und bebufchte Flußufer und Inſeln jeder anderen Dertlichkeit; in der Winterherberge verhält er 
ih genau ebenfo. Hier, zwifchen den ihn dedenden Gebüfchen, pflegt er feine Jagd zu betreiben, 
richeint aber auch an freien, offenen, jeichten Stellen der Gewäffer, beſonders gern auf überfluteten 
lierftredfen der Ströme, unter Waffer gejeßten Wiejen, zumal Viehweiden, und untiefen Sümpfen 
und Brüchen. Wie der Kuhreiher, fucht auch er mit Borliebe die Nachbarichaft größerer Säuge— 
diere auf, ift daher in Ungarn der bejtändige Begleiter der an feinen Lieblingspläßen fich gefallen- 
on Schweine und nimmt bei Gefahr inmitten einer Herde der Borftenträger Zuflucht. Fiſchend 
md jagend verweilt er meift den ganzen Tag über auf einer und derjelben Stelle, hält hier auch 
ohl ein Mittagsfchläfchen und fliegt erſt gegen Abend weiter umher, zuletzt jeinem Schlafplaße 
m dichteften Ufergebüjche oder Röhrichte zu. 

Sein Betragen ift in mancher Beziehung eigenartig. Im Stehen zieht er den Hals jehr ein 
nd ericheint daher viel gedrungener oder dider, ala er in Wirklichkeit ift, nimmt auch wohl abjon= 
aliche Stellungen ein, ohne jedoch zu jo wunderlichen Verrenkungen zu fchreiten, wie die nächt- 
hen Keiher zu thun pflegen; im Gehen jeßt er bedachtiam ein Bein vor das andere, jchleicht aber 
iht jo gemefjen dahin wie andere feines Gefchlechtes; im Fluge legt er den Hals in die Biegungen 
5 S und bewegt die nicht jehr breiten Flügel in fanften, nicht weit ausholenden Schwingungen. 
smohl im allgemeinen wenig jcheu, eher vertraulich, zeigt er fich doch gegenwärtig, infolge der 
ih ihm feiner Federn halber von gemwerbsmäßigen Raubjchügen drohenden Nachitellungen, 
wisigt und läßt fich, wie ich im Jahre 1878 erfuhr, in Ungarn nicht mehr fo ohne weiteres 
jden Leib rüden wie in den dreißiger Jahren, zu Zeiten der Reife unferes unvengleichlichen 
aumann. Anderen, zumal harmlojen Thieren gegenüber bethätigt er Vertrauen oder Gleich- 
ihgfeit. Seine Stimme, ein kurzer, fchnarchender, heiferer oder gebämpfter, wie „Karr“ oder 
Iharr“ Hingender Laut, wird jelten und nicht auf weithin vernommen. 

Auch der Rallenreiher nährt fich vorzugsweiſe von Fiichen, vermag jedoch nur ſehr Heine und 
ah dieje bloß in jeichtem Wafler zu fangen. Außerdem ftellt er jungen Fröfchen und Waffer- 
Ten nach. Die wühlenden Schweine, welche auch feine Nahrung nicht verfchmähen, find ihm ſehr 
hültlih, Beute zu gewinnen. 

Gegen Ende des Mai fchreitet er zur Fortpflanzung. Auf dem Horftftande nimmt er, laut 
'aldamus, die mittlere Höhe der Bäume ein und wählt hier beſonders die Seitenäfte zur 
nlage des Heinen, jauberen, aus feinem Reifige und Gewürzel erbauten und mit Fafern, Farn- 
aut und trodenen Schilfblättern ausgelegten, faſt immer durchfichtigen Neftes. Die vier bis fünf 
ier find durchſchnittlich etwa dreiundvierzig Millimeter lang, einunddreißig Millimeter dick, rein 
geſtaltig, äußerſt zartichalig, obwohl grobkörnig und grün von Farbe. Für den Verlauf des 
tutgejchäftes und die Erziehung der Jungen gelten die in der Einleitung gegebenen Mittheilungen. 


* 


Wenn man zur Winterzeit an einem der egyptiſchen Seen ſich aufhält, ſtößt man hier und 
2 auf dicke Bäume, welche mit einer zahlreichen Geſellſchaft von Reihern beſetzt find. Dieſe 
wählen fich gern die Syfomore vor oder in den Dörfern zum Ruheplatze aus. Hier figen fie während 
s ganzen Tages, den Hals tief zufammengezogen, mit gejchloffenen Augen, ohne Bewegung, und 
ft, wenn der Abend fich naht, beginnt einer und der andere fich zu regen. Diefer öffnet die Angen 
r Hälfte, dreht den Kopf ein wenig jeitwärts und blinzelt zur Sonne empor, gleichjam, um nach— 
tiehen, wie hoch dieje noch am Himmel fteht, der andere neftelt fich im Gefieder herum, der dritte 
ppelt von dem rechten auf das linke Bein, der vierte ftrect den Flügel: kurz, e8 kommt Leben 


380 Zehnte Ordnung: Stelzvögel; neunte Familie: Net 


verfehrenden Lajtthiere halber, nicht gänzlich. Mit befonderer Br _ 5 bricht ein. Jeht 
Nähe größerer Thiere oder auf diefen felbjt auf, in Egypten ‚ehr und mehr tom 
unter und auf den Elefanten. Hier bejchäftigt er fich ala ze Schar und für 
Kerbthiere, welche das Vieh quälen, bilden einen Haupt’ erk zu beginnen Gm 
man ihn regelmäßig auf dem Rüden ber Herdenthiere un‘ 4, daß man, weniched 
liegen. Das Vieh lernt ihn bald ala Wohlthäter j-" n zu können, woher hie 
Madenhacker, jede Zudringlichkeit, welche ex fi ; in Egypten, fondern and 
vielen Leuten erzählt, daß man oft big zwanzig * ıBen Nile hinauf reifen du 
jehen könne. Schon ein einziger Büffel träa* 
muß jagen, daß dieje ihm zu einem pr‘ fe (Ardea nyeticor: 
Yandes lebt der Kuhreiher in den traul‘ ‚urus naevius, Nyetic 
gern ſieht und niemals behelligt, * deni, Nyetiarden europa 
arbeitenden Bauern umber, als o" ben will, unterjcheidet ſich durd in 
jelbjt wenn es ihm einfallen jo „reiten, auf der Firfte gebogenen Schnabil % 
roßerei bejchäftigt er ſich ir wingen und das reichliche, mit Ausnahme ver 
Lurch und ein eines Filr teropfe, nirgends verlängerte Gefieder von den an) 
Die Brutzeit beo’ ‚ Acht als die vorhergenannten als Urbild einer befonderen © 
Die Nejter ſtehen an" on Pogel ind Oberlopf, Naden, Oberrüden und Schultern grün 
alle Paare der Um ile und die Halsſeiten aſchgrau, die Untertheile blaß ftrohgelb, di 
oder inmitten ° — neih, jelten theilweije ſchwarz. Das Auge ift prachtvoll purpurtet 
weiß, daß er — vr Wurzel gelb, die nackte Kopfſtelle grün, der Fuß grüngelb. I 
Schuße de 7,0", „zefieder auf braunem Grunde roftgelb und gelblichweiß in die Länge « 
Millin— en, der Unterleib auf weißlichem Grunde braun gefledt; der Zopf fehlt, w 
eus. Die Länge beträgt jechzig, die Breite einhundertundadht, di) 
al? 2 ae ie Siowanzlänge elf Gentimeter. 
Y unge a xachtreiher ift weit verbreitet. Gr bewohnt Holland noch immer ziemlich yotiz 
* anzeln und nicht regelmäßig, die Donautiefländer ımd geeignete Gegenden 
Pi Kaspiſche Meer maffenhaft, fommt in Italien, Südfrankreich und Spanin 
nineerlich durch ganz Afrika, tritt ebenſo in Paläftina, im öſtlichen Mittelaſien Cl 
ai! und auf den Sundainfeln al Brutvogel auf, fehlt endlich auch dem größten Theile Ic 
ge — und Sadamerilas nicht und iſt einzig und allein in Auſtralien noch nicht gefunden md 
— erſcheint er zu Ende des April oder zu Anfange des Mai; feinen Rüdzug tritt tei 
5 — — oder Oltober wieder an. 

* Gegend, in welcher es dem Nachtreiher gefallen ſoll, muß reich an Bäumen fein; den 
zieſen ſchlaft er, und ſie bedarf er zum Brüten. Sümpfe, in deren Nähe es keine Waldungen ON 
Saume gibt, beherbergen ihn nicht oder doch nur unregelmäßig un ſtets bloß auf fun: \ 
waſſerreiche Niederungen aber, denen e3 wenigſtens an einer geſchutzten Baumgruppe nicht r 
oft in unglanblicher Menge. Es iſt nicht gerade nöthig daß ein ſolcher Schlafplatz nahe om Sur 
tieqt; denn es ficht den Vogel wenig an, wenn er allnächtlich eine große Strede buch liegen 2 
gun don beim Ruheorte aus fen Jagdgebiet au erreichen und wiederum nach jenem zurüchuled 

Mit Ausnahme der Brutzeit verbringt er den ganzen Tag jchlafend oder ruhend, um A 
unit Einbruche ber wirflichen Dämmerung tritt er ſeine Streifereien und Jagdzüge an sm 
NRewegungen unterſcheiden ihn in mancher Hinficht bon anderen Reihern. Der Gang zeichnel m 
zurch die kurzen Schritte, der Flug durch verhältnismäßig ſchnelle, aber vollkommen geraumt 
uft wiederholte Flugelſchlage und nur kurzes Gleiten aus. Gewöhnlich ſieht man das a 
Heer In einer bedeutenden Höhe, ſtets in regellos geordneten Haufen dahinziehen, da, wo er pt 
ft, oft anf weithin den Nachthimmel erfüllend. In ber Nähe der Sümpfe angelommen, ae 
bie Geſellſchaft mehr und mehr herab, und vor dem Niederjegen bemerkt man auch wohl ein tn“ 
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in die Gefellichaft. Mittlerweile ſenkt fich die Sonne herab, und die Dämmerung bricht ein. ek: 
ermuntern fich die Schläfer, hüpfen gejchiet von einem Afte zum anderen, mehr und mehr dan 
MWipfel zu, und plößlich erhebt fich auf einen quakenden Lockruf hin die ganze Schar und flirt 
nun dem erften beften Sumpfe zu, um bier ihr Tag= oder richtiger Nachtwerk zu beginnen. Gin 
Gejellichaft jcheint fich der anderen anzujchließen, und fo kann es gefchehen, dab man, wenigiter: 
zur eigentlichen Zugzeit, taujende dahinfliegen fieht, ohne es fich erflären zu können, woher dic: 
alle gefommen. Ein jolches Schauspiel genießt man übrigens nicht bloß in Egypten, fondern aus 
im Inneren Afrikas; denn bis zu den Wäldern im Blauen und Weißen Nile hinauf reifen di 
nächtlichen Gefellen, deren wahre Heimat der Südoften Europas ift. 

Der Nachtreiher, Quak- oder Schildreiher, Nachtrabe, Bode (Ardea nyeticorar 
grisea, australasiae, obscura, ferruginea und naevia, Botaurus naevius, Nyeticora: 
griseus, europaeus, badius, meridionalis, ardeola und Gardeni, Nyctiardea europam | 
Scotaeus nycticorax), welchen ich hiermit vorgejtellt haben will, unterjcheidet fich durch ie! 
gedrungene Geftalt, den kurzen, diden, hinten jehr breiten, auf der Firfte gebogenen Schnabel, Dı, 
mittelhohen, ftarken Füße, die jehr breiten Schwingen und das reichliche, mit Ausnahme von ra) 
fadenförmigen Schmudfedern am Hinterfopfe, nirgends verlängerte Gefieder von den ander 
Reihern, gilt daher mit mehr Recht als die vorhergenannten als Urbild einer befonderen Sir 
(Nyeticorax). Beim alten Bogel find Oberfopf, Naden, Oberrüden und Schultern gränli 
jchwarz, die übrigen Obertheile und die Halsjeiten afchgrau, die Untertheile blaß ſtrohgelb, die vıq 
langen Schmudfedern weiß, felten theilweife jchwarz. Das Auge ift prachtvoll purpurroth, da 
Schnabel ſchwarz, an der Wurzel gelb, die nadte Kopfjtelle grün, der Fuß grüngelb. Bei? 
ungen ift das Obergefieder auf braunem Grunde roftgelb und gelblichweiß in die Länge geil: 
der Hals auf gelbem, der Unterleib auf weiglichem Grunde braun gefledt; der Zopf fehlt, und de 
Augenftern fieht braun aus. Die Länge beträgt fechzig, die Breite einhundertundacht, die Fite 
länge dreißig, die Schwanzlänge elf Gentimeter. 

Auch der Nachtreiher ift weit verbreitet. Er bewohnt Holland noch immer ziemlich zahl: 
Deutichland einzeln und nicht regelmäßig, die Donautiefländer ımd geeignete Gegenden um 
Schwarze und Kaspiſche Meer maflenhaft, fommt in Italien, Südfrankreich und Spanien mr 
wandert allwinterlich durch ganz Afrika, tritt ebenfo in Paläftina, im öftlichen Mittelafien, Chig 
Indien und auf den Sundainfeln als Brutvogel auf, fehlt endlich auch dem größten Theile Kors 
Mittel- und Südamerikas nicht und ift einzig und allein in Auftralien noch nicht gefunden worden‘ 
Im Norden erjcheint er zu Ende des April oder zu Anfange des Mai; feinen Rüdzug tritt er m 
September oder Dftober wieder an. 

Die Gegend, in welcher e8 dem Nachtreiher gefallen joll, muß reich an Bäumen fein; denn af 
dieſen jchläft er, und fie bedarf er zum Brüten. Sümpfe, in deren Nähe es feine Waldungen od 
Bäume gibt, beherbergen ihn nicht oder doch nur unregelmäßig und ſtets bloß auf kurze Jet 
wafjferreiche Niederungen aber, denen e3 wenigjtens an einer gejchüßten Baumgruppe nicht fehl 
oft in unglaublicher Menge. Es ift nicht gerade nöthig, daß ein folcher Schlafplat nahe am Sum 
liegt; denn es ficht den Vogel wenig an, wenn er allnächtlich eine große Strede durchfliegen mık | 
um von dem Ruheorte aus fein Jagdgebiet zu erreichen und wiederum nach jenem zurüdzutehrn 

Mit Ausnahme der Brutzeit verbringt er den ganzen Tag fchlafend oder ruhend, und ef 
mit Einbruche der wirklichen Dämmerung tritt er feine Gtreifereien und Jagdzüge an. Sei 
Bewegungen unterjcheiden ihn in mancher Hinficht von anderen Reihern. Der Gang zeichnd #9 
durch die kurzen Schritte, der Flug durch verhältnismäßig jchnelle, aber volllommen geräuiclc 
oft wiederholte Flügelfchläge und nur kurzes Gleiten aus. Gewöhnlich fieht man das nädtlı“ | 
Heer in einer bedeutenden Höhe, ſtets in regellos geordneten Haufen dahinziehen, da, wo er häufs | 
ift, oft auf weithin den Nachthimmel erfüllend. In der Nähe der Sümpfe angekommen, jentt h2 
die Gejellichaft mehr und mehr herab, und vor dem Niederjegen bemerkt man auch wohl ein tun“ 
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Ehteben. In der Regel zeigt ich der Nachtreiher jeder jchnellen Bewegung abhold; denn unfähig 
ift er einer folchen durchaus nicht. Cine Fertigkeit befigt er in hohem Grade: er kann vortrefflich 
llettem und bewegt fich demgemäß im Gezweige der Bäume faft mit derjelben Gewandtheit wie 
die Zwergreiher, welche ala die eigentlichen Aletterfünftler der Familie bezeichnet werden müſſen. 
Die Stimme ift ein rauher, auf weithin vernehmbarer Laut, welcher allerdings an das Krächzen 
der Raben erinnert und zu dem Namen Nachtrabe Beranlaffung gegeben hat. Sie mit Buchjtaben 
uszubrüden, ift Schwer, da man ebenfo gut ein „Koa” wie „Koau“ oder „Koei“ zu hören glaubt. 
Sein Weſen unterfcheidet fich von dem anderer Reiher ungefähr ebenfo wie das einer Eule von dem 
nes Falken. Eigentlich ſcheu kann man ihn nicht nennen, obwohl er immer eine gewiffe VBorficht 
bekundet. Aber man trifft gewöhnlich auch nur bei Tage mit ihm zuſammen und hat dann eben 
nen Ichlafenden oder doch fchläferigen Vogel vor fih. Dieſer läßt in der Regel den Jäger bis 
inter den Baum fommen, auf welchem er ruht, und entjchließt fich, zumal an Orten, wo er durch 
Ye Öutmüthigkeit des Menjchen verwöhnt wurde, auch dann nicht immer zum Auffliegen. Der: 
Abe Vogel zeigt fich, wenn die Nacht hereinbricht, munter und regſam, wenn auch nicht gerade 
tr lebendig und dabei unter allen Umftänden vorfichtig, weicht jurchtfam jedem Menfchen aus, 
xlcher fich ihm nähert, und wird, wenn er fich verfolgt fieht, ungemein jcheu. Seine Fijcherei betreibt 
tungefähr in derſelben Weife wie die Tagreiher, jedenfalls volltommen lautlos. In einer Hin— 
&t unterfcheidet er fich von vielen feiner Verwandten: er ift entichieden gejelliger als fie, min— 
itens ebenjo gejellig wie der Kuhreiher. Allerdings trifft man in Nordoftafrita zumeilen auch 
mjelne Nachtreiher an, in der Regel jedoch ftet3 Gefelljchaften, und zwar jolche, welche Hunderte 
m Stück zählen, größere, als fie irgend ein anderer Reiher eingeht; und wenn man die Bögel 
5 Nachts beobachtet, muß man jehr bald bemerken, wie ihr beftändiges Schreien und Krächzen 
rt yolge hat, daß immer neue Zuzügler dem Schwarme fich anjchließen. 

Das Brutgejchäft Fällt in die Monate Mai bis Juli. Um diefe Zeit bezieht der Vogel ent— 
er mit Verwandten gewiſſe Reiherftände oder bildet ſelbſt Siedelungen. In Holland muß er 
dr häufig brüten, weil man von dort aus alljährlich lebende Junge erhalten kann; in Deutjchland 
ütet er jelten, wahrjcheinlich aber doch häufiger, als wir wähnen. So fand Wide im Jahre 1863 
ne von ihm gejchilderte Siedelung in der Nähe von Göttingen. Auf den ungarifchen Reiher- 
inden ift er ſtets zahlreich vertreten: Baldamus zählte auf einer einzigen, mäßig großen 
beide unter jechzehn Reiherneftern elf des Nachtreihers. Seine Nefter werden in der Regel in der 
Nitte der Wipfel auf Gabeläften angelegt oder auch auf den Rand von Fiichreiherneftern geftügt. 
here Bäume zieht er den niederen vor, ohne jedoch beſonders wählerijch zu fein. Der Horſt ift 
chältnismäßig nachläffig gebaut, außen von trodenem Gezweige nach Art eines Krähenneftes 
Yammengefchichtet, innen mit trodenen Schilfz oder Riedblättern jparfam ausgelegt. Bor Anfang 
& Mai findet man auch in Südungarn felten Gier in den Neftern, zu Ende des Monats hingegen 
ad faft alfe mit vier bis fünf Stüc belegt. Die grünen Eier, deren Längsdurchmeffer etwa fünf: 
adfunfzig und deren Querdurchmefjer vierzig Millimeter beträgt, find jehr länglich und auffallend 
innihalig. Wahrjcheinlich brütet nur das Weibchen; wenigjtens fcheint dies bei Tage zu gejchehen. 
die Männchen figen, nach den Beobachtungen von Baldamus, ungeftört in der Nähe des brü— 
den Weibchens, haben aber auch noch gewiſſe Sammelpläße, zu denen fie fich begeben, wenn fie 
Khelligt werden; denn es tritt nur auf Augenblicke volltommene Ruhe ein. „Wenn kein Räuber fie 
ufftörte‘, berichtet genannter Forſcher, „Fanden fie unter einander Anlaß genug, fich gegenfeitig 
u neden, chreiend zu verfolgen und zur Wehre zu jegen. Dies geſchah größentheils fteigend. Sie 
chienen dabei oft in fonderbar Lächerlichen Stellungen und jchrieen bejtändig. Während nämlich 
05 brütende Weibchen oft ein Reis oder dergleichen von einem nachbarlichen Nefte fich zueignete 
and Ichreienden Widerftand erfuhr, fiel e8 vielleicht dem nebenstehenden Männchen ein, feinem über 
Ihm ſtehenden Nachbar in die Ständer oder in die Zehen zu zwiden. Diefer breitet feine Flügel 
emehrend aus, fperrt den Schnabel weit auf und fucht zu vergelten, wird aber vom Angreifer 
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fteigend verfolgt, bis das Ende eines Ajtes nach dem Stamme oder nach außen dem verfolgten 
entweder den Muth der Verzweiflung oder die Flucht durch die Schwingen gebietet. Im Iektern 
alle wird er in der Regel nicht weiter verfolgt, im erjteren Falle der Angreifer in ähnlicher Brit 
zurüdgetrieben. Lächerlich wirft der Gegenjaß zwiſchen dem großartig erjcheinenden Aufman 
von Mitteln und dem geringen Erfolge. Der weit aufgeiperrte Schnabel, die unendlichen dm 
änderungen ihrer rauhen Koau', ‚Krau‘, Kräl‘, Krää' ıc., die gleichfam von Zornesfener und bin 
roth leuchtenden großen Augen, die drohend erhobenen Flügel, das Zurüdbiegen und Borihndle 
des Kopfes, die abenteuerlichen Wendungen des ganzen Körpers, das Anlegen und Aufrichten da 
Scheitel- und Genidfedern laffen einen Kampf auf Tod und Leben befürchten, und fiche, form 
berühren fie fich, und zwar nur wenig mit den Flügelipien, höchſt jelten einmal gegenfeitig at 
den Schnabel. Sie drohen und fchreien wie die Homerijchen Helden und Götter, aber das ift und 
alles.” Beachtenswerth ift, daß der Nachtreiher während der Brutzeit fich auch bei Tage mi 
Fiſchfange befchäftigt. Freilich treibt ihn der niemals zu ftillende Hunger feiner Jungen zu unelad 
größerer Thätigfeit an als jonft, und wohl oder übel ſieht er fich genöthigt, feine gewohnte Leber 
weije zu verändern. „Bon allen Seiten, hoch und niedrig“, ſchildert Landbed, „zieht der Ach 
reiher, den Kropf mit Fiichen, Fröſchen und Kerbthierlarven angefüllt, zu feinen Nejtern. Ei m 
tiefften Baffe ausgeftoßenes ‚Quaf’ oder ‚Gewäl‘ kündigt jeine Ankunft ſchon in bedeutender 6a 
fernung an, und ein faßenartiges Quäht, quäht‘ oder ‚Queaohaaeh, queoeah‘ der Jungen it Me 
Antwort beim Füttern. Haben fich die Alten entfernt, dann beginnt die Mufik der Jungen u 
neue, und aus allen Neftern tönt ein ununterbrochenes ‚Zikzikzit, zäkzäkzäk, zgäzgäzgä’ und ‚Silk 
gättgättgätt”. Zur Abwechjelung Elettern die jungen Reiher auf den Aeften hinaus auf die Wil 
der Nejtbäume, wo fie eine freiere Ausficht genießen und ihre Eltern jchon in der Ferne buc 
fehen, fich aber auch jehr oft täufchen.” Der Boden unter den Bäumen ift mit zerbrochenen &n 
ichalen, faulenden Fiſchen, todten Vögeln, zertrümmerten Neftern und anderem Unvathe inet 
ein durchdringender Gejtanf verbreitet fich ringsum. Junge Nachtreiher, welche aus ihren Ni 
geftoßen wurden, laufen unten umber, die Fiſche aufiammelnd, welche von den gefräßigen ib 
jungen oben in den Bäumen herabgeworfen werden, falls fich nicht die Alten bequemen, fe # 
unten zu füttern. Schon in bedeutender Entfernung vernimmt man ein fonderbares Profil a 
Plumpen, herrühtend von dem dichten Kothregen und dem Herabfallen von Fiſchen oder bed 
ftürgen der Jungen. Niemand kann unten umhergehen, ohne grün und blau bemalt zu mer® 
In der Nähe ift der Lärm fürchterlich, der Geſtank faft unerträglich und der Anblid von Dusa® 
verivejender junger Reiher, welche mit taujenden von Fleiichfliegen und Maden bededt und dadurh 
tauſendfältig wieder belebt ſind, äußerſt ekelhaft. 

Sin früheren Jahrhunderten ſcheint man an der Jagd auf Nachtreiher abjonderlice: 3a 
gnügen gefunden zu haben, weil man diefen Vogel zur hohen Jagd rechnete und als Wilvei A 
Ehren hielt. Gegenwärtig erlegen ihn Raubjchügen wegen feiner drei weißen Genidjedern, Bo 
mardfedern” genannt, welche von Federſchmückern gejucht und zu Federbüjchen verarbeitet wer® 
Gefangene fieht man in den meiften Ihiergärten. Zu den anziehenden Vögeln gehören fie mia 
da fie auch in der Gefangenschaft den ganzen Tag verjchlafen. 





* 


Geringe Größe, ſchlanker Schnabel, niedrige Läufe, welche bis zu den Fußgelenlen beñeden 
find, verhältnismäßig lange Flügel, in denen die zweite Schwinge die längſte, kurzer, jhma“ 
Schwanz und nicht bejonders reiches, nach Alter und Gejchlecht verjchieden gefärbtes Gehe 
kennzeichnen die Unterfippe der Zwergreiher (Ardetta), welche in Deutjchland oder Eure 
überhaupt durch die Zwergrohrdommel (Ardea minuta, Ardetta minuta, Ardeo® 
minuta und pusilla, Nycticorax minutus, Botaurus minutus und pusillus) vertreten mr“ 
Seine Länge beträgt vierzig, die Breite fiebenundfunfzig, die Fittiglänge vierzehn, die Schwan"? 
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fünf Gentimeter. Das Gefieder ift auf Oberkopf, Naden, Rüden und Schultern ſchwarzgrünlich 
ihillernd, auf dem Oberflügel und dem Unterkörper roftgelb, an den Seiten der Bruft ſchwarz gefledt; 
die Schwingen und Steuerfedern find ebenfalls ſchwarz. Der Augenftern ift gelb, der Schnabel auf 
der Firfte braun, übrigens blaßgelb, der Fuß grüngelb. Beim Weibchen find die dunfleren Theile 
braunſchwarz, die helleren blaßgelb; bei den Jungen Oberkopf und Naden roſtrothbraun, dunkler 
in die Länge gefledt, die Untertheile roftgelb und braun längs geflekt, Bauch und Hinterfchwanz- 
delfedern weiß. 

Vom mittleren Schweden und den Orfneyinfeln an nach Süden hin fommt die Zwergrohr- 
dommel in ganz Europa als Brut= oder Zugvogel dor. In Holland, Defterreich, Ungarn, der 
Tütlei und Griechenland ift fie gemein, in Deutjchland, Südfrankreich und Spanien wenigftens 
nicht jelten. Sie erſcheint im Norden zu Ende des April und verjchwindet bereit im September 
wieder, Hält fich während ihres Zuges längere Zeit in Griechenland auf und überwwintert im Norden 
Untas, hier nach und nach bis in die Gleicherländer, ſelbſt bis zum Süden Afrikas vorrüdend. Zu 
item Sommerftande wählt fie rohrreiche oder doch mit Büſchen und hohen Sumpfpflanzen 
beitandene Brüche und Gewäfjer überhaupt, und demgemäß findet fie in Holland und Ungarn oder 
in Öriechenland ungleich günftigere Wohnorte als bei uns zu Lande. Aufenthaltsort und Lebens— 
weile verbergen fie den Bliden, und nur der laute Ruf des Männchen während der Paarungs- 
yit verräth fie den Kundigen. Nicht felten betwohnt fie Heine, dicht mit Röhricht oder Gebüſch 
bewachjene Teiche in unmittelbarer Nähe der Dörfer, ohne daß man davon eine Ahnung hat. 

Uebertages fit fie fo verftedt und regungslos im Röhrichte oder auf einem Baumzweige, 
dab der Unkundige, auch wenn er fie fieht, gewöhnlich getäufcht wird. Sie verfteht e8 meifterhaft, 
kets foldhe Stellen auszufuchen, deren Umgebung der Färbung ihres Kleides entjpricht, und treibt 
dabei gefliffentlich Verſteckenſpielen, indem fie täufchende, oft Höchft jonderbare Stellungen annimmt. 
Benn fie ruhig auf dem Boden jteht, zieht fie den Hals tief herab und erjcheint dann fehr niedrig. 
In Gehen legt fie den Kopf etwas vor und fchreitet num, unter beftändigem Schwanztwippen, faſt 
ach Art einer Ralle, zierlich und Hurtig ihres Weges fort. Ihr Flug ift verhältnismäßig ſchnell, 
auch jehr gewandt, beim Auffliegen flatternd, beim Niederlaffen entweder jchwebend oder herab- 
künend. Außerordentliche Gefchidlichkeit bekundet fie im Klettern. Bei Gefahr fteigt fie augen- 
Kitlih an den Rohrhalmen in die Höhe und bewegt fich hier mit einer Fertigkeit, welche wahr: 
hait in Erftaunen ſetzt. Gloger bot ihr, um Verſuche anzuftellen, dünne und vollftändig glatte 
Spazierftöce, welche am oberen Ende nicht dicker als ein Rohrhalm waren, ala Sitzſtangen dar; fie 
ſend diefe ganz behaglich, gleichviel ob der Stod in wagerechter oder in ſchräger Lage gehalten 
nude. „Nun faßte ich den Stod mit der Rohrdommel darauf am oberen Ende, ließ ihn mehr und 
nebr finken und hielt ihn jchlieglich bloß am Knopfe, fo daß er völlig jenkrecht niederhing: ihr 
ieh das völlig gleich; jeldft wenn ich den fo hängenden, ganz dünnen Stod dann an dem kugel« 
ömigen, glatten Metalltnopfe hin= und herjchwentte, glitt der Kleine, wunderliche Klettermeiſter 
ht ab, jondern hielt fich immer noch feft genug. In ſolchem Falle jtand die Zwergrohrdommel 
ann auf ihren mehr oder weniger dicht aneinander gehaltenen Füßen noch vollkommen jenkrecht, 
gleich fie die Zehengelenke jelbjtverjtändlich ungewöhnlich biegen mußte.” In ihrem Rohrwalde 
ühlt fie fich volltommen ficher und läßt fich kaum mit Gewalt daraus vertreiben. Sie jchläft jehr 
eiſe und bemerkt den Ruheftörer viel eher als diefer fie, läuft alfo, wenn ihr Gefahr droht, auf 
sen Grunde weg oder, von einem Rohrftengel zum anderen Eletternd, weiter. Steinwürfe, Schlagen 
nit Stangen auf das Rohr und anderer Lärm von außen bringen fie, laut Naumann, nie zum 
Auffliegen. Nur abends kommt fie freiwillig hervor und fliegt dann, wo fie fich ſicher glaubt, 
iedrig auch Über freies Waffer hinweg, anderen Rohrbüfchen zu oder läßt ſich an kahlen Ufern 
ieder. „Obwohl fie fich“, jchildert Naumann, „überall lebhafter und gemüthlicher zeigt als die 
meisten anderen Reiher, jo würde man fich doch täufchen, wenn man ihrem fchlauen Vlide Ver- 


'tauen ſchenken wollte; denn fie ift ebenfo heimtücijch und muthig wie jene. Kommt ihr, ohne 
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daß fie ausweichen kann, ein Gejchöpf zu nahe, jo erhält e8 unverjehens durch Fräftiges um) 
ungemein rafches Vorjchnellen des Halſes die heftigſten Schnabeljtöße, welche gewöhnlich nad) der 
Augen, beim Menfchen auch nach den Händen oder anderen entblößten Theilen gerichtet find und 
leicht gefährlich werden können. So jchnell der Hals dabei wie aus einer Scheide fährt, ebenio 
jchnell zieht er fich wieder in die vorige Lage zurüd: beides ift das Werk eines Augenblickes“ ı 


großer Bedrängnis vertheidigt fie fich bis zum leßten Athemzuge. Mit anderen Vögeln verteht | 
fie nicht, duldet nicht einmal gern andere ihrer Art in einem und demjelben Teiche. Der Paarung | 


laut des Männchens ijt ein tiefer, gedämpfter Baßton, welcher durch die Silbe „Pumm“ odu 
„Bumb“ wiedergegeben werden fann und an einen lauten und tiefen Unfenruf erinnert. Dive 
Zaut wird zwei- bis breimal nach einander wiederholt; dann folgt eine längere Paufe, und dus 
Brüllen beginnt wieder; aber niemals läßt der Vogel einen Laut vernehmen, wenn er Menſchen in 
der Nähe weiß. In der Angft ſtoßen beide Gefchlechter ein quafendes „Gäth, gäth“ aus. 

Kleine Fiſche und Lurche bilden wohl ihre Hauptnahrung; außerdem fängt fie Würmer und 
Kerbthiere in allen Lebenszuftänden. Junge Robrfänger oder andere ungefchidte Neftvögel, welce 
ihr im Sumpfe aufftoßen, werden wahrjcheinlich ebenfalls von ihr gemordet. Sie jagt mur de 
Nachts, am Lebhafteften in der Abend- und Morgendämmerung. 

Das große, lodere und unkünftliche, aber doch dauerhafte Neft, welches aus trodenem Rob 
Scilfblättern und Wafferbinfen erbaut und mit Binfen und Gras auögefleidet wird, ſich 


— ————— — — 


gewöhnlich auf alten Rohrſtoppeln über dem Waſſer, ſeltener auf dem Erdboden, und nur aus | 
nahmsweiſe auf den Waſſer jelbft. Zu Anfang des Juni, in ungünftigen Jahren noch vierzehn Toy | 
jpäter, findet man in ihm drei bis vier, zuweilen auch fünf oder ſechs Kleine, zweiunddreikig Nik; | 
meter lange, fünfundzwanzig Millimeter die, ſchwachſchalige, aber glatte, glanzloje Eier von | 
weißer, ins Bläulichgrüne jpielender Färbung, aus welchen nach ungefähr fechzehntägiger Bebri- | 
tung die in roſtgelbe Dunen gefleideten Jungen ſchlüpfen. Ungeftört verweilen fie bis zum | 


Flüggewerden im Nefte; gejchredt, flüchten fie fich an Rohrjtengeln in die Höhe und zwiſche 
diejen weiter. „Nähert man fich dem Nefte”, berichtet Naumann, „jo wird das Weibchen, gan 
gegen feine jonftige Gewohnheit, jogleich fichtbar, fommt nahe herbei, an den Rohrjtengeln un 


anderen Pflanzen auf» und abjteigend, jchreit kläglich, Gäth, gäth‘, wippt dazu mit dem Schwany } 


wie eine Ralle oder wie ein Rohrhuhn und zeigt die größte Angft und Verzweiflung. Das Man— 
chen hält fich entfernter und beobachtet den Ruheftörer mehr aus dem verborgenen.“ 

Gefangene gehen ohne Umftände an das ihnen vorgejehte Fifchfutter, gewähren ihrem Pflege 
viel Vergnügen, Halten fich auch, wenn man ihnen einen größeren Raum zur Verfügung Tell 
recht gut. „Hält man“, jchildert mein Bruder, „mehrere in einem Käfige, jo werden fie äußeri 
ergößlich durch die Gleichmäßigfeit, mit welcher fie zuweilen, wie auf Befehl, alle genau diejelber 
Stellungen annehmen und in ihnen gewifjfe Zeit verharren. Luftig ift e8, wenn man zu ihnen 
in den Käfig tritt: fie ftellen fih dann alle aufrecht wie Pfähle; man fommt dicht an f 
heran: fie rühren fich nicht. Aber das kluge Auge jolgt jeder Bewegung, und der Hals dreht fd 
ichraubenförmig um feine eigene Are. Dabei jehen die Thierchen jo unjchuldig und gemüthlid 
aus, daß man meinen möchte, man habe es mit einem der gutmüthigjten Gejchöpfe unter de 
Sonne zu thun.“ Sie werden einigermaßen zahm, zutraulich jedoch nie und behalten ihr tüdıiche 
Mejen jtets bei. 

Die Jagd ift nicht leicht, weil der Vogel fie gefchictt zu vereiteln weiß. Naumann erzäb! 
in ergößlicher Weife, wie eine erfundete Zwergrohrdommel, welche in einem kleinen Teiche wohnt: 
und durch Hunde und Knaben einer zahlreichen Schüßengefellichaft zugetrieben werden jolli« 
befagte Gejellichaft zu foppen wußte und die Mugen Menjchen, unferen Naumann inbegaifie 
nach zweiftündiger vergeblicher Anftrengung beſchämt nach Hauje jchidte. 


* 
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„Butorius“, fchreibt der alte Geßner, Albertus nacherzählend, „ift ein vogel gleich dem 
Keigel von gejtalt und gröffe, Iebt von den Fiſchen, darumb jm lange bein gegeben find. Er jifet 
auch Fröſch und andere Thier: aber an farb ift er dem Reigel ungleich, dann er ift gan erdfarb, 
vnd jo er zu feiner Weyd im Waſſer ſtehet, bleibt er gar ftill und vnbewegt ftehen, ala were er 
todt, vnd jo er empfindet, daß er mit ſtricken gefeffelt und gefangen ift, bleibet er gleicher gejtalt 
alio ftehen, jo lang, daß der Vogler herzu fümpt, und jn hinweg nemen wil, fo fticht er jhn mit 
dem Schnabel wie der Reigel, und verwundet jn hart, dann der Schnabel ift jhm jehr jcharpff 
ond ſpitzig. Diefer Reigel wirt zu Latein und Griechifch von den fternen her genennt, darumb daß 
er mit Schönen Flecken, ala mit fternen befprengt und gezieret ift. Zu Teutfch Hat er mancherley 
Kamen, je nach viele der Landen: dann er ein Borind, Meerrind, Moßkuh genennt wirt, welche 
Kamen alle vom Ochfen herfommen, darumb daß er eine ſtimm denfelbigen nicht ungleich hat. 
Vom Ror heißt er Rortrumm, Rordumb, Rorreigel, daß er im Ror ein groß Gethön hat, als 
ein Trummeton. Zorrind wirt er vom luyen her genannt ıc. Wenn er aber feine Stimm auslaffen 
il, ftredt er feinen langen Half entweder in das Waſſer, oder ftoßt jhn in ein port, und das 
thut er nad) dem die Sonn nidergegangen ift, da brüllet ex offt ein gantze Nacht, daß er ein 
wenig vor dem Auffgang der Sonnen auffhöret. Die vbrige zeit deß tags höret man jn nicht.“ 

Die Robrdommel (Ardea stellaris, Botaurus stellaris, lacustris, arundinaceus 
und tayarensis), welche durch vorjtehende Worte des alten Geßner ſehr richtig gejchildert wird 
und eine gleichnamige Sippe oder Unterfippe (Botaurus) vertritt, heißt auch Rohrpump, Rohr: 
rülfer, Moor⸗, Waſſer⸗, Ried- und Moosochje, Rind» oder Kuh: und Moosreiher, Mooskrähe, Ibrum, 
dortifel, Faul ꝛc. Ihre Merkmale find: gedrungener Leib, langer, aber dicker Hals, ſchmaler, hoher 
Schnabel, faſt bis auf die Ferſe herab gefiederter, großzehiger Fuß, breiter Flügel, zehnfederiger 
Shwanz und dichtes, am Halfe verlängertes Gefieder ohne alle Schmudfedern. Der Oberkopf iſt 
dwarz, der Hinterhals graufchwarz und gelb gemijcht, das übrige Gefieder auf roftgelbem Grunde 
nit Shwarzbraunen und roftbraunen Längs- und Querfleden, Bändern und Strichen ber ver: 
biedenften Art, welche am Borderhalfe drei Längsftreifen bilden, gezeichnet. Die Schwingen find 
auf ſchieferfarbenem Grunde roftfarbig gebändert, die Schwanzfedern auf röthlich roftgelbem braun- 
dwarz beſpritzt. Das Auge ift fönigsgelb, vor demelben graugrün, der Oberfchnabel bräunlich 
bomfarben, der Unterjchnabel grünlich, der Fuß hell jaftgrün, an den Gelenken gelblih. Die 
Yänge beträgt zweiundfiebzig, die Breite einhundertjehsundzwanzig, die Fittiglänge vierzig, die 
Shwanzlänge dreizehn Gentimeter. 


Im Norden Amerikas vertritt unfere deutfche Art die Sumpfrohrdommel (Ardea 
lentiginosa, minor, hudsonia, hudsonis und Mokoho, Botaurus lentiginosus, minor, 
adspersus und mugitans, Butor lentiginosus und americanus), welche fich wiederholt 
gach Europa vderflogen hat. Sie ift merklich Kleiner und erheblich dunkler, jener aber ähnlich 
färbt, oberfeit3 auf dunkel röthlichhraunem Srunde ſchwarzbraun und roftgilblich gefleckt, gewellt 
und ſonſtwie gezeichnet, unterſeits auf der roftgilblich weißen Bruft durch einen breiten braunen 
Mittelftreifen, auf den verlängerten Bruftfedern durch zadige Schaftftreifen, am Halje feitlich 
uch einen ſchwarzen Längaftreifen geziert; die Handichwingen find ſchwarzbraun, die Arm— 
chwingen am Ende breit faftanienrothhraun gefäumt, die Schwanzfedern auf braunem Grunde 
öthlich gemarmelt. 

Die Rohrdommel ift nicht felten in Deutjchland, häufig in Holland, gemein in den Tief: 
ändern der Donau und Wolga, verbreitet fich nach Oſten hin über ganz Mittelfibirien, nach 
Veften hin über Süd- und Mitteleuropa und beſucht auf dem Zuge Nordafrika, ſcheint aber nicht 
veit ins Innere dorzudringen, da ich fie nur an den nordegyptifchen Strandjeen beobachtet habe. 
An allen Orten, wo fie vorfommt, lebt fie vorzugsweife in Seen, Zeichen oder Brüchen, welche theil- 
weiſe mit hohem Rohre beftanden find, unter Umftänden aber auch im dichten Weidengebüjche 


25° 


358 Zchnte Ordnung: Stelzvögel; neunte Familie: Neiber. 


naffer, von Gräben durchzogener Wiefen, jo im Spreewalde. Im Norden Deutjchlands eriheint 
fie zu Ende des März oder im Anfange des April; ihren Rüdzug tritt fie im September oder 
Dftober an; bei milder Witterung verweilt fie jedoch auch länger im Norden, da, wo es offenes 
Waſſer gibt, fie fich alfo ernähren kann, zuweilen das ganze Jahr über. Von Südungarn aus 
werden jchwerlich viele wegziehen, und diejenigen, welche von uns auswandern, wohl aud nur 
felten bis nach Afrika reifen, vielmehr fchon im Süden Europas überwintern. Während des Zuge: 






NRohrdommel (Ardea stellaris), Y4 natürl. Größe. 


läßt fi) eine Rohrdommel ausnahmsweiſe auch jern von Gewäfjern, beijpielsweije in 6 birgE 
wäldern, welche fie jonft ängstlich meidet, zum Ausruhen nieder. _ 

In der Yertigkeit, die jonderbarften Stellungeh anzunehmen, übertrifft fie noch ihre N 
Verwandte. Wenn fie ruhig und unbefangen fteht, richtet fie den Leib vorn etwas auf und jl 
den langen Hals jo weit ein, daß der Kopf auf dem Naden ruht; im Fortfchreiten hebt fe d 
Hals mehr empor; in der Wuth bläht fie das Gefieder, fträubt die Hinterhauptsfedern, jperrt de 
Schnabel etwas auf und wappnet fich zum Angriffe. Wenn fie täufchen will, jeßt fie ſich auf W 
Fußwurzeln und ftredt Rumpf und Hals, Kopf und Schnabel in einer geraden Linie ſchief n“ 
oben, jo daß fie eher einem alten, zugeſpitzten Pfahle oder abgeftorbenen Schilfbüſchel als eine 
Vogel gleicht. Ihr Gang ift langjam, bedächtig und träge, der Flug janft, geräufchlos, langes 
und jcheinbar ungeichidt. Um die Höhe zu gewinnen, bejchreibt fie einige Kreife, aber ni 
ſchwebend, ſondern ſtets flatternd, und ebenfo ſenkt fie fich auch beim Niederlommen bis dicht i 
das Rohr herab, zieht plöhlich die Flügel ein und fällt jenkrecht zwifchen den Stengeln nie 
Uebrigens fliegt fie nur des Nachts in höhere Luftfchichten, bei Tage hingegen ſtets dicht über des 
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Rohre dahin. Wenn fie des Nachts fliegt, vernimmt man auch ihre gewöhnliche Lodjtimme, ein 
lautes, rabenartiges Krächzen, welches man durch die Silben „Krah“ oder „ſtrauh“ ungefähr 
wiedergeben kann; denn das berüchtigte Brüllen läßt fie nur während der Paarungszeit hören. 
Faulheit, Trägheit und Langſamkeit, Nengftlichkeit und Argwohn, Lift und Verfchlagenheit, Bos— 
baftigfeit und Heimtüde find ihre Eigenſchaften. Sie lebt nur für fich und fcheint jedes andere 
Geichöpf zu haffen; diejenigen Thiere, welche fie verfchlingen kann, bringt fie um, diejenigen, 
welche hierzu zu groß find, greift fie wüthend an, wenn fie ihr zu nahe fommen. So lange irgend 
möglich, zieht fie fich vor jedem größeren Gegner zurüd; in die Enge getrieben, geht fie demjelben 
tolffühn zu Leibe und richtet ihre Schnabeljtöße mit jo viel Geſchick, Böswilligkeit und Schnelligkeit 
nad den Augen ihres Widerfachers, daß fich jelbjt der kluge Menſch jehr in Acht zu nehmen hat, 
wenn er bon ihr nicht gefährlich verleßt werden ſoll. Die Gefangenschaft ändert ihr Weſen nicht; auch 
die jung aufgezogenen Rohrdommeln befunden gelegentlich alle dieſe widertwärtigen Eigenjchaften. 

Fiſche, insbejondere Schlammbeißer, Schleien und Karaufchen, Fröfche, Unken und andere 
Waſſerlurche verjchiedener Art, aber auch Schlangen, Eidechjen, junge Vögel und Fleine Säuge— 
thiere bis zur Größe von Wafferratten bilden ihre Nahrung. Zuweilen frißt fie faft nur Egel, 
und zwar hauptjächlich die Pferdeegel, unbekünmert um deren fcharfen Saugapparat und ohne fie 
vorher zu tödten. Sie jagt bloß des Nachts, aber von Sonnenuntergang bis zu Sonnenaufgang, 
bedarf viel zu ihrer Sättigung, bringt aber doch kaum merklichen Schaden, da ihre kurzen Beine 
Jagd in tieferem Waſſer nicht geftatten. 

Der abjonderliche Paarungsruf der männlichen Rohrdommel, ein Gebrüfl, welches dem der 
Ochſen ähnelt und in ftillen Nächten zwei bis drei Kilometer weit vernommen werden kann, ift 
aus einem DVorfchlage und einem Haupttone zufammengejegt und Klingt, nach der Naumann= 
hen Ueberjegung, wie „Ueprumb”. Dabei vernimmt man, wenn man fehr nabe ift, noch das 
Seräufch, welches Klingt, als ob jemand mit einem Rohrftengel auf das Waſſer jchlüge. Ehe der 
Vogel ordentlih in Zug fommt, Llingt fein Lied ungefähr jo: „Uü ü prumb“, jodann „Ue prumb, 
h prumb, ü prumb“. Zuweilen, aber felten, jchließt fich dem „Prumb“ noch ein „Buh“ an. 
Zum Anfange der Begattungszeit brüllt das Männchen am fleißigiten, beginnt damit in der 
Tänmerung, iſt am lebendigjten vor Mitternacht, jeht es bis zu Ende der Morgendämmerung 
fort und läßt fich zwijchen fieben und nenn Uhr noch einmal vernehmen. Graf Wodzicki hat 
durch eine Beobachtung die uralte Angabe über die Art und Weife des Hervorbringens eines jo 
ungewöhnlich ſtarken Yautes bejtätigt. „Der Künſtler“, jagt er, „ſtand auf beiden Füßen, den 
Leib wagerecht gehalten, den Schnabel im Waffer, und das Brummen ging los; das Wafler 
iprigte immer auf. Nach einigen Noten hörte ich das Naumann'ſche ‚Ue, und das Männchen 
erhob den Kopf, fchleuderte ihn Hinter, ftedte den Schnabel ſodann ſchnell ins Wafler, und da 
erichallte das Brummen, fo daß ich erjchrat. Dies machte mir klar, daß diejenigen Töne, welche 
nur im Anfange fo laut tönen, hervorgebracht werden, wenn der Vogel das Waffer tief in den Hals 
genommen hat und mit viel größerer Kraft herausjchleudert als ſonſt. Die Muſik ging weiter, ex 
ichlug aber den Kopf nicht mehr zurück, und ich hörte auch die lauten Noten nicht mehr. Es jcheint 
alſo, daß diefer Laut die höchſte Steigerung des Balzens ift, und daß er ihn, Jobald feine Leiden- 
haft befriedigt ift, nicht mehr wiederholt. Nach einigen Akkorden hebt er behutſam den Schnabel 
aus dem Waffer und laufcht; denn wie e8 mir fcheinen will, fann er fich nicht auf das entzüdte 
Weibchen verlaffen.” Die Rohrdommel fteht beim Balzen nicht im dichteften Rohre, fondern viel« 
mehr auf einem Kleinen, freien Pläßchen; denn das Weibchen muß ihren Künftler anſehen können. 
Tas Geplätjcher, ala jchlüge jemand mit einem Rohrſtengel auf das Waffer, verurfacht das Männ— 
ben mit dem Schnabel, indem es, wenn es laut wird, zwei= bis dreimal das Waffer jchlägt und 
dann endlich den Schnabel hineinftet. Andere Töne, wenn man jo jagen darf, Waffertöne, find 
die, welche durch mehr oder weniger übrig gebliebene, herabfallende Waflertropfen hervorgebracht 
werden. Das lebte dumpje ‚Bub‘, welches man vernimmt, wird durch das Ausſtoßen des noch im 
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Schnabel befindlichen Waſſers beim Herausziehen des erfteren hervorgebradt. Ein Männche 
welches Wodzicki im Brummen ftörte, flog auf und fpritte einen foeben eingefchlürkten, ſett 
beträchtlichen Wafferftrahl weit von fich. 

Unweit der Stelle, von welcher man das Brüllen am häufigſten vernimmt, jelbjtveritändtis 
an einem möglichjt verborgenen und jchwer zugänglichen Orte, in ber Regel auf altem umaeknidter 
Rohre über dem Waffer, zuweilen auf Erdhügelchen oder Kleinen Schilfinjelhen, ausnahmzmeir 
als jchwimmender Bau auch auf dem Wafjerfpiegel jeldft, fteht das Neft: bald ein jehr großer, hoher, 
liederlich zufammengefchichteter Klumpen, bald ein Fleiner und etwas befjerer, aus dürrem Rohe, 
Blättern, Seggen, Schilf, Wafferbinfen und dergleichen beftehender, innen mit alten Rohrrispa 
und dürrem Grafe ausgelegter Horft. Vom Ende des Mai an findet man das vollzählige Geleg, 
drei bis fünf Stüd eiförmige, ftarkichalige, glanzloje Eier von zweiundfunfzig Millimeter Länge; 
neunundbreißig Millimeter Querdurchmeffer und blaß grünlichblauer Färbung. Das Weibde 
brütet allein, wird aber währenddem mit Futter verjorgt und von Zeit zu Zeit mit Gebril 
unterhalten. Vor dem fich nahenden Menfchen entflieht es erſt, wenn derjelbe fich bis auf wenig 
Schritte genaht Hat; einen Hund läßt e8 noch näher heranlommen. Nach einundzwangig 
dreiundzwanzig Tagen entjchlüpfen die Jungen, werden von der Mutter noch einige Tage gemimi 
und in Gemeinſchaft mit dem Bater geäßt. Ungeftört verweilen fie bis zum Flüggeſein im Acht 
geftört, entjteigen fie demfelben, noch ehe fie fliegen lernen und Flettern im Rohre auf und « 
Wenn fie ihre Jagd betreiben können, vereinzeln fie fich und ftreifen bis zum Zuge im Lande umba 

In Deutichland wird die Rohrdommel nicht regelmäßig, zuweilen, namentlich an Orten, = 
fie nicht regelmäßig fich jehen läßt, durch ihr Brüllen die Aufmerkfamteit, falls nicht abergläubiik 
Furcht der Leute erregt, aber jehr eifrig gejagt. In Griechenland oder in Südeuropa überhac 
jtellt man ihr des Fleiſches wegen nach, welches troß des thranigen, für uns höchit wine? 
Geſchmackes gern gegefien wird. 


* 


Der von dem allgemeinen Gepräge am meiſten abweichende Reiher iſt offenbar ber Kahe— 
ihnabel, „Savaku“ der Südamerifaner (Caneroma cochlearea und cancrophar 
Cochlearius naevius und fuscus, Nyeticorax canerophagus), ein Nachtreiher mit ablondeit | 
ungejtaltetem, flach gewölbten, umgekehrt löffelförmigem Oberfchnabel, deffen Firſte ftumpflentg 
abgejegt, am Ende hakig herabgebogen, daneben grubig vertieft, ſeitlich gewölbt und nad) den 
allmählich abgerundet ift, breitem, ebenem, bis zur Spitze getheiltem und mit nackter du 
ausgefüllten Unterjchnabel, jchlanfen, mäßig hohen, fajt bis auf die Ferſe herab befidea 
Beinen, ftarken und ziemlich langen Flügeln, unter deren Schwingen die vierte die längſte, ziemlid 
furzem, fajt gerade abgefchnittenem, aus zwölf Federn gebildetem Schwanze und zarten, ip 
gem, reiherartigem Kleingefieder, welches fich auf Hinterkopf und Naden zu einem langen Buich 
verlängert, auf dem Rüden und den Schultern zerjchleift, die Zügelgegend und die Kehle a 
unbefleidet läßt. Stirn, Kehle, Baden und Vorderhals find weiß, Unterhals und Bruft gilbld 
weiß, die Federn des Rückens hellgrau, der hintere Oberhals und der Bauch bis zum Steiße ıt- 
rothbraun, jeitlich ſchwarz, Schwingen und Steuerfedern weihlichgrau. Das Auge ift braun, in“ 
grau gerandet, der Schnabel braun, am Rande des Unterkiefers gelb, der Fuß gelblich. Die Line 
beträgt achtundfunfzig, die Breite neunundneungig, die fyittiglänge dreißig, die Schwanzlänt 
zwölf Gentimeter. Das Weibchen ift etwas Kleiner, der junge Vogel anfangs ganz rothbraw. 
dunkler auf dem Rüden, blaffer auf der Bruft. 

Der Savakır lebt im Gebüfche und Schilfe der Ufer aller Waldflüffe Brafiliens und =? 
einzeln oder zur Brutzeit paarweife angetroffen. Dan fieht ihm in dem dichten Buldwet 
der Flußufer ziemlich hoch auf den Zweigen über dem Waſſer ſitzen, in den inneren Waldung“ 
häufiger ala nahe am Meere, bei Annäherung eines Bootes aber ziemlich gejchidt von Zweig IX 


Kahnſchnabel. 391 


Zweige hüpfen und fich raſch verbergen. Die Nahrung ſoll in Waſſerthieren aller Art, jedoch nicht 
in Fiichen beftehen. Der Prinz von Wied fand nur Gewürm in dem Magen der von ihm erlegten 
und meint, daß der Vogel mit feinem breiten, fahnförmigen Schnabel nicht im Stande jei, 
Fiiche zu fangen. Cine Stimme hat diefer Forjcher nicht vernommen; Schomburgf aber jagt, 
daß er mit feinem Schnabel ein Klappern hervorbringe wie ein Storch, dies wenigjtens thue, wenn 


* 














Kahnſchnabel (Cancroma cochlearea). ?o natürl. Größe. 


er in die Gewalt des Menjchen gebracht wird. Ueber das Brutgeichäft weiß man noch wenig. 
Tas Ei ift länglichrund, weiß, glanzlos und ungefledt, dem des Nachtreihers jehr ähnlich. 

Gefangene, welche in neuerer Zeit nicht felten in unfere Käfige gelangen, betragen fich in jeder 
Beziehung wie Nachtreiher. 


Die legte Unterordnung umfaßt die Sumpfhühner (Paludicolae), ſehr verfchiedenartige 
Badvögel, welche fich im allgemeinen kennzeichnen durch kräftigen Leib, mittellangen Hals, ver- 
hältnismäßig Kleinen Kopf, geraden rundlichen Schnabel, hohe, vierzehige Beine, mittellange 
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Flügel, kurzen Schwanz und reiches Gefieder, deffen Färbung nach dem Gejchlechte wenig. nach dem 
Alter meift merklich verjchieden ift. 

Die Mehrzahl der Sumpfhühner lebt auf dem Boden; doch gibt es einzelne, welche regelmäßig 
bäumen. Hinfichtlich der Nahrung ähneln fie den Scharrvögeln mehr al3 den Stelyvögeln, da fe 
ebenjowohl pflanzliche wie thierifche Stoffe zu fich nehmen; Hinfichtlich der Fortpflanzung kommen 
fie darin überein, daß fie, mit wenigen Ausnahmen, gefledte Eier legen und Neftflüchter find. 


Als die edeljten Mitglieder der Zunft haben wir die Kraniche (Gruidae) anzujehen. Ihr 
Merkmale find: verhältnismäßig langer, faft walgenförmiger, aber kräftiger, jeitlich nicht zuiam- 
mengedrüdter Leib, langer, ſchmächtiger Hals, Heiner, ſchön geftalteter Kopf, mittelmäßig ftarter, 
gerader, feitlich etwas zufammengedrüdter, ftumpfrüdiger, ſpitziger Schnabel, welcher dem Kopie 


— — — 


— 


an Länge gleichkommt oder ihn etwas übertrifft, an feiner Wurzelhälfte weich, an der Spitze jedoh 
hart ift, jehr lange, ftarfe, weit über die Ferſe nadte Beine und vierzehige Füße, deren kleine, butze 
Hinterzehe fich jo hoch einlenft, daß fie beim Gehen ben Boden nicht berührt, deren äußere un . 


mittlere Borderzehe durch eine dicke, bis zum erſten Gelenfe reichende Spannhaut verbunden werden, 


und deren Krallen kurz, flach gebogen und ftumpffantig find, große, lange, breite Flügel, in denn | 
die dritte Schwinge die längjte, und deren legte Oberarmfedern fich über alle übrigen verlängern 
auch wohl fichelförmig biegen, überhaupt durch eigenthümliche Gejtaltung auszeichnen, aus zwöli | 


Federn gebildeter, ziemlich kurzer oder zugerundeter Schwanz und dicht anjchließendes, bderbes 
jedoch reiches Hleingefieder, welches oft einen Theil des Kopfes und des Haljes Freiläßt oder hier 


fich zu ſchönen Schmudfedern umgeftaltet, bei einzelnen auch am Borderhalfe fich verlängert un | 


verichmächtigt. Die Gefchlechter unterjcheiden fich nicht merklich durch die Färbung, wohl aber 
durch die Größe; die Jungen legen nach der erjten Mauſer ein den Alten ähnliches Kleid ar 
erhalten jedoch die Schmuckfedern in ihrer Bollendung erſt jpäter. 

Das Geripp der Kraniche hat, nah Wagner, mit dem der Störche und Reiher wenig Achn 
lichkeit. Der Schädel iſt ſchön gewölbt und abgerundet, oben vorjpringend; über dem Hinter 
hauptsloche finden fich ein Paar Fontanellen; die Scheidewand der Augen ift zum Theil durd 
brochen; dem unteren Keilbeinflügel fehlt die dritte Gelenkung. Die Wirbelfäule bejteht aus ſich 


m 
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zehn Hals-, neun Rücken- und ſieben Schwanzwirbeln. Das Bruſtbein, der merkwürdigſte Ziel | 
des Gerippes, ift lang und ſchmal, zeigt weder die jogenannten oberen Handgriffe, noch die unteren | 


Fortſätze und fällt auf wegen feines ftarken und diden, am Rande flach gewölbten Kieles, welcher 
theilweije eine Kapſel für die Luftröhre bildet. Die beiden Mejte der Gabel verſchmelzen mit der 
vorderen Spite des Bruftbeinkieles; die Schulterblätter find jchmal und verhältnismäßig fur, 
die lufthaltigen Oberarmknochen fajt jo lang wie die Vorderarmknochen, die Oberjchentelbein: 
nicht lufthaltig. Die Zunge ähnelt der eines Huhnes, ift mäßig lang und breit, der Schlun) 
ziemlich weit, ohne Kropf, der Bormagen im Berhältniffe zu dem kräftigen, großen und jtarfer 
Muskelmagen Klein, der Darmjchlauch ungefähr neunmal länger als der Rumpf. Höchſt merkwür 
dig ift der Verlauf der Luftröhre, welche bei beiden Gejchlechtern eine ähnliche, aber doch nich 
übereinftimmende Bildung zeigt. Sie bejteht aus mehr als dreihundert knöchernen Ringen, läuft 
am Halſe gerade herab und tritt durch eine derbe, die beiden Aeſte der Gabeln verbindende jehnie 
dichte Haut an der VBerbindungsitelle der Gabeläjte in den Kiel des Bruftbeines, biegt fich beim 
Weibchen Hinter der Mitte des Bruftbeines in einem Bogen um, fteigt wieder nad) oben, biegt ſich 
nach unten zurüd bis in die erfte Windung hinein, geht dann Hinter dem erjten abjteigeuder 
Theile nochmals nach oben und fteigt nun zwijchen den beiden Schlüffelbeinen in die Bruftböble 
dieſe Windung beträgt ungefähr die Hälfte der ganzen Länge. Beim Männchen läuft fie die‘ 
hinter dem Kiele bis zu deffen Ende und biegt fich nahe am Hinterrande in einem jpigen Winkel 
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in den auffteigenden Theil um, welcher in einer Vertiefung an der hinteren Bruftbeinfläche empor— 
feigt. Daß die ſtarke Stimme mit diefem Baue in Verbindung fteht, unterliegt feinem Zweifel. 

Die Kraniche, von denen man ſechzehn Arten kennt, find Weltbürger, hauptjächlich aber im 
gemäßigten Gürtel heimifch. Jeder Erdtheil beherbergt befondere Arten, Afien die meiften. Aus— 
oedehnte Sümpfe und Moräfte bilden ihre Wohnfite; folche, welche an bebautes Land grenzen, 
iheinen bevorzugt zu twerden, da fie ebenjo gut im Sumpfe wie auf den Feldern Nahrung fuchen. 
Sie gehen mit abgemefjenen Schritten, jedoch zierlich einher, gefallen fich in anmuthigen tanzarti= 
gen Sprüngen, bewahren jtet3 eine gewiffe Würde, waden ziemlich tief ins Waffer, find auch im 
Stande zu ſchwimmen, Fliegen Leicht, jchön, oft ſchwebend und große Streife bejchreibend, mit gerade 
mögeftredtem Halſe und Beinen, meift in hoher Luft dahin, haben eine laute, durchdringende 
Ztimme, find flug und verjtändig, gewöhnlich auch heiter, nedlujtig, aber ebenfo fampfesmuthig 
md jelbft mordjüchtig, zeigen fich gegen ihresgleichen äußerjt gejellig und nehmen auch gern Fami— 
inderwandte, jedoch nur jolche im engeren Sinne, unter fich auf, befümmern fich jonjt aber wenig 
der nicht um andere Thiere oder maßen fich, wenn fie es thun, die Oderherrichaft über diefe an. 
Ihre Thätigkeit währt vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend; doch widmen fie nur wenige 
Norgenftunden dem Auffuchen ihrer Nahrung, die übrige Zeit der Gefelligfeit. Auf ihrem Zuge, 
xiher ſie bis in die Wendefreisländer bringt, reifen fie faft ununterbrochen, bei Nacht ebenſowohl 
ie bei Tage, legen deshalb auch ihre Wanderungen in überrajchend kurzer Zeit zurüd. 

Ale Kraniche nehmen zwar gelegentlich auch Kerbthiere und Würmer, einen Fleinen Lurch 
Kr ein Fiſchchen mit auf, plündern zuweilen ebenjo ein Vogelneſt aus, jcheinen aber doch thierische 
ahtung nur al3 Leckerei zu betrachten. Körner verfchiedener Art, insbefondere Getreide, außerdem 
oipen, Blätterjpigen, Wurzeln oder Knollengewächje bilden ihre Nahrung. Da, wo fie häufig 
treten, fönnen fie durch Räubereien im Felde läftig werden; bei ung zu Lande wird man jedoch 
on Schaden nicht hoch anjchlagen dürfen, da fie von Jahr zu Jahr jeltener werden. 

Das Neſt fteht in tiefliegenden oder doch in jumpfigen Gegenden; zwei länglich runde, auf 
ünlihem Grunde braun gefledte Eier bilden das Gelege. Beide Gatten brüten abwechjelnd und 
ten anfänglich die Jungen, welche wahrjcheinlich während der erjten Tage im Nejte verweilen 
"dann erft ausgeführt werden. 

Die Kraniche haben wenig Feinde. In der Winterherberge werden einzelne, wie ich aus 
Hahrung weiß, von Krofodilen weggeichnappt: andere Feinde, welche ihnen gefährlich werden 
Innen, find mir nicht befannt. Der Menſch verfolgt fie ihres ſchmackhaften Fleiſches wegen oder 
immt die Neftjungen aus, um fie groß zu ziehen. Sie gewöhnen fich leicht an die Gefangenschaft, 
ten mit ihrem Pfleger in ein inniges Freundſchaftsverhältnis und erfreuen durch die Zierlichkeit 
ter Bewegungen, die Anmuth ihres Weſens und ihre erjtaunliche Klugheit. Es hält nicht ſchwer, 
tan das Aus- und Einfliegen zu gewöhnen und ebenfo, fie in der Gefangenschaft zur Fortpflanzung 
bringen. In Japan und China gilt einer, unzweifelhaft feiner anjprechenden Eigenjchaften 
über, ala heiliger oder mindeſtens als allgemein geachteter Vogel. 


Der Kranich (Grus cinerea, vulgaris, longirostris und cineracea, Ardea grus), fir 
1: das Urbild der Familie und der Vertreter einer gleichnamigen Unterfippe (Grus), deren Kenn— 
hen in dem bloß theilweije nadten Kopfe, den verlängerten und gefräufelten Oberflügeldedfedern 
ı juhen find, ift ajchgrau, in der Kehlgegend und auf dem Vorderjcheitel ſchwarz, an den Hals— 
ten weißlich; die Schwungfedern find ſchwarz. Das Auge ift braunroth, der Schnabel an der 
durzel röthlich, an der Spitze ſchwarzgrün, der Fuß jchwärzlich. Die Länge beträgt 140, die 
Steite 240, die Fittiglänge 65, die Schwanzlänge 21 Gentimeter. 

Gin breiter Gürtel der Alten Welt, vom Oſten Meittelfibiriens an bis nad) Skandinavien und 
on der niedrigen Tundra an bis zur Breite Mitteleuropas, ift die Heimat des Kraniche; von 
ier aus wandert er durch China bis Siam und Indien oder bis Mittel- und Weftafrifa. 
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Ihm gejellt fih in Dftafien der prachtvolle Schneefranich (Grus leucogeranos, | 
leucogerana und gigantea, Ardea gigantea, Antigone leucogeranos, Leucogeranos giru- | 
teus), welcher einige Male auch in Europa erlegt wurde. Er ift bis auf die jchwarzen Steuer: 
federn blendend weiß, der nadte Kopf blutroth, das Auge hellgelb, der Schnabel blafrotb, ver 
Fuß hell farminroth. Seine Länge beträgt etwa einhundertundzwanzig Gentimeter, die Breit 
das doppelte. 






















Ebenſo zählt man ben Antigonefrani (Grus Antigone, torquata und orientalis 
Ardea Antigone) aus Daurien unter den europäifchen Vögeln auf, weil er in den füdrufticen 
Steppen erlegt wurde. Er unterfcheidet ſich von unferem Kraniche durch die große Ausdehnuy 
des nadten Kopffeldes und den gerundeten Schwanz. Sein Gefieder ift mit Ausnahme der dur! 
jchieferfarbenen Schwingen und Schwanzfebern faft gleihmäßig bräunlich ajchgrau, das Yu 
orangeroth, der Schnabel grün an der Wurzel, bräunlich ſchwarz an der Spibe, der yub I 
roſenroth. Die Länge beträgt einhundertjechgunddreißig, die Breite zweihundertundvierig, N 
Fittiglänge fechsundfechzig, die Schtwanzlänge breiundzwanzig Gentimeter. 


Defter ala die beiden vorhergenannten Arten befucht der in den mittelaftatischen Ste 
heimijche, bis Südindien, Mittel» und Südafrika wandernde, ungemein zierliche Jungicı 
franich (Grus virgo und numidica, Ardea und Anthropoides virgo) unferen heimatlıs 
Erdtheil. Er unterjcheidet fich don feinen bejchriebenen Verwandten durch den kurzen, runde 
Schnabel, den ganz befiederten, hinten mit zwei langen Federzöpfen gezierten Kopf, das veriim 
gerte Gefieder de Unterhalfes und die nicht zerichliffenen und aufgefrempten, ſondern nur ven 
gerten, aber die anderen weit überragenden Oberflügeldedfedern und gilt deshalb ala ® 
einer gleichnamigen Unterfippe (Anthropoides). Das Gefieder, welches fich durch Zurtie 
auszeichnet, iſt licht bleigrau, der Vorderhals und fein herabwallender Schmud tief ihr: 
die zopfartige Kopfzierde rein weiß; die Schwingen find grauſchwarz. Das Auge ift hola 
xoth, der Schnabel an der Wurzel ſchmutziggrün, gegen die Spitze hin hornfarben, an ihr blafıe 
der Fuß ſchwarz. Dem jungen Bogel fehlen die Schmudfedern am Kopfe und Unterhalie ?* 
Länge beträgt fünfundachtzig, die Breite einhundertjechsundjechzig, die Fittiglänge fünfundeung 
die Schwanzlänge jechzehn Gentimeter. 

Unfer deutjcher Kranich, auf deffen Lebensſchilderung ich mich befchränfen muß, erſcheint = 
Sudän fcharenweije im Oktober und bezieht hier größere Sandbänfe in den Strömen, welde üht 
den Wafjerfpiegel hervorragen. In Indien trifft er ebenfalls zu derfelben Zeit in namhafter Any 
ein und bewohnt dann ähnliche Dertlichkeiten. Durch Deutjchland fieht man ihn im Anfang de 
Oktober und zu Ende des März, regelmäßig in zahlreichen Geſellſchaften, welche in hoher x 
fliegen, die Keilordnung ftreng einhalten und nur zuweilen kreifend in wirre Flüge fich auflöa 
vielleicht auch hier und da auf den Boden herabſenken, um fich zu äfen, nirgends aber länger Je 
aufhalten, feines Weges dahinziehen. Diefe Züge halten eine gewiffe Richtung, vor allem de 
befannten Heerſtraßen der Vögel, alljährlich ein und laſſen fich nur durch ungewöhnliche Era 
nungen ablenten: fo beobachtete mein Vater, daß eine Kranichherde durch das brennende 2 
Ernftroda in Thüringen herbeigezogen wurde und längere Zeit über den Flammen kreifte, du 
lautes Gejchrei das Rufen der Arbeiter, die Klagen der Abgebrannten, das Brüllen des Viche 
das Prafjeln des Feuers und das Krachen der Gebäude noch übertönte und in der Seele des um“ 
ligen Knaben einen Eindruck zurüdließ, welcher vor dem geiftigen Auge des Greiſes noch in B“ 
Frifche ftand. Vor dem Herbitzuge gejellen fie fich, wie die Störche, auf beftimmten Dertlihtat" 
von denen fie fich eines Tages unter großem Gejchreie erheben, und fliegen nun raftlos, Zag !" 
Nacht reifend, ihrer Winterherberge zu. Hier angelangt, ſenken fie fich tief herab und fuchen == 
nach einer ihren Anforderungen entiprechenden und von anderen Wanderjcharen noch nicht beiek'“ 
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Jungfern- und Pfanenkranid. 


Band VI. 
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Infel. Solange ihr Aufenthalt in der Fremde währt, Halten fie ſich ſtets in zahlreichen Maſſen 
juiammen und nehmen auch verwandte Arten, in Afrika die Jungfernkraniche, in Indien die Anti= 
sone», in Südchina und Siam außer leßteren auch die Weißnacken- und Schneekraniche, unter fich 
auf. Mit ihnen fliegen fie gemeinfam jeden Morgen auf die Felder hinaus, um hier Nahrung 
zu fuchen, kehren in den VBormittagsftunden zurüd und verweilen nun Tag und Nacht auf den 
Jnieln, zeitweilig mit verfchiedenen Spielen fich vergnügend und bejtändig im Gefieder putzend 
und ordnend, da die jet ftattfindende Maufer derartige Sorgfalt nöthig macht. Scharenweije 
Drehen fie auch auf, und vereinigt noch kommen fie an in der Heimat; hier aber Löjen fich die 
beereöhaufen bald in kleinere Trupps und diefe in Paare auf, und jedes Paar bezieht nun eine 
pm Fortpflanzung geeignete Dertlichkeit, welche fich von ber Winterherberge wejentlich unter- 
Keidet. In Indien oder im Sudän ift der Kranich Strandvogel, im Norden Europas oder Afiens 
sid er zum vollendeten Sumpfvogel. Er bezieht hier die großen Brüche oder Sümpfe der Ebene, 
küglih der TZundra, und wählt in den Moräften diejenigen Stellen aus, welche mit niedrigem 
itggengraje oder Riede bewachjen find, ihm aber unter allen Umftänden weite Ausficht geftatten. 
fie werden zu feinem Brutgebiete, und von ihnen fliegt er hinaus auf die Felder, welche ihm auch 
übten de3 Sommers zollen müffen. Brüche, Sümpfe oder Moräfte, in denen viel Buſchwerk 
vr hohes Röhricht wächft, liebt er nicht, e8 fei denn, daß ihre Ausdehnung die Annäherung eines 
kenichen erſchwert und ihm die nöthige Sicherheit verbürgt. 

Jede Bewegung des Kraniches iſt jchön, jede Aeußerung feiner höheren Begabungen fefjelnd. 
große, wohlgebaute, betvegungsfähige, jcharffinnige und verjtändige Vogel ift fich feiner aus» 
yeichneten Fähigkeiten wohl bewußt und drückt jolches durch fein Betragen aus, fo verjchieden- 
sig dieſes auch fein mag. Mit leichten, zierlichen, aber doch abgemefjenen Schritten, gewöhnlich 
ig und würdevoll, nur im Falle der Noth eilend und rennend, geht er feines Weges dahin; ohne 
tihe erhebt er fich nach einem oder nach zwei Sprüngen vom Boden, mit wenigen, weit aus— 
enden Schlägen ber kräftigen Flügel gewinnt er die nöthige Höhe, und nunmehr fliegt er, Hals 
& Beine gerade von fich geftredt, ftetig und ohne Eile zu verrathen, aber doch jchnell und för— 
end dahin, mit Entjchiedenheit einem beftimmten Ziele zuftrebend. Aber derjelbe Vogel ergößt 
dauch, wenn ihn die Laune anwandelt, durch luſtige Sprünge, übermüthige Geberden, ſonder— 
ar Stellungen, Verneigungen des Halfes, Breiten der Flügel und fürmliches Tanzen oder dreht 
 fliegend in prachtvollem Reigen längere Zeit über einer und derfelben Stelle umher. Wie im 
kbermuthe nimmt er Steinchen und Holgftüdchen von der Erde auf, fchleudert fie in die Luft, 
wöt fie wieder aufzufangen, bückt fich raſch nach einander, Lüftet die Flügel, tanzt, fpringt, rennt 
fig Hin und her, drückt durch die verjchiedenjten Geberden eine unendliche Freudigkeit des Weſens 
us: aber er bleibt immer anmuthig, immer ſchön. Wahrhaft bewunderungswürbig ift feine Klug- 
et. Früher als jeder andere Stelzvogel lernt er die Berhältniffe beurtheilen oder würdigen und 
tet nad) ihnen feine Lebensweiſe ein. Er ift nicht ſcheu, aber im aflerhöchften Grade vorfichtig 
md läßt fich deshalb ſehr ſchwer überliften. Der einzelne denkt ftet3 an feine Sicherheit; eine 
xrde ſtellt regelmäßig Wachen aus, denen die Sorge für die Geſammtheit obliegt; die beunruhigte 
har ſendet Späher und Kundſchafter, bevor ſie den Ort wieder beſucht, auf welchem ſie geſtört 
me Mit wahrem Vergnügen Habe ich in Afrika beobachtet, wie vorſichtig die Kraniche zu 
derte gehen, jobald fie auch dort die Tüde des Menfchen kennen gelernt Haben: wie fie zunächft 
nen Kımdichafter ausſenden, dann mehrere, wie dieje jorgjam ipähen und laufchen, ob etwas 
dächtiges fich noch zeige, wie fie fich erjt nach den eingehendjten Unterfuchungen beruhigen, 
wüdfliegen, die Gefammtheit benachrichtigen, dort noch immer nicht Glauben finden, durch 
xhülfen unterftüßt werden, nochmals auf Kundichaft ausziehen und num endlich die Herde nach fich 
ieben. Und doch lernt man den Kranich während feines Freilebens nie vollftändig fennen, muß 
In vielmehr zum Gejelljchafter ertvorben haben, wenn man über ihn urtheilen will. So vorfichtig 
dem Menjchen ausweicht, jo lange er frei ift, jo innig jchließt er fich ihm an, wenn er in deffen 
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Geſellſchaft kam. Mit Ausnahme der klügſten Papageien gibt es feinen Vogel weiter, welder in 
gleicher Weife wie er mit dem Menſchen verkehrt, jede menjchliche Handlung verftehen und begreiien 
lernt und fich jo gut, wie es ihm möglich, verftändlich und nüßlich zu machen weiß. Er ficht in 
feinem Gebieter nicht bloß den Brodherrn, jondern auch den Freund und bemüht fich, die kun) 
zu geben. Leichter als jeder andere Vogel gewöhnt er fi) an das Gehöft, an das Haus feines 
Pflegers, lernt hier jedes Zimmer, jeden Raum kennen, die Zeit abſchätzen, die Verhältniffe wir: 
digen, in denen andere Leute oder Thiere zum Gaftfreunde ftehen, bekundet betvunderungswertie 
Berftändnis für Ordnung, duldet auf dem Geflügelhofe feinen Streit, hütet, ohne dazu aufgeer 
dert zu werden, gleich dem verftändigjten Hunde, das Vieh, ftraft durch jcheltendes Gehen 
oder empfindliche Schnabelhiebe und belohnt durch freundliches Gebaren, Verneigungen un 
Tanzen, befreundet fich mit wohlwollenden Menfchen und drängt fich in deren Gefellichaft, läht 
fich aber nichts gefallen und trägt ungebührliche Beleidigungen monate», ja jahrelang nad, tıy, 
zeigt fich ala ein wahrer Menfch im Federkleide. Es Liegen über feinen Verftand fo viele Bro‘ 
achtungen vor, daß ich Fein Ende finden könnte, wollte ich fie Hier anführen. 

Mit anderen Mitgliedern der Familie, auch wohl mit verwandten Vögeln, Lebt der Kranid in 
gutem Einvernehmen; in ein Freundjchaftsverhältnis tritt er aber nur mit ebenbürtigen Geihört. 
Gejelligkeit fcheint ihn Bedürfnis zu fein; aber er wählt fich feine Gejellfchaft. Dem Gatten geam 
über beweift er unmwandelbare Treue; gegen feine Kinder bekundet er die wärmfte Zärtlichkeit; geya 
jeine Art=, Sippſchafts- und Familienverwandten legt er eine gewiffe Hochachtung an den Zus 
Demungeachtet kommt es vor, daß fich Kraniche in Sachen der Dinne, während des Zuges od 
gelegentlich anderer Zufammentünfte erzürnen und wüthend betämpfen. Dan Hat beobachtet, dei 
mehrere über einen herfielen und ihm durch Schnabelhiebe fo zuſetzten, daß er zur Weiterrie 
unfähig ward, ja, man will gejehen haben, daß ſolche Miſſethäter wirklich umgebracht wur 
wir haben außerdem in Thiergärten mehr ald einmal erfahren, daß verfchiebenartige Kranicht in 
mit bitterem Haſſe befehdeten, und daß einer den anderen tödtete. Doch gehören ſolche Borlorz‘ 
niffe zu den Ausnahmen; denn eigentlich find die Kraniche wohl nedluftig und muthig, nidt abet 
boshaft, tüdifch und Hinterliftig. 

Unjer Kranich friht Getreide und Saat, Grasipiken und Feldpflanzen, jehr gern Erie, 
nimmt auch einzelne Früchte auf oder erbeutet Würmer und Kerbthiere, insbejondere Kir, 
Heufchreden, Grillen und Libellen, fängt auch ab und zu einen Thaufroſch oder einen ander 
Wafferluch. Die erwähnten Scharen, welche im Sudän überwintern, fliegen kurz dor Sonn 
aufgang in die Durrahfelder der Steppe Hinaus, füllen Magen und Speiferöhre bis jım 
Schlunde mit Körnern an, kehren zum Strome zurüd, trinken und verdauen num die eingenommen 
Nahrung im Laufe des Tages. Der geringften Schägung nad) verbrauchen die am Weihen um 
Blauen Nile überwinternden Kraniche gegen hunderttauſend Hektoliter Getreide. Dieler Fer 
brauch Fällt dort keineswegs ins Gewicht, und wohl niemand mißgönnt den Vögeln das Futttt 
anders dagegen ift es in dem dicht bevölferten Indien, wo das gereifte Korn höheren Werth bit 
hier werben die überwinternden Kraniche mit vollem Rechte als jehr jchädliche Vögel betradtt 
und demgemäß mit fcheelen Augen angejehen, auch nach Kräften verfolgt und vertrieben. Jude | 
Gefangenschaft gewöhnt fich der Kranich an die verjchiedenften Nahrungsftoffe, läßt fich aber =° | 
dem einfachjten Körnerfutter jahrelang erhalten. Er zieht Erbſen und Bohnen dem Getreide m | 
fieht im Brode einen Lerferbiffen, nimmt aber auch gern gefochte Kartoffeln oder Hein geichnitia 
Rüben, Kohl, Objt und dergleichen zu fich, verichmäht ein Stüdchen frifches Fleiſch feinemme: 
läßt auch feine Gelegenheit vorübergehen, Mäufe und Kerbthiere zu fangen. u 

Sofort nach jeiner Ankunft in der Heimat nimmt das Kranichpaar Beſitz don dem Sum 
in welchem es zu brüten gedenkt, und duldet innerhalb eines gewiffen Umkreiſes fein zweites Pax! 
obwohl es jeden vorüberreifenden Zug mit lautem Rufen begrüßt. Erſt wenn die Sümpfe gie“ 
werden und das Laub der Gebüjche ausfchlägt, beginnt e8 mit dem Neftbaue, trägt auf einer lan“ 
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Iniel oder Seggenkufe, einem niedergetretenen Buſche oder einem anderen erhabenen Orte dürre 
Reiter zufammen und fchichtet auf ihnen bald mehr, bald weniger trodene Halme und Rohrblätter, 
hilf, Binſen und Gras zufammen, ohne fich dabei jonderliche Mühe zu geben. Auf die jeicht- 
ertiefte Mitte diefes Baues legt das Weibchen feine zwei großen und geftredten, etwa vierund— 
xenzig Millimeter langen, einundjechzig Millimeter diden, ftarkjchaligen, groblörnigen und fait 
Janzlofen Eier, deren Grundfarbe bald graugrün, bald bräunlich, bald Hellgrün ift, und deren 
yihnung aus grauen und rothgrauen Unterfleden, rothbraunen und dunfelbraunen Oberfleden, 
äpfeln und Schnörfeln befteht, aber vielfach abändert. Beide Geichlechter brüten abwechjelnd und 
ertbeidigen gemeinfchaftlich die Brut gegen einen nahenden Feind, falls derjenige, welcher gerade 
üht brütet, aber die Wache hält, allein nicht fertig werden follte. An gefangenen Sranichen, 
rlde brüten, fann man beobachten, daß der Wächter mit Wuth auf jedes Thier ftürzt, welches 
& dem Nefte nähert und, da er an den Anblid des Menfchen gewöhnt ift, diejen ebenfalls rüd- 
&tälos angreift; die freilebenden Hingegen fliehen leßteren, ihren ſchlimmſten Feind, auch während 
brüten, ängftlich. Ihr Neft verrathen fie nie, bethätigen im Gegentheile bewunderungstwürdige 
öhiklichkeit, während der Brutzeit fich zu verbergen oder doch im Brüten dem Auge des Beob- 
biers zu entziehen. „Der auffallende, große Vogel“, jagt Naumann, „läßt den Beobachter nur 
men, in dem Sumpfe müſſe er irgendivo fein Neft haben; aber die Stelle jelbft weiß er jenem 
durch ftets zu verbergen, daß er fich von weitem her jederzeit nur zu Fuße in gebüdter Stellung 
d unter dem Echube hoher Pflanzen und des Gebüjches nähert, daß der auf dem Nefte fiende 
annähernder Störung fich von demfelben ebenfo verſteckt davonjchleicht und weit vom Nejte 
&dem freien Sumpfe erft auffliegt und fichtbar wird, oder auch wohl, wenn ihm der Lärm nicht 
tzu nahe kommt, gar nicht herausfliegt. Es läßt fich daher das Plätchen fo ſchwer ausmitteln, 
de, wenn dies durch befonderen Zufall geglüdt wäre, mühjam ift, ſich ihm, des tiefen Moraftes 
en, zu nähern.” Gleichzeitig gebraucht der Kranich noch ein anderes Mittel, um fich unfenntlich 
wachen. „Eines Tages“, erzählt Eugen von Homeyer, „lag ich in ficherem Verſtecke neben 
um Moore, in welchem ein Kranichpaar feinen Stand hatte, und beobachtete die beiden flugen 
kl und ihre anmuthigen Bewegungen, als das Weibchen, fich ganz unbeachtet wähnend, die 
Blte Scheu des Vogels und des Weibes befeitigend, begann, feine Bußkünfte zu entwideln. Es 
im von der Moorerde in den Schnabel und falbte damit den Rüden und die Flügeldecken, jo daß 
& Theile das ſchöne Aichgraublau verloren und ein düfteres erdgraubraunes Anjehen erhielten. 
a Wiſſenſchaft zu Liebe erlegte ich das jchöne Thier und fand das Gefieder des Oberkörpers 
nich von dem Farbſtoffe durchdrungen, jo daß ich außer Stande war, bei der jorgfältigften 
kihung benjelben wieder zu entfernen; fo feſt, vielleicht durch den Einfluß des Speichels, hatte 
tele fich mit dem Gefieder vereinigt.” „Hiermit“, fügt Homeyer fpäter hinzu, „war in einem 
uenblide erklärt, wonach ich jahrelang getrachtet: die eigenthiimliche Färbung des Kraniches 
ährend der Brutzeit. Nur während diefer nimmt der Vogel diefe Umfärbung vor; denn jpäterhin 
fallende und nachwachjende Federn behalten ihre natürliche Färbung, woher es kommt, daß 
t unter all den nordifchen Kranichen, welche durch Deutjchland ziehen, keinen Roft jehen. Sie 
ben bereit? das Kleingefieder vermauſert.“ Dieſe Beobachtungen Homeyers wurden durch 
enüche Unterfuchung, welche Mewes anftellte, durchaus beftätigt. 

Vie lange die Brutzeit dauert, weiß ich nicht; wohl aber find wir über das Jugendleben der 
“geichlüpften Kraniche einigermaßen unterrichtet. An gefangenen Geſchwiſtern hat man beobachtet, 
5 fie fich zuweilen wie Tauben ichnäbeln, und deshalb angenommen, daß die Jungen anfänglich 
ohl von den Alten geaht werden mögen; jehr junge Kraniche aber, welche ich erhielt, pidten 
ne weiteres das ihnen vorgehaltene Futter aus der Hand und benahmen fich jo geichidt und 
Iftändig, daß ich fie unbedingt für entjchiedene Nejtflüchter halten muß. Trotz ihrer dien Beine 
fen fie jehr gut und wiffen fich in dem dichten Riede oder Binfichte vortrefflich zu verbergen. 
Alten verrathen fich nicht, beſchäftigen fich nur, wenn fie ſich ganz unbeachtet glauben, mit 
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ihnen und führen fie, falls fie Gefahr befürchten, oft weit weg, beijpieläweije auf Felder hinaus 
um fie hier im Getreide zu verjteden. Aber fie behalten fie fortwährend im Auge und ſehen aus 
dann noch nach ihnen, wenn fie gefangen und in einem der Brutjtelle nicht jehr entlegenen Gehöte 
untergebracht wurden. Unangenehm werden die niedlichen Thiere durch das ununterbrochen m 
derholte Ausſtoßen der einzelnen Silbe „Piep“; diefe Untugend legen fie auch erjt ab, wenn iı 
volltommen ertvachjen find. Wer aber in dem Kraniche nicht bloß einen unterhaltenden Hologd 
jondern einen wahren Freund, ich möchte jagen, einen gefiederten Menjchen erziehen will, mu net 
oder übel jene Unannehmlichkeiten ertragen; denn nur derjenige Vogel, welcher von Jugend auf i 
der Geſellſchaft des Menjchen Iebte, bekundet jpäter die volle Bildungsfähigkeit jeines Geiſtes 
Alte Kraniche werden nur von einem früher verbreiteten, den Vögeln aljo nicht mehr am 
fallenden Verſtecke aus mit einiger Sicherheit erlegt, übrigens bloß durch Zufall erbeutet, voraus 
gejet, daß nicht befondere Umstände, beifpielstweife drückende Hungersnoth, fie das ihnen Im 
eigene Weſen vergeffen laſſen. Wie vorfichtig fie find, habe ich am beften in der Winterherug 
erfahren, in welcher doch alle Vögel Leichter als fonft erlegt werden können. Nur wenn wir ı= 
nacht? auf jene Sandinjeln begaben, dort ruhig niederlegten, das Boot wieder wegfahren Ice 
und jo den Vögeln glauben machten, daß die Störung eine zufällige gewejen ei, durften wir N 
ein günftiges Jagdergebnis rechnen. Sonft brachte bloß die weittragende Büchſe einen oder De 
anderen in unfere Gewalt und dies auch bloß dann, wenn wir uns bon einem ber Iier au # 
Walde bis auf Schufweite anfchleichen konnten. Eine Störung, und noch mehr der Verluit un 
Gefährten, macht die übrigen dem Jäger geradezu unnahbar. Das Fleisch haben twir gem get 
gewöhnlich aber zur Bereitung einer vortrefflichen Suppe benußt. In früheren Zeiten ſchähte 
e3 höher: Kranichwildpret durfte bei großen Gaftmählern auf den Tafeln der reichen Jagd 
nicht fehlen. In Aſien baizt man die dortigen Arten mit Fallen und verfolgt fie auch in ud 
Weiſe eifrig, um ihre Federn zu verwenden. 







Die meiften Vogelkundigen erklären zwei jchöne Stelzvögel Afrikas als echte Kraniche i 
jede in ihnen Vertreter einer befonderen Unterfamilie, weil zwifchen ihnen und den Araniät 
jtreng genommen, faum Aehnlichkeit vorhanden ift. Die Kronentraniche (Balearicinae) tm 
zeichnen: Eräftiger Leib, mittellanger Hals, großer Kopf, mittellanger, Eräftiger, fegelförigt 
längs der Firfte fanft gerundeter Schnabel, Iangläufige und langzehige, ziemlich ftart beruf 
Füße, jehr breit zugerundete Flügel, in denen die vierte Schwinge die längjte ift, fuer, gerei 
abgejchnittener Schwanz und reichhaltiges Gefieder, welches auf dem Vorderjcheitel einen junt 
artigen Bujch bildet, am Hinterkopfe zu borftenartigen, von der Wurzel an jchraubeniom 
gewundenen, nach oben jtrahlig ſich ausbreitenden, borjtenartigen Gebilden ſich umwandel 
am Halfe und auf der Vorderbruſt ſich verlängert, auf den Flügeldecken ſich zerſchleißt und M 
dickwulſtigen Wangen jowie die Kehle unbekleidet läßt. Die Geſchlechter unterjcheiden ſich wert 
durch die Größe, die Jungen durch die unreinen, jedoch im wejentlichen gleichartigen Farben 


Der Pfauenkranich (Balearica pavonina, Grus pavonina und balearica. Ari“ 
Anthropoides und Geranarchus pavonina) ift ſchwarz, jeine Krone goldgelb und hm 
gemijcht; die Flügeldedfedern find rein weiß, die Oberarmſchwingen rojtbraun, die lehten geliyei 
Das Auge ift weiß, die Wange oben licht fleifchfarben, unten hochroth, der Schnabel jhwan. 
der Spige weißlich, der Fuß ſchwarzgrau. Im Leben liegt ein bläulicher Duft über dem EA“ 
weshalb diejes graulich ericheint. Die Länge beträgt neunundneungig, die Breite einhundertad® 
undachtzig, die Fittiglänge einumdfunfzig, die Schwanzlänge zweiundziwanzig Gentimeter. 

Die Alten nannten den Pfauenkranich balearifchen Vogel oder Kranich, und die nu 
Naturforſcher glaubten deshalb annehmen zu dürfen, daß er auf gebachter Inſel gefunden mit 
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enelne, 3. B. Degland, geben auch Sicilien und insbefondere die Infel Lampeboja ala Fundorte 
on. Ich bezweifle die Richtigkeit der leßteren Angabe, obgleich ich mir wohl bewußt bin, daß der 
xxwiſſenhafte Triftram einmal zwei Pfauenkraniche in der nördlichen Sahara beobachtet hat. 
Die Heimat des Vogels ift Mittelafrita, ungefähr vom fechzehnten Grade nördlicher Breite an 
dh Süden. In Südafrika wird er durch eine nahe verwandte Art vertreten; in Öftlicher Richtung 
könt fich fein Verbreitungsfreis über ganz Afrika. Er ift häufig im Weften und gehört im Oſten, 
venigftens vom funfzehnten Grade an nad) Süden Hin, zu den regelmäßigen Erfcheinungen. Hier 
wohnt er nach meinen Beobachtungen paar= oder gejellichaftsweije die mit Gebüſch bedeckten 
laden Ufer der Ströme oder die dünner beftandenen Waldungen, fommt aber täglich auf die 
ätominfeln, um bier zu trinken und zu tanzen. Während der Regenzeit begegnet man ihm paar- 
wie, ſonſt in Geſellſchaften, welche zuweilen mehr als hundert Stück zählen. Diefe Schwärme 
giellen fih auch wohl zu den im Sudän überwinternden Scharen des grauen und Jungfern— 
wiches, treten aber nie in engere Verbindung mit ihnen und fcheinen von ihren fogenannten 
kmandten zwar geduldet, kaum aber gern gejehen zu werben. 

In feinem Wejen erinnert der Pfauenkranich nur entfernt an feine Namensvettern. Sein 
eng ift aufrecht; der Rüden wird dabei wenig gekrümmt, die Krone aufgerichtet. In der Regel 
H er langjam; geängftigt aber kann er, wie mich flügellahm gejchoffene belehrten, jo ſchnell 
sin, daß ein Menſch fich jehr anftrengen muß, wenn er ihn einholen will. Vor dem Aufftehen 
int er mit geöffneten Flügeln ein Stüd auf dem Boden dahin und erhebt fich erft dann in die Luft. 
in Flug ift langſam; die Flügel werden in gemefjenen Schlägen bewegt; der Hals wird weit 
teittekt, die Krone nach Hinten zurüdgelegt. Aber gerade der fliegende Pfauenkranich zeigt fich 
kiner vollen Pracht, weil die beiden Hauptfarben, ſchwarz und weiß, jet zur Geltung fommen. 
wechſeln kann ihn derjenige, welcher ihn einmal jah, mit feinem anderen Sumpfvogel. Auch 
t laufende Pfauenkranich ift eine anziehende Erjcheinung, namentlich wenn er fich auf einer 
inen Fläche oder zwijchen grünem Gebüjche bewegt. Höchft eigenthümlich find die tanzartigen 
wegungen, welche er bei jeder Erregung zum bejten gibt. Pfauenfraniche, welche auf einer Sand» 
ie ftehen, beginnen zu tanzen, jo oft eine ungewöhnliche Erjcheinung fie bejchäftigt, jo oft einer 
em großen Saufen ſtößt ꝛc. Der Tänzer fpringt in die Höhe, nicht jelten meterhoc) vom Boden 
& breitet dabei die Flügel ein wenig und jet die Füße tanzend nieder, nicht immer beide gleich- 
&ig, jondern zuweilen einer um den anderen. Ob beide Gejchlechter tanzen, weiß ich nicht, glaube 
"oh annehmen zu dürfen, daß nur das Männchen in diefer Weife fich beluftigt. Die Stimme ift 
slauter Ruf, welcher durch den arabijchen Namen des Vogels „Rharnuk“, ein Klangbild des 
üöreies, ziemlich richtig wiedergegeben wird; man vernimmt fie im Walde auf eine Entfernung 
a zwei Kilometer. Die Nahrung bejteht fajt ausſchließlich aus Sämereien, während der Reife 
s Getreides nur aus Durrah oder Kafferhirſe, font aus verjchiedenen Körnern, insbeſondere aus 
N Samen einiger Grasarten; nebenbei nimmt der Bogel Baumfnospen, Grasfpiten, Früchte und 
tbthiere, ausnahmamweije vielleicht auch Mufcheln und Eleine Fifchchen zu fich, ohne jedoch Ent— 
rung zu befunden, wenn diefe Nahrung ihm fehlt. 

Tas tägliche Leben des Pfauenkraniches ift ein jehr geregeltes. Von dem Schlafplaße aus 
bt er mit Sonnenaufgange in die Steppe hinaus, verweilt hier, Futter juchend, ungefähr zwei 
unden, erfcheint fodann auf den Sandbänfen im Strome, trinkt, put fich das Gefieder und 
'gnügt fich in der angegebenen Weiſe. Zuweilen wird in den Nachmittagsjtunden ein kurzer 
flug gemacht; in der Regel jedoch genügt die Morgenmahlzeit für den ganzen Tag. Gegen 
ud theilen fich die Herden in Kleinere Trupps, und diefe fliegen nun gemeinjchaftlichen Schlaf- 
sen zu. Am Blauen Nile belehrten mich die Pfauenfraniche, daß fie nur im Walde über- 
hten. Einige vorüberziehende zeigten mir die Richtung des Weges, und nachdem ich einige 
inuten weit gegangen war, vernahm ich auch die Trompetentöne der jchreienden Schlafgejell 
ft. Es ging jehr laut zu auf dem Verſammlungsorte; aber die Töne Hangen jo ſchwach zu mir 
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herüber, daß ich bald einfah, derfelbe müffe noch in weiter Ferne fein. In der That Hatte ih 
eine gute Viertelftunde zu gehen, bevor ich den Schlafplaß erreichte. Zu meiner nicht geri 
Ueberrafchung fand ich dreißig bis vierzig Pfauenkraniche auf den Bäumen eines Kleinen, 
von der Steppe umgebenen Wäldchens figen, feinen einzigen auf der Erde. Dieſe Wahrnehn 
welche ich fpäter wiederholt machte, beftimmte mich zu glauben, daß die Pfauenkraniche auc 
Bäumen und nicht auf dem Boden niften. Ueber die Fortpflanzung ſelbſt habe ich eigene ! 
achtungen leider nicht ſammeln können. 

Schon jeit längerer Zeit wird der ſchöne und auffallende Bogel von den Weftafrifanern ge 
und demgemäß auch oft nach Europa gebracht. Mein Bruder jah ihn in Lifjabon als ! 
Hausthier, wie es fchien, ohne alle Aufficht in den Spagiergängen und Straßen der Stal 
umbherlaufen. Borübergehende warfen ihm Brod und dergleichen zu, und er hatte fi auch 
mildthätigen Gaben derjelben jo gewöhnt, daß er diefelben förmlich beanjpruchte. Mit Hü 
oder Stelzvögeln vertragen fich die gefangenen vortrefflich; ihren Gebieter bewillfommnen 
Gelegenheit durch ihre Iuftigen Tänze. In den Thiergärten ziehen fie die Bejucher lebhaft ar 
fie in der Regel auch zu tanzen beginnen, wenn fie Muſik vernehmen. 

Alle gefangenen Pfauenfraniche, welche zu uns gelangen, werden jung aufgezogen, 0! 
e3 vielleicht nicht allzu ſchwer fein dürfte, auch alte auf den gewöhnlichen Schlafpläßen zu be 
Die Jagd ift ziemlich fchwierig, weil der Pfauenkranich jelbft im Urwalde feine Schu 
ablegt. Er weicht dem Reiter oder einem gegen ihn heranjegelnden Schiffe vorfichtig aus 
überhaupt in allem ungewohnten Gefahr. Wir mußten uns entjchliegen, Erdhütten zu 
um ung der Pfauenfraniche zu bemächtigen; diefe Hütten aber erwieſen fich ihnen gegenüber 
nur wenige Tage als brauchbar, weil alle Gejellichaften, aus deren Mitte ein oder zwei 
gefallen waren, fortan die betreffende Injel mit den Hütten jehr jorgfam mieden. Ergich 
ber Anftand unter den Schlafpläßen ; aber das Anftehen in Afrika hat Schattenfeiten, ar 
man, ohne fie kennen gelernt zu haben, nicht denkt. Ganz abgejehen davon, daß es nicht i 
gerathen ift, der Löwen und Leoparden halber nachts im Walde umher zu ftreichen, ftellt dieie 
dem Jäger Hinderniffe in den Weg, welche im Dunkel geradezu unübertvindlich werden. 
Buſch nämlich firedt hunderte von Dornen aus, hält mit diefen den nächtlichen Wander 
zerreißt ihm die leider und zerfleiicht ihn die Glieder, jo daß das Vergnügen einer näch 
Jagd auch dem eifrigſten Naturforfcher jchlieglich gänzlich verleidet wird. 


Feldſtörche (Arvicolidae) nennt Burmeiſter einige große Sumpfoögel mit kurjer 
mäßig langem, nicht jehr kräftigem Schnabel, deffen Spitze von einer Hornkuppe überflei! 
während die Wurzel nur einen häutigen Ueberzug beſitzt, hohen, aber kleinzehigen Füßen, 
hintere Zehe beim Gehen den Boden nicht berührt, mittellangen oder kurzen Flügeln, verk 
langem Schwanze und ziemlich dichtem Gefieder, welches einen Zügelftreifen oder eine nadte 
um das Auge freiläßt. Dieje Vögel, von denen man nur fünf Arten fennt, leben nicht in Si 
jondern auf trodenen Feldern und nähren fich theild von Sämereien, theils von Kerbthieren, 
am Boden oder in mäßiger Höhe und legen farbig gefledte Eier. 


Die erſte Sippe und beziehentlich Unterfamilie (Cariaminae) umfaßt die Schlar 
ſtörche (Dicholophus), höchſt eigenthümlich gejtaltete Vögel, welche in vieler Hinſicht © 
Kranichgeier erinnern und früher mit ihm in einer und derjelben Familie vereinigt wurden 
Leib ift Schlank, der Hals lang, der Kopf ziemlich groß, der Schnabel etwas kürzer ald der 
ichlanf, geſtreckt, mäßig zufammengedrüdt, an feinem Wurzeltheile gerade, am Vordertheili 
gegen die Spitze hin gebogen und hafig, einem geſtreckten Raubvogelfchnabel nicht unäbnlid 
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uß ſeht hoch, weit über die Ferſe hinauf unbefiedert, langläufig und kurzzehig, befonders aus— 
meichnet noch durch die dien, jtark gefrümmten und zugeipigten Krallen, aljo ebenfall® an den 
jung eined Raubvogels erinnernd, der Flügel kurz, aber hart und kräftig, unter feinen Schwingen 
ie vierte und fünfte die längfte, das Armgefieder jo verlängert, daß es den ruhenden Flügel von 
den bedekt, der aus zehn Federn bejtehende Schwanz lang und ſtark abgerundet, das Gefieder 
Kopfes lang, ſchmal zugeipigt und weichlich, da8 der Stirne vom Schnabelgrumde.an zu einem 
ırrhtftehenden Schopfe verlängert, das des Bauches und Steißes "weich und dunig, das 
je Najengrube und den Mundrand umgebende borftig; ein Zügelfled bleibt unbefiedert.‘ Der 
tere Bau ähnelt dem der Kraniche, in gewiffer Hinficht aber auch dem der Rallen-ı Die Wirbel- 
inle befteht aus vierzehn Hals», fieben Rüden», dreizehn Becken- und fieben Schwanzwirbeln; 
08 Bruftbein trägt einen hohen Kiel und ift am Hinterrande nicht ausgebuchtet; die Zunge ift 
alb jo lang wie der Unterkiefer, flach, glatt, ganzrandig, ihre Spiße eine glatte, diinne Horuplatte; 
x didwandige Schlund geht durch einen kleinen Vormagen in den dehnbaren häutigen Magen über. 


Ins Gefieder der Seriema (Dicholophus cristatus, saurophagus und Margravii, 
Ariama eristata und saurophaga, Palamedea und Sariama cristata, Microdactylus und 
@phorhynchus cristatus) ift grau, jede Feder mit feineren, helleren und dunkleren Querzidzad- 
enlinien gezeichnet, welche auf der VBorderbruft die Schaftaegend frei= und daher einen Schaft- 
F hewortreten laffen; die des Unterbauches haben feine Zeichnung; die verlängerten des 
ſes und Haljes find jchwarzbraun, die Schwingen braun, an der Innenfahne abwechjelnd 
&lih quer gebändert, die Handſchwingen auch weiß an der Spibe, die beiden mittleren Schwanz— 
kr einfarbig graubraun, die übrigen auf der Mitte jchwarzbraun, an der Wurzel und am Ende 
f Das Auge ift hell ſchwefelgelb, der Zügel graulich fleifchfarben, der nackte Augenring bläulich, 
Schnabel korallroth, der Fuß vorm röthlichbraun, jeitlich ziegelcoth. Das Weibchen unter 
fibet fih dom Männchen durch das kürzere Nadengefieder und gelbgrauen Grundton jeiner 
kibung. Das Junge ähnelt dem Weibchen in allen wejentlichen Punkten. Die Länge beträgt 
Bundahtzig, die Fittiglänge fiebenunddreißig, die Schwanzlänge einunddreißig Gentimeter. 
I lcher die Lebensweije der Seriema haben uns der Prinz von Wied und Burmeijter jehr 
Elich unterrichtet, und ihre Mitteilungen find neuerdings durch Alerandervon Homeyer, 
Kr einen gefangenen Vogel beobachten konnte und deffen Leben mit gewohnter Meifterjchaft 
ieb, weſentlich bereichert worden, jo daß wir ung gegenwärtig einer genügenden Kunde des 
"erdaren und vielen Forſchern räthjelhaft ericheinenden Gefchöpfes rühmen dürfen. Die Seriema 
Füber einen großen Theil Südamerikas verbreitet und lebt in den großen, offenen Triften 
& inneren Brafilien, wo janfte, mit Gras bewachjene Höhen oder Ebenen mit einzelnen 
kiträuchen abwechjeln. Man beobachtet fie paar= oder nach der Brutzeit familienweife zu drei oder 
it zulammen, befommt fie aber nur da zu jehen, wo fie fich nicht im Grafe verjteden kann. Ihre 
Kung kommt, laut Burmeijter, in den dürren Steppen ihr jehr zu jtatten. Sie dudt fich, wenn 
!rräufch hört, hebt nur dann und warn den Kopf ein wenig und läuft hierauf raſch zwifchen 
möalmen fort, ohne fich zu zeigen. „Obgleich ich den Vogel täglich in den Campos gehört Habe 
® namentlich auf meinem Lager in früher Morgendämmerung, habe ich ihn doch nie zu Gefichte 
Kommen. Dicht neben mir hörte ich oftmals einen Ton, und wenn ich heranritt, war alles ftill, 
Ma Holm, viel weniger ein Vogel regte fich.” Auch der argentinische Verwandte, Tſchunja 
Mannt, läßt fich öfter hören als jehen; doch gelang es Burmeifter, feiner zweimal anfichtig 
Anerden, Der Brinz jagt, daß der Lauf dem eines Truthahnes ähnele; Burmeifter fügt dem 
A, daß er ſchneller dahinrenne, als ein Pferd zu traben vermöge, und nur im Galopp eingeholt 
berden Ünne. Homeyer bemerkt, daß der laufende Vogel fich vorn ſehr überbiegt, und daß der Leib 
Ne der zufammengelegte Schwanz eine twagerechte Haltung annehmen. Die Flügel werden dabei 
icht angelegt, nicht gelockert. Im der Ruhe iſt der Hals eingezogen, der Vordertheil des Leibes 
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erhoben und der Schwanz geneigt. Während de3 Tages fieht man die Seriema jelten rubia; fe 
fteht, geht oder läuft beftändig umher und gibt ſich niemals einer Träumerei hin, tie der Kranid 
es oft thut. Die Brafilianer erzählten dem Prinzen, daß man die Vögel zumeilen auch auf Ir 
Spitze eines Strauches oder eines mäßig hohen Baumes fiten jähe, fie fich jedoch, ſobald Gefahrnake 
fofort auf die Erde herabbegäben, daß fie fich nur durch Laufen, nicht durch Fliegen vor einem Im: 
folger zu retten juchten. Homeyer beobachtete, daß die Seriema die Nacht ſtets auf einem Baum 





Seriema (Dicholophus eristatus), %% natilel. Größe. 


niemals auf der Exde zubrachte, beim Bäumen fich ungejchict zeigte und oft lange Zeit bw 
bevor fie ihren bejtimmten Platz erreicht hatte. Auf diefem zog fie dann die Beine und den Hals ein 
verbrachte jo die Nacht in fauernder Lage. Auch Burmeifter jagt, daf fie die Nacht in den Ku 
mäßig hoher Bäume verbringe. In der Freiheit wie in der Gefangenschaft vernimmt man ı 
laute, weithinjchallende Stimme. Sie Elingt, nad) Burmeifters Meinung, wie das Gebelier 
Getläff eines jungen Hundes, nah Homeyers Angabe raubvogeljtiinmig und ungemein Frei 
Auch der jchreiende Vogel fit am liebjten etwas erhöht, jchreit wenigſtens, jo lange er am 
Boden umherläuft, minder laut und anhaltend. „Springt die Seriema auf einen ihrer SM 
ftümpfe, jo mögen fich alle Nervenſchwache möglichjt weit entfernen; denn es beginnt jeßt imm 
Einne des Wortes ein Schreifongert. Beim erſten Theile desjelben nimmt der Muſiler eine 
rechte Haltung an, fieht gen Himmel und jchreit mit fehr heller, gellender Stimme über 
laut: ‚Ha, hahahahi, hihihi, hiel, hiel, hi, el‘, worauf eine Heine Paufe von vier bie fünf Set 
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eintritt und jobann ein kurzer Nachruf, ungefähr wie ‚Hal‘ Elingend, erfolgt. Beim Ausftoßen 
jeder einzelnen Silbe wird der Kopf wechjeljeitig eingezogen und gehoben, wodurch eine eigenthüm- 
\ihe Bewegung des WVorbertheiles entjteht; dann wird der Kopf vollfommen bintergeworfen und 
der zweite Theil herausgejchrieen. Dieſer beginnt noch viel lauter als der erfte, Elingt ungefähr: 
Hahiel, hahiel, hiel, il, ilk, ilE, ilk, ad’ und endet, nach und nach jchwächer werdend. Zumeilen 
ihreit der Bogel eine halbe Stunde lang.“ 

Die Nahrung befteht vorzüglich in den SKerbthieren des Campo; doch vertilgt die Seriema 
and viele Schlangen, Eidechjen und dergleichen. In den Nugen der Brafilianer ift fie deshalb ein 
ülgemein geachtetes Thier, und das Geſetz verbietet, fie zu tödten. Der Prinz fand ihren Magen 
ginzlih mit Heufchreden vollgepfropft; Burmeister gibt auch noch ſaſtige Beeren ala Futter an. 
Beiangene freſſen Fleiſchſtücke, Brod, Kerbthiere und dergleichen, befunden übrigens wirkliche 
daubgelüſte, jo oft fie können. „Sperlinge, junge Ratten und Mäufe”, jagt Homeyer, „welche 
ih dem Futterkaſten nähern, werden oft, indem fich der Vogel im fchnellften Laufe auf fie ſtürzt, 
ut unendlicher Gefchidlichkeit gefangen und, nachdem fie erſt im Waffer volllommen eingeweicht 
ad mundgerecht gemacht worden find, mit Haut und Haaren verichludt. Das Einweichen gefchieht 
smugsweife bei größeren Arten, wie Ratten und Sperlingen, feltener bei Eleineren, den Mäuſen 
im Beispiel.” Eine, welche Burmeister beobachtete, nahm nur Heine Fleiſchſtückchen auf, ließ aber 
Bere Bifjen, Gedärme des Hausfederbiehes, liegen, fammelte dagegen Knochen oder jelbjt aus 
kochen gearbeitete Gegenſtände und jchlug fie jo lange auf einen Stein, bis fie zerfprangen, unzweifel- 
it in der Abficht, Kerbthiere, Maden oder Würmer, welche im Inneren der Markröhre leben, oder 
Kledere Mark jelbjt zu erbeuten. In der Paarzeit ftreiten fich die männlichen Seriemas heftig um 
? Beibchen. Hiervon war der Prinz im Monate Februar Augenzeuge. „Sie verfolgten fich in 
m dichten Nebel des Morgens und famen uns dann zufällig jo nahe, daß wir fie im jchneflen 
we mit weitgeöffnetem Schnabel erblidten.” Auch Homeyer gedenkt der Raufluft des Vogels 
N beichreibt die Kampfftellungen, welche er annimmt. „Kommt die Seriema in Streit”, jagt er, 
! macht fie tolle Sprünge, fträubt das Halsgefieder, bläht fich raubvogelartig auf und breitet den 
Ananz während eines Sprunges in der Luft fächerförmig aus, nebenbei auch vielleicht, um nicht 
bleichgewicht zu verlieren, den einen oder den anderen Flügel. So wird bald jpringend, bald 
“ad der Gegner unter den drolligjten Geberden angegriffen und verfolgt. Der Schnabel ift als 
keigentliche Waffe zu betrachten, indem die Seriema mit ihm einen glüdlichen Griff thut und dem 
"uner viele Federn ausrupft, während der oft vorgejchnellte Fuß nie krallt, jondern nur Stöße und 
atritte gibt. Uebrigens find diefe Zwiftigkeiten zwifchen den Seriemas oder ihnen und anderen 
Baeln überhaupt nie von langer Dauer, nehmen auch nie einen bösartigen Charakter an.“ 

Das Nejt wird auf einem niederen oder mäßig hohen Baume angelegt. Eines, welches der 
riny fand, konnte mit der Hand erreicht werden. Es bejtand aus dürren Reifern, welche 
hordentlich quer über die Zweige gelegt waren, und einer Schicht von Ketten oder Kuhmift, welche die 
tulde bildete. In ihre findet man zwei weiße, jpärlich roftroth getüpfelte Eier, welche Pfaueneiern 
der Größe ungefähr gleichlommen, und jpäter die in dichte, roftgelbe, graufchwargbraun gewellte 
nen gefleideten Jungen, welche einige Zeit im Nefte zubringen, dann aber von den Alten aus— 
neben werden ſollen. Ihrer leichten Zähmbarkeit halber hebt man fie, wenn fie halbwüchjig 
, aus, um fie im Gehöfte aufzuziehen. Sie gewöhnen fih, laut Burmeifter, ſchon nach zivei= 
Iniger Pflege jo an den Menſchen, daß fie auf feinen Ruf herbeieilen, um ihre Nahrung von ihm zu 
Apfangen. „Ich jah zwei jolcher Vögel, welche frühmorgens zujammengefauert um das Feuer 
anden und fich wärmten, unbetümmert um eine Anzahl von Kindern und Erwachjenen, die aus dem— 
ben Grunde dicht neben ihnen lagerten. Angejtoßen und von der Stelle vertrieben, gaben fie 
nen kurzen Laut des Unmuthes von fich und nahmen jogleich diejelde Stellung an der anderen 
*ite des Feuers wieder ein.” Nachdem fie erwachjen, jpielen die Jungen den Meifter des übrigen 
'flügels auf dem Hühnerhofe, Ieben jedoch mit diefem ziemlich in Frieden. Nachts jchlafen fie 
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ſtets auf erhabenen Standpunkten, am liebſten auf den aus Reiſern geflochtenen Dächern ver ° 
Sonnenſchauer. Man gewährt ihnen vollkommene Freiheit; fie laufen weit umher, kehren abı 
immer wieder zu dem Gehöjte zurück und benehmen fich fchlieglich ganz wie Hausthiere. 
„Dbgleich das Fleiſch diefer Vögel weiß und wohljchmedend wie Hühnerfleifch ift“, fährt der 
Prinz fort, „jo werden fie doch nur jelten gejagt. Da fie jehr jchüchtern find, ift es nicht lat, 
ihnen mit der Flinte beizulommen; felbjt meine bei den Neftern verfolgenden Jäger waren nich 
jo glüclich, die Alten zu überliften. Sobald die Seriema etwas fremdartiges bemerkt, verftumm: ı 
ihre Stimme fogleich, und im nächjten Augenblide hört man fie fchon in weiter Entfernung; dl: 
dann pflegt fie fich auch in dem Gebüfche zu verbergen. Die befte Art, diefen Vogel zu jagen, & 
wenn man ihn zu Pferde im Trabe verfolgt und nicht aus dem Auge läßt; denn, anhaltend in weitz 
Kreife von dem Gebüſche abgejchnitten und immer jchneller laufend, ermüdet er endlich. Somie ta 
Jäger dies bemerkt, reitet er auf den Vogel zu, welcher jegt Eleine Wendungen macht, und ma 
wirft ihm num entweder eine Schlinge um den Hals oder jchießt ihn von einem Baume herab, cu 
welchen er fich nach kurzem, niedrigem Fluge gejeßt hatte. Gewöhnlich drüdt er fich übrigen: auf 
den Boden nieder, und man ergreift ihn lebend mit der Hand. Ich hatte lange vergebens mit meinen 
Yägern nach diefen Vögeln da8 Campo durchftrichen, bis ein rüftiger Pflanzer aus der Nachbarſchet 
fich zufällig auf feinem vafchen Hengſte bei mir einfand. Gr verfprach, mir jogleich den Andi 
einer Seriemajagd zu verichaffen, ritt nach dem Vogel, deffen Stimme man eben hörte, hin um, 
jagte ihn auf. Mit Vergnügen fahen wir, wie der Reiter in raſchem Trabe unausgefeht dm) 
ichnellen Vogel über Höhen und Rüden, durch janfte Thäler und Ebenen folgte, ihn höchſt geist 
vom Gebüjche abjchnitt und endlich die jchöne Beute uns lebend überbrachte. 















Die Trompetervögel (Psophiinae), welche eine zweite Unterfamilie und gleichn=t 
Sippe (Psophia) bilden, erjcheinen gewiffermaßen als Verbindungsglieder zwiichen den St? 
genftörchen, Kranichen und Sumpfhühnern. Ihr Leib ift Eräftig, der Hals mittellang, der & 3 
mäßig groß, der Schnabel kurz gewölbt, auf der Firfte gebogen, an der Spitze herabgeträmm,) 
jeitlich etwas zufammengedrüdt, der Fuß hoch, Iangläufig und kurzzehig, mit gebogenen, ihıt! 
zugeſpitzten Krallen bewehrt, die äußere Zehe mit der mittleren durch eine kurze Spannhaut vw 
bunden, der Flügel, unter deffen Schwingen die vierte die längjte, kurz und gewölbt, der Schwug] 
kurz und jchwachjederig, das Kleid übrigens jehr großfederig, an Kopf und Hals jammetig, auf ug 
Unterjeite dunig. 


Beim Agami (Psophia crepitans, buceinator, leucoptera und viridis) find Kom 
Hals, Oberrüden, Flügel, Unterbruft, Bauch und Steiß ſchwarz, die Federn am Buge purpur 
ichwarz, blau oder grünlich fchillernd, die Achjelfedern in der Jugend ölbraum, im Alter blei: ed ; 
jilbergrau, Unterhals und Oberbruft ftahlblau, erzfarben jchillernd. Das Auge ift rothbraun, WE 
nadte Augenring fleifchfarben, der Schnabel grünlichweiß, der Fuß gelblich fleifchfarben. 
Länge beträgt zweiundfunfzig, die Fittiglänge neunumdzwanzig, die Schwanzlänge drei Gentimetrr | 

Südamerika nördlich des Amazonenftromes ift die Heimat des Agami; jenfeit des gemal } 
tigen Stromes wird er durch Verwandte vertreten. Er lebt nur im Walde, hier aber überall u | 
in zahlreichen Scharen, laut Schomburgf, in jolchen von ein= bis zweihundert Stüd zur 
men. Diefe Herden fchreiten, jo lange fie nicht geftört werden, langjam und würdevoll einher uw 
beluftigen fich durch luſtige und Lächerliche Sprünge, fönnen aber ſehr fchnell laufen und find au2 
auf diefe Bewegung angewieſen. „Ihre Flugkraft“, jagt Shomburgf, „ist jo jchwach, daß, mn 
die Herden einen irgend bedeutenden Fluß überfliegen, gewöhnlich mehrere das jenjeitige Ufer ge | 
nicht erreichen können und in den Strom fallen, fich dann aber durch Schwimmen retten.“ I 
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dem Jäger flieht eine jolche Herde ängjtlich dahin, aber freilich niemals weit in einem Zuge; 
denn die fchwerfälligen Vögel ſetzen fich bald wieder auf den Boden nieder oder flattern zu nied— 
figen Heften der Bäume empor und lalfen fich von hier leicht herabfchießen. Erſchreckt, geben 
ihre fonderbare Stimme zu hören: zuerft einen ſcharfen, wilden Schrei und dann ein dumpfeg, 
melndes Geräufch, welches mit gejchloffenem Schnabel hervorgebracht wird, eine Minute 
fortdauert, mehr und mehr fich abjhwächt und deshalb aus immer weiterer Entfernung 





Agami ıPsophin erepitans). "4 natücl. Größe, 


jutönen jcheint, aber nicht unangenehm Llingt; hierauf folgt eine Bauje von wenigen Minuten 
> dann von neuem das Schreien und Bauchreden. Die Indianer glauben, daß lebteres im 
ferleibe entjtehe, und ihre Auffafjung erklärt fich dem, welcher den Vogel beim Schreien beob- 
t Nach eigenen Wahrnehmungen Eingen die lauten, langgezogenen Töne wie „Zeterret, 
Detet, turrrre“ und werden beim Ginathmen hervorgebracht; unmittelbar darauf folgen dann 
mem tiefe, unbejchreibliche Brummlaute. Weit Recht jchreibt man die abfonderliche Stimme 
omartigen Bildung der Luftröhre zu. „Die an ihrer oberen Hälfte einem Schwanenfiele 
Se Yuftröhre”, jagt Pöppig, „verengert fich, jobald fie in den Bruſtkaſten eintritt, und fteht 
beiden Seiten mit zwei häutigen, halbfugeligen Säden in Verbindung, von welchen der 
He, größere in drei oder vier Kammern zertheilt erjcheint. Mittels der Muskelthätigkeit des 
uftfaftens wird die Luft durch enge Deffnungen in jene zufammengejegten Säde gezwäugt und 
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bringt bei dem Durchgange das erwähnte jonderbare Geräusch hervor.“ Bei jeder Erregung ihn 
der Agami außerdem jeine Flügel hervor, um fie jodann ſchirmförmig auszubreiten. Dies geſch 
oft fünf» bis ſechsmal nacheinander. 

Früchte, Körner und Kerbthiere bilden die Nahrung. Die Jungen bevorzugen Würmer ı 
Kerfe; die Alten gewöhnen ſich an Getreide aller Art und Brod. 

Der Agami niftet an der Erde, jcharrt hier, wie die Hühner, am Fuße eines Baumes 
jeichte Vertiefung und legt zehn und mehr hellgrüne Eier. Die Jungen find vollendete Neftflüd 
und verlaſſen aljo jofort nach dem Trodenwerden mit den Eltern die Brutjtätte, tragen aber 
jehr dichten, langen und weichen Neftflaum mehrere Wochen. 

Man findet den Agami, laut Shomburgf, in allen Indianerniederlaffungen in ei 
Zuftande vollfommener Freiheit, gewöhnlich ala Wächter und Beherrfcher des übrigen Geflüc 
Er lernt die Zeute, welche fich mit ihm abgeben, fennen und lieben, gehorcht der Stimme feines He 
folgt ihm wie ein Hund, geht vor ihm her oder umtanzt ihn in erheiternden Sprüngen, zeigt lebb 
Freude, wenn der Gebieter nad) längerer Abwejenheit wieder zurüdfommt, und ift eiferfüchtig 
andere Thiere, welche die Liebe des Herrn mit ihm theilen. Für Liebkojungen zeigt er ſich 
empfänglich, duldet es zum Beifpiel, daß man ihm in Kopf und Hals fraut, fordert jogar zu 
anderen Vögeln Höchft unangenehmen Berührung förmlich auf. Bekannten des Hauſes em 
er Ehrerbietung, Fremde betrachtet er mit Abneigung und gewiffe Perjonen mit Hab & 
Herrſchſucht bethätigt er übrigens nicht bloß an dem Hausgeflügel, jondern auch an Hu 
und Katzen, welchen er fühn zu Leibe geht, wahrjcheinlich weil er für feine Untergebenen fir 
Ein gefangener Agami des Afklimatijationsgartens in Paris führt einen Haufen Hühner t 
ob er deren Herr wäre, ruft fie herbei und gludjt. Einzelne follen, wie Kraniche, jelbft Sc 
auf der Weide bewachen. In den Straßen der Ortichaften von Guayana ficht man oft wir} 
umberlaufen; denn fie finden ſich auch, wenn fie fich weit vom Haufe entfernen, regelmäig® 
ein. Nach Schomburgk pflanzen fie fich in der Sefangenjchaft zuweilen fort. 





Neuere Naturforscher find der Anficht, daß die Wehrvögel fPalamedeidae), m 
gewöhnlich den Rallen zugerechnet werden, diejen nicht angehören, jondern eher mit den Sch 
und Großfußhühnern vereinigt werden müffen; andere und unter ihnen die tüchtigften Beobe! 
welche jene aus eigener Anjchauung kennen lernten, fehen fie als entjchiedene Verwandte der X. 
und Sumpfhühner an. Jedenfalls ift man berechtigt, für die jonderbaren Gejchöpfe, von d 
man nur drei Arten kennt, eine eigene Familie zu bilden. Sie find große, ſchwerleibige I 
mit länglichem Halfe, einem Kopfe, weniger als kopflangem, dem der Hühner nicht unähnlid 
neben der Firfte etwas zujammengedrüdtem, an der Spite hakig übergebogenem, an der Yı 
mit Wachshaut befleidetem Schnabel, mäßig hoben, dien, furzzehigen, mit mittellangen, w 
gebogenen und jpitigen Nägeln bewehrten Füßen, deren äußere und mittlere Zehen durch 
Spannhaut verbunden find, ziemlich langen und kräftigen Flügeln, unter deren Schwingen 
dritte die längjte ift, zwölffederigem, fanft abgerundetem Schwanze und vollem, am Halie ! 
federigem Gefieder. Bemerkenswerth find zwei jehr kräftige Sporen am Flügelgelenke; eine 
trägt auch einen hornartigen Auswuchs auf dem Kopfe. In der Färbung zeigt fich bei den 
ichiedenen Gejchlechtern kein Unterjchied. Der Knochenbau ift plump und majfig, die Zunge !® 
ſchmal und jpigig, der Kropf weit, der Magen ſehr musfelkräftig, der Darmſchlauch lang 
jtarfhäutig. Wie bei einzelnen Schwimmpögeln Liegt unter der Haut ein dichtes Netz von“ 
zellen und Luftblafen, welches beliebig angefüllt und entleert werden Fann. 

Die Wehrvögel leben in allen größeren Sümpfen Südamerikas, gewöhnlich in Heinen In) 
während der Brutzeit aber paarweiſe, find im ganzen friedlich und gebrauchen ihre krärl: 
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Waffen jelten, die Männchen einander gegenüber während der Begattungszeit und beide Gejchlech- 
ter, um ſchwächere yeinde abzuwehren. Daß fie ich in Kämpfe mit mächtigen Schlangen 
unlaffen, welche die von ihnen befuchten Sümpfe bewohnen, und jelbjt größere Thiere ungejcheut 
miallen, wie Pöppig angibt, jcheint mir jehr unmwahrjcheinlich zu fein. Im Gehen tragen 
he ſich ftolg und würdevoll; im liegen erinnern fie an große Raubvögel, insbejondere an Geier; 
afgeiheucht, bäumen fie; zum Schwimmen jcheinen fie unfähig zu fein. Ihre Stimme jchallt 
auf weithin im Walde wider. Die Nahrung befteht vorzugsweije aus Pflanzenftoffen; doch 
werden fie, wie andere Sumpfvögel auch, jchwerlich Kerbthiere, kleine Yurche und Fiſchchen 
krihmähen. Inmitten ihrer Sümpfe errichten fie ein großes Neft, belegen dasfelbe mit zwei 
mgelekten Eiern und führen die Jungen jofort nach dem Entjchlüpfen mit fi) weg. Yung 
wigezogen, gewöhnen fie ich leicht an die Gefangenschaft, ertverben fich Achtung und Gehorſam 
unter den Übrigen Hausgeflügel und jollen jogar hier und da als Hirten verwendet werden können. 
Ran hält fie in Südamerika gern auf Gehöften, jendet fie aber jelten lebend nach Europa herüber. 
das Horn, der linke Flügelſporn und nach ihm der rechte ftehen bei den Indianern im Rufe der 
wiggzeichnetjten Heilkräfte. 


; Im Waldgebiete des mittleren Brafilien und von hier aus nordwärts über Guayana und 
Bumbien ſich verbreitend, lebt der Aniuma oder Anhima der Brajilianer (Palamedea 
rnuta und bispinosa), welcher wegen des Hornes auf dem Scheitel, der dicht befiederten Zügel 
m des kurzen Kopf» und Halägefiederd al3 Vertreter der Sippe der Hornwehrvögel (Pala- 
wedea) gilt. Das nur in der Haut befejtigte Horn erhebt fich auf der Stirne, funfzehn Milli- 
ker weit von der Schnabelwurzel entfernt, und ift ein dünnes, langes, aufrecht jtehendes, aber 
witbogig vorwärts gefrünmtes, zehn bis funfzehn Gentimeter langes Gebilde, welches an der 
dunel drei Millimeter im Durchmeffer Hält und ziemlich richtig mit einer Darmfaite verglichen 
ne Der obere Sporn am Flügelbuge ift dreiedig, ſehr jpißig, etwa vier Gentimeter lang und 
um merklich nach auswärts gefrümmt; der zweite, tiefer unten ftehende Stachel nur acht Milli- 
wer lang und faft gerade, aber immer noch kräftig. Die weichen, jammetartigen Federn des 
lopfes find weißgrau, gegen die Spike hin fchwärzlich, die der Wangen, Kehle, des Haljes, 
Mlüdens, der Bruft, der Flügel und des Schwanzes ſchwarzbraun, die Achjel- und großen 
Veldeckfedern grünlich metallifch ſchillernd, die kleineren Deckfedern an der Wurzel lehmgelb, 
Bis Unterhalſes und der Oberbruſt hell ſilbergrau, breit ſchwarz gerandet, die des Bauches und 
ijes rein weiß. Das Auge ift orangefarben, der Schnabel ſchwarzbraun, an der Spitze weißlich, 
%: dom weißlichgrau, der Fuß jchiefergrau. Die Länge beträgt achtzig, die Breite zweihundert- 
mer, die yittiglänge fünfundfunfzig, die Schwanzlänge neunundzwanzig Gentimeter. 

„zer Aniuma“, jagt der Prinz von Wied, „bildet, als ein großer, jchöner Vogel, eine 
Herde der brafilianischen Urwälder. Er ift mir hier aber nicht eher vorgefommen, als bis ich, von 
den nach Norden reifend, am Fluſſe Belmonte den fechzehnten Grad jüdlicher Breite erreicht 
alte. Hier tritt er jehr zahlreich auf. Er lebt bloß in den inneren Sertongs, von den Wohnungen 
er Menſchen entfernt. Ich habe ihn nicht, wie Sonnini, in offenen Gegenden angetroffen, 
dern bloß in den hohen Urwäldern an den Ufern der Flüffe. Hier hörten wir häufig die laute, 
inderbare Stimme, welche einige Aehnlichfeit mit der unferer wilden Holztaube hat, aber weit 
autet ſchallend und von einigen anderen Kehltönen begleitet if. Zuweilen erblidten wir die 
Kuumas, wie fie auf den Sandbänfen an und in dem Fluſſe jtolz einher gingen. Näherten wir 
=: ihnen einigermaßen, jo flogen fie auf und glichen nun durch die breite Fläche ihrer Flügel, 
ud) ihre Farbe und ihren Flügeljchlag den Urubus. Sie jußten aladann immer auf der hohen 
‘one eines dicht belaubten Waldbaumes, von wo aus fie häufig ihre Stimme hören ließen, 
vährend man fie jelten jehen konnte. In der Brutzeit beobachtet man den Aniuma paarweife, 
'rigens zu vier, fünf bis ſechs Stück vereinigt. Sie gehen nad) ihrer Nahrung auf den Sand» 
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bänfen im Fluſſe umher oder in den in jenen Ufern ſehr häufig vorfommenden, nicht mit Bäumen 
bewachjenen Sümpfen. Die Nahrung jcheint hauptjächlich in Pflanzenftoffen zu beſtehen; wenig— 
ſtens habe ich fünf bis ſechs dieſer Vögel unterfucht und in ihrem Magen nur grüne Blätter cinz 
Grasart und einer anderen breitblätterigen Sumpfpflanze gefunden. 

„Das Neit joll man in den Waldfümpfen unweit des Fluſſes auf dem Boden finden. G: 


enthält, nad) Berfiherung der Botofuden, zwei große, weiße Eier und beiteht bloß aus einig 





Aniama I'nlameden cornuta). Ws nıtücl. Greößr. 


— 


Reiſerchen. Die Jungen laufen ſogleich. Das Fleiſch liebt man nicht; die Portugieſen 
es nicht, dejto gieriger die Votoluden. Die fchönen großen Schwungfedern benugt man im 
Schreiben; die Schwangfedern werden von den Wilden zu ihren Pfeifen verbraucht. Der gemeine‘ 
Mann hat den Aberglauben, daR diejer Vogel jedesmal zuvor das Stirnhorn ins Waſſer taudhe, 
wenn er trinken will. 

‚Marcegrave nennt den Aniuma einen RNaubvogel, befchreibt ihn übrigens gut und gibt 
auch die Stimme durd) das Wort ‚Vihu‘ ſehr richtig an. Er redet ferner von der Unzertrennlichtei 
beider Gatten, wovon mir aber die brafilianiichen Jäger nichts mitgetheilt haben.“ 


by GO00g 
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Gezähmte Aniumas find zutraulich und folgſam, laſſen ſich mit Hühnern zuſammenhalten 
dfangen ohne Noth feinen Streit an, ſetzen ſich aber gegen Hunde ſoſort zur Wehre und wiſſen 
Flügelſporen jo vortrefflich zu gebrauchen, daß fie gedachte Vierfüßler mit einem einzigen 
lage in die Flucht treiben. . 


Auf ftillftehenden oder ruhig fließenden Gewäſſern wärmerer Länder, deren Oberfläche mit 
iten, Shwimmenden Blättern verjchiedener Waflerpflanzen, insbejondere der Wafjerrojen, bedeckt 
eben höchft zierliche Vögel, deren Fußbau von dem aller übrigen durch die außerordentliche 
ige der Nägel fich unterfcheidet. Man findet fie, die Blätterhühnchen, in den Gleicher- 
den der Alten wie der Neuen Welt; jeder Erdtheil hat feine befonderen Arten, alle aber ähneln 
\in der Lebensweiſe. Jene Blätter find ihr Jagdgebiet; fie verlaffen den ſchwimmenden Boden 
ausnahmsweise, namentlich, wenn fie brüten wollen. 

Abweichend von ihren Zunftverwandten kennen fie faum Scheu vor dem Menjchen, zeigen 
‚m Gegentheile ſtets frei, gejtatten, daß man mit dem Boote dicht an fie Heranfommt, fliegen 
kb auf, flattern über dem Waller dahin und laſſen fich bald wieder nieder. Sie verdienen 
a wiſſenſchaftlichen Namen in feiner Weije; denn fie find nichts weniger als „unglückverkün— 
X, vielmehr höchſt anmuthige und harmloſe Vögel, welche die ohnehin anziehenden Waifer- 
und ähnliche Pflanzen in jo hohem Grade ſchmücken, daß fie jedermann für fich einnehmen, 
m auch ihr Wejen dem günjtigen Eindrude, welchen fie hervorrufen, nicht in jeder Hinficht 
dücht. In ihrem Gange auf den Blättern, welche feinen anderen Vogel gleicher Größe tragen, 
der Zauber, mit welchem fie den Reifenden umftriden, oder der Grund der abergläubijchen 
yn, welche fie hier und da ins Leben gerufen haben. Yhren Blättern entrüdt, ericheinen fie 
ügig und ungelenk. Zwar find fie auch fähig, mit Leichtigkeit über dünnflüffigen Schlamm 
vendeln, aber faum noch im Stande, in höherem Graje fich zu bewegen, und ebenjowenig 
sid im Schwimmen oder im Fliegen. Einige Arten hat man noch gar nicht ſchwimmen jehen, 
io jedoch als Taucher kennen gelernt. Im Fluge leitet feine einzige Art hervorragendes. Die 
Kane joll durch ihre Sonderbarkeit auffallen und bei einigen wie ein Gelächter klingen. Weber 
tigen Eigenschaften fehlen ausführlichere Beobachtungen; doch weiß man, daß fie richtige 
teilung der Berhältniffe befunden, fich des Wohlwollens, welches man ihnen überall gewährt, 
wit find und deshalb gerade jo zutraulich zeigen, wogegen fie, verfolgt, bald jcheu werden und 
ihren Warnungsruf nicht bloß ihresgleichen, jondern auch andere Vögel von einer bevor- 
enden Gefahr unterrichten. Unter fich leben fie nach Rallenart in Unfrieden. Jedes Pärchen 
uptet, heftig fämpfend, jein Gebiet und duldet innerhalb desjelben fein zweites. 

LieRahrung befteht zeitweilig faft ausjchlieglich aus den Sämereien der betreffenden Pflanzen, 
denen fie fich umbertreiben, nebenbei aber auch aus verfchiedenem Kleingethiere. Das Neit 
D auf feftem Lande errichtet und mit drei bis vier Eiern belegt. 

Die Hätterhühnchen (Parridae), welche eine, nur zwölf Arten zählende, Familie bilden, 
Reihnen fich durch ſchlanken Bau, dünnen, länglichen Schnabel, hohe und überaus lang- und 
Mebige Füße, welche durch die Nägel jozufagen verdoppelt werden, ziemlich Lange, ſchmale und 
Bige Flügel, kurzen und jchmalfederigen Schwanz, deſſen mittlere Federn bei einer Art fich ver- 
‘em, und etwas fpärliches, aber derbes, regelmäßig jchönfarbiges Gefieder. Bei den meiften 
Km wird die Vorderſtirne mit einer nadten Schwiele bekleidet; auch ein fpiiger Dorn am 
gelenke ift bemerfenswerth. Die Gejchlechter unterfcheiden fich nicht, die Jungen ziemlich 
Nallend don den Alten. 


| Einer der gemeinjten Sumpfvögel Südamerikas, die Jajjana (Parra Jacana, nigra 
d brasiliensis), Vertreter der Sippe der Sporenflügel (Parra), kennzeichnet fich durch leichten, 
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zierlichen Leib, feinen, jchlanfen Schnabel, mit nadter, abjtehender Stirnjchwiele und natiı 
Mundwinkellappen, hohe, dünne, langzehige Beine, deren Nägel den Zehen an Länge fait olad 
fommen, ſchmale, jpißfederige Flügel, unter deren Schwingen die dritte die längjte ift, und m 
am Buge einen jtarfen, einmwärts gefehrten Dorn tragen, und kurzen, aus zehn weichen, zarten, 
wenig zugejpitten Federn betehenden, abgerundeten Schwanz. Der alte Vogel iſt an Kopf, © 












Jaffana (Parra Jacana). ?/s natürl. Größe. 


Bruſt und Bauch jchwarz, auf dem Rüden, den Flügeln und den Bauchjeiten rothhraun; I 
Schwingen find bis auf die ſchwarze Spite gelblichgrün, die Stenerfedern dumtel ötblihtt“t 
Das Auge ift blaßgeld, der Schnabel roth, an der Spitze gelblich, die nadte Stirnſchwiele m“ 
Mundwinkellappen blutroth, der Fuß bleigrau, der Dorn gelb. Der junge Vogel ift vom Kun 
zum Steiße gelbweiß, auf Oberkopf und Naden jchwarz, auf dem Rüden olivenbraun. Die Yin 
beträgt fünfundzwanzig, die Fittiglänge vierzehn, die Schwanzlänge fünf Gentimeter, die SO 
Fußwurzel fünfundfunizig, die der Mittelzehe ebenfalls fünfundfunfzig, die ihres Nagel tinut 
zwanzig, die der Hinterzehe vierundzwanzig, die ihres Nagels vierzig Millimeter. 

Bon Guayana an bis nad) Paraguay fehlt die Jaffana keinem ftehenden Gewäfler, wei 
theilweije mit großen Blätterpflangen überdedt wird. Wegen ihres jchönen Farbenihmudes gel 


Saffana: Vorkommen und Lebensweiſe. — Sonnenralle. 411 


d ungeftört, fiedelt fie fich auch in unmittelbarer Nähe der Wohnungen an und belebt hier 
mentlich die Abzugsgräben in den Pflanzungen, nach dem Prinzen von Wied alle Sumpfftellen 
haupt, auch naffe, jumpfige Wiejen, und zwar die Gewäſſer in der Nähe der Küſte ebenjo gut 
! die im Inneren des Landes oder inmitten der Urwälder. Sie geht auf den breiten, an der 
erfläche ausgebreiteten Blättern der Wafjerpflanzen umher und erhält fich hier, vermöge der 
gen Fußzehen, mit Leichtigkeit. Bor dem jchnell dahingleitenden Boote fliegt fie zwar auf, ſetzt 
\ aber bald wieder nieder. Wenn fie gedankenfchnell über die dicht vertworrenen Wafferrojen- 
ter eilt und dabei doch fortwährend fich bejchäftigt, gewährt fie ein höchſt unterhaltendes 
jauipiel. Beim Niederjegen hebt fie die zierlichen Flügel hoch in die Höhe und zeigt die in der 
ane hellglängenden, jchön gelbgrünen Schwungfedern, gleichfam, ala wolle fie alle ihre Reize 
jalten. Jaſſanas, welche im hellen Sonnenjcheine auf den großen, grünen Blättern der Waffer- 
anzen fich bewegen, überftrahlen die prächtigen Blüten der leteren noch bei weitem. Beim 
Deriehen oder kurz dor dem Wegfliegen vernimmt man gewöhnlich die laute, dem Lachen 
Jdihe Stimme, welche den anderen zur Warnung dienen joll; der Bogel ftößt fie ſelbſt dann noch 
, wenn er, unerwartet überfallen, fich jo eilig wie möglich zu retten juchen muß. : „Sowie 
er oder der andere”, jagt Schomburgf, „einen ihm verdächtig jcheinenden Gegenjtand erblidt, 
her feinen Hals aus, läßt feine laute, jchreiende Stimme ertönen; die ganze Gejellfchaft ſtimmt 
Lund einer nach dem anderen jchickt fich zur Flucht an.“ 

Vie Jaffana nährt fich von Wafferkerfen und deren Larven, verichmäht aber auch Sämereien 
st und Scheint beftändig mit Auffuchen der Nahrung bejchäftigt. 

Tas Neſt ift ein kunſtloſer Bau, welcher an Sümpfen und Grabenrändern angelegt wird. 
e vier big jechs auf bleigrünlichem oder bläulichem Grunde leberbraun punktirten Eier liegen 
auch auf bloßer Erde. Die Jungen folgen der Mutter bald nad) dem Ausjchlüpfen. 

Nah Angabe des Prinzen von Wied foll es nicht jchwer fallen, Jaffanas an die Gefangen- 
ot zu gewöhnen, zumal wenn man ihnen einige Freiheit gewährt, beifpieläweife fie auf dem 
se hält. Wahrjcheinlich würden die zierlichen Gefchöpfe lebend nach Europa gebracht werden 
wen; e3 Scheint aber, als ob ein jolcher Verſuch bisher noch nicht unternommen worden ift. 





Vielleicht finden hier zwei der eigenartigften, eine bejondere Familie bildenden Vögel Süd— 
mas, die Sonnenrallen (Rurypygidae), ihre richtige Stelle. Sie kennzeichnen fich durch 
Ange Größe, fchmächtigen Leib, ziemlich langen, dünnen Hals, reiherähnlichen Kopf, langen, 
den, jtarfen, harten und jpißigen, feitlich zufammengedrüdten, auf der Firſte ſanft gewölbten 
Snabel, Hohe, jchlante Füße mit ziemlich entwicelter Hinterzehe, ſehr breite, große Flügel, 
ter deren Schwingen die dritte die längjte, auffallend langen, aus großen und breiten Federn 
lildeten Schwanz und reiches, locker anliegendes, äußerſt buntfarbiges Gefieder. 


Kopf und Naden der Sonnenralle (Eurypyga solaris, helias und phalenoides, 
elias oder Heliornis solaris) find ſchwarz, ein Augenbrauenftreifen und ein zweites Band, 
lhes vom Schnabelwinkel nach dem Hinterhalje verläuft, Kinn und Kehle weiß, die Federn des 
kens, der Schultern und die Oberarmfedern auf ſchwarzem Grunde roftröthlich quer gejtreift, 
Bürzel- und oberen Schwanzdedfedern ſchwarz und weiß, die Halsfedern braun und ſchwarz 
Aindert, die der Untertheile gilblich oder bräunlichweiß, die Schwingen hellgrau, weiß und ſchwarz 
"ormelt und braun gebändert, die Schwanzfedern ähnlich gezeichnet und durch die ſchwarze, 
“der Wurzel zu braum gefäumte, breite Endbinde noch befonders geziert. Cine genauere 
a chreibung des Gefieders läßt ſich, ohne ſehr weitſchweifig zu werden, wegen der Mannigfaltig— 
"der Zeichnung und Färbung nicht geben. Das Auge ſieht roth, der Schnabel wachsgelb, der 
Ub ſtrohgelb aus. Die Länge beträgt ungefähr zweiundvierzig Gentimeter. 
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Grit durch die neueren Neifenden haben wir einiges über das fyreileben der Sonnenz 
erfahren, durch die Thrergärten zu London und Amjterdam auch das Gefangenleben genauer fen 
gelernt. Der Vogel, welcher nicht ganz mit Unrecht mit einem großgefiederten Schmetterlinge 
glichen wurde, lebt im nördlichen Südamerika von Guayana bi Peru und don Ecuador bis 
Provinz Goyas in Mittelbrafilien, an der Meeresküfte oder an Flußufern, bejonders Häufig 
Orinoko, Amazonenjtrome und den Flüſſen Guayanas. „Das reizende, grau, gelb, grün, id 
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weiß und braun gemijchte Gefieder“, jagt Schomburgl, „macht die Sonnenralle zu ein m 
ihönften diejer an glänzenden Vögeln jo reichen Gegend, namentlich wenn fie Flügel und 
gleich einem Truthahne, ausbreitet und in den Sonnenftrahlen jpiegeln und ſchillern t. 
kommt in den Wäldern an jonnigen Stellen, beionders aber an den Ufern der Ylüfje, body um 
nur einzeln, jeltener paarweije vor. Ihre Nahrung bilden Fliegen und andere Kerbthiere, mei® 
mit folcher Gewandtheit verfolgt, daß fie ihr felten entfliehen. Immer in Bewegung und dem 
nach allen Seiten wendend, fucht fie auf dem Boden und auf den Blättern des niedrigen & trũt 
ihre Beute. Hat ihr ſcharfes Auge ein Kerbthier entdeckt, dann zügelt fie augenblidlic ı 
Schritt, fchreitet langſam heran und dehnt plößlich den Hals zu jolcher Länge aus, dag jieie 
das ihre Nähe kaum ahnende Thier ergreift und verichludt.“ Nach Bates joll der Boge 
Amazonenitrome häufig jein, aber nicht oft bemerkt werden, weil es fchwierig üft, ihm in dem e 
farbigen Gelaube zu entdecken und man nur duch jeinen Lodton, ein janftes, lang 9 
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Neiten, zu ihm hingeleitet wird. Auch Weddell jagt, daß man ihn nicht oft zu ſehen befäme, aber 
icht, weil er jelten, jondern weil er jehr jcheu wäre. Wer jeine Stimme nachzuahmen verfteht, 
xit ihn bis tief ind Innere dev Wälder. Am häufigsten begegnet man ihm, nach Goudot, in der 
limmerung; denn erſt um dieje Zeit wird er lebendig. Dieje Angabe jteht mit den vorher ange- 
henen Berichten im Widerfpruche, erfcheint mir jedoch begründet. 

Gaftelnau jchildert die Sonnenralle ala wild und bösartig, in Weſen und Sitten alſo den 
kihern ähnlich. Wenn man fich ihr naht, lüftet fie die Flügel und legt fich zur Vertheidigung 
u, jpringt auch wohl wie eine Kate auf die Maus gegen den Feind los. Troßdem muß fie fich 
iht fangen und zähmen lafjen, da man fie in allen Niederlaffungen der Indianer und auch auf 
a Höfen der in ihrer Heimat angefeffenen Europäer gezähmt findet und als befonderen Liebling 
achtet. Am Amazonenjtrome nennt man fie „Pavaone“ oder Pfau und gebraucht diejes Wort 
ı ala Rufnamen; denn einen folchen erhält die gefangene, weil fie ihrem Gebieter wie ein 
md jolgen lernt. Playa ſah in Saraycou eine, welche ziweiundzwanzig Jahre in der Gefangen 
oft gelebt Hatte, und Schomburgf und Bates berichten übereinjtimmend, daß man gerade 
taten Zähmbarkeit und Musdauer halber diefen Vogel jo gern hält. Die meisten gefangenen 
Ken frei umher, mijchen fich nach Belieben unter das Geflügel des Hofes, verkehren ohne Furcht 
ten Hunden, unterfcheiden aber jehr wohl zwiſchen fremden Thieren und ziehen fich auch vor 
Kınnten Leuten jcheu zurüd. Mit Vergnügen fieht man, wie fie in Flur und Zimmer, vor 
dauf dem Haufe ihrer Kerbthierjagd obliegen. Bates verfichert, daß fie fich zum Spielzeuge 
"Kinder hergeben, wenn man fie ruft, antworten und herbeitommen, um das ihnen durd) das 
fen angezeigte Futter aus der Hand zu nehmen. 

Tie gefangenen Sonnentallen, welche ich in den Thiergärten zu London und Amfterdam jah, 
ben einen durchaus eigenartigen Eindrud auf den Bejchauer. In mancher Hinficht erinnern 
Urdings an die Reihervögel, im allgemeinen aber mehr an die Rallen; doch gleichen fie weder 
‘tnen noch den anderen. Bei ruhigem Gange tragen jie den Leib wagerecht, den Hals zuſammen— 
gen und die Flügel etwas gelüftet, bei jchnellerem Laufe legen fie das Gefieder jo glatt an, wie 
ünen möglich. Der Gang iſt jchleichend und äußert bedächtig, der Flug weich und jonderbar 
Erd, dem eines langjamen Schmetterlinges wirklich nicht unähnlich, dem eines bei Tage auf- 
Achten Ziegenmelkers ebenfalls vergleichbar. Die Schwingen und das Steuer jcheinen für die 
E35 Leibes viel zu groß zu fein, daher die Weichheit der Bewegung. Keiner der mir befannten 
Kinten Spricht fich ausführlich über den Flug aus; demungeacdhtet glaube ich, nach dem, was ich 
Sahtet Habe, mit Sicherheit jchließen zu können, daß die Sonnenralle nicht im Stande ift, in 
ber Suft dahin zu fliegen, daf jeder heftige Luftzug fie auf den Boden herabjchleudern muß. 

cher die Fortpflanzung berichtet zuerſt Goudot. Das Neſt fteht ftet3 über der Erde, auf 
im, in einer Höhe von zwei Meter über dem Boden. Zwei Gier, welche auf blaß mennig: 
bem Grunde mit mehr oder weniger großen Flecken und einzelnen Punkten von dunkelbrauner 
Kung gezeichnet find, bilden das Gelege. Die Jungen verlaffen das Neft im Auguft. Zur 
Pmeinen freude der Naturfundigen gaben die gefangenen des Londoner Gartens im Jahre 1865 
Inenheit, genaueres feitzuftellen. Gin Paar diejer Vögel wurde im September 1862 gekauft 
d gewöhnte fich leicht an die veränderten Verhältniffe. Im Mai des erjtgenannten Jahres 
Fe es Luft zum Brüten, indem es Stöde, Wurzeln, Gras und andere Stoffe umhertrug. Dabei 
Iman beide Häufig rund um das Trinkbecken gehen, augenjcheinlich in der Abficht, Hier Neft- 

zu fuchen, oder gefundene einzumweichen. Dies brachte Bartlett auf den Gedanken, ihnen 
mund Schlamm zu geben. Sie bemächtigten fich jofort diefer Stoffe, erwählten einen Baum: 
Mm! von ungefähr drei Meter Höhe über dem Boden, auf welchem ein altes, fünftliches Stroh: 
8 beieftigt war, und trugen num den mit Stroh, Wurzeln und Gras vermifchten Lehm dahin, 
lafterten dag Innere des Neftes aus und erhöhten feine Seitenwände. Gines Morgens brachte 
'Närter die Bruchſtücke eines Eies, welche er am Boden unter dem Nejte gefunden hatte und 
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der Sonnenralle zufchrieb. Bartlett fand zu feiner Ueberrafchung, daß fie den Eiern eines Int. 
huhnes oder der Waldjchnepfe Ähnlich waren, und glaubte, weil ein Purpurhuhn mit jenm ı 
demjelben Käfige lebte, die Richtigkeit der Ausfage des Wärters bezweifeln zu können nahm jest 
das Purpurhuhn weg und überließ die Sonnenrallen fich jelbft. Zu Anfange des Juni late 
der Wärter die Aufmerkſamkeit feines Vorgeſetzten auf ein anderes Ei, welches im Neite las; 
Bartlett befichtigte dasſelbe und jah, daß es mit jenen Splittern durchaus übereinftimmte. Lex 
Alten zeigten fich jehr bejorgt um das Ei und brüteten abwechjelnd fiebenundzwangig Tage lung 
Am neunten Juni jchlüpfte das Junge aus; am folgenden Tage wurde es befichtigt und cd 
Zeichnung von ihm genommen. Es blieb im Nefte figen und wurde abwechjelnd von beiden El 
mit Kerbthieren und Heinen lebenden Fiichen geaßt, und zwar ganz in derjelben Weile wie jı 
Ibiſſe. Am zweiten Tage feines Lebens war es jo weit flügge, daß es bis auf den Boden herabflutıg 
fonnte, und nunmehr blieb es hier, ohne jemals ins Neft zurüdzufehren. Sein Wachsthum gei 
fo jchnell, daß e3 bereits nach zwei Monaten von den alten nicht mehr unterfchieden werden fon 
Im Auguft begannen die alten Vögel das Neft wieder herzurichten, indem fie eine friſche San 
von Schlamm und Lehm auftrugen; zu Ende des Auguft legten fie ein anderes Ei. Tiead 
unterzog fi da8 Männchen dem Gejchäfte der Bebrütung mit größerer Sorgfalt und reg 
Eifer als feine Gattin, welche immer noch mit der Ernährung des erften Jungen zu thun hal 
Am achtundzwanzigiten September entjchlüpfte da8 zweite Junge. Doc) fchienen nunmehr 
Alten dem erjten größere Sorgfalt al3 dem Nachgeborenen zuzuwenden, jo daß der Wärter, id 
tend, der Heine Burfche möge unter der Bernachläffigung leiden, zu Hülfe kommen > 







Neftjunge gewöhnte fich auch bald an den menjchlichen Pflegevater, und es gelang, dasiek 
falls groß zu ziehen. Aus der von Bartlett gegebenen Abbildung erfieht man, daß das un®! 
auf der Oberfeite brauntoftfarben und gelblichweit längs und quer geftreift und gefledt, lt 
Unterfeite Hingegen, big auf wenige weiße und braune mondförmige Flede, einfarbig if 


I) 

Unfere Wajjerralle gilt ala Urbild einer an Arten zahlreichen, über die ganze Erx @ 
breiteten gleichnamigen Familie (Rallidae) zierlicher Sumpfvögel, welche fich Lennzeichnen dub 
hoben, jeitlich ftark zufammengedrüdten Leib, mittellangen Hals, Heinen Kopf, verſchieden add 
teten, jeitlich zufammengedrüdten, jelten mehr als fopflangen Schnabel, hohe, langzehige Fir ® 
ſtets entwidelter Hinterzehe, ziemlich kurze, abgerundete Flügel, welche die zufammengelegte Sdn® 
jpiße nicht erreichen, langen, zugerundeten, aus zwölf Federn beftehenden Schwanz und teich 
jedoch glattanliegendes Gefieder. Der Schädel iſt, laut Wagner, rundlich und ſchön gewölbt 4 
Hinterhauptsloch anfehnlich, die Augenjcheidewand durchbrochen, das Thränenbein mittelmif 
der Kopf überhaupt dem der Kraniche jehr ähnlich. Die Wirbeljäule befteht aus dreizehn jclanl 
Hals-, zehn unverſchmolzenen Bruſt- und acht Schwachen Schwanzwirbeln; der letztere von duf 
pflegt, dem ſchwachen Schwanze entiprechend, verfürzt zu fein; das Bruftbein ift ziemlich lang 4 
jehr jchmal, fein Kamm beträchtlich groß; nach hinten findet fich jederjeits ein längerer, frel 
Fortſatz, welcher jederjeits ſpitzwinkelige, tiefgehende Hautbuchten einjchließt. Faſt alle Kueh 
find markig. Die Zunge ift ziemlich lang und zugeſpitzt, der Schlund weit und faltig, der U 
magen länglich, der Muskelmagen jehr ſtark und kräftig ıc. 

Die Rallen, zu denen etwa einhundertundzehn Arten gezählt werden, find Weltbürger ® 
leben in jumpfigen oder doc) feuchten Gegenden, einige in wirklichen Brüchen oder ſchilfreich 
Teichen und Seen, andere auf Wieſen und den Getreidefeldern, einzelne auch im Walde ® 
führen ein verborgenes Leben, laſſen ſich jo wenig wie möglich ſehen, entjchließen ſich mur ® 
gedrängt zum Auffliegen, verftehen aber meijterhaft, zwijchen ihren Wohnpflanzen fi zu * 
bergen. Alle find vortrefflich zu Fuße, einzelne ſchwimmen recht Leidlich, andere tauchen 109° 
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immtliche Arten aber gehören zu den fchlechteften Fliegern innerhalb ihrer Ordnung. Bemer— 
möterth ift ihre laute, in den meisten Fällen höchft eigentHümliche Stimme, welche man in den 
hend» und Morgenftunden, dann aber zuweilen lange Zeit ohne Unterbrechung vernimmt. Ihre 
inne find wohl entwidelt, ihre geiftigen Fähigkeiten bedeutend, ihre Eigenjchaften anſprechend. 
nter fich leben die wenigften Arten gejellig; außer der Brutzeit fommt es jedoch vor, daß einzelne 
ı Heinen lügen ſich vereinigen, längere Zeit gemeinfchaftlich an einem und demjelben Orte auf: 
alten oder wohl auch zufammen auf die Reife begeben. Um andere Vögel oder Thiere überhaupt 
Kimmern fie fich wenig, obgleich fie fich in deren Gejelljchaft nicht ungern zu befinden fcheinen. 
hre Nahrung entnehmen fie ebenfowohl dem Pflanzen wie dem Thierreiche. Sie verzehren viele 
ümereien, aber auch ſehr gern und zeitweilig wohl ausſchließlich Kerbthiere, deren Larven, 
neden, Würmer, Gier anderer Vögel oder Heine Neftvögel jelbjt. Die größeren Arten der 
amilie find wahre Raubvögel, welche jogar ausgewachjenen Eleinen Wirbelthieren den Garaus 
nen. Das Neft wird nahe am Waffer, oft über demfelben im Binficht, Ried und Schilf 
ielegt, ift ein ziemlich gutes Geflecht, in welches das Wafler nicht eindringen kann, und 
Kbält im Frühjahre der betreffenden Länder drei bis zwölf, auf bleichem Grunde dunkler gefledte 
d gepunktete Gier, welche von beiden Eltern bebrütet werden. Die wolligflaumigen Jungen find 
Lendete Neftflüchter und deshalb außerordentlich ſchwer zu beobachten; doch weiß man, daß fie 
hichr bald jelbjtändig machen, die Eltern im Laufe des Sommers auch wohl zu einer zweiten 
ht jchreiten. Alle Rallen werden nicht eigentlich gejagt, weil die Jagd nur mit Hülfe eines 
in Stöberhundes einigen Erfolg verjpricht, aber gelegentlich mit erlegt, da ihr Fleiſch wohl— 
medend ift. Größeres Vergnügen als ihre Jagd gewährt ihr Gefangenleben. Sie gehören aus» 
imälos zu den anmuthigften Vögeln, welche man halten kann, verlangen jedoch ein geräumiges 
bauer und ziemlich forgfältige Pflege, wenn fie gedeihen jollen. 





zu den Rallen rechne ich eine an Arten arme Sippe, welche bisher gewöhnlich den Schnepfen 
wählt wurde, die Schnepfenrallen (Rhynchaea). Sie kennzeichnen fich durch mehr als kopf— 
Ber, Hinten geraden, vorn gejenkten, jeitlich zufammengedrüdten Schnabel, deffen Laden an der 
Si gleich lang und nad) unten gebogen find, mittelhohe Füße mit verhältnismäßig kurzen, 
m xtheilten Zehen, deren Hinterjte fich etwas höher einlenkt ala die übrigen, breite Flügel, 
Br deren Handſchwingen die dritte die längfte, janft zugerundeten, zwölffederigen Schwanz und 
kin Zeichnung ihres Gefiederd. Die Männchen find Kleiner und unjcheinbarer als die Weibchen, 
übe deshalb oft als Männchen befchrieben wurden. 


In Afrika habe ich die Goldralle oder Goldjchnepfe (Rhynchaea capensis, africana, 
“arascariensis, variegata, bengalensis, sinensis, orientalis und madaraspatana, Sco- 
at capensis, sinensis und madaraspatana, Gallinago madaraspatana, Rallus bengalen- 
lennen gelernt. Das Gefieder des Männchen ift auf der Oberſeite ſchwarzgrau; ein Längs— 
Bien über die Kopfmitte, ein Augenbrauen» und ein Schulterftreifen jederfeits find gelblich, 
berflügel auf braunem Grunde ſchwärzlich gewellt, der Vorderhals und die Oberbruft tief 
largrau und weiß gewellt, die übrigen Untertheile weiß, die Schwingen und Steuerfedern 
2ö goldgelbe Augen» und jchwarze Querflede gezeichnet. Beim Weibchen ift die Oberjeite 
hl bifterbraun, unregelmäßig grünfchwarz in die Quere gebändert, der Kopf braun mit grün 
dem Schimmer, die Augenbraue gilblichweiß, ein über die Kopfmitte verlaufender Streifen 
Mich, der Hals zimmetbraun, die Vorderbruft ſchwarzbraun, ein vom Halſe zur Achfel ziehendes 
knd wie die Unterfeite weiß; Schwingen und Steuerfedern find grün und ſchwarz gewellt und 
m goldgelben Flecken geziert, die Flügeldeckfedern grünfich, fein jchwarz gebändert. Das Auge 
!braum, der Schnabel an der Spitze zinnoberroth, an der Wurzel dunfelgrün, der Fuß hellgrün. 


416 Zehnte Ordnung: Stelzvögel; funfzehnte Familie: Rallen. 


Die Länge beträgt beim Männchen vierundzwanzig, beim Weibchen ſechsundzwanzig, die Brein 


bei jenem zweiundvierzig, bei diefem fiebenundvierzig, die Fittiglänge vierzehn, die Schwanyling , 


fünf Gentimeter. 

Das Verbreitungsgebiet der Goldralle reicht über einen großen Theil Afrikas und zir 
aſiens. Ich fand fie am Menfalehjee und in Unteregypten überhaupt, einzeln aber aud) im Sudir 
auf; andere Foricher jammelten fie am Senegal, in Moſambik und auf Madagaskar; auferız 
lebt fie in Japan, China und Indien, auf Formoſa, Ceylon und den Sundainjeln und bus 
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ebenjo Südauftralien. Nach meinen Erfahrungen wandert fie nicht, fondern gehört höchiten: 
den Strichvögeln; denn man trifft fie zu gleicher Zeit in Unteregypten und im Oftjudan. <« 
haujt in Sümpfen, Brüchen, auf wafferreichen Feldern, aber auch zwiſchen Gebüjch, fogar i" 
Röhrichte und begnügt fich mit einem jehr kleinen Gebiete. Im Frühjahre hält fie jich paamıe* 
ipäter in Kleinen Flügen von vier bis jechs Stüd. Ihr Wefen erinnert in gewiffer Hinficht no“ 
an die Schnepfen, hat aber doc größere Aehnlichkeit mit dem der Rallen. Sie ift Nacht: o* 
Dämmerungsvogel. So lange wie möglich fich verbergend, treibt fie ſich zwiſchen dedenden Pflame 
umher, zeigt fich nur felten auf freieren Stellen und jucht, wenn fie wirklich eine ſolche überſchreite 
muß, baldmöglichit wieder das ſchützende Dieicht zu gewinnen. Ihr Lauf gefchieht fehr rc 
gleichviel, ob der Boden, auf welchem fie jich bewegt, hart oder ſchlammig ift. Um fo jchlechter ı“ 
der Flug. Alle Goldrallen, welche ich beobachten konnte, erhoben fich, nach Schnepfenart, erft be— 
vor meinen Füßen, flatterten mehr als jie flogen, unficher und ſchwankend, niedrig dahın ı= 
fielen nach wenigen Augenbliden wieder herab. Mit der gewandten Flugbewegung der Schnur” 
hat dieſes erbärmliche Flattern Feine Achnlichkeit; ſelbſt Wafferralle und Wadtellönig Fr 
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Auggewandter als fie. Der Lodton, welchen ich im Frühjahre vernahm, ift ein lauter, zweifilbiger 
Ruf, welchen ich in meinem Tagebuche durch die Silben „Näki, näki“ wiedergegeben habe. 

Ueber das Fortpflanzungsgeſchäft konnte ich nichts beftimmtes erfahren, habe jedoch zwei 
Gier aus dem Legichlauche getödteter Weibchen herausgefchnitten, das erfte am achten, das zweite 
om zwölften Mai. Beide ähnelten in Geftalt und Färbung denen unjerer Sumpfichnepfe. 


* 


Die Waſſerralle oder Thauſchnarre, auch Aſch-, Sand- und Riedhuhn genannt (Rallus 
naticus, sericeus, indicus, germanicus, minor und fuscilateralis, Scolopax obseura, 
Aramus aquaticus), Vertreterin einer gleichnamigen Sippe (Rallus), kennzeichnet fich durch 
uehr ala kopflangen, geraden oder fanft gebogenen, jeitlich zufammengedrüdten Schnabel, ziemlich 
oben Fuß, gewölbte, Furze, ftumpfe Flügel mit weichen Schwingen, unter denen die dritte und 
ierte die längften find, unter den Deckfedern verborgenen, jehr kurzen, jchmalen, aus zwölf ſchwachen, 
mölbten, Ipig zugerundeten Federn beftehenden Schwanz und fehr reiches, wafjerdichtes Gefieder. 
er Oberkörper des alten Männchens erjcheint auf gelbem Grunde ſchwarz gefledt, weil alle Federn 
Kraune Ränder zeigen; die Kopffeiten und der Unterkörper find ajchhlaugrau, in den Weichen 
warz und weiß gebändert, Bauch und Steiß roftgraugeld, die Schwingen matt braunfchwarz, 
ivenbraun gerändert, die Steuerfedern jchwarz, Ölbraun gefäumt. Das Auge ift ſchmutzig hell- 
th, der Schnabel auf der Firfte braungrau, am Kieferrande wie der Unterfchnabel mennigroth, 
tyuß bräunlichgrün. Die Länge beträgt neunundzwanzig, die Breite neununddreißig, die Fittig— 
nge zwölf, die Schwanzlänge ſechs Gentimeter. Das Weibchen ift fleiner, dem Männchen aber 
nlich gefärbt und gezeichnet. Die ausgefiederten Jungen find auf der Unterjeite roftgelblich- 
ar, durch ſchwarzgraue und ſchwarzbraune Epigenflede geziert. 

Norde und Mitteleuropa fowie Mittelafien, nach Often bis zum Amur hin, find das Heimats— 
det der Wafferralle; Südeuropa und Nordafrita, ebenfo auch Indien, befucht fie auf ihrer 
nderung, gehört aber fchon in Egypten zu den jeltenen Wintervögeln. Ihr Zug fällt in den 
ober und in den März; doch begegnet man ihr mitten im Winter, um diejelbe Zeit, in welcher 
'in Südeuropa Häufig ift, einzeln auch noch in Deutjchland. Auffallend ift, daß fie, troß ihres 
x ichlechten Fluges, regelmäßig auch auf einzelnen Inſeln des Nordens, beifpielsweife auf den 
innjeln und auf Island, erjcheint, beziehentlich von hier aus gar nicht wegwandert, jondern, 
recht fümmerlich, während des Winters ihr Leben an den heißen Quellen zu frijten fucht. 
m Wanderung legt fie jedenfalls größtentheils zu Fuße zurücd, dem Laufe der Flüffe folgend. 

Vie Aufenthaltsorte der Ralle find, wie Naumann jagt, „unfreundliche Sümpfe, welche der 
enih nur ungern betritt, die naffen Wildniffe, wo Waſſer und Moraft unter dichten Pflanzen 
ftekt und diefe mit Gebüfch vermischt find, oft in der Nähe von Waldungen gelegene, oder 
dit von dieſen umſchloſſene fchilf- und binfenreiche Gewäffer, Erlenbrüche und folche Weiden- 
düihe, welche mit vielem Schilfe und hohen Gräfern abwechieln, viel Moraft und Waffer 
ten oder von Schilf» oder Waffergräben durchichnitten werden“. Auf dem Zuge wählt fie 
5 alferlei paffende Dertlichkeiten, welche fie verbergen, läßt fich in Waldungen nieder, verkriecht 
hin Heden, Ställen ıc. 

Sie ift mehr Nacht» als Tagvogel und in der Dämmerung am munterjten. Den Tag verlebt 
m Stillen, theilweije wohl jchlafend. In ihrem Betragen ähnelt fie den kleinen Sumpf= oder 
ohrhühnern jehr, trägt fich auch, den Rumpf meift wagerecht, den Hals eingezogen, den Schwanz 
ingend, fo wie diefe. Erblickt fie etwas auffallendes, fo vet fie den Hals etwas empor, legt die 
lügelfpige über den Bürzel und wippt wiederholt mit dem Schwanze. Beim Umherjchleichen 
gt fie Hals und Kopf herab, jo daß die ganze Geſtalt fich erniedrigt; die Schritte werden größer, 
Igen ſchneller, und wenn fie in vollen Lauf geräth, ift fie in wenigen Augenbliden dem Beob— 


Hter entſchwunden und hat fich auf weithin entfernt. „So zierlich und behend fie einherjchreitet”, 
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ihildert Naumann, „jo fchnell und leicht fie über alles hinwegrennt, was ihr nicht erlandt 
darunter wegzufriechen, wie über flüffigen Schlamm, über jchwimmende Blätter und Stengel 
über aufliegende, dichte Zweige, jo behend jchlüpft fie auch durch die engen Zwifchenräum: un 
Gäßchen, welche die Halme und Stengel der dicht ftehenden Sumpfpflangen bilden. Hierbei for! 
ihr der jchmale Körper jo außerordentlich zu ftatten, daß fie ſogar in dichten Schilfgräten ih 
nie anjtößt und die Richtung ihres Laufes niemals durch die Bewegung der Halme und dergleie 
zu erkennen gibt. Wer fie in jolchen Lagen zufällig überrafcht, wird eher der Meinung fein, wu 
Ratte dahinlaufen und ebenfo jchnell verjchtwinden gefehen zu haben ala einen Vogel. Jin 
zufällig und ohne Geräufch an den Aufenthaltsort gefommen, und verhält man ſich auf line 
Zeit ganz ruhig, jo fann man zuweilen das Vergnügen haben, ihrem jtillen, geichäftigen Tui 
in der Nähe zuzuſchauen. Es find ung ſelbſt Fälle befannt, daß der harmloſe Bogd max 
Schritte von den Füßen des ftillftehenden und figenden Lauſchers ohne Scheu feinem Gritit 
nachging, als wenn er diefen gar nicht jähe oder für ein lebloſes Gefchöpf hielt. Dann zeiat id 
die Ralle auch in den lieblichſten Stellungen und Bewegungen, zumal wenn fie endlich anfink 
Verdacht zu ſchöpfen, fich ſchlanker macht, lebhaft mit dem Schwanze wippt und fich anfaid!, & 
das verborgene fich zurüdzuziehen. Sie ſchwimmt mit Leichtigkeit und Anmuth, auch ohne Zom, 
geht deshalb den tieferen Stellen de3 Sumpfes, auf denen ihre Beine den Grund nicht wit 
erreichen, nicht aus dem Wege, vermeidet aber jtet3, über etwas große, freie Flächen zu hminmms 
Wird fie dabei überrajcht, jo flieht fie ſchnell, halb fliegend, halb laufend, über die Waftill 
hin, dem nächſten Diefichte zu. Heftig verfolgt und in höchſter Noth, jucht fie auf tiefem IA 
fich auch wohl durch Untertauchen zu retten.” Ihr Flug ift fchlecht, anftrengend, erforder | 
Schwingenſchläge, geichieht niedrig und nie weit in einem Zuge. Sie ftredt dabei die —J | 
von fich und bewegt fie in kurzen, zappelnden Schlägen, jo daß es ausfieht, ala ob eine Far 
dahinflöge. Während des Sommers nimmt fie übrigens nur, wenn ihr Gefahr droht, R® 
Flügeln ihre Zuflucht; dann aber kann es gefchehen, daß fie ſich unſinnigerweiſe mitten in=@ 
Felde oder jogar auf Bäumen niederläßt. Die gewöhnliche Lodjtimme, welche man a @ 
häufigiten vernimmt, ift ein fcharfer Pfiff, welcher, wie mein Vater jagt, Hingt, als ob 
eine Ruthe ſchnell durch die Luft ſchwinge, alfo durch die Silbe „Wuitt” ausgedrückt werden ee 
Im Fluge, namentlich während der Wanderung, vernimmt man ein hohes, fchneidendes, ch 
angenehm Elingendes „Kriek“ oder „Kriep“. Sie gehört nicht zu den geiftig begabten Arten ii 
Familie, obwohl man immerhin noch einen gewiffen Grad von Verſtand bei ihr bemerlt Ft 
mann fagt, daß fie bei dem unwiderſtehlichen Hange, den Augen ihres Verfolgers, namentlid 
Menſchen, fich zu entziehen, viel Lift und Verfchlagenheit zeige, ihr das immerwährende Bert: 
jpielen zur anderen Natur geworden ſei, und fie, darauf feſt vertrauend, des Menjchen, melde r 
jtill verhält, gar nicht achte; andere Beobachter bemerken, daß fie, jobald etwas ungemöhnl: 
über fie kommt, jederzeit die Befinnung verliert und fich wirkliche Thorheiten zu Schulden —* 
läßt. „Ein Bekannter von mir”, erzählt mein Vater, „traf jagend in einer kleinen Shit 
eine Wafjerralle an, welche durch Laufen zu entkommen juchte. Er ſchoß nad) ihr, fehlte hr a 
gänzlich. Jetzt flog fie auf und fiel nicht weit davon auf einem Ader nieder. Der Jäger ging i 
nach, eilte auf fie zu, holte fie ein und ergriff fie ohne Umftände mit der Hand. Ich Rogfte 
jpäter aus und fand nicht die geringjte Verlegung an ihr. Drei andere meiner Sammlung ĩ 
ebenfalls mit der Hand ergriffen worden. Die Wafferralle, welche immer verjiedt lebt und td 
das Schilf geborgen ift, ſcheint wirklich, wenn fie auf einem freien Plate durch einen Men 
überrajcht wird, von einem wahren Entjeten ergriffen zu werden und fo die Faſſung zu verliccn 
daß fie vergißt, das Fliegen zu verſuchen. Sie könnte ſich gewöhnlich vor den fie verfolgerw 
Menjchen retten; aber in der Ungewißheit, was fie beginnen ſoll, geht fie zu Grunde“ Mit m 
gleichen verkehrt fie wenig, ſcheint vielmehr zu den ungefelligiten Vögeln zu gehören; dar" 
vereinigt fich auch nicht einmal auf dem Zuge mit anderen ihrer Art. 
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Gefangene Rallen gewöhnen fich bald an den Verluft ihrer Freiheit und an den Käfig. 
Anfänglich fuchen fie fich freilich beftändig unter Hausgeräth zu verfteden; nach kurzer Zeit aber 
werden fie zutraulich und zuleßt jo zahım, daß fie ihrem Pfleger Futter aus der Hand nehmen, 
ich ſogar ftreicheln Laffen. Ein Arzt in Saalfeld hatte eine Ralle jo gezähmt, day fie ihm im 
Haufe nachlief wie ein Hund, auf feine Geberden achtete und im Winter mit ihm das Bett theilte, 
bb. wirklich unter die Bettdecke froch, um hier fich zu wärmen. Das muntere Wefen, die mannig= 
faltigen Stellungen und ſolche Zutraulichfeit gewinnen ihr jeden Liebhaber zum Freunde. 

In der Freiheit nährt fich die Ralle Hauptjächlich von Kerbthieren, deren Larven, Würmern 
und Veichthieren, jpäter auch von Samen, insbejondere Gras- und Schilfjämereien. Wahrjcheinlich 
erihmäht fie ein Vogelei ebenſowenig wie ihre nächiten Verwandten. 

Das Neft, ein lojes Geflecht aus trodenen Schilfblättern, Binjen und Grashalmen von tief- 
upfförmiger Gejtalt, fteht im dichten Graſe oder Schilfe jehr verborgen und wird jelten entdedt, 
baleich die Alten feinen Standort durch ihre Abendmuſik anzeigen. Gewöhnlich findet man es 
m Rande eines Waffergrabeng, bald unter Weidengefträuch, bald auch in weniger dichten Schilf- 
räſern, jehr jelten in etwas kurzem Graſe. Das Gelege zählt jechs bis zehn, zuweilen noch mehr, 
hön gejtaltete, feſt- und glattjchalige, feinförnige Eier, welche etwa fünfunddreigig Millimeter 
ing, fünfundzwanzig Millimeter did, auf blaßgelbem oder grünlichem Grunde ziemlich ſpärlich 
it violetten und afchgrauen Unter und röthlichen oder zimmetbraunen Oberfleden gezeichnet find. 
ie Jungen tragen ein ſchwarzes Dunenkleid, verlafjen jofort nach dem Ausjchlüpfen das Neft 
„laufen wie Mäufe durch das Pflanzengeftrüpp, ſchwimmen im Nothfalle aych recht gut. Ihre 
lutter hält fie durch den janften Lockton zufammen, bis fie erwachjen find. 


* 


An ſchönen Maiabenden vernimmt man von Wieſen und Feldern her einen ſonderbar 
narrenden Laut, welcher klingt, als ob man mit einem Hölzchen über die Zähne eines Kammes 
wicht. Diefer Laut ertönt mit wenig Unterbrechungen bis tief in die Nacht hinein und vom 
äheiten Morgen an bis nach Aufgang der Sonne, jelten von einer Stelle, vielmehr bald von hier— 
®, bald von dorther, objchon innerhalb eines gewiſſen Gebietes. Der Vogel, welcher das Knarren 
morbringt, iſt der Wieſenknarrer, auch Wiefenjchnarcher, Wiefenjchnärper, Knarrer, Schnarfer, 
nerper, Schnarrichen, Schnarper, Schnarf, Schnärz, Schrede, Schryk, Arpſchnarr, Gröſſel, 
ebler, Grasrutjcher, Grasrätjcher, Heckenſchär, Feldwächter, Wachtellönig genannt (Orex 
ratensis, herbarum und alticeps, Rallus, Gallinula und Ortygometra crex), Vertreter der 
eldrallen (Crex). Ihn kennzeichnen der Hohe, jeitlich ſtark zuſammengedrückte Leib, der mittel= 
inge Hals und ziemlich große Kopf, der kurze, ſtarke, hochrüdige, zufammengedrüdte Schnabel, 
mittellange, faſt bis auf die Ferſe befiederte Fuß, die muldenförmigen Flügel, in denen die zweite 
hwinge die längfte, der kurze, ſchwache, im Dedgefieder faſt verborgene Schwanz und das glatte, 
doch nicht befonders dichte Gefieder. Die Färbung desjelben ift oberjeit3 auf ſchwarzbraunem 
runde ölgrau gefledt, weil die einzelnen Federn breite Säume tragen, unterſeits an Kehle und 
orderhals aſchgrau, feitlich braungrau, mit braunrothen Querfleden, auf den Flügeln braunroth, 
ıch kleine, gelblichweiße Flecke geziert. Das Auge ift lichtbraun, der Schnabel röthlich braun— 
au, der Fuß bleigrau. Die Länge beträgt neunundzwanzig, die Breite fiebenundvierzig, die Fittig— 
inge vierzehn, die Schwanzlänge zwei Gentimeter. Beim Weibchen ift die Färbung minder lebhaft. 

Der Wiefenknarrer verbreitet fich über Nordeuropa und einen großen Theil Mittelafiens. 
üdeuropa berührt er regelmäßig auf dem Zuge, jcheint jedoch dafelbft nur ausnahmsweiſe zu 
füten, kommt jelbjt während feines Zuges nur einzeln in diefem Lande vor. Zu meiner nicht 
engen Ueberraſchung traf ich ihn einmal in den Urwaldungen Mittelafritas zwifchen dem brei= 
hinten und elften Grade nördlicher Breite. Das Volk glaubt, daß er die Wachteln beherrjche oder 
ihre; auch die griechifchen Jäger verfichern mit Beftimmtheit, daß jedem Wachtelfluge ein 
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Wachtelkönig vorftehe. Wie der Vogel zu diefer Ehre gekommen ift, bleibt fraglich, da er in feinen 
Weſen nichts mit den Wachteln gemein hat, ja nicht einmal genau zu derjelben Zeit wir dir 
wandert. Er erjcheint bei una im Mai und beginnt feine Rüdwanderung zu Ende des Augth 
nachdem er die Maufer vollendet hat, kommt jedoch einzeln noch Mitte des Dftober vor. Erin 
Weg legt er des Nachts zurück; wahrfcheinlich durchmißt er den größeren Theil desſelben laufen 
Hinfichtlich feines Aufenthaltes richtet fich der Wiefenknarrer nach den Umftänden. Ü 
bewohnt fruchtbare Gegenden, ingbejondere Ebenen, ohne jedoch das Hügelland zu meiden, beyict 
am liebften Wiefen, welche von Getreidefeldern umgeben werden oder in deren Nähe liegen, lich 
aber ebenjowenig jehr feuchte wie ſehr trodene Lagen und fcheint oft Lange juchen zu müflen, cv 
er die rechte Dertlichkeit findet. Nach der Mahd begibt er fich in das Getreide und bei der Emir 
von diefem in das Gebüfch, tut dies jedoch nicht eher, als bis die Senfe ihm dazu zwingt. 
Auch er ift mehr Nacht= ala Tagvogel, ſchweigt wenigjtens in den heißen Stunden gürſte 
und läßt fich, mit Ausnahme der Mitternachtsjtunden, die ganze Nacht Hindurch hören. Are 
verſteckt fich bei Tage wie bei Nacht. „Um recht verſteckt fein zu können“, jagt mein Vater, „nat 
er fich im tieferen Graſe bejondere Gänge, in denen er mit der größten Leichtigkeit, und —* 
ſich nur ein Grashalm rührt, hin- und herläuft. Daraus läßt ſich auch erklären, daß man 
bald da und, kurz darauf, bald dort fchreien Hört, fein Hin= und Herlaufen auch nicht ar de 
Bewegungen des Graſes bemerken kann. Schmale Gräben, welche durch die Wiejen gezogen rad 
benußt er auch zu folchen Gängen. In ihnen ift er, da fie oben durch überhängendes Gras x 
geichlofjen find, hor den Nachftellungen dev Raubvögel und vieler Raubthiere gefichert. ! 
Saufen, welches mit ungeheuerer Gejchwindigfeit von jtatten geht, drüdt ex den Kopf mieder, 
den Hals ein, hält den Leib wagerecht und nict bei jedem Schritte mit dem Kopfe. Wegen md 
ungewöhnlich jchmalen Körpers ift es ihm auch da, wo er feine Gänge hat, möglich, im i# 
Graſe und Getreide ſchnell umherzulaufen, da er fich überall leicht durchdrängen kann. Ef 
ichnell, geradeaus, mit jchlaff herunter hängenden Beinen, niedrig über dem Boden weg wi 
kurze Streden durchmeffend, iſt aber jehr fchwer zum Auffliegen zu bringen. Sehr wohl mit 
daß er unter dem dichten Graſe weit ficherer als in der freien Luft ift, und deswegen brin! 
gewöhnlich auch nur der Hühnerhund zum Auffliegen. Bor dem Menfchen jucht er fich fat in 
zu retten. Eine bejondere Geſchicklichkeit hat er, fich zu verbergen; er verfriecht fich nicht murı 
dem Grafe, im Getreide und Gebüjche, fondern fogar unter den Schwaden und Gelegen un ® 
gewöhnlich erſt bemerkt, wenn er davoneilt.“ Bor dem Hunde hält er oft jo lange aus, de 
erfterem nicht jelten gelingt, ihn beim Auffliegen wegzufchnappen, und wenn er fich wirklich er 
flattert er mehr, al3 er fliegt, wie ein junger Vogel, welcher feine Flugwerkzeuge zum eriten Zi 
verſucht, jtürzt auch fobald wie möglich auf den Boden herab. So ſchmuck und nett er austie! 
unfreundlich ift fein Weſen anderen feiner Art oder fchwächeren Thieren gegenüber. Auch er ge 
zu den Raubvögeln und ift wahrjcheinlich einer der ſchlimmſten Neftplünderer. Schon Rauman 
beobachtete an gefangenen Wachteltönigen Biffigkeit und Herrſchſucht, erfuhr auch, daß fie Te 
Sänger oder finfenartige Vögel hadten oder jelbft todtbiffen und dann das Gehirn verzehrten, ie 
jelbft getödtete Mäufe, welche fie beim Futternapfe ergriffen hatten; Wodzicki hatte Gelegendeh 
diefe Raubjucht in ausgedehnterem Maße kennen zu lernen. In einem Gejellichaftäbauer lebten dich 
kleine Vögel froh und in Eintracht, bis ein Wieſenknarrer zu ihnen geſetzt wurde. Von dieſet I 
an fand man täglich getödtete und theilweiſe verzehrte Vögel, und zwar nicht nur von den I 
neren Singvögeln, fondern zuweilen auch jolche bis zur Größe einer Drofjel. Es wurden Eiſen a 
Fallen geftellt, auch alle Oeffnungen zugemacht; aber nichts konnte die Vögel ſchützen, weil mieman! 
auf den Gedanken fam, daß der Feind eben der Wiefenknarrer war. Gin glüdlicher Zufall Did“ 
daß der Mörder fich in dem Gejelljchaftsbauer jelbft befand: man vergaß nämlich einmal, de 
Dögeln Waffer zu geben. „Als wir nach Haufe famen, fanden wir die armen Geſchöpfe trau 
und mit aufgefträubtem Gefieder fißen, ließen daher gleich das Trinkgefäß füllen und beluftis'® 
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und darüber, wie zuerſt die größeren, dann die kleineren ihren Durft ftillten. Der Wiejenknarrer 
var der erfte; als er fich ſatt getrunfen hatte, lief er zunächft Fröhlich umher mit aufgehobenem 
Shwanze und heruntergelaffenen Schwingen; dann wurde fein Schritt langſamer, er beugte den 
körper hernieder, jchlich in diejer Stellung jaht an das Trinfgefäß und hieb mit dem Schnabel 
ach einem Rothkehlchen. Als der Bogel umfiel, ergriff er ihn mit den langen Zehen und verzehrte 
or unferen Augen feine, wie es jchien, alltägliche Beute. Wir ließen den Räuber noch einige Tage 
a dem Gejellfchaftsbauer, um ung zu überzeugen, wie viele Vögel er täglich zu feiner Nahrung 
muche, und fanden am anderen Morgen wieder Federn auf dem Boden.” Dies brachte Wodzicki 
uf den Gedanken, daß der Wiejenfnarrer wohl der Zerjtörer der vielen Erdnifterbruten auf nafjen 
Biefen oder im Sumpfe, deren ausgetrunfene Eier man häufig findet, jein müſſe. 

Abgejehen von folchen Uebergriffen, empfiehlt fich der Wiejenknarrer jehr für die Gefangen» 
Saft. Gr iſt einer der drolligjten und unterhaltendjten Vögel, welche man halten kann. „Anfangs“, 
ot mein Vater, welcher ihn vortrefflich bejchrieben hat, „Läuft er ungemein fchnell Hin und her 
ad ıjt jehr ungeftüm; nach kurzer Zeit aber wird er zahm, und dann nimmt er die jonderbarften 
#ellungen an. Bald jteht er aufgerichtet wie ein Menjch, mit weit vorjtehendem Schienbeine 
nd ganz ausgezogenem Halſe: dabei drückt er die Federn jo an, daß er ganz ſchlank ausfieht; bald 
et er gedudt und macht einen großen Katzenbuckel. Jch hatte einen mit einem Teihhuhne zu'ſam— 
m in einem Behälter. Er hielt diejes in gehöriger Achtung, fträubte, wenn es auf ihn zukam, 
eijedern und fuhr mit dem Schnabel jo nach ihm, daß es in Furcht gerieth und die Flucht ergriff. 
un ging er ſtolz hin und her und jchien fich feines Sieges zu freuen. Den Hals zog er unauf- 
klıh aus und ein und brachte dadurch eine ungewöhnliche Abwechjelung in feinen Stellungen 
wor. Gewöhnlich läuft er in ber Stube umher und nidt dabei mit dem Kopfe, trägt aber den 
hwanz wagerecht. Oft verkriecht er fich in einen Winkel und fährt, wenn er fich entdeckt oder nahe 
droht fieht, plößlich heraus. Außerordentlich groß ift feine Furcht vor Kaken und Hunden. Bei 
mäherung einer Habe fliegt er gerade in die Höhe; da aber die Richtung feines Fluges, zumal 
Zimmer, nicht in feiner Gewalt jteht, jo kann er fich nicht auf den hohen, gegen die Haben 
dernden Ofen jeßen, fondern fällt geradezu in einem Winkel wieder nieder. Abends ift er unge: 
Anlich unruhig, fliegt an die Fenſter und fcheint fich in dem wenigen Lichte gütlich zu thun. 
kt Wärme liebt er jehr; während des Winters ift er oft hinter dem Ofen, und jowie die Sonne 
m in die Stube jcheint, ftellt er fich mit hängenden Federn hin und läßt fich den Sonnenfchein 
digen. Wafler zum Baden und Trinken ift ihm Bedürfnis; doch muß es frijch fein: einige 
tunden abgejtandenes verachtet er gänzlich. Er trinkt, indem er jedezmal einen Schnabel 
U Waſſer nimmt und diejes verjchludt, ala wäre e3 ein feiter Körper. Beim Baden taucht er 
m Unterförper in das Waſſer, bejprit mit dem Schnabel den Oberkörper, ftellt fich dann in die 
onne und jchüttelt die Federn. Er ift jo zahm, daß er einige Male in den Hof gelaufen und von 
zien Stüden zurücgefehrt ift, daß er nicht nur das ihm vorgeworfene Futter auffrißt, fondern 
& jogar, wenn die Leute in der Gefindeftube effen, dem Dienftmädchen auf den Schoß jeßt und 
men Antheil an der Mahlzeit verlangt. Auf dem Tifche läuft er jehr oft herum. Er frißt alles, 
05 ihm vorgeworfen wird und von ihm verjchludt werden kann, namentlich allerhand Sämereien, 
anf, Rübfen, Gras- und andere Samen, Hirje, Reis und dergleichen, außerdem Brodfrumen, 
Waſſer oder Milch geweichte Semmel, gekochte Nudeln, Reis- und Hirjenkörner und ähnliche 
'inge. Gekochtes oder gebratenes, Hein gefchnittenes Fleisch, Hart gejottene Eier, Klümpchen Fett, 
legenwürmer, Larven und Maden der Fleiſchfliegen, Käferchen, alle Arten liegen ıc. liebt er 
donderd. Das Futter lieft er lieber vom trodenen Boden als aus dem Wafler auf, woraus man 
eutlich fieht, daß er mehr auf trodenen ala auf naffen Stellen feine Nahrung zu juchen beliebt. 
zind die Brocken jo groß, daß er fie nicht verfchluden kann, dann zerjtüdelt er diefelben durch Haden 
it dem Schnabel, was jchnell von ftatten geht. Er frißt in Fleinen Zwijchenräumen während 
*3 gangen Tages und nicht wenig. In der legten Hälfte des März mauferte er fich, und zwar fo 
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jchnell, daß er faſt alle Federn auf einmal erneuerte und in drei Wochen den ganzen ederweti! 
überjtanden hatte: al3 er in der Maufer war, jah er wie gerupft aus; dennoch fand er fich dabei wohl: 

Sofort nad) jeiner Ankunft denkt der Wieſenknarrer an die Fortpflanzung, und deshalb eher 
läßt er fein „Errp, errp, errp“ oder „Knerrp, Enerrp“ faſt ununterbrochen vernehmen. Durch ein 
zärtliches „Kjü, jo, kjä“ Eoft er mit feinem Weibchen, welches die Liebeswerbung in ähnlide 
Weiſe erwidert. Ueberfchreitet ein anderes Männchen die Grenzen feines Gebietes, jo wird & 
jofort unter Häßlichem Gefchreie angegriffen und wieder zurückgeſcheucht. Mit dem Baur de 
Neites beginnt das Pärchen, wenn das Gras eine bedeutende Höhe erreicht hat, in manchen Jahr: ; 
aljo nicht vor Ende des Juni. E3 erwählt einen trodenen Ort inmitten feines Gebietes un) ; 
fleidet hier eine ausgefcharrte Vertiefung kunſtlos mit trodenen Grashalmen, Grasblättern, Nox . 
und feinen Wurzeln aus. Die Anzahl der Eier ſchwankt in den meisten Fällen zwiſchen fieben un | 
neun, kann jedoch bis auf zwölf fteigen. Sie find verhältnismäßig groß, fiebenunddreigig il 
meter lang, ſechsundzwanzig Millimeter did, ſchön eigejtaltig, feitichalig, aber feinkörnig, glatt , 
glänzend und auf gelblichem oder grünlichtweißem Grunde mit feinen lehm- und bleichroite, | 
rothbraunen und afchblauen Flecken jpärlicher oder dichter überftreut. Das Weibchen brütet dı ; 
Wochen fo eifrig, daß es fich unter Umftänden mit der Hand von Nefte wegnehmen läht, nıdt 
einmal vor der behenden Senfe die Flucht ergreift und oft ein Opfer feiner Treue wird. Ti 
ichwargwolligen Jungen laufen bald davon, werden von der Mutter zufammengehalten, antworte 
piepend auf deren Ruf, verfammeln fich oft unter ihren Flügeln, jtieben bei Ueberraſchung un= ı 
einander, hufchen wie Mäufe über den Boden dahin und haben fich im Nu jo geſchickt verkrochen vai | 
es recht ſchwer hält, fie aufzufinden. Wenn fie etwas herangewachſen find, juchen fie auch rennen | 
zu entlommen und zeigen dann im Laufen ebenfo viele Gefchidlichkeit wie vorher im Verfteden | 

In Deutjchland erlegt man den Wieſenknarrer zufällig mit; in Spanien und Griechenlee | 
wird er häufiger gefchoffen und regelmäßig auf den Markt gebracht, weil man jein Fleiſch zu ie 
ſchmackhafteſten Wildprete zählt. , 

Bon den Feldrallen unterjcheiden fich die Sumpfhühnchen (Gallinulae) hauptiädtt | 
durch den niedrigeren, jchlanferen Schnabel und die langzehigeren Füße. 


Unter den drei europäifchen Arten ift das Tüpfelfumpfgühnden, auch Grashuhn, Nur : 
hühnchen, Hedenfchnarre, Eggaſcher, Winkernel, Matkern, Maknetzel, Makojch genannt (Galli- 
nula porzana, maculata, punctata und leucothorax, Porzana Maruetta, Ortygometr 
porzana, arabica und Maruetta, Octogometra, Maruetta, Rallus, Crex und Zapornia * 
zana), das größte. Seine Länge beträgt einundzwanzig, die Breite vierzig, die Fittiglänge zwi! 
die Schwanzlänge ſechs Gentimeter. Stirne und Vorderjcheitel, Kehle, Kropf und Oberbruft fi 
ichieferblaugrau, letztere Theile janft olivenbraungrau abjchattirt und weiß getüpfelt, die Zügd uf 
weißem Grunde bräunlichweiß, aſchfarben gepunftet und ober= wie unterſeits durch einen jchmaln 
weißen und ſchwarzen Saum begrenzt, die Federn des Oberkopfes und Nadens olivenbraun, ra! 
ſchwarz gejchaftet und weiß gefledt, Mantel und Schultern dunkel olivenbraun, durch breite ſchware 
Schaftflede und jehr viele weiße, edige, halbmondförmige, oft ſchwarz geſäumte oder umſäumt 
Tüpfel, Flede und Strichelchen gezeichnet, Unterrüden und Bürzel ſchwarz, Ölbraun gefledt und ipir 
lich weiß beiprißt, die Weichenfedern mit breiten olivenbraunen, ſchwarz jchattirten und Ihmälen 
wellenförmig zadigen Querbinden geziert, Bruft- und Bauchmitte weiß, Steiß- und Unterichwany 
dedjedern dunkel roftgelb, die Schwingen und Schwwanzfedern, mit Ausnahme der erjten, außen mes 
gejäumten Handichtwinge, dunkel olivenbraun, die Unterflügeldedjedern ſchwarz und weiß gebänder 
Das Auge ift dunkel rothbraun, der Schnabel an der Wurzel orangeroth, übrigens bis gegen > 
ſchmutzig gilbliche Spike citrongelb, der Fuß gelblichgrün. Das etwas Kleinere Weibchen ift matt 
gefärbt ala das Männchen; das Herbjtkleid unterjcheidet fih vom Frühlingskleide dadurch, bes 
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Olivenbraun dvorherricht und die weißen Tüpfel minder jchön find; das Jugendkleid ift durch 
färfere weiße Tüpfelung ausgezeichnet, das Neſtkleid ſchwarz. 

Ganz Europa, Mittel- und Nordaſien bilden das Brutgebiet, Südeuropa, Nord- und Mittel- 
ofrifa fowie Südaften die Winterherberge unferes Sumpfhühnchens. In den wafferreichen Ebenen 
Rorddeutichlands ift e8 in allen Sümpfen und auf allen naffen Wiejen häufig; im Hügellande 
tritt e8 feltener, im Gebirge nur an ſehr wenigen geeigneten Stellen auf. Es erjcheint nicht vor der 
Nitte, meift erft in den leten Tagen des April am Brutplaße, und beginnt jchon gegen Ende des 
Yuguft wieder ſüdwärts zu wandern, reift ebenfalls des Nachts, foviel wie möglich zu Fuße, und 
wird bei diefer Gelegenheit auch in Gegenden bemerkt, denen ed während des Sommers gänzlich 
kl. Seinen Sommerjtand nimmt es am liebften auf naffen, mit vielen Gräben durchzogenen und 
mit Seggengrafe bejtandenen Wieſen, faum minder gern im eigentlichen Sumpfe oder Bruche, 
niemals aber an freien Wafferflächen. 

Im Schuße der bergenden Gräjer führt es jein verſtecktes Leben. Uebertages regt es fich 
wenig; gegen Abend ermuntert es ſich, und während der ganzen Nacht ift e8 in voller Thätigkeit. 
jt man im Stande, es zu belaufchen, jo fieht man, daß es fich im wefentlichen ganz nad) 
Krt des Wieſenknarrers bewegt, wie diefer im Stehen fich hält, wie diefer geht, läuft, wadet und 
liegt, bei Gefahr mit dem Schwanze wippt ıc. Nur in einer Beziehung fcheint e8 ben Verwandten 
weitem zu übertreffen: es ſchwimmt und taucht ausgezeichnet, ebenjo gern wie anhaltend, das 
Shwänzchen geftelzt, bei jedem Ruderftoße mit dem Kopfe nidend, ericheint daher gerade in diejer 
Beziehung höchſt anmuthig. Sein Lockton ift ein zwar hell tönender, aber mehr quietjchender ala 
jeifender Laut, der Ausdrud der Zärtlichkeit, welcher beiden Gefchlechtern eigen zu fein fcheint, ein 
ures „Wit“, dem Geräufche, welches ein fallender Tropfen in einem gefüllten Gefäße hervorbringt, 
egleihbar, der Angftruf ein quafendes Gejchrei. Im Bertrauen auf feine unvergleichliche Fertig— 
at, fi zu verbergen, ift es durchaus nicht chen, läßt den nahenden Hund oder Menjchen im 
degentheile oft jo dicht an fich Heranfomımen, daß diejer wie jener es ergreifen fann, wird auch durch 
Iefolgungen faum gewißigt, beweift aber durch leichte Zähmbarfeit und innige Anhänglichkeit 
om Pfleger gegenüber, daß es lernt und demnach als bildungsfähig bezeichnet werden muß. 1m 
andere harmloje Vögel befümmert es fich, dem Anfcheine nach, nicht, dürfte jedoch, angefichts eines 
deſtes Heiner Sumpfvögel, die Raubgelüfte feiner Familie fchwerlich verleugnen; denn feine 
Rahrung ift im wejentlichen genau diejelbe, welche der Wieſenknarrer genießt. 

Das Neft, ein loſes, grobes Geflecht aus Schilf und Seggenblättern oder Binjen, Grashalmen 
md anderen feineren Stoffen, welche die innere Ausfleidung bilden, jteht regelmäßig an wenig 
zugänglichen, oft rings vom Waſſer umgebenen, in feiner Weife dem Blicke auffallenden Stellen 
des Brutgebietes, auf und zwifchen Seggenblättern oder Halmen, und wird im Laufe der Zeit durch 
beftändiges Nieder- und Gegeneinanderbeugen der umjtehenden Halme vom Weibchen abfichtlich 
noch befjer verborgen, jo daß jelbjt das jcharfe Auge des Weih den unter der grünen Huppellaube 
brütenden Vogel nicht zu jehen vermag. Zu Ende des Mai oder in den erjten Tagen de3 Juni 
bilegt das aus neun bis zwölf Eiern beitehende Gelege vollzählig zu fein. Die Gier, deren Längs- 
durchmeſſer etwa dreiumddreißig und deren Querdurchmeffer vierundzwanzig Millimeter beträgt, 
And länglich eiförmig, glattjchalig, feinkörnig, glänzend und auf licht roftgelbem Grunde mit vielen 
kinen dunkleren Pünktchen, violettgrauen Schalen- und, zumal am ftumpfen Ende, ſcharf umran— 
deten, großen rothbraunen Oberflecken gezeichnet. Das Männchen ſcheint am Brutgefchäfte wenig 
Antheil zu nehmen, fich auch um die Jungen nicht zu fümmern und alle Sorgen der Mutter zu 
überlaffen. Nach dreimöchentlicher, hingebender Bebrütung zeitigt diefe die Küchlein, welche im 
warzwolligen Dunenkleide dem Eie entſchlüpfen und unmittelbar nach dem Abtrocknen mit ihr 
davon laufen, vom erſten Tage ihres Lebens an gleich den Eltern ſich benehmen, gewandt wie 
Mäufe durch das Gras hufchen, ohne Bedenken ins Waffer gehen, ſchwimmen und tauchen, bei 
Gefahr aber jo gejchiett fich bergen und drüden, daß nur die unfehlbare Nafe eines Raubfäugethieres 
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fie aufzufinden vermag. Noch ehe fie ausgefiedert find, vereinzeln fie fich, verlaffen die Mutter 
und beginnen auf eigene Gefahr den Weg durch das Dajein zu wandeln. 

Diele Feinde ftellen dem wehrloſen Vogel, noch mehr den Eiern nach, jo daß feine bedeutende 
Vermehrung eben ausreicht, die Verlufte zu decken. Erlegt wird er jelten und meift nur zufällig 
gelegentlich der Heerfchnepfenjagd, gefangen, zum Bedauern aller Liebhaber, welche ihn pflegten oder 
doch fennen, noch jeltener. 


Noch niedlicher und anmuthiger ala das Tüpfelfumpfhühnchen find feine beiden unter ſich 
im twejentlichen übereinftimmenden Verwandten, das Bruhhühnchen und das Zwergiumpi: 
hühnchen. Erfteres (Gallinula parva, pusilla, minuta und Foljambei, Rallas parves 
mixtus und Peyrousii, Crex pusilla, Ortygometra minuta, pusilla und olivacea, Zapornis 
minuta und pusilla, Porzana parva und minuta, Phalaridion und Phalaridium pnsillum 
wird auch Meerhühnchen und Sumpfichnerz genannt. Seine Länge beträgt etwa zwanzig, du 
Breite zweiunddreißig, die Fittiglänge elf, die Schwanzlänge fünf Gentimeter. Oberkopf, Nadın 
Mantel und Flügel find auf olivenbraunem Grunde mit mehr oder minder deutlich herbortretenden 
tiefſchwarzen Schaftfleden und einzelnen rundlichen weißen Fleckchen gezeichnet, Geficht und gang 
Unterfeite ajchgraublau, die Weichen- und Unterjchwangdedfedern aber dunkel ajchgrau, durd 
breite weiße Querbinden gezeichnet, die Schwingen ſchwärzlichbraun, olivenbraun gefantet, die 
Unterflügeldedfedern jchwarzgrau, die Schwanzfebern ſchwarz, ölbraun gefäumt. Das Auge ık 
brennendroth, der Schnabel an der Wurzel hochroth, in der Mitte grün, an der Spitze gelb, der 
Fuß lebhaft grün. Beim Weibchen ift die Oberjeite, mit Ausnahme der ſchwarzen, weiß geflette 
Rüdenmitte, olivenbraungrau, die Kehle weiß, die Bruft roftgelblichgrau. Die Jungen find ad,’ 
der hellbraunen Oberjeite mit weißen Längäfleden, auf den braunen Bauchjeiten mit weißen Cam | 
bändern gezeichnet, Vorderhals und Oberbruft aber graulichweiß. 


Das ber eben bejchriebenen Art jehr ähnliche Zwergjumpfhühnchen oder Ziwergreio 
hühnchen (Gallinula pygmaea, Bailloni und stellaris, Crex pygmaea und Bailloni, 
Ortygometra pygmaea und Bailloni, Porzana pygmaea und Bailloni, Zapornia pygrmara 
Phalaridium pygmaeum) unterjcheidet fi) vom Bruchhühnchen, abgejehen von feiner geringen 
Größe, dadurch, daß im Frühjahre beide Gejchlechter annähernd dasſelbe Kleid tragen, bei beit 
mindeſtens Kehle, Borderhals und Bruft gleich, und zwar graublau gefärbt, die fyedern der Chr» 
theile de8 Männchens auf jchwarzem Grunde nicht allein breit ölbraun gefäumt, fondern aus 
dicht mit feinen weißen Spribfleden, Schmißen, Punkten und Krigeln, die Seitenfedern der Unte- 
jeite, Bauch» und Unterfchwanzdedfedern endlich auf mattſchwarzem Grunde mit zwei bis dm 
weißen Querbinden gezeichnet find. Der Schnabel ift grün, der Fuß blakroth. Die Länge beträgt 
etwa neunzehn, die Breite dreißig, die Yittiglänge über acht, die Schwanzlänge fünf Gentimeter. 

Zur Beit läßt fich weder das Brutgebiet noch der gefammte Verbreitungsfreis beider in Saı 
und Wejen, Sitten und Gewohnheiten jo nahe verwandten Sumpfhühnchen mit einiger Sicherheit 
umgrenzen. Beide leben jo verſteckt, daß fie wahrfcheinlich weiter verbreitet find und innerhalb de: 
uns befannten Grenzen viel häufiger auftreten, ala wir glauben. Das Bruchhühnchen bewohnt 
von Südffandinavien an füdlich ganz Europa, ebenjo Mittelafien, vom Ural an bis Sind, un 
befucht auf dem Zuge andere Länder, in denen e3 nicht brütet. In Deutjchland iſt es unymeiid- 
haft häufiger, als wir annehmen, in Schlefien wie in den Rheinlanden, in Schleswig-Holſtein wie 
in Bayern heimisch, mit einem Worte überall beobachtet worden, wo ein Vogelkundiger geeignet 
Brutorte genau durchforfchte. Das Zwergfumpfhühnchen, welches ſich von Großbritannien an 
jüdlich über alle Länder Mittel» und Südeuropas, ebenjo über Mittelafien, vom Ural bis China 
verbreitet, und Südafien wie Afrika bis zum Vorgebirge der Guten Hoffnung durchzieht, ſchein 
in Deutjchland jeltener aufzutreten ala der Verwandte, ift jedoch ebenjalld im Norden wie ım 
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Eiden, im Dften wie im Weften, an den Grenzen wie im Herzen unjeres Vaterlandes beobachtet 
worden. Beide Arten erjcheinen, einzeln und des Nachts wandernd, bei uns zu Lande erjt im Mai, 
gewöhnlich nicht vor der Mitte des Monats, beziehen ruhige, wafferreiche Brüche oder ungejtörte, 
mit Schilf umfäumte und mit Seggengras umgebene, an Wafferrojen reiche Seen, auch wohl 
todte Fluhßarme, Sümpfe und Sumpfwiefen, leben ftill und verſteckt, zeigen fich bei Tage jeltener 
als in den Abend=- und Nachtftunden, laffen fich auch jchwer auftreiben, treten endlich bereits im 
Anguft, Späteftens im September, ihre Winterreife an, und entziehen fich jo der Beobachtung mehr 
als jede andere Art ihrer Tyamilie. 

Ale Beobachter, welche jo glüdlich waren, die eine oder andere Art im Freien zu belaujchen, 
find des Lobes voll. Ebenſo, wie beide das Tüpfelſumpfhühnchen an Schönheit übertreffen, über- 
ieten fie e8 auch an Anmuth des Auftretens, fo ähnlich alle Bewegungen, alle Sitten und Gewohn— 
seiten dem Gebaren jenes find. Sie laufen, ſchwimmen und tauchen ebenjo hurtig und behend, 
liegen ebenfo jchlecht, matt, niedrig und kurz, flatternd und mit herabhängenden Beinen, wiſſen 
ich ebenfo gewandt zu verbergen wie das Tüpfelhühnchen, zeigen fich aber doch öfter als diejes 
ei, zuweilen in förmlich herausfordernder Weile. Namentlich gilt dies vom Bruchhühnchen, 
xhes in Naumann und Kutter treffliche Beobachter gefunden hat. „Zuweilen”, jagt der 
tmeifter, „Eommt das harmloje Gefchöpf, wenn es Menjchen nahe am oder auf dem Waſſer laut 
ttlehten hört, aus feinem Verſtecke hervor, ftellt fich, gewöhnlich auf der Wafjerfeite, auf ſchwim— 
ende Seerojenblätter oder ein anderes ſchwimmendes Infelchen keck ins Freie und begrüßt jene 
it gellender Stimme.” Auch Kutter hebt die geringe Scheu oder auffallende Zuverficht derjelben 
tt bei Schilderung feiner Beobachtungen eines von ihm belaufchten Pärchens hervor. „Bald“, 
ger, „lief das Weibchen in gedudter Stellung pfeilichnell auf den Seerojenblättern und der den 
Jafierfpiegel überziehenden dünnen Pflangendede dahin, Hier und da ein Wafferferbthier erhafchend, 
id ſchwamm es mit zierlichem Kopfniden hurtig zwiſchen den Blättern einher. Auch das Männ— 
en ſah ich Häufig, und beide famen bei ihren Jagden und Spielen jo in meine unmittelbare Nähe, 
» fie mich gewahren mußten; aber ftören ließen fie fich nicht. Nur eine plößliche Bewegung 
äinerfeits war geeignet, fie fofort zu erfchreden: blitzſchnell tauchten fie in das ſchützende Element 
» waren dann für längere Zeit unfichtbar.” Die Stimme beider Arten ift hoch und heflgellend, 
cr quiefend als pfeifend, die der einen Art der der anderen jo ähnlich, daß ſich kaum Unterfchiede 
neben laſſen; den Lockton bezeichnet Naumann als ein hellpfeifendes „Kiihk“, den herausfor- 
mden Laut, angefichts herannahender Menjchen, als ein kurzes, oft wiederholtes, raſch auf 
nander folgendes, dem Lockrufe des Mittelipechtes gleichendes „Kik, kik, kik“ ac. 

Allerlei im oder am Waſſer lebende Kerbthiere oder deren Larven, Lauf» und Rohrkäfer, 
nfte, fliegen, Mücken, Schnafen und Spinnwanzen, Kleine Heufchreden 3. B., auch Spinnen und 
hneden bilden die Nahrung beider Sumpfhühnchen. Zarte Pflanzentheile jcheinen fie zufällig 
it zu verſchlucken, Sämereien nur im Nothfalle zu genießen. Gefangene, welche ich pflegte, 
' jeder Beziehung reizende Gejchöpfe, gewöhnten fich bald an ein reichlich mit Ameifenpuppen 
id Mehlwürmern gewürztes Mifchfutter. 

Gegen Ende des Mai oder im Anfange des Juni fchreiten beide Arten zur Fortpflanzung. 
um Standorte ihres Neftes wählen fie einen dichten Erlen, Weiden- oder Seggenbuſch im Waffer 
hit oder doch in unmittelbarer Nähe desſelben, am liebſten einen rings umflofjenen, knicken einige 
“ggenftengel übereinander oder benutzen einen paffenden Strauchzweig und errichten auf diejer 
nicheren Unterlage ihren aus zerjchliffenen trodenen Schilfblättern beftehenden, jorgfältig ver— 
ohtenen, napfförmigen Bau. Das Gelege zählt beim Bruchhühnchen acht bis zehn, beim Zwerg— 
mpfhühnchen fieben bis acht glattjchalige und feinkörnige, aber glanzloje Eier, welche bei erjterem 
nen Längsdurchmeſſer von zweiunddreißig, bei lchterem einen folchen von ſechsundzwanzig, bei 
nem einen Querdurchmefler von zweiundzwanzig, bei diefem von zwanzig Millimeter haben, bei 
nem auf ſchwachem und trübem, braun= oder lehmgelbem Grunde mit vielen gelbgrauen und 
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gilblichbraunen Punkten beftreut, bei diefem auf graugilblichem Grunde mit ajchgrauen Schalen: und 


rothhraunen Oberfleden gezeichnet find. Die Weibchen brüten jehr eifrig und führen die Junge 
jobald dieſe abgetrodnet, vom Neſte aus in den Sumpf oder Bruch, unter Umständen weit vom 
Nefte weg. Das jchwarzwollige Dunenfleid der Küchlein geht binnen drei Wochen in das Jugend 
fleid über, und damit iſt für das Feine Volk der Zeitpunkt gelommen, ihre Mutter zu verlafen 

Diejelben Feinde, welche das Tüpfelſumpfhuhn bedrohen, gefährden auch deffen zwergbeft: 
Verwandten; die Eier namentlich werden don Wafferratten oft zerjtört, auch die Jungen ode 
brütenden und führenden Weibchen, welche, jenen zu Liebe, bei Gefahr fich preisgeben, von la: 
fendem oder fliegendem Raubzeuge weggefangen. 


Die Waiferhühner (Fulicidae), etwa vierzig über alle Theile der Erde verbreitete, in cu | 
bejonderen Familie vereinigte Arten, jtehen den Rallen jo nahe, daß fie von einzelnen order 
wohl mit Recht, als folche betrachtet werden. Sie kennzeichnen kräftiger Leib, mittellanger Sul | 
großer Kopf, kurzer, meift Fräftiger, hoher, dicker, auf der Firſte gebogener Schnabel mit nadır 
. Stirnjchwiele, kräftige, mittelhohe Füße, deren Zehen entweder jehr lang oder jeitlich mit Lane 
bejeßt find, jehr kurze Flügel, unter deren Schwingen die dritte oder vierte die längſte zu iu 

pflegt, jehr kurzer Schwanz und reiches, weiches, wafferdichtes, weitjtrahliges, mehr oder wenige 
einfarbiges Gefieder. Der innere Bau ähnelt dem ber Rallen. 

Alle Arten diefer Familie betvohnen jchilfreiche Seen, größere Sümpfe und Brüche, I« Mi 
und pflanzenbededte Flußufer, immer aber ſüße Gewäſſer, treiben fich viel im Schilfe und n | 
mehr auf dem pflanzenbededten Wafferjpiegel umher, find im Laufen weniger geichidt alsde 
Rallen, übertreffen diefe aber durch ihre bedeutende Schwimm- und Tauchfertigfeit und ühr! 
ihnen Hinfichtlich ihres jchwerfälligen, wanfenden und ermüdenden Fluges. Auch fie gehören e { 
zu den verträglichen Vögeln, fondern behaupten eiferfüchtig das einmal gewählte Gebiet, vertui@ 
aus ihm jeden anderen ihrer Art, wenn fie können, auch andere Vögel überhaupt, und bemait ı 
dabei einen mit ihrer geringen Größe außer allen Berhältniffe jtehenden Muth. Kleine * 
fallen auch fie mörderiſch an, und den Bruten werden fie ſehr ſchädlich. Dagegen zeigen fie 12 
äußert zärtlich gegen ihren Gatten, und die Eltern ungemein anhänglich und hingebend gegru " 
Brut. Ihr aus Schilf- und Rohrblättern kunſtlos zufammengebautes Neſt legen fie ſtets ım e 
wenigjtens in der Nähe von Schilf an, oft jo, daß es auf dem Wafferipiegel jchwimmt. T% 
Gelege beiteht aus vier bis zwölf glattjchaligen, gefleten und gepunfteten Eiern. Die Jung“ 
fommen in einem äußerſt zierlichen, dunkel gefärbten Dumenkleide zur Welt. Nach der Brute 
verlaffen alt und jung gemeinjchaftlich die Heimat und wenden fich entweder jüdlicheren oder 1" 
anderer Hinficht günftigeren Gegenden zu, hier die Mauſer verbringend. 

Da die Nahrung der Waiferhühner zum größten Theile aus Pflanzenftoffen beiteht, lafen *° 
alle Arten leicht an ein Erfahfutter gewöhnen und mit diefem jahrelang erhalten, werden ungem:- 
zahm, gewöhnen fich zum Aus- und Einfliegen, gehen oder folgen ihrem Pfleger bei deſſen Au* 
flügen auf dem Fuße nach und beläftigen nur dadurch, daß fie, wenigjtens die größeren Artaı. 
nad) Raubvogelart junges Geflügel überfallen und tödten. 

Das Wildpret fteht an Wohlgejchmad dem anderer Sumpf- und Wafjerbögel zwar bedeute" 
nach, gibt aber, gehörig zubereitet, immerhin ein Leidliches Gericht. Dazu kommt, daß einzd“ 
da, wo fie maffenhajt auftreten, wirklichen Schaden anrichten und ſchon deshalb aud Barolgw 
abjeiten des Menjchen rechtfertigen. Außerdem haben dieſe Vögel viel von den Nadjitellung‘” 
des Raubzeuges, insbefondere der Falken, zu Leiden, obgleich fie fich durch geichidtes Tauche 
oder Berbergen im Schilfe ihren Feinden oft zu entziehen wifjen. 
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Oben an ſtellen wir die Sultanshühner (Porphyrio), Vertreter einer beſonderen Unter: 
ſamilie (Porphyriorinae), deren in Europa lebendes Mitglied von den alten Römern und Griechen 
in der Nähe der Tempel unterhalten und gleichjam unter den Schuß der Götter geftellt wurde. 
Tie Arten diefer Gruppe find zumeift mittelgroße, kräftig gebaute Bögel mit jtarfem, harten, 
diclem, ſeht hohem, faſt kopflangem Schnabel und ausgedehnter Stirnſchwiele, langen, jtarfen Füßen 





Purpurhuhn /Porphyrio veterum). "4 natürl. Größe. 


it großen, ganz getrennten Zehen, mäßig langen Flügeln, unter deren Schwingen die vierte die 
ngfte, kurzem, verhältnismäßig aber langem Schwanze und glatt anliegendem, durch prachtvolle 
irbung ausgezeichnetem Gefieder. 


Tas Purpurhuhn (Porphyrio veterum, antiquorum, caesius und hyacinthinus, 
ülica eoerulea) ift im Gefichte und am Vorderhalje ſchön türkisblau, auf Hinterhaupt, Naden, 
1terleib und Schenkeln dunkel indigoblau, auf der Unterbruft, dem Rüden, den Dedfedern der 
ügel und den Schwingen ebenjo, aber lebhafter gefärbt, in der Steißgegend weiß. Das Auge ift 
aßroth, ein fchmaler Ring um dasjelbe geld, der Schnabel nebft der Stirnplatte lebhaft roth, 
tFuß rothgelb. Junge Vögel find oben graublau und unten weiß geichedt. Die Länge beträgt 
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fiebenumdvierzig, die Breite dreiundachtzig, die Yittiglänge vierundzwanzig, die Schwanzläng: 
zehn Gentimeter. 

Das Purpurhuhn lebt in jumpfigen und wafferreichen Gegenden Italiens, Spaniens, Por: 
tugals, Südrußlands, Nordweitafrilas und Paläftinas, verfliegt fich nicht jelten nach Norditalien 
und Südfrankreich, ift auch jchon wiederholt in Großbritannien und einmal, im Jahre 1788, bei 
Melchingen im Sigmaringifchen erlegt worden. Strenge Winter verbringt ed in Südfpanien und 
Nordweitafrifa; bei milder Witterung dverweilt e8 jahraus jahrein in feinem Brutgebiete. 


In Oftafrika vertritt es das gleich große Sultanshuhn, „Dickme“ der Araber (Porphyrio 


smaragnotus, smaragdonotus, chloronotus, erythropus, aegyptiacus und madagascı- 
riensis, Fulica und Gallinula porphyrio). Sein Gefieder ift auf dem Hinterhalje und Vorder: 


flügel indigoblau, auf dem Vorderhalje türkisblau, auf der Bruft indigoblau, welche Färbung 


nach und nach ins Schieferichwarze des Bauches übergeht; der Mantel dagegen hat dunkelgrün 
Färbung. Das Auge ift gilblichbraun, der Schnabel blutroth, der Fuß ziegelroth. 
Im Gegenfaße zu der eritgenannten Art wandert die Dickme regelmäßig. An den unter: 


egyptiichen Seen erjcheint fie im Anfange des April, brütet und verläßt die Heimat wieder, um | 


den Winter in Mittel, Weſt- und Südafrika zu verbringen. Angeblich hat fich dieſe Art auf 
einige Male nad) Europa, und zwar nad) Sardinien und Südfrankreich, verflogen. 


Ebenjo darf das in Mittel-, Weft-, Oſt- und Südafrika heimifche, auch ſchon in Marsflı 
vorfommende Zwergpurpurhuhn (Porphyrio Alleni und minutus, Gallinula Allen 
und mutabilis, Hydrornia porphyrio), welches al3 Vertreter einer gleichnamigen Unterm: 
(Hydrornia) gilt, einer Aufzählung der Guropa befuchenden Vögel nicht fehlen, da ein Junges, laut 
Bolle, im Jahre 1857 bei Lucca, ein anderes, nach uns gegebener Berficherung Guirao’s, ein 
Jahre früher an der Albufera bei Valencia erbeutet wurde. Kopf, Kinn, Schenkel und Steißgegt 
find Schwarz, Mantel, Schultern und Flügeldeden bräunlich ölgrün, Bürzel und Oberjchwanzdeiz 
dunkel olivenfarben, Hals, Bruft und Bauch duntel kobaltblau, die Schwingen olivenbraunfdiwen 
grünlich gerandet, die mittleren Schwanzfedern bräunlich olivengrün, die übrigen ſchwärzlichen io 
gerandet, die Unterfchwangdeden weiß. Das Auge ift ziegelroth, der Schnabel korallroth, de 
Stirnplatte braungrün, der Fuß dunkel vofenroth. Junge Bögel find oberjeit3 bräunlich, auf den 
Oberflügel grün, hier wie dort durch gelbbraune Federränder gezeichnet, unterjeit3 bräunlich gelb, &ı 
der Kehle heller, in der Weichengegend fobaltblau, auf dem Bürzel ſchwärzlich. Die Länge beträn! 
ſechsundzwanzig, die Fittiglänge vierzehn, die Schwanzlänge ſechs Gentimeter. 


Alle Sultanshühner bewohnen vorzugsweiſe Sümpfe, in deren Nähe Getreidefelder liegen, ot | 


auch die Reisfelder jelbit, welche ja bejtändig überſchwemmt gehalten werden und deshalb wahr: 
Sümpfe find. In ihrem Betragen erinnern fie am meiften an unjer Teihhühnchen, tragen ſd 


aber ſtolzer und fchreiten würdevoller dahin. Ihr Gang ift abgemefjen, jedoch zierlich. Ein Par ; 


wird bedachtiam vor das andere geiegt, beim Aufheben der Fuß zufammengelegt, beim Nicderieher 
aber wieder jo ausgebreitet, daß die Zehen eine verhältnismäßig bedeutende Fläche einnehmen 


jeder Schritt außerdem mit einem Wippen des Schwanzes begleitet. Webrigens iſt das Eultanz | 
huhn ebenjo wie das Teihhühnchen fähig, halb flatternd, halb laufend über eine jchwantenv | 


Dede von ſchwimmenden Pflanzen weqzurennen. Das Schwimmen verfteht es jehr gut, geht mid! 
bloß gezwungen, fondern, wie das Teichhühndhen, oft und gern ins Waſſer, liegt Leicht auf den Weller 
und rudert mit anmuthigem Neigen des Gauptes dahin. Im Äluge zeichnet es ſich bloß durs 
feine Schönheit, nicht aber durch die Leichtigkeit der Bewegung vor den Verwandten aus. Es erde 
fich ungern in die Luft, flattert unbehülflich eine Strede fort und fällt dann vajch wieder auf der 
Boden herab, am Liebiten in hohes Schilf, Ried oder Getreide, um hier fich zu verbergen. Sein 
langen, rothen Beine, welche e8, wenn es fliegt, herabhängen läßt, zieren es übrigens jehr un 


, 
s 


| 


| 
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{mnzeichnen ed von weiten. Die Stimme erinnert an das Gadern oder Gludjen der Hühner, 
aber auch an die unjeres Teichhühnchens, nur daß fie ftärker und tiefer klingt. Ueber die geiftigen 
Fähigkeiten lautet da8 Urtheil der Beobachter verfchieden. Eigentlich ſcheu kann man die Purpur— 
hühner nicht nennen; vorfichtig aber find fie doch, und Verfolgung macht fie bald ungemein ängjt- 
ih. Temmind erzählt, einen Bericht Cantraine's wiedergebend, daf das Purpurhuhn, wenn 
es fih bedroht fähe, feinen Kopf in den Sumpf ftede und fich dann geborgen wähne: alle übrigen 
Jorſcher wiffen hierüber nicht®, und auch die Araber, denen dieſes Betragen gewiß aufgefallen 
kin würde, haben mir etwas ähnliches nicht mitgetheilt. Auf meine Beobachtungen gejtüßt, kann 
dh nur jagen, daß die Dickme auch in ihrem Weſen dem Teichhühnchen ähnelt, wie diejes paar— 
weiſe zufammenhält, Gejellfchaft mit anderen ihrer Art aber meidet und deshalb fich ſtets ein 
beitimmtes Gebiet abgrenzt, innerhalb defjen fie fein anderes Pärchen duldet. Das Purpurhuhn 
wird fich wohl auch nicht anders betragen. 

Zeitweilig freffen die Sultanshühner nur Pflanzenftoffe, und zwar frisch auffproffendes 
Öetreide oder Grashalme überhaupt, Blätter und verjchiedene Sämereien, vorzugsweife Reis; 
während der Brutzeit aber fchleichen fie beftändig im Sumpfe umher, fuchen Nefter auf, plündern 
dieie, begnügen fich keineswegs mit den Bruten ſchwächerer Vögel, ſondern rauben ſelbſt die Gelege 
tärkerer, werben dadurch aljo ſehr jhädlich. In allen Sümpfen, welche Purpurhühner beherbergen, 
indet man beim Nachjuchen Mafjen von zerbrochenen Eierjchalen, und an gefangenen Sultans- 
Jihnern beobachtet man jehr häufig Raubgelüfte der verjchiedenften Art. Wie die Raubvögel 
auern fie auf Sperlinge, welche von ihrem Futternapfe nafchen wollen, und wie eine Kate dor 
von Köchern der Mäufe. Ein einziger Sieb des kräftigen Schnabels genügt, dem Opfer den Garaus 
xmachen; dann wird es mit einem Beine gepadt, feitgehalten, zerriffen und die Biffen mit dem 
jube zum Munde gebracht. Fiſche verzehren fie mit Begierde. 

Vor der Brutzeit halten fich die Purpurhühner am liebſten in Reisfeldern auf, während der 
kiftzeit ſelbſt fiedeln fie fich, wo fie können, im Röhrichte oder Schilfe an. Das Neft ſteht ziemlich 
vroorgen, in der Regel auf dem Wafferjpiegel ſelbſt, iſt von dürren Gras- und Reisftengeln, 
hilf und Rohrblättern errichtet, etwas Liederlich zufammengebaut, dem unferes Wafferhuhnes 
hernt ähnlich, und enthält im Mai drei bis fünf Eier. Letztere find etwas größer als Birk: 
Jühnereier, ducchjchnittlich fünfundfunfzig Millimeter lang, achtunddreikig Millimeter did, haben 
ine ſchöne Längliche Eigeftalt, glatte, aber wenig glänzende Schale und tragen auf dunkelſilber— 
zauem, fleifchfarbigem oder rothgrauem Grunde violettgrauliche Unter- und rothhraune, jehr 
imeln jtehende Oberflede. Die Jungen entjchlüpfen in einem ſchwarzblauen Dunenkleide, lernen 
ald ſchwimmen und untertauchen, werden von beiden Eltern geführt, mit warmer Zärtlichkeit 
überwacht und bei Gefahr gewarnt. An Sultanshühnern, welche ich pflegte, beobachtete ich, daß 
beide Geichlechter bauen, abwechjelnd brüten und gemeinschaftlich die Jungen führen. Doch hütet 
%s Männchen nur jo lange das Neſt, ala das Weibchen bedarf, um fich zu fättigen, hält dafür 
der, während diefes brütet, treue Wacht und greift jeden gefiederten Ankömmling, am heftigſten 
einesgleichen an. Nach achtundzwanzigtägiger Bebrütung entjchlüpfen die Jungen, bedürfen 
doch noch mehrtägiger Pflege im Nejte, bevor fie dasfelbe verlaffen können, und werden bis dahin 
von der Mutter gehudert und jorgfältig mit den Stoffen geaßt, welche das Männchen für fie und 
vie Gattin herbeibringt. Später nimmt auch der Vater an der Atzung theil, fat, wie er es der 
Nutter abgejehen, ein Brödlein Nahrung fo behutfam mit der Schnabelfpite, daß es an diejer nur 
u Heben fcheint, beugt fich nach unten und hält den Jungen fo Lange jolchen Biffen vor, bi diefe 
ich entſchließen, letzteren vom Schnabel abzupicken. Erſt am achten Tage ihres Lebens verlaffen die 
Küchlein das Neft, beginnen, holperig trippelnd, umberzulaufen, lernen nach und nach gehen, endlich 
aufen, laffen fich nun entweder von der Mutter allein oder theils von diefer, theil3 dom Vater 
führen, entfchließen fich aber erſt ſehr jpät, ſelbſt Futterftoffe aufzunehmen. Ihr bis auf den leb— 
bait roſtrothen Flügelrand und einige zimmetrothe Stellen auf dem Kopfe kohlſchwarzes Dunen— 
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fleid Lichtet fich zuerjt auf dem Bauche und wird dann allmählich durch das Jugendkleid erieht, 
welches auf der Oberfeite dem Alterökleide ähnelt, auf der Unterjeite aber bräunlich fahlgran aus: 
fieht und ohne Federwechjel zum Alterskleide ſich ausfärbt. Gleichzeitig werden auch der hellblau: 
Schnabel jammt Kopfplatte und die jchwarzblauen Füße allgemach roth. Im December tritt die 
erite Maufer ein, und nach ihr find die Jungen von den Alten nicht mehr zu unterjcheiden. 
Alle Sultanshühner laſſen fich leicht zähmen, gewöhnen fich bald an allerlei Futter, an di: 
Hausgenoffen, leben friedlich mit den Hühnern, vorausgefeßt, daß diefe erwachjen find, treiben fit, 
wenn man ihnen größere Freiheit gibt, in Hof und Garten oder auf der Straße umher, kommen 
in die Zimmer, betteln bei Tifche und werden dann wirklich zu einer wahren Zierde des Gehöftes, 
dauern auch lange Jahre aus und fchreiten bei geeigneter Pflege leicht zur Fortpflanzung. 


® 


Der kegelförmige, feitlich zufammengedrüdte Schnabel mit Stirnſchwiele und fcharfer, fein 
gezähnelter Schneide, die großen Füße mit langen, an der Sohle breiten und belappten Zehen, dir 
jtumpfen, breiten Flügel, deren dritte Schwinge die längjte, der furze, zwölffederige Schwanz un) 
das reiche, dichte Gefieder kennzeichnen die Teihhühnchen (Stagnicolinae), welche bei ung zu Lan 
vertreten werden durch das Teihhuhn oder Rotgbläßchen (Stagnicola chloropus, minor, 
parvifrons, brachyptera, meridionalis und septentrionalis, Gallinula chloropus, orientalis, 
galeata, parvifrons, minor, orientalis, ardesiaca und pyrrhohoa, Fulica chloropus m 
albiventris, Crex galeata), das Urbild einer gleichnamigen Sippe (Stagnicola), ein troß jeins | 
einfachen Kleides höchſt zierliches Gejchöpf. Das Gefieder ift auf Mantel und Unterrüden dunid } 
ölbraun, übrigens dunkel fchiefergrau, in den Weichen weiß gefledt und am Steiße rein weiß Du I 
Auge hat um den Stern einen gelben, ſodann einen jchwarggrauen und außerhalb einen wie | 
Ring; der Schnabel ift an der Wurzel ladroth, an der Spibe gelb, der Fuß gelbgrün. Dieing 
beträgt einunddreißig, die Breite jechzig, die Fittiglänge zwanzig, die Schwanzlänge ſechs Gentimts N 

Das Teihhühnchen, ein in allen Erdtheilen heimifcher, obwohl in jtändigen Abarten ar 
tretender Vogel, ift in Europa, mit Ausnahme des hohen Nordens, überall gemein, in Deutide 
land Zugvogel, welcher zu Ende des März erfcheint und erft im Oftober wegzieht, wahriceinliä 
in Paaren und wohl größtentheils zu Fuße wandert, zuweilen auch bei uns zu Lande übenwintat. 
Im Frühjahre fommen gewöhnlich beide Gatten in einer Nacht auf ihrem Brutteiche an, au* 
nahmsweiſe beide bald nach einander. Naumann, welcher ein Pärchen jahrelang von jenem 
Garten aus beobachten konnte, bemerkte manchmal das Männchen, manchmal das Weibchen zur 
Einmal aber erfchien das Weibchen allein, fuchte vergeblich ein vorüberziehendes Männchen berber 
zuloden und verſchwand nach zweiwöchentlichem Karren und jehnfüchtigem Rufen wieder. Ein ander 
mal fam das Männchen allein, lockte Tag und Nacht ohne Unterlaß, miſchte oft jo Eägliche Tin 
unter jein Gelod, daß man es ohne Mitleid nicht anhören konnte, bis endlich in der fünjten Nast 
die erfehnte Gattin eintraf. Wenn das Paar von einem Teiche Beſitz genommen hat, beachtet es dee 
Ruf der in der Luft dahinziehenden Artgenofjen nicht mehr; ift aber nur erft der eine Gatte de, " 
antwortet er dem oben fliegenden und ladet ihn durch ähnliche Töne ein, zu ihm herabzufommin | 

Kleine Teiche, welche am Rande mit Schilf oder Ried beivachjen, wenigjtens durch Kobr un? 
Gebüſch bedeckt und theilweife mit jchwimmenden Waſſerpflanzen überwuchert find, bilden » | 
bevorzugten Aufenthaltsorte des Teichhuhnes. Jedes Pärchen liebt es, einen Teich für jih alar | 
zu befigen, und nur auf größeren Wafferflächen jiedeln fich mehrere Pärchen an, von denen dans | 
jedes jein Gebiet ftreng fejthält. Liegen mehrere Teiche neben einander, jo bejuchen fich die ran 
luftigen Männchen gegenjeitig, um einen Strauß auszufechten, werden aber ſtets wieder zunic- 
geichlagen, da fich jedesmal beide Gatten vereinigen, um den frechen Gindringling zu züchtigen 

„Erſcheint“, jagt Liebe, „der Schwan als Sinnbild ftolzer Majeftät, jo ift das Teihhühnder 
das anmuthiger Beweglichkeit. Begabt wie kaum ein anderer Vogel, taucht das rothſtimig 
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Hühnchen mit derjelben Gejchidlichkeit, mit welcher e8 im Rohre und Schilfe umberflattert. Weber: 
tages ſchwimmt es, leicht und zierlich, fat wie eine Möve, mit dem kurzen Schwanze aufwärts 
wippend, zwijchen den Blättern der Teichrojen und Frojchfräuter dahin, bald rechts, bald links 
ein Heines unbefanntes Etwas erhafchend, taucht dazwijchen einmal hinab und Holt einen Bündel 
born» oder Taufendblatt vom Grunde herauf, um dann die Oberfläche nach Erbjenmufcheln und 
Waſſerlerfen abzufuchen; während des Abends und der Nacht jteigt es gern im Rohre empor und 
weih dies, indem es mit den langen Zehen drei oder vier Stengel zugleich erfaßt, jo geſchickt zu 
bewerfjtelligen, daß man das verurfachte Geräufch faum zu vernehmen im Stande ift. Zur 
Paarungszeit verfteigt es fich gern in die Köpfe der Weiden, welche den Weiher umgeben, und 
treibt fich Hier ftundenlang umher. Erjchredt läuft es flatternd über die ſchwimmenden Blätter 
der Bafferpflanzen hinweg oder taucht unter und ift fcheinbar vom Teiche verſchwunden.“ Bei 
Öeiahr rudert e8 mit Hülfe feiner Flügel eilig zwiichen dem Grunde und der Oberfläche fort, 
lommt zum Athemholen einen Augenblid empor, jtredt aber bloß den Schnabel hervor und rudert 
weiter. Der Flug ift matt, jchwerfällig flatternd, nicht jchnell, geht fajt geradeaus, gewöhnlich tief 
au dem Waſſer hin; denn erjt, wenn es eine gewifje Höhe erreicht Hat, fliegt es leichter; Hals und 
Beine werden dabei gerade auögejtredt. „Eine bejondere Gefchidlichkeit”, jagt mein Vater, „beſitzt 
&, fi zu verbergen. Da, two nur wenig Schilf ift, verfriecht es fich jo gut, daß es unmöglich ift, 
s aufzufinden. Es taucht dann mit dem Körper unter das Waſſer und veritedt den Kopf über 
emſelben zwifchen dem Schilfe. Nähert fich ihm ein Hühnerhund, dann taucht e3 völlig unter 
nd iſt vor jeder Gefahr ficher. Einftmals jagten wir ein Teihhuhn, welches plöglich verichwand. 
Ih wußte die Stelle, wo es fich verſteckt hatte, ganz genau, und als ich jorgjältig juchte, bemerkte 
des jo gut unter das Ufer gedrüdt, daß nur das Roth am Schnabel durchjchimmerte. Ein 
ders Mal ſchoß ich in einem mit nur wenigen Grasbüjcheln bejegten Teiche, welcher faum 
wölt Schritte im Durchmeffer hielt, ein Teihhuhn an. Es verſchwand auf den Schuß augen- 
Kdlih. Wir ließen von einem guten Jagdhunde den Heinen Teich zu wiederholten Malen 
buchen, aber umfonjt. Endlich entkleidete fich ein mich begleitender Jäger, durchforjchte mit 
dinden und Füßen den Heinen und flachen Teich, konnte aber feine Spur vom Teihhuhne 
atdeden. Gin anderes, auf welches ich jchoß, tauchte ebenfalls jofort unter und fam nicht wieder 
herauf. Ein Freund von mir holte eine Stange und hörte mit ihr überall da, wo e3 unter das 
Bıfler gefahren war, auf dem Grunde herum. Jetzt erjchien es und wurde erlegt. Ein anderes, 
welches ebenjo verſchwand, ſahen wir nach langem Suchen auf dem Grunde des Waflers, wo 
* fi mit den Füßen unten am Grafe feithielt. Wir ergriffen es mit der Hand.” Auf einen 
einer feinjten Kunftgriffe machte mich Liebe aufmerkſam. „Nimmt man“, jo erzählte er mir, 
den Zeitpunkt wahr, wenn Teihhühnchen im freien Waſſer in der Nähe eines hohen Teich: 
ammes fich aufhalten, beichleicht man fie, Elettert man an dem Damme behutjam hinauf umd 
dringt man zuletzt plößlich auf deffen Bekrönung, jo tauchen die erjchrodenen Teihhühnchen 
dort unter und laffen fich nicht wieder erbliden. Sucht man jet die Oberfläche des Waſſers 
orgfältig mit dem Auge ab, fo fieht man, und zwar oft in einer Entfernung von nur wenigen 
Schritten, das Blatt einer Teichlilie oder Seeroje ein wenig gehoben und darunter das ſchwarze 
Auge des Teichhühnchens, welches, ohne fich zu regen, den Blattjtiel umfaßt hält und unter dem 
Schuhe des Blattes eben nur einen Theil des Kopfes über den Wafferjpiegel erhebt. Wiederholt 
nan den Verſuch öfter, dann kann man auch die leife Bewegung des Blattes jehen, an deffen 
Stiele das Hühnchen emporklettert, und den Augenblid abwarten, in welchem es die Blatttheile 
orfichtig emporhebt.“ Ich habe Liebe's Anleitung befolgt und dasjelbe gejehen wie er. Die 
Stimmlaute unjeres Hühnchens find laut und kräftig. Der Lodruf klingt wie „Terr, terr“, der 
Damungsruf wie „Kerr, tett, tett”, oder, wenn er den Jungen gilt, leife wie „Gurt, gurr“. 
Außerdem vernimmt man ein jcharfes Krächzen oder ein ftarkes „Kürg“, welches Furcht auszu— 
rüden jcheint, und auf dem Zuge ein hell tönendes, weit fchallendes „Keck, keck“. 
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Das Teichhühnchen iſt ſchon am frühen Morgen wach und rege und geht erſt ſpät zur Rub: 
Auf Teichen, welche dem menschlichen Berfehre fern liegen, verbirgt es fich übertages im Scili 
und fommf nur morgens und abends auf das offene Waffer heraus, fliegt auch bei Ankunft eine 
Menſchen, jo jchnell es kann, feinem Verftedplabe zu; da Hingegen, wo es ſich an den Menſche 
gewöhnt hat und weiß, daß diefer e8 jchüßt, wird e8 ungemein fire. Das Pärchen, welches du 
Teich neben Naumanns Garten bewohnte, war fo zahm wie Hausgeflügel, unterichied jedad 
fremde Leute augenblidlich von feinen Bekannten und konnte auch von diejen nicht leiden, wenn e 
ſtarr angeſehen wurde. Selbſt Kränkungen, welche es erfahren mußte, vergaß «3 bald wiede 
Einer oder der andere der Gatten wurde gefangen und wieder freigelaffen, hatte aber doch di 
verdrießliche Störung nach einigen Tagen verziehen. Mit anderen Thieren verkehrte e3 nicht aerı 
frenıde Hunde floh e3 ängftlich; aber auch Gänfe und Enten waren ihm unangenehm. Ente 
werden oft fortgejagt und Gänfe wenigitens angegriffen; fommen leßtere aber öfters und ı 
Mehrzahl, jo müffen die Teihhühnchen, wie Naumann fagt, „mit verbiffener Wuth Friede 
halten; aber ein folcher Zwang ift ihnen dann fehr unangenehm“. 

Im Frühjahre hat jedes Pärchen längere Kämpfe mit anderen zu bejtehen, welche fi er 
einen Standort fuchen müffen. Naht ein fremdes Teihhuhn, jo fährt das Männchen mit ar 
geſträubten Flügeln, niedergedrüdtem Kopfe, halb ſchwimmend, Halb auf dem Waſſer laufend, gran 
den Eindringling los, hadt und fragt mit Schnabel und Füßen, fchlägt auch mit den Flügeln ul 
ruft, wenn jener nicht weichen will, die Gattin zu Hülfe, bis der Gegner vertrieben ift. Sold 
Kämpfe werden auch dann noch ausgefochten, wenn bereits der Bau des Neftes in Angriff genomme 
wurde. Letzteres fteht gewöhnlich in einem Schilfbujche auf den niedergefnidten Blättern desſelbet 
oder zwiichen mehreren Büfchen auf der Oberfläche des Waſſers jeldft, jeltener auf einem trodenem 
Hügelchen im Schilfe. Holzſtückchen, Breter, Entenhäuschen und dergleichen werden gern ben 
vorausgefegt, daß fie im Waſſer Schwimmen. Beide Gatten bauen gemeinfchaftlich, zutveilen io 
fältig, gewöhnlich aber liederlich. Schilfblätter, trodene wie frifche, werden über einander geihid? 
und oben forbartig in einander geflochten. Die Mulde ift tief napffürmig. Sobald der Fu 
vollendet ijt, beginnt das Weibchen zu legen. Die fieben bis elf Eier find verhältnismäßig groß, m 
fiebenundvierzig Millimeter long, neunundzwanzig Millimeter did, feitichalig, feinkörnig, ale 
glanzlos und auf blaß roftgelbem Grunde mit vielen violettgrauen und afchblauen Punkten, zimme— 
und rothbraunen Pünktchen, Fleckchen und Klexen betreut. Beide Gejchlechter brüten zwanzig Di 
einundzwanzig Tage lang, das Männchen aber nur jo lange, ala das Weibchen nad) Nahrung int! 
Mein Bater erhielt ein Nejt mit elf gepidten Eiern, in denen man die Jungen jchon piepen hört, 
ließ aus Mitleid das Nejt wieder an den Ort ſetzen, wo es geftanden hatte, und das alte Weite 
nahm die Eier, obgleich fie drei Stunden lang ihm entzogen worden waren, doch jojort wieder © 
und brütete fie wirklich aus. Die ausgekrochenen Jungen bleiben ungefähr vierundzwanzig Stun 
im Nefte, werden dann auf das Waſſer geführt und vom Männchen freudig begrüßt. „Eine Fam 
diefer Vögel“, jagt mein Vater, „gewährt eine angenehme Unterhaltung. Die Jungen ichwinn“ 
neben und hinter den Alten her und geben genau Achtung, wenn diefe ein Kerbthier oder an 
Wurm für fie aufgefunden haben. Sie eilen dann herbei, um die Speife möglichit ichnel W 
Empfang zu nehmen. Nach wenigen Tagen lernen fie ihre Nahrung ſelbſt juchen und werden ı= 
den Eltern bloß noch geführt, gewarnt und geichüßt. Auf den erften Warnungsruf hin verbr 
fie fich augenblidlih. Nach ein Paar Wochen find fie im Stande, fich felbft zu ernähren. Tem 
beginnen die Alten Anjtalt zur zweiten Brut zu machen.“ Hit auch diefe glücklich entichläpft, ” 
wird das Schaufpiel noch anziehender. „Wenn die Jungen der zweiten Brut auf dem Wahr 
ipiegel erſcheinen“, fchildert Naumann, „kommen die nun mehr als halbwüchfigen der erjten Ir 
herbei, zeigen fich freundlich und zudorfommend gegen ihre jüngeren Geſchwiſter und helfen den Alt 
diefelben führen. Groß und Hein, alt und jung ift fozufagen ein Herz und eine Sede © 
großen Jungen theilen mit ihren Eltern die Erziehung der jüngeren Gejchwifter, nehmen ſich di 
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Kleinen mit Liebe und Sorgfalt an, ſuchen ihnen Nahrungsmittel und bringen fie ihnen im 
Schnabel oder legen fie ihnen vor, ganz jo, wie es die Alten ihnen früher thaten und jeßt wieder 
den Neugeborenen thun. Ein unvergleichlich anmuthiges Bild gibt eine ſolche Doppelfamilie, wenn 
fie fich furchtlo8 auf einem Heinen Waſſerſpiegel ausgebreitet hat und in voller Thätigfeit ift. 
Jedes der erwachſenen Jungen ift eifrig bemüht, einem feiner Kleinen Gejchwifter das, was es für 
dusielbe ald Nahrungsmittel aufgefunden, darzureichen, weshalb dieje Hleinen bald einem von 
jmen, bald einem der Eltern nachſchwimmen und mit verlangendem Piepen ihre Eßluſt andeuten, 
gleich zufrieden, wer fie zuerjt jtillt. Da gewöhnlich die Anzahl der Jungen zweiter Brut Heiner 
it als die von der erjten, auch noch die Eltern bei der Pflege der Kinder keineswegs müßig find, 
io fommen nicht jelten zwei von den Jungen erfter Brut auf eines von der zweiten, deſſen Führer 
fe nun abgeben. Diejes ſchwimmt dann gewöhnlich in ihrer Mitte und wird wechjeljeitig von beiden 
xliebfoft und gefüttert. Auch bei vorfommenden Gefahren warnen die großen recht altklugerweiſe 
ie feinen Jungen, wie es ihnen jonjt die Alten thaten.“ 

Obgleich das Teihhühnchen feine Nahrung mehr dem Thier- al3 dem Pflanzenreiche ent» 
immt und hauptjächlich Käfer, Libellen, Eintagsfliegen, Waflerwanzen und andere Kerbthiere, 
daſſerſchnecken und dergleichen verzehrt, läßt es fich doch leicht in Gefangenschaft Halten und an 
inaches Griagfutter gewöhnen. Es ergibt fich bald in jein Schidjal, befreundet fich mit feinem 
Meger und wird fajt ebenjo zahm wie ein Purpurhuhn. Wir haben mehrere gehalten, welche 
ater Hühnern unjeres Gehöftes umberliefen, zuweilen in die Zimmer famen, auf den Ruf hörten, 
ın, ganz wie Sausgeflügel jich betrugen. Eines blieb während des ganzen Winters in unferem 
kböfte, beiuchte von hier aus die benachbarten Teiche, erwarb fich endlich eine Gefährtin und fiedelte 
& mit diefer in dem ihm am meijten zufagenden Teiche an, um zu brüten. 

In Deutichland jagt man das Teihhühnchen nicht, weil jeine anmuthige Erfcheinung jeder- 
ann für fich einnimmt und fein Fleiſch jo moorig ſchmeckt, daß es verwöhnten Gaumen nicht 
tagt; im fatholifchen Südeuropa dagegen fennt man auch ihm gegenüber feine Schonung. 


Abgejehen von dem Fußbaue unterscheiden fich die Wafferhühner (Fulica), welche in einer 
hnamigen Unterfamilie (Fulicinae) vereinigt werden, nur durch geringfügige Eigenthümlich- 
ten von den Teichhühnchen. Jhr Leib ift Eräftig, feitlich wenig zufammengedrüdt, der Hals 
ittellang, der Kopf ziemlich groß, der Schnabel ein zufammengedrüdter Kegel, mit jcharfer, etwas 
Yahnelter Schneide, die Stirnjchwiele groß, der Fuß ziemlich hoch, ftark, jeitlich zufammengedrüct 
nd durch die mit Lappen befleideten langen Zehen befonders ausgezeichnet, der Flügel mittellang, 
"ihm die zweite und dritte Schwinge die längjte, der aus vierzehn bis jechzehn Steuerfedern 
chende Schwanz ſehr kurz, unter den Dedfedern verſteckt, das Aleingefieder außerordentlich dicht. 


Allbekannter Vertreter diefer Sippe und Gruppe ift das Waſſerhuhn, auch Bläß- und Böll- 
ihn, Hurbel, Plärre, Kritſchene, Liebe, Pfaffe, Zoppe, Bölle ıc. genannt (Fulica atra, aterrima, 
*thiops, major, pullata, nipalensis, leucoryx, cinereicollis, australis und platyura). 
ie vorherrfchende Färbung feines Gefieders ift ein ziemlich gleichmäßiges Schieferfchtwarz, welches 
Kopf und Hals dunkler, auf Bruſt und Bauch lichter als der Rücken erjcheint. Der Augenftern 
hellroth, der Schnabel, einjchliehlich der Stirnplatte, blendendweiß, der Fuß bleifarben, an der 
erie rothgelblichgrün. Im Jugendkleide ift das Gefieder der Unterjeite wegen der breiten, weiß- 
den Federränder lichtgrau und ſchwarz gemischt, und der Mantel zeigt einen Ölfarbigen Anflug. 
ie Yänge beträgt fiebenundvierzig, die Breite achtundfiebzig, die Fittiglänge dreiundzwanzig, die 
Hwanzlänge acht Gentimeter. 

In Europa und Mittelafien fommt das Waſſerhuhn überall vor; außerdem hat man es in 


inz Afrika, Südaften und Auftralien in der Winterherberge angetroffen. 
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In Südeuropa, zumal in Spanien und Portugal, jowie in Norbweftafrifa vertritt es ini 
Kammbläßhuhn (Fulica cristata und mitrata, Lupha cristata), Vertreter einer gleich 
namigen Unterfippe (Lupha). Es unterfcheidet fich vom Wafjerhuhne, dem es in der Färbung gleich 
durch einen niedrigen, doppelten, ſpitzwinkelig von vorn nach hinten zufammenlaufenden, mit nafte 
Haut befleideten Kamm, welcher die Mitte des Vorderfcheiteld ein- und die nadte Stimplatt 
zwiſchen fich aufnimmt. Die Länge beträgt dreiundvierzig, die Breite fiebenundfiebzig, die fyittie- 
länge zweiundzwanzig, die Schwanzlänge acht Gentimeter. 

In Deutjchland fehlt das Waſſerhuhn keinem geeigneten Gewäſſer. Es meidet Ströme un 
Flüffe, ebenfo das Meer und fiedelt fich am Tiebften an Seen und Teichen an, deren Ränder nıt 
Schilf und hohem Rohre bewachjen find. In der Winterherberge bezieht es die Strandfeen m 
die wafferreichen Sümpfe Südeuropas, Nord» und Mittelafrifas, gleichviel, ob deren Waſſer fi 
oder jalzig ift. Bei ung zu Lande erjcheint e8 im Yrühjahre nach der Schnee= und Eisichmelz, | 
aljo bald früher, bald jpäter, verweilt während des ganzen Sommers an einem und demfelben | 
Drte, beginnt im Herbſte zu ftreichen, jammelt fich auf größeren Gewäfjern, im Gegenjat: 1 
feinen Verwandten, zu ftarfen Scharen an, wandert im Oftober und November nach Süden bin 
und überwintert da, wo es offene Gewäfjer findet, unter Umftänden auch in Deutjchland. 

Entjprechend feinen Schwimmfüßen treibt fi das Wafferhuhn mehr auf dem Wafler ol 
auf dem Lande umher. Letzteres betritt es nicht felten, aamentlich in den Mittagsftunden, us 
bier ſich auszuruhen und das Gefieder zu pußen. E3 läuft noch ziemlich gut auf ebenem Bo ı 
dahin, obgleich die ungefügen Füße dazu nicht befonders fich eignen, ſchwimmt aber doch viel öfte } 
und länger. Seine Füße find vortreffliche Ruder; denn was den Schwimmlappen an Fit! 
abgeht, wird durch die Länge der Zehen vollftändig erſetzt. Im Tauchen twetteifert es mit ni ) 
Schwimmvögeln, jteigt in bedeutende Tiefen hinab und rudert mit Hülfe feiner Flügel aufe® | 
Streden hin unter dem Waſſer fort. Der Flug ift etwas beffer als der des Teichhuhnes, at 
immer noch jchlecht genug; deshalb entſchließt es fich jelten zum Fliegen und nimmt, ehe Wh 5 
erhebt, einen langen Anlauf, indem es flatternd auf dem Waffer dahinrennt und mit den File 
jo heftig aufichlägt, daß man das Plätjchern, welches e3 verurfacht, auf weithin vernehmen fa | 
Seine Stimme ift ein durchdringendes „Kö“ oder „Kim“, welches im Eifer verdoppelt und ver 
dreifacht wird und dann dem Bellen eines Hündchens nicht unähnlich klingt; außerdem hört mar , 
ein furzes, hartes „Pit“ und zuweilen ein dumpfes Knappen. | 

In feinem Wejen unterjcheidet es fich von dem verwandten Teichhuhne in mancher Hinfiät 
63 ift ebenfo wenig jcheu wie dieſes, jedoch vorfichtig und prüft erft lange, bevor es zutraulis 
wird, lernt jeine Leute kennen und unterjcheiden, fiedelt fich deshalb auch nicht jelten im unmittelk | 
barer Nähe von Wohnungen, namentlich von Mühlen, an, meidet aber im allgemeinen die Ra% 
barjchaft des Menjchen mehr als jenes. Während der Brutzeit hält jedes Pärchen ein bejtimmtet 
Gebiet feſt und duldet innerhalb desjelben feine Mitbewohnerichaft; jofort nach Beendigung de— 
Brutgejchäftes aber jchlagen fich die Familien und Vereine zufammen, und diefe wachien nad m) 
nach zu unzählbaren Scharen an, welche in der Winterherberge zuweilen buchftäblich unabieblen 
Streden der nahrungsreicheren Seen bededen. Aber auch hier mögen dieje Gejellichaften anden 
Schwimmvögel nicht gern unter fich leiden und juchen namentlich die Enten wegyujagen. 

Waſſerkerfe, deren Larven, Würmer, fleine Schalthiere und allerhand Pflanzenjtoffe, wis 
fie im Waffer finden, bilden die Nahrung des Wafferhuhnes. Ob es ebenjo wie die Berwantta 
der Brut Heiner Vögel nachjtellt, ift zur Zeit noch nicht erwiejen, jedoch nicht unwahrſcheinlih 
Seine Nahrung jucht es jchwimmend und tauchend, indem es fie von der Oberfläche ablieft or 
vom Grunde hervorholt. Im Süden joll es zuweilen vom Waſſer aus nach den bemadbari- 
Setreidefeldern gehen, um hier fich zu äfen: diefe Annahme erſcheint glaubhaft nach Beobech 
tungen an gefangenen; denn letztere laſſen fich bei Körnerfutter ange Zeit erhalten und betradter 
es auch, wenn man ihnen Fiſche reicht, immer ala hauptjächlichite Nahrung. 
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Da, wo das Wafferhuhn auf Hleineren Teichen fich angefiedelt hat, beginnt es jofort nach 
jeiner Ankunft mit dem Neftbaue; auf größeren Gewäfjern, two mehrere Pärchen leben, hat es erft 
mandherlei Kämpfe auszufechten, bevor es fich ein beftimmtes Gebiet fichert. Wo viele zufammen- 
wohnen, nimmt, wie Naumann jagt, das Jagen, Herumflattern, Plätjchern und Schreien fein 
Ende. Die Nachbarn überfchreiten jehr oft die Grenzen, und der Inhaber eines Gebietes eilt dann 
augenblicklich mit Wuth herbei, um den Eindringling zu verjagen. In gebüdter Stellung, mit 
dem Schnabel Inappend und ins Waſſer fchlagend, Schwimmen die Kämpfer auf einander los, 
erheben fich plößlich und wenden num jede Waffe an, welche fie befigen, den Schnabel zum Hacken, 
bie ylügel zum Schlagen, die Füße zum Prügeln, bis einer den Rüdzug antritt. Das Neft fteht 
regelmäßig auf der Waflerjeite im oder am Schilfe, oft auf umgefnidten Rohrhalmen und der- 
dleihen, ebenfo oft aber auch fchwimmend auf dem Wafferfpiegel jelbft. Seine Grundlage bilden 
alte Rohrftoppeln und Halme, die obere Lage diefelben etwas beffer gewählten Stoffe, Waffer- 
binien, bünne Halme, Grasftödchen und Rispen, welche zuweilen ſorgſam verarbeitet werden. Um 
die Mitte des Mai findet man die fieben bis funfzehn großen, durchjchnittlich dreiundfunfzig 
Nilimeter langen, ſechsunddreißig Millimeter dien, feſten und feinjchaligen, glanzlofen, auf 
leich lehmgelbem oder blaß gelbbraunem Grunde äußerft zart mit dunkel afchgrauen, dunfel- und 
swarzbraunen Pünktchen und Flecken gezeichneten Eier vollzählig im Nefte; zwanzig oder einund- 
wanzig Tage ſpäter jchlüpfen die zierlichen, mit Ausnahme des brennend rothen Kopfes ſchwarz— 
unigen Jungen aus den Eiern, werden nach dem Abtrodnen fofort auf das Waſſer geführt, von 
eiden Eltern geaßt, zuweilen gehudert, bei Gefahr gewarnt, gegen jchwächere Feinde auch muth- 
ol vertheidigt, Überhaupt höchft jorafältig behandelt. Anfangs halten fie fich viel im Rohre und 
senio auf geficherten Stellen des Feſtlandes auf; des Nachts kehren fie gewöhnlich in das Neft 
wid; fpäter entfernen fie fi) mehr und mehr von den Alten, und ehe fie noch flügge find, haben 
e fih bereits jelbftändig gemacht. 

Obgleich das Fleisch des Waſſerhuhnes noch jchlechter chmect ala das der Verwandten, twird 
tes hier und da doch eifrig gejagt. „Wenn zu Ende des September”, erzählt Naumann, 
kanfende von diefen Vögeln auf großen, von Rohr und Schilf freien Zeichen ſich verfammelt 
aben, vertheilen jich eine Anzahl Schüßen auf zwölf bis zwanzig Kähne und Laffen dieſe in befter 
nung langſam gegen die ſchwarze Schar rudern. Anfänglich flattert nur hin und wieder ein 
nelnes Wafferhuhn ein Stüd auf dem Wafferjpiegel fort; bald aber, wenn fich der Schwarm in 
ie Enge getrieben fieht, wird die Gefammtheit unruhig, die Bewegung allgemeiner; endlich erhebt 
ih alles zum Fliegen, und das diefem vorhergehende fich durchkreuzende Geplätfcher. gibt ein 
detöfe, welches an das eines entfernten Wafjerfalles erinnert. Da fie fich nicht entfchliegen fönnen, 
ber Land zu fliegen, ziehen fie einzeln über die Kähne weg, und was hierbei vom Jäger nicht 
krabgefchoffen wird, fällt drei- bis vierhundert Schritte von den Kähnen wieder auf der Mitte des 
Bofferfpiegel3 ein. Es werden num die erlegten aufgelefen und die Kähne zum neuen Jagdzuge 
eordnet, bis endlich die erichredten Vögel hoch auffteigen und fich entfernen. Für Schüßen, welche 
reude an vielem Knallen und Tödten haben, ift diefe Jagd ein köftliches Vergnügen.” Im Mans— 
der See füllen die Fiſcher das Boot mit einem Haufen Steine, bewaffnen fich mit Knütteln und 
dern nun langſam auf die Wafferhühner los, bis diefe unruhig werden, verfolgen fie hierauf, 
agſtigen fie duch Steinwürfe, jo oft fie auftauchen, zwingen fie Dadurch zu beftändigem Unter- 
auchen und ermatten fie jchlieflich jo, daß fie das Boot nahe an fich herankommen laſſen und 
üt einem Knüttelſchlage getödtet werden fünnen. In Italien ftellt man ihnen Neße unter dem 
daſſer auf und fängt auf diefe Weife taufende, um fie auf den Markt zu bringen. 

Für die Gefangenjchaft eignet fich das Waflerhuhn bloß dann, wenn man ihm ein größeres 
Laſſerbecken oder einen Teich anweiſen kann. Auf jolchem ift es jehr unterhaltend, weil es fich 
eſtandig etwas zu jchaffen macht und feine fortwährende Regſamkeit, Kampfluft, fein Muth 
bern Bögeln gegenüber jedermann anzieht. Wenn man e8 gewähren läßt, entjchlieht es fich 
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auch zur Fortpflanzung, und man hat dann das Vergnügen, das Jugendleben der niedlitn 
Küchlein mit aller Bequemlichkeit beobachten zu können. 





In Südamerika, Weſt-, Oft: und Südafrika leben Kleine, jonderbare Vögel, über der 
Stellung die Forſcher noch Heutigentages fich nicht geeinigt haben, deren innerer Leibesbau aber 
namentlich durch die Anlage des Anochengerüftes die innigfte Verwandtjchaft mit den Wafie: 
hühnern beweift. Sie, die Saumfüße (Heliornithidae), eine nur fünf Arten zählende Famili 
bildend, find Elein, ſchlank gebaut und ftarkleibig; der kopflange Schnabel ift dünn und niedrig, Hinter 
auf der Oberfirfte abgerundet, ohne Stirnjchwiele; die Beine find jehr kurz, bis zu den Fern 
befiedert, die Zehen länger al3 der Lauf und jämmtlich mit breit gelappten Hautfalten beiert 
welche zwifchen den Vorderzehen zu einer kurzen Schwimmhaut fich verbinden; nur die kleine Hinter: 
zehe trägt feine Haut; im Flügel find die zweite und dritte Schwinge die längjten; der kräftige un) 
jtarfe Schwanz wird aus achtzehn Federn gebildet, welche fich janft abrunden. 


Beim Taucherhühnchen oder der „Picapare” der Brafilianer (Heliornis fulica, ſol— 
carius und surinamensis, Plotus und Podoa surinamensis) find Kopf und Oberhals jhrwsn 
der Rüden, die Flügel unb der Schwanz braun, ein Mugenbrauenftreifen, die Kehle und der dor 
derhals weiß, Bruft und Bauch gelblichweiß. Das Auge ift braun, der Schnabel blaß homadı, 
im Alter roth, auf der Firſte vom Grunde an gebräunt, gegen die Spite hin ſchwarz geflekt, m | 
Fuß gelbröthlich, der Lauf auf der Innen- und Hinterfeite ſchwarz, jede Zehe auf jedem Gelat | 
ſchwarz gebändert. Die Länge beträgt einunddreißig, die Breite zweiundachtzig, die Sittigläug | H 
vierzehn, die Schwanzlänge acht Gentimeter. 

Ueber die Lebensweiſe berichtet ziemlich ausführlih der Prinz don Wied. 1 
Picapare“, jagt er, „lebt in Brafilien und Paraguay, geht, laut Azara, bis zum fünfe* | 
zwanzigiten Grabe füdlicher Breite hinauf und ift daher über einen großen Theil von Südammi | 
verbreitet. Sie ift auf allen Flüffen des öftlichen Brafilien nicht jelten und hält fich dafelbit ı= , 
dunklen Schatten der die Ufer bedeckenden Gebüjche und Wafferpflanzen auf. Wo Ruhe und fr 
jamfeit herrjcht, da wird man fie gewiß finden. Oft fit fie auf einem dünnen Aſte im Rute | 
und macht Büdlinge. Sie nährt fi von Wafferinjelten und Sämereien, nach welchen fie «us ı 
mit dem Vordertheile des Körpers untertaucht; doch thut fie dies nicht oft. Ihre Stimme beiter | 
aus einigen lauten, geradehin ausgehaltenen Kehltönen, die in der Ferne wie das Bellen ein+ 


\ 


feinen Hündchens Elingen. 

„Seine beiden Jungen bringt diefer Bogel in der heißen Zeit aus. Sie find anfänglich nad 
und verbergen fich unter den Flügeln der Eltern, wo fie fich mit dem Schnabel fejthalten. 33 
ihoß einft im Monate December einen folchen männlichen Vogel, welcher unter dem Flügel ci 
eben ausgefommenes, noch völlig nadtes Junge trug. Sind die Jungen jchon etwas ftärker, ' 
jieht man fie beide auf dem Rüden der Mutter fiten und felbft mit ihr untertauchen. Ben | 
diefer Vogel Gefahr, und fommt man ihm zu nahe, fo fliegt er auch auf, wenn er feine Jung« 
bei fich hat, und fällt gewöhnlich bald im Schatten der dichten Gebüfche des Flußufers wieder eis: | 
wird er noch mehr eingeengt, jo verbirgt er fich in dem dichten Gefträuche des Ufers, gebt ax“ | 
gewöhnlich jchnell auf das Land, um jich bis nach Vorübergang der Gefahr zu verbergen. Tau 
jieht man ihn nur im Nothfalle, befonders wenn er angefchoffen ift; aladann kann er lange uni“ 
Waſſer bleiben, erreicht indeffen in der Tauchfertigfeit bei weitem nicht die Schlangenhalswög- | 
und Steißfüße. Jch habe diefe Vögel ſelbſt in Zlüffen im Inneren der Urwälder gefunden.” 





Sünfte Reihe 


Die Schwimmpögel (Natatores). 


Elfte Ordnung. 


Die Zahnſchnäbler (Lamellirostres). 


Der Grundfaß, welcher uns bisher hinfichtlich der Einreihung der Thiere geleitet hat, verlangt, 
daß wir unter den Schwimmvögeln die erjte Stelle den Zahn-, Sieb= oder Hautjchnäblern 
einräumen. Bei ihnen find die verjchiedenen Begabungen der ſchwimmenden Vögel einhellig ent- 
widelt: ihre Bewegungsfähigkeit ift die mannigfaltigfte, ihre Stimme die wohllautendfte; ihre Sinne 
ind gleihmäßig, ihre geiftigen Fähigkeiten unter den Verwandten am höchiten ausgebildet. 

Wer eine Ente betrachtet, fieht das Urbild eines Zahnjchnäblers vor fich. Ihre Geftalt läßt 
ich bei allen Angehörigen der Ordnung wiederfinden, gleichviel, ob einer von diejen in höherem 
oder geringerem Grade umgeftaltet erſcheint. Als wichtigftes Kennzeichen erjcheint uns der 
Schnabel, das Sieb der Zahnſchnäbler, welches fie befähigt, ihre Nahrung in einer ihnen eigen= 
!hümlichen Weife zu erbeuten. Dieſer Schnabel ift felten länger als der Kopf, gewöhnlich gerade, 
breit, auf der oberen Seite flach gewölbt, vorn in einen breiten Nagel übergehend, feitlich mit 
Hütterartigen Hornzähnen beſetzt, welche in die der unteren Kinnlade eingreifen, mit Ausnahme 
der harten Ränder von einer weichen Haut überkleidet, in welcher ſich Zweige vom fünften Nerven- 
daate dertheilen, und dem entjprechend in hohem Grade taftfähig. Er wird durch die große, flei- 
Ihige, feinfühlende Zunge, welche nur an ihren Rändern verhornt und hier fich franſt und zähnelt, 
nch bedeutend vervolllommnet und zu einem vortrefflichen Seiher ausgebildet, welcher ermöglicht, 
auch den Heinften Nahrungsbiffen von umgebenden ungenießbaren Stoffen abzufcheiden. Der Leib 
it kräftig, aber etwas lang gejtredt, der Hals mittel» oder jehr lang und ſchlank, der Kopf ver 
Yiltnismäßig groß, Hoch und ſchmal, der Fuß mittelhoch oder ſelbſt niedrig, vier-, ausnahmsweiſe 
auch nur dreizehig, vorn ſchwimmhäutig, die Flügel mittellang, jedoch ziemlich ſpitzig, der 
Schwanz, welcher aus einer größeren Anzahl von federn gebildet wird, mittellang und gerade abge- 
Ihnitten oder zugerundet, auch wohl keilförmig zugejpißt, das Gefieder ſtets ſehr veich, dicht und 
glatt anliegend, auch durch eine reiche Bedunung jehr ausgezeichnet, jeine Färbung eigentlich feine 
drachtvolle, aber doch meiſt höchſt anjprechende, nach Gejchlecht und Alter oft, obſchon nicht immer 
verſchiedene Der innere Bau, auf welchen bei Bejchreibung der einzelnen Unterfamilien Rückſicht 
genommen twerden twird, ſtimmt in allen wejentlichen Punkten überein. 

Das Berbreitungsgebiet der Zahnjchnäbler ift bejchränkter ala das anderer Schwimmvögel. 
Veltbürger find auch fie: denn fie finden fich, mit alleiniger Ausnahme des Feitlandes am Süd- 
vole, in allen Erdtheilen; fie betvohnen aber den warmen und die gemäßigten Gürtel der Erde in 
ungleich größerer Menge als die falten. Diejenigen, welche hier leben, treten allwinterlich eine 
Danderung an, welche einzelne bis in den gemäßigten Gürtel, andere bis in die Gleicherländer 
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führt, jene, welche in wärmeren Gegenden wohnen, jtreichen wenigjtens. Zur Brutzeit juchen viel, 
welche fich außerdem im Meere aufhalten, jühe Gewäſſer auf; andere ziehen ſich bis zum Au— 
Ichlüpfen der Jungen in den Wald oder in Einöden zurüd. 

Die Begabungen der Mitglieder unferer Ordnung find zivar verfchiedenartig, aber doch jehr 
übereinftimmend entwidelt. Es gibt unter ihnen einige, welche wegen ihrer weit hinten am Leib: 
eingelenkten Beine nur langjam und watjchelnd geben, aber feinen einzigen, welcher, wie gemifie 
Taucher, zum riechen verdammt wurde; andererjeit3 gehören viele Zahnjchnäbler zu den flinten 
Gängern, beivegen fich auch ohne erfichtliche Anftrengung ftundenlang gehend; einige find ſelbſt im 
Gezweige der Bäume noch heimiſch. Das Schwimmen üben alle mit ebenjoviel Gejchid als Aus 
dauer, faum ein einziger mit Unluft oder nur im Nothfalle; die meiften tauchen auch mehr oder 
weniger leicht in größere oder geringere Tiefen hinab; einzelne ftehen den vollendetiten Schwimm: 
fünftlern faum nach. Alle Arten, welche tauchen, thun dies nur von der Oberfläche des Wahler: 
aus: fie find Sprung», nicht aber Stoßtaucher. Die Flugfähigkeit fteht der anderer Schwimmpäge 
allerdings nach, verfümmert jedoch auch nie in demjelben Grade, wie es bei einzelnen Mitgliederr 
der Fall. Fajt alle erheben fich nicht ohne einen beträchtlichen Aufwand von Kraft vom Wahn 
oder fejten Boden und werfen fich hart nach unten hernieder, jo daß einzelne es gar nicht wagcı 
dürfen, fich auf den Erdboden niederzulaffen, vielmehr jtet3 auf das nachgiebige Waffer ftügen 
müffen; wenn fie aber erſt einmal eine gewiffe Höhe erreicht haben, fliegen fie ſehr rajch dahin un 
durchmeffen weite Streden in einem Zuge, obwohl fie ihre Flügel unabläffig bewegen müſſen 
Unter den Sinnen ijt neben dem des Gefichtes und Gehöres auch das Gefühl, bezüglich der Tat: 
finn, jehr ausgebildet, wie jchon die äußere Unterfuchung des weichhäutigen Schnabels ertennr 
läßt. Der Geruch jcheint ziemlich entwidelt und der Gejchmad feiner zu fein al3 bei den meiſten 
Vögeln überhaupt. An Verſtand ftehen die Zahnichnäbler vielleicht Hinter den begabteiten Eid; 
vögeln zurück, übertreffen aber hierin beftimmt alle übrigen Shwimmovögel. Wer die Gans, dir 
alte Redensart gedanfenlos nachiprechend, ein dummes Gejchöpf nennt, hat fie nie beobadtt. 
jeder Jäger, welcher verjuchte, Wildgänfe zu überliften, wird anderer Anficht fein. Schwäne, Gärk 
Enten und Säger gehören zu den vorfichtigiten aller Vögel, bethätigen Lift und Werjchlagenbei 
beurtheilen Berhältniffe richtig und fügen fich rajch in veränderte Umftände, eignen fich deshalt 
auch in befonderem Grade zu Hausthieren. In ihrem Weſen jpricht fich im allgemeinen au 
gewiffe Gutmüthigkeit und Verträglichkeit, auch Hang zur Gejelligfeit aus; doch lieben die meiſter 
Zahnichnäbler nur den Umgang mit ihresgleichen und dulden nicht immer ſchwächere Glieder ihm 
Ordnung in ihrer Nähe. Ihren Gatten und Kindern hängen fie mit warmer Yiebe an; di 
Männchen kümmern fich aber nicht immer um die Nachlommenjchaft. Rühmenswerth it da 
Muth, mit welchem die Weibchen bei Gefahr für ihre Kinder einjtehen, wie fie denn überhaun 
nicht zu den jurchtjamen Vögeln gezählt werden dürfen. Mit fremdartigen Thieren verkehren fr 
mehr der Dertlichfeit als der Gejelligfeit halber, und ihre Selbjtändigkeit opfern fie höditen: 
Gejellichaften, weldhe aus ihrer eigenen Art gebildet werden, nicht aber den allgemeinen Ir 
einigungen auf. Man fieht fie in buntem Gewimmel durcheinander fich umbertreiben, bei jew 
befonderen Beranlaffung aber fofort je nach der Art ſich ſammeln und, unbekümmert um de 
frühere Genoffenihaft, das ihnen gutdünfende ausführen. Ihre Stimme ift vieljeitiger un 
wohllautender als die anderer Schwimmvögel. 

Thieriſche und pflanzliche Stoffe bilden die Nahrung der Zahnjchnäbler. Wirklihe Raub 
thiere, alſo folche, welche pflanzliche Stoffe gänzlich verichmähen, find nur wenige von ihnen 
ausjchliegliche Pflanzenfreffer ebenfo wenige. Die Säger enthalten fich ungezwungen aller pflany 
lichen Nahrung und nehmen folche nur zufällig mit auf; die Gänſe freſſen in ihrer Jugend fett 
gern verſchiedenes Kleingethier, verſchmähen diefes aber im fpäteren Alter: fie weiden, d. b. rupfa 
und jchneiden mit ihrem hartzahnigen Schnabel Pflanzentheile ab, entſchälen oder zerſtückeln told 
graben aus und nehmen auf; die Tauchenten leſen hauptjächli vom Grunde des Waſſers ob 


| 
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effen aber fajt nur Thiere; alle übrigen gewinnen die Hauptmaffe ihrer Mahlzeiten fchnatternd, 
dem fie ihren Seihfchnabel in flüffigen Schlamm oder zwiſchen ſchwimmende Pflanzentheile ein= 
hren und abwechielnd öffnen und jchließen, zunächjt alle fejteren Bejtandtheile von den flüffigen 
jeihen und nunmehr mit Hülfe der Zunge das geniekbare von dem ungenießbaren fcheiden. 

Die Zahnjchnäbler leben in gejchloffener Ehe; ihre Treue ift jedoch nicht immer über jeden 
veifel erhaben. Bei den meiften Fällt die Sorge der Bebrütung und der Erziehung der Jungen 
r Mutter anheim, und der nach der Paarung feinem Vergnügen lebende Vater vergißt auch 
ht der Iehteren; andere hingegen widmen ſich gemeinjchaftlich, wenn auch nicht dem Brut— 
ihäfte, jo doch der Pflege ihrer Kinder, verjehen, während das Weibchen brütet, das Amt de3 
lächter und laffen fich nicht verloden. Das Net wird bald auf feſteren Stellen de3 Sumpfes, 
ld auf trodenem Boden, bald in Baum=, Erd- und Felshöhlen angelegt, aus verjchiedenartigen 
toffen, gewöhnlich kunſtlos und roh, zufammengefchichtet, innen aber jehr regelmäßig mit den 
nen der Mutter ausgelleidet. Die Eier find rundlich oder länglichrund, glattjchalig und ftets 
arbig; die Jungen kommen in einem dichten Dunenkleide aus dem Eie, entlaufen, nachdem fie 
getrodnet, dem Nejte, wachjen raſch und vertaufchen ihr Jugendkleid meift noch im erjten Jahre 
tes Alters mit dem der Eltern oder erhalten das letztere doch im zweiten, höchjtens dritten Jahre 
res Lebens. Viele tragen zwei verjchiedene Kleider im Laufe des Jahres. 

Eine Unzahl von Feinden jtellt den Zahnichnäblern nach, obgleich fie, wenigftens die größeren, 
des Raubthier von jich abzuwehren wiffen. Der Menjch verfolgt alle Arten, die einen des 
madhaften Wildpretes, die anderen der brauchbaren Federn halber, raubt ihnen die Gier, plün- 
it die Nefter nach Dunen aus und trägt zur Verminderung der eigentlich unjchädlichen Vögel 
Fentlih mit bei. Sehr wenige hat er fich zu Hausthieren gewonnen und gezähmt, obgleich 
tade diefe Ordnung in diejer Hinficht vielveriprechend ift. Erſt nenerdings beginnt man ihnen 
gjenige Theilnahme zu widmen, welche fie in fo reichen Maße verdienen. 








Tie Zahnſchnäbler bilden nur eine einzige, etwa einhundertundachtzig Arten umfafjende, 
er den ganzen Erdball verbreitete, in mehrere gleichwerthige Abtheilungen zerfallende Familie, 
tder Entvögel (Anatidae). Ru ihr wird man, auch wenn man abfieht von dem Ruhme, 
hen Dichtung und Sage den Schwänen verliehen, diejen ftolgen und majeftätifchen Vögeln 
eerfte Stelle unter allen Verwandten zugeftehen müffen und den Rang einer Unterfamilie (Cyg- 
nae) zufprechen dürfen. Ihr Leib ift geftredt, der Hals jehr lang, der Kopf mittelgroß, der 
va fopflange Schnabel gerade, gleich breit, vorn abgerundet, an der Wurzel nackt oder höderig 
ügetrieben, gegen die Spibe flach) gewölbt und in einen rundlichen Nagel ausgehend, der niedrige, 
immige Fuß weit hinten eingelentt, die Mittelzehe länger als der Lauf, die Hinterzehe Hein und 
wäclich, auch jo hoch eingelenkt, daß fie beim Gehen den Boden nicht berührt; die Schwimm— 
ute zeichnen fich aus durch ihre Größe. In den Flügeln erjcheint das Verhältnis zwijchen den 
mfnohen und Schwungfedern bemerfenswerth; erjtere find jehr ang, letztere etwas kurz, die 
andſchwingen, unter denen die zweite die längjte, aber nicht weientlich Länger als die Unter= und 
kerarmichwingen; der Schwanz bejteht aus achtzehn bis vierundzwanzig Steuerfedern, welche 
nah außen hin ftufig verfürzen. Die Befiederung ift jehr reich, das Hleingefieder ungemein 
ht, weich und glanzlos, am Kopfe und Halſe jammetig, an der Unterjeite did und pelzartig, 
uf der Oberfeite großfederig, dabei überall reich an Dunen. Das Geripp zeigt, nach den Unter: 
(Hungen von Nitzſch, wenig bezeichnende Eigenthümlichkeiten. Dem Schädel fehlen die beiden 
Mnungen am Hinterhaupte ; die Wirbeljäule befteht aus dreiundzwanzig bis vierundzwanzig 
ls», zehn Rüden» und neun Schwanzwirbeln; das Bruftbein ijt lang, fein Kamm bei einigen 
Itten verbreitet und zur Aufnahme der Luftröhre ausgehöhlt, das Oberarmbein luftführend. Die 
Junge ift groß und voll, der Schlund weit, der Magen ſtarkmuskelig ıc. 
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Mit Ausnahme der Gleicherländer bewohnen die Schwäne, von denen zehn Arten beſchrieben 
wurden, alle Gürtel der Erde, am häufigiten den gemäßigten und falten der Nordhälfte Das 
Verbreitungsgebiet jeder Art ift ein jchr ausgedehntes, und die regelmäßigen Reifen der Schwäne 
erftreden fich auf weite Entfernungen. Alle Arten wandern, nicht aber unter allen Umſtänden 
denn einzelne verweilen nicht jelten während des Winters im Lande oder jtreichen hier wenigitens 


nur innerhalb eines fleinen Gebietes auf und nieder. Süßwafferjeen und wafjerreiche Sümpte 


bilden ihre Wohnfige, Gewäſſer aller Art ihren Aufenthalt. Ihr Neft legen fie regelmäig in 
Binnenlande an; nach der Brutzeit dagegen halten fie fich im Meere auf. Sie find nur ka 


Tage thätig und benußen die Nacht nicht einmal zu ihrer Wanderung. Ihr Gebiet ijt das Waftr, } 
auf dem Lande bewegen fie fich ungern. Die weit hinten eingelenften Beine erſchweren das Gehen } 


— — 


und ihr Lauf erſcheint deshalb ſchwerfällig und wankend; der Flug, insbeſondere das Auffliegz 


vom Waffer, erfordert anfcheinend erhebliche Anjtrengung, fördert aber, nachdem einmal eine gem: | 


Höhe gewonnen, ſehr jchnell. Sie find faum im Stande, vom Feſtlande fich aufzujchtwingen, un 


— 


dürfen es nicht wagen, auf dasſelbe ſich niederzulaſſen. Bor dem Aufftehen ſchlagen fie mitda 


Flügeln und treten zugleich mit den breiten Sohlen auf die Oberfläche des Waſſers, bewegen i5 
jo, halb laufend, Halb fliegend, funfzehn bis zwanzig Meter weit unter weit ſchallendem Geplätita 
und haben nun erjt genügenden Anjtoß zum Fliegen gewonnen. Jetzt jtreden fie den Langen hbe— 
gerade vor, jpannen die Flügel zu ihrer vollen Breite aus und jchlagen mit kurzen Schwingung“ 
fräftig die Luft, ein weit hörbares Saufen hervorbringend, welches in der Nähe nicht eben unge: 
nehm, in der ferne aber wohllautend klingt und einigermaßen an verhallendes Glodengeläst 
erinnert. Beim Niederlaffen gleiten fie ohne Flügelichlag allmählich aus der Luft hemiem:, | 
ichräg gegen die Wafjerfläche fich bewegend, berühren diejelbe endlich und ſchießen hierauf nohen 
Stüd auf ihr fort oder jtemmen die vorgeftredten Füße gegen fie, um den Anprall zu milk | 
Bon einigen Arten vernimmt man jelten einen Laut, in der Regel einen trompetenähnlichen I z 
welcher dem des Kraniches einigermaßen ähnelt, gewöhnlich aber nur ein jtarfes Zifchen oder = | 


i 
dumpfes Gemurmel; andere Arten hingegen befißen eine jtarfe und kräftige, auch einigermaßen > | 


wechjelnde Stimme, welche, wenn fie von fern vernommen wird, wohllautend in das Ohr klingt | 
Männchen jchreien ſtärker, volltönender und öfter als die Weibchen; die Jungen beider Geihlesu | 
piepen wie junge Gänſe. An geijtigen Fähigkeiten ftehen fie nicht hinter den übrigen eb” 
ichnäblern zurüd. Sie find Hug und verftändig, richten fich mach den Verhältniffen und nad = 
Benehmen des für fie in Frage kommenden Menſchen, legen aber doch jelten die ihnen eigenthur 
liche Scheu und Zurüdhaltung ab. In ihrem Wejen jprechen ſich Selbſtbewußtſein und Geſth 
der eigenen Würde, aber auch eine gewifje Herrichjucht aus, welche dem gleichen Gejchlechte aeg" 
über als Raufluft, fchwächeren Vögeln gegenüber ala Herrfchjucht fich äußert. Nur die Stwir 
einer und derjelden Art bilden größere Gejellichaften, welche dann unter fich feinen anderen Boy“ 
dulden und auch den Verwandten fich nicht anjchließen; jelbjt der verirrte Schwan treibt ſich Lex 
einfam umber, al3 daß er fich mit anderen Schwimmvögeln vereinigt. Gegen jchtwächeres Geläse 
zeigen fie fich unfreundlich und hämiſch, und es jcheint faft, al3 ob ihnen die unbedingte Die 
herrſchaft, welche fie fich bald zu erwerben wiffen, noch nicht genüge; denn nicht jelten verfolgen“ | 
andere Schwimmvögel unabläjfig, greifen fie wüthend an und tödten fie ohne alle Urfache, gleiche 
um das Uebermaß ihrer Kraft an ihnen zu bethätigen. Um die Braut ftreiten die Männchen bitis | 
Neben diejer hochmüthigen Herrfchjucht machen ſich tadelnswerther Neid und gewiſſe Heim 
bemerklih. Dagegen hängen die Gatten eines Paares einander mit treuer Liebe an, und u | 
einmal gejchlofjene Ehe gilt für das ganze Leben. Beide Gatten eines Paares lieben fih zärti“ | 
fojen oft mit einander, umjchlingen fich gegenjeitig mit den Hälſen, ſchnäbeln fich und ſtehen 3 | 
bei Gefahr gegenfeitig bei. Ebenſo zärtlich zeigen fich die Eltern ihrer Brut gegenüber; denn mer | 
auch das Männchen jich nicht am Ausbrüten der Tier ſelbſt betheiligt, jo behält es doch das Ber | 
chen fortwährend unter treuer Obhut und bleibt beftändig in feiner Nähe, jeder Gefahr gemäts; | 
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oder begibt fich zu ihm auf das Neft und unterhält es durch feine Gegenwart. Bei Erbauung 
ses Neſtes, welches das Weibchen bejorgt, Hilft e8 wenigſtens durch Zuführung der Niftitoffe, 
velche es im Schnabel herbeifchleppt oder von ferne her haufenweife herbeiflößt. Das Neft jelbft 
it ein ehr großer, kunſtloſer Bau, welcher aus allerlei Wafferpflanzen gegründet und mit trodenem 
Schilfe und dergleichen vollendet und ausgekleidet wird. Da, wo kleine, fichere Infelchen fich finden, 
enutzt das Weibchen diefe zur Anlage des Neftes; außerdem jchleppt e8 Pflanzen herbei, bis es 
inen Haufen gebildet hat, welcher jchwimmend beide Gatten tragen kann. Sechs bis acht 
tarfichalige Eier von ſchmutzigweißer oder ſchmutzig blaßgrüner Färbung bilden das Gelege; aus 
hnen jchlüpfen nach fünf» bis jechswöchentlicher Bebrütung die Jungen, höchft zierliche, in ein 
ichtes Dunenkleid gehüllte Küchlein, welche, nachdem fie ungefähr einen Tag lang noch im Nejte 
urchwärmt und abgetrodnet wurden, auf das Waffer geführt, zum Aufjuchen der Nahrung 
ingeleitet, oft von der Mutter auf den Rüden, nacht3 unter die Flügel genommen, bei Gefahr 
mutbig beſchützt und überhaupt mit wärmjter Zärtlichkeit behandelt werden, bis fie volljtändig 
wsgefiedert find und aller Pflege und Leitung entbehren können. Nunmehr trennen fie fich von 
en Eltern für das ganze Leben; denn wenn fie im nächjten Jahre wieder auf dem Brutplatze 
üheinen jollten, fteht ihnen abjeiten der Alten diefelbe Behandlung bevor wie allen anderen, welche 
& wagen follten, da3 von einem Paare gewählte Gebiet zu betreten. 

Pflangenftoffe, welche im Waſſer oder im Sumpfe wachſen, Wurzeln, Blätter und Sämereien 
erjelben, Kerbthiere und deren Larven, Würmer, Muſcheln, kleine Lurche und Fifche bilden die 
dahrung der Schwäne. Dieje erwerben fie fich durch Gründeln, indem fie den langen Hals in die 
Liefe des Waffers hinabjenken, hier Pflanzen fich pflüden oder den Schlamm durchjchnattern und 
les genießbare abjeihen. In tieferen Wäſſern können fie nur dba, wo Kleinere Thiere in unendlicher 
Nenge die oberen Schichten bevölfern, zeitweilig fich erhalten. Gefangene gewöhnen ſich an die 
erihiedenjten Nahrungsmittel, ziehen aber auch jetzt Pflanzenftoffe den thierijchen entjchieden vor. 

Die Seeadler und die großen Edeladler vergreifen fich zuweilen an alten, öfter an jungen 

Shwänen; im übrigen haben die ftolzen und wehrfähigen Vögel vom Raubzeuge wenig zu leiden. 
der Menjch verfolgt fie des Wildpretes und der Federn, insbejondere der Dunen wegen. Im 
orden betreibt man ihre Jagd vom Boote aus, indem man bei jcharfem Winde gegen die 
Öwimmenden Vögel an» oder ihnen den Wind abjegelt, das heißt das Fahrzeug jo ftenert, daß 
s mit dem Winde auf fie zuläuft. Der Jäger darf dann Hoffen, daß die fich erhebenden Schwäne, 
velhe am liebften gegen den Wind fliegen, fich ihm zuwenden müffen und ihm Gelegenheit zum 
Shufle geben. In Algerien ftellen ihnen die Araber in der Weije nach, welche ich gelegentlich der 
kidreibung des Flammings erwähnte, oder ſchlagen an den Ufern der Buchten des Sees Pflöde 
in, befeftigen an ihnen einen Faden Kamelgarn und an deffen Ende Angeln, welche mit zufammen- 
ylnetetem Brode, Fleiſche oder Fiichen geködert werden. „Sat nun der Schwan“, berichtet Buvry, 
‚den Biſſen verjchlungen, jo bleibt der Haken im Halfe hängen, und das Thier muß ruhig ver— 
deilen, bis e8 der Jäger aus feiner traurigen Lage befreit.” Jung eingefangene Schwäne laffen 
id) bei einigermaßen jorgfältiger Behandlung leicht groß ziehen und werden dann ebenfo zahm 
vie diejenigen, welche in der Gefangenjchaft gezüchtet wurden. Einzelne gewinnen warme Anhäng- 
heit an ihren Pfleger; ihre Lieblojungen pflegen jedoch jo ftürmifcher Art zu fein, daß man fich 
immerhin vorjehen muß, wenn man fich näher mit ihnen befchäftigen will. Demungeachtet wirbt 
Ihnen die Schönheit der Gejtalt und die Anmuth ihrer Bewegungen noch heutigentages jeder 
mann zum Freunde: man fieht in ihmen die größte Zierde des Weihers. 


Der zahme Schwan unſerer Weiher ift der Höckerſchwan (Cygnus olor, mansuetus, 
gibber und sibilus, Olor mansuetus und immutabilis), welcher noch heutigentages im Norden 
unferes Baterlandes oder Nordeuropa überhaupt und in Oftfibirien als wilder Vogel lebt. Wenn 
man den lang geſtreckten Leib, den langen, ſchlanken Hals und den fopflangen, roth gefärbten, durch 
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einen Schwarzen Höder ausgezeichneten Schnabel ala Hauptmerkmale feithält, wird man ihn mit 
feiner anderen Art verwechjeln können. Sein Gefieder ift reinweiß, das der Jungen grau oder 
weiß. Die fogenannten weiß geborenen Schwäne, welche man als bejondere Art (Cygnus immt- 
tabilis) hat aufjtellen wollen, bilden nur eine Abart und können mit den grau geborenen von einem 
Glternpaare und gleichzeitig erzeugt werden. Das Auge ift braun, der Schnabel roth, die Züxl 
und der Höder ſchwarz, der Fuß bräunlich oder reinſchwarz. Die Länge beträgt einhundertund 
achtzig, die Breite zweihundertundjechzig, die Fittiglänge fiebzig, die Schwanzlänge adtyehr 
Gentimeter. Das Weibchen ift etwas Heiner. 


Bon dem Höckerſchwane unterjcheidet fich der Singſchwan (Cygnus musieus, fern 
melanorhynchus und xanthorhinus, Anas und Olor eygnus) durd) gedrungene Geftalt, etwe— 
fürzeren und dideren Hals und den höderlojen, obwohl am Grunde ebenfalls aufgetriebenen, hir 
gelben, an der Spitze jchwarzen Schnabel. Seine Länge beträgt einhundertundjechzig, die Breit: 
zweihundertundfunfzig, die Fittiglänge zweiundjechzig, die Schwanzlänge zwanzig Gentimeter. 


Die dritte Schwanenart, welche in Europa und Nordafien lebt, der Zwergſchwan (Cygnu: 
minor, melanorhinus, islandicus, Bewickii und Altumi), unterfcheidet fich Hauptjächlich dur 
die geringe Größe, den dünnen Hals, den an der Wurzel jehr hohen Schnabel und den aus achtzehn 
ESteuerfedern gebildeten Schwanz vom Singſchwane. 

Nach vorjtehenden MittHeilungen darf ich mich auf eine Lebensjchilderung des Singſchwane⸗ 
beichränfen. Er ift im Norden Europas nicht jelten und findet fich ebenjo in ganz Nord: un 
Mittelafien bis zur Beringsftraße, kommt auch in Amerika vor. Auf feinen Wanderungen berührt 
er allwinterlicd; Nordafrita und zwar Egypten ebenfowohl wie den Nordweiten diefes Erdtheile 
aljo die Seen von Marokko, Algerien und Tunis. In Spanien fommt er jelten, jedoch mindeit: 
ebenjo häufig vor wie jeine Verwandten. Nach Often hin tritt er in größerer Anzahl auf: fo hin 


er fich im mittleren Rußland auf allen geeigneten Seen in namhafter und während des Winter 


um die Mündungen der jüdruffiichen Ströme oder an den jalzigen Seen Südeuropas oder Mitır- 
fibiriens in erheblicher Menge. Bon Jsland aus wandern wenige der dort brütenden Schwir 
weg, weil die Meeresbuchten durch den Golfjtrom und auch manche Binnengewäfjer durd de 
vielen heißen Quellen eisfrei erhalten werden; aus Rußland hingegen verjchwinden alle, ned 
ehe die Eisdecke an ihrem Nahrungserwerbe fie hindert. Die von hier ftanımenden erſcheina 
ſodann auf der Oſt- und Nordjee oder dem Schwarzen Meere oder reifen flugweiſe noch weite 
nad Südweſten hinab. An der Oſtſeeküſte treffen fie jchon im Oktober ein; das mittlere Deuti 
land durchreijen fie im November und December auf dem Hinzuge und im Februar oder Mär; 
auf dem Rückzuge. 

An Anmuth und Bierlichkeit tet der Singſchwan feinem erftbejchriebenen Verwandten ent 
ichieden nach. Er legt feinen Hals jelten in jo gefällige Windungen wie Ießterer, fondern fr 
ihn jteiler und mehr gerade empor, gewährt jedoch ſchwimmend immerhin ein jehr jchönes Fl) 
Dagegen unterjcheidet er fich jehr zu feinem Vortheile durch die lauttönende und verhäftnismähtt 
wohlklingende Stimme, welche man übrigens von fern her vernehmen muß, wenn man fie, wie de 
Ysländer, mit Pojaunentönen und Geigenlauten vergleichen will. Naumann überſeht de 
gewöhnlichen Schrei jehr richtig durch die Silben „Killklii“ oder den ſanften Laut durch „Ang' 
Dieje beiden Töne haben in der Nähe wenig angenehmes, Elingen vielmehr rauh und etwas gel 
ind Ohr; es mag aber fein, daß fie wohlklingender werden, wenn man fie von fern her vernimm! 
und eine größere Gejellichaft von Singjchwänen gleichzeitig fich hören läßt. „Seine Stimme‘ 
jagt Pallas, „hat einen Lieblichen Klang, wie den von Silbergloden; er fingt auch im Fluge un 
wird weithin gehört, und das, was man vom Gefange des fterbenden erzählt hat, ift keine Full: 
denn die legten Athemzüge des tödtlich verwundeten Singſchwanes bringen jeinen Geſang herdot 
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„Den Namen musicus”, meint aber, „verdient er zu behalten. Wenn er nämlich in Kleinen 
Scharen hoch in der Luft einherzieht, jo läßt er jeine wohlklingende melancholijche Stimme wie 
jernber tönende Pojaunen vernehmen.” „Ihr Singen in den langen Winternächten”, jchreibt 
Olafſen, „wenn fie haufenweije die Luft durchſtreifen, ift das allerangenehmite zu hören und 
ähnelt den Tönen einer Violine.” „Gewiß ift“, verfichert Arman, „daß die Stimme des Sing- 
Ihwanes einen helleren Silberklang hat als die irgend eines anderen Thieres, daß jein Athem nach 
der Verwundung den fingenden Ton hervorbringt, daß jeine Stimme in ruſſiſchen Volksliedern 





Singihwan (Cyenus musicus). as natürl Größe. 


ielfach gefeiert wird.” „Ihr Geſang“, fo gibt Dejel an, „it zweitönig, jehr laut, wird, von 
anzen Scharen ausgejtoßen, auf zwei bis drei englijche Meilen weit gehört.” „Nun endlich“, 
eihtet Alerander von Homeyer, „habe ich auch vom Singichwane Töne vernommen. 63 jaßen 
vohl acht bis zehn diefer Vögel ungefähr hundert Schritt vom Ufer entjernt auf der Grabow 
nd ftießen laute, vollflingende Töne aus. Gine Melodie war nicht vernehmbar; es waren eben 
ur einzelne, lang gezogene, wohllingende Töne; doch da die einen tiefer, die anderen höher lagen, 
nahm fich die Tonweiſe nicht übel aus,und bildete diejelbe gewifjermaßen ein harmonijches Ganze. 
108 der großen Entfernung wurde der Schall ſehr deutlich über die ruhige See bis zu meinem 
Ihre getragen.” Ausführlicher ſpricht ſich Schilling aus. „Der Singſchwan entzüdt den 
eobachter nicht bloß durch jeine ſchöne Geftalt, das aufmerkfame, kluge Weſen, welches fich bei 
m im Vergleiche mit dem jtummen Schwane jehr vortheilhaft in feiner Kopfbewegung und 
altung ausdrüdt, jondern auch durch die lauten, verfchiedenen, reinen Töne feiner Stimme, 
elche er bei jeder Veranlaſſung als Lodton, Warnungsruf und, wenn er in Scharen vereinigt 
t, wie es jcheint, im Wettjtreite und zu feiner eigenen Unterhaltung fortwährend hören läßt. 
denn bei ftarfem Froſtwetter die Gewäſſer der See außerhalb der Strömungen nach allen Seiten 
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mit Eis bedeckt und die Lieblingsitellen des Singſchwanes, die Untiefen, ihm dadurch verichloften 
find, dieſe ftattlichen Vögel zu hunderten in dem noch offenen Waffer der Strömung verjammelt 
liegen und gleichfam durch ihr melancholifches Gefchrei ihr Mißgefchid beklagen, daß fie aus der 
Tiefe das nöthige Futter nicht zu erlangen vermögen: dann Habe ich die langen Winterabende und 
ganze Nächte hindurch dieſe vieljtimmigen Klagetöne in ftundenweiter Ferne vielmald vernommen 
Bald möchte man das fingende Rufen mit Glodenlauten, bald mit Tönen von Blaswerkzeug 
vergleichen; allein fie find beiden nicht gleich, ſondern übertreffen fie in mancher Hinficht, eben mei 
fie von lebenden Weſen herrühren und unjeren Sinnen näher verwandt find als die Klänge de 


todten Metalles. Diejer eigenthümliche Gejang verwirklicht in Wahrheit die für Dichtung gehalten | 


Sage vom Schwanengefange, und er ift oftmal3 auch in der That der Grabgejang diefer jchöne 
Thiere; denn da diefe in dem tiefen Waſſer ihre Nahrung nicht zu ergründen vermögen, jo werben i 
vom Hunger derart ermattet, daß fie zum Weiterziehen nach milderen Gegenden die Kraft nit: 
mehr befigen und dann oft, auf dem Eife angefroren und verhungert, dem Tode nahe oder bereit: 
tobt gefunden werden. Aber bis an ihr Ende laſſen fie ihre klagenden und doch hellen Laute hören 
Nach diefen Angaben läßt fich die Sage vom Schwanengefange auf ihr rechtes Maß zurückführe 
Sie mwurzelt auf thatfächlich vorhandenem Grunde, ift aber durch die Dichtung zum Märder 
umgeftaltet worden. Gigentliche Lieder hat auch der fterbende Schwan nicht mehr; aber fein lehte: 
Aufröcheln ift Elangvoll wie jeder Ton, welchen er von fich gibt. 

Unter feinen Verwandten ift der Singſchwan vielleicht der heftigfte und zankjühtighe: 


wenigſtens habe ich beobachtet, daß diejenigen, welche ich mit Höderjchwänen auf einem Weihe | 


zufammenbrachte, letztere regelmäßig vertrieben, d. 5. nach länger währenden Kämpfen in dr 
Flucht fchlugen. Zu feinem Vortheile zeichnet er fich aus durch feine Klugheit, welche er im ürr % 


leben wie in der Gefangenjchaft bekundet. Den Nachjtellungen des Jägers weiß er fich mit vielem 


Gejchide zu entziehen; feine Jagd iſt demgemäß unter allen Umständen jehr jhwierig. „Unter vide 


anderen Beijpielen“, erzählt Schilling, „will ich nur eines anführen. Ein Singſchwan wer 


auf einem Binnengewäfler flügellahm gefchoffen, flüchtete zu feiner Rettung über Land ein 
großen Teiche zu und mijchte fich hier unter die zahmen Schwäne Wenn in der Folge auf ia 
Jagd gemacht wurde, ſchwamm er jedesmal unter fie, obgleich er fie jonft mied, und jo mußte « 
fich immer zu fichern.“ Jung aufgezogene werden jehr zahm, und wenn man fich mit ihm 
befchäftigt, ungemein zugethan. Gin Männchen, welches ich pflegte, lernte mich bald von alla 
übrigen Menjchen unterjcheiden, antwortete mir, wenn ich es anrief,und fam zu mir heran, wen: 
ich dies wünfchte, gleichviel, ob es fich in der Nähe befand oder erjt den ziemlich breiten Weik 


durchſchwimmen mußte. Sobald es meine Stimme vernahm, richtete es fich Hoch auf, ſtreckte dur | 


Hals faſt ſenkrecht in die Höhe, jchlug mit beiden Flügeln und ließ die laute Stimme oft na& 


einander hören. Nachdem es in dieſer Weife meinen Gruß beantwortet hatte, ging es auf mich zu und } 


zwar regelmäßig in höchſt jonderbarer Stellung. Es bog nämlich den langen Hals gefrämm | 


zum Boden herab, jo daß die Schnabelipiße letzteren berührte, lüftete die Flügel ein wenig und ma 


ichelte nun langjam gegen mich heran. Mußte es, um zu mir zu gelangen, den Weiher durhichwimma | 


jo tauchte es den ebenfo gebogenen Hals tief in das Waffer und ſchwamm in dieſer höchſt eigentbür- 
lichen Stellung mehrere Sekunden nach einander fort. In meiner Nähe angelommen, richtete # 
fich wieder auf und fchrie unter Iebhafter Flügelbewegung minutenlang, ftieß aber immer nur fe 
„Killklii“ hervor. Es unterlag für mich feinem Zweifel, daß diejes Benehmen mir die Freude un 
Anhänglichkeit meines Pfleglinges ausdrüden follte; gleichwohl durfte ich es nicht wagen, das u" 
trennende Gitter zu überjchreiten; denn dann wurde ich regelmäßig mit fo lebhaften Flügelſchlägt⸗ 
begrüßt, daß ich eher eine Beſtrafung als eine Lieblojung empfing. Hielt ich mic) im June“ 
des Geheges in angemefjener Entfernung von meinem Pfleglinge, jo folgte mir diejer überall #" 
ein Hund auf dem Fuße nach und zwar ftet3 in jener jonderbaren Haltung. Seines Geſange 
wegen hält man ihn in Rußland und achtet dagegen den Höderjchwan wenig. 
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In den Sümpfen Finnlands, des nördlichen Rußland und de3 mittleren Sibirien, auch 
mohl Nordamerikas und Islands, niftet der Singſchwan in ziemlicher Anzahl Auf Island läßt 
er fi, laut Faber, gegen Ende des Februar auf den Kleinen jüßen Zeichen jehen und verweilt 
bier bis zu Ende des April; dann ziehen die meiften den höher gelegenen Bergebenen zu, um in den 
dort liegenden Zeichen zu brüten, während einzelne auch in den Thälern verweilen. Nach Radde 
Heiden nr wenige von den im Frühjahre am Tarai-Nor anfommenden Singſchwänen hier während 
des Sommers; die Mehrzahl zieht den waldbededten Gegenden Mittelfibiriens zu und fucht hier 
vie einfam Tiegenden Seen zum Brüten auf. In Deutichland niftet zuweilen auch wohl ein Pärchen, 
immer aber al3 Ausnahme von der Regel. Jedes Paar grenzt fich, wenn e3 nicht einen kleineren 
See für fih allein haben fann, ein beftimmtes Gebiet ab, geftattet keinem anderen, dasjelbe zu 
betreten, und kämpft mit jedent, welcher dies wagen follte, bis auf das äußerfte. Das große, bald auf 
Inſelchen feftftehende, bald jchwimmende Nejt wird namentlich von Binſen und anderen Waſſer— 
planen, aljo auch von Rohr, Schilf und dergleichen, gebaut und feine Mulde leicht mit Dunen 
ausgefüttert. Zu Ende des April oder im Anfange des Mai legt die Schwanin ihre fünf bis 
en, etwa einhundertundfunfzehn Millimeter langen, fünfundfiebzig Millimeter dien, gelblich» 
prigen, grünlichen oder bräunlichgelben Eier; in den erften Tagen des Juli begegnet man den aus— 
‚Ablüpften Jungen. Das zärtliche Männchen fißt, laut Faber, oft neben dem brütenden Weibchen 
ul dem breiten Nefte, ohne jedoch die Eier zu wärmen. Um die Mitte des Oktober fieht man die 
lern mit den ertwachjenen Jungen ſchwimmen. 
| Mle nördlichen Völkerfchaften ftellen den Schwänen eifrig nad). Eine ſchlimme Zeit tritt 
dir diefe ein, wenn fie fich in voller Mauſer befinden und den größten Theil ihrer Schwungfedern 
daloren haben. Dann ichlägt man fie vom Boote aus mit Stöden todt. Alte und Junge find 
‚mdiefe Zeit jehr fett, und namentlich die leteren geben einen vortrefflichen Braten. 


Unter den ausländifchen Arten der Unterfamilie fteht der Shwarzhalsihwan (Cygnus 
eigricollis, melanocephalus und melanocoryphus) an Schönheit obenan. Ihm eigenthümlich 
ad die furzen Flügel, welche faum die Schwanzwurzel erreichen, und der nur aus achtzehn Federn 
dbildete Schwanz. Sein Gefieder ift weiß; der Kopf, mit Ausnahme eines weißen Brauenftreifens, 
und der Hals bis zur Mitte hinab find ſchwarz. Das Auge ift braun, der Schnabel bleigrau, an 
m Spite gelb, der Höder und die nadte Zügelftelle blutroth, der Fuß blaßroth. Die Länge 
ritägt etwa einhundert, die Fittiglänge vierzig, die Schwanzlänge zwanzig Gentimeter. Die 
ungen kommen in einem weißen Dunenkleide zur Welt, wachjen ungemein raſch heran und ähneln 
Son im erjten Herbſte ihres Lebens den Alten jo, daß man fie faum noch unterjcheiden kann. 

Der Verbreitungskreis beſchränkt fich auf die Südipike von Amerika, vom Süden Perus an 
zu den Falklandsinſeln, und von hier aus der Oftfüfte entlang bis nach Santos in Brafilien. 
er Aufenthalt wechjelt je nach der Jahreszeit. Im Herbſte und Frühlinge fieht man den Vogel 
2 Meinen Gejellfchaften über die Stadt Buenos-Ayres Hinziehen, dem Norden fich zuwendend, 
ım bier den Winter zu verbringen, und nach dem Süden zurückkehrend, um dafelbft zu brüten. 
Hu diefem Ende bezieht er die Strand- und Süßwafferfeen oder Lachen, einzelne in bedeutender 
Anzahl; nach) der Brutzeit, über welche beftimmte Mittheilungen fehlen, jchlägt er fich mit Ver— 
Dandten in zahlreiche Scharen zufammen, welche viele hunderte zählen können. In feinem Wefen 
und jeinen Gewohnheiten unterjcheidet er fich, jo viel wir bis jeßt wiffen, wenig von den nordiſchen 
Lewandten; ſeine Haltung iſt jedoch eine minder zierliche als die des Höckerſchwanes: er trägt 
den hals im Schwimmen und im Gehen mehr gerade und erinnert dadurch einigermaßen an die 
Dänfe. Der Flug ſoll leicht und ſchön fein. 

Seit Beginn der funfziger Jahre gelangen Schwarzhalsſchwäne lebend in unfere Thiergärten, 
halten ſich hier, bei geeigneter Pflege, recht gut. Sie benehmen fich wie Singſchwäne, laffen jedoch 
wur jelten ihre ſchwache Stimme vernehmen. Hier und da haben fie fich fortgepflanzt. 
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Eine dem Höckerſchwane an Schönheit der Geſtalt und Anmuth der Bewegungen nicht nat: 
ftehende Art ift der Trauerijchwan oder Schwarzichwan (Cygnus atratus, plutonius und 
Novae-Hollandiae, Anas atrata und plytonia, Chenopsis atrata), Vertreter der Unterfippe 
der Langhalsſchwäne (Chenopsis). Sein Leib ift jehr geftredt, der Hals verhältnismäßig noh 
länger als beim Höckerſchwane, der Kopf Hein und wohlgejtaltet, der Schnabel ungefähr fopjlanz 


Trauerſchwan (Cygnus atratus). %s natürl, Größe. 


und höckerlos. Die Färbung des Kleingefieders, ein faſt einfarbiges Bräunlichſchwarz, welches nz! 
an den Rändern der yedern in Schwarzgrau übergeht und auf der Unterjeite etwas Lichter mi 
jticht von dem blendenden Weiß aller Handjchwingen und des größten Iheiles der Armſchwinge 
prachtvoll ab. Das Auge ijt ſcharlachroth, der Zügel nelkenroth, der Schnabel lebhaft karminoth— 
ein Band vor der Spitze des Oberjchnabels und die Spitzen beider Schnabelhäljten jelbit fr? 
weiß, die Füße ſchwarz. In der Größe jteht der Vogel hinter dem Höderichwane etwas zuräd, 
genaue Maße find mir jedoch nicht befannt. 

Coot jand den fihon jeit dem Jahre 1698 befannten Schwarzichwan oft am der don ide 
bejuchten Küſte Neuhollands; gegenwärtig wiffen wir, daß er, obwohl hier und da verdrängt, D°- 
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häufig in allen entprechenden Seen, Lachen und Flüffen Südauftralieng und Tasmaniens gefuns 
den wird. In den weniger befuchten Gegenden des Inneren fommt er noch jet in erftaunlicher 
Menge vor, laut Bennett zu taujenden vereinigt, ift dort auch noch jo wenig fcheu, daß man 
ohne Mühe jo viele erlegen Fann, wie man will. Während der Wintermonate erjcheint er in 
Eüdauftralien und vertheilt fich Hier über die größeren Sümpfe und Seen, in der Regel zu Kleinen 
Geellihaften, vielleicht Kamilien vereinigt; gegen den Frühling, unferen Herbit, hin, bricht er 
wieder zu feinen Brutpläßen auf. Nach Gould fällt die Zeit feiner Fortpflanzung in die Monate 
Öftober bis Januar; diefer Forſcher fand noch frisch gelegte Eier um die Mitte des legten Monats 
und erhielt um die Mitte de3 December Junge im Dunenkleide. Das Neft ift ein großer Haufen 
von allerlei Sumpf= und Wafferpflangen und wird ebenjo wie das der nördlichen Arten bald auf 
Steinen Injeln, bald mitten im Waffer angelegt. Fünf bis fieben ſchmutzigweiße oder blaßgrüne, 
überall verwafchen fahlgrün gefledte Eier von elf Gentimeter Länge und fieben Gentimeter Dice 
bilden das Gelege. Das Weibchen brütet mit Hingebung, das Männchen hält treue Wacht. Die 
Jungen fommen in einem graulichen oder rußfarbigen Dunenkleide zur Welt, ſchwimmen und 
tauchen vom erften Tage ihres Lebens an vorzüglich und entgehen dadurch mancherlei Gefahren. 

In jeinem Weſen und Betragen bat der Trauerſchwan mit dem ftummen Verwandten viele 
Ichnlichleit, doch ift er lauter, d. h. fchreiluftiger; zumal gegen die Paarungszeit hin läßt ex 
feine fonderbare Stimme oft vernehmen. Letztere erinnert einigermaßen an dumpfe Trompeten- 
‘ne, läßt ſich alſo mit Worten ſchwer beichreiben. Auf einen tiefen, wenig vernehmbaren Laut 
tolgt ein höherer pfeifender, ebenfalls nicht befonders lauter und unreiner, welcher faum bezeichnet 

erden kann. Feder einzelne Doppellaut fcheint mit Anftrengung hervorgebracht zu werden; 
—* legt der ſchreiende Schwan ſeinen Hals der ganzen Länge nach auf das Waſſer, ſo daß 
er Schnabel die Oberfläche desſelben faſt berührt, und gibt num die Laute zu hören. Gegen ſeines— 
Neihen zeigt er ſich ebenjo kampfluftig, fchwächeren Thieren gegenüber ebenfo herrfchfüchtig twie 
„e übrigen Verwandten. Schon im Schwimmen ziert er ein Gewäffer in hohem Grade; jeine 
igentliche Pracht aber zeigt er erſt, wenn er in höherer Luft dahinfliegt und num auch die blen- 
nd weißen, von dem Gefieder Scharf abftechenden Schwingen jehen läßt. Ihrer mehrere bilden 
gine jchiefe Neihe oder jogenannte Schleife, ſtrecken die langen Hälfe weit vor und begleiten das 
jaufende Fuchteln der Schwingen oft mit dem Lodtone, welcher in der Ferne ebenfalls klangvoll 
md. In ftillen Mondſcheinnächten fliegen fie von einer Lache zur anderen und rufen fich dabei 
xſtandig gegenjeitig zu, zur wahren Freude des Beobachters. 

Leider ftellt man den jchönen Thieren in Auſtralien rüdfichtslos nah, nimmt ihnen in der 
Brutzeit die Eier weg, fucht fie während der Maufer, welche auch fie zeitweilig unfähig zum Fliegen 
naht, in den Sümpfen auf und erlegt fie nicht jelten aus jchändlichem Muthiwillen. Gould 
Nrte, daß die Boote eines Walfiichjängers in eine Flußmündung einliefen und nach kurzer Zeit 
nit Trauerſchwänen angefüllt zum Schiffe zurücehrten. Der Weiße wird dem Bogel zum Ver— 
vrben; da, wo er fich feſt angefiedelt, muß diefer weichen oder unterliegen. Schon heutigentages 
f er in vielen Gegenden, welche er früher zu taufenden bevölferte, a tet worden. 

Für unjere Weiher eignet fich der Trauerſchwan ebenfogut irirgend ein = Mitglied 





einer Familie. Die Strenge unferes Winters ficht ihn wenig ad,-und feine Anfdrderungen an 
ie Rahrung find gering. Alljährlich pflanzt er ſich in der G aftgenfchaft fort? ein einziges Paar, 
eelches Bodinus erfaufte und in jeine bewährte Pflege nah Sat mehr fh hints —— erzeugt 
md die Weiher anderer Thiergärten bevölkert. F 


Zr — & aux) r 


Die Gänfe (Anserinae), eine zahlreiche, etwa ſechsunddreihig Arten umfafjende, über bie 
anze Erde verbreitete Unterfamilie bildend, unterjcheiden fich von den Schwänen durch gedrun— 


enen Leib, kurzen Hals, kürzeren Schnabel und höhere, mehr in der Mitte des Leibes eingelenfte 
Brehm, Thierleben. 2. Auflage. VI. 29 
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Beine. Der kaum oder nicht kopflange Schnabel ift oben gewölbt, unten flach, am der Wurzel ſehr 
hoch, demgemäß viel höher als breit, nach vorn abjallend, auch jeitlich ſtark verjchmälert, oben 
und unten in einen breit gewölbten, jcharfjchneidigen Nagel ausgezogen, jeitlich mit harten Zähnen 
bewaffnet, übrigens mit weicher Haut bekleidet, der Fuß mittelgroß, faſt bis zur Ferſe herab 
befiedert, meift mit vollen Schwimmhäuten ausgerüftet und mit kurzen, ftarken, flach gebogenen 
Krallen verjehen, die Flügel lang, breit und zugefpißt, da die zweite Schwinge den übrigen vorfieht, 
der Oberarmjchwingentheil meift minder entwidelt als bei den Schwänen, der Flügelbug durch einen 


harten Knollen, welcher bei mehreren Arten zu einem ftarfen Sporne fich verlängert, ausgezeihnt, | 
der aus vierzehn bis zwanzig Federn zufammengejeßte Schwanz kurz, breit abgerundet ober gera, 


das Kleingefieder außerordentlich weich und dicht, am Kropfe ftrahlig, auf dem Rüden ſchätjt 
begrenzt, am Halſe bei vielen Arten eigenthümlich gerieft, da8 Dunengefieder ſehr entwidelt. Di: 


Gejchlechter unterjcheiden fi) wenig, ausnahmsweiſe auffallend; doch wetteifert auch dann vi | 
Gefieder der Weibchen an Schönheit mit dem der Männchen. Die Jungen erhalten jchon im ern | 


Jahre ihres Lebens ein den Alten ähnliches Mleid. Der Schädel ftimmt jehr mit dem der Ent 


überein; die Wirbelfäule befteht aus vierzehn bis fiebzehn Hals-, neun Rüden- und fieben Schwan; 


wirbeln; die Rumpftheile des Gerippes zeichnen fich aus durch Kürze, die Oberarmknochen dur 
verhältnismäßige Länge; der Luftröhre fehlen die eigenthümlichen Biegungen oder Erweiterung 
welche bei anderen Unterfamilien bemerklich werben; die Zunge iſt verhältnismäßig hart, da 
Kropf weit, der Magen jehr muskelkräftig. 


Jeder Erbtheil befigt ihm eigenthümliche Gänfearten. In Afien und Europa fommm | 


mehrere Arten fast in gleicher Häufigkeit vor; einzelne verbreiten fich auch iiber den Norden da 
ganzen Erde; nach Süden hin fondern fie fich jchärfer ab. Sie leben weniger als die übrigen Zube 


_—o— 


ichnäbler im Wafjer, bringen vielmehr einen Theil ihres Lebens auf dem Feftlande und jet 
auf Bäumen zu. In der Ebene finden fie fich häufiger als im Gebirge; aber fie jcheuen das let | 
nicht: gewiffe Arten werden gerade in bedeutenden Höhen gefunden. Sie gehen vortrefflid, übe | 
haupt befjer als jeder andere Zahnjchnäbler, ſchwimmen zwar minder gut und raſch ala die Ente | 


und die Schwäne, aber doch immerhin noch gewandt und jchnell genug, tauchen im der Zug 
oder bei Gefahr in beträchtliche Tiefen hinab und fliegen leicht und ſchön, weite Streden in ein 
Zuge durchmeffend, regelmäßig in Keilordnung, unter jaufendem Geräufche. Im Geben tragen % 
den Leib vorn etwas erhoben, den Hals aufgerichtet, gerade oder janft gebogen, ſetzen einen da 
in rajcher Folge vor den anderen, ohne dabei zu watjcheln, und können nöthigenfalls fo jchnell lauter. 
daß ein Menjch fie kaum einholen kann. Im Schwimmen ſenken fie den Vordertheil des Leibe 
tief in das Waſſer, während der Schwanz hoch über demjelben zu ftehen kommt; beim Gründe 
tippen fie fi) vorn über und verſenken den Vorderleib bis zur Oberbruft; beim Tauchen für 
fie fich mit einem Stoße in die Tiefe. Mehrere Arten ſtoßen brummende, andere gadernde, einels 
endlich jehr klangvolle und auf weithin hörbare Töne aus; im Zorne zifchen die meiften. Paz 
Männchen pflegt die Stimme höher zu liegen als bei dem Weibchen. 

Weshalb man die Gänfe als dumm verjchrieen hat, ift ſchwer zu jagen, da jede Beobadtızi 
das Gegentheil lehrt. Alle Arten, ohne jegliche Ausnahme, gehören zu den Eugen, verftändis 
vorfichtigen und wachjamen Vögeln. Sie mißtrauen jedem Menfchen, unterjcheiden den Jis 
ficher vom Landmanne oder Hirten, kennen überhaupt alle ihnen gefährlichen Leute genau, ſelle 
Wachen aus, kurz, treffen mit Ueberzeugung verfchiedene Vorfichtsmaßregeln zu ihrer Sicherde 
Gefangen genommen, fügen fie fich bald in die veränderten Verhältniffe und werden bereits 1 
kurzer Zeit ſehr zahm, beweifen überhaupt eine Würdigung der Umftände, welche ihrem Vertur' 
nur zur Ehre gereicht. Auch ihr Weſen ift anjprechend. Eine gewiffe Herrjchfucht und Jantlz 
fäßt fich bei einigen nicht in Abrede ftellen; die Mehrzahl aber iſt höchft gefellig, ohes 
mehr unter fich, und die einzelnen Yamilien hängen mit inniger Zärtlichkeit an einantt 
Während der Paarungszeit geht es ohne Kampf zwifchen den Männchen nicht ab; wenn aber 1" 
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einzelne fich ein Weibchen erworben, tritt Frieden ein, und die verfchiedenen Paare brüten neben 
einander, ohne fich gegenfeitig zu behelligen. Eine einmal gejchloffene Ehe währt für die ganze 
Lebenzzeit. Das Männchen beweift feinem Weibchen gegenüber unmwandelbare Treue, hilft zwar 
nicht brüten, dient aber jpäter den Jungen zum Führer und der ganzen Familie ala Wächter. 
Die meiften Arten verfammeln fi im Frühlinge ihrer betreffenden Heimat an ficheren, jelten 
betretenen Orten, in ausgedehnten, pflangenreichen Sümpfen 3. B., und erbauen bier einzeln auf 
Heinen Inſeln oder Schilftufen große kunſtloſe Nefter aus Pflangenftoffen verjchiedener Art, welche 
innen mit Dunen ausgefleidet werben; einzelne wählen Bäume, und zwar Höhlungen ebenjomwohl 
wie Aitgabeln, zur Anlage ber Neſter, benußen in legterem Falle auch einen Raubvogel= oder ähn— 
lichen Horft und richten ihn in der ihnen pafjend erfcheinenden Weife her. Das Gelege enthält 
ſechs bis zwölf eigeftaltige, ftarkichalige, mehr oder weniger glanzlofe, einfarbige Eier. Nach etwa 
vierwöchentlicher Bebrütung entjchlüpfen die in ein weiches, fchönes, granliches Dunenkleid gehüll: 
ten Jungen und fpringen, wenn fie auf Bäumen geboren wurden, von oben herab auf den Boden. 
Cie laufen vom erften Tage ihres Lebens an rafch und gewandt, wiffen fich ebenjo im Wafjer zu 
benehmen und beginnen nun, unter Führung der Alten ihre Nahrung zu juchen. Ihr Wachsthum 
fördert jo raſch, daß fie bereits nach ungefähr ziwei Monaten, wenn auch nicht die volle Schönheit und 
Größe der Alten erreicht haben, jo doch ihnen ähneln und jelbftändig geworben find; demungeachtet 
verweilen fie noch Lange in Gefellichaft ihrer Eltern und bilden mit dieſen eine eng geichloffene Familie. 

Alle Gänſe find vorzugsweiie Pflanzenfreffer. Sie meiden mit Hülfe ihres harten, jcharf- 
Ihneidigen Schnabel3 Gräjer und Getreidearten, Kohl und andere Kräuter vom Boden ab, jchälen 
junge Bäumchen, pflüden fich Blätter, Beerentrauben, Schoten oder Aehren, enthülfen die letzteren 
taih und gejchickt, um zum Kerne zu gelangen, gründeln in feichten Gewäffern ebenfalls nach 
Pflanzenſtoffen und verſchmähen feinen Theil einer ihnen zufagenden Pflanze. Ginzelne Arten 
nehmen auch Kerbthiere, Mufcheln und Heine Wirbelthiere zu fih. Da, wo fie mafjenhaft auf- 
treten, können jene Schaden anrichten, nußen aber auch wieder durch vortreffliches Wildpret und 
reiches Tyederfleid. Allen Arten wird eifrig nachgeftellt, insbefondere während der Mauferzeit, 
welche auch viele von ihnen einige Wochen lang flugunfähig macht. Außer den Menjchen bedrohen 
fie die größeren Adler, mehrere vierfüßige Raubthiere und in den Gleicherländern die Eräftigen - 
Kriechthiere, insbefondere die Krofodile. Die Brut ift noch größeren Gefahren ausgejegt, wird 
aber von den Eltern tapfer und wader vertheidigt. 

Wenn man bedenkt, daß die meiften Gänfearten fich jelbft dann noch zähmen laſſen und zur 
Fortpflanzung ſchreiten, wenn man fie alt einfing, muß e8 und Wunder nehmen, daß bisher nur 
wenige Arten zu Hausthieren gemacht wurden, und daß von diefen nur zwei Arten weitere Ver: 
breitung gefunden haben. Gerade auf diefe Vögel jollte man fein Augenmerk richten; denn jede 
einzelne Gangart belohnt die auf fie verwendete Mühe reichlich. 


Im Jahre 1827 wurde in England, laut Parrell, zur großen Ueberrafchung der Forſcher 
eine im Inneren Afrikas heimifche Art der Familie, die Sporengans (Plectropterus 
gambensis, brevirostris, Rueppellii und Sclateri, Anser, Anas und Cygnus gambensis), 
erlegt und ihr ſomit das europäifche Bürgerrecht zuertheilt. Die gedachte Art unterjcheidet fich 
nicht unmwejentlich von den anderen Gänfen und wurde demgemäß zum Vertreter einer befonderen 
Yeihnamigen Sippe (Plectropterus), ja ſogar Unterfamilie (Plectropterinae) erhoben. Ihre 
Dertmale find bedeutende Größe, ſchlanker Leib, langer Hals, großer, ſtarker, an der Wurzel des 
Oberſchnabels höckerig aufgetriebener Schnabel, verhältnismäßig ſehr hohe, noch über der Ferſe 
nactte Beine, langgehige Füße mit großen Schwimmhäuten, lange, ſpitzige Flügel mit 
beſonders entwickelten Oberarmfedern und zu ſtarken Sporen ausgebildeten Hornwarzen, ziemlich 
langer, keilförmig zugeſpitzter Schwanz und glatt anliegendes, aber großfederiges Kleingefieder, 
welches die Stirngegend unbekleidet läßt. Wangen, Kinn und Kehle, Mittelbruft und Unterjeite, 
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auch die kurzen Oberflügeldedfedern längs der ganzen Flügelkante find weiß, Unterhals und 
Mantel, Schwingen und Steuerfedern braun, jchwarzgrün jchimmernd. Das Auge ift roth— 
braun, der Schnabel bläulichroth, der Fuß hellroth. Die Länge beträgt neunzig, die Breite ein- 
hundertundfiebzig, die Fittiglänge funfzig, die Shwanzlänge achtzehn Gentimeter. Das Weibchen 
ift beträchtlich Kleiner, dem Männchen aber ähnlich gefärbt, der junge Vogel auf der Oberſeite braun, 
auf dem Flügel ſchwarz, am Vorderhalſe graubraun, an der Kehle weiß, übrigens hell ganſegrau 





Sporengans (Pleetropterus gambensis). Ys natürl. Größe. 


Der Verbreitungskreis der Sporengang erftredt fich über ganz Mittel-, Oft- und Weſtaftila 
jedoch nicht bis zum Vorgebirge der Guten Hoffnung. Im Sudän fand ich fie in Heinen Gejel— 
ichaften auf beiden Strömen, ungefähr vom vierzehnten Grade nördlicher Breite an, regelmäßig 
und Häufig, im Norden feltener. Sie bewohnt entweder die Ufer der Ströme ſelbſt oder gröhtt! 
Regenteiche und ftreicht, meinen Beobachtungen zufolge, nur in einem beſchränkten Gebiete auf 
und nieder. In den Monaten März und Juli hält fie fich möglichft verborgen auf ſumpfige 
Stellen, weil fie dann maufert und nicht fliegen kann; ſpäter trennen fich die Gejellichaiten 1 
Paare, welche im Anfange der Regenzeit die Brutpläße beziehen, und deren Weibchen bier in ein 
großes, nicht felten jchwimmendes, aus Binjen, Rohr, Schilf ꝛc. bejtehendes Nejt drei bis je? 
Gier legen. Im September und Oktober findet man Junge im Dunenkleide und jpäter die Alten noch 
in treuer Gemeinſchaft mit ihren erwachſenen Jungen. Nach der erſten Mauſer erhalten dieje dut 
Kleid ihrer Eltern, nehmen aber noch etwas an Größe zu und haben auch noch feinen entwidelten Höder 
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Die Sporengans läuft beſſer als jede andere mir bekannte Art der Unterfamilie, trägt ſich 
vorn hoch aufgerichtet und erinnert beim Gehen entfernt an einen Storch oder Stelzvogel über— 
haupt. Vor dem Auffliegen rennt ſie erſt auf eine ziemliche Strecke dahin, erhebt ſich, ſchlägt 
raſch und kraftig mit den Flügeln, ſteigt bald in bedeutende Höhen empor und ſtreicht in dieſen 
ſchnell vorwärts, gefällt ſich aber oft in ſchönen Schwenkungen oder ſchwebt geraume Zeit. Im 
Schwimmen unterſcheidet ſie ſich nicht von den gewöhnlichen Gänſen. Eine eigentliche Stimme 
habe ich nie von ihr vernommen, ſondern höchſtens, und auch ſelten, heiſer ziſchende Laute; doch 
verſichert Heuglin, daß die Alten trompetenartige, die Jungen pfeifende und ſchwirrende Töne 
ausſtoßen. Alle, weſche ich im Freileben ſah, waren ſcheu und vorſichtig und unterſchieden den 
Weißen ſehr wohl von dem Schwarzen, ließen letzteren wenigſtens viel näher an ſich herankommen 
als jenen. Um andere Vögel ſchienen ſie ſich nicht zu bekümmern, obwohl ſie mitten unter den— 
ſelben lebten. Daß ſie auch ſchwächere Thiere ihre Herrſchſucht fühlen laſſen, beobachtet man 
an gefangenen, welche, wie die Schwäne, das mit ihnen auf demſelben Teiche lebende Waſſer— 
geflügel regelmäßig unterjochen, erzürnt, mit wahrer Wuth auf ihren Gegner ſtürzen, in deſſen 
Gefieder ſich feſtbeißen und ihm zuweilen wirklich umbringen. Hinſichtlich der Nahrung unter— 
ſcheiden ſich die Sporengänſe inſofern von anderen, daß ſie ſehr gern Fiſche oder thieriſche Stoffe 
überhaupt freſſen und dieſe, wenn ſie ſich einmal daran gewöhnt haben, mit derſelben Sehnſucht 
wie Enten erwarten. 

Von Weſtafrika aus werden alljährlich Sporengänſe lebend nach Europa gebracht. Im 
Regents-Park hält man fie ſchon ſeit mehr als dreißig Jahren regelmäßig; gleichwohl haben fie ſich 
bei und noch nicht eingebürgert und, ſoviel mir befannt, auch nirgends fortgepflanzt. 


* 


Auftralien bekundet fein eigenthümliches Gepräge auch durch die Hühnergans (Cere- 
opsis Novae-Hollandiae, cinereus und australis, Anser griseus), Vertreter der Sippe 
der Kappengänſe (Cereopsis), deren Kennzeichen find: Eräftiger Leib, dider, kurzer Hals, 
Heiner Kopf, jehr kurzer, ftarker, ftumpfer, an der Wurzel hoher Schnabel, welcher bis gegen 
die Spike hin mit einer Wachshaut bedeckt, an der Spite gebogen und gleichjam abgeftußt ift, 
jo daß er dem Schnabel gewiffer Hühnerarten entfernt ähnelt, langläufige, aber kurzzehige Füße 
mit tief ausgejchnittenen Schwimmhäuten und großen, Fräftigen Nägeln, breite Flügel mit ftarf 
entwidelten Schulterjchtwingen, kurzer, abgerundeter Schwanz und ein reiches KHleingefieder. Die 
Färbung ift ein ſchönes Aichgrau mit bräunlichem Schimmer, welches auf dem Oberkopfe in Licht- 
aſchgrau übergeht und auf dem Rüden durch rundliche ſchwarzbraune, nahe der Spitze der einzelnen 
Federn ftehende Flecke gezeichnet wird; die Spitenhälfte der Armjchwingen, die Steuer- und Unter- 


ſchwanzdeckfedern find bräunlichſchwarz. Das Auge ift fcharlachroth, der Schnabel ſchwarz, feine 


Wachshaut grünlichgelb, der Fuß ſchwärzlich. Die Länge beträgt ungefähr neunzig, die Fittig« 
länge fünfundfunfzig, die Schwanzlänge zwanzig Millimeter. 

Labillardiere erzählt, daß die erjten Hühnergänfe, welche er auf Kleinen Infeln der Baß— 
ftraße antraf, fich von ihm mit den Händen fangen ließen, die glüdlich entgangenen aber bald 
Ihen wurden und die Flucht ergriffen. Bailly bejtätigt diefe Angabe und verfichert, daß Hühner- 
gänfe, welche er beobachtete, ohne weiteres bejchlichen und gefangen werden konnten. Die gedachten 
Reifenden rühmen das Wildpret als vorzüglich und ſchätzen es weit höher als das der europäijchen 


' Gans. Spätere Beobachter fanden, daß die Hühnergänfe nicht nur nicht mehr häufig vorfamen, 


londern auf vielen Inſeln bereits ausgerottet waren. Gould jchoß ein Paar auf der Iſabelleninſel, 
meint aber, daß der Vogel noch auf mehreren nicht unterfuchten Theilen der Südfüfte Auftralieng 
häufig fein könne. Der „alte Buschmann“ beobachtete fie im glüdlichen Auftralien nur zweimal, 
einen Heinen Flug und zwei andere, welche fich unter zahme Gänfe gemijcht hatten. 
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Die Hühnergans lebt, ihrer Begabung entjprechend, weit mehr auf dem Lande ala auf dem 
Waſſer. Sie geht vorzüglich, ſchwimmt aber ziemlich jchlecht, daher ungern und fliegt ſchwer— 
fällig. Durch ihre Scheu vor dem Waffer, welche fie auch in der Gefangenschaft fundgibt, unter: 
icheidet fie fich von allen übrigen Arten ihrer Familie. Ungezwungen ſchickt fie ſich nur höchſt 
jelten zum Schwimmen an, verweilt vielmehr bei Tag und Nacht auf dem Tyeftlande, in den 
Morgen= und Abendftunden weidend, in den Mittags- und Nachtftunden ruhend. Mit anderen 
Vögeln hält fie feine Freundichaft; an Zankfucht und Raufluft übertrifft fie vielleicht noch die 
Nilgans. Ein Paar, welches unter anderes Waffergeflügel gebracht wird, erwirbt fich binnen 
kurzem die unbedingtefte Oberherrjchaft und weiß diefe unter allen Umſtänden zu behaupten, wird 
der Mitbewohnerjchaft eines Teiches jedoch nur während der Paarungszeit wirklich beſchwerlich 
An die Gefangenschaft gewöhnt fie fich Leicht, und ihren Pfleger lernt fie ſchon in den erften Tagen 
von anderen Menfchen unterjcheiden, wird ihm auch anhänglih. In Neuholland joll man fe 
früher fat in allen größeren Gehöften zahm gehalten.haben, gegenwärtig aber von ihrer Zudt 
zurüdgelommen jein, weil ihre Unverkräglichkeit beläftigt. In Europa wird ihre Vermehrung 
noch dadurch gehindert, daß die Brutzeit, dem auftralijchen Frühlinge entjprechend, in die legten 
Herbftmonate fällt und die Strenge des Winters die Hoffnungen des Züchters oft vereitelt. Do 
hat man bereit erfahren, daß Hühnergänfe, deren erjte Eier durch die Kälte zu Grunde gingen, 
im Februar wieder legten und dann ihre Jungen glüdlich aufbrachten. Die Paarungsluft zeigt 
fih in unverfennbarer Weiſe. Beide Gejchlechter laſſen öfter als fonft ihre brummende Stimm: 
vernehmen; der Ganjert umgeht feine Gattin mit zierlichem Kopfneigen, jchaut fich wachſam nad) 
allen Seiten um und vertreibt unerbittlich alle übrigen Thiere aus feinem Gehege. Nach erfolgter 
Begattung baut die Gans eifrig an ihrem Nejte und wählt hierzu unter den ihr zu Gebote ftehenden 
Stoffen immer die geeignetjten aus. Das Net ift nicht gerade kunſtvoll, aber doch weit befjer ala da: 
der meiften übrigen Gänſe gebaut, innen glatt gerundet und auch hübſch mit Federn und Dunen au: 
gelegt. Die Eier find verhältnismäßig Hein, rundlich, glattjchalig und gelblichweik von Färbung 
Die Brutzeit währt dreißig, bei ftrenger Kälte bis achtunddreißig Tage. Die Jungen laufen nod am 
Tage ihres Ausjchlüpfens aus dem Nefte und der Mutter nach, verſchmähen hart gejottenes & 
gehadte Regenwürmer, überhaupt thierifche Stoffe, auch Weißbrot und jcheinen nur Planen: 
nahrung zu genießen. Sobald fie dem Eie glücklich entfchlüpft find, zeigt fich die muthige Kampie* 
luft des Ganfert in ihrem vollen Glanze, und man begreift jet, warum die neuholländiicen 
Bauern einen ſolchen Vogel nicht auf ihren Höfen haben mögen. Es gibt fein Hausthier, welde: 
der männlichen Hühnergans Schred einflößen könnte; fie bindet jelbft mit dem Menſchen an. „War 
mein Ganjert“, erzählt Corn ély, „vorher jchon böfe, fo ift er jeßt geradezu raſend. Mit höhite 
Wuth verfolgt er alles, was Leben hat. Ein großer Kranich kam ihm zufällig in den Weg; « 
ftürzte fich auf ihn, und obgleich ein Knecht, um die Thiere zu trennen, nur einige Hundert Schnitt: 
zu laufen hatte, kam er doch fchon zu fpät. Der Kranich war bereits eine Leiche, als er auf der 
Walplate anlangte. In einer Nacht kam der Ganjert in einen Stall, worin ein anderer Kranid 
ichlief; am Morgen fanden wir deffen Körper ganz zerhadt. Die Kühe gehen vor ihm durch, felbt 
die bei ihm vorbeilommenden Pferde fällt er an und muß durch Prügel weggetrieben werde. 
Obgleich die Hühnergänfe jehr gut gedeihen und fich auf grünem Rajen jehr Hübjch ausnchmer 
möchte ich doch niemandem, welcher nicht einen großen Raum zur Verfügung hat, anrathen, ht 
zu halten; denn nur da, wo fie mit anderen Thieren nicht zufammentommen, ftiften fie far 
Unheil an.“ 

* 

Ebenſo wie die Sporengans ſoll ſich auch die Shwanengand(Ansercanadensis, pa" 
vipes, leucopareius und Hutchinsii, Bernicla canadensis, occidentalis, leucopareia un 
Hutchinsii, Branta canadensis und Hutchinsii, Cygnus, Cygnopsis und Leucoblepharo® 
canadensis) nad) Europa verflogen haben. Sie unterjcheidet fich von der Stammmutter unlen! 
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Hausgans durch jchlankeren Leib, längeren Hals und bunteres Gefieder, wird deshalb auch einer 
befonderen Unterfippe (Leucoblepharon) zuertheilt, kommt aber im wejentlichen jehr mit den 
echten Gänſen überein. Kopf und Hinterhals find ſchwarz, Wangengegend, Kehle und Gurgel 
weiß oder graumweiß, die Obertheile bräunlichgrau, an den Rändern der Federn heller, Bruft und 
Oberhals ajchgrau, die Untertheile übrigens reinweiß, die Handſchwingen ſchwarzbraun, die Arm— 
ihwingen und die Steuerfedern, ſechzehn oder achtzehn an der Zahl, ſchwarz. Das Auge ift graubraun, 
der Schnabel jchwarz, der Fuß fchwarzgrau. Die Länge des Männchens beträgt dreiundneungzig, 
die Breite einhundertachtundfechzig, die Fittiglänge achtundvierzig, die Schwanzlänge zwanzig 
Gentimeter. Das Weibchen ift etwas Kleiner. 

Die Schtwanengan wird in ganz Nordamerika gefunden, brütet aber nicht mehr in den füd- 
lichen Theilen der Vereinigten Staaten, jondern hat fich ſeit Erfcheinen des Weißen nach Norden 
jurüdgezogen und wird von Jahr zu Jahr weiter zurüdgedrängt. In größeren, jchiver zugäng- 
lichen Sümpfen der mittleren Staaten brüten übrigens noch alljährlich einzelne Paare, und während 
des Zuges im Winter befuchen fie alle Staaten. Bom Norden fommend, erjcheinen fie in Gejell- 
Ihaften von zwanzig bis dreißig zu Ende des Oktober, zuweilen früher, zumeilen jpäter, ſetzen 
fd in Nahrung verjprechenden Gegenden feft, ftreichen bald wieder nach Norden zurüd, bald mehr 
nah Süden hinab, verbringen jo den Winter und treten im April oder im Anfange des Mai ihre 
Rüdreife nach den Brutpläßen an, welche heutzutage größtentheils in der Tundra zwiſchen dem 
funfzigften und fiebenundfechzigiten Grabe nördlicher Breite zu ſuchen find. 

Weſen und Eigenfchaften, Sitten und Gewohnheiten der Schwanengans ähneln denen unferer 
Wildgans faſt in jeder Hinficht; nur die Stimme, ein lautes, wie „Garuf, gauf, räh, ruh, rauf, 
hurruräit“ klingendes Gejchrei, erinnert mehr an die Laute des Schwanes als an die der Grau- 
gans. Ihr Bervegungen auf dem Lande oder im Waſſer dagegen, die Art des Fliegens, die Flug: 
ordnung ac. find bei jener diefelben wie bei diefer, und auch die geiftigen Fähigkeiten fcheinen gleich» 
mäßig entwicelt zu fein. Alle Beobachter rühmen die außerordentliche Sinnesſchärfe, die Klugheit, 
Vorfiht, Lift, VBerfchlagenheit, kurz, den Verſtand der Schwanengans und fprechen mit derjelben 
Adtung von ihr, mit welcher unfere Jäger von der Wildgans reden. Gie ift ſtets vorfichtig, 
aber weniger jcheu im Inneren des Landes als an den Seefüften, oder auf Heineren Teichen minder 
ängftlich) ala auf größeren Seen. Beim Weiden ftellt fie regelmäßig Wachen aus, und dieſe benach- 
nötigen die Gejellfchaft von jedem gefährlichen Feinde, welcher fich zeigt. Eine Herde Vieh oder 
ein Trupp wilder Büffel bringt fie nicht in Unruhe, ein Bär oder Kuguar wird fofort angezeigt, 
und der ganze Haufe nimmt dann fchleunigft feinen Weg dem Waſſer zu. Verſucht der Feind, fie 
bier zu verfolgen, fo ftoßen die Ganferte laute Schreie aus; der Trupp jchließt und erhebt fich in 
nicht geſchloſſener Maſſe, nimmt aber, wenn er weit zu fliegen gedenkt, feine regelmäßige Keil- 
ordnung an. Ahr Gehör ift jo jcharf, daß fie im Stande ift, die verfchiedenen Geräufche mit 
bevunderungswürdiger Sicherheit zu unterjcheiden. Sie merkt e8, ob ein Thier einen dünnen Aft 
bricht, oder ob derjelbe von einem Manne zertreten wird; fie bleibt ruhig, wenn ein Dubend größerer 
Schildkröten oder ein Alligator mit Geräufch ins Waffer fällt, wird aber ängftlich, wenn fie den 
Schlag eines Ruders hört. Eine feine Lift bethätigen diefe Gänfe, wenn fie ungehört und ungejehen 
davon jchleichen wollen. Zuweilen nehmen fie zu einem naheliegenden Walde ihre Zuflucht; 
gewöhnlich ſchwimmen oder laufen fie auf dichtes Gras zu, ducken fich hier und ftehlen fi) unhör— 
bar in demjelben fort oder drücken fich auch wohl platt auf den Boden nieder. An ihrem gewöhn- 
lien Rubeplage hängen fie mit einer gewiffen Vorliebe; werden fie geftört, jo entfernen fie fich da, 
wo fie ſekken behelligt wurden, in der Regel nicht weit, während fie an anderen Orten beträchtliche 
Streifen durchfliegen, bevor fie fich niederlaffen. Daß fie an diefen Plätzen ebenfalls Wachen aus— 
Hellen, verfteht fich von ſelbſt. Verwundete, welche durch den Schuß zum Fliegen unfähig wurden, 
thun, als ob fie kerngefund wären, laufen aber jo jchnell ala möglich einem fie verbergenden Plate 

su und huſchen jo geſchickt zwiſchen den Pflanzen dahin, daß fie fich dem Jäger jehr oft entziehen. 
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Einmal ſah Audubon in Labrador eine Schwanengans, welche während der Maufer alle Schwin- 
gen verloren hatte, auf dem Waſſer ſchwimmen und verfolgte fie mit dem Boote; als diejes ſich 
näherte, tauchte fie, fam weit davon zum Vorjcheine, tauchte wieder und wurde hierauf nicht mehr 
gejehen. Nach längerem Suchen bemerkte man, daß fie fich dicht hinter dem Sterne des Boote: 
hielt, aber nur den Kopf über das Waſſer emporftredte und in dieſer Stellung ebenjo jchnell weiter 
ſchwamm wie das Boot. Einer der Jäger verfuchte nun, fie mit der Hand zu ergreifen; fie aber 
tauchte blißfchnell in die Tiefe und hielt fich jet bald auf diefer, bald auf jener Seite des Bootes, 
immer jo, daß ſämmtliche Jäger ihr nichts anhaben konnten. Beim Fliegen beivegen fich die 
Schmwanengänje in einer Höhe außer aller Schußweite; des Nachts aber ziehen fie, wie die meiften 
vorfichtigen Vögel, niedriger über dem Boden dahin. Ungemwöhnliche Ericheinungen oder auch 
dichter Nebel verwirren fie: an den hellen Scheiben der Leuchtthürme zerjtoßen fie fich des Nachts, 
an hohen Gebäuden bei dichtem Nebel nicht jelten die Köpfe. 

Da, wo die Schwanengans in den füdlicheren Theilen der Vereinigten Staaten brütet, beginnt 
fie mit dem Baue des Neftes bereits im März. Um diefe Zeit find die Männchen jehr aufgeregt 
und im höchften Grade fampfluftig. Benachbarte Ganjerte liegen fich beftändig in den fyedern, 
gleichfam als ob fie glaubten, daß ein jeder dem anderen feine rechtmäßig erworbene Gattin, mit 
welcher er während feiner ganzen Lebenszeit in treuer Ehe lebt, entführen wolle, oder ala ob er 
meine, daß er durch den anderen in feinen Liebesbewerbungen und Liebesbezeigungen geſtört were. 
Gelegentlich fommt e3 zu hartnädigen Kämpfen; doch pflegt deren Ausgang für beide Theile 
gleich günftig zu fein, und beide kehren nach beendigtem Streite frohlodend zu ihren Weibchen 
zurüd. Zum Niftorte wählt fich das Paar einen vom Waffer etwas abliegenden Ort zwiſchen 
dichtem Graſe, unter Gebüſch; nicht allzujelten fommt es auch vor, daß ein Paar auf Bäumen 
brütet: der Prinz von Wied fand das Nejt einer Schwanengans im Gezweige einer hohen Pappel 
angelegt, auf welcher höher oben der Horjt eines weißlöpfigen Seeadlers ftand; Coues und 
Stevenjon haben ebenfalls Nefter auf Bäumen gefunden. Gin zweites Neft, welches diejer For: 
jeher unterjuchte, war Hinter einem hohen Treibholzſtamme angelegt und beftand bloß aus eine 
jeichten Grube im Sande, welche mit Dunen ausgelleidet worden war. In der Regel verwendet der 
Vogel größere Sorgfalt bei der Anlage des Neftes, und zuweilen jchichtet er einen ziemlich hoben 
Haufen von ftrohartigem Graſe und anderen Pflanzenftoffen zufammen. Das Gelege befteht aus 
drei bis neun Eiern von etwa fünfundachtzig Millimeter Längs- und fiebenundfunfzig Millimeter 
Querdurchmefler; gefangene legen deren zehn bis elf. Nach achtundzwanzigtägiger Bebrütung 
entjchlüpfen die dunigen Jungen dem Eie, werden noch ein oder zwei Tage im Nefte zurückgehalten 
und folgen dann ihren Eltern ins Waſſer, kehren aber gewöhnlich gegen Abend zum Lande zurüd, 
um bier fich auszuruhen und zu fonnen, und verbringen die Nacht unter dem Gefieder der Mutter 
Bei Gefahr vertHeidigen beide Eltern ihre Brut mit bewunderungswürdigem Muthe: Audubon 
fannte ein Paar, welches mehrere Jahre nach einander auf demjelben Teiche brütete und intolg: 
der vielen Befuche unferes Forſchers zuleßt jo dreift wurde, daß dieſer fich bis auf menige 
Schritte nähern konnte. Der Ganfert erhob fich zu feiner vollen Größe, fuhr auch wohl auf den 
Eindringling los, um ihn zurüdzufchreden, und verjeßte ihm einmal im Fliegen einen heftigen 
Schlag auf den Arm. Nach jolchen Angriffen kehrte er jedesmal ſelbſtbewußt zum Neſte zurüd 
und verficherte die Gattin durch Beugen des Kopfes von jeiner Willfährigfeit, fie ferner zu ver- 
theidigen. Um dag muthvolle Thier genauer fennen zu lernen, beſchloß Audubon, es zu 
fangen. Zu diefem Zwecke brachte er Körner mit und freute diefe in der Nähe des Nejtes aus 
Nach) einigen Tagen fragen beide Gänfe von den Körnern, ſelbſt angefichts des Forſchers, und 
ichließlich gewöhnten fie fich jo an den Bejucher, daß fie legterem erlaubten, fich bis auf wenige 
Meter dem Nejte zu nähern; doch duldeten fie nie, daß er die Eier anrührte, und wenn er dies 
verjuchte, eilte das Männchen wüthend auf ihn zu und biß ihn heftig in die Finger. Als die 
Jungen dem Ausjchlüpfen Mıhe waren, köderte er ein großes Ne mit Korn: der Ganjert frak von 
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demielben und wurde gefangen; ala am nächjten Morgen die Gans ihre ausgejchlüpften Jungen 
dem Fluſſe zuführen wollte, fing Audubon die leteren jowie die Mutter ein, jo daß er aljo die 
Beiellichaft in feine Gewalt gebracht Hatte. Die Familie wurde num mit gelähmten Flügeln in 
nen großen Garten gejeßt; die Eltern waren aber jo eingefchüchtert, daß ihr Pfleger um die 
Jungen fürchten mußte. Doch gelang es ihm, fie nach und nach an die Larven von Heuſchrecken, 
hr Lieblingsfutter, eingeweichtes Gerftenjchrot und dergleichen zu gewöhnen und die Jungen groß- 
niehen. Bei Eintritt ftrenger Kälte im December beobachtete Audubon, daß der Ganjert oft 
eine Flügel breitete und dabei ein lautes Gejchrei ausſtieß. Auf diejes Hin antworteten alle 
Hlieder der Familie, zuerjt das Weibchen, dann die Jungen, die ganze Gejellfchaft rannte hierauf, 
d weit fie fonnte, in füdlicher Richtung durch den Garten und verfuchte aufzufliegen. Drei Jahre 
ang blieben die Vögel im Beſitze unſeres Gewährsmannes, und mehrere von den Jungen, nicht 
ber bie Alten, pflanzten fich in der Gefangenfchaft fort. 

Gegenwärtig fieht man gefangene Schwanengänje auf allen größeren Bauerhöfen Nord» 
merifad. Man hat erkannt, daß dieje Art noch einen höheren Nußen gewährt als die Hausgans, 
nd fie zum wirklichen Hausthiere gemacht. Sie wird jet ganz in derjelben Weiſe gehalten wie 
ve Verwandte. Viele paaren fich mit anderen Gänfen, insbejondere mit der Hausgans, und bie 
achlommen aus folchen Kreuzungen follen fich befonders dadurch auszeichnen, daß fie leichter 
it werden als ihre beiden Stammarten. In unjeren Thiergärten züchtet man fie feit Jahren 
it beftem Erfolge. 

Indianer und Weiße jagen fie mit gleichem Eifer, fangen fie mit Hülfe von Lockgänſen zu 
inderten, ſalzen oder räuchern ihr Fleiſch und nuten Federn und Dunen, welche an Güte die 
Verer Hausgans bei weiten übertreffen. , 

Tie Graugans, Wild-, Stamm-, März- oder Heckgans (Anser cinereus, vulgaris, 
Ivestris, ferus und palustris, Anas anser), welcher wir unjere Hausgans verdanken, ift auf 
m Rüden bräumlichgrau, auf der Unterfeite gilblichgrau, infolge einzelner ſchwarzer Federn 
irlih und unregelmäßig gefledt; die Heinen Flügeldedjedern find rein afchgrau, die Bürzel-, 
auch- und Unterfchwanzdedfedern weiß gefärbt, alle übrigen der Oberjeite fahlgrau, die der 
aufte und Bauchjeiten vor dem hell fahlgrauen Spitzenſaume dunkel fahlgrau, die Schwingen und 
euerfedern ſchwarzgrau, weiß geichaftet, lehtere auch weiß an der Spitze. Das Auge ift licht: 
um, der Schnabel an der Wurzel blaß fleifchroth, am Spikennagel wachsgelb, der Fuß blaß 
iſhroth. Die Länge beträgt achtundneungig, die Breite einhundertundfiebzig, die Yittiglänge 
benundvierzig, die Schwanzlänge jechzehn Gentimeter. 

Die Graugans ift die einzige von den bei und vorfommenden Arten, welche in Deutjchland 
itet; denn fie gehört mehr den gemäßigten Strichen al3 dem hohen Norden an. In Lappland 
be ich fie allerdings noch unter dem fiebzigften, am unteren Ob noch unter dem neunundjechzig- 
r Grade der nördlichen Breite, hier wie dort aber wahrfcheinlich an der nördlichen Grenze ihres 
Treitungsgebietes bemerkt. Bon Norwegen an erjtredt fich letzteres in öftlicher Richtung durch 
yGuropa und Afien bis zum äußerjten Oſten dieſes Erdtheiles; nach Süden hin bildet ungefähr 
' fünfundvierzigfte Grad die Grenze des Brutkreifes. Gelegentlich ihres Zuges befucht fie alle 
nder Südeuropas und ebenjo Nordchina und Nordindien, ftreicht auch zuweilen bis in die Mitte 
letzteren Landes und andererjeit3 vielleicht bis nach Nordweitafrifa hinab; doch ift fie in ben 
licheren Theilen ihres Zuggebietes allerorten jeltener als die verwandten Arten, obwohl dieje 
hrend des Sommers den höheren Norden bewohnen. In Deutjchland ericheint fie zu Ende des 
sruar oder im Anfange des März, alfo jchon vor der eigentlichen Schneejchmelze, in Familien 
X Heinen Gejelljchaften, verkündet durch fröhliches Schreien ihre Ankunft, läßt ſich am Brutorte 
der und beweift bier durch ihr Betragen, daß fie bereit3 heimiſch ift, wenn fie ankommt. 
bald zu Ende de3 Juli die Daujer vollendet ift, denkt fie an die Abreiſe, zieht aber, anfänglich 
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wenigstens, jehr gemächlich ihres Weges dahin, gleichfam nur, um der nach ihr erfcheinenden 
Saatgans Pla zu machen. Auf der Reife jelbft vereinigt fie fich jelten zu zahlreicheren Shawn; 
in den meiften Fällen halten ſich nur die Eltern mit ihren erwachjenen Kindern zujammen. 

In früheren Jahren brüteten die Graugänje an allen größeren ftehenden Gewäflern unieri 
Baterlandes; gegenwärtig trifft man noch einzelne Paare in den ausgedehnten Brüchen Nord 
und Oftdeutjchlands, die meisten wohl in Pommern und Oftpreußen an. Sümpfe, welche bir 
und da mit ausgedehnten Wafjerflächen abwechjeln oder ſolche umfchließen, einen moorigen Bode 
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haben und ſchwer zugängliche, mit Gras, Rohr und Gefträuch bewachjene Inſeln umgeben, 
werden bevorzugt. Auf jenen Inſeln verfammeln fich bei ihrer Ankunft die Paare, um auszurhen 
und auf ihnen findet man fpäter die Nefter. 

Die Nachlommen der Graugans, unfere Hausgänje, haben wenig von dem Weſen und den 
Gigenthümlichkeiten ihrer Stammeltern verloren; Ießtere tragen fich aber, wie alle wilden Ihrem, 
jtolger, bewegen fich rajcher und machen jo einen etwas verjchiedenen Eindrud auf den Beobahter 
Sie gehen jehr raſch und zierlich, viel Leichter und behender als die Hausgans, ſchwimmen gut, 
tauchen bei großer Gefahr in gewiſſe Tiefen, benehmen fich jedoch auf dem Waſſer minder gewandt 
als auf dem Lande. Der Flug ijt recht gut, zwar nicht jo leicht und jchön wie der verwandter 
Arten, aber doch ausdauernd und immerhin rajch genug. Beim Aufftehen verurfacht der beinge 
Flügelſchlag ein polterndes Getöje, beim Niederlaffen vernimmt man ein ähnliches Geräufh, me 
welchen fich das Raufchen des Waſſers gejellt, wenn die Gans auf deffen Spiegel ſich niederläst 
Wenn ein Paar kürzere Entfernungen durchmeffen will, erhebt es fich jelten in bedeutender Hödern 
twie es fonft regelmäßig geichieht; das Weibchen pflegt dann dem Männchen vorauszufin“ 
während Ießteres bei der Wanderung ebenfogut wie jenes die Spitze der Keilordnung einnimmt 
Die Lockſtimme ift ein lautes „Gahkahkakgak“, welches oft raſch nacheinander wiederholt wird u” 


Graugand: Eigenfhaften. Betragen, Fortpflanzung. 459 


enn fich die Gejchlechter gegenjeitig antworten, in „Gihlgad” übergeht; die Unterhaltungslaute 
ingen wie „Zattattattattat“, die Ausrufe Hoher Freude wie „Täng“; im Schred hört man das lang» 
sogene „Kähkahkak, kahkak, kakakakahkak“; im Zorne zifchen beide: alles genau ebenfo, wie wir es 
on der Hausgans zu hören gewohnt find. Das Gebaren beweift den jcharfen Verſtand der Grau— 
ans. Vorfihtig und mißtrauifch zeigt fie fich ftets; nur am Brutplaße hält fie bei Ankunft eines 
lenſchen länger aus als ſonſt, und die Liebe zur Brut läßt fie jelbft augenjcheinliche Gefahren 
woeffen; in der Regel aber unterjcheidet fie den Schüßen doch jehr wohl von dem Hirten oder 
auer, oder den gefährlichen Mann von dem ungefährlichen Weibe. Berfolgung macht fie bald 
ngemein dvorfichtig, und eine jchlimme Erfahrung wird nie wieder vergeffen. Gigentlich gejellig 
ian man fie nicht nennen. „Niemals“, jagt Naumann, „ist uns ein Beifpiel vorgefommen, daß 
n Graugans mit anderen Gänfearten geflogen wäre, ja der Saatgans fcheint fie ganz beſonders 
hold; denn wenn dieſe im September in der Gegend anlangen, wo Graugänſe brüten, machen 
men legtere jogleich Pla und verichwinden dann von da. Nur die Hausgänfe dürfen fich ihrer 
neigung erfreuen, indem fie auf den Weidepläßen fich dieſen oft nähern, ja einzeln fich nicht 
Iten unter fie mifchen. Bon folchen ift manchmal vorgefommen, daß fie fich mit der zgahmen 
erde nach dem Dorfe treiben ließen und erjt entflohen, als fie eben in dasselbe eintreten follten, 
nd da fie immer wieder famen, das Eintreiben zwar ohne Erfolg, doch mehrere Tage nacheinander 
nederholt verfucht twerden konnte. Ebenſo hat es fich ereignet, daß ein einzelnes Männchen der 
ilden in der Herde der zahmen eine Liebelei anfnüpfte, Gehör fand, feine Geliebte öfter befuchte 
nd endlich fich mit ihr begattete.” So wenig nun die Graugans mit fremdem Geflügel fich 
Hast, jo treu halten die Yamilien zufammen. Bis zum Frühjahre trennen dieſe fich nicht, wan— 
ern zuweilen noch auf dem Rüdzuge zufammen und vereinzeln fich erſt, wenn die Alten von 
uem zur Brut jchreiten. 

Sogleich nach der Ankunft im Frühjahre wählen fich die verbundenen Paare pafjende Stellen 
ur Anlage ihres Neftes oder beginnen die zweijährigen Jungen ihre Werbungen um die Gattin, 
Ahrend die noch nicht fortpflanzungsfähigen gejellichaftlich an anderen Stellen des Sumpfes fich 
mbertreiben. Ein Paar brütet in nicht allzugroßer Entfernung von dem anderen, behält aber 
oh ein gewiſſes Gebiet inne und duldet keine Neberjchreitung desfelben. Der Ganfert umgeht die 
Jans in ftolger Haltung, fchreit, nickt mit dem Kopfe, folgt ihr überall auf dem Fuße nach, jcheint 
Verfüchtig ihre Schritte zu bewachen, befämpft muthig jedes unbeweibte Männchen, welches eine 
andelei mit der rechtmäßigen Gattin verjucht, und ift ſorgſam für die Sicherheit derjelben 
dacht. Zivei Gegner paden fich mit den Schnäbeln an den Hälſen und fchlagen mit den Flügeln 
’ beitig auf einander los, daß man den Schall auf weithin vernimmt. „Die Weibchen ftehen 
möhnlich dicht Daneben und ſchwatzen unter Verneigung des ausgeftredten Halſes eifrig drein, 
obei fich jedoch nicht deuten läßt, ob ihr haftiges und wiederholtes ‚Taahtahtat, tahtat, tatatat 
en Rämpfern zureden oder fie abmahnen oder beſchwichtigen joll.“ Nachdem die Paarung wiederholt 
ollyogen worden, beichäftigt fich die Gans, für deren Sicherung der fie auf Schritt und Tritt 
egleitende, nicht aber auch ihr helfende Ganſert Sorge trägt, eifrig mit dem Herbeitragen verfchiedener 
leftftoffe, Zuerft werben die zunächjt liegenden zufammengelejen, jpäter zum oberen Nusbaue andere 
xalam gewählt und oft von fernher zugetragen. Dide Stengel, Halme, Blätter von Schilf, Rohr, 
Jinien xc. bilden den unordentlich und locker geichichteten Unterbau, feinere Stoffe und eine dide 
Iunenlage die Auskleidung der Mulde. Aeltere Weibchen Iegen fieben bis vierzehn, jüngere fünf bis 
65 etwa neun Gentimeter lange, jech® Gentimeter dicke, denen der Hausgans gleichende, glattjchalige, 
Janzloje, etwas groblörnige Eier von grünlichweißer oder trübgilblicher Färbung. In den Neftern 
Ihrer Paare findet man bereits im Anfange des März das erfte Ei und um die Mitte des Monates, 
Püteftens zu Ende desſelben, die Mutter brütend. Sowie fie fich dazu anſchickt, rupft fie fich alle 
dunen aus, befleidet mit ihnen den inneren Rand des Neſtes und bedeckt auch, jo oft fie ſich 
nifernt, lorgiam die Eier. Am achtundzwanzigften Tage der Bebrütung entjchlüpfen die 
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Jungen, werden noch etwa einen Tag lang im Nefte feftgehalten, dann auf das Waſſer geführt 
und zum Futterſuchen angeleitet. Zeichlinfen, Waffergräjer und dergleichen bilden ihre er 
Nahrung; jpäter werden Wieſen und Felder befucht. Abends kehrt alt und jung noch zum Ref 
zurüd; nach ungefähr zwei Wochen wird diejes für die inzwiſchen heranwachſenden Jungen yı 
Hein, und leßtere nehmen nun bier oder da, dicht neben der Mutter hingefauert, ihre Schlafttel: 
ein. Die Wachſamkeit des Ganſerts fteigert fich, nachdem die Jungen ausgeichlüpft find. Ti: 
Mutter geht oder ſchwimmt der yamilie voran, die zufammengedrängten Jungen folgen, der Pater 
det gewifjermaßen den Rückzug. Bei Gefahr gibt er zuerft das Zeichen zur Flucht. „Es gemäht 
dem Naturfreunde”, jchildert Naumann, „in der That ein hohes Vergnügen, an einem jhönn 
Maiabende, wohl verftedt, jolche Gänſefamilien zu belaujchen, wenn bei Sonnenuntergange ei 
wie die andere an verjchiedenen Stellen, doch alle fast zu gleicher Zeit aus dem Schilie hewen 
geichlichen fommen, fich auf den freien Wafferfpiegel wagen, jachte dem einladenden Ufer zuihnin- 
men, und twie dann ber Familienvater in hoher Bejorgnis für die Sicherheit der Seinen Ni 
Wachſamkeit verdoppelt, wenn er irgend Verdacht jchöpft, endlich glüdlich auf dem Weideylak 
angelangt, jelbjt faum mitzujchmaufen fich getraut, und wenn nun gar feine Beſorgnis m 
grundlog, er zuerſt mit leifen Tönen warnt, bei wirklich eintretender Gefahr aber leider zurt 
unter Häglichem Gejchreie die Flucht ergreift. Dagegen benimmt fich in folchen Fällen die Duttr 
viel muthvoller und ift eher auf die Rettung ihrer Kinder als auf die eigene bedacht, indem h 
durch wiederholtes ängjtliches Schreien die Jungen zu bewegen fucht, fich zu verfriechen, oder nat 
fie nicht weit vom Waffer find, auf leßteres zugulaufen, fich Hineinzuftürzen und unterzutause 
ehe fie fich felbjt auf die Flucht begibt. Aber fie fliegt nie weit weg und ift, ſobald die Geiz 
entfernt, wieder da, um die Fhrigen von neuem zu verfammeln; dann erjt fommt der Vater mer 
zu feiner Familie. Wenn die Alte mit den Jungen ohne den vorfichtigen Familienwächter, da 
freilich nur zufällig einmal fehlen kann, in jchon etwas hohem Getreide ftedt, man ſich ungers” 
an fie fchleicht und nun plößlich auf fie zuläuft, erhebt fie fich mit gräßlichem Schreien un 
umjchwärmt den Ort des Entjeßens in weitem Kreife, worauf die Jungen zur Stelle in Ade 
furchen oder fonftige Vertiefungen ich niederdrüden und ganz ftill liegen, jo daß man nicht kin 
eines nach dem anderen wegnehmen kann, ohne daß die übrigen wegzulaufen wagen, währen ' 
wenn die ergriffenen fchreien, geradeivegs dem Wafler zurennen. Hier tauchen die Jungen, jo luay 
fie noch nicht fliegen können, vecht fertig und fuchen fich dadurch immer zu retten; fie können pr 
nicht Tange unter dem Waſſer aushalten, wiederholen es aber defto öfter. In den erften m“ 
Wochen des Lebens der Jungen find die vorfichtigen und fchlauen Alten immerwährend in inzt 
licher Bejorgnis, erblicken überall Gefahr, juchen ihr auszuweichen oder die Jungen zu entienz 
thun aber in der Wahl der Mittel oft Mißgriffe. Ihr Betragen ift hierbei Häufig voller Bir 
iprüche und Räthjel, im Ausführen ihres Vorhabens voller Starrfinn. Junge, welche auf ans 
einfamen einen Teiche ausgebrütet wurden, werden von den Alten, welche fie dort nicht ide 
glauben, gewöhnlich ſchon in den erften Tagen ihres Lebens, meift in der Dämmerung, bei Ne 
gens oder Abends, einem größeren Gewäfler zugeführt. Merkwürdig genug kann man diele Ir! 


welche e8 nicht wagt, von den Jungen fich zu entfernen, ift unbefchreiblich. Fährt man unter’ 
oder fängt man gar ein Junges, jo ftürzt fie jchreiend herbei, fliegt dem Kinderräuber beinabı © 
den Kopf und verfolgt ihn noch eine weite Strede, kehrt dann zurüd, um die verfprengten wi“ 
zu ſammeln, und eilt endlich mit ihnen dem Ziele zu. Oft bewirken jolche Störungen, wen fr 
der Reiſegeſellſchaft nicht fern vom Auswanderungsorte begegnen, auch das Gegenteil, wel R 
fich genöthigt fieht, wieder umzufehren; allein mögen fie auch noch jo oft wiederkehren, jo fa? " 
doch nicht im Stande, die Alte von ihrem Vorhaben abzubringen, felbft werın mehrere Junge Ki 
zu Grunde gehen jollten. Man hat mehrmals jämmtliche Jungen einer jolchen wandem 
Familie eingefangen und fie auf denjelben Teich, den fie eben verlaffen Hatten, zurüdgetragen, un 
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ennoh Fand man fie am nächjten Abende oder Morgen, ja zuweilen noch in derjelben Stunde, 
ur dem nämlichen Wege und immer wieder, jo oft man dies auch wiederholte. Andere Alte 
enfen ganz entgegengejeßt und führen ihre Kleinen umgekehrt von der großen Gefellichaft hinweg 
uf einen abgelegeneren kleinen Teich, ſuchen aljo die Einſamkeit. Bon fo entgegengejeßten 
niichten führen fie eine wie die andere mit gleich zäher Beharrlichkeit aus. Andere begreift 
on vollends nicht, wenn fie, um ihren Aufenthalt mit den Kleinen an einen entfernten Ort zu 
legen, noch viel weitere Fußreifen wagen. Die auf dem Badezer Teiche, in Anhalt, niftenden 
taugänje kamen mehr als einmal auf den tollen Einfall, nach zehn Kilometer entfernten Teichen 
ıwandern, al3 ihre Jungen kaum zwei Wochen alt waren, ungeachtet die Richtung des langen 
d beihwerlichen Weges über freies Feld, quer über ein paar Landftragen, mehrere Feldwege, 
15 Nuthethal, mit mehreren Dörfern und Mühlen bejett, durchjchneidend, und nahe an der Stadt 
erdit vorüberführt. Höchſt wahrjcheinlich erreichte niemals der zehnte Theil von allen jolchen 
er faum ein paar Familien das Ziel einer jo unfinnigen Reife. Wenn man die Alten von den 
ungen wegichießt, ehe dieje federn erhalten, müfjen viele von ihnen umlommen. 3 jchlagen 
h zwar die verwaiſten zu den Jungen anderer Alten, welche dieje leiden wollen; da jedoch dies 
it wenige thun, jo verfammelt oft eine mitleidige Alte eine jehr zahlreiche Familie um fich. 
it ſahen einft eine jo gutmüthige yamilienmutter von jechzig und einigen Jungen umgeben, welche 
führte, al3 ob alle ihre leiblichen Kinder gewejen wären. finden fie feine Familie, welche fie 
nimmt, fo halten fie zwar gejchwijterlich zuſammen; da fie aber mütterliche Sorge und väter- 
ben Schuß entbehren, gehen die meiften jehr bald zu Grunde” Jemehr die Jungen heran- 
wachſen, um jo weniger ängjtlich beforgt um fie zeigt fich der (yamilienvater. Sobald die Mauſer 
zinnt, welche bei ihm ftet3 ein bis zwei Wochen früher als bei feiner Gattin eintritt, entzieht er 
hder Familie und verbirgt fich jpäter, wenn er nicht fliegen kann, im Schilfe. Wenn auch die 
miltenmutter in dieſe Verlegenheit fommt, find die Jungen bereits flugbar und fähig, den 
Ihrer entbehren zu können. 

Jung eingefangene Graugänje werden bald zahm; jelbft alte, welche in die Gewalt des Men— 
en geriethen, gewöhnen fich an den Verluſt ihrer Freiheit und erkennen in dem Menfchen einen 
rn wohlwollenden Pfleger. Doch verleugnen auch jolche, welche man durch Hausgänfe erbrüten 
d erziehen Tieß, ihr Weſen nie. Sobald fie ſich erwachien fühlen, regt fich in ihnen das Gefühl 
Freiheit: fie beginnen zu fliegen und ziehen, wenn man fie nicht gewaltfam zurüdhält, im 
üfte mit anderen Wildgänjen nach Süden. Zuweilen gejchieht e8, daß einzelne zurückkommen, 
Gehöft, in welchem fie groß wurden, wieder auffuchen; fie aber gehören doch zu den Aus: 
Imen. Von vier im Haufe erbrüteten und ertvachjenen Wildgänfen, welche Boje beobachtete, 
zogen fich nach und nach drei der Obhut ihrer Pfleger; eine aber fehrte im nächjten Frühlinge 
d in der Folge dreizehn Jahre lang alllenzlich zu dem Gute zurüd, auf welchem man fie auf- 
ogen Hatte, bis fie endlich ausblieb, aljo wohl ihren Tod gefunden haben mußte. Sie ftellte 
‚in den dreizehn Jahren nie früher als den erjten, nie jpäter als den vierten April, alfo mehrere 
schen ſpäter als die übrigen Gänfe ein, zeigte fich auf dem Hofe jehr zahm, außerhalb desſelben 
no fcheu wie die wilden ihresgleichen, fam in den erften Wochen nach ihrer Rüdkunft gewöhnlich 
gend und abends, um fich ihr Futter zu holen, blieb auch wohl eine halbe bis eine ganze 
unde, flog dann jeboch immer wieder zurüd und jofort dem nahen See zu, jo daß man auf die 
mmuthung gerieth, fie möge dort ihr Net haben. Von der Zeit an, in welcher die wilden Gänſe 
nge außzubringen pflegen, blieb fie länger auf dem Hofe, und jpäter hielt fie fich beftändig dort 
\. Abends zehn Uhr erhob fie fich regelmäßig und flog ſtets in derfelben Richtung davon, dem 
ezu Kurz ehe fie aufflog, ließ fie erft einzelne Rufe vernehmen; die Laute folgten ſich immer 
neller, biß fie fich erhoben hatte, verjtummten aber, jobald fie einmal ordentlich im Fluge war. 
iſtmals, als fie im April zurückkehrte, erichien eine zweite Ganz mit ihr. Beide freiften Hoch in 
Luft; die erftere lief fich auf dem Rafen nieder, die twilde folgte mit allen Anzeichen von Furcht, 
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erhob fich aber unter heftigem Gejchreie jofort wieder und flog davon. Wo jene während des Sor- 
mers die Nächte zubrachte, ift nicht ermittelt worden. Sie flog jeden Abend dem See zu; mau 
fand fie aber am frühen Morgen oft jchon um drei Uhr auf dem Raſen des Hofes figen. Ihr Wr;- 
fliegen war jedesmal mit Gejchrei verbunden, ihr Kommen nie. Im Herbjte, gegen die Zugy 
hin, ward fie unruhig, flog oft und mit anhaltendem Schreien auf, blieb auch weniger lange cu’ 
dem Hofe, bis fie zuleßt nicht mehr gejehen ward und erjt im nächjten Frühjahre zurückkehrte. 

Alte Graugänfe fallen den größeren Adlern und Edelfalfen nicht jelten, Küchen und Wöhen 
zuweilen zur Beute. Bor dem Mtenjchen nehmen fie fich ſtets jehr in Acht, und ihre Jagd eriar- 
dert deshalb einen ausgelernten Jäger. Stellt man fich unter ihren Flugſtraßen, welche fie read: 
mäßig einhalten, verdedt an, im Röhrichte 3. B., jo erlegt man fie leicht; ebenjo gelingt in vieln 
Fällen eine nächtliche Jagd mit Treibern und vorgeftellten Schüßen. Hier und da verfolgt min 
fie auch wohl, jehr unwaidmännifch, nach Art der Lappen während der Zeit, in welcher fie flus- 
unfähig find, vom Boote aus, zwingt fie zu beftändigem Untertauchen, bis fie, ermattet, nicht mer 
tauchen können, und jchlägt fie dann mit Stangen todt oder gibt ihnen einen Gnadenſchuß. I 
Wildpret der alten Wildgänfe ift Hart und zähe, das der jungen dagegen außerordentlich Ihn: 
haft, ehrbare Jagd aljo in jeder Hinficht gerechtfertigt. Die Federn werden hochgejchägt und mot 
mit Recht für befjer gehalten als die der Hausgans; namentlich die Dunen gelten als vorzüglid 
Bei Hervorhebung ded Schadens, welchen die Graugans durch Auflefen von Getreidekörnern, Au 
klauben der Aehren, Abweiden der Saat, Abpflüden von Kraut und dergleichen bringen ſoll, ion 
eher Mißgunſt als Gerechtigkeit maßgebend zu fein. 


Drei nahe verwandte Wildgänfe, die Saat-, Ader- und Rothfußgans, find vielfach verfann 
mit einander verwechjelt oder verjchmolzen worden, unterjcheiden fich jedoch im Leben jo beitimt, 
daß ihre Artjelbftändigfeit nicht bezweifelt werden kann. 

Bei der Saatgang, Roggen, Bohnen», Moor-, Zug- und Hagelgans (Anser segetum 
paludosus und platyuros, Anas segetum), find Kopf und Hals erbbraun, Stirnrand und ic 
liche Schnabelwurzelgegend durch drei getrennte, jchmal Halbmondförmige weiße Streifen arm, 
Mantel, Schultern und Kleine Oberflügeldedfedern tiefbraun, durch Schmale hell Fahlbräunliche Feder 
fäume ftreifig gezeichnet, Unterrüden und Bürzel einfarbig jhwarzgraubraun, Kropf, Bnuft ww 
Seiten, mehr und mehr nach unten dunfelnd, tief- oder ſchwarzbraun und ſilberweiß geſchurt 
die oberjten Tragfedern innen breit weiß gefäumt, Bauch, längſte obere und alle unteren Schwan 
dedfen weiß, die Hand» und Armjchwingen braunfchwarz, an der Wurzel dunkel ajchgran, weh 
geichaftet, die Schulterfedern und alle großen oberen Flügeldeckfedern tiefbraun, jchmal jhmusw 
weiß gelantet, der Oberflügelrand und alle Unterflügeldeckfedern tief ajchgrau, die Schwanzfeden 
ihwarzbraungrau, mit nad) außen hin fich verbreiternden weißen Seitenfanten und weißen Eaden 
Das Auge ijt dunkel nußbraun, der Schnabel jchwarz, Hinter dem Nagel, einen beide Yala 
umfafjenden breiten Ring bildend, hell gelbroth, der Fuß orangefarben. Im hohen Alter m 
lieren fich die weißen Mondflecke am Schnabel und dunkelt die Färbung; in der Jugend find ıeme 
noch nicht vorhanden und alle Theile Lichter, ſchmutziger und grauer gefärbt. Die Länge beträg), 
durchſchnittlich ſechsundachtzig, die Breite einhundertundachtzig, die Fittiglänge adhtundvierig 
die Schwanzlänge vierzehn Gentimeter. 


Die von meinem Vater unterjchievene Adergang, Feld- oder Feldſaatgans (Anser 
arvensis und rufescens), unterjcheidet fi) von der Saatgans, welcher fie in allen Kleiden 
ähnelt, durch bedeutendere Größe, jedoch zierlichere Geftalt, den verhältnismäßig längeren und 
gejtredteren, an der Wurzel jehr hohen und breiten, an der Spitze abgefladhten, nur anf MT; 
Firfte, dem hinteren Theile der Laden oder Schneiden und am Nagel jchwarzen, übrigens eran; 
rothen Schnabel, die kürzeren Fittige, welche, zufammengelegt, das Ende des Schwanjes 1°" | 
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reichen, nicht aber, wie bei der Saatgans, merklich überragen, den etwas längeren Schwanz, den 
bwarzgrauen Unterrüden und den am oberen Ylügelrande wie unterjeit3 dunkel-, nicht aber tief- 
ijchgrau gefärbten Wittig. Die Länge beträgt durchjchnittlich fünfundneungig, die Breite ein— 
yundertvierundfiebzig, die Fittiglänge funfzig, die Schwanzlänge vierzehn Gentimeter. 


Die Rothfußgans endlich, welche ebenfalld von meinem Vater zuerjt bejchrieben wurde 
Anser obscurus, brachyrhynchus, brevirostris und phoenicopus), unterjcheidet fich von 
vr ihr Ähnlichen Saatgans durch ihre merklich geringere Größe, den auffallend kurzen, plumpen 
md diden Schnabel, deffen Ringband kaum größere Ausdehnung als bei der Saatgans und blaf 
ofenrothe Färbung bat, die Eleinen, ebenfalls rojenroth gefärbten Füße, die kurzen Fitttige, welche, 
nammengelegt, das Ende des Schwanzes nicht erreichen, und das ſehr dunkle, auf dem Oberkopfe 
dwarzbraune, am Halje röthlichhraune, auf der Oberjeite wie an den Weichen matt ſchwarzgraue, 
yllgran umrandete Gefieder. Die Länge beträgt etwa zweiundachtzig, die Fittiglänge zweiund— 
nierzig, die Schwanzlänge vierzehn Gentimeter. 

Da die vorftehend kurz bejchriebenen drei Gänfearten regelmäßig nicht unterjchieden werben, 
ils Bälge auch faum zu unterjcheiden find, läßt fich die Heimat jeder einzelnen Art noch nicht 
stimmen, nicht einmal aus Feſtſtellung der Zugſtraßen ableiten; wohl aber dürfen wir mit 
Beitimmtheit behaupten, daß feine von allen in Deutjchland nijtet, ihr Brutgebiet vielmehr im 
johen Norden der Alten Welt zu ſuchen ift. Für die Saatgans find Island, Lappland und von 
hier ab die Tundren Europad und Aſiens bekannte Brutgebiete; die Adergans niftet, nach 
Nordvi’3 Befund, ebenfalls in Lappland; von der Rothfußgans wifjen wir, daß fie im Sommer 
uf Spigbergen Iebt. Auf dem Zuge durchwandern Saat» und Adergans unjer Vaterland in 
dem Herbfte und Frühlinge, wogegen die Rothſußgans hier bei weiten jeltener, dafür aber in 
Rorwegen, Großbritannien, Holland, Belgien und Frankreich regelmäßig beobachtet und wohl 
auch alljährlich erbeutet wird. Die Saatgans erjcheint bei uns zu Lande in unzählbaren Scharen 
dreitd um die Mitte des September, verweilt hier, wenn die Witterung es gejtattet, während 
» ganzen Winters, zieht bei Schneefall und eintretender Kälte weiter, bis auf die drei jübdlichen 
dalbinfeln Europas, felbft bis Nordweſtafrika, kehrt jedoch, jobald fie irgend kann, wieder nad) 
nördlicheren Ländern zurück, bleibt meift bis zur Mitte, auch wohl bis zu Anfang des Mai unter- 
vegs oder in Deutfchland und bricht nunmehr erft nach ihren Brutpläßen auf. Die Adergans 
eiheint ftet3 um einen Monat fpäter, etwa zu Ende des Oftober, verläßt ung im Winter jeltener 
ls jene und tritt jchon um einen Monat früher den Heimweg an. Die Rothfußgans fommt 
und geht mit ihr, nicht mit jener, zieht ebenfalls ohne Noth nicht weit nach Süden und über- 
pintert in Großbritannien wie in Holland regelmäßig. Jede Art hält fih während ihrer Reife 
geiondert, ſchließt fich vielleicht einer Verwandten an, mijcht fich aber nicht unter deren Flüge. 

Weſen und Betragen aller Feldgänfe, wie wir die Gruppe nennen mögen, ähneln fich fo, daß 
ih mich auf eine kurze Schilderung des Auftretens und Gebarens der Saatgans bejchränfen 
darf. Während ihres Aufenthaltes in der Winterherberge bildet dieje ſtets jehr zahlreiche Gejell- 
haften, welche zu gewiffen Tageszeiten auf beftimmten Stellen fich verfammeln, zu bejtimmten 
Seiten zur Weide fliegen und zu beftimmten Zeiten zurückkehren. Mit befonderer Vorliebe nehmen 
fe auf unbewohnten, kahlen, von jeichtem Waſſer umgebenen und vom Ufer aus nicht zu bejchießen- 
den Strom» oder Seeinfeln und, in Ermangelung jolcher geficherten Schlajpläße, an einem ähnlich) 
fihaffenen Seeufer ihren Stand oder wählen einen ſchwer zugänglichen Sumpf oder jeichten Bruch 
du gleichem Zwecke. Fehlen einer Gegend auch Sümpfe und Brüche, jo entjchließen fie fich wohl 
oder übel, die freie Wafferfläche eines größeren Teiches oder Sees zu benußen. Bon dem Sammel-, 
Aubes und Schlafplaße aus fliegen fie mit Tagesgrauen, nie ohne Gejchrei und Lärm, auch ftets 
beftünmte Zugftraßen einhaltend, nach den Feldern hinaus, um dort fich zu äfen, kehren gegen 
eif Uhr vormittags auf den Stand zurück, trinken, baden, pußen und glätten das Gefieder, unter- 
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halten fich, fchlafen wohl auch ein wenig, treten nachmittags gegen zwei oder drei Uhr einen 
zweiten Ausflug an und wenden fich mit Eintritte der Dämmerung dem Schlafplaße zu. it die 
Gegend twafjerreich und ficher, jo unterlaffen fie vielleicht auch in der Mittagszeit den Hin- un) 
Widerflug und begeben fich dafür, nachdem fie irgendivo getrunken und gebadet, auf hoch gelegen, 
ruhige Felder, um Hier zeitweilig zu ruhen. Theilt fich das Heer wirklich einmal, jo geſchieht & 
doc) nur, während fie fliegen, indem ein Trupp in verjchiedenem Abjtande Hinter dem anderen 
einherzieht. Im Herbſte befuchen fie Stoppeln, um hier Körner aufzulefen, jpäter die Winterjaaten, 
um hier das fchoffende Getreide zu äſen. So treiben fie e8, jo lange fie bei uns weilen. 

Alle Begabungen der Saatgans ftehen mit denen der Graugans mindeftens auf berielen 
Höhe. Sie geht, ſchwimmt und fliegt ebenjogut wie letere, befigt eine nicht minder laute Stimme 
und beweift, daß fie an Verftand jener nicht nachfteht. Im Gehen trägt fie fich zierlich, im Flux 
bildet auch fie ftet3 eine Reihe oder die Keilordnung und bewegt die Schwingen mit weit au— 
holenden Schlägen. An der Spitze des Keiles fliegt, nah Naumanns Beobachtungen, jtets ein 
altes Männchen, meist der Vater einer Yamilie, und hinterdrein Weibchen, Junge und einzeln. 
welche ihre Eltern verloren haben mögen; doch geſellen fich zuweilen auch mehrere Familien, deren 
Glieder dann ftet3 hintereinander herziehen und die einmal angenommene Ordnung feithalten 
Die durchdringende, weit jchallende Stimme ähnelt der unjerer Grau= oder Hausgans ebenial: 
Ein murmelndes „Taddaddat“ iſt Unterhaltungslaut, ein kräftiges, tiefes „Keiak, Faiaiah“ vr 
MWarnungsruf der Männchen, ein höheres „Keiäkäk, kaiki, kliwrä, kjiikgik“ derfelbe Ruf der 
Weibchen, ein heiferes „Käng“ der Ausdrud des Verlangens nad) Waffer, lautes, gellende 
Gejchrei der des Schredes oder Entjeßens, heileres Zifchen der hoher Erregung. Verſtändig un 
umfichtig ift die Saatgans in demſelben Grade wie ihre weiter oben befchriebene Verwandte, ik 
Gedächtnis bewunderungswürdig, ihre VBorficht ebenfo groß wie ihr Mißtrauen. Jede Vorkebrum, 
fie zu täufchen, erweist fich in der Regel als vergeblich, jeder Verfuch, fie zu überliften, ala veriehi! 
Auch fie unterfcheidet gefährliche und ungefährliche Menfchen, vertraut aber feinem und nimr! 
immer das gewiffe für das ungewiffe Wer ihr auf ihrem Ruheplatze Futter freute, verichent! 
fie ficher; wer fie einmal täufchte, gewinnt ihr Vertrauen, auch wenn fie lange in Gefangenit' 
gelebt hat und jehr zahm geworden ift, jo leicht nicht wieder. Auch fie gewöhnt fich an Gefangen 
ichaft und Pfleger, beweift leterem fogar mit der Zeit innige Anhänglichkeit, läßt fich bere- 
rufen, berühren und ftreicheln, verliert ihren Argwohn aber niemals gänzlich und vergißt ein 
ihr zugefügte Unbill in Jahren nicht. Mit anderem Geflügel verkehrt fie in der Gefangenidet 
ebenjotwenig wie im freien; gegen die Graugans bethätigt fie entjchiedene Abneigung; ihr 
nächiten Verwandten oder Enten duldet fie wohl unter fich, geht aber faum jemals einen Freu 
ichaftsbund mit ihnen ein. Gleichwohl Tann es gefchehen, daß fie in Gefangenschaft mit ein 
anderen Wildgans erfolgreich fich paart. 

Ueber ihre Yortpflanzung im Freien mangeln noch eingehende Beobachtungen. Das Kt 
welches dem anderer Wildgänfe gleicht, fteht in Sümpfen auf Kaupen und anderen Erhöhunge 
und enthält in der zweiten Hälfte des Juni fieben bis zehn denen der Graugans ähnliche, um 
etwa vier Millimeter kürzere Eier. 

Hinfichtlich der Feinde, der Jagd und Nubung gilt dasſelbe, was bei Schilderung der Grar 
gang bemerkt wurde. 


Ebenjo wie die Feldgänfe find auch drei Bläßgänfe, welche Europa bewohnen und durd- 
wandern, verfannt oder verjchmolzen worden, und wiederum re es die Beobachtung lebender Boyd 
welche deren artliche Trennung rechtfertigt. 

Die größte diefer Arten ift die Mittelgans (Anser medius, intermedius und Bruchi 
Ihre Länge beträgt etwa fechsundfiebzig, die Breite einhundertundjechzig, die Fittiglenge 
fiebenundvierzig, die Schwanzlänge dreizehn Gentimeter. Eine nierenförmige Stirnquerbinde un 
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in ſichelförmiger Fleck an jeder Schnabelſeite ſowie das Kinn find weiß, Kopf und Hals dunkel- die 
Ibertheile braungrau, lichter gerandet, die Untertheile gänjegrau, Ober: und Unterbruft mit vielen 
chwarzen, zwischen die grauen eingejprengten Federn bejegt, Bürzel, Steiß und Unterſchwanzdecken 
veih, die Handſchwingen afcharau, die Armſchwingen ſchwarz, zart weiß gefäumt, Achjel- und 
Flügelrand licht afchgrau, die Eleinen Flügeldedfedern hell aſchgrau, alle Federn diefer Theile hell 
näunlich gefäumt, die Schwanzfedern fchwärzlich braungrau, ſchmal weißlich gefäumt und am Ende 
neit weiß gerandet. Dem Jugendkleide fehlen die weißen Zeichnungen am Schnabelgrunde und 
ie ſchwarzen Bruftfedern; das Gefieder ift im ganzen faſt einfarbig grau. Das Auge ift dunkel— 
naun, der Schnabel faſt einfarbig röthlichgelb, der Fuß lebhaft orangefarben. 


Von der befchriebenen Art unterjcheidet fich die Bläßgans, Lach- und Helfinggans (Anser 
ılbifrons, septentrionalis, pallipes, frontalis und Gambelli), durch geringere Größe, breite, 
ns auf den Vorderſcheitel reichende weiße Schnabelumrandung, jehr dicht ftehende ſchwarze Flecke 
uf der Bruft und rein afchgraue Ober- und Unterflügel. Ihre Länge beträgt etwa fiebzig, die 
Breite einhundertundfunfzig, die Fittiglänge vierundvierzig, die Schwanzlänge zwölf Gentimeter. 
die ylügelipigen reichen bi8 an das Schwanzende. 


Die Zwerggans (Anser brevirostris, cineraceus, minutus, erythropus und Tem- 
uinckii) endlich ift noch bedeutend Feiner: ihre Länge beträgt nur jechzig, die Breite einhundert— 
ıhtundfunfzig, die Fittiglänge vierzig, die Schwanzlänge neun Gentimeter. Der weiße Stirnfled 
richt bi zur Mitte des Scheitel3 hinauf und ift ſchwärzlich umſäumt, die Bruft infolge der vielen 
yunllen Federn fast ſchwarz, das Übrige Gefieder dem der Bläßgans fast gleich gefärbt. Die Flügel— 
digen reichen bis über das Schwanzende hinaus. Das Augenlid ift an feinem Rande lebhaft 
rangefarben gefärbt. 

Wie bei den Feldgänſen läßt fich die Heimat diefer drei mehr durch ihre Größe als durch ihre 
Färbung unterfchiedenen Bläßgänſe zur Zeit noch nicht mit Sicherheit angeben. Dan hat fie in 
len Zundren rings um den Nordpol gefunden, im günftigften Falle aber nur Bläß- und Zwerg— 
ans unterfchieden. Nach Fabers Ausſpruche ift die auf Island brütende Bläßgans die Mittel- 
yans, nach Nord vi's Anficht die in Lappland niftende die Zwerggang; nach übereinftimmenden 
desbahtungen treten Bläß- und Zwerggans in ganz Nordfibirien auf. In Deutjchland erjcheinen 
le drei Arten, ziemlich regelmäßig jedoch nur Bläßgänfe im engeren Sinne, auf dem Durchzuge 
ad Süden im Oktober, gejellen fich den Saatgänfen, ohne fich unter fie zu mischen, und befuchen 
ieſelben Dertlichkeiten wie letere. Da die Hauptmaffe, wie es fcheint, den Küften folgt, bemerkt, 
ängt und erbeutet man in Holland alle drei Arten weit öfter ala in Deutjchland; ebenſo fommen 
ie in Südnorwegen, Dänemark, Großbritannien, Belgien und frankreich viel häufiger vor als bei 
ins Die Nordeuropa entjtammenden Bläßgänfe reifen bis Eaypten, die in Nordajten geborenen 
is Südperfien umd Indien. Im März und April kehren alle heimwärts. 

Im Betragen unterjcheiden fich die Bläßgänſe wenig von ihren bejchriebenen Verwandten, 
m wenigjten von den Feldgänſen. Sie gehen, ſchwimmen und fliegen wie diefe, haben aber eine 
\änzlich verichiedene, ungefähr wie ,‚Klikklik“ oder „Kläkkläk, Kling“ und „Kläng“ Tautende Stimme. 
Sefangene betragen fich ganz fo wie Feldgänſe, werden ebenfo zahm und bleiben ebenfo mißtrauifch. 
luch die Nahrung beider Arten iſt diefelbe, und jelbft das Brutgejchäft unterjcheidet fich nicht 
vientlih von dem jener Verwandten. Die Eier ähneln denen der Feldgänfe, find aber merklich 
Jeiner, die, welche der Bläßgans zugefchrieben werden, nur etwa achtzig Millimeter lang und 
Neiundfunfzig Millimeter did. 

Gefangen werden die Bläßgänſe wie alle Verwandten, am unteren Ob feitens der Oftjafen 
ramentlih in großen Klebenetzen, welche man in breiten, zwijchen dem Weidenbeftande der 


Strominfeln hergeſtellten Durchhauen aufftellt, gejagt vor allem in Egypten _ veifende 
Brehm, Thierleben. 2. Auflage. VI. 


466 Elite Ordnung: Zahnſchnäbler; einzige Familie: Entvögel (Bänfe). 


Engländer, welche behufs ber „Niljagden“ ungeheuerliche Gewehre, wahre Donnerbüchien, mit hä 
führen und mit Kleinen Kugeln nach den auf Sandbänken fienden Gänfen knallen. Die gefan- 
genen Bläßgänfe unferer Thiergärten ftammen aus Holland. 


Eine nur auf die eigenartige Färbung begründete Unterfippe (Chen) vertritt die Schnee: 
gan® (Anser hyperboreus, niveus, nivalis und albatus, Anas hyperboreus und nivalis 
Chen hyperboreus und albatus, Chinochen hyperborea, Tadorna nivea), welche in ym« 
ftändigen, durch die Größe unterfchiedenen Nebenarten (Anser hyperboreus und Anser albatus 
aufzutreten jcheint. Der alte Vogel ift bis auf die erften zehn Schwingen jchneeweiß; Letztere find 
ſchwarz, ihre Schäfte am Grunde weiß, nach der Spihe hin ebenfalls jehwarz. Im Jugendilad 
ift das Gefieder nur auf dem Kopfe und dem Naden weißgraulich überflogen, auf der Unterfat: 
bes Halfes, dem Oberrüden, den Schulterfedern, der Bruft und den Seiten ſchwärzlichgrau, weite 
unten blafjer; die hinteren Theile des Rüdens und die Oberjchwangdedfedern find afchgrau, di: 
Handſchwingen graufchwarz, die Armjchwingen ebenjo gefärbt und graulichweiß gefäumt, di 
Schwanzfedern dunkelgrau, in gleicher Weife gerändert. Das Auge iſt dunkelbraun, der Schnabel 
blaß ſchmutzigroth, an den Rändern fchwärzlich, der Fuß blaß ſchmutzigkarminroth. Die Linz 
beträgt jechsundachtzig, die Breite einhundertundfechzig, die Fittiglänge fünfundvierzig, de 
Schwanzlänge jechzehn Gentimeter. 

Die Heimat der Schneegans ift der hohe Norden Amerikas; fie verbreitet fich aber auch äh 
Norboftafien und verirrt fich zumeilen nach Europa, zählt jogar zu denjenigen Vögeln, welde li 
deutſche aufgeführt werden. Doch ift ihr Vorkommen auf der Djthälfte der Erde immerhin «= 
jeltenes; denn ihr Niftgebiet bejchränft fich auf die Küftenländer von der Hudfonsbai an bis u 
den Aleuten, und ihre Wanderungen gefchehen mehr in füdöftlicher als in füdweſtlicher Richtung 
Allerdinga bemerkt man fie in jedem Winter im nördlichen China und Japan, einzeln aud in 
Weſtſibirien und jelbjt in Rußland; die Hauptmaffe aber wandert durch Nordamerika und nimm! 
in den füdlicheren Theilen der Vereinigten Staaten oder in Mittelamerifa Herberge. In Tau 
Mejiko, auf Cuba und auf den übrigen weftindifchen Injeln ift fie während der Wintermonci 
d. h. vom Dftober bis zum April, gemein; in Sübdfalifornien, Teras, Louifiana, Miſſiſſte 
Alabama, Georgia und Florida fieht man um dieje Zeit Flüge von vielen taufenden. Auch die 
verweilen während des Winters nicht an einer und derfelben Dertlichkeit, fondern richten ſich nad 
der Witterung und fliegen, dbementjprechend, bald mehr nach Süden hin, bald wieder nad Rorde 
zurüd. Auf ihren Reifen durch die Vereinigten Staaten pflegen fie in bedeutenden Höhen babır 
auziehen, und daher mag es fommen, daß man von der Dienge, welche die nördlichen Theile dieſe 
Landes durchwandert, erft eine Vorftellung gewinnt, wenn man fie in ihrer Winterherberge auf: 
jucht. Der Flug ift vortrefflich, der Gang gut, die Haltung aber nicht jo anmuthig ala die de 
Schwanengans. Abweichend von diefen zeigt fie fich, laut Audubon, jehr ſchweigſam. Be ihm 
Ankunft in der Winterherberge find fie zutraulich gegen den Menjchen; infolge jchlimmer Erich 
rungen aber werden auch fie bald jehr fchen. 

Durh Richardſon erfahren wir, daß bie Schneegand im nörblichften Amerika, in de 
Sümpfen und Moräften der Tundra in erheblicher Anzahl brütet und gelblichweiße, jchön gefomt: 
Gier legt, welche ein wenig größer als die der Eiderente, nämlich etwa zweiundfichzig Millimelr 
lang und achtundvierzig Millimeter did, fein jollen. Die Jungen werden im Auguft flugfädig ı 
beginnen um die Mitte des September umberzuftreichen. 

Während des Hochjommers ernährt fich die Gans hHauptjächlich von Gräfern und Kerbihien: 
jpäter frißt fie Beeren, namentlich Raujchbeeren. Gefangene Gänfe diefer Art, welche Aubube! 
hielt, wurden bald zahm und gewöhnten fich an verjchiedene Pflanzennahrung. Vladifer: 
erzählt, daß bei einer gezähmten Schneegans, welche einer feiner Bekannten hielt, fi wäh 
der Zugzeit ein Wildling einftellte und in Gefellichaft jener den Winter verlebte. Im folgen 
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frühlinge flog er weg, vereinigte fich mit einem vorüberfliegenden Zuge und reifte nach Norden; 
aber jonderbar genug: im Herbjte erfchien er wieder und verlebte wieder den Winter bei feiner 
früheren Gefährtin. Dies dauerte zwei oder drei Jahre nach einander, bis er ausblieb; wahr: 
Iheinlih war er getödtet worden. In Europa find meines Wiſſens Schneegänfe niemals in 
Gefangenichaft gehalten worden. 

Bareniton jagt, daß diefe Gans einer der Hauptjächlichjten Jagdvögel ift, und daß namentlich 
die Indianer arge Verheerungen unter den wandernden Schwärmen anrichten. Nicht jelten joll 
es vorlommen, daß ein guter Jäger während der Zugzeit Hunderte erlegt. Der Schütze pflegt zwei 
Gewehre zu führen und fich, die vorüberziehenden Gänfe erwartend, im Grafe zu verbergen. Er 
feuert unter die Haufen; fein Weib ladet die Gewehre. Das Fleiſch der jungen Vögel ſoll vor— 
trefflich fein und das der Alten wenigftens zu kräftigen Suppen gebraucht werben. 


* 


Die Meergänfe (Bernicla) find verhältnismäßig Klein, gebrungen gebaut, aber doch zierlich 
gettaltet. Der Leib ift Eräftig, der Hals kurz, der Kopf ziemlich groß, der Schnabel ſchwächlich, Hein 
und kurz, an der Wurzel ftark, hoch und breit, gegen die Spitze jchmächtig, feine Bezahnung 
kömadh, der Fuß fräftig, aber ziemlich niedrig, der Fittig jo lang, daß er das Ende des Schwanzes 
meiht, der Schwanz kurz, fanft abgerundet, das Gefieder dicht, am Halſe jeicht gerieft, feine Haupt- 
rdung ein dunkles Ajchgrau, von welchem Tiefjhwarz, Zimmetroth, Weiß ac. lebhaft abjtechen. 


In Deutichland kommen drei Arten diefer Sippe vor, am häufigsten die Ringelgans, 
Bront», Kloſter- oder Rottgans (Berniela monacha, torquata, brenta, collaris, glauco- 
Zaster, micropus, platyuros, pallida und melanopsis, Anas bernicla und monacha, Anser 
brenta und torquatus, Branta bernicla, Seite 468). Vorderkopf, Hals, Schwingen und Steuer- 
kbern find ſchwarz, die fyedern des Rückens, der Bruft und des Oberbauches dunkelgrau, etwas Lichter 
vrandet, die Bauchjeiten, die Steißgegend und die Oberſchwanzdeckfedern weiß. An jeder Seite de3 
dalies fteht ein Halbmondförmiger weißer Querfleck, und die Federn find hier jeicht gerieft. Die 
ungen Vögel jehen dunkler aus und tragen den Halsſchmuck noch nicht. Das Auge ift dunkelbraun, 
et Schnabel röthlich-, der Fuß dunkelſchwarz. Die Länge beträgt zweiundjechzig, die Breite 
indundertvierundzwanzig, die Fittiglänge fechsunddreißig, die Schwanzlänge elf Gentimeter. 


DVieNonnengans, Bernifel:, See- oder Nordgans (Berniclaleucopsis und erythropus, 
\nas, Anser und Branta leucopsis), ift ein wenig größer als die Ringelgang; ihre Länge beträgt 
ichſig die Breite einhundertundvierzig, die Fittiglänge dreiundvierzig, die Schwanzlänge vierzehn 
Imtimeter. Stirne und Kopfieiten, Oberichwanzdeden, Bruft, Bauch und Steißgegend find weiß, 
ie Beihenfedern ſchwach dunkel quergebändert, Hinterkopf, Hals, ein ſchmaler Zügelftreifen bis 
um Auge, Naden, Ober: und Mittelrüden glänzend und tieffhwarz, die federn des Ober— 
idens braun gejäumt, die Mantelfedern afchgrau, weiß umrandet, die Schwingen ſchwarzbraun, 
ben bis gegen die Spite hin blaugrau gelantet, Oberflügelded- und Schulterfedern dunkel 
Ühgrau, gegen das Ende Hin jchwarzbraun, am Ende ſchmal weiß gejäumt, die Schwwanzfedern 
Hwarz. Das Auge tft tiefbraun, der Schnabel wie der Fuß ſchwarz. 


Ungleich ſchöner als beide ijt die Rothhalsgang, Spiegel-, Mop3- und Möppelgans 
Berniela ruficollis, Anas, Anser und Rufibrenta ruficollis). Ihre Länge beträgt 
infundfunfzig, die Breite einhundertfünfunddreißig, die Fittiglänge fiebenundbdreißig, die Schwanz— 
änge elf Gentimeter. Kopf und Hinterhals, Rüden, Mantel, Flügel, mit Ausnahme der weiß 
eſaumten oberen Dedjedern, Schwanz, Bruft und Seiten find ſchwarz, ein Länglich runder Zügel» 
\et und ein Brauenftreifen, welcher hinter dem Ohre bogig zur Halsjeite Herabläuft und hier mit 

30* 


468 Elfte Ordnung: Zahnſchnäblerz einzige Familie: Entvögel (Gänfe). 


einem zweiten, hinter dem Auge abgezweigten, ſenkrecht an der Kopfjeite herab» und von hier au: 
in ftumpfem Winkel abfpringenden, ebenfalls nad) der Halamitte verlaufenden, gleichbreiten ic 
vereinigt, ein volles Naden- und Bruſtband, die Weichen, Mittelbruft, Bauch, Steiß, Ober: un 
Unterfchwangdeden weiß, die Weichenfedern am Ende breit ſchwarz gefäumt, ein großer, von dir 
weißen Streifen eingefchloffener Ohrfled, Kehle, Borderhals und Kropf endlich lebhaft zimmetrott, 
Das Auge ift dunkelbraun, der Schnabel bläulich-, der Fuß tieffchwarz. 

Der hohe Norden der Alten und Neuen Welt ift die Heimat der Ringelgans. Als Brutgebirt 
dürfen die Küften und Infeln gelten, welche zwijchen dem jechzigiten und achtzigjten Grade tur 





Ningelnans (Berniela monacha). %s nalürl. Größe. 
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Breite liegen. Auf Island brüten nur wenige, auf Spigbergen jehr viele Ringelgänfe; mehr na! 
Diten Hin begegnet man ihnen im hohen Sommer an allen Hüften des Gismeeres, ebenſo in 
Hudſonsbai und in den benachbarten Gewäffern in Menge. Bon diefer unfreundlichen Keim 
aus treten fie alljährlich Wanderungen an, welche fie an unfere Hüften, zuweilen auch in jüdlıar“ 
Gegenden führen. Zu Ende des Oktober oder ſpäteſtens im Anfange des November bevöltern '' 
alle flachen Geftade der Dft- und Nordfee zu taujenden. Soweit das Auge reicht, ſieht mar > 
Watten oder die Sandbänte, welche von der Ebbe bloßgelegt werden, bedeckt von dieſen Gänkt 
ihr Gejchrei übertönt das Rollen der Brandung; ihre Maffen gleichen, von fern gejehen, wer " 
auffliegen, einem dichten, weit verbreiteten Rauche und laſſen jede Schäßung als unzuläts 
erjcheinen. Die Nonnengans theilt mit der Verwandten diejelbe Heimat, ſcheint aber nur lüdenk" 
aufzutreten. Im Herbite findet fie fich an den Hüften Südgrönlands, Islands, Großbritannie' 
Yütlands, Norddeutichlands, Hollands, Belgiens und Frankreichs ein, verbringt an allen gerigne® 
Stellen der genannten Länder auch den Winter, tritt hier und da kaum minder zahlreich auf °> 
die Ringelgans uud kehrt im Frühjahre auf ihre noch unbekannten Brutpläße zurüd. Die X* 
halsgans endlich ift im hohen Norden Afiens, vielleicht auch im äußerjten Nordoften Euro®' 
heimifch, brütet an der Boganida nicht jelten, wandert ſchon durch das Obthal und, ebenjo wohl Jin 
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großen fibirifchen Flüffen entgegen, in zahlreichen Scharen nach Süden, dann und wann, immer 
aber äußerft jelten, auch auf der nordöſtlich-ſüdweſtlichen Heerftraße durch Wefteuropa, und über: 
wintert am Kaspiſchen, einzeln wohl auch am Schwarzen, jelbjt am Mittelländiichen Meere, am 
häufigiten vielleicht an den Steppenfeen Turkeſtans. 

Die Ringelgans, auf deren Lebenzfchilderung ich mich beſchränken muß, ift, ebenfo wie ihre 
Verwandten, ein Küſtenvogel, welcher das Meer jelten aus den Augen verliert und nur ausnahms— 
weile, größeren Strömen folgend, das Binnenland bejucht. Bor den meijten ihrer mehr im leßteren 
heimischen Verwandten zeichnet fie fich aus durch Zierlichkeit und Anmuth, Gefelligfeit und Fried» 
fertigfeit, ohne jenen an Sinnesſchärfe nachzuftehen. Sie geht auf feſtem wie auf jchlammigem Boden 
gleich gut, ſchwimmt Leicht und jchön, taucht vortrefflich, jedenfalls beffer, fliegt auch leichter und 
gewandter ala alle übrigen Gänfe, nimmt aber nicht jo regelmäßig wie diefe im Fluge die Steil- 
ordnung an, fondern zieht meijt in wirren Haufen durch die Luft. Beim Aufftehen größerer 
Scharen vernimmt man ein Gepolter, welches fernem Donner gleicht, bei geradem Fluge in höheren 
Suftihichten ein deutlich hörbares Saufen, welches jchärfer als das der größeren Gänje, aber 
dumpfer ala das der Enten klingt. Die Stimme ift jehr einfach: der Lockton bejteht aus einem ſchwer 
wiederzugebenden Rufe, welcher etwa wie „Knäng“ Hingt; der Unterhaltungslaut ift ein rauhes 
und beiferes „roch“, der Ausdruck des Zornes, wie gewöhnlich, ein leifes Zifchen. Nach Art ihrer 
derwandten lebt fie nur mit ihresgleichen gejellig und hält fich, wenn fie gezwungen mit anderen 
vereinigt wird, ſtets in gefchloffenen Haufen. Eine von diefen zufällig abgefommene Ringelgans 
Riegt ängftlich umher, bis fie wieder andere ihrer Art findet, und fühlt fich nicht einmal unter 
anderen Meergänjen behaglich. Bringt man fie mit Verwandten zufammen, jo zeigt fie ſich gegen 
diefe äußerft friedfertig, hauptjächlich wohl deshalb, weil fie fich ihrer Schwäche bewußt ift und 

‚an Gefühl von Furcht nicht verbannen kann. Dem Menjchen gegenüber bekundet fie fich als ein 
Kind des hohen Nordens, welches ſelten von dem Erzfeinde der Thiere heimgeſucht wird. Sie iſt 
deit weniger ſcheu als die übrigen Gänſe und wird erſt nach längerer Verfolgung vorfichtig. In der 
Gefangenschaft beträgt fie ſich anfänglich fehr jchüchtern, fügt fich aber bald in die veränderten 
Lerhältniffe und gewinnt nach und nad) zu ihrem Pfleger warme Zuneigung, kommt auf deffen 
Xu herbei, bettelt um Futter und kann, wenn man fich mit ihr abgibt, dahin gebracht werben, 
dad fie wie ein Hund auf dem Fuße folgt. 

Hinfichtlich der Nahrung unterjcheiden fich die Meergänfe injofern von den unferigen, daß 
fe neben Gras und Seepflangen auch WeichtHiere freffen. Im Hohen Norden werden fie wahr- 
Iheinlich alle dort wachjenden Pflanzen weiden; bei uns bevorzugen fie frifches Wiejengras ähnlichen 
Stoffen. Gefangene gewöhnen ſich an Körnerfutter, müffen aber, wenn fie fich länger erhalten 
hllen, auch andere Pflanzenftoffe, namentlich Grünzeug verjchiedener Art, mit erhalten. 

Schon die älteren Seefahrer erwähnen, daß die Ringelgänje häufig auf Spigbergen niften; 
Walfiſch- und Nordpolfahrer fanden ihre Brutftätten auf allen Gilanden des höchften Nordens, 
welche fie betraten. „Dieje häufigſten Gänſe Spitzbergens“, jagt Malmgren, „brüten jehr zahl« 
ti auf der Weſt- und Nordküſte der Injel, ebenfowohl auf dem Feſtlande als auf den Schären, 
vorzugsweiſe auf jolchen, wo Eidergänje in größeren Mengen niften. Das aus Wafferpflanzen 
und deren Blättern jehr unkünftlich zufammengebaute Nejt wird oft dicht neben dem der Eiderente 
angelegt und von diefer häufig beraubt. Das Gelege, welches erft im Juli vollzählig zu jein 
dilegt, enthält vier bis acht dünnjchalige, glanzlofe Eier von etwa zweiundfiebzig Millimeter 
*ängs», fiebenumdvierzig Millimeter Querdurchmeffer und trüb grünlich- oder gelblichweißer 
Färbung. Beide Gatten eines Paares gefallen fich vor der Brutzeit in gaufelnden Flugkünften, 
welche fie in jehr bedeutender Höhe auszuführen pflegen, und das Männchen macht dem Weibchen 
in ausdrudsvoller Weife den Hof. Am Nefte find beide nicht im geringiten fcheu; der Ganfert 
verteidigt Gattin und Brut gegen jeden nahenden Feind, geht jogar zifchend auf den Menſchen 
los, welcher diefe oder jene gefährdet. Führt das Paar Junge, jo erhöht fich der Muth beider 
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Eltern noch wejentlih. Gegen Ende des Juli tritt die Maufer ein und macht die Alten ebenio 
flugunfähig wie die Jungen.“ 

Im hohen Norden ftellen Eskimo und Walfifchfahrer auch der Ringelgans nad; an den 
füdlichen Küften wird fie im Herbſte und Frühlinge zu taufenden erlegt, in Holland mit Hälfe 
ausgejtellter Lodgänfe in noch größerer Anzahl gefangen. Ihr Wildpret gilt ala wohljchmeden), 
bat jedoch oft einen ranzigen Beigeſchmack, welcher nicht jedermann behagen will Da derjele 
von der Mujchelnahrung herrührt, pflegt man in Holland bie eingefangenen Meergänſe einige Zeit 
lang mit Getreide zu füttern, zu mäften und dann erft zu jchlachten. 


* 


Unter den fremdländifchen Gänfen verdient nochdieNilgans(Chenalopex aegyptiacus 
und varius, Anas aegyptiaca, Anser aegyptiacus und varius, Bernicla aegyptiaca) erwähnt 
zu werben, weil fie von Afrika und Syrien aus Südeuropa ziemlich regelmäßig bejucht, auch in 
Deutjchland mehrmals vorgefommen ift. Sie vertritt die Sippe der Fuchsgänſe (Chenalopes) 
und kennzeichnet fich durch ihre ſchlanke Geftalt, den dünnen Hals, großen Kopf, kurzen Schnabel, 
die hohen Füße, die breiten Flügel und das prachtvolfe Gefieder. Der Schnabel ift halb walzen- 
fürmig, an ber Stirn erhaben, nad) vorn bedeutend niedrig und flach gewölbt, am Ende in einen 
breiten, runden Nagel übergehend, der Fuß ein Stüd über die Ferſe nadt, ſchlank, kleinzehig, der 
Flügel durch einen kurzen Sporn am Buge und die entwidelten Oberarmjchwingen ausgezeichnet, 
der furze Schwanz aus vierzehn Federn zuſammengeſetzt. SKopfjeiten und Vorderhals find 
gilblichweiß und fein gejprenkelt, ein Fleck um das Auge, der Hinterhals und ein breiter Gürtel 
am Mittelhalfe roftbraun, das Gefieder der Oberfeite grau und ſchwarz, das der Unterjeite jahlgelb, 
weiß und ſchwarz quer gewellt, die Mitte der Bruft und des Bauches Lichter, erjtere durch einen 
großen, rundlichen, zimmetbraunen led geihmücdt, die Steißfedern ſchön roftgelb, die Fylügeldeden 
weiß, vor dem Ende jchwarz, prachtvoll metalliich fpiegelnd, die Schwingenipigen und 
Gteuerfedern glänzend ſchwarz. Das Auge ift gelb oder orangegeld, der Schnabel blauröthlid, 
auf der Oberfeite Fichter, an der Wurzel und am Haken blaugrau, der Fuß röthlich oder lichtgelb 
Die Länge beträgt fiebzig, die Breite einhundertundvierzig, bie Fittiglänge zweiundvierzig, die 
Schwanzlänge vierzehn Gentimeter. Das Weibchen ift dem Männchen ſehr ähnlich, jedoch etwas 
Kleiner, feine Zeichnung minder ſchön und der Bruftfled nicht jo ausgedehnt. 

Afrika von Egypten an bis zum Vorgebirge der Guten Hoffnung und von der Oſtküſte an 
bi3 weit ins Innere ift die Heimat dieſer Ganz; an der Weſtküſte jcheint fie zu fehlen. Bon Afrile 
aus hat fie fich in Paläftina und Syrien angefiedelt und wiederholt nach Griechenland, Süd— 
italien und Südſpanien verflogen. Ob diejenigen Nilgänfe, welche man in Nord- und Bel: 
frankreich, in Belgien und Deutjchland erlegte, zu den Irrlingen gezählt werden dürfen oder der 
Gefangenjchaft entflogen waren, jteht dahin. 

Während meiner Reifen in Afrika habe ich den fchönen, auf den altegyptiichen Denkmäler 
vielfach abgebildeten Vogel jehr Häufig beobachtet. In Unteregypten fommt die Nilgans jelten 
vor, von Oberegypten nach Süden zu vermißt man fie nur an den ungünftigften Stellen dei 
Stromes, d. h. bloß da, wo er rechts und Links Felſenmauern beſpült und keinen Raum für größer 
Inſeln gewährt. Schon in Südnubien begegnet man zahlreicheren Gejellichaften von ihr, und im 
Sudan gehört fie zu den regelmäßigen Erjcheinungen an beiden Strömen, fehlt auch den fern von 
diejen liegenden Regenteichen und jonjtigen Gewäſſern nicht. Während der Brutzeit fieht man fe 
paarweife und dann in Gejellichaft der Jungen; jpäter vereinigen fi mehrere Familien, und 
gegen die Mauferzeit hin, welche fie übrigens nicht flugunfähig macht, gewahrt man unzählbau 
Scharen von ihr, welche zuweilen meilenweit beide Ufer der Ströme bebeden. Gelegentlich einet 
Reife auf dem Weißen Nile jah ich, wie ich fchon bemerkt, drei Tage lang die Stromufer mit einen 

unendlichen VBogelheere bevölkert, und unter diejem war die Nilgans eine derjenigen Arten, meld 
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om zahlreichiten auftraten. Fern vom Gewäſſer fieht man leßtere übrigens nur in hoher Luft 
dahinfliegen. Sie jcheint ftreng an das Waſſer, insbejondere an das Süßwaſſer, gebunden zu fein; 
aber fie ijt infofern begnügjam, als jchon ein Regenftrom, welcher nur hier und da noch einen 
einen Waſſertümpel befigt, ihren Anforderungen entjpricht. Doch zieht fie Gegenden, in denen 
die Stromufer bewaldet werden, allen übrigen vor, weil fie am liebjten im Walde und auf Bäumen 
brütet. Im nördlichen Nilgebiete bilden Inſeln und Sandbänte im Strome ihren bevorzugten 
Aufenthalt. Bon ihnen aus fliegt fie dann nad) den Feldern Hinaus, um dajelbjt fich zu äfen, 
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nd auf ihnen verfanmelt fie fich wieder, um auszuruhen oder fich zu unterhalten. Jedes Paar 
wohnt und bewacht eiferfüchtig ein gewiffes Gebiet; die Männchen aber gefellen fich gern 
inander, um ein Stündchen zu verplaudern oder unter Umftänden einen Kampf auszufechten. 
Die Nilgans wetteifert im Laufen mit der hochbeinigen Sporengans, ſchwimmt mit tief 
ingefenkter Bruft jehr geichidt, taucht, verfolgt, rajch, anhaltend und in größere Tiefen oder 
hwimmt auf weite Streden unter dem Waſſer dahin, hier mit Füßen und Flügeln rudernd, 
nd fliegt unter ftarfem Raufchen, aber doch leicht und jchnell, wenn fie fich paarweije hält, dicht 
inter einander, wenn fie ſich maffenhaft erhebt, in einem wirren Haufen, welcher jedoch die Keil— 
ünung annimmt, wenn weitere Streden burchmefjen werden follen. Die Stimme ift wenig laut 
nd Klingt fonderbar heiſer und verjtimmt fchmetternd, wie Töne, welche mit einer jchlechten 
‚tompete hervorgebracht werden. Bejonders auffallend wird das Gejchrei, wenn irgend welche 
eſorgnis die Semüther erfüllt oder das Männchen in Zorn geräth. Dann vernimmt man zuerft 
as heiſere „Kähk, kähk“ und von den anderen zur Antwort ein herbes „Täng, täng“, worauf beide 
uter und Schmetternder zufammen jchreien, ungefähr wie „Täng, tängterrrrängtängtängtäng“ ıc. 
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Beſonders laut ſchreit das Paar oder die Gejellichaft vor dem Auffliegen, jeltener, während es fliegt 
Die Nilgans ift unter allen Umftänden vorfichtig, ſtets bedacht, fich zu fichern, mißtrauiic im 
höchften Grade, wird, wenn fie Berfolgungen erfährt, fo fcheu wie irgend eine andere Gans un) 
weiß die Entfernung abzujchigen, unterjcheidet auch den Fremden jofort von dem Eingeborenm, 
welchen fie weniger fürchtet. Minder anziehend ift ihr Weſen. Sie gehört zu den Herrichfüchtigften 
und boshafteſten Vögeln, welche e8 gibt, und lebt troß der Vereinigungen, welche fie mit ihres: 
gleichen eingeht, nicht einmal mit ihresgleichen in Frieden. Während der Paarungszeit lämpfen 
die Männchen buchftäblich auf Leben und Tod mit einander, thun dies wenigſtens in Gefangenihalt, 
verfolgen fich, unter lebhaften Schelten, wüthend und umabläffig, verbeißen fich in einander, 
ichlagen fich mit den Flügeln und erfchöpfen fich gegenfeitig biß zum Umſinken. Einzelne Ganfert: 
unterjochen nicht nur die Enten des Weihers, auf welchem ſie fich befinden, jondern beugen aut 
größere Gänſe unter ihr Scepter, werden immer fühner und tofldreifter, wagen fich ſchließlich an 
andere Thiere und gehen unter Umftänden jelbjt dem Menſchen zu Leibe. Bringt man zu einem jolden 
Männchen ein zweites, gleichviel ob allein oder in Geſellſchaft eines anderen Weibchens, jo ftän 
fich diefes wie ein Raubvogel auf den Eindringling und jucht ihn jo bald ala möglich unſchädlich 
zu machen. Durch Schnabelhiebe und Flügelſchläge weiß e3 ihn nicht umzubringen; aber es tödtet 
ihn doch, durch Ertränfen nämlich, nachdem es den Gegner vorher jo abgemattet, daß diejer es h& 
willenlos gefallen lafjen muß, wenn der Sieger auf feinen Rüden fteigt, ihn mit dem Schnabel in 
Genide padt und nun den Kopf jo lange unter Waſſer drüdt, big Erſtickung eingetreten ift. 

Nach Art unjerer Wildgänfe weidet die Nilgans auf Feldern, nach Art der Enten gründe! 
fie im Schlamme der Buchten, im Strome; ja, fie Holt fich wohl auch durch Tauchen irgend ein 
Wafferthier vom Grunde des Fluſſes herauf. Junge Nilgänfe freffen, wenigitens zeitweilig, leiden 
ſchaftlich gern Heufchreden; ältere nehmen auch thierifche Stoffe zu fich, jcheinen aber Fiſche zu 
verihmähen; wenigftens habe ich nie das Gegentheil beobachtet. 

In baumlofen Gegenden mag es vorkommen, daß dieNilgans fich entjchließt, in Hoch gelegenen 
Teljennifchen oder auf bloßer Erde zu brüten; da, wo der Wald den Strom begrenzt oder auch nur 
ein einzelner pafjender Baum womöglich am Ufer oder doch in deffen Nähe fteht, legt fie ihr Ri 
ftets auf Bäumen an, in Nordojtafrila am Liebjten auf einer dornigen Mimojenart, der iden 
mehrfach erwähnten Haräfi. Es bejteht größtentheils aus den Heften des Baumes jelbit, if 
jedoch mit feineren Reifern und Gräfern weich ausgefleidet. Die Anzahl der Eier jchwantft, ned 
meinen Beobachtungen, zwijchen vier und jechs, nach Behauptung meiner jchwarzen Jäger and 
zehn bis zwölf, ſehr vundlichen, durchichnittlich vierundjechzig Millimeter langen, fiebenundvieryg 
Millimeter dien, ſtark- und glattfchaligen, gilblichweißen Eiern. Die Brutzeit ſelbſt richtet hd 
nad) dem Gintritte des Frühlings. So nijten die Nilgänfe in Egypten zu Anfang des März, die im 
Sudän erjt nad) Eintritt der Regenzeit, zu Anfang des September. Die Gans brütet allein und zeitigt 
die Gier binnen fiebenundzwanzig bis achtundzwanzig Tagen; der Ganſert hält treue Wacht, fit ſtet 
in deren Nähe und fündet durch warnende Laute jede fich nähernde Gefahr. Einmal täglich, un 
zwar in den Nachmittagsitunden, verläßt das brütende Weibchen die Eier, dedt fie aber vorbei 
jtet3 jorgfältig mit den Dunen zu. Die Jungen werden bald an den Strom gebracht und entgehen 
ſelbſt auf freien, d. 5. nicht durch Buſch oder Riedgras geficherten, Inſeln einer etwaigen Verfolgung 
weil fie bei Gefahr eiligit dem Waſſer zulaufen und ganz vortrefflich zu tauchen verftehen. Zi 
werden in ähnlicher Weife erzogen wie die Jungen der Graugänfe und vereinigen fich, nachdem Nr 
erwachjen find, mit anderen in Gejellichaften. 

In Egypten jagen die Nilgans Türken und Europäer; im Oſtſudän jcheint fie nur in der 
Ndlern und in den Krokodilen gefährliche Feinde zu Haben. Das Wildpret unterfcheidet fich, jomwe! 
ich zu urtheilen im Stande bin, nicht von dem anderer Wildgansarten; das der Jungen ift höch 
ihmadhaft, das der Alten zwar zäh und hart, zur Suppe aber vortrefflich zu gebrauchen. 


* 
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Eine indiiche Sage berichtet, daß zwei Liebende in Gänſe verwandelt und verdammt worden 
wären, die Nacht fern von einander auf den entgegengejegten Flußufern zu verbringen, und nun 
einander bejtändig zurufen: „Tſchackwa, joll ich fommen?“ „„Nein, tihadwi.”” „Tſchackwi, joll 
id nicht fommen?“ „„Nein, tſchackwa.““ Der betreffende Bogel ift die Roſtgans, Zimmet- oder 
Gitrongans, die „Braminengans“ der Jnder, „Kaſarka“ oder „Turpan“ der Ruffen (Casarca 
rutila, Anas casarca, rutila und aurantia, Tadorna casarca und rutila, Vulpanser 
rutila), Vertreter der Sippe der Zimmetgänfe (Casarca), als deren Merkmale die geringe Größe 





Noftgans (Casarca rutila). Yı natürl. Größe. 


nd ſchlanke Geftalt, der ſchmale und flache Schnabel, der mittellange Flügel und die eigenthüm— 
ihe, bei beiden Gejchlechtern fajt gleichartige Färbung des Gefieders angefehen werden. Letzteres 
t vorherrfchend Hoch rojtroth, die Wangengegend gelbweiß, der Hals roftgelb, ein jchmales, jedoch 
ur im Hochzeitskleide bemerkliches Band am Unterhalje grünjchwarz; die oberen und unteren 
Nügeldedfedern find weiß, die Spiegeljedern jtahlgrün, die Bürzelgegend, die oberen Schwanz: 
edjedern, die Schwingen und Steuerfedern glänzendſchwarz. Das Weibchen unterjcheidet fich 
uch geringere Größe, minder lebhafte Färbung und weißeres Geficht von dem Männchen; auch 
hlt ihm gewöhnlich das ſchwarze Halaband. Das Auge ift hellbraun, der Schnabel ſchwarz, der 
uß bleigrau. Die Länge beträgt zweiundjechzig, die Breite einhundertundjechzehn, die Fittig— 
inge jechsunddreißig, die Schwanzlänge vierzehn Gentimeter. 

Mittelafien ift der Brennpunkt des Verbreitungsfreifes der Roſtgans. Nach Dften hin dehnt 
ihre Heimat bis zum oberen Amur, nach Weiten hin bis Maroklo. Beſonders häufig tritt fie 
ı Zurfeftan, Südrußland, in der Dobrudicha und Bulgarien, Transkaukaſien und Kleinafien 
uf. Gelegentlich ihres Zuges bejucht fie jehr regelmäßig Griechenland, Süditalien und einzeln 
'panien, verbringt hier auch wohl den Winter, wandert aber gewöhnlich weiter. In ganz Indien 
t fie wohl befannt, da fie als Wintergaft in allen Theilen der Halbinſel vorfommt; in Egypten 


474 Elite Ordnung: Zahnnfhnäbler; einzige Familie: Entbögel (Bänje). 


gehört fie auf den Seen wenigſtens nicht zu den Seltenheiten; in Tunis, Algier und Marofto fol 
fie in manchen Jahren ebenjo Häufig auftreten wie in Indien. Nach Norden und Nordweſten hin 
verfliegt fie ich zuweilen, und jo gelangt fie denn auch nach Mitteldeutjchland; doch gehört ih 
Gricheinen hier immer zu den felteneren Ausnahmen. Sie wandert jpät weg und erjcheint jchen 
zeitig im Frühjahre wieder in ihrer Heimat, der Steppe. Hier findet fie fich, gelegenen Ortes, 
überall, in der Ebene wie im Hochgebirge, bi! zu dreitaufend Meter unbedingter Höhe oder ver 
Schneegrenze, an Seen, Flüffen, Strömen wie am Hleinjten Bächlein. Wer die Charaktervögel ver 
Steppe aufzählt, darf fie nicht vergeffen. Zur Belebung der Höhen wie der grünen Thäler der 
legteren trägt fie mehr als jeder andere Vogel bei. 

Wer die Roftgans einzig und allein nach ihrer geringen Größe beurtheilt, fieht in ihr eine 
Ente; wer fie fennt, eine Gans. Abgejehen davon, daß jchon die Färbung ihres Gefieders auf ihre 
und anderer Gänje Zuſammengehörigkeit deutet, ftimmen Lebensweife, Gebaren, Gang, Flug 
Schwimmfertigfeit, Stimme, jelbft das Brutgejchäft mit den Eigenfchajten, Sitten und Gemohn: 
heiten der Gänfe, nicht aber mit denen der Enten überein. Paarweiſe, die dem Gejchlechte der Gäni 
eigene eheliche Treue gegenfeitig wahrend, lebt fie weniger auf als an dem Waſſer, Sümpfe un) 
Moräfte entjchieden meidend und dafür Matten, mit jaftigem Graje beftandene Wieſen, mit 
iprofjendem Getreide bedeckte Felder aufjuchend, um hier nach Art der Gänje zu weiden. Thierüc: 
Nahrung verſchmäht fie allerdings nicht, zieht ihr aber pflanzliche entjchieden vor und verlün 
mert, wenn man ihr in der Gefangenschaft ausschließlich jolche reicht. Sie trägt ſich aufgeridtd, 
hält den Kopf hoch, wie andere Gänſe thun, geht gut, mit langjamen, gemefjenen Schritten, weld: 
zu jehr förderndem Laufe bejchleunigt werden können, niemals aber watjchelnd wie die Enten, 
ſchwimmt mit vorn tiefer als Hinten eingetauchtem Körper und fliegt mit langjamen, nicht mit 
jchwirrenden Flügelfchlägen, vor dem Niederjegen jchwebend und anmuthige Wendungen beichre: 
bend. Prachtvoll ſieht e8 aus, wenn ein Paar diefer ebenjo jchönen wie ftattlichen Vögel ax: 
hoher Luft in die Tiefe eines Thales ich Hinabftürzt: es gefchieht dies immer ſchwebend, beziehentlis 
ohne Flügelſchlag, aber unter wahrhaft großartigen Schwenkungen, welche nicht allein das Wai 
der Fittige und damit die volle Schönheit zur Geltung bringen, jondern auch die Ganz jelbit ali 
einen Flugkünſtler bewähren, wie folchen die Unterfamilien der Enten nicht aufzuweiſen haben 
Auch ihre jehr ftarke, weittönende Stimme, welche der ruffifche Name „Turpan“ Eangbildlic p 
bezeichnen jucht, kann nur mit der anderer Gänje verglichen werden. in vielfach abwechjelndes, 
immer aber Elangvolles „Ang“ oder „Ung“ ift der Lodton, welchem jedoch) gewöhnlich noch mehrer 
andere, ungefähr wie „Turr, turr, turra, goang, goang, goal, gak, gif” Hingende Laute angehäng! 
werden. Die Stimme des Männchens bewegt fich in höheren Lagen als die des Weibchens. 

Hinfichtli der Würdigung ihrer geiftigen Fähigkeiten fann es nur eine Stimme gebm. 
Nirgends und niemals legt fie während ihres Freilebens ihre Vorfiht ab. Sie iſt in der Nähe 
ihres Brutplaßes ebenfo jcheu wie in der Winterherberge und traut dem Eingeborenen ebenjorenig 
wie dem Fremden. Selbjt inmitten der einfamjten Thäler der Steppe erregt fie alles ungewohnt. 
Schon von weiten begrüßt fie den zu Wagen, zu Pferde oder zu Fuße anlommenden Reijenden 
und niemals gibt fie fich verderblicher Vertrauensjeligkeit Hin. Mit anderen Vogelarten jet 
fie nicht gern Gemeinfchaft zu halten. Alle diejenigen, welche ich beobachten konnte, hielten fd 
paarweife oder in Kleinen Familien zufammen, ohne fich um die übrigen Schwimmvögel zu befün- 
mern. Jerdon jagt, daß man fie in Indien gewöhnlich paarweife, jpäter in ftärferen Flügen 
und gegen das Ende der Brutzeit Hin in ungeheuren Scharen finde, welche bis zu Mafjenverfamm- 
lungen von taufenden anwachſen können. Solche Scharen machen fich nicht bloß durch iber 
auffallende Färbung, jondern auch durch das Gefchrei, welches dann an das Getön von Trompetm 
erinnert, von weiten bemerflich. 

Bis gegen die Brutzeit Hin lebt die Roſtgans mit anderen ihrer Art oder mit ander“ 
Schwimmvögeln überhaupt wenigſtens in Frieden; der Fortpflanzungstrieb aber erregt die Männche 
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in hohem Grade und weckt insbeſondere ihre Rauf- und Kampfluſt. Eiligen Schrittes ftürzen fie fich 
auf andere Männchen ihrer Art, ebenjo auf verjchiedenartige Entenmännchen, ja jogar auf Enten» 
weibchen, welche fich nahen, beugen den Kopf tief zur Erde herab, lüften die Flügel und verfuchen, 
den Störenfried am Halje zu paden und wegzudrängen. Dann kehren fie unter lautem Gejchreie 
zum Weibchen zurüd, umgehen dasjelde mit vielfachen Kopfniden und werben von ihm lebhaft 
begrüßt und beglüdwünfcht. Die Ehe wird bereits in den erjten Tagen des Frühlings, während 
des Freilebens alſo gewiß in der Winterherberge, gejchloffen und iſt fo treu wie die irgend einer 
anderen Gänfeart. Beide Gatten leben nur fich, überhäufen fich gegenfeitig mit Lieblojungen, ver- 
laffen einander nie, opfern ihrer Gattentreue jelbit das Leben. In Turkeſtan hatte einer von uns 
das Weibchen eines Paares flügellahm gefchoffen und angeficht3 des entjegten Männchens gefangen. 
Schreiend flog dieſes auf, nicht aber auch davon, wie jeder Enterich gethan haben würde, umkreiſte 
vielmehr Hagend die Unglücksſtelle, ließ fich durch jechs ihm geltende Schüffe nicht vertreiben und 
bezahlte feine erhabene Treue jchlieglich mit dem Leben. Im Anfange oder um die Mitte des Mai 
beginnt da3 Paar nach einem geeigneten Niftplage zu juchen. Die Roftgans brütet nur in Höhlen 
und muß deshalb oft lange juchen, bevor fie einen paffenden Niftplaß findet, fich auch bequemen, 
mit jehr fremdartigen Vögeln Gemeinfchaft zu Halten. Salvin fand in Nordweſtafrika ein Nejt 
in der Kluft einer ſenkrechten Felſenwand, welche außerdem von Milanen, Geiern und Raben zum 
rutplabe benußt wurde. In Sibirien bevorzugt fie ebenfalls Felſenklüfte, foll aber auch in 
vaumhöhlen, Raubvogelhorjten oder verlaffenen Bauen de3 Steppenmurmelthieres brüten. Einer 
pafienden Höhlung halber muß fie unter Umftänden von und nach ihrem Weibegebiete viele Kilo— 
meter weit fliegen und jelbft in die Wirte oder pflanzenloje Einöde fich begeben. Das ebenjo 
üiferfüchtige als zärtliche Männchen begleitet die Gattin bei jedem dieſer Ausflüge, ebenjo wie es 
id, während legtere brütet, in deren Nähe aufhält, um zu fichern. Hierbei ſitzt es entweder 
auf einem Felſenvorſprunge oder einem diden Aſte, Hält jcharfe Wacht, warnt bei Gefahr mit 
üigenen Lauten und fliegt entweder mit dem Weibchen davon, oder ftürzt fich angreifend oder 
abtodend Hunden und anderen Raubthieren entgegen. Das Neft ſelbſt wird mit dürren Gras» 
blättern hergerichtet und oben mit einem Kranze von Dunen ausgelegt; das Gelege zählt zwölf 
bis funfzehn feinfchalige, glänzende, rein= oder gelblichtweiße Eier von etwa zweiundjechzig Milli- 
meter Laängs- und jechsundvierzig Millimeter Querdurchmeſſer. Nachdem die Jungen ausgejchlüpft 
und troden geworben find, verlaffen fie das Neft, indem fie einfach in die Tiefe hinabjpringen, und 
werden nunmehr, manchmal meilenweit, dem Waffer zugeführt. Hier verleben fie ihre Jugendzeit, 
gleitet und geführt von beiden fie zärtlich Liebenden Eltern. Anfänglich tragen fie ein von dem 
der Entenfüchlein jehr abweichendes, dem junger Brandgänfe aber ähnliches Dunenkleid, welches 
auf Oberkopf, Hinterhals und Schultern, der Rüdenmitte und an den Flügelſtummeln ſchwärz— 
aun, Übrigens ſchmutzigweiß ausfieht und erjt nach und nach in die dem Stleide der Mutter 
ähnliche erfte Jugendtracht übergeht. 

Öefangene Roftgänfe halten fich ebenjo gut wie andere Arten ihrer Unterfamilie, werben jehr 
yahım und jchreiten, entjprechend gehalten und gepflegt, regelmäßig zur Fortpflanzung. 


* 


Verjchiedenheit des Schnabelbaues und der Färbung des Gefiederd trennen die Höhlen- 
gänfe (Tadorna), welche in Deutjchland durch die Brandgang, Wühl-, Erde, Loch, Grab: und 
Ntahtgang oder Brand», Wühl-, Erd», Loch», Berg, Höhlen- und Krachtente (Tadorna cor- 
ınta, familiaris, vulpanser, gibbera, littoralis, maritima, Schachraman und Bellonii, 
Anas tadorna und cornuta, Vulpanser tadorna), vertreten werden, von den Zimmetgänfen. 
Sie bilden ein zwijchen den Gänjen und Enten jtehendes Mittel» und Bindeglied beider Unter- 
familien. Ihr Schnabel ift vorn breiter als bei leßteren, auch durch einen während der Paarungs- 
wit anfchwellenden Höder am Schnabelgrunde des Männchens ausgezeichnet, der Fuß niedriger, 
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der Flügel kürzer, das Gefieder bunter als bei den Verwandten. Kopf und Hals der genannten 
Art find glänzend dunkelgrün, zwei große Flede auf den Schultern ſchwarz, ein nad) vorm fid 
verbreiterndes Halsband, der Mittelrüden, die Flügeldedfedern, die Seiten und die Schwanziedern 
bis gegen die f hwarzen Spitzen Hin blendendweiß, ein breites Bruftband und einige der Oberarm 
ſchwingen ſchön zimmetroth, die Mittelbruſt und der Bauch grauſchwarz, die Unterjchwanzdel: 
federn gilblich, die Schwingen ſchwarzgrau, die federn, welche den Spiegel bilden, metallijägrün 
Das Auge ift dunfel nußbraun, der Schnabel karminroth, der Fuß fleifchfarben. Die Länge beträgt 
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dreiundjechzig, die Breite einhundertundzehn, die Fıttiglänge jechsunddreißig, die Schwanzlän« 
zwölf Gentimeter. Das Weibchen trägt ein ähnliches, nur etiwas minder farbenfchönes Kleid. Ir 
den Jungen ift der Hinterhals grau, der Oberrüdfen braungrau, die Unterjeite gilblichgrau un 
da3 Bruftband noch nicht vorhanden. 

An den Küften der Nord» und Ditjee zählt die Brandganz zu den häufigften Arten ihr 
Unterfamilie. Nach Norden Hin verbreitet fie fich ungefähr bis zum mittleren Schweden, mı® 
Süden hin bis Nordafrika, woſelbſt fie auf allen Seen häufig und während des Winters zumel@ 
in unfchäßbaren Mengen vorkommt. Außerdem hat man fie an den Hüften Chinas und Japan: 
beobachtet und ebenjo an allen größeren Seen Sibiriens oder Mittelafiens überhaupt angetrofer 
Da fie ſalziges Waffer dem fühen bevorzugt, begegnet man ihr am häufigjten auf der Ser jeldt 
oder doch nur auf größeren Seen mit bradigem Waffer. Im Winter verleiht fie den Seen Kor 
afrifas einen prachtvollen Schmud; denn fiebededt hier zuweilen ausgedehnte Streden und zeichnet? 
wegen der lebhaft von einander abftechenden Farben ſchon aus weiter Entfernung vor allen übrige 
aus. Auf den fchleswigichen, jütländijchen und dänifchen Injeln, wo fie als halber Hausvor! 
gehegt und gepflegt wird, trägt fie zur Belebung der Gegend wejentlich bei und ruft mit Ra! 
das Entzücden der Fremden wach, wenn fie fich, wie Naumann jchildert, „meift paarweie u 
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Paar bei Paar Höchft malerifch auf einer grünen Fläche ohne Baum, einem Heinen Thale zwischen 
den nadten Sanddünen vertheilt“. In ihrem Wejen und Bewegungen ähnelt fie der Fuchsgans, 
geht zwar etwas fchwerfälliger als dieje, befundet dafür aber im Schwimmen größere Meijterichaft. 
Die Stimme hat mit ber anderer Gänje wenig Aehnlichkeit; der Lodton des Weibchens iſt ein 
Gntenquafen, der des Männchens ein tiefes „Korr“, der Paarungslaut ein ſchwer wiederzugebendes 
iingendes Pfeifen, welches Naumann durch die Silben „Tiuioiaiuiei“ ꝛc. auszudrücken verfucht. 
Hohe Entwidelung ihrer geiftigen Fähigkeiten beweift dieBrandgand am deutlichjten durch ihre 
Anhänglikeit an den Menjchen. Auch fie ift fcheu und vorfichtig, lernt aber bald erkennen, ob 
diefer ihr Freundlich zugethan ift oder nicht, und zeigt ſich, wenn fie fich jeines Schußes verfichert 
bat, jo zuthunlich, daß fie ihm eben nur aus dem Wege geht, nimmt auch die für fie hergerichteten 
Rıfthöhlen ohne Bedenken in Befit, wogegen fie da, wo fie Gefahr zu befürchten hat, den Schüßen 
tet mit größter Umficht ausweicht. Mit anderen ihrer Art lebt fie bis zu einem gewiffen Grade 
jebit während der Brutzeit gejellig; um fremdartige Verwandte kümmert auch fie fich wenig. 
Ihre Nahrung befteht vorzugäweife ebenfalls aus Pflanzenftoffen, insbeſondere aus den zarten 
Theilen der Seegetwwächje oder anderer Kräuter, welche im jalzigen Waſſer überhaupt wachjen, aus 
Sämereien, verſchiedenen Gras- und Binjenarten, Getreidelörnern und dergleichen; thierifche Stoffe 
ind jedoch zu ihrem Wohlbefinden unumgänglich nothiwendige Bedingung, und Hierin ſpricht fich 
Ihre Mittelftellung bejonders deutlich aus. Während ihres Freilebens ftellt fie kleinen Fiſchen, 
Weich- und Kerbthieren eifrig nad); in der Gefangenichaft ftürzt fie fich gierig auf die ihr vor- 
geworfenen Fiſche, Krabben und dergleichen, frißt auch gern rohes Fleiſch. Sie erbeutet ihre 
Nahrung weniger jchwimmend als laufend, erjcheint mit zurüdtretender Ebbe auf den Watten, 
läuft wie ein Strandvogel an deren Rande umher und fiſcht die Waffertümpel jorgfältig aus. 
Ju den Morgenftunden bejucht fie das benachbarte Feſtland und Lieft hier Negenwürmer und 
Kerbthiere auf, durchſtöbert auch wohl jumpfige Stellen oder fliegt jelbjt auf die Felder hinaus, 
um hier thierifche und pflanzliche Nahrung aufzuftöbern. 

Sie brütet ebenjo wie die Fuchsgans nur in Höhlen. „Wer Veranlaffung hat, in der Nähe 
der Meeresfüfte zu reifen“, jagt Bodinus, „wird fich nicht wenig wundern, wenn er, oft drei 
Kilometer und weiter von der See entfernt, diejen jhönen Vogel in Begleitung feines Weibchens, 
manchmal auch mehrere Pärchen, auf einem freien Hügel oder einem freien Plate im Walde und 
dann plößlich verjchwinden fieht. Würde er fich an den bemerften Pla begeben, jo könnte er 
wahrnehmen, daß unfer glänzender Wafjervogel in den Schoß der Erde hinabgeftiegen ift, nicht 
eva deshalb, um fich über die Beichaffenheit der dort befindlichen Fuchs=, Dachs- und Kaninchen» 
baue zu dergewwifjern, um, wenn jene Vierfüßler etwa ausgezogen find, fich deren Wohnung anzu— 
eignen, nein, um neben ihnen jeine Häuslichkeit einzurichten. Unleugbare, durch die erprobtejten 
Schriftfteller beobachtete und nachgewiejene Thatjache iſt e8, daß Fuchs und Berggans denjelben 
Bau bewohnen, daß der erjtere, welcher jonft fein Geflügel verjchont, an letzterer nicht Leicht fich 
vergreift. So ganz ficher ijt dies freilich nach meiner Beobachtung nicht; denn ich jelbjt habe 
neben einem bewohnten Fuchsbaue Flügel und Federn einer Berggans gefunden, wenngleich damit 
nicht bewiejen ift, daß der Fuchs der Mörder gewejen fei, da der Bau in einem von Kabichten 
bewohnten Walde fich befand, aljo einer der lehteren die Gans an dieſem verdächtigen Platze ver- 
peift Haben konnte. Fragt man, warum der mörderijche Fuchs, welcher faſt kein Thier verfchont, 
welches er überwältigen fann, bei unferer Gans eine Ausnahme macht, jo glaube ich antworten 
zu können, daß der außerordentliche Muth, welchen dieje befitt, ihm Achtung einflößt. Nicht nur 
alte Bögel befien diefen Muth in hohem Grade, jondern auch die Jungen. Erſt vor wenig Tagen 
dem Gie entjchlüpfte Brandgänfe jah ich größerem Geflügel und anderen Thieren, wie Kleinen 
Hunden, Kaninchen zc., die Spitze bieten. Anftatt vor ihnen zu fliehen, bleiben fie muthig ftehen 
und wiegen den ausgeſtreckten Hals hin und her, zornig den Gegenjtand ihres Unwillens anblidend 
und erſt zurüdtweichend, wenn fie fich vor einem Angriffe ficher wähnen. Bei alten Bögeln, welche 
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paarweije zujammenhalten, tritt vorzugsweiſe das Männchen kräftig auf, ftet3 in der genannten 
Stellung vor dem Gegner einen eigenthümlich zifchenden Ton ausftoßend, und greift jene, welch 
e3 durch kühne und zornige Blide unficher gemacht, tapfer an. Gelingt e3, dem Feind in die 
Flucht zu jchlagen, jo kehrt e8 zum Weibchen zurüd, welches der Gefahr gleichfalls muthig tra! 
und dem Männchen hülfreich zur Seite fteht, wenngleich es nicht jo angreifend verjährt: und 
unter vielen Verbeugungen vor einander und lautem Schreien freuen fie fich des errungenen 
Sieges.” Förfter Grömelbein bemerkte, als er fich im Anfange des Mai in bedeutender Entier- 
nung bon der Küſte im Walde befchäftigte, ein Brandgänfepaar, welches ihn und die Arbeiter 
wiederholt umkreiſte und fich öfters nicht fern auf einer höheren Stelle des Sandfeldes niederlith 
Das Männchen blieb als Wache außen ftehen, während fich das Weibchen einer Vertiefung de 
Hügels zuwandte, in diejelbe gemächlich hinabftieg und nun wohl eine Biertelftunde hier vermeilt: 
Als es wieder zum Vorjcheine gekommen, dem Gatten fich genähert und anfcheinend mit ihm 
unterhalten hatte, erhoben fich beide zu einigen Kreisflügen und ließen ſich dann in den nädjiten 
Umgebungen an den verſchiedenſten Stellen nieder, augenfcheinlich in der Abficht, den Beobachter 
irre zu führen. Diefer eilte zu dem Hügel, jah bier die ihm wohlbefannte Fuchsröhre und fand 
diefelbe mit den frifchen Fährten der Gänfe und des Fuchjes, ebenjo auch mit der Loſung bezeichnet 
Nach mehrtägiger Beobachtung zeigte fich, daß die Gänse, wahrjcheinlich um die arbeitenden Laut: 
zu täujchen, nur zum Scheine in diefen Bau gekrochen waren, eigentlich aber einen viel gröenn 
von Füchien und Dachjen bewohnten Bau, aus welchem erft im vorhergegangenen Herbite en 
Dachs gefangen worden war, und welcher noch gegenwärtig von einem anderen Raubthiere vr 
jelben Art und einer Füchſin bewohnt wurde, im Sinne gehabt hatten. Genauere Befichtigun: 
ergab, daß der Dachs regelmäßig aus» und einwanderte und fich um die Befucher feiner bis ju: 
Tiefe von drei Meter niederführenden Röhre nicht zu kümmern fchien; denn die Spuren un 
Fährten beider zeigten fich ganz frifch und waren bis in die Tiefe von zwei Meter hinab deutlid 
zu erfennen. Bor anderen Röhren desjelben Baues, durch welche Füchfe aus- und einzugebe 
pflegten, war der Boden glatt und fejtgetreten von den Gänfen, und wie in Wachs abgedrüd: 
ftand die zierliche Heine Fährte der Füchſin zwifchen denen der Gänfe. Unfer Beobachter legte fi 
jet hinter einem Walle auf die Lauer, dem Baue nahe genug, um alles, was dabei vorging, genat 
gewahren zu können. Die jchlauen Gänfe ließen nicht lange auf fich warten, verſuchten erit dv 
Arbeiter an der oben erwähnten Stelle zu täufchen, kamen dann ganz unerwartet, dicht über den 
Boden herfliegend, von der entgegengejegten Seite an, ließen fich auf dem Hauptbaue niedet 
ichauten fich ein Weilchen um und begannen, als fie fich unbeobachtet glaubten, in ihrer Art emiig 
die durch häufiges Ausgraben der Bewohner des Baues entftandenen Höhen und Vertiefungen jı 
durchwandeln, jo ruhig und ficher etwa, wie unjere Hausgänſe zur Legezeit auf ihnen bekannten 
Höfen umhergehen. Bald verfchwanden fie in der Mündung der größeren Fuchsröhre und bliebe 
eine halbe Stunde lang unfichtbar. Endlich fam eine zum Vorſcheine, beſtieg raſch den Hügd 
unter welchem die Röhre ausmündete, jah fich aufmerkſam nach allen Richtungen um und fg 
nun gemächlich nach den Wiejen hin. 

Auf Sylt legt man fünftliche Bauten an, indem man auf niedrigen, mit Rajen überkleiein 
Dünenhügeln wagerechte Röhren bildet, welche fich im Mittelpunkte des Hügels nepartig durch 
kreuzen und fo zur Anlage der Nejter dienen. Jede Nifttelle wird mit einem aus Rafen beſtehenden 
genau ſchließenden Dedel verfehen, welcher fich abheben läßt und Unterfuchung des Neftes geitatte, 
die Niftftelle jelbjt mit trodenem Genifte und Moofe belegt, damit die anfommenden Vögel d 
ihnen nöthigen Stoffe gleich vorfinden mögen. Diefe Baue werden von den Brandgänjen mat 
mäßig bezogen, auch) wenn fie fic) in unmittelbarer Nähe von Gebäuden befinden follten; ja, de 
Vögel gewöhnen ſich nach und nach jo an die Befiker, daß fie fich, wenn fie brüten, unglaublis 
viel gefallen Lafien. Stört man das Weibchen nicht, jo legt es fieben bis zwölf große, em 
fiebzig Millimeter lange und funfzig Millimeter dide, weiße, glatt» und feftjchalige Eier um 
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beginnt dann eifrig zu brüten. Nimmt man ihm, wie e8 auf Sylt geichieht, die Eier weg, fo 
jwingt man e8, daß es zwanzig bis dreißig legt. Nach und nad) umgibt e8 das Gelege mit Dunen, 
deft auch beim Weggehen ftet3 das Neft mit denjelben forgfältig zu. Es liebt die Eier jehr und 
weicht nicht vom Nefte, bis man es faft greifen kann. Die, welche in den fünftlichen Entenbauen 
auf Sylt brüten, find fo zahm, daß fie beim behutfamen Aufheben des erwähnten Dedels fiten 
bleiben und erft ſeitwärts in eine Nebenhöhle fchlüpfen, wenn man fie berührt. Bei Befichtigung 
der Baue pflegt man vorher den einzigen Ausgang zu verjtopfen, damit die Gänfe nicht heraus— 
poltern und fcheu werden. Nach beendeter Mufterung der Nefter öffnet man die Hauptröhre wieder; 
dann aber fommt feine der Brutgänje zum Borfcheine: jede begibt fich vielmehr wieder auf ihr 
Neft. Die, welche eine kurze, hinten gejchloffene Höhle bewohnen, Lafjen fich auf den Eiern leicht 
ergreifen, vertheidigen fich dabei aber mit dem Schnabel und fauchen dazu wie eine Katze oder 
foßen, mehr vor Wuth ala aus Angst, jchäfernde Töne aus. Nach vollendeter Brutzeit, welche 
jchaundzwanzig Tage währt, führt die Mutter ihre Jungen dem nächjten Meere zu, vermeilt 
unterwegs aber gern einige Tage auf am Wege liegenden füßen Gewäflern. Die wandernde Schar 
lann man leicht erhafchen, während dies faſt ein Ding der Unmöglichkeit ift, wenn die Familie 
bereitä tieferes Waſſer erreicht hat; denn die Jungen tauchen vom erjten Tage ihres Lebens an 
vortrefflich. Uebrigens verfucht die Mutter, ihre Kinder nach bejten Kräften zu vertheidigen, indem 
fie entweder dem Feinde kühn zu Leibe geht, oder ihn durch Verſtellung zu täufchen fucht. 

Für die Bewohner von Sylt und anderen Inſeln der Nordjee ift die Brandgans nicht ganz 
ohne Bedeutung. Die Eier, welche man nach und nad) dem Nefte entnimmt, werden, obgleich ihr 
Geihmad nicht jedermann behagt, gefchäßt, und die Dunen, welche man nach vollendeter Brutzeit 
aus den Neſtern Holt, ftehen denen der Eiderenten kaum nach und übertreffen fie noch an Sauber- 
kit. Das Wildpret der alten Vögel wird nicht gerühmt, weil e8 einen ranzigen oder thranigen 
Geſchmack und widerlichen Geruch hat. 

Jung eingefangene Brandgänfe laffen fich bei entjprechender Pflege ohne fonderliche Mühe 
groß ziehen, werden jehr zahm und erlangen auch in der Gefangenjchaft ihre volle Schönheit, 
Ihreiten aber doch nur jelten zur Fortpflanzung. 


Die Shwimmenten (Anatinae), welche eine anderweitige, etwa ſechsundzwanzig Arten 
jählende Unterfamilie bilden, unterjcheiden fich von den Gänfen Hauptjächlid durch die niederen 
Füße und von den Schwänen durch den kürzeren Hals. Ihr Leib ift kurz, breit oder von oben nad) 
unten zufammengedrüdt, der Hals kurz oder höchſtens mittellang, der Kopf did, der Schnabel an 
Länge dem Kopfe gleich oder etwas kürzer, feiner ganzen Länge nach gleich breit oder vorn etwas 
breiter al3 hinten, an der Wurzel mehr oder weniger hoch, zuweilen auch Enollig aufgetrieben, auf 
der Oberfirfte gemölbt, an den Rändern jo übergebogen, daß der Unterfchnabel größtentHeils in 
dem oberen aufgenommen wird, bie Bezahnung deutlich und jcharf, der Fuß weit nach hinten 
geitellt, niedrig, bis zur Ferſe befiedert, der Lauf ſchwach, feitlich zufammengedrüdt, feine Mittel» 
jehe länger als der Lauf, die Behäutung groß und volllommen, die Hinterzehe ftet3 vorhanden, 
die Bekrallung ſchwach, der Flügel mittelgroß, ſchmal und fpitig, in ihm die zweite Schwinge regel= 
mäßig die längfte, der Afterflügel gewöhnlich jehr entwidelt, auch wohl durch eigenthümlich 
gebildete Federn verziert, der aus vierzehn bis zwanzig Federn zufammengejegte Schwanz kurz, 
breit, am Ende zugerundet oder zugeipigt, das Kleingefieder jehr dicht und glatt, die Bedunung 
reichlich, die Färbung nach Gejchlecht, Jahreszeit und Alter jehr verjchieden, beim Männchen 
mehr oder weniger prächtig, beim Weibchen einfach und unfcheinbar. 

Nach der Auffafjung von Nitzſch und Wagner find die Enten als die Urbilder der Ordnung 
zu betrachten. Der Schädel ift gewölbt, das jenkrecht ftehende Hinterhauptsloch anſehnlich; das 
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Thränenbein hat einen frei abjteigenden Yortjaß; der große Schläfendorn verbindet fich jelten mit 
jenem; die Saumenbeine find jchmal, die Flügelbeine breit. Die Wirbeljäule beſteht aus junizchn 
bis ſechzehn Hals-, neun Rüdenz, fieben bis acht Schwanzwirbeln. Das Bruftbein ift groß, lang, 
fast gleich breit, mit einfachen, tiefen Buchten, fein Kamm mäßig groß, das Schulterblatt lang, 
dünn, die Gabel jehr gekrümmt und ziemlich gefpreizt, das Luftführende Oberarmbein Länger als 
Schulterblatt und Unterarm, die Hand ſchmächtig und lang, das Beden groß und weit, im Hinter 
theile flach gewölbt, der Oberjchenfeltnochen länger als der Lauf ıc. Die Zunge tft fo groß, daß 
fie die ganze Mundhöhle auefüllt, ziemlich gleich breit, oben und unten mit weicher Haut befleidet, 
an den Seitenrändern mit einer doppelten Reihe kurzer Wimpern und einzelnen Reihen harter 
Zähne bejeßt, der Zungenfern eine einfache, längliche, flache, hinten und vorn verfchmälerte 
Knochenplatte, der Zungenbeinkörper mit einem unbeweglichen, an ber Spihe Inorpeligen Grifel 
auögeftattet, der Schlund ziemlich gleich weit, der eingejchnürte Vormagen anfehnlich gro un) 
mit vielen einfachen Schleimbälgen befeßt, der eigentliche Magen einer der ftärkjten Mustelmagen 
welche bei Vögeln vorfommen, der Darmichlauch mäßig lang, die Milz Hein, die Leber groß, am 
hinteren Rande oft eingeichnitten, die Bauchjpeicheldrüje lappig, die Niere groß und lang, de 
Eierſtock jtet3 einfach, das Begattungswerkzeug der Männchen dadurch ausgezeichnet, daß ein: 
wirkliche Ruthe vorhanden. Die Luftröhre, deren Bau vielfach verjchieden fein kann, mwindet fich nid! 
im Bruftbeine wie bei den Schwänen, befigt aber am unteren Ende vor der Theilung größere oder 
kleinere knöcherne Blafen von jehr verichiedener Form, welche jedoch nur dem Männchen zukommen 

Auch die Schwimmenten verbreiten fich über die ganze Erde, treten aber in dem heißen und 
gemäßigten Gürtel zahlreicher an Arten auf als im Ealten. Sie bewohnen das Meer und di 
füßen Gewäfler bis Hoc) in das Gebirge hinauf, wandern, falls der Winter fie dazu zwingt, nad 
wärmeren Gegenden, einzelne Arten jehr weit, und jammeln ſich während ihres Zuges zu unge 
heueren Scharen. Einige Arten gehen faft ebenſo gut wie die Gänfe, andere watjcheln jchwerfällie 
dahin; alle befunden ihre Meifterichaft im Schwimmen, tauchen aber nur ausnahmsweiſe un 
niemals mit bejonderer Fertigkeit; alle fliegen auch qut, mit raſch auf einander folgenden, jet 
ſchwirrenden Schlägen, unter pfeifendem, vaufchendem oder Elingendem Getöne, erheben ſich ebenio 
leicht vom Waffer wie vom fejten Lande und ftreichen entweder niedrig über dem Boden oder der 
MWafferfläche fort, oder fteigen bis zu mehreren hundert Meter empor. Die Stimme ift bei em: 
zelnen wohllautend und hell, fchmetternd oder pfeifend, bei anderen qualend oder Enarrend, bein 
Männchen regelmäßig anders als beim Weibchen; im Zorne zifchen einzelne, doch nicht nad Art 
der Gänfe, ſondern dumpf fauchend; in der Jugend ftoßen fie ein ſchwaches Piepen aus. Tie 
Sinne jcheinen vortrefflich und ziemlich gleichmäßig entwicelt, die geiftigen Fähigkeiten, wenn 
auch nicht verfümmert, jo doch minder entwidelt zu fein als bei den Gänſen. Eie find jcheu und 
mißtrauifch, aber nicht umfichtig und berechnend Elug wie leßtere, fügen fich aber doch bald ın 
veränderte Berhältniffe, richten ihr Benehmen nach dem Ergebniffe ihrer Wahrnehmungen ein und 
laffen fich dementjprechend leicht zähmen und zu Förmlichen Hausthieren gewinnen. Ihre Nahrung 
welche fie namentlich in den Dämmer- und Nachtjtunden zu erbeuten juchen, iſt gemischter Art 
Zarte Spitenblätter, Wurzelfnollen und Sämereien der verichiedenften Art, Sumpf» und Baer 
pflanzen, Gräſer- und Getreidearten, Kerbthiere, Würmer, Weichthiere, Lurche, Fiſche, Fleiſch von 
arößeren Wirbelthieren, jelbjt Aas werden gern verzehrt, Mufchelichalen und Sand oder Man 
Kieſel zu befferer Verdauung mit aufgenommen. 

Sämmtliche Enten leben zwar in Einehigfeit; ihre Begattungsluft ift aber jo lebhaft, dab fr 
nicht felten die Grenzen der gefchloffenen Ehe überfchreiten, jowie fie auch leichter als die meite 
übrigen Schwimmovögel Mifchlingsehen eingehen. Die Weibchen legen ihre Nefter gem in große 
Nähe neben einander an; einige Arten bilden förmliche Brutgeſellſchaften. Ein Nijtplap, meld“ 
das Neſt verſteckt, wird anderen vorgezogen, viele Nejter aber auch auf freiem Boden errichtet 
Mehrere Arten niften in Höhlen unter der Erde oder in Felfenklüften, andere in Baumlöchen 
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andere auf Bäumen ſelbſt, indem fie zur Unterlage ihres Neftes das eines Landvogels benuben ; 
die übrigen bilden auf dein Boden aus verjchiedenen Pflanzenjtoffen eine tiefe Mulde, deren Napf 
beim Brüten mit den eigenen Dunen weich ausgefüttert wird. Das Gelege beſteht aus einer 
größeren Anzahl von Eiern, jelten unter jechd und zuweilen bis zu jechzehn Stüd; die Brutzeit 
ihwankt zwiſchen einundzwanzig und vierundzwanzig Tagen. Wenn mehrere Entenweibchen neben 
einander niften, pflegen fie fich gegenfeitig um ihre Gier zu bejtehlen; denn ihre Brutluft und 
Rinderliebe ift ebenfo groß wie der Begattungstrieb der Männchen. Letztere nehmen am Brüten 
feinen Antheil, Schlagen fih, nachdem ihre Gattinnen zu brüten begonnen haben, in abgejonderte 
Shwärme zujammen, gehen auch wohl noch mit anderen Weibchen engere Verbindungen ein. 
Die Jungen werden, nachdem fie abgetrodnet, von der Mutter jobald wie möglich dem Wafler 
zugeführt und mit warmer Liebe geführt und geleitet. Sie find vom erjten Tage ihres Lebens an 
höchſt geſchickte, bewegungsfähige Gejchöpfe, laufen vortrefflich, ſchwimmen und tauchen gewandt, 
fangen eifrig Kerbthiere, freffen viel, twachjen raſch heran und legen fofort, nachdem fie ihr erſtes 
Federkleid erhalten haben, das zweite an. Nachdem fie diefes erhalten, vereinigt fich die Familie 
wiederum mit dem Water oder doch wenigſtens mit einem Entenmännchen. 

Vom Adler an bis zum Habicht» oder Sperberweibchen herab ftellen alle jchnellfliegenden 
Räuber den alten, Füchſe, Marder, Wiejel, Ratten, Raben, Krähen, Raubmöven den jungen Enten 
nad; unerwartetes Anjchtwellen der Gewäſſer oder andere Naturereigniffe zerftören außerdem viele 
Pruten. In bebauten Ländern nimmt ihre Anzahl von Jahr zu Jahr ftärker ab, weniger infolge 
der Nachftellungen als deshalb, weil die geeigneten Nahrungs- und Niftpläe mehr und mehr 
ttofen gelegt werden. Aber auch diejenigen Arten, welche im höheren Norden brüten, verringern 
ih ftetig, obgleich hier der Menſch nicht überall die natürlichen Feinde vermehrt und die Beichaffen: 
beit des Landes nicht weſentlich fich verändert. Dieſe Verminderung ift zu beklagen; denn alle Enten 
berurfachen feinen nennenswerthen Schaden, bringen aber durch ihr treffliches Fleisch, ihre Federn 
und Dunen nicht unerheblichen Nutzen. Am unteren Ob, wo fie au hunderttaufenden gefangen werden, 
bilden fie im buchftäblichen Sinne des Wortes ein wichtiges Volksnahrungsmittel. 


Unter ihren Sippſchaftsgenoſſen fpreche ich der Pfeifente, Bläß-, Roth- und Spedente 
der Schmünte (Anas penelope, penelops, fistularis und Kagolka, Mareca penelope, 
istularis, fistulans und Kagolka), die meifte Berwandtichaft mit den Gänfen zu. Ihres kurzen, 
ın der Stirn etwas erhabenen, gegen den breiten Nagel janft abfallenden, nach vorn allmählich 
xrſchmälerten Schnabel, diden Kopfes, kurzen Halſes und etwas zugeipigten, aus vierzehn Federn 
wftehenden Schwanzes halber gilt fie ala Vertreter einer gleichnamigen Unterfippe (Mareca). 
Stirn und Echeitelmitte find odergelb, der übrige Kopf, bis auf ein kleines dreiedtiges, ſchwarzes, 
eldgrün jcheinendes Trledchen hinter dem Auge, und der Hals roftroth, Kinn und Kehle ſchwärz— 
ich, die Kropftheile zart graulich rofenroth, Mantel, Rüden, Bruft- und Bauchjeiten auf aſch— 
rauem Grunde fein jchwarz, Bürzel und Oberjchwanzdeden auf ſchwarzgrauem Grunde undeutlich 
rau quergewellt, die Kleinen Oberflügeldedjedern, die oberen Schwanzdecken an den Seiten und am 
mde, Bruſt- und Bauchmitte jowie der Steiß weiß, die Unterſchwanzdeckfedern dunkelſchwarz, die 
Jandjchwingen graubraun, heller gefäumt, die vorderen Armſchwingen ſchwarz, außen jchimmernd 
tün, die hinteren, verlängerten jammetjchwarz, innen grau, außen breit weiß gejäumt, die grünen 
diegelfedern vorn und hinten ſchwarz eingefaßt, die Schwanzfedern dunkel aichgrau. Das Auge 
t braun, der Schnabel lichtblau, an der Spitze jchwarz, der Fuß afchgrau. Im Sommerkfeide 
nd Kopf und Hals roftroth, ſchwarzgrün und grau gejprenfelt, die Kropftheile braun quergefledt, 
Nantel und Rüden auf blaß rofibraunem Grunde ſchwarz gefleckt, die Seiten bräumlich geichuppt, 
n Jugendfleide alle Theile unreiner. Das Weibchen ähnelt den Männchen im Sommerfleide, ift 
ber blafjer. Die Länge beträgt vierundfunfzig, die Breite neunzig, die Fittiglänge dreißig, die 
chwanzlänge zehn Gentimeter. 
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Wie viele andere Enten im Norden heimifch, verbreitet fich die Pfeifente über das ganıe 
Gebiet der Tundra und kommt demgemäß ebenfowohl in Europa und Afien wie in Amerika ver. 
Auf ihrem Zuge durchfliegt fie ganz Europa und Afien, dringt aber nicht in das Innere Aftilas 
ein, ſondern überwintert in den Mittelmeerländern. Bei uns zu Lande erjcheint fie zu Anfange 
des Oktober, verweilt, jo lange die Gewäfjer offen bleiben, und zieht im März und April wieder 
nordbwärtd. Auch fie nimmt während ihrer Reife in feichten Meeresbuchten und Bradwäflern 
vorübergehend Aufenthalt, bevorzugt aber Süßgewäſſer mehr als jede andere Schwimmente und 
lebt während des Sommers nur an diefen. 

Obwohl in Sein und Wejen eine echte Ente, unterjcheidet fie fich von ihren Verwandten doch 
wejentlich durch ihren leichten, rafchen, gänfeartigen, faum watjchelnden Gang, welcher auf Koften 
ihrer Schwimmfertigfeit entwidelt zu fein jcheint. Auch ihr Flug ift ungemein raſch, fördernd und 
faft geräujchlos, troßdem jedoch dabei aller unter Enten üblichen Wendungen und Schwen— 
tungen fähig. Die bezeichnende Stimme, welcher fie ihren Namen dankt, befteht zumeift aus 
hoben, den Silben „Wiwü, wübibü, wübwiü“ vergleichbaren, von fern gehört, nicht unangenehm 
Hingenden Lauten, zwiſchen welche fchnarchende eingeflochten werden. Erftere, offenbar nur der 
Unterhaltung dienend, wie leßtere find beiden Gejchlechtern gemein; von dem Männchen vernimmt 
man außerdem ein kurzes mederndes Qualen. Das Auftreten hat etwas gefälliges, das Weſea 
etwas anmuthendes. Grundzug des leßteren ift Gejelligkeit und Friedfertigkeit; erjtere zeigt ſich 
auch am Brutorte. Der Verftand fteht mit dem anderer Verwandten, insbeſondere der ausführ: 
licher zu ſchildernden Stodente, annähernd auf derjelben Stufe; auch das Gebaren angehiät: 
eines Menſchen unterjcheidet fich nicht wejentlich von dem Betragen des letzteren. 

Keine einzige mir befannte Ente ift in gleichem Grade Pflangenfreffer wie die Pfeifente. Cie 
frißt zwar ebenfalls Eleine Fiſche, Lurche, Kerb- und Weichthiere, Würmer ıc., weit lieber aber 
allerlei Pflanzenjchoffen, Körner und Sämereien, weidet wie eine Gans auf Rafen- und Saat: 
flächen, äft fich in Zeichen und Brüchen hauptjächlich von allerlei Sumpf- und Wafferpflangen 
befucht, grüner Blattfpigen und der Körner halber, ſelbſt Stoppelfelder und nährt fich nur dann 
ausfchließlich von thierifchen Stoffen, wenn fie nicht anders fann. 

Hier und da oder dann und warn brütet ein Pfeifentenpaar auch in Deutjchland, reeil:- 
mäßig aber nur im Norden ihres Berbreitungsgebietes, in Europa etwa von Südſchweden ode 
Livland an nordwärts. Das Neft fteht in der Regel auf dem Boden, unter niedrigem Gebüld: 
oder im Binficht, manchmal ziemlich weit vom Waffer entfernt, und ift entweder eine in das Mo: 
gegrabene Vertiefung oder ein liederlich zufammengejchichteter Haufen, innen aber ftets reich mit 
Dunen ausgekleidet. Neun bis zwölf, etwa vierundfunfzig Millimeter lange, einundvierzig Mili- 
meter dide, feſt- und glattjchalige, feinkörnige Eier von gilblichweißer Färbung bilden das Gelege. 
werden binnen bierundzwanzig Tagen vom Weibchen gezeitigt, die Jungen aber ſofort nad) den 
Abtrocknen dem Waſſer zugeführt und in üblicher Weije, ohne Mithülfe des Männchen, erzogen 

Gefangene Spießenten, eine Zierde des gehegten Weihers, halten ſich jehr gut, pflanzen h@ 
auch unter Obhut des Menjchen fort; erjagte ftehen ihres vorzüglichen Wildpretes halber bei alla 
Beinjchmedern hoch in Anjehen; auch Federn und Dunen werden gejchäßt. 


Unter allen Enten ift für ung die Stodente, Wild-, März-, Blumen, Gras, Stoß-, Stun: 
und Moogente (Anas boschas, fera, subboschas und archiboschas), die wichtigite, weil vor 
ihr unjere Hausente herftammt. Sie vertritt mit einigen anderen Arten die Unterfippe der Spiegil 
enten (Anas); als deren Kennzeichen gelten: fräftiger Leib, kurzer Hals, breiter, flach gewölbt« 
nad) vorn faum verjchmächtigter Schnabel mit ftarf übergefrümmten Nagel, mittelhohe, in de 
Mitte des Leibes eingelenkte, langzehige Füße, ziemlich lange Flügel, zugerundeter, aus jedhyr® 
Federn bejtehender Schwanz und nach dem Gejchlechte verjchieden gefärbtes Gefieder. Die min 
lihe Stodente Hat grünen Kopf und Oberhals, braune Borderbruft, hoch» oder graubraum 
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dunkler gemifchten, auf den Schultern graumweiß, braun und jchwärzlich gewäſſerten Oberrüden, 
graue Oberflügel, prachtvoll blauen, beiderfeitig weiß gejäumten Spiegel, jchwarzgrünen Unter- 
rüden und Bürzel und auf graumweißem Grunde jehr zart jchwärzlich gewäſſerte Untertheile; ein 
ihmales, weißes Halsband trennt das Grün des Halſes von dem Kaftanienbraun der Vorberbruft; 
die Oberſchwanzdeckfedern, deren mittlere fi aufwärts krümmen, find ſchwarzgrün, die Unter- 
dedjedern fammetjchwarz, die Schwingen dunkelgrau. Das Auge ift hellbraun, der Schnabel 
grüngelb, der Fuß blaßroth. Im Herbſte ähnelt das Kleid des Männchens dem des Weibchens, 
weldhes auf Kopf und Hals fahlgrau, dunkler gepunktet, auf dem Oberkopfe ſchwarzbraun, auf 
dem Rüden braun, lichter ſchwarzbraun, grau, braun und roftgelbbraun beiprigt und heller 
gerandet, auf dem Unterhalfe und Kropfe auf Hell kaftanienbraunem Grunde mit ſchwarzen Mond- 
flefen, auf dem übrigen Unterförper durch braune Flecke gezeichnet ift. Die Länge beträgt drei- 
undiechzig, die Breite einhundertundvier, die Fittiglänge dreißig, die Schwanzlänge neun Centi— 
meter. Das Weibchen ift Kleiner. 


Hier und da gejellt fich zu diefer befannteften Art der Unterfamilie die ihr gleichgeftaltete, Durch 
den verhältnismäßig Eleineren und jchmäleren, mit längeren Zähnchen ausgerüfteten Schnabel 
unterjchiedene und deshalb ala Vertreter einer gleichnamigen Unterfippe (Chaulelasmus) betrachtete 
Schnatterente, Schnarr-, Lärm-, Neffel- und Mittelente (Anas strepera, cinerea und 
Kekuschka, Chaulelasmus streperus, einereus und americanus, Chaulodes, Ktinorhynchos 
undQuerquedula strepera). Kopf und Hals find auf licht roftgrauem Grunde mit Heinen rundlichen, 
duntelbraunen Flecken getüpfelt, Kropf und Oberbruft auf ajchgrauem Grunde mujchelartig dunkel 
gewäflert, Naden, Mantel und Seiten auf ebenfall® grauem Grunde ſehr fein quergewellt, Bürzel, 
obere und untere Schwanzdeden tiefſchwarz, Bruft- und Bauchmitte weiß, die Handichwingen 
dunkelbraun, außen Lichter gerandet, die vorderen Armſchwingen an der weiß gefäumten Spitze 
tefihwarz, übrigens afchgrau, die hinteren, welche den Spiegel bilden, weiß, die Schulterfedern 
ahgrau, die vorderen größeren Oberflügeldedjedern roftroth, die hinteren braun=, die größten 
hinteren tief fammetichwarz, die Schwanzfedern braungrau, außen weiß gefantet. Das Auge ift 
braun, der Schnabel blauſchwarz, der Fuß ſchmutziggelb. Im Sommerkleide ift das Gefieder 
oberſeits vorherrfchend dunkel graubraun, heller gefantet, unterjeit3 auf rothbraunem Grunde 
ſhwarz, an den Seiten pfeilfpigig quergefledt, auf den Oberflügeln graulich. Ein ähnliches, nur 
lichteres Kleid trägt dad Weibchen. Die Länge beträgt zweiundfunfzig, die Breite fünfund- 
achtzig, die Fittiglänge jechsundzwanzig, die Schwanzlänge zehn Gentimeter. Das Weibchen ift, 
wie gewöhnlich, Kleiner. 

Das Verbreitungägebiet der Stodente umfaßt ganz Europa und Aſien, Amerika bi3 Mejiko 
und Nordafrika; das der Schnatterente ift faum minder ausgedehnt. Erftere, deren Lebensweiſe 
im wejentlichen auch die der Schnatterente ift, zieht im Norden regelmäßig, wandert auch in 
unferen Breiten noch, bleibt aber jchon in Süddeutſchland oft auch im Winter innerhalb ihres 
Vrutgebietes wohnen. In den Monaten Oktober und November verfammeln fich die Stodenten 
Ju großen Scharen und brechen nach füdlicheren Gegenden auf. Die meiften gehen bis Jtalien, 
Griechenland und Spanien, wenige nur bis Nordafrika oder in die diefem Theile der Erde ent- 
Drechende Breite Südafiens hinab. Auf italienischen, griechifchen und ſpaniſchen Seen gewahrt 
man don jener Zeit an taujende und Hunderttaufende von ihnen, zuweilen auf Streden von 
mehreren Gevierttilometern das Waſſer bedeckend und, wenn fie fich erheben, einen von fern hör— 
daten dumpfen Lärm verurfachend, welcher an das Getöfe der Brandung erinnert. Schon im 
Februar oder fpäteftens im März beginnt der Rüdzug. In der Heimat wie in der Fremde nimmt 
die Stodente am Liebften auf ſchilf- oder riedbededten Seen, Teichen und Brüchen ihren Aufenthalt. 
Gewäſſer, welche hier und da von Pflanzen frei, im übrigen von Gebüſch und Sumpfpflangen aller 
At bewachſen find, jagen ihr befonders zu; von ihnen aus fliegt fie ab und zu auf Kleinere Teiche, 
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Lachen, Waflergräben oder Felder hinaus, um auch diefe Oertlichkeiten auszunutzen. Auf freiem 
Waſſer zeigt fie fich verhältnismäßig wenig, ſchwimmt vielmehr jobald ala möglich dem Pflangen- 
dieichte zu und unterfucht num gründelnd und wadend ben Schlamm. 

Die Stodente gehört zu den gefräßigften Vögeln, welche wir fennen, verzehrt die zarten 
Blätter oder Spitzen der Grasarten und der verſchiedenſten Sumpfgewächje, deren Knospen, Keime 
und reife Sämereien, Getreideförner, Knollenfrüchte, jagt aber auch eifrig auf alle Thiere vom 
Wurme an bis zum Fiſche und Lurche, fcheint an einem unerfättlichen Heißhunger zu leiden und 
frißt, um ihn zu ftillen, folange fie wach ift und etwas findet. 

Weſen, Sitten und Gewohnheiten ähneln dem Gebaren ihrer Nachlommen, der Hausente. 
Sie geht, ſchwimmt, taucht und fliegt in ähnlicher Weife, obſchon befjer ala die Hausente, hat 
genau diejelbe Stimme, das weit ſchallende „Ouak“ des Weibchens und das dumpfe „Duäf” des 
Männchens, das unterhaltende „Wed weck“ oder das lodende „Wack wack“, das Furdt au 
drüdende „Rätſch“ oder „Räb räb“, kurz alle die Laute, welche man von der Hausente vernimmt 
Ihre Sinne find fcharf, ihre geiftigen Fähigkeiten wohl entwidelt. Sie beurtHeilt die Verhältnif: 
richtig und benimmt fich dementjprechend verjchieden, bekundet aber ſtets Vorficht und Schlauheit, 
wird auch, wenn fie Verfolgungen erfährt, bald ungemein ſcheu. Höchſt gejellig, im allgemeinen 
auch verträglich, mifcht fie fich gern unter Verwandte, hält überhaupt mit allen Vögeln Gemein: 
ichaft, welche ihrerſeits jolche leiden mögen. Auch die Nähe des Menſchen meidet fie nicht immer, 
fiedelt fich vielmehr oft auf Teichen an, welche unter dem Schuße der Bevölkerung ftehen, beijpiel:: 
weije auf jolchen in Anlagen oder größeren Gärten, zeigt fich bier bald höchft zutraulich, läßt « 
fich ebenfo gern gefallen, wenn ihrer Gefräßigkeit abjeiten des Menſchen Vorſchub geleiftet und 
fie regelmäßig gefüttert wird, brütet und erzieht ihre Jungen hier und benimmt fich jchlieklic jet 
wie ein Hausvogel. Trotzdem bewahrt fie fich eine gewiffe Selbjtändigkeit und wird nicht zur 
Hausente, jondern übererbt auch ihren Jungen immer den Hang zur Freiheit und Ungebundenheit 
Wirklich zähmen läßt fie fich nur dann, wenn man fie von Jugend auf mit Hausenten zufamınen: 
hält und ganz wie dieje behandelt. Sie paart fich leicht mit legteren, und die aus ſolchen Ehen 
hervorgehenden Nachkommen werden ebenjo zahm wie die eigentlichen Hausenten jelbit. 

Bald nad) ihrer Ankunft trennen fich die Gejellichaften in Paare, und dieje hängen mit viele 
Liebe an einander, obwohl heftige Brumft fie leicht zu Ueberjchreitungen der Grenzen ein 
gejchloffenen Ehe verleitet. Nach erfolgter Begattung, welche fajt immer auf dem Waifer vollzog 
durch Entfaltung eigenthümlicher Schwimmkünfte eingeleitet und mit vielem Geſchreie begleilet 
wird, wählt fich die Ente einen pafjenden Pla zur Anlage des Neftes. Zu diefem Zwede jud! 
fie eine ruhige, trodene Stelle unter Gebüjch oder anderen Pflanzen auf, nimmt jedoch ebenie 
Beſitz von bereits vorhandenen, auf Bäumen ftehenden Raubthierhoriten oder Krähenneſtern 
Trodene Stengel, Blätter und andere Pflanzenftoffe, welche loder über einander gehäuft, in der 
Mulde ausgerundet, jpäter aber mit Dunen auögefleidet werden, bilden den einfachen Bau. Tu: 
Gelege befteht aus acht bis fechzehn Yänglichen, hart- und glattichaligen, graumweißen Cie 
welche von denen der Hausente nicht unterjchieden werden können. Die Dauer der Brutjei! 
währt vierundzwanzig bis achtundzwanzig Tage. Das Weibchen brütet mit Hingebung, beit! 
beim Weggehen die Eier ftets vorfichtig mit Dunen, welche e8 fich ausrupft, fchleicht mögliät 
gedeckt im Graſe davon und nähert fich, zurückkehrend, erft, nachdem e3 fich von der Gejahrlofigtu! 
vollfommen überzeugt hat. Die Jungen werden nach dem Ausjchlüpfen noch einen Tag lang im 
Nefte erwärmt und jodann dem Waffer zugeführt. Wurden fie in einem hoch angelegten Ref: 
groß, jo jpringen fie, bevor fie ihren erjten Ausgang antreten, einfach von oben herab auf da 
Boden, ohne durch den Sturz zu leiden. Ihre erſte Jugendzeit verleden fie möglichft verfiel‘ 
zwijchen dichtftehendem Riedgraſe, Schilfe und anderen Waflerpflanzen, und erjt wenn fie anfang® 
ihre Flugwerkzeuge zu proben, zeigen fie fich ab und zu auf freierem Waſſer. Ihre Mutter wen“ 
die größte Sorgfalt an, um fie den Bliden der Menjchen oder anderer Feinde zu entzichen, juch 
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nötigenfalls durch Berftellungsfünfte die Gefahr auf fich jelbft zu lenken, tritt auch, wenn fie die 
Schar von jchwächeren Feinden angegriffen fieht, denjelben muthig entgegen und jchlägt fie häufig 
in die Flucht. Die Jungen hängen mit warmer Liebe an ihr, beachten jede Warnung, jeden Lock— 
ton, verkriechen fich, jobald die Alte ihnen dies befiehlt, zwiſchen dedenden Pflanzen oder Boden— 
erhöhungen und verweilen, bis jene wieder zu ihnen zurückkehrt, in der einmal angenommenen 
Sage, ohne fich zu regen, find aber im Nu wieder auf den Beinen und beifammen, wenn die Mutter 
ericheint. Ihr Wachsthum fördert ungemein rafch; nach etwa ſechs Wochen fliegen fie bereits. 

Alle Sorge und Angft der Mutter läßt den Vater unbekümmert. Sobald die Ente zu brüten 
beginnt, verläßt er fie, jucht unter Umftänden noch ein Liebesverhältnis mit anderen Entenweibchen 
anzufnüpfen und vereinigt fich, wenn ihm dies nicht mehr gelingen will, mit feinesgleichen zu 
Geſellſchaften, welche fich nunmehr ungezwungen auf verjchiedenen Gewäſſern umbertreiben. Noch 
che die Jungen dem Eie entjchlüpft find, beginnt bereit die Maufer, welche fein Prachtfleid ins 
unſcheinbare Sommerkleid vertvandelt. Lebteres wird faum vier Monate getragen und geht dann 
durch Maufer und Verfärbung ins Hochzeitlleid über. Um dieſe Zeit tritt auch die Maufer bei 
den Jungen ein, und nunmehr vereinigen fich beide Gejchlehter und alt und jung wieder, um 
ortan gejellig den Herbft zu verbringen und jpäter der Winterherberge zuzuwandern. 

Manche alte Stodente fällt dem Fuchſe oder dem Fiſchotter, manche junge dem Iltis und 
bezüglich dem Nörz zur Beute; die Eier und zarten Jungen werden von Wafferratten weggejchleppt 
oder durch Rohrweihe und Milane gefährdet; als die jchlimmften Feinde aber müfjen wohl die 
großen Edelfalfen gelten, welche fich zeitweilig faft nur von Enten ernähren. Angefichts eines 
jolchen Gegners juchen fich leßtere jo viel ala möglich durch Tauchen zu retten, ziehen auch wohl 
den Räuber, welcher fie ergriff, gelegentlich mit in die Tiefe hinab und ermatten ihn dadurch fo, 
dab er die Jagd aufgeben muß. Habicht und Adler, insbejondere Seeadler, betreiben die Enten- 
jagd nicht minder eifrig und meijt mit Glüd, obgleich die Enten auch gegen fie Mittel zur Abwehr 
anwenden. Seyffertitz beobachtete einft innerhalb weniger Stunden die verjchiedenen Ver— 
!heidigungsarten der Enten gegen Raubvögel. Als dieje einen langjam herbeifliegenden Seeadler 
gewahrten, erhoben fie fich in die Luft und ftrichen über dem Waffer hin und her, weil fie wohl 
mußten, daß er nicht im Stande jei, fie im Fluge zu fangen. Nachdem er die Jagd aufgegeben, 
fielen fie wieder ein und fuchten ihre Nahrung wie vorher. Da zeigte fich ein Wanderfalf; jetzt 
aber flogen fie nicht auf, jondern tauchten unabläffig, bis auch diefer Feind das vergebliche feiner 
Bemühungen einjah. Später erfchien nun ein Habicht, welcher im Fliegen wie im Siben gleich 
geſchick zu fangen weiß. Die Enten zogen fich jofort eng zufammen, warfen mit den Flügeln 
beitändig Waifer in die Höhe und bildeten jo einen undurchfichtigen Staubregen; der Habicht durch: 
flog diejen Regen, wurde aber doch jo verwirrt, daß er ebenfalls von feiner Jagd ablafjen mußte. 

Das Wildpret der Stodente ift jo vorzüglich, daß man ihre Jagd allerorten eifrig betreibt. 
Alle üblichen oder erdenklichen Jagd- und Fangarten werden angewendet, um fich ihrer zu bemäch- 
tigen, fie auch zu vielen taufenden erbeutet. Die Märkte aller Städte Italiens, Griechenlands 
und Spaniens oder Egyptens find während des Winters mit Enten insgemein und insbeſondere 
auch mit Stodenten geradezu überfüllt. 

Wirklich nennenswerthen Schaden verurfachen auch die Stodenten nicht. Sie freffen aller- 
dings Fiſche, find jedoch nur im Stande, Heine hinabzuſchlingen und diefe bloß in jeichten Gewäffern 
zu fangen, jo daß diejer Nahrungsverbrauch eben nicht ins Gewicht fällt und durch den Nußen, 
welhen Wildpret und federn gewähren, aufgehoben werden dürfte. 


* 


Kriechenten nennt man die kleinſten, etwa taubengroßen Arten der Unterfamilie, vereinigt 
fie gewöhnlich auch in einer befonderen Unterfippe (Querquedula). Schnabel, Fuß, Flügel und 
Schwanz ähneln den entjprechenden Theilen der Stodenten; das Kleingefieder aber verlängert ſich 


486 Elfte Ordnung: Zahnſchnäbler; einzige Familie: Entvögel (Shwimmenten), 


bei den meiften Arten auf dem Hinterfopfe hollenartig, und die Schulterfedern ſpitzen fich zu, 
werben ſelbſt zu Ylatterfedern. 


Unter den deutjchen Arten verdient die Knäkente, Schäd-, Halb-, Sommerhalb-, Ziry, 
Schnärr-, Schmiel- und Trafjelente, Krüzele und Kläfeli (Anas querquedula und eircia, 
Querquedula eircia, glaucoptera und scapularis, Cyanoptera und Pterocyana circia) 
die erfte Stelle. Scheitel und Hinterhals find ſchwarzbraun, Stirne, Kopf und Halzjeiten, von 
den erjterwähnten Theilen durch einen breiten weißen Augenftreifen getrennt, auf brauntothen 
Grunde fein weiß geftrichelt, Kinn und Kehle ſchwarz, Unterhals, Mantel, Rüden, Kropf und 
Dberbruft auf oberjeits dunkler, unterjeit3 heller braungelbem Grunde durch dunkelbraune Bogen: 
bänder und Züpfel geziert, die Seitenfedern auf weißem Grunde zart ſchwarz quergewellt, die 
Steiß- und Unterſchwanzdeckfedern roſtgelblich, dunkler gepunftet, alle übrigen Untertheile weiß, 
die weißgejchafteten Handſchwingen graubraun, an der Spitze dunfelbraun, die hinteren graulicher, 
die Armjchwingen, welche den Spiegel darftellen, graufchwarz, außen ftahlgrünlich glänzend, am 
Ende weiß gejäumt, die langen Schulterfedern bläulich graufchwarz, breit weiß geſäumt, die Ober- 
flügeldedfedern licht graublau, die Schwanzfedern dunkel afchgrau, feitlich, nach außen hin mehr 
und mehr zunehmend, weißlich gerandet. Das Auge ift hellbraun, der Schnabel grünlichichwari, 
der Fuß röthlich afchgrau. Dem bdüfteren, anderer Schwimmenten ähnlichen Sommerkleide 
mangeln die jchöne Kopf- und Halsfärbung und die verlängerten Schulterfedern, nicht aber auch die 
blauen Flügeldedfedern. Das Weibchen trägt ein dem männlichen Sommerfleide ähnelndes Kleid; 
feine Flügeldeckfedern find jedoch nicht bläulich=,jondern dunkel bräunlichgrau. Die Länge beträgt 
achtunddreißig, die Breite zweiundjechzig, die Fittiglänge zwanzig, die Schwanzlängeacht Gentimeter. 

Ganz Mitteleuropa und Mlittelafien find das Brutgebiet der Knäkente; nach Norden bin 
reicht dasjelbe höchſtens bis Südſchweden. Auf dem Zuge befucht fie alle Länder Südeuropas, den 
größten Theil Mittelafiens und Afrika, im Often des letztgenannten Erdtheils bis zum zehnten 
Grade nördlicher Breite vordringend. 


Diel feltener als fie brütet in Deutfchland die Krikente, Krük-, Kriech-, Krug-, ſtrugel- 
Franz», Klein- Wachtel-, Schaps-, Spiegel- und Kreuzente, Kricke, Tröfel, Sodexc.(Anas crecca. 
Querquedula crecca, suberecca und creccoides, Nettion crecca). Sie ift Heiner als jene: 
ihre Länge beträgt zweiundbreißig, bie Breite vierundfunfzig, die Fittiglänge vierzehn, die Schwan, 
länge fieben Gentimeter. Kopf» und Oberhals find, bis auf einen breiten, im Genid zuſammen 
fließenden, prachtvofl blaugrünen, ober- und unterfeit3 ſchmal weiß eingefaßten Zügeljtreifen und 
den vom vorderen Augenwinkel nach der Schnabelwurzeljeite fich Fortjegenden weißen Saumftreifen, 
lebhaft zimmetroth, Hinterhals, Mantel und Bruftjeiten auf afchgrauem Grunde ſchwarz quer: 
gewellt, Vorderhals, Kropfgegend und Oberbruft auf licht röthlichgelbem Grunde jpärlich ſchwarj 
gefleckt, die jeitlichen Unterbauch- und die mittleren Unterſchwanzdeckfedern ſchwarz, letztere ſeitlich 
lihtbräunlich, alle übrigen UntertHeile weiß, die Handſchwingen dunkel braungrau, Die den Spiegel 
bildenden Armſchwingen innen braungrau, die erjten vier außen ſammetſchwarz, die übrigen hier, 
gegen die Spihe hin zunehmend, goldgrün, die etwas verlängerten und zugefpigten Oberarm- 
ſchwingen aſchgrau, ſchwarz gejchaftet, die Heinen Oberflügeldedfedern bräunlichgrau, die größten, 
welche den Spiegel befäumen, am Ende weiß, in Roftfarb übergehend, die Schwanzfedern graulid 
braunſchwarz, weiß gefantet. Das Sommerfleid unterjcheidet fich durch graue Oberflügeldeden 
und den lebhaft gefärbten Spiegel, das Kleid des Weibchens durch letzteren von den entſprechen— 
den Kleidern der Knäkente. 

Eigentlich in der Tundra heimisch, verbreitet fich die Krikente über alle drei nördlichen Erdtheile, 
durchjtreift während des Winters, im September und Oktober erfcheinend, im März und April beim 
fehrend, ganz Europa und Afien, ebenfo einen Theil Nordamerikas und befucht in Menge Nordafrila. 
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Ihr am nächiten verwandt ift die Zierente (Anas formosa, glocitans und baikalensis, 
Querquedula formosa und gloeitans). Scheitel, Oberkopf, Hinterhals, ein ſchmaler, ſenkrecht 
vom Auge abfallender, weiß geläumter Streifen, Kinn und Kehle find ſchwarz, ein breiter, vom 
Auge beginnender Zügeljtreifen jchimmernd grünfchwarz, die noch nicht genannten Kopf» und 
Halsjeiten fowie der Borderhals gelblichweiß, alle übrigen Theile den entjprechenden der Krikente 
ähnlich, aber weit lebhafter gefärbt. Die Länge beträgt etwa vierzig, die Fittiglänge zweiund- 
zwanzig, die Schwanzlänge neun Gentimeter. 

Nordoftafien, Oſtſibirien, Kamtſchatka und China find die Heimat diejer ſchönen Ente, welche 
ich zweimal nach Frankreich verflog. 


Denjelben Ländern und Japan entjtanımt die ebenfalls in Wefteuropa, ſogar Defterreich- 
Ungarn vorgelontmene Sichelente (Anas falcata und falcaria, Querquedula falcata und 
falcaria, Eunetta falcata). Sie unterjcheidet fich von allen Kriechenten durch ihre zu einer fürm- 
lichen Mähne verlängerten Genid= und die ſehr langen, fchmalen, flatternden, fichelartig abwärts 
gefrümmten Schulterfedern. Kopf» und Genidfedern find rothbraun, Eupferfarbig und grün 
iHillernd, Kehle und Hals, bis auf ein lebhaft grünes Band in der Mitte des letzteren, weiß, 
Kropf und Oberbruft auf grauem, Mantel und Schultern auf graubraunem Grunde mujchelfledig, 
die übrigen Untertheile, mit Ausnahme der jeitlichen weißen und mittleren ſchwarzen Steiß- und 
chwarzen Unterſchwanzdeckfedern, auf lichtgrauem Grunde wellig und pfeilfpigig ſchwarz gezeichnet, 
dinterrücken und Bürzel bräunlichſchwarz, die Handichwingen dunkel braungrau, die Armſchwingen 
öwarz, außen grün fchimmernd, am Ende weiß gefäumt, die längften bereits gefrümmt wie die 
ammetſchwarzen, weißgefchafteten, Lichtgraulich gefäumten Schulterfedern, die oberen Flügel: 
deden afchgrau, die längjten vor dem ſchwarzen Spitzenſaume lichtgrau, die Schwanzfedern braun— 
grau. Die Länge beträgt funfzig, die Fittiglänge achtundzwanzig, die Schwanzlänge acht Gentimeter. 


Endlich Haben wir wohl noch die in Südſpanien und Nordweitafrila heimische Marmel— 
ente (Anas angustirostris und marmorata, Querquedula, Chaulelasmus, Marmonetta 
und Marmaronetta angustirostris, Dafila und Fuligula marmorata) diefer Gruppe beizu= 
zählen, obgleich fie fich durch ihre Schmuckloſigkeit von den übrigen Kriechenten ſehr unterfcheidet. 
der Grundton ihres Gefieder ift ein fahles Jjabellgelb; die Zeichnung des Kopfes befteht aus 
tundlichen, die des Haljes aus länglichen, in Reihen geordneten Punkten, die des Rüdens und der 
Seiten aus breiten Querbändern, die des Kopfes und der Bruft aus Querfleden von dunkelbrauner 
Farbe; die UntertHeile find einfarbig, die Schwingen braun, außen ajchgrau, die den Spiegel 
ildenden Armſchwingen hier rahmgilblich weiß, die Oberarmdeden grau, die Schwanzfedern grau: 
ichbraun, breit roftweißlich gerandet, die Augen braun, Schnabel und Füße ſchwarz. Die Länge 
eträgt vierzig, die Fittiglänge neunzehn, die Schwanzlänge fieben Gentimeter. 

Die Knäkente gibt ung ein in den wejentlichen Zügen richtiges Bild aller Kriechenten. Sie 
ticheint, aus ihrer in den Mittelmeerländern gelegenen Winterherberge fommend und ded Nachts 
andernd, zu Ende des März und im April am Brutplaße und verweilt hier bis zum Oktober 
der November, beginnt jedoch bereits nach volfendeter Brutzeit, im Auguft, umher zu ftreichen. 
u ihrem Aufenthalts- und Brutorte wählt fie mit Vorliebe folche Süßgewäſſer, welche großen: 
jeil3 mit dichtftehenden Waflerpflangen, Schilf, Ried und Binficht, bewachjen find oder begrenzt 
erden, feichte, mit ſchwimmenden Gewächjen bededte Buchten haben und nach dem Lande zu 
ı verjumpfte Wieſen übergehen, ebenjo Brüche und Sümpfe verjchiedener Art, befonders gern 
1" Walde verjtedte, von hohen oder niedrigen Bäumen überjchattete Staumwäffer oder durch die 
rühlingsregen gefüllte Teiche, Lachen und Kuhlen. Bon ihnen aus befucht fie des Nachts alle 
srigen, auch die kleinſten Waſſerbecken, vorausgejeßt, daß diefe ſeicht, ſchlammig und pflanzen- 
ich find, nicht minder gern überſchwemmte, bezüglich von Be= oder Entwäfjerungsgräben durch- 
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zogene Wieſen. Hier, immer gededt und verborgen, treibt fie ihr Tage und mehr noch Nadıtwet 
eher nach Art einer Sumpffchnepfe als einer anderen Ente, jo wenig fie auch leftere verleugnet 
Aeußerſt lebendig, regjam, behend und gewandt durchſchwimmt, durchläuft, durchwadet, durd- 
friecht fe ihr Wohngebiet, über Tages jelten auf freien Blänfen fich zeigend, vielmehr zwiſchen 
jchwimmenden oder im Wafler ftehenden Pflanzen herumftöbernd, dabei den jchmalften Gräben 
folgend oder jelbft zwijchen Ried, Binficht und Wiejengras Wege ſich bahnend. Sie geht mät 
gut, friecht durch die ebengenannten Pflanzen mit ebenjoviel Gejchid wie Schnelligkeit, ſchwimm 
leicht, gründelt und taucht meifterlich und fliegt, objchon fat volljtändig lautlos, doch pieil: 
ichnell, gerade wie verjchlungene Linien mit gleicher Fertigkeit bejchreibend und alle einer Ente 
überhaupt möglichen Flugkünfte übend. Ihre Stimme ift ein jchwaches, hohes Qualen, der Silbe 
„Quäk“ oder „Knääk“ vergleichbar, der Paarungsruf des Männchens ein jchnarrendes Klertteh, 
der Ausdrud der Erregung ein jchnell auf einander folgendes „Jäk jäk jäk“. In ihrem Wein 
unterfcheidet fie fich mehr jcheinbar als thatfächlich von anderen Enten. Sie vertraut zu viel au 
ihr Verſteckenſpielen, ift daher wenig ſcheu, jedoch nicht minder Flug als andere ihres Geſchlechte 
was fie beijpieläweife dadurch beweift, daß fie da, wo fie fich ficher fühlt, nach und nad) al: 
Schen dor dem Menjchen ablegt; fie ift höchſt gefellig, verkehrt aber doch nur mit ihresgleisen 
wirklich innig; fie ift friedlich und doch jederzeit bereit, zu Ehren des zarten Gejchlechtes mit Nee: 
buhlern eine Lanze zu brechen. Das verbundene Paar überhäuft fich mit Zärtlichkeiten; aber dei 
Weibchen zeigt fich ebenfo wählerifch wie dag Männchen treulos, jo daß wohl auch bei dieier in: 
faum ein Ehebund für das ganze Leben jtattfinden dürfte. Hinfichtlich der Nahrung unterjheit: 


fi die Knäkente injofern von anderen Arten, als fie neben thierijchen Stoffen aller At m 


weichen Pflanzenjchößlingen viele Sämereien, insbejondere jolche des Schwadengrajes und ander 
auf feuchtem Grunde gedeihenden Grasarten, verzehrt. 
Am Brutplaße erjcheint die Knäkente meiſt jchon gepaart und beginnt jogleich mit den 


Neftbaue; doch finden fich auch ungepaarte beiderlei Gejchlechtes hier ein, und es währt dann ct | 


längere Zeit, bevor das wähleriiche Weibchen eines der um feinen Befit heftig fich jtreitenen 


Männchen annimmt. Der Paarung gehen zärtliche Liebeleien voraus, bis die fürmlich unter 
würfige Hingebung des Enterichs die Sprödigleit des Weibchens befiegt. Diejes fucht inymice: 
nach einem geeigneten, möglichjt verjtekten Pläßchen für fein Neſt, ohne hinſichtlich des Stan 
ortes an einer bejtimmten Regel oder Gewohnheit fejtzuhalten, entjcheidet fich zuletzt ebenſo au 
für eine Stelle im oder unmittelbar am Gewäffer wie für eine Eilometerweit von demjelben zu 
fernte, jchichtet aus trodenen, in nächjter Nähe zufammengelefenen Pflanzentheilen den Unterbau 
zufammen, Eleidet die Mulde wie üblich mit Dunen aus und beginnt nun, zu Ende des Apnil ode 
im Anfange des Mai, zu legen. Der Satz bejteht aus neun bis zwölf, zuweilen auch mehr, Heine. 
etwa jechsundvierzig Millimeter langen, zweiunddreißig Millimeter dien, länglich eigeftaltigen, kr 
ichaligen braungelblichweiken Eiern; die Brutzeit währt etwa drei Wochen. Während das Welbdes 
mit größter Hingebung und Außeradhtiegung von Gefahr brütet, entfremdet fich das Männde 
mehr und mehr dem Weibchen wie der werdenden und heranwachjenden Familie, überläßt es gan X 
Gattin, die Kleinen, reizenden, wachtelartig beenden, vom erſten Zebenstage an verſteckenſpielende 


Jungen zu pflegen, leiten, erziehen, kurz, zu bemuttern, treibt fich inzwijchen mit jeinesglag® | 


umher, Liebelt mit allen Weibchen, welche es fieht, obgleich es meiſt nur Abweifung erfährt, un 

findet jich erjt im Auguft, wenn feine Kinder erwachjen find, wiederum bei der Familie ein. 
Diejelben Feinde, welche andere Enten bedrohen, gefährden aud) die Knäkente, deren köfllider 

MWildpret wohl nicht bloß unter ung Menfchen gebührende Würdigung findet. Gefangen gehalt“ 


wird fie gern, weil fie trefflich ausdauert, bald an ihren Pfleger fich anfchliegt und durch ii“ 


Zierlichkeit und Lebhaftigkeit viel Vergnügen gewährt, auch in Gefangenjchaft brütet. 


* 
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In meinen Augen verdient den Preis der Schönheit die Brautente oder Sarolinenente 
(Aixsponsa, Anas, Dendronessa, Lampronessa und Cosmonessa sponsa), ein über ganz 
Nordamerifa verbreiteter und dort häufiger Vogel, welcher gegenwärtig auf unſeren Weihern faſt 
eingebürgert ift. Die Sippe der Shmudenten (Aix) kennzeichnet fich durch jchlanfen Leib, mit— 
tellangen, dünnen Hals, großen, beichopften Kopf, ziemlich kurzen, jchlanfen, weniger als kopf— 
langen Schnabel mit ſtark gekrümmtem, etwas über den Unterkiefer herabtretendem Nagel, kurze, 





Brautente (Aix sponsa). 4 natürl. Bröke. 


kräftige Füße, mittellange, ſchmale, fpigige Flügel, unter deren Schwingen die erjte und zweite die 
längften find, und deren Handſchwingen fich verbreitern, langen, ſtarken und breiten, jehr zugerundeten, 
aus jechzehn Federn bejtehenden Schwanz und prachtvolles, dicht glänzendes Gefieder, welches ſich 
am Dinterfopfe zu einer lang herabfallenden Holle verlängert, zwiichen der Oberſchnabelwurzel 
und am Auge aber einen Streifen unbefleidet läßt. Das Gefieder des Oberkopfes und die Wangen- 
gegend zwijchen Auge und Schnabel find glänzend dunkelgrün, die Kopfjeiten und ein großer Fleck 
an der Halsjeite purpurgrün mit bläulichem Schimmer, die Schopffedern goldgrün, durch zivei 
male weiße Streifen, von denen der eine über, der andere von dem Auge aus nach hinten Läuft, 
beſonders verziert, die Seiten des Oberhaljes und der Oberbruft auf lebhaft kaftanienbraunem 
Örunde wie mit zarten weißen Tropfen beiprit, die Schulterfedern, Handichwingen und Steuerfedern 
yrünpurpurblau und ſammetſchwarz jchillernd, die Zwiſchenſchulterſedern, der hintere Theil des 
Rüdens und die Oberſchwanzdeckfedern ſchwarzgrün, einige von den jeitlich verlängerten, ſchmalen 
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Dedfedern des Schwanzes röthlich orangefarben, die Unterſchwanzdeckfedern braun, Kinn und 
Kehle, ein Band um den Oberhals, die Bruftmitte und der Bauch weiß, die Seiten auf gelblich 
grauem Grunde fein und zierlich ſchwarz gewellt, einige längere Federn aber ſchwarz und breit weis 
gefäumt. Das Auge ift hochroth, das Augenlid orangeroth, der Schnabel weißlich, in ber Mitte 
gelblich, an der Wurzel dunkel bräunlichroth, an der Spike ſchwarz, ber Fuß röthlichgelb. Die Länge 
beträgt fünfundvierzig, die Breite zweiundfiebzig, die Yittiglänge zweiundzwanzig, die Schwan 
länge zehn Gentimeter. Das etwas Kleinere Weibchen trägt keine Kopfhaube, obwohl die Kopfſedem 
ebenfalls etwas verlängert find; jein Gefieder ift auf der Oberfeite dunkel braungrünlich und purpur: 
glänzend, großfledig getufcht, auf dem Kopfe graugrün, auf dem Halfe bräunlichgrau, an der Gurgel 
weiß, auf der Bruft weiß, braun gefledt, auf dem Bauche reinweiß; ein breiter, weißer Ring umgibt 
das Auge und jeßt fich nach Hinten in einen Streifen fort, welcher fich bis in die Ohrgegend zieht 

Bon Neuſchottland an nad) Süden hin Lebt die Brautente überall in den Vereinigten Staaten, 
und während ihres Zuges befucht fie regelmäßig Mittelamerifa und Weftindien. In den mittlere 
Staaten findet man fie auch im Winter; denn fie bleibt da, wo fie offenes Waſſer findet, wohnen 
Mehrere Male hat man fie auch in Europa erlegt; wahrjcheinlich aber entftammten die in gras 
kommenden Stüde den Thiergärten Englands oder Hollande. 

Mit der ſchönen Geftalt und dem prachtvollen Kleide der Brautente fteht ihr anmuthigs 
Betragen im Einklange. Sie vereinigt alle Eigenfchaften in fich, welche einem Schwimmboge 
unfere wohlwollende Zuneigung erwerben können. In ihren Bewegungen ähnelt fie der Kril- oda 
Knälente, übertrifft diefe aber noch dadurch, das fie regelmäßig bäumt. Sie geht troß der mei! 
nad Hinten ftehenden Füße vafch, mindeftend ebenjo gewandt wie unfere Wildente, beweg 
dabei bejtändig wippend den Schwanz, ſchwimmt gut, fliegt, laut Aububon, mit der Leichtigt”t 
einer Wandertaube zwiſchen den Baumzweigen dahin und ftürzt fich zumeilen gegen Abend bir 
ichnell durch die Wipfel. Im Nothfalle taucht fie, ja, fie übt diefe Fertigkeit jchon dann aus, 
wenn fie fich fpielend mit dem Weibchen oder eiferfüchtig mit einem anderen Männchen jagt 
Die Stimme ift ein äußerſt wohllautendes, janftes, lang gezogenes, leifes „Pi, piii“, der Bur 
nungslaut de Männchens ein nicht minder Hangvolles „Huik, huik“. Sie jcheut die Nähe x 
Menjchen weniger als unſere Stodente, läßt fich insbefondere von ihrem gewohnten Brutplaf 
faum vertreiben, auch dann nicht, wenn in deffen unmittelbarer Nähe Gebäude errichtet werde, 
wird aber doch, wenn fie Verfolgungen erfährt, bald vorfichtig und zuleßt überaus jan. 
gebraucht auch alle unter ihren Familienmitgliedern üblichen Liften, um fich zu fichern. Ant: 
Gefangenschaft gewöhnt fie fich ſchneller als irgend eine andere mir befannte Ente; jelbft die al! 
eingefangenen lernen fich bald in die veränderten Berhältniffe fügen, in ihrem Wärter ben wohl 
wollenden Pfleger erkennen, Laffen fich nach kurzer Haft bereits herbeiloden und können eher di 
andere zum Aus- und Einfliegen gewöhnt werden, pflanzen fich auch regelmäßig in der Gefangen 
ſchaft fort, jobald ihnen nur eine paffende Gelegenheit geboten wird. 

In der Freiheit nährt fie fich von Körnern und Sämereien, zarten Spiten verſchiedentt 
Waſſerpflanzen und Getreidearten, Würmern, Schneden und Kerbthieren, nimmt auch Heu 
Lurche und andere Wirbelthiere auf; in der Gefangenfchaft begnügt fie fich mit Körner- und Zi 
futter, lernt aber nach und nach alles freffen, was der Menſch genießt. 

Gegen den März hin trennen fich die Gefellichaften, und jedes Paar durchftreift nun di 
MWaldungen nah und fern, läßt fich auf den Wipfeln der höheren Bäume nieder, jchreitet auf dr 
Zweigen ficher und gewandt einher und unterfucht jede Höhlung, welche fich findet. In den meiten 
Fällen war der große Kaijerfpecht der Exrbauer einer allen Anjprüchen der Ente genügend“ 
Wohnung; zuweilen muß ein verlaffener Bau des Fuchgeichornes, ausnahmsweiſe jelbit ein 
Feljenkluft genügen. Das Weibchen zwängt fich mit überrafchender Leichtigkeit durch bie Ein 
gangslöcher verfchiedener Höhlungen, obgleich diefe dem Anfcheine nach viel zu Hein ſcheinen. 
verfteht auch meifterhaft, das Innere der Höhlung jeldft zum Nefte fich herzurichten. Währen 
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bie eingelnen Löcher durchkriecht, hält das Männchen außen Wache und ruft ihm zärtlich zu 
der unterrichtet e8 von einer fich nähernden Gefahr durch den befchriebenen Warnungslaut, auf 
velchen hin beide dann eilig flüchten. Die einmal aufgefundene Höhlung dient einem und demjelben 
Paare viele Jahre nach einander. Das werbende Männchen entfaltet dem Weibchen gegenüber 
lletlei Verführungskünſte, brüftet fich in ftolzer Haltung mit hoch empor gehobenem Haupte und 
erfucht es, durch zierliches Niden und Wenden des Kopfes das Herz feiner Schönen zu rühren. 
Yt das Paar fich geeinigt, jo fieht man beide ſtets dicht neben einander dahin Schwimmen, dann 
nd warn gegenjeitig mit dem Schnabel fich liebkoſen, das Männchen ab und zu vor Vergnügen 
om Waſſer fich erheben, mit den Flügeln ſchlagen und unter zartem Gefchreie Haupt und Hals 
ewegen Gelegentlich wird auch ein Zweilampf ausgefochten, wenigftens jedes andere Männchen, 
xihes fich naht, durch nicht mißzuverftehende Geberden bedroht. Währenddem bejuchen 
eide tagtäglich mehrere Male die erwählte Nifthöhle; das Weibchen baut und ordnet in ihr und 
tinnt num endlich, im Anfange des April, in den nördlichen Staaten einen Monat jpäter, mit dem 
‘gen. Sieben bis zwölf Heine, etwa achtundvierzig Millimeter lange, ſechsunddreißig Millimeter 
ide, längliche, hart- und glattjchalige, rein= oder gilblichweiße Eier bilden das Gelege. Die Brut- 
it währt fünfundzwanzig bis fechsundzwanzig Tage. Sofort nachdem das letzte Ei gelegt wurde, 
eidet das Meibchen, wie üblich, die Mulde mit Dunen aus, bedeckt die Eier auch bei jedem Aus— 
uge und übernimmt fortan überhaupt alle Sorgen und Mühen ber Elternpflege. Solange es 
ut und legt, wird es vom Männchen noch beftändig begleitet; jpäter verjährt dieſes genau in 
sielben Weife wie der Wildenterich, verläßt die Gattin, vereinigt fi) mit anderen feines Ge- 
echtes, ftreift mit denjelben umher und begibt fich auf ein geeignetes Gewäffer, um hier die Zeit 
Maufer zu durchleben. Letztere tritt bereit? im Juli ein, ift um die Mitte de3 September jchon 
endet und verleiht dem Enterich ein Kleid, welches fich von dem des Weibchens kaum unterjcheidet, 
gleich es diefes immer noch ein wenig an Glanz und Sättigung ber farbe übertrifft. 

Das Wildpret der Brautente foll vom September an bi zum Eintritte des Winters wahrhaft 
Rich jein: fein Wunder daher, daß ihr überall nachgejtellt und fie allwinterlich zu taufenden 
den Markt gebracht wird. An ihre volle Zähmung fcheint man in Amerika noch nicht gedacht 
haben; daß fie aber nach und nach zum Hausvogel werben wird, unterliegt feinem Zweifel. 
3 Parkvogel verdient fie den Vorzug vor fämmtlichen fremdländifchen Verwandten, nicht bloß 
shalb, weil fie alle an Schönheit übertrifft, jondern auch, weil fie fich Leichter ala alle fortpflanzt. 


* 


Die Sippe der Pfeilſchwanzenten (Dafila), deren Merkmale in dem ſehr ſchlanken Leibe 
d dünnen, ungewöhnlich langen Halfe, geftredten Kopfe, faft fopflangen, jehr ſchmalen, flach 
wölbten Schnabel und dem jcharf zugeipigten, aus jechzehn Federn beftehenden Schwanze Liegen, 
titt die Spießente, auch Spitz-, Pfriemen-, Schwalben-, Faſan-, Schnepf= und Lerchen- 
ie Spitz- Pfeil» und Nadelfchwanz genannt (Dafila acuta, longicauda, caudata und caud- 
uta, Anas acuta, longicauda, alandica, caudacuta und Sparrmanni, Phasianurus acutus, 
'erquedula und Trachelonetta acuta). Kopf, Kinn und Kehle find purpurbraun, Hinterhals- 
fe und Naden, oben als ſchmaler Streifen erfcheinend, nach unten fich verbreiternd, grünglängend- 
warz, weiter nach unten grau, Mantel und Seiten, Unterrüden und Bürzel auf afchgrauem 
unde Äußerft zart ſchwarz quergewellt, ein nach unten fich verbreiternder Seitenhalsftreifen, 
alt= und Bauchmitte veinweiß, Steiß- und Unterjchwangfedern ſammetſchwarz, die Hand» 
wingen dunkel braungrau, heller gerandet, die Armſchwingen grau, außen ftahlgrün, kupfer- 
d purpureoth ſchimmernd, dor der weißen Spihe durch eine ſammetſchwarze Binde geziert, einen 
reits bräunlichgolden, unterjeits ſchwarz eingefaßten, weiß befäumten, jchimmernd grünen 
iegel darftellend, die Oberarmfedern grau, außen ſammetſchwarz, die Lanzettförmigen Schulter- 
em, weiß, breit ſammetſchwarz längs des Schaftes, an der Wurzel grau, die feinen Oberflügel- 
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deckfedern jchmußig ajchgrau, die beiden mittleren, fpießartig verlängerten, die übrigen weit über 
ragenden Steuerfedern tiefjchwarz, die übrigen nach außen hin durch Schwarze, Tief= und Aichan: 
allmählich bis zum Weiß fich lichtend, ihre oberen Dedfedern zum Theil ſchwarz und weiß gekante, 
zum Theil dem Bürzelgefieder ähnelnd. Das Auge iſt dunkelbraun, der Schnabel bläulic, vr 
Fuß grau. Dem Sommerkleide fehlen die purpurbraune Kopfhaube und die Halszeichnung; die ver 
herrichend dunkelbraune Oberjeite ift durch Lichtere Federfäume, der bräunliche Kopf durch bunt 
Tüpfel, die licht röthlichbraune Unterfeite durch dunkelbraune Quer-, zum Theil Pfeilflede geeihut. 
Das Weibchen, an feiner ſchlanken Geftalt ſtets Tenntlich, entbehrt des jchimmernden Spiegdi 
und ift viel Lichter als das Männchen im Sommerkleide. Die Länge beträgt vierundjechyig, di 
Breite jechsundneungig, die Fittiglänge neunundzwanzig, die Schwanzlänge, der vorragadı 
Spieße halber, zweiundzwanzig Gentimeter. 

Alle Länder innerhalb eines breiten, rings um den Nordpol fich ziehenden, etwa zwiſchen der 
funfzigiten Grade und den Hüften des Eismeeres gelegenen Gürtels der Erde bilden das En, 
das ganze übrige Europa und Afien, Nord- und Mittelafrila jowie Nord- und Mittelameril m 
Wandergebiet der Spießente. Im gemäßigten Gürtel weit feltener nijtend als die Stodente, init 
fie als Brutvogel in um fo größerer Häufigkeit im höheren und im hohen Norden auf, erihen, 
von bier aus kommend und dahin zurüdfehrend, im Oktober und November, März und Apnl u 
zahlreichen Scharen bei ung, noch häufiger in den wefteuropäiichen Küftenländern, übenwintert ı 
allen Gewäfjern rings um das Mittelländifche und Schwarze Meer, zieht aber, dem Nile jolgend, di: 
tief ins Innere oder, der Küſte entlang fliegend, bis zu den Strömen im Weften Afrikas und veröxt 
dem entjprechend in Ajien wie in Amerika. JhreAufentHaltsorte find annähernd diejelben, weldeard 
die Stodente erwählt; doch meidet fie, welche ebenfalls ala Kind der Tundra bezeichnet werden der 
in Waldungen verjtedte oder bujchreiche Gewäffer und bevorzugt ausgedehnte, mit Sumpf: un 
MWaflerpflanzen aller Art bejtandene und bededteSeen, Brüche und Sümpfe jeder anderen Oertlichet 

Entjprechend ihrer gejtredtten Gejtalt, erinnert die Spießente in ihrer Haltung wie im Echa 
und Schwimmen vielfach an die Schwäne, fowenig fie auch ihr Entengepräge verleugnet. Sie geht 
watjchelnd, ſchwimmt Leicht, taucht gefchiett, auch gern und fliegt, den langen Hals gerad 1% 
geſtreckt, unter leije zijchelndem Geräufch, mit kurzen, ungemein rafch auf einander folge 
Flügelſchlägen jehr jchnell, behend und gewandt, beim Durchmefjen weiterer Streden in Kal 
nung hoch in der Luft und geraden Weges dahin, ſchwenkt fich aber auch Leicht und geichidt, du! 
und wendet fich nach Belieben und bewegt außerdem nebenbei Kopf und Hals in jchlängdre 
Windungen, wie feine andere Ente thut. Ihre Stimme, ein eintöniges, hochliegendes, qualerde 
„Kröck“, nimmt im Schnabel des Männchens während der Liebeszeit einen eigenen Wobhllaut © 
und Elingt dann wie „Klück“ oder, wenn der Entvogel in Feuer geräth, wie „Aanklück äre“, wogere 
der Ausdrud des Zornes ein zifchendes Fauchen ift. Betragen und Gebaren, Sitten und Gewode 
heiten bieten übrigens nichts bejondereg, ebenjowenig wie die Nahrung von der ihrer Verwandtiden 
verſchieden iſt Das einfache, innen mit Dunen ausgekleidete Neſt enthält gegen Ende bei Hr 
das volle Gelege, acht bis zehn, etwa fünfundfunizig Millimeter Lange, zweiundvierzig Milime“ 
breite, denen der Stodente gleichende Eier, welche ebenfalls ohne Zuthun des Männchens geyitg 
werden. Um die heranwachſenden Jungen, deren Kindheit wie bei jungen Stockenten verint 
icheint fich Teteres übrigens doch zu befümmern, da ich geiehen habe, daß eines herbeilam als # 
in der Tundra Nordafiens Weibchen und halbwüchfige Küchlein nach einander erlegte. Dar Eı? 
pret der leteren ijt vorzüglich, aber auch das der alten Vögel im Herbjte recht gut. 


a 


Gine der bunteften und auffallendften Enten unſeres Vaterlandes ift die Löffeleat 
Breitſchnabel-, Schilde, Fliegen-, Mücdenente oder Räschen, Tajchenmaul, Seefaſan ıc. (Spatöi 
elypeata, Anas clypeata, rubens, mexicana und jamaicensis, Ulypeata pomatus 


Spießente: Vorfommen und Lebensweile. — Löffelente: Vorkommen. 493 


macrorhynchos, platyrhynchos und brachyrhynchos, Rhynchaspis elypeata), Vertreterin 
ner gleichnamigen Sippe (Spatula), welche fich durch ihren großen, hinten fchmalen, vorn jehr 
rweiterten und ſtark gewölbten, weichen, fein gezahnten Schnabel auszeichnet. Kopf und Ober: 
jals find dunfelgrün, der Hinterhals unten, der Oberrüden und die kurzen Schulterfedern hellgrau 
läumt, Unterhald, Kropf und oberjte Flügeldeckfedern weiß, die übrigen lichtblau, die vorn 
zur einen breiten weißen Streifen abgegrenzten Spiegelfedern ſchimmernd metallgrün, Unter: 
üden und Bürzel ſchwarzgrün, Bruft und Bauch kaftanienbraun, die Unterſchwanzdeckfedern 





Löffelente (Spatula elypeata). Ws nalllel. Größe. 


hwary, die Schwingen braungrau, die mittleren Steuerfedern braun, weißlich gefantet, die jeit- 
hen, mehr und mehr zunehmend, weiß. Das Auge ift goldgelb, der Schnabel ſchwarz, der Fuß roth- 
3b. DieLänge beträgt funfzig, die Breite achtzig, die Fittiglänge vierundzwanzig, die Schwanzlänge 
ıht Gentimeter. Das Weibchen ift auf graugelbem Grunde dunkler gefledt, jein Oberflügel grau, 
vr ihmale Spiegel graugrün, der Schnabel grüngeld, an den Rändern blaßroth. Seinem Kleide 
!hnelt die Sommertracht des Männchens. 

Der gemäßigte Gürtel der Erde ift die Heimat der Löffelente; im hohen Norden kommt fie 
kltener vor. Europa bewohnt fie vom füdlichen Norwegen an allerorten; in Amerika findet man 
fe von Kanada an in fämmtlichen Vereinigten Staaten. Bon hier aus wandert fie während des 
Binters big Mejiko, von Europa aus bis Nord» und Mittelafrila, von Afien aus bis Südchina, 
Indien und Auftralien. Sie gehört in Oftpreußen, Polen, Dänemark und Holland zu den gewöhn- 
hen Erſcheinungen, findet fich in Mitteldeutjchland Hier und da und tritt im Winter mafjen- 
haft in ganz Südeuropa auf. Bei uns zu Lande erfcheint fie zu Ende des März oder im Anfange 
des April, und ſchon gegen Ende des Auguft bricht fie allgemach zu ihrer Reife nach Süden wieder 
auf. Auch fie zieht fühes Wafler dem Meere vor, findet fich aber doc) recht gern auf jeichten 
Stellen desſelben ein und treibt fich hier, eher nad) Art der Strandvögel als nach Art anderer 
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Enten, auf ſchlammigen Watten, fandigen, flachen Hüften und in den bei der rüdtretenden Ebbe 
gefüllt bleibenden Lachen umher. Auf den norbegyptifchen Seen hält fie fich ftet3 an den Rändet 
auf, während andere Arten ihrer Familie entweder die freien Stellen der weiter ab vom lie 
gelegenen oder die mit Pflanzen bededten bruchartigen Theile der Seen bevölfern. 

Don den übrigen deutſchen Enten unterfcheidet fie fich durch ihr prachtvolles und auffallende: 
Gefieder jchon aus weiter Ferne, nicht aber wejentlich durch ihre Sitten und Gewohnheiten. Sie 
geht wie die übrigen Schwimmenten ziemlich gut und gern, ſchwimmt leicht und jchön, gründelt cit, 
taucht aber nur im Nothfalle, fliegt rajch und behend, wenn auch nicht fo ſchnell wie die Heineren 
Arten, und verurfacht fliegend wenig Geräufch. Ihre Stimme Klingt quafend, die des Männden: 
ungefähr „Woak“, die des Weibchens tiefer „Wal“. Sie gehört unter die zutraulichiten ober un 
wenigſten jcheuen Arten ihrer Familie, läßt fich leicht bejchleichen und zeigt fich zumeilen gerade: 
einfältig, wird aber jchließlich, wenn fie fich verfolgt fieht, doch auch vorfichtig und fchen. Naumann 
hat beobachtet, daß die Männchen im Frühjahre, wenn fie ihr Prachtkleid tragen, wahriceinlid 
weil fie wiffen, daß die blendenden Farben desjelben fie leichter verrathen ala die unſcheinbam 
des Sommerkleides, jcheuer find ala im Spätfommer. Zu größeren Gejellfchaften vereinigt fie hä 
jelten oder nie; denn auch in der Winterherberge habe ich fie immer nur in Hleineren Familien geicher, 
obwohl es vorfommen fonnte, daß mehrere jolcher Familien nahe neben einander fich beichäftigter 

Die Nahrung der Löffelente ift uns noch nicht genügend befannt. Wir wifjen, daß fie hd 
von allerlei Kleingewürm, Kerbthieren und Kerbthierlarven, Fiſch und Froſchlaich, Eleinerer Fi 
brut, Süßwafferfchneden nährt und auch zarte Pflanzenftoffe nicht verſchmäht; aber wir erfahen 
an den gefangenen, daß fie fich ſchwerer halten ala alle übrigen Enten und oft auch bei dem mic 
lichjten Futter verfümmern und zu Grunde gehen, ohne daß wir bis jet ergründen konnte 
welcher Nahrungsftoff ihnen durch die Gefangenjchaft entzogen wird. Daß es ihnen nur an am 
Lieblingsnahrung, welche zu ihrem Wohlbefinden unumgänglich nothwendig fein muß, fehlen far 
unterliegt feinem Zweifel. Nach meinen Erfahrungen halten fich die Männchen beffer als d 
Weibchen, von denen gewöhnlich mehr ala die Hälfte bald nach ihrer Gefangenschaft erliee 
Wahricheinlich finden fie in der freiheit eine Menge von Heinen zarten Gejchöpfen jo hinfäl. 
Art, daß wir fie in dem Magen der getödteten nicht mehr beftimmen können; wenigſtens ficht mar 
fie viel anhaltender al3 die übrigen flüffigen Schlamm durchſchnattern oder ſchwimmende Bafır 
pflanzen in ähnlicher Weije durchjuchen. Getreide jcheinen fie immer nur mit Widerftreben j: 
genießen und thierijche Nahrung der pflanzlichen vorzuziehen. Mehr als andere Enten find fie mi 
rend der Nacht mit Auffuchen ihrer Nahrung bejchäftigt. Bei Tage ruhen fie gern auf jandigen Stella 
des Ufers, entweder auf einem Beine ftehend oder auf dem Bauche liegend, ſchlafen auch hauptiädl:? 
in den Mittagsftunden; mit Eintritt der Dämmerung aber werden fie rege, und wenn die Rat! 
es einigermaßen geftattet, bleiben fie bis zum nächjten Morgen faft ununterbrochen im Ihätiglet! 

In Süd- und Mitteldeutichland zählt die Löffelente unter die jelteneren Brutvögel; im Nr 
unferes Vaterlandes niftet fie öfter, wenn auch nicht jo häufig wie in Holland. Sie mähl! y 
diefem Zwecke große, freie Brüche, jet ſich auf ihnen fofort nad) ihrer Ankunft feſt und begim 
nun bald die Vorbereitungen zum Neftbaue. „Auf den freieren und tieferen Stellen des Wal“ 
jagt Naumann, „fieht man die jehr verliebten Männchen um die Weibchen bublen und fi dı* 
tüchtig herumzauſen, weil gewöhnlich um eine Geliebte mehrere fich bewerben, dieſe dann oft de 
Flucht ergreift, num hoch durch die Luft von jämmtlichen Bewerbern verfolgt und fo lange um 
gejagt wird, bis fie fich dem einen ergibt und fich mit ihm abjondert, was aber erft geſchich 
wenn fie, müde gejagt, fich wieder auf das Waſſer geftürzt hat.” Das Umherjagen endet, nachde 
alle fich gepaart haben; doch wird noch jedes Weibchen, wenn es einmal vom Nefte gebt, von = 
Männchen, deren Gatten durch das Brüten abgehalten find, mit Liebesanträgen verfolgt. . 
der ehelichen Treue“, fährt Naumann fort, „ift e8 auch bei diefen Enten nicht weit ber. & 
jahen einige Male ein Löffelentenmännchen fich unter die ein Weibchen ihrer Art verfolgen“ 
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BVildenteriche mifchen und es neben diejen jo hitzig verfolgen, als wenn alle nur Löffelenten geweſen 
wären.“ An gefangenen habe ich jolche Berirrungen häufig beobachtet; die Männchen zeigten fich 
namentlich den Weibchen der Spießente zugethan. Das Neft jteht auf einer mit Wafjer oder 
Moraft umgebenen Schilf= oder Seggenkufe, im Schilfe eines Grabenuferd, unter Strauchwerf ıc. 
näher oder weiter vom Waffer entfernt, manchmal fogar auf anjtoßenden Feldern im Getreide, 
ftet3 möglichjt gut verſteckt, wird aus trodenen Schilf-, Binfen-, Gras- und anderen Pflanzen- 
theilen jchlecht zufammengefchichtet, tief ausgemuldet und jpäter ebenfalld mit Dunen verjehen. 
Sieben bis vierzehn Stüd eiförmige, feinkörnige, glattfchalige, glanzlofe, trüb roftgelbliche oder 
grünlihweiße Eier von etwa einundfunfzig Millimeter Längs- und fiebenunddreigig Millimeter 
Luerdurchmeffer bilden das Gelege. Die Mutter brütet mit warmer Hingebung, kann aber 
Störungen beim Brüten nicht vertragen und verläßt im Anfange der Brutzeit, wenn fie gewalt- 
ſam vertrieben wurde, die Eier regelmäßig. Nach Naumann währt bie Brutzeit zweiundzwanzig 
bis dreiundzwanzig Tage. Das Wahsthum ber Jungen ift in ungefähr vier Wochen vollendet. 
Ihr Wildpret ift ausgezeichnet, aber auch das der alten Vögel recht gut. 


Die TZauchenten (Platypodinae), welche eine anderweitige, etwa dreißig Arten zählende 
Unterfamilie bilden, fennzeichnen fich durch kurzen, breiten und plumpen Leib, kurzen und diden 
Hals, großen Kopf und mittellangen, gewöhnlich breiten, nur mit kurzen Zähnen bewehrten, an 
der Wurzel oft aufgetriebenen Schnabel, kurze, weit hinten am Leibe eingelentte, bis zur Ferſe 
befiederte, größtentheils von der Bauchhaut umfchlofjene Füße, deren Fußwurzeln feitlich jehr 
miammengedrüct und deren lange VBorderzehen durch große, gewiffermaßen auch an der Hinter 
yehe in Gejtalt einer fogenannten flügelföürmigen Lappenhaut, d. 5. der von beiden Seiten in einen 
breiten Hautfaum platt herabgedrüdten Sohle, wiederholte Schwimmhäute verbunden werden, 
lunze, gewölbte Flügel, unter deren Schwingen die erften beiden die längjten find, mittellangen oder 
lutzen, aber breiten, aus vierzehn bis achtzehn ftraffen Federn gebildeten Schwanz fowie endlich 
diht anliegendes Gefieder, welches je nach Gejchlecht und Alter verjchieden gefärbt, auf dem Kopfe 
ot zu Hollen oder Hauben verlängert und in eigenthümlich bunter Weife gezeichnet ift. 

Entiprechend ihrer Tauchfähigkeit, bevorzugen diefe Enten freieres und tiefere Wafler dem 
kichteren oder mit Pflanzen beftandenen. Die Mehrzahl von ihnen Lebt im Meere, fucht aber meift 
vährend der Fortpflanzungszeit ſüße Gewäffer auf, auf denen andere den größten Theil ihres 
Lebens verbringen. Mehr als alle bisher genannten Zahnfchnäbler find fie ang Waſſer gebunden. 
Infolge der weit hinten ftehenden Füße müffen fie, um ihren Leib im Gleichgewichte zu tragen, 
ine ſehr aufgerichtete Haltung annehmen; ihr Gang ift daher nur ein ſchwerfälliges Wanken, 
delches man kaum noch Watjcheln nennen kann, jcheint fie auch jehr zu ermüden. Ebenjo ftrengt 
ie der Flug mehr an als andere Zahnjchnäbler, obgleich fie, wenn fie fich einmal erhoben haben, 
inter ſchnellen Flügeljchlägen raſch genug dahin eilen. Um jo fertiger bewegen fie fich im Waffer. 
den breiten, verhältnismäßig ſchweren Rumpf tief eingefentt, jo daß von ihm nur ein ſchmaler 
Streifen des Rückens unbebedt bleibt und der Schwanz auf der Oberfläche des Waffers jchleppt, 
dern fie, mit den breithäutigen Füßen kräftig ausjtoßend, jehr ſchnell dahin, und wenn fie in die 
liefe Hinabfteigen wollen, genügt ein einziger Stoß ihrer Ruder nach oben, unter gleichzeitigem 
(uffchnellen des Schwanzes nad) abwärts, um den Leib kopfüber nach unten zu werfen. Sie find 
och nicht fähig, wie die Taucher eine etwa ins Auge gejahte Beute unter dem Waffer zu ver— 
olgen, fondern tauchen mehr oder weniger jenfrecht auf den Grund hinab und kommen nad) 
ninutenlanger Abwejenheit faſt an derfelben Stelle, von welcher fie verſchwanden, wieder empor. 
da fie ihre Nahrung vom Grunde des Waffers auflefen, durchmeſſen fie in diefer Weiſe oft ziem- 
ich bedeutende Entfernungen, diejenigen, welche im Meere leben, wie man durch Unterfuchung 
hrer Nahrung leicht beftimmen kann, zuweilen gegen einhundert Meter. Nur wenige von ihnen 
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find vorzugsweiſe Pflanzenfreffer; die Mehrzahl nährt fih von Mufcheln und anderen Wut: 
thieren, Gewürm, Krebjen, Fiſchen und dergleichen, während des Aufenthaltes in ſüßen Gewähr 
auch von Kerbthieren. Die Nahrung wird vom Grunde aufgenommen, aber auch gleich in der 
Tiefe verichludt. Hinfichtlich der Stimme unterfcheiden fie fich injofern von den Schwimmenten 
als fie Enarrende oder langgezogene, nicht aber quafende Laute ausſtoßen. Die Sinne und di 
geijtigen Fähigkeiten fcheinen mit denen der Verwandten ungefähr auf gleicher Stufe zu ftehen 

Mehr als die übrigen Zahnfchnäbler niften fie in Gejelljchaften, zumeilen förnliche Anſiche 
lungen bildend. Nicht felten legen zwei Weibchen, auch ſolche verfchiedener Arten, in ein und de— 
jelbe Neft, brüten gemeinjchaftlich die Eier aus und theilen fich in die Erziehung und Pflege der 
Jungen, ohne zwijchen den eigenen und fremden einen Unterfchied zu machen. Viele ftehlen hd 
gegenfeitig die Eier und wälzen fie nach ihren eigenen Neftern oder loden die bereits ausor 
jchlüpften Jungen zu fich heran, um dieſe zu pflegen. Die Eier find rundlicher und fetichaligr 
als die der Schwimmenten, ihnen jonjt aber jehr ähnlich. 

Mehrere Tauchenten gewähren durch die Dunen, mit denen fie ihr Neft ausfüttern, erhebliche 
Nuten; andere liefern auch ſchmackhaftes Wildpret, wogegen das Fleiſch der meijten infolge de 
Nahrung einen unangenehm thranigen oder ranzigen Gejchmad befigt und wenigjtens für einen 
verwöhnten Gaumen ungenießbar ift. Dementjprechend werben viele nur der Federn, nicht abır 
des Wildpretes halber gejagt. Von anderen Feinden haben fie weniger zu leiden als die Schwimm 
enten. Die fchnelleren Raubvögel fangen auch fie im Fluge, und größere Fiſche oder im Walk 
lebende Lurche nehmen ihnen die Jungen weg: im allgemeinen aber entzieht fie das Waſſer vielm 
Verfolgungen. Für die Gefangenfchaft eignen fie fich nicht. Sie gewöhnen ſich zwar nad) un 
nach an einfaches Futter, niemals aber an pflanzliche Stoffe allein. Nur wenige Arten jcre: 
ten, wenn fie ihren natürlichen Berhältniffen entzogen wurden, zur Fortpflanzung, diejenigen 
welche den größten Theil ihres Lebens im Meere verbringen, wahrjcheinlich niemala. 


Der erfte Rang unter allen Tauchenten gebührt den Eidervögeln (Somateria). Abgeehe 
von ihrer bedeutenden Größe, kennzeichnen fie fich durch ihren ehr geitredten, langen, mit der yirt 
weit ins Stirngefieder hineinragenden, bei einzelnen Arten Inollig aufgetriebenen, lebhaft gefärbte 
Schnabel, deffen großer Nagel den ganzen VBorderrand des Oberlieferd einnimmt, die niedrige 
langzehigen, daher breitjpurigen Füße, die mittellangen Flügel, unter deren Handichwingen d« 
zweite die längfte ift, und deren Oberarmjchiwingen fich fichelartig über den Vorderflügel herab 
biegen, den zugerundeten, aus vierzehn bis ſechzehn zugefpigten Federn beftehenden Schwanz few: 
die Dichtigkeit und eigenartige Färbung des Gefieders. 


Die Eiderente oder der Eidervogel (Somateria mollissima, thulensis, danic. 
norwegica, islandica, borealis, feroensis, platyuros, megauros, planifrons, Leisler'. 
Cuthberti und Dresseri, Anas mollissima und Cuthberti, Anser lanuginosus) ift auf de« 
Oberkopfe, dem Halje und Rüden, einjchließlich der Oberflügeldedfedern, weiß, auf der Vor 
bruft röthlich überlaufen, auf der Stirne und in der Schläfengegend, auf dem Unterrüden un? 
Bauche jhwarz, auf den Wangen meergrün; die Schwingen und Steuerfedern jehen bräunlic 
ſchwarz aus, die Federn, welche den Spiegel bilden, find tief ſammetſchwarz. Das Auge iſt wöt> 
lihbraun, der Schnabel grünlichgelb, der Fuß Ölgrün. Die Länge beträgt dreiundjechzig, die Breit 
zweiundfunfzig, die Fittiglänge neunundzwanzig, die Schwanzlänge neun Gentimeter. Das Heinen 
Weibchen ift roftfarben, am Kopfe und Halje mit braunen Längöfleden, übrigens mit jhmaner 
halbmondähnlichen Querfleden gezeichnet, fein Spiegel braun, weiß eingefaßt, die Unterjeite tic- 
braun, unmerklich ſchwarz gewellt. Nach der Brutzeit find Kopf und Hals de3 Männchen 
Ihwarzgrau, dunkler gewölft, die Schultern grauſchwarz, etwas heller gemijcht, die Kropfgegen? 
auf gelblichweißem Grunde durch die ſchwärzlich und roftbraunen Federkanten gezeichnet. 


Giderente und Verwanbte, 497 


Bei der verwandten, etwa gleichgroßen Königseiderente (Somateria spectabilis, 
megarhynchos und Altensteinii, Anas spectabilis und Beringii, Platypus und Fuligula 
spectabilis) wird der jeitlich höderig erhabene Schnabel von einem feinen ſchwarzen Bande ein- 
gefaßt, und ein gleichgefärbtes Band läuft von der Wurzel des Unterjchnabels jederjeit3 am Halje 





Giderente (Somateria mollissima) ?o natürl. @röße. 


erab; der Oberkopf ift grau, die Wange meergrün, der Hals weiß, die Vorberbruft licht fleifch- 
fhlich, der Mittelrüden, die Dedjedern am Handgelenke des Flügels und der Unterrüden find 
eiß, alle übrigen Federn ſchwarz. Das Auge ift braun, der Schnabel roth, der Fuß röthlich 
as Weibchen unterjcheidet fich durch die licht rothhraune Färbung von dem der verwandten Arten. 


Noch) viel prachtvoller gefärbt und gezeichnet ift die beträchtlich Heinere Prachteiderente 
omateria Stelleri, Anas Stelleri, dispar und occidua, Fuligula und Stelleria dispar, 


langula, Macropus, Polystieta, Enieonetta, Heniconetta und Harelda Stellerii). Bei ihr 
Brebm, Zpierleben. 2. Wuflage. VI. 32 


498 Eifte Ordnung: Zahnſchnäblerz einzige Familie: Entvögel (Taudenten), 


find Kopf, Naden und die Halzjeiten weiß, ein led an der Stirne und ein Querband am Hinter: 
fopfe grün, ein reis um die Augen, Vorder: und Hinterhals, Rüden, Schwanz und Schwinger- 
fpigen ſchwarz, die Oberflügeldedfedern und Schultern weiß, dunkelblau in die Länge geftreift, die 
Unterjeite, bis auf die ſchwarzbraune Bauchmitte, gelbbraun. Beim Weibchen herrſcht roftbrame 
Grundfarbe vor. Das Auge ift braun, der Schnabel grau, der Fuß grüngrau. Die Länge beträgt 
funfzig, die Fittiglänge zweiundziwanzig, die Schwanzlänge acht Gentimeter. 

Der Verbreitungsfreis der Eiderente übertrifft den aller übrigen Arten an Ausdehnung. Se 
bewohnt den Norden der ganzen Erde, von den jütländifchen Injeln an bi nach Spißbergen 
hinauf und von der Weſtküſte Europas an alle nördlichen Gejtade der Erde bis Grönland um 
Island. Zuweilen, jedoch ftet3 nur als Irrling, erjcheint fie auch im Inneren Deutfchlands. Jhır 
füdlichjten Brutpläße liegen auf der Injel Sylt und den Kleinen dänischen Injeln unter demielden 
Breitengrade; von hier aus nach Norden hin fcheint fie immer häufiger zu werden. Schon in 
Mittelnorwegen lebt fie zu taufenden, gehegt und gepflegt von den Küſtenbewohnern, geicit: 
durch bejondere, leider nicht überall geachtete Geſetze; auf Island und in Grönland ift fie ebenful: 
mafjenhajt anjäffig. Die Königseiderente bewohnt, objchon hier und da mit jener gemeinjchaftlit 
auftretend, höhere Breiten, insbeſondere Epitbergen, Nowaja Semlja, Grönland, die Nordküjte von 
Amerika wie die von Afien und das Behringsmeer, befucht allwinterlich Nordrußland und Lappland, 
fommt auch längs der norwegijchen und großbritannifchen Hüften vor, ausnahmsweiſe ſelbſt an 
die deutjchen herab, brütet aber nur an den erjterwähnten Orten und einzeln dann und wann 
auf Island. Die Prachteiderente, welche in Amerika zu fehlen jcheint, lebt ebenfalls unter hoben 
Breiten, brütet aber jchon im nördlichſten Lappland und befucht allwinterlich die Dftjee. 

In den jüdlicheren Gegenden und Ländern ihres Berbreitungsgebieted wandert die Eiderent:, 
auf deren Lebensfchilderung ich mich bejchränfen darf, nicht; denn in der Nordjee hält ihr der 
Golfſtrom das Meer faft überall offen. Selbjt in der Oſtſee bleiben ihr gewöhnlich ebenial: 
Stellen, welche nicht zufrieren, ala Zufluchtsorte während des Winters; doch muß fie von bir 
aus, wenn der Winter jehr ftreng twird, zu Streifzügen fich entjchließen, welche fie dann nad de 
Nordfee oder jelbjt bis ins Atlantifche Dieer hHinausführen. In Grönland tritt fie in den Monaten 
September und Oktober einen regelmäßigen Zug an, jammelt fich während desjelben an nahrung: 
reichen Stellen in ungeheurer Menge und bededt das Meer im buchftäblichen Sinne des Wortes 
auf Geviertfilometer hin. Bom April an kehrt fie, regelmaßis ebenfalls zu großen Maffen vereinigt. 
nach dem Norden zurüd. 

Die Eiderente ift ein Meervogel im vollen Sinne bes Wortes. Auf dem Lande bewegt Ni: 
fich, jchwerfällig watjchelnd, nur mit Mühe, ftolpert und fällt auch oft zu Boden nieder. Ter 
Flug ermübdet fie bald, erfordert bejtändige und ſehr rafche Schläge der verhältnismäßig det 
Kleinen Flügel und geht auch meijt in geringer Höhe und gerade über dem Wafler hin Eri 
wenn fie in diefem fich befindet, zeigt fie ihre eigentliche Berwegungsfähigkeit. Sie ſchwimmt mu 
minder tief eingejenktem Leibe ala andere Tauchenten, aber rajcher als jede andere befannte Art. 
taucht auch in viel bedeutendere Tiefen hinab. Holboell verfichert, mit Faber übereinftimmen?. 
daß fie fich ihre Nahrung zuweilen aus einer Tiefe von funfzig Meter emporholt, auch bis je# 
Minuten unter Waffer verweilen kann, und erwähnt jpäter, daß von den ihn befannten Vögeln 
nur die Prachteiderente, welche nad) jeinen Erfahrungen bis einhundertundziwanzig Meter tauchen 
und bis neun Minuten unter Wafler verweilen kann, fie übertreffe. Ich habe fie ſehr oft tauden 
ſehen, eine fo lange Zeit ihres Wegbleibens aber nie beobachtet, vielmehr gefunden, daf fie in der 
Regel nach anderthalb, höchiteng zwei Minuten wieder an der Oberfläche des Waſſers erſchien 
Die Stimme des Männchen? ift ein nicht eben lautes, aber jehr flangvolles, wenn auch brum- 
mendes „Ahu, ahu, ahua“, die des Weibchens ein eigenthümliches, oft wiederholtes „Korr, lert 
forrerr”. An Sinnesihärfe fteht fie Hinter Feiner anderen Art ihrer Familie zurüd, und ar 
geiftigen Fähigkeiten jcheint fie die meiften noch zu übertreffen. Sie ift, wenn fie auf dem Mer 
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fich befindet, jehr vorfichtig und läßt ſelbſt das befannte Fiſcherboot jelten jo nahe an fich heran- 
kommen, daß man bon ihm aus einen wirkſamen Schuß abgeben fünnte; aber fie merkt c3 
bald, wenn man ihr wohl will, und beträgt fich dann zuweilen, objchon nur während der Brutzeit, 
wie ein wirkliches Haußthier. 
Alle Eidervögel brüten erjt ziemlich jpät im Jahre, nicht vor Ausgang des Mai, gewöhnlich 
erft im Juni und Juli. Zu diefem Zwede verfammeln fie fih um Heine Infeln, welche ihnen 
leichtes Landen geftatten. Die Paare trennen fich von dem großen Haufen, und Männchen 
und Weibchen watjcheln num auf das Land hinaus, um eine pafjende Niftjtelle zu fuchen. Bedin— 
gung derjelben ift gejchüßte Lage. Dementiprechend werden Injeln, welche theilweife mit niederem 
Öeftrüppe bewachjen find, allen übrigen vorgezogen. Da, wo der Menich um das Brutgejchäft fich 
fümmert, trifft er zum Empfange der nüßlichen Gäfte Vorkehrungen, indem er alte Kiften am 
Stande aufjtellt, Steine mit Brettern oder Reifig überdedt und anderweitige Verftedpläße vor- 
richtet. So jcheu der Eidervogel früher war, jo zutraulich zeigt er fich jet. Er hält fich bes 
Schußes abjeiten des Menjchen im voraus verfichert und läßt fich durch deſſen Treiben in feiner 
Weiſe behelligen oder ftören. Bis unmittelbar an das einfame Gehöft des Küftenbewohners, bis 
in dieſes ſelbſt, bis ins Innere der Hütte watjchelt er, um fich einen pafjenden Pla zum Neite 
aufzujuchen, und gar nicht ſelten gejchieht e8, daß einzelne Eidervögelweibchen in Kammern und 
Ställen, Backöfen und ähnlichen Orten brüten, ja der Hausfrau förmlich läftig werden. Anfäng— 
li) begleitet das Männchen jein Weibchen regelmäßig bei allen diefen Fußwanderungen, erjcheint 
mit ihm des Morgens am Lande, fliegt gegen Mittag nach den Fjorden hinaus, ſchwimmt dem hohen 
Deere zu, kehrt am Abend zurüd, tritt am nächjten Morgen eine ähnliche Wanderung an und 
hält, während das Weibchen legt, Wache beim Nefte; wenn aber das Gelege vollftändig geworden 
it, verläßt es Neft und Weibchen und fliegt nun auf das Meer hinaus, um hier mit anderen 
Nännchen fich zu vereinigen. Um einzelne Schären Norwegens fieht man dieje Strohwittwer 
maffenhaft geichart, gleichjam einen Blütenkranz um das Eiland bildend. Das Neft befteht nur 
aus denjenigen Stoffen, welche fich in nächſter Nähe finden, und wird höchft liederlich zuſammen— 
wihichtet, bald von feinem Reifige, bald von Seetang, bald von Gras oder Strohabfällen und 
vergleichen. Um fo dichter und reicher ift die innere Dunenausfütterung, der koſtbare Zoll, welchen 
te brütenden Eidervögel dem fie freundlich ſchützenden Menjchen zurüdlaffen. Das Gelege beiteht 
u der Regel aus ſechs bis acht rein eiförmigen, etwa fünfundachtzig Millimeter langen, jechzig 
Rillimeter dicken, glattjchaligen, ſchmutzig- oder graugrünen Eiern. Schon nach wenigen Tagen 
st die brütende Alte jehr jejt auf dem Nefte, und da, wo fie an den Menjchen gewöhnt ift, weicht 
e beim Kommen desjelben nicht von der Stelle, ſondern drüdt nur den Kopf zu Boden und breitet 
ie Flügel ein wenig, um fich unfenntlich zu machen. Die Färbung ihres Gefieder jtimmt 
wöhnlich mit der des umgebenden Bodens jo volljtändig überein, daß es dem Ungeübten wirklich 
hwer wird, den Vogel zu unterfcheiden und zu entdeden. Anfangs bin ich jehr oft getäufcht und 
ı Berwunderung gejeßt worden, wenn ich plößlich einen gelinden Biß am Fuße fühlte, den mir 
n auf dem Nefte ſitzendes, von mir überjehenes Eiderentenweibchen beigebracht Hatte. Auch auf 
hen Inſeln, welche entfernt von Wohnungen liegen, laffen die Eidervögel den Menſchen jehr 
ıhe an fich herankommen, bevor fie auffliegen. Diejenigen, welche in der Nähe der Wohnungen 
üten, erlauben dem Beobachter, fie vom Nefte aufzuheben, die Eier zu betrachten und fie wieder 
if diefe zu jegen, ohne daß fie ana Wegfliegen denken. ch habe mir das Vergnügen bereitet, 
ih längere Zeit neben fie hinzujegen, fie zu ftreicheln, meine Hand zwifchen ihren Leib und die 
er zu ſtecken und doch jehr viele nicht vom Nefte aufgejcheucht. Einzelne biffen wie jpielend nach 
einem Finger, andere gaben gar fein Zeichen des Mißbehagens von ſich. Solche, welche ich vom 
site gehoben und in einer gewifjen Entfernung auf den Boden niedergejegt hatte, watjchelten, 
3 ob nichts gefchehen wäre, dein Nejte zu, ordneten die Dunen und ſetzten fich in meiner Gegen» 
ırt wiederum zum Brüten nieder. Die jcheneren entflohen und beiprigten dann regelmäßig die 
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Eier mit ihrem Kothe; fie flogen aber niemals weit weg und fehrten auch ftet3 bald zurüd, um 
weiter zu brüten. Ungeftört, verläßt die Mutter gewöhnlich in den Morgenftunden das et 
vorher aber bededt fie das Gelege höchſt jorgfältig mit den Dunen, um jeden jchädlichen Ginflu; 
der Witterung abzuhalten. Hierauf fliegt fie jo eilig al möglich dem Meere zu, taucht emig 
ungefähr eine halbe Stunde lang nach Nahrung, füllt fich in dieſer Zeit den Kropf bis zum Berften 
mit Mujcheln an und fehrt wieder zum Nejte zurüd. Die Männchen find immer jcheuer, and 
wenn fie im Anfange der Brutzeit mit dem Weibchen aufs Land gehen und am Nefte Bat 
halten. Nähert man fich ihnen, jo gerathen fie in heftige Bewegung, erheben und ſenlen der 
Kopf, rufen dem Weibchen zu, ftehen dann polternd auf und fliegen in das Meer hinaus, ven 
dort aus Ängjtlich den Störenfried beobachtend. Nach fünfundzwanzig- bis jech3undzwanzigtägign 
Bebrütung entjchlüpfen die Jungen, allerliebfte Gejchöpfe, welche in ein reiches und ziemlich bunte: 
Dunengewand gekleidet find, vom erjten Tage ihres Lebens an fertig ſchwimmen und taudın 
auch ziemlich gut, jedenfalls beifer als die Mutter, laufen. Dieſe führt fie, jobald fie halbıs 
troden geworden find, dem Meere zu und verläßt es mit ihnen nunmehr bloß dann noch, wen 
die Jungen müde geworden und fich bei heftigem Wogenfchlage nicht auf ihrem eigenen Rüde: 
ausruhen können. Wenn die Brutftätte weit vom Meere Liegt, währt die Wanderung der Famılı 
ziemlich lange Zeit, und der beforgte Befiger pflegt dann gewöhnlich helfend einzufchreiten, inden 
er die eben ausgejchlüpfte Brut in einen Korb padt und im Gefolge der Hinter ihm drein wei 
ſchelnden Alten mit jener der See zuwandelt. Das Meer ift die ficherfte Zufluchtaftätte für de 
Küchlein, weil fie hier den Nachjtellungen ihrer ſchlimmſten Feinde, der Edelfalten, Stolfraben un 
Raubmöven, am leichtejten entgehen können. Sehr oft vereinigen fich mehrere Mütter mit ibn 
Kindern und gewähren dann dem Beobachter ein höchjt wechjelvolles, unterhaltendes Schauipid 
Sieht fich die Mutter von einem Boote verfolgt, jo rudert fie anfangs aus allen Kräften, um dem 
Schützen zu entrinnen, läßt dabei das Boot bis auf wenige Schritte an fich heranfommen um 
entjchließt fih nur im äußerften Nothjalle zum Auffliegen; wird fie von den Stleinen abgeihnitte, 
fo eilen dieje dem Lande zu, Klettern und bolpern auf die Küſte hinauf, rennen behend hin m 
her und haben fich im Nu zwifchen Steinen oder Bodenerhöhungen fo geſchickt verborgen, das e 
das ungeübte Auge wohl täufchen können. Geht die Gefahr glüdlich vorüber, jo fieht man i 
nad) einiger Zeit fich erheben, dem Meere zueilen und im volliten Bewußtjein des zu wählen 
Weges in gerader Linie vom Lande fich entfernen, der bejorgten Mutter oder einem anderen allen 
Weibchen zufhwimmend. Wenn die Alte getödtet wird, jo lange die Jungen noch der mütterlide 
Hülfe nicht entbehren können, fchließen fich diefe einer anderen Kinderſchar an, und deren au" 
müthige Erzeugerin nimmt fie auch ohne weiteres auf und führt und pflegt fie, ala ob es die ia 
Kinder wären. Der Trieb zu bemuttern ift überhaupt bei den Eidervögeln jehr ausgeprägt: Ihr 
die neben einander brütenden Weibchen bejtehlen fich gegenfeitig um die Eier und theilen ſich rät 
wenn fie fich vereinigten, ohne Widerſpruch zu erfahren, in Pflege und Erziehung der Klein 
Letztere wachen jchnell heran, werden bereits im Verlaufe der erften Wochen fo jelbftändig, dab bi 
alle Pflege entbehren können, bleiben aber dennoch bis zum nächſten Frühjahre in Gefellicaft id! 
Eltern und im zweiten Jahre ihres Lebens fo viel ald möglich in Gejellfchaft der alten Männde 
In ber erften Jugend freffen die Eiderenten Kleine Krebsarten und Weichthierchen; peter 
halten fie fich faft ausſchließlich an Mufcheln, ohne jedoch Heine Fiſche und andere Meertöier 
zu verſchmähen. ‚ 
Obgleich die Eiderbögel den größten Reichthum der hochnordifchen Länder bilden, werden!‘ 
doch keineswegs in vernünftiger Weife gehegt und gepflegt. Verftändige Eigenthümer der „Eiter 
holme“ oder Brutpläße nehmen den brütenden Bögeln, während fie legen, einige Gier weg un 
zwingen fie Dadurch, mehr von diejen zu erzeugen, als fie jonft thun würden. Nunmehr aber wart 
fie, bis die Brutzeit vorüber ift, und ſammeln dann exit die Dunen auf. So verjährt man im ji 
lichen Norwegen, anders in Lappland, auf Island, Spitbergen und Grönland. Hier jhont me 
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weder Vögel noch Eier. Trotz des jchlechten Fleiſches der älteren Eidervögel treibt man ihre Jagd 
jahraus jahrein und tödtet taufende, und troß de3 erfichtlichen Vortheiles, welchen vor allen 
Dingen Hegung der brütenden Eiderenten gewährt, nimmt man ihnen Eier und Dunen weg, 
wo man fie findet. Auf Spihbergen haben fich die Folgen dieſes unfinnigen Verfahrens bereits 
jehr bemerflich gemacht; denn während man die Ausbeutung früher nach taufenden von Kilogram- 
men berechnen konnte, muß man jett mit Hunderten zufrieden fein: Malmgren verfichert, daß 
man jet im Herbſte gar nicht oft junge Eiderenten erblide und die Fänger allgemein über rajche 
Abnahme, welche fie doch ſelbſt verfchuldet Haben, in Klagen ausbrechen. In Grönland hat fich 
die Verminderung noch nicht jo bemerklich gemacht; es werden von dort aus, laut Holboell, 
alljährlich noch mehrere taufend Kilogramm verfandt. „Die größte Dienge unreiner Dunen, welche 
von Südgrönland aus in einem Jahre abgejendet wurde, betrug 2005 Kilogramm; Nordgrönland 
liefert ungefähr Halb jo viel. Man rechnet die Dunen von zwölf Neftern auf ein Pfund; es 
wurden aljo 104,520 Vögel ihrer Dunen und zugleich, wenigftens zum größten Theile, auch 
ihrer Gier beraubt.” Gin Kilogramm gereinigter Eiderdunen foftet gegenwärtig in Norwegen 
ungefähr jechsunddreigig Mark unferes Geldes; der Gewinn, welchen ein reich bejegter Eiderholm 
liefern kann, ift alfo keineswegs unbedeutend und würde fich noch beträchtlich fteigern, wollte man 
ich entjchließen, die Dunen erjt, nachdem die Jungen dem Nefte entlaufen find, aufzunehmen. 
die Bauern auf Sylt jchonen die jo bedeutenden Nuten bringenden Vögel gar nicht, verpachten 
für wenige Mark die Gierlefe und hindern fo, jehr zu ihrem Nachtheile, jener gedeihliche Vermehrung. 
Rolfraben und Raubmöven ftellen Eiern und Jungen, Jagdfalken und Eisfüchje diejen und 
den Alten nach; der Menſch wendet zur Jagd das Feuergewehr und gefchiet aufgeftellte Netze an. 
Im Herbite erlegt man in Grönland zuweilen einige zwanzig mit einem einzigen Schufje, falls 
man mit einem Boote fo nahe an eine jchwimmende Herde hHeranzurudern vermag, daß man 
einen Schuß in ziemlicher Nähe abgeben fann. Für die Gefangenjchaft eignen fich die Eiderbögel 
ebenjowenig wie alle anderen Meertauchenten: fie verfümmern auch bei der beften Pflege, jelbjt 
wenn man ihnen ihre Hauptnahrung, die Mufcheln, in genügender Menge vorwirft. Diejenigen, 
welhe wir bisher in den Thiergärten gepflegt haben, jtarben regelmäßig im Hochjommer, gewöhn« 
ih) bei Beginn der Maufer. An eine Fortpflanzung im Käfige ift bei ihnen nicht zu denken. 


— 


Trauerenten (Oedemia) nennt man einige große Tauchenten von dunkler Färbung, welche 
ih durch ziemlich langen, aber breiten, im Alter bei den Männchen beſonders ſtark an der Wurzel 
Yerig aufgetriebenen Schnabel, niedere, ehr großzehige Füße, mittellange Flügel, keilförmigen, 
us vierzehn Federn beftehenden Schwanz und weiches, ſammetnes Gefieder, welches nur am 
topfe oder auf dem Flügel lichtere Stellen zeigt, von anderen unterjcheiden. 


Die Trauerente oder Mohrenente (Oedemia nigra, gibbera, nigripes und megauros, 
Inas nigra und atra, Melanitta nigra, gibbera, nigripes und megauros, Platypus niger, 
uligula nigra) ift einfarbig glänzendſchwarz, das Auge dunkelbraun, der Schnabel, mit Aus- 
ahme eines breiten orangerothen Satteld um die Nafenlöcher, blauſchwarz, der Fuß Ichwärzlich 
livengrün. Weibchen und Junge find, bis auf die graulichweißen Kopfjeiten, Kinn und Kehle, 
ruſt- und Bauchmitte, dunkelbraun; der Schnabel der erjteren ijt nur jehr wenig aufgetrieben. 
ie Länge beträgt zweiundfunizig, die Breite zweiundneungig, die Fittiglänge fünfundzwanzig, 
e Schwanzlänge neun Gentimeter. 


Die Sammetente (Oedemia fusca, megapus, platyrhıynchos und Hornschuchii, 
nas fusca, carbo und fuliginosa, Melanitta fusca, megapus, platyrhynchus und Horn- 
huchii, Platypus fuscus, Oidemia und Fuligula fusca) ift ebenfalls kohlſchwarz, ein Fleck 
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unter dem Auge und ber Spiegel aber weiß, der Schnabel hochgelbroth, am Rande und an ter 
Wurzel ſchwarz, der Fuß blaß fleifchroth, auf den Gelenken ſchwarz gebändert, das Auge perlweiß 
Das Weibchen ift bis auf einen runden weißen let am Ohre und ben weißen Spiegel, einen 
gilblichen Zügelftreifen und die grauweiße Bruftmitte dunkelbraun, fein Auge braun, der Schnabel 
ſchwarz, der Fuß grüngelb. Die Länge beträgt fünfundfunfzig, die Breite einhundert, die Fillig 
länge dreißig, die Schwanzlänge neun Gentimeter. 


Die Brillenente endlih (Oedemia perspicillata, Anas perspieillata und lati- 
rostris, Pelionetta perspicillata und Trowbridgii, Melanitta, Platypus, Macrorhampho: 
und Fuligula perspicillata) ift, bis auf einen großen vieredigen Stirn- und einen dreiedigm 
nach unten zugeipigten Nadenfled von weißer Färbung, tief und glänzend ſchwarz, das Auge flder: 
weiß, der bis zum Nafenloche aufgetriebene, budelige Schnabel orangepurpurroth, gegen die Spihe 
zu orangegelb, jeitlich an der Wurzel durch einen rundlichen ſchwarzen Fleck geziert, der uf 
dunfel karminroth. Das Weibchen ift vorherrichend düſterbraun, auf den Wangen und der Bruß 
mitte graulich gefärbt, der Stirnfled nicht, der Nadenflet vorhanden, das Auge graubraun, dr 
Schnabel bläulichichtwarz, der Fuß röthlichgrau. Die Länge beträgt zweiundfunfzig, die dmite 
zweiundneungig, die Sittiglänge fünfundzwanzig, die Schwanzlänge neun Centimeter. 

Alle Trauerenten find im Norden der Erde heimijch und brüten nicht oder wenigſtens mır 
ausnahmsweiſe diesfeit des Falten Gürteld. Trauer- und Sammetente, Kinder der Zunde 
bewohnen gemeinjchaftlich faſt dasjelbe Gebiet, vom nördlichen Skandinavien an nad Often bu 
bis Amerika jo ziemlich alle nordifchen und hochnorbifchen Länder, vielleicht mit Ausnahme die 
und jener Injel. In Nordrußland und Nordfibirien find beide Arten gemein. Gelegentlit 
ihres Zuges erjcheinen fie an unſeren Hüften, ftreifen auch wohl weiter nad) Süden hinab m) 
fommen jogar, objchon jelten, in Spanien und Griechenland vor. Im Binnenlande zeigen fie hd 
nicht oft, gewöhnlich erft jpät im Jahre, um die Mitte des November oder zu Anfang des Demi, 
verweilen hier auch, jo lange die offenen Gewäſſer es geftatten, und kehren früher als die übtige 
Enten wieder nad) dem Norden zurüd. Da, wo der Golfftrom das Peer offen erhält, fieht mar 
fie während de3 ganzen Winters, meift zu Schwärmen gejchart, in den jtilleren Fjorden un 
Buchten fich aufhalten, wogegen fie während der Brutzeit größere oder kleinere, immer aber hr: 
Süßgewäſſer der Tundren beziehen. Die Brillenente lebt unter denfelben Verhältnifjen im Nora 
Amerikas und verfliegt fich nur ausnahmsweiſe bis zu unferen Hüften. 

Alle Trauerenten, insbejondere die beiden europäifchen Arten, gehen und fliegen jchwertällis 
tauchen aber meifterhaft. Ihre Stimme ift ein tiefes, rauhes „Krah, krah“, welches zumile 
abgekürzt und wiederholt ausgeftoßen wird. Sie leben nur für fi), ohne fich um andere Ent 
oder andere Vögel überhaupt zu fümmern, find auch am Brutplatze jehr vorfichtig und halten FÜ 
ftet3 jo viel wie möglich inmitten der Gewäffer auf, um ja nicht bejchlichen twerbden zu können. 

Weichthiere, insbefondere Mufcheln, bilden die Hauptnahrung der Trauerenten. Auf hr 
Brutteichen mögen fie auch Kerbthiere und Würmer und gelegentlich vielleicht noch Heine Hit 
fangen; jene Thiere bleiben aber die bevorzugten, und deshalb fliegen fie, wenn fie brüten, fi 
auf das Meer hinaus, um bier zu filchen. Daß fie Pflanzenftoffe nicht gänzlich verſchmähen, if 
durch Beobachtungen feſtgeſtellt worden. 

Schon auf den Gebirgsſeen des jüdlichen Norwegen niften Sammet= und Trauerente ji" 
lich regelmäßig; weiter oben im Norden vermißt man fie faum auf irgend einem der größer 
Gewäſſer diefer Art. Um die Mitte des Juni findet man im Gebüfche, hohen Grafe, Binfiht: = 
ihr aus groben Stengeln, Halmen und Blättern loſe zufammengejchichtetes und jpäter mit Kt 
Dunen des Weibchens ausgefleidetes Neft. Die acht biß zehn Eier, welche das Gelege bilden, ha 
etwa fünfundjechzig Millimeter lang, achtundfunfzig Millimeter die, länglicheirund, glatt in 
glänzend, friſch von zart rothgelbweißer Färbung. Die Jungen tauchen vom erften Tage ihres Leber⸗ 
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an, verweilen aber im Brutteiche, bis fie volljtändig fliegen gelernt haben, kehren anfänglich auch 
oit noch zu diefem zurück, nachdem fie bereit3 das Meer bezogen, machen ſich jpäter auf dieſem heimijch 
und verlaffen da, wo der Winter fie zwingt, die Brutgegend gegen Ende des Dftober gänzlich. 

Gefangene Trauerenten fieht man jelten in den Thiergärten, obgleich die VBogeljteller an den 
Seefüften alljährlich viele von ihnen erbeuten. Sie laffen ich, jelbjt wenn es ihnen an Mufcheln, 
ihrem Lieblingsfutter, nicht fehlt, ichwer halten. Anfcheinend überftehen fie den Winter zwar jehr 
gut, freffen, befinden fich wohl und find munter, welfen aber fichtlich dahin, je höher die Sonne 
fteigt, und erliegen endlich, gewöhnlich im Hochſommer, wenn die Maufer bei ihnen eintritt. 

Das Wildpret jagt unferem Gaumen nicht zu, gilt aber unter Lappen, Samojeden, Oſtjaken, 
Zungufen und ähnlichen Völkerſchaften als ein vorzüglicher Lederbiffen. Deshalb werden im hohen 
Norden und in Sibirien alljährlich große Jagden auf dieje Enten angejtellt. In den Meerbufen 
oder Süßwafjerteichen, auf welchen fie fich während der Maufer zufammenhalten, treibt man fie mit 
Hülfe von mehreren Booten vorfichtig nach jeichteren Stellen und beginnt, wenn fie dieje erreichen, 
mit Nnüppeln eine fürchterliche Metelei unter ihnen, zuweilen Hundert und mehr an einem Tage 
erbeutend. Ebenfo viele noch werden bei folchen Jagden fo verlegt, daß fie erft jpäter zu Grunde 
gehen, dem Jäger aber nicht zu gute fommen, weil fie unglaublich zählebig find und noch 
töbtlich vertvundet ihren Feinden fich zu entziehen wifjen. 


* 


Die Moorenten (Fuligula) kennzeichnen ſich durch mittellangen, am Grunde nicht auf— 
geihwollenen Schnabel, kurze, breitjohlige Füße, mittellange, aber ſpitzige Flügel und abgerun- 
deten, aus jechzehn Federn beftehenden Schwanz. 


Als befanntefte Art der Gruppe gilt bei uns zu Lande die Tafelente, Tafelmoor-, Rothmoor-, 
Rothhals- und Rothkopfente oder Quellje (Fuligula ferina und Homeyeri, Anas ferina, 
ersthrocephala, rufa, ruficollis und Jurida, Platypus ferinus, Aythya ferina und erythro- 
cephala, Nyroca und Fulix ferina). Sie ift auf Kopf. und Vorderhals ſchön braunroth, auf der 
Vorderbruft ſchwarz, auf dem Rüden und in den Weichen blaß ajchgrau, jehr zart ſchwarz quer- 
geweilt, in der Steißgegend ſchwarz, auf der Unterjeite grauweiß; die Flügeldeckfedern find ajch- 
grau, diejenigen, welche den Spiegel bilden, lichtgrau, die Schwingen und Steuerfedern grau. Das 
Auge ift gelb, der Schnabel an der Wurzel und an den Rändern ſchwarz, übrigens blaugrau, der 
Fuß grünlichgrau. Beim Weibchen find Kopf und Hals röthlich graubraun, Rüden, Bruft und 
Seiten auf gilblichgrauem Grunde mit dunkleren, jchwarzbräunlichen, oder wenig herbortretenden 
Nondflecken gezeichnet, Bruftmitte und Bauch weißgrau, die Flügel ajchgrau. Ihm ähnelt das 
Männchen in feiner Sommertracht, nur daß alle Farben lebhafter und die Federn des Nüdens 
tiner grau find. Die Länge beträgt fünfundfunfzig, die Breite achtundfiebzig, die Fittiglänge 
fünfundzwanzig, die Schwanzlänge jieben Gentimeter. 


Minder häufig als fie tritt in manchen Gegenden Deutjchlands die Moorente, Moderz, 
Durs, Don-, Braunfopf» und Weißaugenente (Fuligula nyroca, Anas nyroca, africana, 
ferruginea, leucophthalmos und glaucion, Aythya nyroca und leucophthalmos, Nyroca 
leueophthalmos, ferruginea und obsoleta),auf. Der Kopf, der Hals, bis auf ein ſchmales 
dunkles Ringband, ſowie die Bruft find lebhaft kaftanienbraun, die Obertheile ſchwarzgraubraun, 
ein dreieckiger Fleck am Kinne und die Bruft- und Bauchmitte weiß, die Seiten röthlichbraun, 
De Handichwingen außen dunkelbraun, innen weiß, mit breitem dunklen Endbande, die hinteren 
dandihwingen auch aufen weiß, die den Spiegel bildenden Armjchwingen weiß, vor dem Ende 
durch ein breites dunfelbraunes Querband geziert, die Schwanzjedern jchiwarzbraun. Das Auge 
it perlweiß, der Schnabel bleiſchwarz, der Fuß, abgefehen von den ſchwarzen Schwimmhäuten, 
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grünlich bleifarbig. Im Sommerkleide find alle Farben trüber und die Kleinfedern gefledt, beim 
Weibchen die Flecke jehr deutlich und über alle Untertheile verbreitet, bei den Jungen Kopf und 
Hals ſchmutzig braunroth und die Augen braun. Die Länge beträgt dreiundvierzig, die Breite 
fiebenundjechzig, die Fittiglänge achtzehn, die Schwanzlänge ſechs Gentimeter. 


Die dritte Art der Sippe, welche erweislich, wenn auch nur auf jehr wenigen Süßgemwäflern 
Deutjchlands brütet, ift die Kolbenente, Rothbuſch-, Rothkopf-, Gelbkopf-, Karmin- und 
Bismatente (Fuligula rufina, Anas rufina, Callichen rufinus, ruficeps, subrufinus, 
mieropus und rufescens, Platypus rufinus, Branta, Netta, Mergoides und Aythya rufina. 
Der Kopf, deffen Scheitelfedern verlängert find und eine bujchige, helmraupenartige Haube bilden, 
Seiten- und Vorderhals find lebhaft rojtroth, die mittleren Scheitelfedern Lichter, roftgelb, die 
Mitte des Hinterhaljes, Naden, Kropf, Oberbruft, Bauchmitte, Steiß und Bürzel ſchwarz, nad 
unten hin in Braunſchwarz übergehend, Schultern und Bruftjeiten weiß, legtere an den Tragfedern 
hellbraun eingefaßt, Mantel» und Schulterfedern gilblich graubraun, die oberen Flügeldediedern 
braungrau, die Handichwingen dunkelbraun, auf der Innenfahne, nach hinten mehr und mehr 
zunehmend, röthlichweiß, die legten Schwingen, mit Ausnahme der ſchwarzbraunen Spite, weit, 
die Armjchwingen, welche den Spiegel bilden, bis auf einen grauen Querftreifen vor der Spike, 
weiß, röthlich überlaufen, die Oberarmfchwingen bräunlich afchgrau, die Unterflügeldeden weiß 
die Schwanzfedern dunkel ajchgrau, am Ende bräunlichweiß gefahtet. Das Auge ift lebhaft gelb- 
roth, der Schnabel farmin= bis blutroth, der Fuß lichtroth. Beim Weibchen find Oberkopf und 
Naden ſchmutzig rothhraun, Wangen, Kehle und Gurgel grauweiß, die Fleinen Rumpffedern bel 
graubraun, dunkler gefledt und quergebändert, Flügel und Schwanz, Jris, Schnabel und Füße 
minder lebhaft als beim Männchen. Die Jungen ähneln der Mutter. Die Länge beträgt ſechzig 
die Breite achtundneunzig, die Fittiglänge dreißig, die Schwanzlänge acht Gentimeter. 


Außer den vorſtehend beichriebenen Arten befuchen Deutjchland regelmäßig zwei im Norden 
brütende Verwandte. Die Bergente, welche auch wohl Alpen-, Aſch-, Mujchel- und Schaufelentz, 
Taucherpfeifente und Schimmel genannt wird (Fuligula marila, islandica, leuconotos un 
Gesneri, Anas marila, dorsata, albifrons und frenata, Marila frenata, Fulix, Nyroca un) 
Aythya marila), fteht der Tafelente an Größe wenig nach: ihre Länge beträgt zweiundfunfiig, 
die Breite fünfundfiebzig, die Fittiglänge zweiundzwanzig, die Schwanzlänge ſechs Gentimeter. 
Kopf, Hals, Naden, Kropf, Oberbruft, Unterrüden, Bürzel und Steiß find ſchwarz, erftere Theile 
lebhaft metallifch grün jchimmernd, Mantel und Rüden auf graulichweißem Grunde fein jchmwar 
quergewellt, die Untertheile weiß, die Seiten durch Schwache Wellenlinien quergeftreift, die Ober: 
flügeldedfedern auf matt braunſchwarzem Grunde mit bräunlichweißen Spribfleden, Wellen: und 
Zidzadlinien gezeichnet, die Handſchwingen dunkelbraun, gegen die Spitze zu dunkler, innen Lichter 
von der vierten an bier an der Wurzel, nach Hinten zunehmend, weiß, die Armjchwingen, welche 
den Spiegel bilden, außen weiß, gegen das Ende hin braunihwarz, grün jchimmernd, die 
Schwanzfedern braunſchwarz. Das Auge ift lebhaft gelb, der Schnabel wie die Füße find ble- 
grau. Im Sommerkleide umgibt ein weißlicher Ring den Schnabel und find alle jchwarzen 
Theile rojtbraun, dunkler gebändert, die weißen ajchgrau oder graulich. Das Kleid des Weibchen 
ift ähnlich gefärbt. 


Die Reiherente, auch Reiger», Neihertauch:, Reihermoor-, Hauben-, Zopf-, Schepk, 
Strauß-, Schups-, Kuppen-, Buſch- und Schliefente, ebenjo Frejale genannt (Fuliguls 
cristata und patagiata, Anas fuligula, cristata, palustris, colymbis, scandiaca, lati- 
rostris, notata und Baeri, Nyroca, Aythya und Fulix fuligula, Platypus fuligulus), it 
merklich Heiner als jene: ihre Länge beträgt vierzig, die Breite fiebzig, die Fittiglänge einund- 
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zwanzig, die Schwanzlänge ſechs Gentimeter. Das im Sommerkfleide an jeinem ziemlich langen, 
hängenden Schopfe Leicht Fenntliche Männchen ift auf Kopf, Hals, Rüden, Bürzel, Oberbruft und 
Steiß ſchwarz, am Kopfe und Halje metalliich glänzend, unterjeit3 dagegen weiß; die erjten Hand— 
ihwingen find ſchwarzbraun, innen blaß graubraun, die lehteren, nach hinten zunehmend, außen 
im Wurzeltheile weiß wie die durch ein jcharf abgefetes, grünlich braunſchwarzes Endband gezier- 
ten Armſchwingen, welche den Spiegel bilden, die Schwanzfedern jchwarzbraun, auf der Innenfahne 
lihter. Das Auge iſt königsgelb, der Schnabel hell bleiblau, an der Spite ſchwarz, der Fuß 
grünlich bleifarben. Das Männchen im Sommerkleide ift matter gefärbt und der Schopf noch 
nicht entwidelt, da8 Weibchen dem der Bergente ähnlich, jein Schopf kurz. 

Vom Polarkreife an bis gegen den Wendekreis hin und von China an bis Weſteuropa Hat 
man die Tafelente an entjprechenden Orten überall gefunden. Im Hohen Norden jcheint fie nicht 
vorzulommen, und die jüdlichen Theile ihres Verbreitungsfreifes bejucht fie nur während ihres 
Zuges; denn fie gehört eigentlich dem Norden des gemäßigten Gürtel an und findet jchon im 
<üden Europas die ihr zufagende Winterherberge. In Deutjchland ift fie nirgends felten, in den 
wafferreichen Ebenen des Nordens hier und da jogar jehr häufiger Brutvogel. Sie erjcheint im 
März und verläßt die Heimat im Oktober und November wieder, bringt aber den Winter bei 
gelinder Witterung einzeln auch in unferem Baterlande zu. In Südrußland, den Donautieflän- 
dern, Griechenland, Süditalien, Spanien und ganz Nordafrifa wird fie während der Winter- 
monate überall gefunden. Sie zieht des Nachts in großen Haufen, gewöhnlich unordentlich durch 
einander, ausnahmaweife auch wohl in eine jchiefe Reihe geordnet, meift fchreiend oder wenigftens 
hnarend, und erfcheint im Frühjahre in Heineren Gejellichaften oder paarweije wieder. Während 
des Sommers bezieht jie Süßwafferjeen, große Teiche oder auch Brüche, welche freie Wafferflächen 
von einiger Tiefe haben, und befucht von ihnen aus Eleinere Gewäſſer der Nahbarichaft. Die 
Noorente theilt mit der Verwandten annähernd denjelben Berbreitungsfreis, bewohnt Mittel 
und Südeuropa ſowie Nordafien und wandert im Winter bis Nordafrila und Indien. In Nord— 
deutichland brütet fie häufig, in Ungarn ift fie gemein, bejchränft jedoch hier wie da ihren Auf: 
enthaltsort auf bruchartige Gewäſſer. Die Kolbenente bewohnt Südeuropa und Turkeſtan, die 
Dongolei, wahrfcheinlich alle geeigneten Gewäſſer der Aralofaspifchen Niederung und wandert 
im Winter bis Nordafrika und Indien. In Deutfchland brütet fie regelmäßig in den Mans— 
eldiſchen Salzjeen. Berg» und Reiherente find Bewohner der Tundra und ziehen im Winter 
bis Nordafrika und Indien. 

Innerhalb ihrer Familie gehört die Tafelente, auf deren Lebensſchilderung ich mich beſchränken 
muß, zu den beweglichjten Arten. Sie geht verhältnismäßig beffer als die meiften übrigen, obgleich 
noch immer jchwerfällig, betritt das Land auch nur ungern, höchſtens um fich auf ficheren Sand» 
dänfen auszuruhen oder eine an den Strand geworfene Pflangenmaffe zu durchjtöbern, und 
verrichtet jonjt alle ihre Gefchäfte auf dem Waſſer. Im Schwimmen jenkt fie fich etwas weniger 
tief ein ala ihre Verwandten, durchfurcht die Wellen aber mit derjelben Gewandtheit wie dieſe 
und ift bligjchnell in der Tiefe verfchwunden. Der Flug gefchieht unter Heftigem Flügelſchlage, 
berurfacht dernehmliches Rauſchen und fördert nicht gerade jchnell, jcheint aber doch weniger zu 
ermüden, als man glauben möchte. Die Stimme ift ein tiefer, ſchnarchender Laut, welcher durch 
die Silbe „Charr” oder „Cherr” ungefähr wiedergegeben werden kann und während der Paarungs- 
kit don einem eigenthümlichen Getöne, welches Naumann „Quätſchen“ nennt, begleitet. Im 
Vergleiche zu den Schwimmenten ift die Tafelente wie ihre Verwandten wenig ſcheu, zuweilen 
logar ſehr zutraulich; doch macht auch fie Verfolgung vorfichtig, wie fie überhaupt die Verhält- 
nife bald würdigen und danach handeln Iernt. 

Während des Sommers nährt fich diefe Tauchente vorzugsweije von Pflanzenftoffen: Wurzel- 
nolfen, Keimen, zarten Blätterjpigen, Blüten und Samen der verfchiedenen Wafjerpflanzen. 
Nebenbei fängt fie Kerbthiere oder Fiichchen, lieſt Mujcheln auf, kurz, jucht ihren Tiſch jo vielfeitig 
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al3 möglich zu bejchiden; während des Zuges geht fie mehr zu thieriicher Nahrung über, und 
dann nimmt ihr ſonſt Eöftliches Wildpret einen unangenehm thranigen Geſchmack an. 

Sie brütet erjt jpät im Jahre, felten vor der Mitte des Mai, weil fie ihr Net am liebften in 
dem Seggen oder Rohre ihres Brutgewäffers anlegt. Lebteres iſt jtet3 ein Binnenjee oder Teich, 
welcher wenigjtens am Rande mit Schilf, Rohr oder Riedgras bejtanden ift. Ob er jühes Waſſer 
enthält oder falziges, jcheint ihr ziemlich gleichgültig zu fein; denn man bemerkt feine Vorliebe für 
ſüßes Waffer. Zuweilen legt fie ihr Neft in der Nähe bewohnter Orte an, manchmal auf ſeht 
feinen Zeichen, führt aber dann die Jungen bald einem größeren Gewäfjer zu. Nach ihrer Ankunft 
im Frühjahre verweilen die Paare längere Zeit unter verfchiedenen anderen Enten, fcheinbar ohne 
an Fortpflanzung zu denken; zu Ende des April werden fie unruhig und lebhaft: die Männchen 
Lafjen ihren Paarungsruf hören, die Paare trennen fich, und die Liebesbewerbungen beginnen. Da: 
Meibchen foll, nah Naumann, frei unter den verjchiebenen Bewerbern wählen und ſich mit dem 
beglücten gelegentlich fortfchleichen, ohne daß diejes deshalb Kämpfe mit Nebenbuhlern zu beftehen 
hat. Das Neſt wird aus trockenem Schilfe, Rohrhalmen und Grasblättern zufammengebaut, 
ziemlich dicht geflochten, in der Mitte tief ausgemuldet und jpäter reichlich mit Dunen ausgekleidet 
Acht bis zehn, ausnahmsweiſe mehr, wenn das erjte Gelege gejtört wurde, weniger, verhältnismäßig 
große, runbliche, etwa vierundjechzig Millimeter lange, zweiundvierzig Millimeter dide, feinkörnige, 
glanzlofe, graue oder Ölgrünliche Eier bilden da8 Gelege. So lange das Weibchen noch legt, hält 
das Männchen treu zu ihm, übernimmt auch wohl das Amt des Wächters, während jenes auf dem 
Nefte verweilt, und zeigt jede Annäherung der Gefahr warnend an; wenn aber das Weibchen einmal 
brütet, zieht e8 fich zurück und vereinigt fich mit anderen Männchen, ohne fi um die Gattin ferner: 
hin zu kümmern. Letztere jet ihr Leben ohne Bedenken für die Brut ein und verläßt die Eier, 
wenn fie erjt einige Tage gebrütet hat, niemals. Nach zweiundzwanzig- bis dbreiundzwangzigtägiger 
Bebrütung entjchlüpfen die Jungen, werden nod) im Laufe desjelben Tages auf das Waffer geführt, 
ſchwimmen und tauchen bier ohne jeglichen Unterricht jofort außerordentlich fertig, entfernen ſich 
aber anfangs nicht aus der Nähe der dedenden Pflanzen. Durch Einkniden mehrerer neben einankeı 
ftehenden Rohrjtengel und Schilfblätter, welche auch wohl mit Wafferkräutern belegt werden, ſchafft 
ihnen die Mutter bejondere Ruhepläße und Schlafftellen, auf denen fie häufig fiten, um ſich yı 
jonnen, zu pußen und auszuruhen. Bei Verfolgung juchen fie fich durch oftmaliges Untertauchen 
zu retten; wiederholt fich die Störung, jo führt fie die Mutter an einen ficheren Ort, womöglich 
dem Laufe der Gewäfjer folgend, im Nothfalle auch über Land. Sie wachjen ſchnell heran, Lernen 
aber erſt fliegen; wenn fie ihre volle Größe erreicht haben. Nunmehr vereinigen fie fi) wieder mit 
den alten Männchen und bilden bis zum Herbſte zahlreichere Gejelljchaften. 

Neben den Raubvögeln und den Krähen, Elftern 2c., welche wenigſtens den Eiern gefährlich 
werben, ftellt auch der Menſch der Zafelente des höchft jchmadhaften Wildpretes halber nadı, 
und die Verfolgung währt noch in der Winterherberge fort. Bon den Jungen werden oft viele 
mit einem einzigen Schuffe erlegt, weil fie die Gewohnheit haben, verfolgt, auf einen dichten 
Haufen ſich zufammenzudrängen. Gefangene gewöhnen fich leicht ein, pflanzen fich auch fort. 


* 


Die Merkmale der Schellenten (Clangula) find etwa fopflanger, hoher, gegen die Stim 
aufjteigender, höcerlojer, mit mäßig langem Hafen ausgerüfteter, ſpitzwinkelig in das Stimgefieder 
eintretender Schnabel, niedrige, jehr langzehige Füße, mittellange Flügel, zugerundeter, aus ſechzehn 
Federn beſtehender Schwanz, bufchiges Kopfgefieder und eigenthümliche Zeichnung. 


Allwinterlich befucht unfer Vaterland die Schellente, Schall«, Klange, Klingel-, Kobel= un» 
Hohlente, auch Quaker, Schreier, Knöllje und Knobbe genannt (Clangula glaucion, vulgaris, 
chrysophthalmos, leucomela, peregrina und americana, Anas clangula, glaucion, glaucium 
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und peregrina, Fuligula clangula, Glaucion clangula, Bucephala clangula und americana). 
Kopf und Oberhals find Schwarz, metalliich jhimmernd, Mantel und Rüden, die Heinen oberen 
jlügeldedfedern und der Flügelbug jammetjchwarz, ein eirunder let auf der Wange, dicht an 
der Schnabelwurzel, und alle übrigen Theile weiß, die Weichenfedern dunkel ſchwarzgrau quer- 
gefledt, die Hand» und erjten Armfchwingen ſchwarz, die übrigen Armſchwingen, welche einen 
breiten Spiegel bilden, weiß, die weißen Schulterfedern außen ſchwarz gerandet, die Schwanz» 
iedern graulichſchwarz. Das Auge Hat orangerothen Stern, der Schnabel tief blaufchwarze, der 
Fuß röthlichgelbe Färbung. Dem Weibchen fehlt der Wangenfled; Kopf und Oberhals find röth- 
lichbraun, die übrigen Theile vorherrjchend fchiefergrau. Die Länge beträgt etwa funfzig, die 
Breite fünfundfiebzig, die Fittiglänge dreiundzwanzig, die Schwanzlänge acht Gentimeter. 


Die nahe verwandte, aber um ein Viertel größere Spatelente (Clangula islandica, 
scapularis und Barrovii, Anas islandica und Barrovii, Fuligula islandica und Barrovii, 
Platypus Barrovii, Glaucion islandicum, Bucephala islandica) unterjcheidet fich von der 
Schelfente durch den großen, faſt die Hälfte der Schnabelbreite einnehmenden Nagel am Schnabel, 
den großen halbmondförmigen Wangenfled, eine zur Längsbinde verfchmelzende Reihe von weißen 
Flechen auf der Schulter und einen breiten ſchwarzen Querftreifen über den Flügel, welcher deffen 
Oberteil von dem Spiegel trennt. 


Die in Nordamerika heimifche, in Europa wiederholt vorgelommene Büffelente (Clan- 
gulaalbeola, Anas albeola, hyberna, bucephala und rustica, Fuligula und Bucephala 
albeola) endlich, die Kleinjte Art der Sippe, weicht von beiden Verwandten jo erheblich ab, daß 
fie nicht verwechielt werden kann. Kopf und Oberhals find vorherrichend ſchwarz, metallifch 
glänzend und ſchimmernd, ein breites, hinter dem Auge beginnendes Ringband um den Kopf, die 
Schulter, Heinen Oberflügeldedfedern, die den Spiegel bildenden Außenfahnen der Armjchwingen, 
Unterhals und die ganze Unterfeite atlasweiß, alle übrigen Theile jammetjchwarz. Das Auge hat 
gelbe Iris, der Schnabel jchwarze, der Fuß gelbe Färbung. 

Ihr Brutgebiet, die Tundra beider Welten, allherbftlich verlaffend, durchjtreift die Schellente 
im Winter ganz Europa und Nordamerika jowie den größten Theil Afiens und dehnt ihre Wan 
derungen bis Nordafrifa aus. Hier und da, in Europa namentlich auf Island, gejellt fich ihr 
die Spatelente; fie aber wandert nicht jo regelmäßig in füblichere Breiten hinab und gehört daher 
ihon in Deutichland zu den jeltenen Erfcheinungen. Die im hohen Norden Amerikas heimische 
Lüffelente endlich ift in Europa nur Bejuchsgaft. 

Die Schellente ericheint bei uns zu Lande früheftens in den legten Tagen des Oktober, nimmt 
auf tieferen Gewäflern jeder Art und in allen Lagen, in der Ebene wie im Gebirge, am liebjten 
aber doch auf freien Landſeen und Flüffen Herberge, verläßt fie erjt, wen auch die legten Wuhnen 
ihre winterliche Eisdecke erhalten haben, zieht fi) dann auf das Meer zurück oder ftreicht weiter 
nah Süden hinab, findet ſich unmittelbar nach der Eisfchmelze wieder ein und tritt im März, 
Ipäteftens im April, den Rüdzug an. Ginzelne Paare erwählen jchon im Norddeutichland ein 
geeignetes Gewäſſer, um bier zu brüten; die große Mehrzahl aber niftet in der Tundra. 

Gigenichaften und Wejen der Schellente ftimmen in ihren Hauptzügen mit denen ber ver— 
wandten Arten überein. Sie geht jhwerfällig, fliegt ziemlich fchnell, aber nicht eben gewandt, mit 
baftigen Flügelſchlägen und unter weit hörbarem, Elingendem oder jchallendem Getöne, welches 
ihr zu dem paffenden Namen verholfen hat, jchwimmt und taucht auch mit vollendeter Meifter- 
haft. Ihre tief knarrende Stimme läßt fie nicht eben oft vernehmen; nur in der Paarungszeit 
iſt fie etwas lauter als ſonſt und gibt dann auch quafende Laute zum beften. Gejellig und fried- 
fertig wie die meiften Tauchenten, hält fie doc) jelten mit Verwandten engere Gemeinjchaft, lebt 
vielmehr für fich und duldet höchitens, daß andere Arten zu ihr ftoßen. Den Menſchen betrachtet 
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fte überall mit Mißtrauen und weicht ihm jelbft in der Tundra ängftlich aus, wei aber dan: 
ungeachtet die ihr günftigen Verhältnifje gebührend zu würdigen und zeigt fich da, wo fie geicen! 
werden muß, beijpieläweije in größeren, von Ylüffen durchſtrömten Städten, oft gar nicht ſchu 
wird auch, gefangen und entfprechend gepflegt, leicht zahm. 

Dank ihrer Schwimm- und Tauchfertigkeit leidet die Schellente jelten Mangel oder Rott 
Sie frißt Wafferfchneden, Mufcheln, kleine Fiſche, Krebſe und Wafjerkerfe, auch wohl Fröſche un 
Waſſerſpitzmäuſe, nebenbei ebenſo Pflanzenftoffe verjchiedener Art, Holt fich ihre Nahrung fie: 
vom Grunde, oft aus jehr beträchtlicher Tiefe herauf, ift daher, vom Morgen bis zum Abend mı 
dem Auffuchen derjelben bejchäftigt, faſt fortwährend in regjter Thätigkeit und jchwärmt aud 
noch in ben Abend» und erjten Nachtjtunden weit umber. 

Zum Niften wählt unfere Ente tiefere Gewäfjer mit weiten, freien Blänken, deren Rinde 
theilweije mit Röhricht und Gebüfch beftanden find. Das Neft, ein jehr dürftiger, gänzlich kun 
Lofer, aus trodenem Schilfe und Binjen, Rohrblättern und Gräfern zufammengefügter, jedod die! 
mit Dunen außgefleideter Bau, fteht im Röhrichte oder Schilfe, auf Kaupen in Pinjen- un 
Seggenbüfchen, unter Gebüjch, felbjt auf den Köpfen alter Weiden, und enthält bereit? zu En 
des April, in der Tundra etwas jpäter, zehn bis zwölf, zuweilen vierzehn bis neunzehn etwa ſechn 
Millimeter lange, vierzig Millimeter dicke, eigeftaltige, feſt- und glattjchalige, feinkörnige, jhmusiy 
grüne Gier. Das Weibchen brütet ohne jede Hülfe des Männchens, bethätigt dabei alle ſeinen 
Gejchlechte eigene Hingebung, zeitigt die Eier binnen zweiundzwanzig Tagen, führt jodann die von 
eriten Tage ihres Lebens an überaus gewandten, ſchwimm- und tauchfähigen Küchlein auf freies 
Waſſer, ernährt, unterrichtet, erzieht fie, gibt fich ihrethalber rückſichtslos jeder Gefahr preis un 
beginnt, nachdembdierajch heranwachjenden Jungen flugfähiggeworden, mitihnen umberzuichwärne 

Rohrweihe, Raben und Möven rauben die Eier, größere Fiſche die Küchlein der Schellenk: 
ihr jelbft ftellen wenige Raubthiere und nur im Norden oder in unferen Strandgegenden die Pr 
chen nad), da ihr Wildpret für jeden nicht gänzlich abgehärteten Gaumen vollkommen ungeniehbe 
ift. Im Binnenlande jagt und tödtet man fie hauptfächlich des Schadens halber, welchen jr = 
Brutteichen unter unjeren Nutzfiſchen anrichtet. 


* 


Als Merkmale der Eisenten (Harelda) gelten der kurze, ſtark gewölbte, nach vor ve: 
ichmälerte, gegen die Stine ſchwach anfteigende Schnabel, defjen Nagel den ganzen Borderrand 
des Kiefers einnimmt, der mittelgroße Fuß, der aus vierzehn Federn beftehende feilförma 
Schwanz und das jehr bunte Gefieder. 


Die Eisente, Eistauch-⸗, Winter», Lang- oder Spitzſchwanzente, auch Kirre, Gadelbuit 
Angeltafche, Hanik und Pihlftaart genannt (Harelda glacialis, megauros und Faber. 
Anas glacialis, hyemalis, longicauda, brachyrhynchos und mielonia, Clangula glacialis 
hyemalis, megauros, brachyrhynchos, musica und Faberi, Fuligula und Crymone“ 
glacialis), ift die befanntefte Art der Sippe. Oberkopf, Hinter und Vorderhals, Naden und Kr 
Schultern, Bauch, Seiten und Steiß find weiß, Halsjeiten, Rüden, Oberflügel und die gan? 
Bruſt tiefbraun, Unterrücden und Bürzel Schwarz, die Schwingen lichtbraun, die Armſchwinge 
am Ende röthlihbraun gerandet, wodurd ein wenig hervortretender Spiegel gebildet wird, de 
mittleren, jehr verlängerten, jpießartig geftalteten Schwanzfedern ſchwarz, die übrigen, nad aufrt 
bin zunehmend, an der Nußenfahne weiß, die äußerften nur noch längs des Schaftes gran. Zu 
Auge ift lichtbraun, der Schnabel ſchwarzgrün, vor den Najenlöchern Hell ziegelroth, der Unter: 
ichnabel helfxotd, der Fuß blaugrau. Im Sommerkleide find nur die Untertheile weiß, Zügel ur 
Obrgegend grau, die Obertheile roftroth und dunkelbraun gejchaftet, die Spieße ſehr fur. * 
Weibchen iſt oben braun, unten weiß, auf Kropf und Oberbruſt ſchuppig quergefleckt. Die Langt 
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beträgt, der bi dreißig Gentimeter langen mittleren Schwanzfedern halber, über jechzig, die Breite 
fiebjig, die Fittiglänge zweiundzwanzig Gentimeter. 


Noch bunter ala die Eis- ift die verwandte Kragenente, Lätt-, Narren-, Hanswurſt-«, 
Harlefinente (Harelda histrionica, Anas histrionica und minuta, Platypus histrionicus 
und minutus, Clangula histrionica, minuta und torquata, Histrionicus torquatus, Fuligula, 
Bucephala, Cosmonessa, Cosmonetta und Phylaconetta histrionica). Bon dem vorherr- 
ihend fchieferfarbenen, auf dem Bauche in Fahlbraun übergehenden, in der Steißgegend jchwarzen 
Gefieder ftechen unjchön ab ein Wangenfled, ein ſchmaler Schläfenftreifen, ein kleiner rundlicher 
Fed hinter dem Ohre, ein Seitenhalsjtreifen, ein Halsband, ein halbmondförmiger, nach vorn 
geöffneter Schlüffelbein», ein langer Schulterfled, die Außenfahne der Oberarmichwingen, mehrere 
!leine, rundliche Flede auf dem Oberflügeldedgefieder, die Enden der größten Oberflügeldedjedern 
und ein Heiner Weichenfled, welche jämmtlich weiß find, ſowie ein ſchmaler Augenbrauenftreifen und 
die Seiten, welche einen länglichrunden Fleck bilden und wie jener heil kaftanienbraune Färbung 
haben; die Handſchwingen find chwärzlich, die den Spiegel bildenden Armjchtwingen außen purpurs 
glänzend, die Steuerfedern düſterſchwarz. Das Auge ift dunkelbraun, der Schnabel blau, der Fuß 
braun. Das Weibchen trägt ein düjter graubraunes, heller und dunkler gewelltes Kleid; die 
Wangen find grauweiß; ein Fleck hinter dem Ohre ift weiß. Die Länge beträgt fünfundvierzig, die 
Lreite achtzig, die Fittiglänge zwanzig, die Schwanzlänge fieben Gentimeter. 

Beide Gisentenarten gehören ebenfalls der Tundra an und bewohnen daher den Norden beider 
Velten; die Kragenente tritt jedoch in Amerika viel häufiger auf als im Oſten ihres Verbreitungs- 
gebietes und kommt in Europa regelmäßig und zahlreich nur auf Jsland vor. Bon hier aus 
selucht fie dann und wann unfere deutjchen Hüften, wogegen die Eisente hier au den gemeinften 
Vintergäften zählt, in unſchätzbarer Menge die Oſt- und Nordice bevölkert, auch in die Strom- und 
Flußmündungen eindringt und zuweilen, den Flüſſen entgegenwandernd, bis tief ins Binnenland 
fih verirrt. Sie erfcheint bei ung zu Lande bereits im Oktober und verweilt bis gegen Ende des 
April in der Winterherberge, da fie ihre Brutgewäffer in der Tundra, denen fie von uns aus 
geradenwegs zufliegt, vor dem Anfange des Mai ohnehin nicht beziehen fann. Während ihrer 
Reife wie im Winter verläßt fie die See eigentlich nur in Ausnahmefällen, hält fich auch ſtets in 
ehr zahlreichen, objchon loſe verbundenen Scharen zufammen; während der Brutzeit dagegen 
bewohnt fie paarweife die feinen teichartigen, fahlen oder doch nur fpärlich mit Riedgras umran- 
delen Waſſerbecken der Tundra und, da es ihr hier an folchen Gewäſſern nicht fehlt, immer nur 
einen See allein oder doch nicht in Gemeinfchaft mit ihregleichen. 

Obwohl in ihrem Weſen und Gebaren mit anderen Tauchenten übereinftimmend, zeichnet fie 
ich doch durch ihre äußerſt klangvolle, weitjchallende Stimme jehr zu ihrem Vortheile aus. Im 
Vinter vernimmt man allerdings felten andere als quafende, wie „Waf, wat” Elingende Laute; 
mit Beginn der Paarungszeit aber ruft das Männchen laut und volltönend „Ang, au, ang, lig 
auamauı lik“ zc., nicht felten in gefangartiger Weife, und belebt dann die jtillen Gewäffer der 
Tundra auf das anjprechendfte. Sie geht jchlecht und fliegt ungern, auch jelten weit, obgleich 
keineswegs langſam und ebenfowenig jchwerfällig, ermidet aber, den ungemein raſchen Flügel- 
ihlägen entiprechend, jehr bald und fucht lieber ſchwimmend und tauchend als fliegend fich zu 
teten. Hinfichtlich der leßterwähnten Bewegungen fteht fie keiner anderen Ente nach und vereitelt 
daher, fo wenig ſcheu fie auch zu fein pflegt, in den meiften Fällen jede Nachjtellung, jelbft die 
Vemühungen des geſchickteſten Jägers. Ebenfo wie es die Steißfüße thun, verſchwindet fie, ſobald 
fie fich verfolgt fieht, beim Schuffe meift fo jchnell vom Wafler, daß der Hagel fie nicht erreicht, 
hwimmt tauchend bis Hundert Meter weit unterm Waffer fort, taucht für einen Augenblid auf, 
um zu athmen, hierauf jofort wieder unter und verjpottet jo alle Anjtrengungen der im Boote ihr 
nachrudernden Menjchen. 
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Ihre ausgeiprochene Vorliebe für die See begründet ſich wohl hauptjächlich auf ihre Nahrung 
welche größtentheils in Weichthieren aller Art, namentlich in Mujcheln und Schneden, bejteht. 
Nebenbei verzehrt fie kleine Fiſche und Krebsthiere, auf den Brutteichen aber außerdem vid: 
Kerbthiere und deren Lawen, vor allem jolche der Stechmüden. Ihre Jungen ernähren fü 
anfänglich fat ausschließlich von letzteren. 

Erjt jpät im Mai, im höheren Norden nicht vor Beginn des Juni, jchreitet fie zur Fou— 
pflanzung. Ihr Neft, ein Liederlicher und funftlojer, wie üblich jedoch jorgfältig mit Dunen au& 
gefleideter Bau, fteht gewöhnlich im Riede, nahe am Ufer; das Gelege zählt acht bis zehn ziemlich 
Heine, etiwa zweiundfunfzig Millimeter lange, vierzig Millimeter dide, ftarkjchalige, feinlörnige 
ſchmutzig braungrüne oder gelbbräunliche Eier. Das Weibchen brütet allein; doch fieht man dai 
Männchen auch währenddem auf dem Brutteiche und jpäter in Gejellichaft der Küchlein, deren 
Jugendleben dem anderer Tauchenten gleicht. Sobald die Jungen flugfähig find, führen fie beide 
Eltern dem Meere zu. 


Nicht mit Unrecht vereinigt man die Ruderenten (Erismatura) in einer befonderen, gleich 
namigen Unterfamilie (Erismaturinae). Sie weichen von allen Verwandten durch ihre Geftalt 
namentlich durch den Bau des Schwanzes, ab und erjcheinen uns gewifjermaßen ala ein Binde 
glied zwifchen den Tauchenten und den Scharben. Ihr Leib ift gejtredt, der Hals kurz und did, 
der Kopf ziemlich groß, der Schnabel vorn flach, Hinten feitlich ſtark aufgetrieben, fein Nagel He, 
der Fuß kurzläufig, aber jehr langzehig, der Flügel auffallend kurz und ſtark gewölbt, der Schwan, 
lang, feilförmig, aus achtzehn ſchmalen, ſehr jpigigen, harten und jchnellfräftigen Federn zufammen- 
gejeßt, das Sleingefieder knapp anliegend und Hartfederig, durch eigenthümliche Yärbung und 
Zeichnung von dem anderer Enten jehr verfchieden. 


Die Ruderente, welche auch Kupfer-, Dorn-, Faſan- und Weißlopfente genannt wir 
(Erismatura leucocephala nnd mersa, Anas leucocephala und mersa, Undine leu- 
cephala und mersa, Platypus leucocephalus, Fuligula und Cerconectes mersa, Aythya, 
Erismistura und Biziura mersa), zählt zu den eigenartigjten Geftalten der ganzen Ordnung. Koi 
und Wangen find weiß, ein großer fyled auf dem Oberkopfe, ein Halsband und die Kehle jchwar, 
der Unterhalö wie der Kropf Faftanienbraun, fein ſchwarz gewellt, Mantel und Rüden graugelb, 
ſchwarz gewäflert, die UntertHeile roftgelb, in der Mitte grauweiß, ſchwarz gewäffert, die Kan’ 
ſchwingen grau, die Steuerfedern ſchwarz. Das Auge ift roftgelb, der Schnabel blaugrau, der Fus 
rothgrau. Die Länge beträgt fechsundfunfzig, die Breite fünfundjechzig, die Fittiglänge fiebzehn 
die Schwanzlänge zwölf Gentimeter. Das Heinere, buntere, jedoch minder ſchöne Weibchen unter: 
jcheidet ic) vornehmlich durch den Mangel der weißen Kopfjeiten und der ſchwarzen Kopfzeichnung 
vom Männchen. Der Oberkopf und ein mit Gilblichweik eingefaßter Wangenfled find braun, de 
übrigen Federn gleihmäßig roftbraun, ſchwarz und grau gewellt. 

Südoſt- und Südeuropa, das füdlichere Mittelafien und Nordweftafrifa find die Heimat de 
Ruderente; in Deutjchland Hat fie fich bisher nur ala Beſuchsvogel gezeigt; auch in Ungem 
fommt fie jelten vor, obwohl fie in Siebenbürgen brütet. Zahlreicher tritt fie in den Donautic- 
ländern, Dalmatien und auf Sardinien, in Menge an den Seen Mittelafiens auf. Griechenlon 
befucht fie zwar regelmäßig, aber immer felten; in Spanien hat man fie bisher noch nicht beobadıtet 
Der unvderläßliche Shelley will fie in Unteregypten ziemlich Häufig angetroffen haben; Buprı 
und Triftram fanden fie auf den Seen Algerieng; der letztgenannte erbeutete auch ihre Eier. 

„Die Ruderente“, jagt Buvry, „welche man immer zu zwei neben einander fieht, ift eine dr 
zierlichſten Erfcheinungen. Ihr jchöner, hellblauer Schnabel fticht lebhaft von dem weißen Kop 
und dem braunen Körper ab, und ihre Haltung im Schwimmen ift eine äußerft anjprechende. Si 
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hebt nämlich den Schwanz in faft jenkrechter Richtung empor und gleitet, nicht unähnlich einer 
Barke, leicht und rafch über die Oberfläche dahin. Bei Verfolgung fliegt fie felten auf, ift jedoch, 
ihres fchnellen Schwimmen halber, jchwer zu erlangen.“ 

Eingehendere Mittheilungen, jedenfalls die beten von allen bisher gegebenen, verdanke ich 
Herman, einem ebenjo fleiigen wie begabten Forſcher, welcher den noch jo wenig befannten 
Vogel in Siebenbürgen beobachtete. Die Ruderente brütet hier auf den zahlreichen Teichen und 
Seen, welche für das fogenannte Mezöfig oder Mittelland, ein fteppenartiges, hügeliges, von 
Ihmalen Thälern durchjchnittenes Gelände, bezeichnend find. Sie erjcheint am Brutorte, wenn der 
Frühlingszug feinem Ende naht und die ftändigen Arten ihre Niftpläße bereits gewählt haben, 
gewöhnlich im erften Drittel des Mai, in Gejellfchaften von vier bis acht Stüd, welche anfänglich 
ſtets zufammenhalten und erjt jpäter in Paare fich trennen. Ihre bevorzugten Aufenthaltsorte 
find die Buchten der Rohrteiche; hier geht fie ihrer Nahrung nach, welche aus kleinen Schneden 
und Rohrfamen befteht. Durch ihre Haltung und Bewegung fällt fie jelbft in den bevölfertjten 
Brutteichen jofort auf. Der weiße Kopf leuchtet aus weiter Ferne hervor und gleicht einem auf 
dem Waffer ſchwimmenden Eie; der Vorderleib wird tief eingetaucht umdb der Schwanz in 
beihriebener Weife geftelzt, jo daß der Vogel an einen hochlehnigen Sattel erinnert. Mit den 
breiten Ruderfüßgen mächtig ausgreifend, ſchwimmt unfere Ente ungemein rafch dahin, taucht oft 
und anhaltend, jucht daher die Tiefen der Gewäſſer auf und verſchwindet wie ein fallender Stein 
in ihnen, kehrt auch beim Auftauchen ſtets faft genau auf diejelbe Stelle zurüd, von welcher aus 
fe ihren Jagdzug antrat. Zum Auffliegen entjchließt fie fich nur ſehr jelten, und wenn es gejchieht, 
berührt fie, anlaufend, die Oberfläche des Waſſers auf weite Entfernung; einmal in die Höhe 
gelangt, durchſchneidet fie die Lüfte jedoch ebenfo leicht wie jchnell. Einer ihr geltenden Verfolgung 
entzieht fie fich gewöhnlich durch die Flucht ins Röhricht; auf offenem Wafferfpiegel aber taucht 
fie unter und überbietet dann rüdfichtlich der Dauer und Ausdehnung joldher Ausflüge unter 
Waſſer jeden Taucher. Im ganzen genommen ift die Rubderente mehr vorfichtig als ſcheu; an 
Orten, wo man fie nicht verfolgt, wird fie jogar zutraulich. Bei länger währender oder oft wie— 
derholter Verfolgung fteigert fich ihre Vorficht derartig, daß nur die beharrlichjte Geduld und 
säbefte Ausdauer den Jäger zum Ziele gelangen läßt. Sie verträgt einen ftarfen Schuß und 
fällt nur dann dem Bleie zum Opfer, wenn ein Schrotforn den Hals oder den Kopf durchbohrt. 

Gegen Ende des Mai verſchwanden die Weibchen dreier Paare, welche Herman längere Zeit 
beobachtete, und nur die Männchen blieben fichtbar. Frühmorgens erfchienen die Weibchen, ver- 
weilten geraume Zeit in Gefellfchaft der Männchen und zogen fich fodann wiederum fo unbemerkt 
zurück, daß es unjerem Forſcher nicht gelang, ein Neſt zu finden. Wie wir durch andere Beobachter 
wiffen, legt da8 Weibchen letzteres möglichit verborgen an, meift auf niederen Lagen, zwiſchen jung» 
aufihießenden, überwuchernden Schilf- und Riedjtengeln in größeren Didichten, wie vergraben, 
dedt es auch oft oben noch mit Schilfftengeln zu. Triftram fand auf einem See Algeriens zwei 
Nefter, das eine drei, dad andere acht Eier enthaltend. Dieſe find im Verhältniffe zum Vogel 
ehr groß, ducchfchnittlich ungefähr fieben Gentimeter lang und fünf Gentimeter die, vein 
Aförmig, jehr rauhfchalig, denen anderer Enten unähnlich und von Farbe düfterweiß. Während 
das Weibchen brütet, ändert, nach Hermans Beobachtungen, das auf dem Brutteiche ver- 
weilende Männchen häufig feinen Aufenthaltsort, ſchwimmt der Mitte des Gewäſſers zu und 
mischt fich unter Sippfchaftsverwandte, gerade als ob es fich bemühen wolle, das Neft nicht 
ju verrathen. Sobald die Jungen, äußert lebhafte, flinke und tauchluftige Gejchöpfe, welche in 
ven erften Tagen des Juli ausjchlüpfen, Hinlänglich erftarkt find, führt fie die Mutter auf das 
reie Waſſer, und beide Eltern wetteifern jeßt mit einander in vorfichtiger Sorge um jener Wohl. 
Tas geringfte Geräufch, jeder verdächtige Umftand genügt, fie zum Rückzuge in das Röhricht zu 
veranlaffen und bier ftundenlang zurüdzubalten. 
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Bon den bisher genannten Zahnjchnäblern unterfcheiden fich die Säger (Merginae) durch 
jehr geitredten Leib, mittellangen, aber dünnen Hals, großen, gewöhnlich durch Busch oder Haube 
geihmücdten Kopf, langen, geraden oder ein wenig aufwärts gebogenen, ſchlanken, jchmalen, jait 
walzenförmigen, jcharfrandigen, mit ſtarken Zähnen bejegten und mit einem fräftigen Hafen 
verjehenen Schnabel, weit hinten eingelenkte, niedrige, großzehige Füße, deren hintere Zeche wie bei 
den Tauchenten einen breiten Hautlappen trägt, mittellange, ſehr jpihige Flügel, unter deren 
Schwingen die erjte und zweite die längjten find, furzen, breiten, abgerundeten, aus jechzehn bis 
achtzehn Federn beftehenden Schwanz und weiches, dichtes, ſchön gefärbtes Kleingefieder, welde: 
nach Gejchlecht und Alter wie nach der Jahreszeit ändert. 

Der innere Bau ftimmt, laut Wagner, jehr mit dem der Enten überein, Am Hinterhaupt 
fehlen die Lücken oder Hautinjeln; das Ihränenbein hat anjtatt breit abfteigender Fortſätze einen 
fleinen, ſpitzigen Dorn; der hintere Schläfendorn ift wenig entwidelt; faſt alle Geſichtsknochen 
find im die Yänge gezogen. Die Wirbeljäule befteht aus funfzehn Hals-, neun Rücken- und adt 
Schwanztwirbeln; das Bruftbein ähnelt dem der Enten, ijt hinten ganzrandig und befigt nur Haut- 
infeln, aber feine Buchten. Faſt alle Knochen find markig. Die Zunge ift jchmal und minder 
fleifchig als bei den Enten, feitlich mit feinen, jpigigen Warzen bejeßt, der Bormagen weit und 
drüfenreich, der Magen fehnig und häutig. Die Luftröhre zeigt zwei eiförmige Anjchwellungen, der 
untere Kehlkopf eine geräumige knöcherne Höhlung, aus welcher ziemlich weit von einander entiernt 
die Luftröhrenäfte entipringen; nach links befindet fich eine große, dreifantige Erweiterung, von der 
Knochenleifte an den Kanten eingefaßt, dazwiſchen große häutige Fenſter. 

Die Säger gehen, mit wenig aufgerichtetem Vorderkörper watjchelnd und wadelnd, ſchwimmen 
vorzüglich, tauchen mit größter Leichtigkeit und fönnen lange unter dem Waffer verweilen, haben 
leichten, jchnellen, entenartigen Flug, nehmen, auch wenn fie gejellichaftlich durch die Luft ziehen, 
eine gewiffe Ordnung an, erheben fich unter Geräufch und mit Hülfe ihrer Beine ziemlich leist 
vom Waffer und ftürgen fich jchief auf dasſelbe herab, nach dem Einfallen entweder jofort unter- 
tauchend oder durch die vorgeftredten Ruder fich aufbaltend. Ihre Stimme ift ein merkwürdige 
Schnarren, welches vielfach betont und unter Umftänden fogar wohllautend wird. Sie find ug, 
vorfichtig und ſcheu, anderen ihrer Art bis zu einem gewiffen Grade zugethan, aber neidiſch und de— 
halb oft ftreit= und raufluftig. Um andere Vögel bekümmern fie fich in der Regel nicht; jede Art 
lebt mehr oder weniger für fich und Hält fich, auch wenn fie mit anderen Schwimmvögeln dasſelbe 
Gewäſſer theilt, abgefondert von den Verwandten. 

Alle zehn bekannten Säger gehören dem Norden der Erde an. Strenge Kälte vertreibt fr 
aus ihrer Heimat und zwingt fie zu Wanderungen, welche fie ziemlich regelmäßig bis nad Nor- 
beutfchland, jeltener bis nach dem Süden Europas oder unter entiprechender Breite gelegenen 
Yändern Afiens und Amerikas führen. Je nach der Dertlichkeit, welche fie bewohnen, find fr 
Zug-, Wander= oder Strichbögel; feine Art wandert weiter, als fie muß. Sie verſchmähen Pla 
zennahrung zwar nicht gänzlich, nehmen aber doch nur im Nothfalle zu jolcher ihre Zuflucht. Ihr 
eigentliches Futter find Fiiche und andere Wafferthiere, beiſpielsweiſe Heine Lurche, Krebſe und 
ſterbthiere. Die Fiſche erbeuten fie durch fchnelles Nachjagen unter Waffer, ganz jo, wie Zaude 
ſolche erlangen; doch durchichnattern auch fie zuweilen noch nahrungverfprechende jeichte Stelle 
ber Gewäſſer. Sie find äußerft gefräßig und können demgemäß in bebauten Gegenden den Fijcherrien 
höchſt empfindlichen Schaden zufügen. 

Ihre Fortpflanzung ftimmt mit der anderer Entvögel überein. Sie leben in Ginweibigtet 
und in gejchloffener Ehe, brüten auf dem Boden unter dem Geftrüppe oder Gejträuche, in Rie- 
und Baumhöhlen oder auf paffenden Baumzweigen, auch wohl felbft in den Nejtern anderer Vögel 
Ahr kunftlojes Neft wird von trodenem Schilfe, Laube, Mooſe, Binjen und dergleichen aufgeſchichtet 
und wie bei den Enten mit Dunen ausgefleidet. Das Gelege enthält ſieben bis vierzehn ungefledix 
grau grünlichweiße Gier. Nur das Weibchen brütet und zwar ungefähr zweiundzwanzig b* 
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vierundzwanzig Tage lang; das Männchen Hält fich währenddem in der Nähe der Gattin auf, 
ericheint auch anfangs noch bei den Jungen, verläßt dieje aber bald, jchlägt fich mit anderen jeines 
Geihlechtes in Flüge zufammen und verbringt nun in deren Gejellfchaft die Maufer. 

Den Heineren Arten ftellen alle unfere Edelfalfen und der Habicht nach; der Brut wird das 
geſammte Raubzeug, welches in Frage fommen kann, gefährlich. Der Menjch verfolgt fie nicht 
regelmäßig, weil das Wildpret jchlecht und thranig jchmedt, nimmt ihnen jedoch oft die Eier weg 
und verwendet auch wohl die Dunen und Yedern. In der Gefangenjchaft werben Säger nur von 
wahren Liebhabern gehalten, weil ihre Unterhaltung ziemlich Eoftjpielig ift und fie einen wirklichen 
Ruben nicht gewähren können. Die Schönheit ihrer Farben und die Lebendigkeit ihres Weſens 
fefleln übrigens jeden Thierfreund. 


Der Zwergjäger, Möven-, Eis- oder Elftertaucher, Merg, die Kreuz: oder Sternente, 
dad Wieſel-, Elfter- oder Nonnenentchen (Mergus albellus, minutus, albulus und panno- 
nicus, Merganser albellus und stellatus, Mergellus albellus), welchen man, feines kurzen, 
breiten Schnabel3, vielleicht auch der eigenthümlichen Lebensweife halber, zum Vertreter einer 
keionderen gleichnamigen Unterfippe (Mergellus) erhob, hat Aehnlichkeit mit gewiffen Tauchenten, 
inäbefondere mit der Schellente. Das Hochzeitsfleid des Männchens ift reinweiß; eine Stelle 
wiſchen dem Auge und dem Schnabel und ein Band im Naden find ſchwarzgrün, der Rüden und 
der größte Theil des Flügels, zwei jchmale Binden an der Schulter und eine Längsbinde über dem 
Flügel Schwarz, die Seiten bläulichgrau und ſchwarz quergewellt, die Schwingen ſchwarzbraun, 
die Steuerfebern grau. Das Auge ift bläulichgrau, der Schnabel wie der Fuß graublau. Die Länge 
beträgt funfzig, die Breite fünfundfiebzig, die Fittiglänge einundzwanzig, die Schwanzlänge acht 
bentimeter. Beim kleineren Weibchen find Kopf und Hinterhals braun, die Zügel ſchwarz, die 
Rehle und die Unterfeite weiß, die Mantelfedern grau, auf den Flügeln, an der Oberbruft und an 
vn Seiten weißlich und ſchwarz in die Quere gewellt. Ein ähnliches Kleid legt das Männchen 
tad) der Sommermaufer an. 

Nordafien muß als die wahre Heimat des Zwergſägers bezeichnet werden; von hier aus erftredt 
ich jein Verbreitungsfreis in weftlicher Richtung bis Nordeuropa, in Öftlicher bis Amerika, jo daß 
io auch dieſe Art den drei nördlichen Erdtheilen angehört. Der Winter treibt ihn von feinem 
tiitgebiete aus in ſüdlichere Gegenden. Er erjcheint dann mafjenhaft in China, insbeſondere im 
torden des himmlischen Reiches, tritt auch regelmäßig überall in Nordindien auf, fommt ebenfo 
icht jelten und wohl allwinterlich nach Mittel» und Südeuropa, ftreicht aber nur einzeln in die 
idlicheren Länder der Vereinigten Staaten hinab; wenigftens verfichert Audubon, daß er auf der 
defthälfte überhaupt zu den feltenen Vögeln gezählt werden müffe. Bei ftrengem Winter trifft 
:bei und bereit3 im November, in der Regel aber nicht vor der Mitte des December ein und ver- 
ißt ung, dem Noxden zuwandernd, bereits im Februar und März twieder, ſoll fich jedoch auf einigen 
chweizer Seen zuweilen bis zum Mai umbertreiben. Man fieht ihn faft nur auf jüßen Gewäflern, 
usnahmsweiſe vielleicht auch auf ftillen Meeresbuchten, namentlich folchen, in welche Flüſſe 
nmünden, dann aber immer bloß auf kurze Zeit. Abweichend von den Tauchenten zieht er, wie 
ine amilienverwandten überhaupt, fließendes Waſſer dem ftehenden vor, wandert alfo den 
lüffen nach und bejucht bloß von dieſen aus die Seen und Teiche, welche noch offenes Waffer haben. 

Im Gehen trägt er fich wagerecht, den Hals eingezogen, und bewegt fich wankend, aber doch 
fer als die Verwandten; ſchwimmend jenft er feinen Leib ungefähr bis zur Hälfte feiner Höhe 

das Wafler ein; vor dem Tauchen erhebt er ſich mit einem Sprunge bis über die Oberfläche 

5 Waflers, verſchwindet unmittelbar darauf u sirecht den Hals lang aus, tubert kräftig, 
it beiden Beinen abwechjelnd und bewegt 
taunlicher Schnelligkeit und Gewandthei 


jr lange unter Waffer aus und fommt 
Brehm, hierleben. 2. Auflage. VI. 







e als einem Vogel gleich, hält 
des Untertauchens wieder zum 
33 
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Vorſcheine. Der Flug ähnelt dem Kleiner Entenarten, ift ebenjo jchnell und geſchickt, veruriakt 
ein faum bemerkfbares Geräufch und geht in gerader Linie fort, bei kurzen Entfernungen mei 
niedrig über dem Wafjer oder dem Boden Hin. Nur wenn der Vogel auf legterem ausruht, yay: 
er fich träge, ſonſt ſtets außerordentlich Tebhaft, auch bei der heftigjten Kälte rege und mınte 
Wirklich eigenthümlich ift feine Zuneigung zu der Schellente. Höchſt jelten fieht man die be 
uns anfommenden Zwergjäger ohne dieje Begleitung, und mehr als einmal hat man die innigſt 
Verbindung beider Vögel beobachtet, erlegte auch Zahnjchnäbler, welche man nur als Blendlinge 
von beiden anjehen kann. Das gegenjeitige Freundjchaftsverhältnis währt ſelbſt in der Gefangen: 
ſchaft fort; ja, es ift in unferen Thiergärten vorgeflommen, daß herumjchwärmende Zwergiäg 
freiwillig auf Teichen fich einfanden, auf denen fie Schellenten bemerkt Hatten. 

Die Nahrung bejteht Hauptjächlich in Heinen Fiſchen, nebenbei in Krebſen und Kerbthieren, 
die gefangenen freffen jedoch auch gewifje Pflanzenftoffe, insbejondere Brod, recht gern. Jm Füde 
jtehen fie ihren größeren Verwandten nicht nach. „Eine Gejellichaft dieſer Säger“, ſchildert Rau 
mann, „beim Fiſchen zu belaufchen, gewährt eine angenehme Unterhaltung. Bald ſchwimmen cl. 
beiſammen, bald und im Nu find fie von der Fläche verichtwunden, und das Waffer wird bewtg 
vom Rudern unter demjelben. Endlich erjcheint einer nach dem anderen wieder oben, aber zeritzu! 
und, wo es der Raum gejtattet, oft dreißig bis funfzig Schritt vom erften Plate weg. Sie jammel 
fich von neuem, tauchen abermals und erjcheinen zerftreut bald wieder und, zur Ueberraſchung de 
Lauſchers, diesmal vielleicht ganz in deffen Nähe auf der Oberfläche. Sehr merkwürdig hol ix 
allein durch Tauchen ihren Lebensunterhalt oft aus ziemlich Heinen Deffnungen im Eiſe, inden 
fie ihre Jagd unter der Eisdecke treiben, aber, um zu athmen und fich einige Nugenblide zu erhal 
doch ſtets die offene Stelle wieder treffen, ein Beweis, daß ihre Sehkraft unter Wafler jelbit übe 
einen anjehnlichen Raum fich erftreden muß. Wo das freie Gewäſſer nicht Fiſchchen genug enthi! 
durchwühlen fie auch den Boden desjelben nach Kerbthieren, Fröjchchen ꝛc. Kommt eine Geieliden 
auf einen Heinen, mit vieler Fiſchbrut beſetzten Quellteich, jo ſetzen ſowohl Vögel als fliehen 
Fiſche, die, wie bei Verfolgung von Raubfischen, nicht jelten über die Fläche aufjchnellen, das Bat 
in eine faft wirbelnde Bewegung. Es ift den Sägern eigen, daß, wenn fie fijchen wollen, gemöle- 
lich alle zu gleicher Zeit eintauchen, um die überrafchten Fiſche in allen Richtungen zu verfola 
und fo der eine fangen fann, was dem anderen entwijchte. Aber wir haben nie bemerkt, das I 
beim Eintauchen eine gewiffe Anordnung träfen, fi), wie man gejagt hat, im Halbfreile ar 
ftellten und denfelben auch während des Untertauchens beibehielten, um die Fiſche im die Enge j 
treiben und jo dejto ficherer zu fangen.“ 

Ueber die Fortpflanzung ift noch wenig befannt. Dan weiß, daß der Zwergſäger 2 
Norden Rußlands in Menge niftet, am Ufer oder auf Heinen Inſelchen, auch wohl in hobla 
Baumjtämmen ein Nejt aus trodenem Genifte und Gräfern errichtet, dasjelbe mit den eigent 
Dunen auskleidet und acht bis zwölf ſchmutzigweißliche oder grünlichhräunliche Eier legt, Ten! 
aber weder die Dauer der Brutzeit, noch die Entwidelungsgefchichte der Jungen. Gier, wii 
Wolley erhielt, find durchjchnittlich funfzig Millimeter lang und vierzig Millimeter did. 


Der Gänſeſäger, aud) Ganstaucher oder Sägegans, See» und Meerrachen, Kneifer m 
Ganner genannt (Mergus mergansor, castor, gulo, rubricapillus, leucomelanus, oriet- 
talis und americanus, Merganser castor, einereus, gulo und Raii), gilt ebenfalls als gr 
treter einer bejonderen Unterfippe, der Zahnjäger (Mergus), und unterjcheidet fich von de 
Zwergjäger hauptjächlich durch den langen, jeitlich zufammengedrüdten Schnabel. Im Hodye!* 
Eleide find Kopf und Oberhals ſchwarzgrün, der Oberrüden, die Schultern, der Flügeltand u 
die vorderen Schulterfedern ſchwarz, die ganze Unterfeite und die Oberflügeldedtjedern ſchön gelb! 
die Federn des Spiegel3 weiß, die Schwingen ſchwärzlich, die Unterrückendeckſedern grau, e 
ihwarz gewellt, die Schwingen jchwarz, die Steuerfedern grau. Das Auge ift rotbgeld, & 
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Schnabel korallroth, der Fuß blaßroth. Beim Weibchen find Oberkopf und Naden braun, der 
Rüden blaugrau, die Unterjeiten und der Spiegel weiß, die Vorderbruft und die Seiten auf grauem 
Grunde dunkler und lichter gewellt. Ein ähnliches, nur etwas jchöneres Kleid legt das Männchen 
nad) feiner Sommermaufer an. Die Länge beträgt achtzig, die Breite einhundertundzehn, die 
Fittiglänge dreißig, die Schwanzlänge acht Gentimeter. 

Der Gänfefäger bewohnt den Norden Europas, Aſiens und Amerikas, jcheint auch in jedem 
der drei Erdtheile ungefähr gleich Häufig zu fein. Als Heimatögebiet darf man den Gürtel zwijchen 
dem zweiundfunfzigften und achtundfechzigften Grade der Breite annehmen. Auf dem Zuge, welchen 





Gänfejfäger (Mergus merganser). %%s natürl. Größe. 


er mit größerer Regelmäßigkeit als die übrigen Arten ausführt, Hat man ihn einerjeits in allen 
füdliher gelegenen Staaten Europas oder in Nordindien und Südchina, andererjeits fajt überall 
in den Vereinigten Staaten beobachtet. Einige Paare brüten im Norden Deutfchlands; die größere 
Anzahl von denen, welche bei uns gejehen werden, erjcheint gegen Ende des November vom Norden 
ber und zieht bereits im Februar wieder dahin zurüd. 


Zu derjelben Gruppe zählt der Mittelfäger, welcher auch Sägefchnäbler, Taucherliebit, 
Schlich- oder Schluchente, Fijchtreiber, Nörls und Seefaße heißt (Mergus serrator, serra- 
tus und niger, Merganser serratus, cristatus und serrata). Kopf und Oberhals, deren ver— 
längerte Federn einen Schopf bilden, find ſammetſchwarz, metallifchgrün glänzend und ſchimmernd, 
Mittelhals und Steiß fowie die mittleren und großen, am Ende ſchwarzen Oberdeckfedern der 
Flügel weiß, die Heinen Flügeldedfedern graulichbraun, ein ſchmaler Mittellängsftreifen am 
Dinterhalfe, Rüden, Schulter- und letzte Armjchiwingen ſchwarz, Unterrüden, Bürzel, Ober- 
chwanzdeckgefieder und Seiten auf weißem Grunde fein ſchwarz gewellt, Kropf- und Halsjeiten- 
federn graubraun, fein ſchwarz gewellt, dunkelbraun gejchaftet und weiß umrandet, feitliche 
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Dperbruftfedern weiß, breit grünlichſchwarz gelantet, UntertHeile weiß, zart röthlich überhaudt, 
Handichwingen dunkel braungrau, innen lichter, Armichwingen weiß, außen am Ende fchwar 
gerandet, Schwanzfedern düſter graulichhraun, Tichter gefäumt. Das Auge hat rothbraunen, 
farminroth umrandeten Stern, der Schnabel dunkel-, der Fuß ladrothe Färbung. Im Sommer: 
fleide find Kopf und Oberhals braun, die Obertheile, einjchlieglich der Heinen Flügeldedfedern, 
trübgrau, Kropf und Seitenhald auf lichtem Grunde graulich quergezeichnet. Dieſem Kleide 
ähnelt das düfterere des Weibchens. Die Länge beträgt jechzig, die Breite fünfundachtzig, die 
Fittiglänge fünfundzwanzig, die Schwanzlänge elf Gentimeter. 

Der hohe Norden beider Welten bildet die Heimat, ganz Europa, Mittelafien bis zur Breite 
Südchinas und die jüdlichen Vereinigten Staaten umfaffen das Wandergebiet diejer Art. 


Als jeltener Bejuchgvogel Europas ift endlich der im Norden Amerifas heimische Schop': 
jäger (Mergus cucullatus, Merganser und Lophodytes cucullatus) zu erwähnen. De 
jehr verlängerten Federn bes Oberkopfes und Rüdens, die Heinen Flügeldedfedern, Handjchwingen 
und Schwanzfedern find braunjchwarz, Kopfjeiten, Oberhals, Schulter, innere Armjchwingen 
und große Oberflügeldeden ſammetſchwarz, ein großer led Hinter dem Auge, Unterhals, Brut 
und Bauch jowie die mittleren, den Spiegel bildenden Armjchwingen weiß, die Seiten gelbbraun 
und braunfchtwarz quergewellt, die weißen Unterfchwanzdeden ähnlich gezeichnet. Sommerfleid und 
Tracht des Weibchens ähneln den betreffenden Kleidern des Mitteljägerd. Die Länge beträgt acht 
undvierzig, die Breite fünfundjechzig, die Fittiglänge neunzehn, die Schwanzlänge zehn Gentimeter 

Mit Ausnahme der Mittagsftunden, welche der Gänfefäger gern auf einer jandigen Stel: 
bes Ufers ruhend verbringt, fieht man ihn fat beftändig auf dem Waſſer, feinem eigentlichen 
Wohngebiete. Auf dem Lande watjchelt er jchwerfällig, und durch die Luft fliegt er zwar ziem: 
lich rafch, aber doch nur mit Anftrengung, während er auf und unter dem Waſſer mit gleicer 
Leichtigkeit fich bewegt. Bei ruhigem Schwimmen rudert er mit kräftigen, jedoch langſam ſich 
folgenden Stößen feiner breiten Füße gleihmäßig und ziemlich raſch feines Weges fort; wer 
er aber einen anderen feiner Art, welcher eben Beute gemacht Hat und dieje verfchlingen mil. 
neidijch verfolgt, jagt er jo heftig auf der Oberfläche des Waffers fort, daß er jeden anderen mir 
befannten Schwimmovogel überbietet und ein ftarkes Raufchen der Wellen Hervorbringt. Sein 
Eintauchen ins Waffer gejchieht mit größter Leichtigkeit, jaft ohne Geräufch, und fein Schwimmen 
zwiſchen der Oberfläche und dem Grunde des Gewäſſers jo jchnell, daß man eher einen Fiſch ali 
einen Vogel dahin jchießen zu jehen wähnt. Zuweilen bleibt er gegen zwei Minuten unter Wafler, 
gewöhnlich etwas über eine Minute. In diefer Zeit hat er fifchend, alfo unter Umftänden ſtreup 
und Querzüge ausführend, meiſtens gegen Hundert Schritt zurüdgelegt. Seine Stimme ift cin 
fonderbares Anarren, welches meiner Anficht nach am beten mit dem Getöne einer Mundtrommd 
verglichen werden mag. Die einzelnen Laute klingen wie „Karr“ und „Korr“, werden aber in ic 
jonderbarer Weije verſchmolzen und, wenn ihrer viele find, zu einem jo eigenthümlichen Zujammer: 
flingen verbunden, daß man immer und immer wieder an jenes einfache Werkzeug erinnert wird 
Ueber jeine höheren Fähigkeiten bleibt man nicht lange im Zweifel. Der Jäger überzeugt ſich kür 
bald von feiner außerordentlichen Sinnesschärfe, welche ihn alles, was vorgeht, bemerken läßt, und 
der Beobachter lernt feinen Verftand, feine Vorficht und Scheu, feine Lift und Verſchlagenheit 
oder ber Jäger das feinen Verſtand ehrende Sichfügen in die Berhältniffe bald genug kennes 
Abweichend von feinen Familienverwandten pflegt er nur mit anderen jeiner Art der Gefelligtet, 
ftreng genommen, befümmert er fich nicht einmal um den in Geift und Wejen ihm höchſt ähnlice 
Schopfjäger. Auf dem Zuge oder in den Thiergärten fieht man die Gänfejäger ſtets zufammer. 
erfährt aber bald, daß an ein wirkliches freundichaftliches Verhältnis unter ihnen nicht gedach 
werden darf, daß namentlich ihr neidijches Weſen bei jeder Veranlafjung fich bekundet. Dam 
jteht nicht im Widerfpruche, daß auch fie beim Fiſchen in gewiffer Weife fih unterftähe 
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gleichzeitig eintauchen und in der That die Fiſche gewiffermaßen einander zutreiben; denn jeder 
arbeitet dabei nur für fich und iſt weit entfernt, dem anderen VBortheile zuwenden zu wollen. 

Der Gänfefäger frißt, jo lange er nicht zu anderer Nahrung genöthigt wird, nur Fiſche, und 
zwar am liebjten Kleine von zehn bis funfzehn Gentimeter Länge, ift aber auch im Stande, größere 
ju bewältigen. Ausnahmsweiſe nimmt er nebenbei Kerfe oder Gewürm auf. 

In Deutjchland niflet hier und da ein Pärchen unjeres Vogels, am häufigsten wohl in den 

Seen der nördlichjten Theile unferes Baterlandes, beifpielsweife in Pommern, Medlenburg und Hol« 
ſtein. Auf den dänischen Inſeln brütet er jchon regelmäßig, und von hier aus nach Norden hin auf 
allen ihm zufagenden Gewäfjern. Die Paare finden fich bereits in der Winterherberge zufammen 
und ericheinen gemeinjchaftlich auf dem Brutplaße, fchreiten im Norden aber erft im Anfange des 
Juni zur yortpflanzung. Das Neft wird oft in einer Vertiefung des Bodens zwijchen Geftein oder 
unter Gejträuch, zumeilen auf den Köpfen der Weiden, auf alten Raubvögel= oder Krähenhorjten 
und gar nicht jelten auch in Baumhöhlungen angelegt. Am Tana-Elf jah ich an allen hervor- 
tagenden Bäumen große Brutfäften mit dreiedigem Schlupfloche aufgehängt und erfuhr auf 
Lefragen, daß man diefe Wohnftätten für unjeren und den Mitteljäger herrichtet, um defjen Eier 
zu erbeuten. Das Neſt ift ein mehr oder weniger kunftlofer Bau aus Reifig, Gejtängel, Gehälm, 
Blättern, Flechten ıc., wird aber immer warm und weich mit Dunen ausgefüttert. Acht bis vier- 
zehn Gier bilden das Gelege; das Weibchen kann jedoch durch planmäßiges Wegnehmen der Eier 
gezwungen werden, deren noch einmal jo viele zu legen. Sie find etwa achtundjechzig Millimeter 
lang, fiebenundvierzig Millimeter did, rein eiförmig oder etwas geftredt, feſt- und ftarkichalig, 
kinförmig, wenig glänzend und ſchwach grünlichhraungrau oder ſchmutzig Ölgrün gefärbt. Nur 
das Weibchen brütet, hat auch die Erziehung der ausgejchlüpften Jungen faſt allein zu leiten. 
Letztere ſpringen, wenn fie in der Höhe groß wurden, ebenjo gut wie die Enten und Gänje ein- 
fach aus ihrer Höhe herab und werden durch ihr reiches Dunenkleid vor den Folgen des Sturzes 
bewahrt. Wenn ich von den an jungen Mittelfägern gemachten Beobachtungen auf junge Gänje- 
füger fchließen darf, kann ich angeben, daß fich die Küchlein anfangs ganz wie junge Enten 
benehmen, bald aber die ihnen eigenthümliche größere Behendigfeit befunden und fchon nach Verlauf 
von acht Tagen ihres Gefchlechtes fich würdig zeigen. In den erften Tagen ihrer Lebens nähren fie 
fh nur von Kerbthieren, welche fie von der Oberfläche des Waſſers wegnehmen; vom dritten Tage 
an beginnen fie zu tauchen, und wenn fie acht Tage alt geworden find, können fie bereits Fiſche 
fangen. Sie wachſen jehr jchnell und machen fich auch bald jelbftändig. Anfangs ſammeln fie 
ſich nach jedem Ausfluge unter der Mutter oder Pflegemutter; jpäter bilden fie, ohne fich um dieſe 
zu fümmern, einen Haufen oder Klumpen, indem fie fi) möglichjt dicht an einander ſchmiegen 
und jo fich gegenfeitig erwärmen. Wenn fie halbwüchſig find, achten fie faum noch, wenn auch 
nicht auf die Mutter, jo doch auf die Pflegemutter; denn meine Beobachtungen beziehen fich, wie 
ih noch bemerken will, nur auf das Jugendleben der in der Gefangenjchaft groß gewordenen Säger. 
Nach Fünf Wochen find fie ausgewachien, jedoch noch nicht Flugfähig. An den freilebenden hat man 
wahrgenommen, daß fich der Vater nicht um die Erziehung der Jungen befümmert, obgleich er 
fi anfänglich der Familie gejellt. Die außerordentliche Hingebung der Mutter läßt feine Hülfe 
entbehrlich erfcheinen. Die Sägerweibchen follen jo jehr auf das Brüten verſeſſen fein, daß fie, 
wenn man ihnen die Eier raubte, fich auf das erjte beſte Entenneft jegen, die rechtmäßige Eigen- 
thümerin desfelben mit Gewalt vertreiben und nun an deren Statt die fremden Eier ausbrüten. 

Von den Nachjtellungen der Feinde, welche die Heineren Zahnjchnäbler und Schwimmpögel 

inägemein bedrohen, haben die ftarfen und gewandten Gänfejäger wenig zu leiden; auch dem Menſchen 
entgehen fie in den meisten Fällen. Eigentliche Jagden werben übrigens auch aus dem Grunde 
nicht abgehalten, weil das Wildpret uns wenigſtens ungenießbar erjcheint und man die Federn 
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Entwickelung der Schwingen auf Koſten der Schwimmfüße iſt das bezeichnende Merkmal der 
Seeflieger. Ihr Leib iſt kräftig, der Hals kurz, der Kopf mittelgroß, der Schnabel mittellang 
ſeitlich zuſammengedrückt, ſcharfſchneidig, hakig oder ſpitzig, dementſprechend oben mehr oder wenige 
gekrümmt, während er unten, vor der Spitze ſich verſtärkend, ein vorſpringendes Ed zu bilden pflegt, 
der Fuß ſtets verhältnismäßig ſchwach, die Behäutung der Zehen auf die drei vorderen bejchräntt 
oft auch jehr verfümmert, der Fittig immer lang und jpihig, mehr oder weniger jchmal, im Ber 
hältniffe zum Körper jehr groß, der Schwanz mittellang, gerade abgeftußt, ſanft gerundet, zugeipist 
oder gegabelt, in der Regel aus zwölf Federn gebildet, das Gefieder jehr dicht und reich, nicht aber 
auch bejonders reichhaltig an Dunen, feine Färbung eine vielfach übereinftimmende, nach Alter 
und Jahreszeit wechjelnde. 

Das Weltmeer bildet das Gebiet, den Wohnſitz, die Heimat der Seeflieger. Einige bewohnen 
allerdings nur feine Küften, einzelne, welche fühe Gewäſſer der Salzflut vorziehen, nicht einmal 
diefe: fie aber können die Regel nicht umftoßen. Ueber den Wogen dahin ſchwebend, die Nähe dee 
Landes meidend, durchwandern, im Gegenjage zu ihnen, andere ziellos die Meere, umfliegen fie 
gleihjam ohne zu raften, den Erdball. Für fie gibt es nur ein Band, welches fie mit dem jeften 
Elemente zufammenhält: die Kindheit. Auf feſtem Grunde liegen die Eier, denen fie entjchlüpften; 
bier verweilten fie, bis fie ihrer Schwingen mächtig wurden, und hierher kehren fie zurüd, wenn ſit 
ſelbſt fortpflanzungsfähig geworden: die übrige Zeit ihres Lebens verbringen fie auf dem Meere, 
gewöhnlich fliegend, ausnahmaweije auch wohl auf den Wellen oder jelbft am Strande ruhen 
Sie fliegen verhältnismäßig mehr als alle übrigen Vögel, mehr als die Raubvögel, mehr al 
Schwalben oder Segler, mehr noch ala die Schwirrvögel; denn fie fliegen fo lange es Tag ift um 
oft noch während der Nacht. Dieſer unermüdlichen Thätigkeit und Beweglichkeit entipricht der 
Verbreitungsfreis der einzelnen Arten. Mehrere jcheinen Weltbürger zu fein, da fie nicht blof 
rings um den Erbball fliegen, fondern auch alle Gürtel der Erde befuchen; andere hingegen 
beichränfen ihr Streichen, Reifen, oder wie man e3 ſonſt nennen will, doch auf ein gewifjes Gebiet 
auf einen mehr oder weniger jcharf umgrenzten Meerestheil oder Gürtel innerhalb bejtimmte 
Grade der Breite. Immerhin aber handelt e3 fich bei einem folchen Gebiete um ein ganzes Mar 
nicht um einen Theil, eine Küſte desjelben. 

Seder Seeflieger iſt befähigt, dem Meere zu troßen: fein einziger aber freut fich, wie die Saat 
meint, des Sturmes oder Unwetters. Selbjt ihn, dem Kinde des Meeres, ift die erhabene Muttir 
lieber, wenn fie heiter lächelt, al3 wenn Sturm die Wogen zu Bergen thürmt. Bei heiterem Wetter 
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hält fich die Möve fern der Hüfte, der Albatros fern dem Schiffe: Sturm fcheucht jene dem Lande 
zu und treibt diefen in die Nähe des Schiffes; Sturm ift des „Sturmdogels“ gefährlichiter Feind. 
Man hat früher glauben wollen, daß die Weltmeervögel, welche faſt jämmtlich der Zunft der 
Sturmbögel angehören, durch ihr Erjcheinen am Schiffe ſchweres Wetter im voraus verkünden, 
während fie fich umgekehrt nur dann in Dlenge einem Fahrzeuge nähern, wenn das ſchwere Wetter 
bereitö eingetreten ift und fie jchon länger mit ihm gekämpft haben. Das durch Stürme aufgeregte 
Neer erichwert ihnen, die Nahrung, welche fie bei ruhiger See ohne Mühe auffinden, zu erfpähen, 
und nöthigt fie, in der Nähe der Schiffe fich einzufinden, weil fie erfahrungsmäßig wiffen, daß 
ihnen von dieſen aus ab und zu etwas genießbares zugeworfen wird. Der Hunger iſt es, welcher 
fe den Schiffen zuführt. Wenn bei heftigem Winde und Hochgehender See ein Schiff beilegen muß, 
wird es bald von hunderten verichiedener Seeflieger umringt, während fich in derjelben Breite oder 
Gegend kaum einer zeigt, wenn Windjtille das Fahrzeug feſthält. Wird zu diefer Zeit ein Köder 
ausgeworfen, jo fann er lange ober ganz vergeblich hinter dem Steuerruder treiben, während er 
di Sturm gewöhnlich ſchon verjchlungen wird, noch ehe er das Waſſer berührte. Bei Wogenglätte 
erbeuten alle Seeflieger mit Leichtigkeit beffere Nahrung, als vom Schiffe aus ihnen zugeworfen 
wird: Sturm deckt ihnen den Ader zu, welcher für fie Früchte trägt, und dann erfcheint ihrem 
bellenden Magen ſelbſt der efelhaftefte Unrath noch genießbar; ja, fie ftürzen fich mit Heißhunger 
über Dinge her, welche fie ſonſt gänzlich verſchmähen oder doch gleichgültig betrachten. 

Ale Seeflieger find Stoßtaucher, nicht alle aber im Stande, ihren reich befiederten Leib unter 
die Oberfläche des Waſſers zu zwingen, wogegen einzelne den Schwimmtauchern kaum etwas nach— 
geben. Sie fliegen in einer gewiffen Höhe über den Wellen dahin, bei gutem Wetter jpielend leicht, 
bet ihlechtem nach Kräften gegen den Wind anfämpfend, jpähen achtſam nach unten und ftürgen 
ich auf die erblickte Beute herab, um fie mit dem Schnabel zu ergreifen oder doch aufzunehmen. 
Einzelne werden gleichjam felbft zu einem Pfeile, welcher nach einem bejtimmten Ziele gerichtet ift; 
andere Iefen im Fluge von den Wellen ab, noch andere jegen fich erft ſchwimmend nieder, bevor 
e die Speife aufnehmen. Raubvögel find fie alle, mögen fie num jelbft für fich forgen oder andere 
für fi ſorgen laffen, mögen fie nur lebende Beute genießen oder, wie die Geier, mehr an Aas ſich 
yalten. Was das Meer ihnen bietet, wird von ihnen angenommen, Walfiſchaas wie Kleine, faum 
ihtbare Krebſe, Filche wie Quallen, Würmer x. Diejenigen Arten, welche fi) am Süßwaſſer 
infiedeln, Lafjen fich von diefem ernähren und theilen mit Schwalben und Enten die Beute; die- 
enigen, welche die Feigheit anderer nutzen können, ſchmarotzen oder jpielen den Strauchritter. 

Viele Seeflieger leben überaus gejellig, andere wirken und jchaffen mehr für fich, vereinigen fich 
ber, wenigfteng während der Brutzeit, oft zu Scharen, deren Anzahl jeder Schäßung fpottet. Für 
etwöhnlich ſchweifen fie einzeln oder in Trupps umher, ohne fich an einem Orte länger aufzuhalten, 
[3 88 ihnen an ihm wohlgeht, fijchen, jagen, freffen, ruhen, jchlafen und fifchen und jagen wieder. 
Ile Küftenvögel benehmen ſich dabei flug und verftändig, ohne jedoch auf Nächjtenliebe, Entjagung, 
'srlichkeit, Aufopferung und andere Tugenden Anjpruch zu machen, betrachten andere Thiere mit 
helem, den Menjchen mit mißgünftigem Auge und fchlagen fich jchlecht und recht durchs Leben; 
ie Weltimeerbögel dagegen erjcheinen ung geijtlos, dummdreiſt und einfältig, weil fie wohl gelernt 
ben, Stürmen und Unmwettern zu troßen, nicht aber, mit uns umzugehen. Ob fie wirklich jo 
umm find, al3 wir glauben, möchte jehr bezweifelt werden fünnen. 

Das Fortpflanzungsgeſchäft der Seeflieger hat viel übereinjtimmended. Sie niften auf dem 
'oden, bezüglich im Moore, Sumpfe, oder auf Gefimjen, VBorjprüngen, in Höhlen, Löchern zc. fteil 
allender Feljen und Berge, ausnahmsweiſe auch auf Bäumen, regelmäßig in Gejellichaft und 
gen ein einziges Ei oder deren zwei bis vier, lieben fie und die Brut ungemein und vertheidigen 
: muthig gegen Feinde und Gegner, freilich in jehr verjchiedener Weije. Die Jungen werden erft, 
ihdem fie fliegen lernten, dem Meere zugeführt und beginnen nun entweder einzeln jelbjtändig 
: fiichen und zu jagen oder vereinigen fich mit anderen zu unermeßlichen Scharen. 
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Gering ift der Nußen, unbedeutend der Schaden, welchen die Seeflieger und bringen Bi 
nehmen einzelnen von ihnen die Gier und Jungen, und fie rauben uns hier und da ein Fiſchchen 
Küchlein und dergleichen, fangen dafür jedoch auch wieder jchädliche Thiere weg. Die Weltmeerväg.l 
fönnen ung nur nüßen, nicht aber fchaden; bei den übrigen überwiegt der Nuben den Schaden 
ebenfalls. Für die Gefangenfchaft eignen fich die Glieder zweier Familien, alle übrigen Seeflieger 
jedoch nicht; für unferen Haushalt aljo find die Glieder diefer Ordnung ziemlich bedeutungäloi 





Alle Meere und die meiften ſüßen Gewäſſer der Erde beherbergen Mitglieder der Familie da 
Möven (Laridae), von denen man ungefähr einhundertunddreißig Arten bejchrieben hat. Yir 
gemeinschaftlichen Merkmale liegen in dem eher gedrungenen als ſchlanken Leibe, kurzen Halie tn) 
mittelgroßen Kopfe, dem mäßig langen, feitlich mehr oder weniger zujammengedrüdten, ihar: 
fchneidigen, entweder gerade zugeipigten oder oben gebogenen, unten winkelig vorjpringenden, au— 
nahmsweiſe auch ungleichhälftigen Schnabel, den jchligförmigen Nafenlöchern, den verſchieder 
hohen Füßen, deren drei Vorderzehen durch Schwimmhäute verbunden werden, den langen, ſpihige 
Hlügeln, dem mittellangen, entweder gerade abgejchnittenen oder gegabelten, ausnahmameite aus 
feilförmigen Schwanze und dem dichten, weichen, jehr übereinjtimmend gefärbten Gefieder. 


Als die volllommenften Flieger und Stoßtaucher der Familie jehen wir die Seeſchwalben 
(Sterninae) an, mittelgroße oder fleine, ſchlankgebaute Bögel mit fopflangem, Hartem, geratur 
oder auf der Oberfirfte janft gebogenem Schnabel, defjen Unterkiefer fich ebenfalls vorbiegt, Heinen 
niedrigen, bierzehigen, mit kurzen, oft tief ausgejchnittenen Schwimmhäuten und wenig gebogen, 
ziemlich fcharfen Krallen ausgerüfteten Füßen, jehr langen, ſchmalen und ſpitzigen Flügeln, uni 
deren Schwingen die erſte die längjte ift, mittellangem, mehr oder weniger tief gegabeltem, au: 
zwölf Federn gebildetem Schwanze und dichten, fnapp anliegendem, weichem Gefieder, in welder 
Lichtbleigrau, Schwarz und Weiß dvorherrichen, und welches nach dem Gejchlechte wenig oder nö! 
nach Jahreszeit und Alter wejentlich abändert. 

Der Schädel ift, nach Wagners Unterfuchungen, gewölbt, das Hinterhauptsloch rundlid 
das Stirnbein ſchmal, die Augenhöhlenjcheidewand durchbrochen, das Thränenbein oben Feitlis 
vorgezogen. Die Wirbelfäule befteht aus dreizehn kurzen Hals, acht Rüden», zwölf verichmolen? 
Kreuzbein- und fieben Schwanzwirbeln; unter den acht Rippen find die vordere und hintere ſehd 
das Brujtbein ift oben fchmäler als unten, fein Kamm ſtark, der hintere Theil durch zwei hu 
Fortſätze ausgezeichnet; die Aeſte der Gabeln find ftark und gekrümmt, die hinteren Schlüffelbein 
ziemlich kurz, die Schulterblätter jchmal, die Armknochen jehr lang. Die Zunge ift lang, Ihm. 
und ziemlich tief gefurcht, der Schlund fehr weit, der Musfelmagen Hein und rundlic, ar 
fleiichig und did, der Dickdarm kaum weiter als der Dünndarm ac. 

Die Seeſchwalben, von denen man über funfzig Arten fennt, bewohnen alle Gürtel der ik 
leben am Meere und an ſüßen Gewäffern und folgen wandernd der Küfte oder dem Laufe der Hu: 
Einige Arten lieben den flachen, kahlen Seejtrand, andere pflangenreiche Gewäfler; einzelne he 
ſich vorzugsweiſe in jüdlichen Küſtenwäldern an. 

Alle Arten find äußerst unrubige, beivegungsluftige Vögel und von Sonnenaufgang bit # 
Sonnenniedergang jaft ununterbrochen thätig. Die Nacht verbringen fie liegend am Ufer, den Ze: 
fat ausjchließlich fliegend in der Luft. Im Siten halten fie den Leib wagerecht oder vom €" 
wenig gejenkt, jo daß die langen Säbelflügel mit den Spiten höher liegen als der eingeyos® 
Kopf, ericheinen daher nur dann, wenn fie auf erhöhten Gegenftänden, Steinen, Pfahlipigen u" 
dergleichen ausruhen, etwas gefälliger; beim Gehen bewegen fie ſich trippelnd, deshalb auch bin 
auf kurze Streden; im Schwimmen werden fie zwar, ihrer Leichtigkeit halber, wie Kork gettage 
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find aber nicht im Stande, die Wellen zu zertheilen; fliegend dagegen entfalten fie bemunderungs- 
würdige Bewegungsfähigkeit. Wenn fie feine Eile haben, bewegen fie die Schwingen in langjamen, 
weit auäholenden Schlägen und gleiten unftet in einer janften Wellenlinie fort; wollen fie aber 
raſch fich fördern, jo greifen fie Fräftig aus und jagen dann reißend jchnell durch die Luft. Bei 
ruhigem Wetter ſieht man fie auch die ſchönſten Schwenkungen und Kreislinien ausführen, wogegen 
fie bei Heftigem Winde in einem beftändigen Kampfe mit dem Luftftrome liegen und trachten müffen, 
dem Winde beftändig ſich entgegen zu ftellen, weil fie fonft unfehlbar erfaßt und wie ein Fleder— 
wiſch zurücgeichleudert werden. Gewöhnlich ſieht man fie niedrig über dem Wafler fortfliegen, 
bald auffteigend, bald fich jenkend, bald plöglich auch mit knapp eingezogenen Flügeln in fchiefer 
Sinie herabftoßen und fich fo tief in die Wellen einfenken, daß beinahe der ganze Körper ver 
Ihwindet, hierauf wieder fich emporarbeiten, die Flügel zudend beivegen, um die Waffertropfen abzu— 
Ihütteln und das alte Spiel von neuem zu beginnen. In diefer Weife durchmeffen fie im Laufe 
des Tages jehr bedeutende Streden, obgleich fie fich ungern von einer und derfelben Stelle weit 
entfernen, vielmehr immer und immer wieder zum Ausgangspunkte zurüdkehren. Die Stimme ift 
ein unangenehm kreiſchender Laut, welcher durch „Kriäh“ ausgedrüdt werden kann und fich bei den 
berichiedenen Arten wenig unterfcheidet. Unter den Sinnen ftehen Geficht und Gehör entjchieden 
obenan. Beobachtung ihrer geijtigen Eigenjchaften läßt erkennen, daß fie ebenfo vorfichtig und 
ſcheu wie vaftlos find, ohne Gefellichaft anderer ihrer Art faum beftehen können, demungeachtet 
jede Erwerbung ihrer Genofjen mit mißgünſtigem Auge betrachten, deshalb auch eilig und jcheinbar 
neugierig herbeiftürzen, ſobald fie einen anderen Stoßtaucher arbeiten oder auch nur einen lichten 
Gegenstand in ähnlicher Weife von der Höhe zur Tiefe herab auf das Waſſer fallen fehen, daß ihr 
ganzes Sinnen und Trachten auf Erbeutung der Nahrung gerichtet ift und alles übrige fie nur 
injofern kümmert, als es ihre Erwerbungen begünstigen oder beeinträchtigen fann, daß fie dem— 
gemäß zwar oft in Geſellſchaft anderer Thiere fich begeben, niemals jedoch Anhänglichkeit an 
dieje befunden, unter fich aber fo viel Gemeinfinn befiten, über jeden gemeinjchaftlichen Gegner 
berzufallen und für das Wohl der Gefammtheit nach Kräften einzutreten. Beide Gatten eines 
Daares hängen mit Treue an einander und lieben ihre Brut warn und innig, jegen fich auch troß 
isrer fonjtigen Vorficht ohne Bedenken augenjcheinlichen Gefahren aus, wenn fie die Gier oder 
Jungen bedroht fehen. 

Fiſche und Kerbthiere bilden ihre Nahrung; die größeren Arten verzehren jedoch auch Heinere 
Säugetiere und Vögel oder Lurche und die ſchwächeren Arten verjchiedene Würmer und ebenfo 
mancherlei kleinere Seethiere. Um Beute zu gewinnen, fliegen fie in geringer Höhe über dem 
Vafferfpiegel dahin, richten ihre Blicke ſcharf auf den letzteren, halten, wenn fie ein Opfer erjpähten, 
an, rütteln ein paar Augenblide lang über ihm, um es ficher auf das Horn nehmen zu können, 
ftürzen jchnell herab und verfuchen, jenes mit dem Schnabel zu fafjen. 

Schon einige Wochen vor Beginn des Eierlegens ſammeln fich die Seefchwalben am Brutorte, 
ein Jahr wie das andere möglichft an derjelben Stelle. Diejenigen, welche das Meer bewohnen, 
wählen hierzu fandige Landzungen oder kahle Inſeln, Korallenbänke und bezüglich Mangle- oder 
ähnliche Waldungen; diejenigen, welche mehr im Binnenlande leben, entfprechende, jedoch minder 
fahle Stellen an oder in Seen und Sümpfen. Gewöhnlich brütet jede Art abgefondert von den 
übrigen und in Maffe, ausnahmsweije unter anderen Strand» und Waffervögeln und bezüglich 
einzeln. Gin Net bauen bloß die Arten, welche in Sümpfen brüten; denn die jeichte Vertiefung, 
weldhe andere für ihre Gier ausgraben, kann man fein Neft nennen. Bei ihnen jtehen die Nefter 
einzeln, bei diejen jo dicht neben einander, daß die brütenden Vögel den Strand buchftäblich bedecken 
und genöthigt find, im Sitzen eine und diefelbe Richtung einzunehmen, daß man kaum oder nicht 
im Stande ijt, ohne Gier zu zertreten, zwifchen den Neftern zu gehen. Die meiften legen drei Eier, 
einige vier, andere regelmäßig zwei und die wenigen, welche auf Bäumen brüten, gewöhnlich nur 
eins. Beide Gatten widmen fich den Eiern abwechjelnd, überlafjen fie aber in den heißeren Stunden 
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des Tages gewöhnlich der Sonne. Die Jungen kommen nach zwei— bis dreiwöchentlicher Vebrütung 
in einem bunten Dunenkleide zur Welt, verlaffen ihre Neftmulde meift jchon an demielben Tagt 
und laufen, behender fat ala die Alten, am Strande umher, ängjtlich bewacht, jorgiam beob- 
achtet und genährt von ihren zärtlichen Eltern. Ihr Wachsthum jchreitet verhältnismäßig raid 
vorwärts; doch kann man fie erft, wenn fie volllommen fliegen gelernt haben und in allen Küniten 
des Gewerbes unterrichtet find, ertwachjen nennen. Nunmehr verlaffen die Alten mit ihnen die Brut: 
ftelle und jchweifen, wenn auch nicht ziellos, jo doch ohne Regel umher. 

Alle vierfüßigen Raubthiere, welche fich den Brutpläßen der Seeſchwalbe nähern können, die 
Naben und größeren Möven ftellen den Eiern und Jungen, die fchnelleren Raubvögel auch den 
Alten nach; Schmarogermöven plagen und quälen leßtere in der Abficht, fie zum Ausſpeien der 
frifch gefangenen Beute zu nöthigen. Auch der Menfch tritt ihnen feindlich gegenüber, indem er 
fie ihrer jchmadhaften Eier beraubt. Im übrigen verfolgt man fie aus dem Grunde nicht, weil 
man weder das Fleiſch noch die Federn benußen und fie auch kaum oder doch nur für kurze Zeit 
in der Gefangenfchaft halten kann. Mißgünftige Menſchen zählen ihnen jedes Fiſchchen nach, welches 
fie fich erbeuten, ohne an die Kerbthiere zu denken, durch deren Vertilgung fie mindeftens ebenioviel 
nüben, wie fie durch ihre Jagd ung ſchaden. Diejenigen, welche am Meere leben, beeinträchtigen 
unſer Beſitzthum in feiner Weife, und alle übrigen erfreuen durch Regjamkeit und Anmuth den 
Naturfreund in jo hohem Grade, daß er wohl berechtigt ift, für fie Schonung zu erbitten. 


Die erjte Stelle gebührt der Raubjeejchwalbe oder Wimmermöve (Sterna caspia, 
megarhynchos, major, melanotis und Tschegrava, Hydroprogne caspia, Sylochelidon 
caspia, balthica, melanotis, stenurus und Schillingii, Thalassites melanotis, Thalasseıs 
und Hydroprogne caspia), dem Urbilde der Unterfippe der Raubſeeſchwalben (Sylochelidon), 
deren Merkmale in dem verhältnismäßig kräftigen und gedrungenen Leibe, den jehr großen, ftarken, 
mehr als fopflangen Schnabel, Heinen Fuße mit wenig ausgejchnittenen Schwimmhäuten, langer, 
jäbelfürmigen Flügel, ſchwach gegabelten Schwanze und der fnappen Befiederung zu ſuchen fin. 
Das Gefieder ift auf dem Oberkopfe ſchwarz, an den Halsſeiten, auf der Unterjeite und auf den 
Oberrüden glänzend weiß, auf dem Mantel licht graublau; die Schwingenſpitzen find dumfler, die 
Schwanzfedern lichter als das übrige Gefieder der Oberjeite. Das Auge ift braun, der Schnabel 
forallxoth, der Fuß ſchwarz. Im Winterfleide ift der Kopf weiß und ſchwarz gemifcht, im Jugend 
Heide das Nüdengefieder bräunlich in die Quere gefledt. Die Länge beträgt zweiundfunfzig, di 
Breite einhundertunddreißig, die Fittiglänge zweiundvierzig, die Schwanzlänge funfzehn Gentimeter 


Diefelbe Lebensweiſe wie fie führt die im Indischen und Stillen Weltmeere lebende, auch im 
Nothen Meere häufige, zuweilen im Mittelmeere vorkommende und jelbjt an den Küſten Groj— 
britanniens exrlegte Giljeefhwalbe (Sterna Bergii, velox, pelecanoides, longirostris, 
reetirostris, poliocerca und eristata, Thalasseus Bergii, pelecanoides und poliocercus, 
Pelecanopus pelicanoides und poliocereus, Sylochelidon und Gelochelidon velox). Ta 
Kopf ift glänzend ſchwarz, die ganze Oberjeite ajchgrau; Stirn, Zügel, Kopffeiten, Hals, al: 
Untertheile jowie die Dedfedern des Handrandes find weiß, die weißichaftigen Schwingen filber: 
grau, innen nicht ganz bis zum Schajte und zur Spihe jcharf abgejegt weiß, die Armſchwingen 
faft auf der ganzen Innenfahne weiß und am Ende ebenjo gerandet. Winter- und Jugendila 
ähneln denen der Raubjeeichwalbe. Das Auge ift braun, der Schnabel gelb, der auf dem Ballen 
gelbe Fuß übrigens ſchwarz. Die Länge beträgt funfzig, die Breite einhundertundvier, die Fittig— 
länge fünfunddreißig, die Schwanzlänge funfzehn Gentimeter. 

Die Raubſeeſchwalbe, deren Schilderung genügen darf, iſt in Mittelafien und im Süden 
unferes Grötheiles zu Hauſe, brütet aber auch ausnahmsweiſe auf der Injel Sylt und an dr 
pommerjchen wie an einigen Stellen der holländiichen und franzöfiichen Küſte. Im Binte 
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ericheint fie am Südrande des Mittelmeeres und auf den unteregyptifchen Seen, andererfeit3 
auf dem nördlichen Rothen und dem Indiſchen Meere, bejucht jedoch, dem Laufe der Ströme 
folgend, ebenfo das Innere Afrifas und Oftindien. Im Subän habe ich fie noch oft beobachtet; 
im Inneren der Indiſchen Halbinfel tritt fie, laut Jerdon, als regelmäßiger Wintergaft auf; an 
der Weitfüfte Afrikas Hat man fie ebenfalls gefunden. Im Inneren Deutjchlands gehört fie zu 





Raubſeeſchwalbe (Sterna caspia). Y4 natürl. Größe. 


den feltenen Irrlingen. Sie trifft auf Sylt gewöhnlich in der Iehten Hälfte des April ein und 
verläßt den Brutort im Auguft wieder, um fortan umherzuſchweifen. 

Gewöhnlich fieht man fie fliegend in einer Höhe von etwa funfzehn Meter über dem Waſſer— 
Ipiegel fortftreichen, den Kopf mit dem auf weithin glänzenden rothen Schnabel ſenkrecht nad 
unten gerichtet, die großen Schwingen langjam bewegend und von Zeit zu Zeit ftoßtauchend auf 
das Waffer herabftürzend. Um auszuruben, begibt fie fich nach kiefigen Uferftellen und pflegt hier 
eine wohlgejchlofjene Reihe zu bilden, indem alle Glieder einer ruhenden Gefellichaft fich dicht 
neben einander niebderlafjen und ihren Kopf dem Waſſer zukehren. An der Bewegungslofigkeit 
einer folchen Gefellichaft, welche jedes Umbertrippeln zu meiden jcheint, unterfcheidet man fie auf 
den erften Blick von einer Mövenfchar, in welcher doch einige umberzulaufen pflegen. Auf größeren 
Waſſerflächen läßt fih die fiſchende Raubjeejchtwalbe auch wohl zeitweilig und auf Minuten 
\hwimmend nieder, hält fich dann aber gewöhnlich auf einer und derjelben Stelle, ohne zu rudern, 
und erhebt fich bald wieder in die Luft. Die Stimme it lauter, rauher und freifchender als die 
anderer Arten, jonjt jedoch wenig verjchieden; auch fie befteht nur aus dem häßlichen „Kriäh“ oder 
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„Kräik“. Dem Menjchen weicht unfere Seefchwalbe ängftlich aus, weil fie jehr vorfichtig und ſchen 
ift. An Gejelligkeitätrieb jcheint fie den Verwandten nachzuftehen. Zum Brüten jammelt zwar 
auch fie fich ſcharenweiſe; nach der Brutzeit aber lebt und arbeitet jede möglichft für ſich allein 
und gejellt fich bloß auf dem Ruheplage. Neid und Habgier fcheinen in ihrem Weſen beionderi 
ausgeprägt zu fein; außerdem zeichnet fie fich durch Muth und Kampfluft vor anderen aus. 

Ihre Hauptnahrung bilden Fiiche. Sie erbeutet und verjchlingt jolche von ziemlich bedeu: 
tender Größe, überfällt aber gelegentlich auch Strand» und Waffervögel, insbejondere, wenn dick 
ſchwimmen, und jchlingt fie mit demfelben Behagen hinab, mit welchem Hleinere Arten Kexhtbier 
zu fich nehmen. In Indien jagt fie, laut Jerdon, den Krebjen eifrig nach, obwohl fie aud hier 
vorzugsweiſe mit der Fiſcherei im eigentlichen Sinne des Wortes fich beichäftigt. Schilling war 
der erjte, welcher fie verdächtigte, die Eier der am Strande brütenden Vögel aufzuleien, da « 
beobachtete, daß fih Möven und Seeſchwalben der Umgegend unter furchtbarem Gejchreie erhoben, 
wenn diefe Räuberin nahete, wüthend auf fie herabftießen und fie zu vertreiben fuchten, währen) 
fie ruhig ihre Straße fortzog und fich nur wenig um die Verfolgung kümmerte; andere Beobachte 
haben feinen Verdacht betätigt gefunden. 

Naumann befuchte die Anfiedelung auf Sylt, welche auf dem nördlichſten Ende der Inkl 
fich befindet, heutigentages aber nur jehr ſchwach bevölkert ift. Die Eier, jagt er, liegen auf dem 
bloßen Sande in einer Eleinen Vertiefung, welche die Vögel ſelbſt ſcharren, nicht ganz made an 
Waſſer, doch im Angefichte desjelben. Die Nefter find, wo ihrer viele beifammen nijten, faun 
jechzig Gentimeter von einander entfernt. In einem Nefte liegen meiftens zwei, ſelten drei Gier, 
nie mehr. An Größe und in der Geftalt fommen fie denen zahmer Enten ungefähr gleid; ib 
Längsdurchmefjer beträgt durchjchnittlich etwa ſechsundſechzig, der Querdurchmeffer fünfundieris 
Millimeter; die Schale ift glatt, aber glanzlos, die Grundfärbung ſchmutziggelblich oder bräunlid- 
weiß, die Zeichnung befteht aus afchgrauen und jchwarzgrauen Punkten und Flecken; Größt 
Färbung und Zeichnung ändern vielfach ab. Erſt in der zweiten Hälfte des Mai fangen di 
Raubſeeſchwalben an zu legen. Man nimmt ihnen auf Sylt mehrmals die Eier und Läßt fie ert 
acht bis vierzehn Tage vor Johanni brüten. Wenn man fich dem Niftplae nähert, umfliegen 
einen beide Gatten mit gräßlichem Geichreie, und das Männchen zeigt fich dabei dreifter ald tet 
Weibchen. Beim Legen oder Bebrüten der Eier hat eine wie die andere ihr Geficht dem Bafı 
zugefehrt. Gie brüten zwar mit vielen Unterbrechungen, figen jedoch öfter über den Eiern dl: 
andere Gattungsverwandten; find fie aber einmal aufgejcheucht, jo Dauert es Lange, ehe fich einzel 
wieder auf ihre Eier herablaffen, da ſolche Störungen auf jo ſcheue Vögel einen anhaltenden 
Gindrud machen ald auf andere. Die Jungen, welche auf der Oberfeite mit graulicidman 
gefledten, auf der Unterjeite mit weißen Dunen befleidet find, laufen bald aus dem Neſte un) 
werden von den Alten mit fleinen Fiſchen groß gefüttert, auch die brütenden Weibchen von 
Männchen oft mit dergleichen verjorgt. 

63 ift kaum anzunehmen, daß die Edelfalfen auf Raubſeeſchwalben ftoßen, weil die: 
angegriffen, mit dem gewaltigen Schnabel fich wohl verteidigen, fräftig um fich beißen un 
jelbft dem Jäger, welcher fie verwundete, Achtung einzuflößen wiffen. Der Menfch bebelligt fe 
nicht, weil es ihm nur um die wohljchmedenden Gier zu thun ift. Diefe werben, mie bemerlt 
anfangs regelrecht weggenommen und bilden für den Befiger der Anfiedelung eine nicht unbeträd: 
liche Einnahmequelle. Für die Gefangenfchaft eignet fich auch diefe Seeſchwalbe nicht, weil f 
wenn man fie ihrer Flugfähigkeit beraubt, kümmert, auch nur ungern an todte Fiſche gebt. 


Troß ihrer geringen Größe fteht doch die Brandjeefchwalbe oder der Haffpider (Sterns 
cantiaca, africana, columbina, sandvicensis, canescens, acuflavida, stubberiea un 
Boysii, Thalasseus cantiacus, candicans, canescens und acuflavidus, Actochelidon cantia® 
und acuflavida) den Raubjeefchwalben an Raubtüchtigkeit kaum nach. Sie vertritt die Unterm 
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der Meerjhwalben (Thalasseus) und fennzeichnet fich durch geftredte Gejtalt, mindejtens 
fopflangen, jehr geftredten, merklich gebogenen Schnabel, kleine, mit ſtark ausgejchnittenen 
Schwimmhäuten ausgerüjtete Füße, jehr lange Flügel und tief gegabelten Schwanz. Oberkopf 
und Naden find ſammetſchwarz, alle Obertheile hell filbergrau, Hals und Untertheile atlasweiß, 
ſchwach rofig überhaucht, die Schwingenfpigen tief aſchgrau, die legten Armjchwingen und die 
Steuerfedern graulichweiß. Im Winterfleide ift der Oberkopf weiß, ſchwarz geftrichelt und die 
Unterjeite reinweiß. Das Auge ift dunkelbraun, der Schnabel ſchwarz, an der Spibe gelb, der 
Fuß ſchwarz. Die Länge beträgt vierzig, die Breite vierundneungig, die Fittiglänge einundbreißig, 
die Länge des tief gegabelten Schwanzes fiebzehn Gentimeter. 


Die nächfte Verwandte diefer Art, die Mittelfeefhwalbe (Sterna media, arabica, 
allinis, bengalensis und Torresi, Thalasseus medius, affınis, bengalensis, maxuriensis 
und Torresi, Sylochelidon affinis), welche das Jndifche Weltmeer bewohnt, im Rothen Mteere 
häufig auftritt und an der italienischen Küfte vorgekommen jein ſoll, unterjcheidet fich Hauptjächlich 
durch geringere Größe, minder tief gegabelten und fürzeren Schwanz jowie den gelben Schnabel. 
Ihre Länge beträgt achtunddreißig, die Breite neunzig, die Fittiglänge dreißig, die Schwanzlänge 
jwölf Gentimeter. 

Die Brandfeefchwalbe, ein echter Meervogel, welcher die Küfte faum verläßt und höchſtens 
noch Strandfeen, kaum aber Binnenmeere bejucht, verbreitet fich fiber Mittel» und Südeuropa, 
Afrila und Amerika, jüdlich bis zum Vorgebirge der Guten Hoffnung und Brafilien vordringend. 
An unferen Nordfeefüften erfcheint fie frühefteng zu Ende des April, beginnt bald darauf zu brüten 
und wandert bereits im Auguft, jpätejtens im September, wieder ſüdwärts, um im Mittelländifchen, 
Roten, Indifchen und füdlichen Atlantifchen Meere zu überwintern. In die Oſtſee verfliegt fich 
wohl eine und die andere; niemals aber jchreitet fie hier zur Fortpflanzung. 

In ihrem Betragen und Gebaren, Weſen und Sein erinnert die Brandfeefchtwalbe mehr ala 
jede andere deutfche Art ihrer Gruppe an die Raubſeeſchwalbe. Diefer ähnelt fie in jeder Beziehung, 
lo daß es überflüſſig erfcheinen darf, nach den bereitä gegebenen Mittheilungen noch weiteres zu 
lagen. Doch jagt fie nur auf Fiſche, nicht auf Vögel, raubt auch deren Nefter nicht aus. 

Ihr Brutgefchäft fchildert Naumann in malerifcher Weiſe. Sie niftet immer gejellig, zu 
faufenden und hunderttauſenden von Paaren vereinigt, und drängt fich auf beftimmten Pläßen 
dicht zufammen. Als Naumann im Jahre 1819 die Nordjeeinjeln bejuchte und fich dem Heinen 
Gilande Norderoog näherte, hätte er dasſelbe für eine Schneeinjel halten mögen, weil die Vögel 
den Strand, welchem er fich zumendete, jo dicht bededten, daß alles ſchneeweiß ausſah und der 
lange Streifen von den dunklen Meereswogen grell fich abhob. Durch einen eierfammelnden 
Dann aufgeichredt, erhob fich mit einem Male der ganze unermeßliche Schwarm und wirbelte 
über des Mannes Haupte in Geftalt einer unabjehbaren, in fich jelbft höchſt lebhaft fich beivegenden 
und wunderlich Friebelnden Wolke. Tritt man unter die Vögel, jo umjchwirren fie ganz niedrig 
den Ruheſtörer; die zahlloſen Geftalten verfinftern die Luft, und ihre durchdringenden, freifchenden 
Stimmen verwirren die Sinne. Während man langfam und vorfichtig mit zu Boden gerichteten 
Bliden zwifchen den dicht neben einander ftehenden Neftern dahin ſchreitet und fich bemüht, feines 
der Eier zu zertreten, werden die Vögel fo fe und umflattern den Sucher jo nahe, daß fie mit 
Ihren Slügeln nicht jelten an deffen Hut oder Kopf ftoßen. Dabei laſſen fie ihren Unrath jo dicht 
auf ihn herabfallen, daß die Kleider jpäter ausjehen, als ob fie mit Kalk bejprigt wären. Sie 
fliegen jo dicht neben und über einander, daß fie unter hörbarem Klappen mit ihren Flügeln 
an einander fchlagen. „Ein folches Wirren und Wimmeln, Schwirren und Toben vermag aud) die 
lebendigfte Schilderung nicht genügend zu verfinnlichen; wer fich nicht jeldft dazwiſchen befand, 
lann fich feinen richtigen Begriff machen von diefem Leben und Weben, Drängen und Treiben fo 
ungeheuerer Vogelmaſſen.“ Ihre Niftpläße find entweder weite, kurz begrajete Rafenflächen oder 
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trocdene Sandbänfe in unmittelbarer Nähe des Meeres. Cine Feine napfförmige Vertiefung dient 
als Neft. Eines diefer Nefter fteht jo dicht an dem anderen, daß die brütenden Vögel eine un) 
diejelbe Richtung annehmen müffen und dennoch oft noch im Sitzen fich gegenjeitig berühren. 
Selbft der vorfichtigfte Sammler zertritt unmwillfürlich einzelne Gier. Lebtere, von denen zei, 
höchftens drei in jedem Nefte liegen, gereichen der dunfeln Raſenfläche zum reizenden Schmude 
Sie find durchichnittlich fünfundfunfzig Millimeter lang, ſechsunddreißig Millimeter did, eigeftaltig, 
ziemlich grobförnig und auf thon= oder faltweißem, rojtgelblichem oder grünlichweißem Grund 
mit bleichvioletten Unter, braunen Mittel» und dunfelbraunen Oberfleden der verjchiedeniten 
Gejtalt gezeichnet. Nach ungefähr dreimöchentlicher Brutzeit entjchlüpfen die Jungen, verlafien 
bald darauf das Neft und verbringen jodann die Tage ihrer Jugend nach Art ihrer Verwandten 


Die Flußſeeſchwalbe, Rohrichwalbe, Spirer, Tänner ıc. (Sterna fluviatilis, cheli- 
don, macroptera, pomarina, senegalensis, Wilsonii und Blasii), vertritt wegen ihres bünnen, 
etwas bogenförmigen, ziemlich kurzen Schnabels, der ſehr niedrigen, kurzzehigen Füße und des tie 
gegabelten Schwanzes die Unterfippe der Stromjchwalben (Sterna). Oberkopf und Naden find 
ihwarz, Mantel und Schultern bläulihafchgrau, Kopffeiten, Hals, Yürzel und alle Untertbeil: 
weiß, die weiß geichafteten Schwingen dunkler als der Rüden, ihre weiklichen Innenfahnen längs dei 
Schaftes durch eine schwarze Linie, neben diefer durch einen jchieferfarbenen Streifen gegiert, die vor- 
deren Armjchwingen an der Spitze weiß gerandet, die Federn des etwa acht Gentimeter tief gega: 
belten Schwanzes außen graulich, innen weiß. Das Auge ift dunkelbraun, der Schnabel korallroth 
auf der Firſte und an der Spihe fchwärzlich, der Fuß korallroth. Bei jungen Vögeln ift dei 
Gefieder der Oberjeite bräunlich quergefledt. Die Länge beträgt vierzig, die Breite zweiundachtzig 
die Fittiglänge ſiebenundzwanzig, die Länge der äußerften Schwanzfedern vierzehn Gentimeter 

Das Verbreitungsgebiet der Flußſeeſchwalbe erftredt fich über Europa, einen großen Theil 
Afiens und Nordamerikas, das Wanbergebiet bis Südafrika. 


Im Norden gejellt fich zu ihr oder vertritt fie die über die Alte und Neue Welt verbeiti: 
Küftenfeefjhwalbe (Sterna hirundo, macroura, arctica, marina, argentata, arger- 
tacea, brachypus, brachytarsa und Nitzschii). Sie unterfcheidet fich von der bejchriebenen 
Verwandten durch die geringere Größe, den kürzeren und ftärferen Schnabel, die niedrigeren und 
fleineren Füße, den viel tiefer gegabelten und längeren Schwanz, den jchmäleren dunfleren Streifen 
auf der Innenfahne der erjten Schwinge, die bläulichgraue Färbung der Unterfeite und den 
einfarbig korallrothen Schnabel, im JugendEleide aber durch die aus Wellenlinien und Mondflein 
beftehende jehr dunkle Zeichnung des Mantels. 


Die ſüdweſtlichen, jeltener die weftlichen und nordweſtlichen Küften Europas bejucht zumeile 
auch die derjelben Gruppe angehörige, im Atlantichen und Indiſchen Meere heimijche Paradiri: 
jeefhwalbe (Sterna Dougalli, paradisea, gracilis, tenuirostris, Macdougalli und Dow 
glasi, Thalassea und Hydrocecropis Dougalli). Kopf und Genid find glänzend jammetjcwen, 
Halsjeiten, Naden und Flügelrand weiß, Mantel, Schultern und obere Flügeldeden zart blaugren 
alle Untertheile blaß rofenroth, die Handſchwingen, deren erfte außen ſchwarz iſt, auf der Außen 
fahne dunkelgrau, auf der Innenfahne lichter, am Rande wie an der Spitze breit weiß, die je 
des jehr tief gegabelten Schwanzes weiß. Im Jugendkleide ift nur der Hinterkopf und Nadı 
jchwarz, der Mantel dunkler quergefledt, der Flügel durch die weißen Spiten der großen Dediee" 
und Armſchwingen dreimal weiß gebändert. Das Auge ift dunkelbraun, der an der Wurzel toi 
Schnabel ſchwarz, der Fuß röthlichorangefarben. Die Länge beträgt ungefähr fünfundvierzig, de 
Breite achtzig, die Fittiglänge dreiundzwanzig, die Schwanzlänge ebenjoviel Gentimeter. 
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Derjelben Gruppe muß wohl aud) die in Weftindien heimijche, wiederholt in Europa vorge- 
fommene Rußſeeſchwalbe (Sterna fuliginosa, infuscata, serrata, luctuosa und Gouldi, 
Haliplana fuliginosa, serrata und Gouldi, Hydrochelidon fuliginosa, Onychoprion fuligi- 
nosus, Thalassipora infuscata) zugezählt werden. Stirne, Kopfjeiten, Vorderhals, Unterjeite und 
der größte Theil der äußerften Schwanzfeder find weiß, alle übrigen Theile glänzend rußbraun— 
chwarz. Das Auge ift dunkelbraun, Schnabel und Füße find ſchwarz. Die Länge beträgt vierzig, 
die Breite neunzig, die Fittiglänge neunundzwanzig, die Schwanzlänge achtzehn Gentimeter. 

Die Flußſeeſchwalbe bewohnt mehr als andere Arten Flüffe und Süßwafjerfeen, gehört 
demnach aud im Inneren unjeres Vaterlandes nicht zu den Seltenheiten und belebt einzelne 
Ströme, beifpielaweife die Elbe, in namhafter Anzahl. Sie erjcheint in den legten Tagen des April 
oder erft im Anfange des Mai und begibt ich bereits im Juli oder zu Anfang des Auguft wieder 
auf die Wanderſchaft. Schon in Südenropa findet fie eine ihr zufagende Herberge für den Winter; 
aber au im Norden Afrikas ift fie während der kalten Jahreszeit überall gemein. Auf ihren 
Reifen wandert fie, in hoher Luft dahin fliegend, langſam von einem Gewäffer zum anderen, ſoviel 
wie möglich Strömen und Flüſſen folgend und, wenn fie Hunger verjpürt, auf diejen oder jenen 
Teich ſich herabſenkend, um hier zu jagen und ein wenig zu ruhen. In der Winterherberge fiedelt 
fe ih am Meere oder an fühen Gewäſſern an, ohne für diefe oder jenes befondere Vorliebe zu 
zeigen, wie fie auch zum Brüten nicht jelten eine geeignete Küftenftelle wählt. 

Von den Berwwandten zeichnet fich die Flußſeeſchwalbe wohl nur durch die größere Schnelligkeit 
und Bielfeitigkeit ihres Fluges aus, wird aber auch Hierin von einzelnen Yamiliengenofjen, beiſpiels— 
weile von der Branbdjeejchwalbe, übertroffen. Ihre gewöhnliche Stimme ift das befannte „Ktriäh“, 
der Ausdrud der Angit ein leifes „Kek“ oder „Krek“, welches fich bei wachjender Gefahr oft wieder: 
holt und fich, wenn diefe geringer wird, in „Kreiik“ umwandelt; im Zorne ruft fie die Silbe „Krek“ 
to oft und haftig aus, daß man bie einzelnen Laute faum noch unterjcheiden kann. An Verſtand 
fteht fie anderen Verwandten in feiner Hinficht nach. Seine Fiſchchen, Waſſerfröſchchen und 
srofchlarden, auch wohl Würmer, Engerlinge und andere Kerbthiere im weiteften Umfange bilden 
ihre Nahrung. Die im Waſſer lebenden Thiere gewinnt fie durch Stoßtauchen; die am Boden 
liegenden oder am Grafe hängenden nimmt fie fliegend auf. 

Ihre Niftpläße find niedrige Inſeln und Uferbänke, womöglich jolche, deren Grund kiefig, 
nicht aber jandig ift. Hier bildet fie eine Heine Vertiefung in dem Kieſe oder benußt eine bereits 
borgefundene zum Nefte. Zu Ende des Mai findet man zwei bis drei große, einundvierzig Milli 
meter lange, dreißig Millimeter dide, jchön eiförmige, glattjchalige, feinkörnige, glanzlofe, auf 
trüb roftgelblichem oder bleich gelbgrauem Grunde mit violettgrauen, röthlichen und tiefjchwarz- 
braunen, runden oder länglichen Fleden, Tüpfeln und Punkten gezeichnete Eier, welche während 
der Nacht vom Weibchen, bei Tage zeitweilig auch vom Männchen bebrütet, in den Mittagsjtunden 
aber der Sonnenwärme überlafjen werden. Innerhalb jechzehn bis fiebzehn Tagen find die Jungen 
gegeitigt, entlaufen bald dem Nefte und verbergen fich fortan bei Gefahr zwijchen den größeren 
Steinen de3 Kiesbodens und anderen Unebenheiten, verrathen fich auch nur dann, wenn die Alte 
weggeichoffen wurde, durch Hlägliches Piepen, wachjen heran, können nad) Verlauf von zwei 
Wochen bereits flattern und in der dritten Woche ihres Lebens ihren Eltern jchon fliegend folgen, 
obwohl fie deren Fluggeichidlichkeit erſt jpäter erlernen. 

An unjeren Binnengemwäffern bildet die Flußſeeſchwalbe jelten große Anfiedelungen, wogegen 
am Meeresgeſtade oft Hunderte von diefer Art zum Briten fich vereinigen. Eine jolche, am Strande 
der Infel Canaria gelegene Anfiedelung befuchte Bolle. „Je weiter wir vorwärts ſchritten“, jagt 
er, „dejto zahlreichere Pärchen erhoben fich, und bald mußten wir ung in Acht nehmen, die Eier nicht 
zu zertreten: in folcher Menge jahen wir ung von ihnen umringt. Kaum hatten wir begonnen, ihre 
Gier in unfere Hüte und Körbe zu ſammeln, da erhob fich, aufgeichredt und beunruhigt, die ganze 
ungeheuere Menge von Flußſeeſchwalben, eine Schar von taufenden, in bie Lüfte; wir bewegten una 
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wie unter einer jchneeweißen Wolfe. Das Gekreiſch war betäubend, und der Aufruhr der Bägıl 
nahm noch zu, als vom anderen Ende des Strandes her mehrere fremde Männer, welche ebenfalls 
Eier jammelten, erjchienen. Aus dem beweglichen und lebenden Schirmdache über uns ſtachen 
bisweilen einige bis dicht auf unferen Kopf herab, wahrfcheinlich diejenigen, deren Nejter ung zunädit 
lagen; entfernten wir uns etwas, fo konnten wir deutlich jehen, wie Männchen und Weibchen yu 
ihren Giern zurückkehrten und leßteres zum Brüten darauf Pla nahm, während der treue Gate 
zur Gefellichaft neben ihm fien blieb. Wir verließen diefen Ort nicht eher, als bis wir unfere Körke 
bis zum Rande gefüllt hatten, was in weniger als einer Stunde gefchehen war. Die erwähnten 
Männer erzählten uns, daß für einzelne Weiler der Nachbarjchaft diefe Brutanfiedelungen wochen: 
lang eine ergiebige und eifrig benutzte Vorrathskammer abgeben, troßdem aber die Zahl der See— 
ſchwalben jeit Menſchengedenken fich nicht vermindert habe. Lebteres war augenscheinlich.“ 

Nicht jelten geichieht es, daß bei plöglichem Steigen des Stromes oder am Meere bei heitigem 
Sturme Brutanfiedelungen und taufende von Neftern überfchwenmt werden. Tritt ein jolder 
Unglüdsfall frühzeitig im Jahre ein, jo entjchließen fich die Flußfeefchwalben zu einer zweiten Prut, 
wogegen fie ohne Nachkommenſchaft bleiben, wenn die Vernichtung fpäter ftattfand. ebenfalls: if 
das Waſſer ihr ſchlimmſter Feind; denn von Seiten des Menſchen Haben fie glücklicherweiſe miät 
viel zu leiden, und den Raubthieren entgehen fie, wenn fie einmal erwachjen find, gewöhnlich ohne 
fonderliche Mühe. Naumann fah einige Male, daß Flußſeeſchwalben von Baumfalfen verjolst 
wurden. „Das gewöhnliche Rettungsmittel der Schwimmbdögel und mancher anderen, fid) ſogleich 
ins Waffer zu ſtürzen“, jagt er, „jahen twir die Verfolgten hier nicht ergreifen, dagegen aber die 
Flußſeeſchwalbe den Stößen des Falken mit einer bewunderungswürdigen Gewandtheit ausweisen 
fie nach jedem Stoße höher jteigen, bei manchen auch ſenkrecht ein Stüd herabfallen oder eine fühn: 
Seitenwendung ausführen, dabei aber immer noch mehr und mehr den Wolfen fich nähern, bi 
endlich des Falten Kraft erfchöpft wurde und er unverrichteter Sache abziehen mußte. Junge fängt 
er indefjen mit größerer Leichtigkeit; doch kann ihm eine völlig erwachjene auch jchon ſehr viel yu 
ichaffen machen. Er jcheint ein Hauptfeind der Flußfeefchwalben zur fein und ihnen die eben flugbarc 
Jungen nicht jelten wegzufapern.“ Die Brut wird von den Raben im weiteften Sinne und un 
Meere auch von den größeren Verwandten gefährdet, obwohl die Alten mit Heldenmuth für ſt 
einftehen. Der verftändige Menfch verfolgt fie nicht; höchſtens ein nichtsnutziger Sonntageiäge 
ichießt einen oder den anderen der niedlichen Vögel zu feinem fogenannten Vergnügen aus der Zul! 
herab. Gefangene fieht man bier und da in den Thiergärten oder bei Liebhabern, ſchwerlich ci 
auf längere Zeit, weil man nicht im Stande ift, ihre Lebensbedürfniſſe zu befriedigen. 


Die Zwergſeeſchwalbe (Sterna minuta, minor und metopoleucos, Sternula minutz, 
fissipes, danica, pomarina und antarctica) unterjcheidet fich durch verhältnismäßig Harte: 
und etwas kurzen Schnabel, die tief ausgejchnittenen Schwimmhäute und den jeicht gegabelte 
Schwanz von anderen Arten der Familie und gilt Daher ebenfalls ala Vertreter einer gleichnamige" 
Unterfippe (Sternula). Stirne, Unterjeite und Steuerfedern find weiß, Oberkopf und Radar 
ſchwarz, die Mantel: und Flügelfedern ajchgrau, die drei erſten ſchwarz geichafteten Handſchwinge 
ſchwärzlich, innen bis gegen die Spitze breit weiß gefäumt, die übrigen grau. Das Auge ift braun 
der Schnabel wachsgelb, an der Spitze ſchwarz, der Fuß lehmgelb. Die Länge beträgt zieiun® 
zwanzig, die Breite funfzig, die Fittiglänge achtzehn, die Schwanzlänge acht Gentimeter. 2% 
Junge ift ähnlich gefledt wie das der verwandten Arten. 

Ueber vier Erdtheile, Aſien, Europa, Afrifa und Amerika, ertredt ſich der Verbreitungeltei 
diejer Heinften Art der Familie; nach Norden Hin wird er ungefähr bis zum achtundfunfzigte. 
nad Süden hin etwa bis zum vierundzwanzigiten Grade der Breite reichen. Auch ſie bewodr! 
hauptjächlich ſüße Gewäffer, insbejondere größere Ströme, ohne jedoch die Meeresküſte gänzlih 1 
meiden. Flache, vom Waſſer umfloffene Kiesbänke find die erſte Bedingung, welche fie an ihr 


Awergieeihmwalbe: Vorkommen. igenihaften. Nahrung. Fortpflanzung. 529 


Wohnplatz ftellt; wo diefe fehlen, ſiedelt fie fich niemals an. In Deutichland erjcheint fie erft im 
Mai, zuweilen nicht vor der Mitte dieſes Monates, brütet und begibt fich bereits im Juli oder 
ipäteftens im Auguft auf die Wanderfchaft. Aber fie reift langſam, Hält fich überall noch ein wenig 
auf, wird deshalb ſchon im Süden Deutfchlands noch viel jpäter bemerkt al im Norden und geht 
in der Regel auch nicht weit, nämlich nur bis an die Ströme und Strandfeen Nordafritas hinab. 
In ähnlicher Weife wandert fie vom Norden Afiens und vom nördlichen Amerifa aus nad) Süden. 

„Die Zwergjeefhwalbe gibt“, wie Naumann jagt, „an Schönheit feiner anderen Art ihrer 

Familie etwas nach, und dat man hier alles im verjüngten Maßſtabe fieht, erhöht den Reiz für 
den Beichauer.” Sie unterfcheidet fich auch im Betragen nicht wejentlich von den Verwandten, 
geht und ſchwimmt wie diefe, fliegt in ähnlicher Weife, vielleicht noch etwas jchneller und Leichter, 
aber mit denfelben Fühnen Windungen und in ebenfo mannigfach wechjelnder Art, in der Regel 
eine anmuthige Behendigkeit entwidelnd; denn fie jcheint beftändig Eile zu haben und ift unbedingt 
eine der lebhafteften und flinkeften ihrer Gattung. „Begegnen fich zivei diefer munteren Vögel“, 
fährt Naumann fort, „Jo drüden fie ihre Freude durch lautes Schreien aus. Bald fommt ein 
dritter, ein vierter hinzu; das Gejchrei vervielfältigt fich; die Töne folgen haftiger, und es beginnt 
ein gegenfeitiges Neden, wobei die herrlichiten Schwenkungen ausgeführt werden. Solche Scenen 
des Frohſinnes und Uebermuthes wiederholen fich an gut bejeßten Wohnplägen täglich mehrere 
Male. Sie machen fich dadurch jehr bemerklich und ſelbſt folchen Leuten angenehm, welche jonft 
auf dergleichen nicht zu achten pflegen. Selten jcheinen ihre Nedereien und Spiele in wirklichen 
Zank auszuarten; wenigſtens ijt es dann nur ein kurzes Aufbraufen und bald vorüber. Bei allen 
ihren Handlungen verliert die liſtige Zwergſeeſchwalbe den Menjchen nicht außer Augen und ihr 
Vihtrauen nur da etwas, wo fie oft und viele Menfchen zu jehen befommt, aber von feinem 
verfolgt wird.” Wie es jcheint, iſt fie minder gejellig als ihre Verwandten. Während der Zugzeit 
ficht man fie allerdings auch zuweilen in zahlreichen Geſellſchaften, am Niftplae aber immer nur 
in fleineren Vereinen von zehn und weniger Paaren. Yhre Stimme hat nicht das unangenehm 
reichende der anderen Seefchwalben, iſt auch etwas vieljeitiger; Laute, welche wie „Kräk“ oder 
Kräik“ fingen, vernimmt man am häufigiten, bei einiger Aufregung namentlich das leßtere, bei 
Furcht vor Gefahr ein oft wiederholtes „Krek“ und „Kek“, gelegentlich ihrer Nedereien ein ia 
des Keckärrek, kickerek“; der befannte Laut „Kriäh“ ift aber auch ihr Hauptwort. 

Kleine Fiiche — Art bilden ihre Beute; nebenbei fängt ſie auch Kerbthiere und 
deren Larven oder im Meere kleine Krebſe und dergleichen. Wenn mehrere gemeinſchaftlich fiſchen, 
scht es jehr lebhaft und laut zu; denn die glüdliche wird von allen übrigen beneidet, verfolgt und, 
wenn es irgend angeht, um die gemachte Beute bejtohlen, wobei alle jchreien und jchelten. 

Wenig von Menſchen befuchte, Fiefige Stellen an der Meeresküſte in der Nähe der Fluß— 
mündungen oder ebenjo bejichaffene Bänke und Inſeln in den Strömen werden zum Niften benußt. 
Lie Anfiedler gehen mit Verwandten feine Gefellichaft ein, dulden e8 aber gern, wenn Regen» 
bieifer denjelben Pla mit ihnen theilen. Ihre Nefter, einfache Vertiefungen, ftehen etwas ent— 
fernt von einander; eine zahlreichere Gejellichaft braucht alfo einen Pla von ziemlichem Umfange. 
Fine Auskleidung diefer Vertiefung wird nicht für nöthig erachtet. Die zwei bis drei, zweiund⸗ 
dreißig Millimeter langen, dreiundzwanzig Millimeter dicken, zartjchaligen, glanglojen, auf trüb— 
toftgelbem Grunde mit heil ajchgrau= und veilchenfarbenen, auch tiefbraunen Fleden, Punkten und 
Schnörfelchen gezeichneten Eier liegen auf bloßer Erde. Beide Eltern brüten abwechjelnd vierzehn 
18 funfzehn Tage lang, bei warmem Wetter übertages nur in Zeiträumen von kaum einer Biertel- 
tunde; beide aber lieben die Brut in demjelben Grade wie ihre Verwandten und ziehen fie auch 
u ähnlicher Weiſe groß, falls es ihnen gelingt, denjelben Feinden, welche ich bei Schilderung der 
zlußſchwalben erwähnte, zu entgehen. 
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Mehr als die bisher erwähnten Arten unter einander weicht die Lachſeeſchwalbe, Akır 
und Spinnenfeejchwalbe (Gelochelidon anglica, balthica, nilotica, meridionalis, 
palustris, aranea und macrotarsa, Sterna anglica, aranea und risoria, Viralva anglica, 
aranea und affinis, Laropis anglica), von dem allgemeinen Gepräge ab und mag daher ali 
Vertreter einer befonderen gleichnamigen Sippe (Gelochelidon) gelten. Der merklich gebogen 
Schnabel iſt kürzer ala der Kopf, der Heine, mit ſtark ausgejchnittenen Schwimmhäuten ve: 
jehene Fuß ſchlank und Hoch, der Schwanz kurz und verhältnismäßig feicht gegabelt. Oberkopf 
und Naden find tief und glänzend ſchwarz, Mantel und Flügeldeden hell afchgrau, Halsſeiten un) 
alfe Untertheile weiß, die weißſchaftigen Handichwingen außen licht», innen dunfel ajchgrau, breit 
weiß gerandet, die Armſchwingen, allmählich fich lichtend, bläulich weißgrau, am Ende weiß geläumt 
die Schwanzfedern, deren äußerfte auf der Außenfahne faft rein weiß, ebenfo gefärbt. Das Aug 
ift braun, der Schnabel und die Füße find ſchwarz. Im Winterfleide haben Kopf und Naden weij— 
graue Färbung. Die Länge beträgt vierzig, die Breite achtzig, die Fittiglänge dreißig, die Schwan; 
länge dreizehn Gentimeter. 

Obwohl in allen Erdtheilen vorlommend und demgemäß Weltbürger, fehlt die Lachjeeichwalk 
doch dem Norden gänzlich und brütet nachweislich nur in der Mitte und im Süden des nördlih 
alt= wie neumeltlichen Gürtels, in Deutjchland einzeln auf einen Inſeln der Oſtſee und un 
gewiffen Binnenjeen Baierns, in Defterreich- Ungarn an dem ‘Platten= und Neufiedler See, in Ei 
europa, Mittelafien, Nordafrika, dem Süden der Vereinigten Staaten jowie Mittelamerita dagege 
wohl an allen geeigneten Gewäfjern. Bon ihnen aus unternimmt fie allherbitlich ihre Weltreiien, 
welche fie bis in das tiefjte Innere Afrikas, nach Südafien, Auftralien und bis zur Südipige Ans 
rikas führen. Sie ift mehr als jede andere Seeſchwalbe Landvogel, benußt zwar große Ströme und 
die Seeküften ebenfalls zu ihren Heerjtraßen, verläßt die Gewäfler aber doch jehr oft, jchweiit cuf 
weithin im Lande umher und erjcheint während ihres Zuges in der Steppe, ſelbſt in der Wüſtt 
ebenfogut wie bei ung zu Lande auf Feldern und Wiejen. 

Ihr ganzes Weſen und Sein, Betragen und Gebaren, ihre Sitten und Gewohnheiten unter 
jcheiden fie weientlich von ihrer Berwandtichaft und laſſen fie gleichjam als Bindeglied zwiicz 
den Seejchwalben und Möven erfennen. An letere, vor allen an die Lachmöve, erinnert ihr Auk 
treten. Wie diefe nimmt fie während der Brutzeit oder in der Winterherberge ihren Stand ar 
einem See, einem Bruche, Sumpfe und ähnlichen Gewäfjern und tritt von ihm aus ihre Raubzüge or 
Niedrigen, leichten, jedoc) verhältnismäßig fchleppenden Fluges, Hals und Kopf gerade auzgeftredt 
den Schnabel nicht abwärts gerichtet, gleitet fie Über Gewäfjer und Gelände, ſtößt auf erfterem zwar 
manchmal auch auf ein erjpähtes Fiſchchen herab, ſtellt aber doch viel regelmäßiger Kerbtbieren 
in&befondere Heufchreden, Libellen, Schmetterlingen, großen Käfern, nach, fängt diejelben im lust 
wie im Eißen, folgt dem Pflüger, um Engerlinge aufzulejen, erjcheint mit Vlilanen, Thurm- un 
Röthelfalken, dem Gaufler und anderen Raubvögeln, Bienenfreffern, Brachſchwalben und Störte 
vor der Feuerlinie der brennenden Steppe und ftürzt fich hier, wie Heuglin jehr richtig fg! 
mit ebenjoviel Gewandtheit wie Kühnheit durch die dichteften Rauchjäulen, um Beute zu gewinne 
befucht ebenfo die Brutjtätten der Strandvögel und raubt, wie Sdillings Unterſuchunge 
unoiderleglich erwieſen haben, ebenſowohl junge Vögel bis zur Größe eines Kiebitküchleins m 
Gier, auch folche ihrer Verwandtichaft. Dies alles find Züge der Möven, nicht aber der Cr 
ichwalben. Selbjt ihre Stimme, ein lachendes, wie „Hä, hä, hä“ oder „Ef, ef, ef" klingendes Geſchre 
erinnert an den Ruf der Möven. 

An den nordafrifanijchen Strandfeen verweilt die Lachſeeſchwalbe jahraus jahrein; auf ihre 
dalmatinifchen und griechifchen Brutpläßen erfcheint fie in der Mitte des April, auf den deutidr 
Gewäflern faum vor Beginn des Mai. Hier wie dort jchreitet fie bald nach ihrer Ankunft z@ 
Fortpflanzung. In Griechenland findet man ſchon zu Ende des April belegte Nefter; die ala 
meine Legezeit Fällt jedoch auch Hier, wie in Deutjchland, in die lekten Tage des Mai und d 
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erften des Juni. Auch fie nijtet gejellichaftsweije, hier und da zu Hunderten, gewöhnlich aber in 
Heineren Scharen zufammen. Die zwei, jeltener drei Gier des Geleges find durchſchnittlich etwa 
zweiundfunizig Millimeter lang, fünfunddreißig Millimeter did, länglich eigeftaltig, dünnſchalig, 
wenig glänzend und auf olivengrünem, ölgelbem, braungelbem oder gelblich thonfarbenem Grunde 
mit veilchenfarbenen Unter- und bräunlichen und fchwargbraunen Oberfleden gezeichnet. In 
Griechenland ſammelt man fie in Menge und zwingt dadurch die Alten zu einer zweiten Brut. 
Im übrigen verläuft das Brutgefchäft wie bei anderen Seeſchwalben auch. 


* 


Ebenſo wie der Lachjeeichwalbe darf man den Wafferfchwalben (Hydrochelidon) den 
Rang einer befonderen Sippe zugejtehen. Man bezeichnet mit diefem Namen etvas kräftig gebaute, 
aber ſchön gejtaltete Seejchwalben mit ſchwachem Schnabel, hohen, langzehigen Füßen, deren 
Shwimmhäute tief ausgejchnitten find, jehr langen Flügeln, verhältnismäßig kurzem, feicht 
gegabeltem Schwanze und dichtem, weichen, je nach Jahreszeit und Alter wejentlich abänderndem 
Gefieder, in welchem während der Brutzeit ein tiefes Sammetſchwarz vorherricht. 


Die Trauerfeefhwalbe, welche auch Brand- oder Maivogel, Girr- und Amfelmöve 
genannt wird (Hydrochelidon nigra, nigricans, obscura, pallida, plumbea, lariformis 
und surinamensis, Sterna nigra, naevia, plumbea und surinamensis, Larus merulinus, 
Viralva nigra, Anous plumbea, Pelodes surinamensis), ift auf Kopf und Naden, Bruft und 
Tauchmitte ſammetſchwarz, auf dem Mantel blaugrau, in der Steißigegend weiß; die Schwingen 
find dunkelgrau, lichter gerandet, die Steuerfedern hellgrau. Das Auge ift braun, der Schnabel 
tot) an der Wurzel, im übrigen graufchtwarz, der Fuß braunroth. Im Winterfleide find nur 
Hinterfopf und Naden ſchwarz, Stirne und übrige Unterfeite aber weiß, im Jugendkleide die 
Öedern des Mantels und die Flügelderkfedern roftgelb gefäumt. Die Länge beträgt ſechsundzwanzig, 
die Breite zweiundſechzig, die Fittiglänge zweiundzwanzig, die Schwanzlänge acht Gentimeter. 

Die nächjtverwandte Schild= oder Weißflügelſeeſchwalbe (Hydrochelidon leu- 
coptera, subleucoptera und javanica, Sterna leucoptera und fissipes, Viralva leucoptera) 
it fajt gleich groß: ihre Länge beträgt fiebenundzwanzig, die Breite jechzig, die Fittiglänge ein- 
undywanzig, die Schtwanzlänge acht Gentimeter. Die Federn des Rumpfes find tief jammetjchwarz, 
die Flügel oben blaugrau, an der Schulter und an den Spiten der Unterarmichwingen weißgrau, 
unten ſchwarz, die Bürzel- und die Steuerfedern weiß. Der Schnabel ift kirſchroth, an der Spitze 
ſchwarz, der Fuß ladroth. Im Winterkleide ijt der Hinterkopf ſchwarz, der Mantel filbergrau, der 
dlügel auch unterſeits weiß. 


DieBartjeejhwalbe(Hydrochelidon hybrida, leucopareia, grisea, similis, leuco- 
genys, indica. nilotica, meridionalis und Delalandii, Sterna hybrida, leucopareia, innotata, 
similis, grisea, indica, javanica und Delamottei, Viralva leucopareia und indica, Pelodes 
hybrida, indica, fluviatilis und Delalandii, Gelochelidon innotata) ift die größte Art der 
Gruppe: ihre Länge beträgt achtundzwanzig, die Breite zweiundfiebzig, die Fittiglänge vierund— 
wanzig, die Schwanzlänge acht Gentimeter. Oberkopf und Naden, welche tief ſchwarz find, werden 
durch einen breiten weißlichen Zügeljtreifen von dem Dunfelgraublau des Unterhaljes getrennt; die 
Bruft ift Schwarz, der Mantel Hellgrau, der Bauch weißgrau; die weißjchaftigen Schwingen, deren 
erſte eine Schwarze Außenfahne zeigt, find außen bläulich ajchgrau, innen ebenfo, längs des Schajtes 
und an der Spitze dunkler, ihre Unterdedfedern weiß, die Schwanzfedern licht afchgrau, die äußerten 
ın der Außenfahne faft weiß. Das Auge ift braun, der Schnabel lad, der Fuß mennigroth. Im 
derbtkleide find Kopf und Naden auf weißem Grunde dunkler gefleckt und die UntertHeile fajt weiß. 

34° 
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Unter den drei in Sein und Weſen innig verwandten Waſſerſchwalben hat die Trauerke: 
ichwalbe die am wenigften ausgedehnte Verbreitung, da fie in Auftralien noch nicht gefunden 
wurde, wogegen die Übrigen auch diefen Erdtheil jo gut wie alle übrigen bewohnen, mindeftenz 
bejuchen. Das Brutgebiet aller Arten ift der gemäßigte Theil des nördlich alt= wie neuwelllichen 
Gürteld. Die Trauerjeefchwalbe, auf welche ich meine Schilderung bejchränfen darf, ericheint bei 
uns zu Lande mit den übrigen Seejchwalben, verläßt uns auch um diefelbe Zeit wieder, bezieht 
aber nicht die Meeresküfte oder Flüſſe und Ströme, fondern fiedelt fi) nur im audgedehnten 
Vrüchen und Sümpfen, überhaupt bloß an ftehenden Gewäfjern an. Während der Reife, welche 
fie in Flügen von zwanzig bis tauſend Stüd zurüdlegt, folgt fie den Strömen, und da, wo dick 
jeitlich das Land unter Waffer gefegt und Sümpfe gebildet haben, nimmt fie auch wohl unmittelbar 
an folchen längeren Aufenthalt; im übrigen meidet fie Fluß und Meer. 

Don anderen Verwandten unterjcheiden fich die Waſſerſchwalben nicht bloß durch ihren Aut: 
enthalt, jondern auch durch ihre Bewegung, Ernährung und Fortpflanzung. Sie gehen eben 
wenig, auch ebenjo jchlecht wie die übrigen, ſchwimmen jelten und nicht beffer als jene, fliegen 
minder ftürmifch, aber nicht jo ſchwankend, fondern weicher, ſanfter, gemächlicher, demgemäß \: 
leicht und zierlich und dabei jo wechjelvoll, daß man an dem Fluge feine wahre Freude haben mul, 
Während der Nachtjtunden ruhen fie, übertages find fie faſt unabläffig in Bewegung: fie bringe 
den größten Theil ihres Lebens fliegend und jagend zu. Kerbthiere bilden zeitweilig ihre aus 
jchließliche Beute, obgleich auch ein Fleines Fiſchchen nicht gänzlich verjchmäht und ab und zu cn 
anderes Wafjerthier aufgenommen werden mag. Sie find feine vollendeten Stoßtaucher me 
jondern jagen eher nach Art der Schwalben ala nad) Art ihrer Verwandten, jchweben jehr men; 
über dem Waſſerſpiegel dahin, ſcheinbar mehr zu ihrer Beluftigung ala aus Nothwendigle: 
Schwenkungen ausführend, rütteln lange, ftürzen fich, wenn fie eine Beute erjpäht, nicht jo ji 
lings und fenfrecht auf das Waſſer hernieder, fondern fallen in einer mehr gejchweiften Linie bere: 
und nehmen die Beute mit dem Schnabel auf, ohne den Leib unterzutauchen. Dieſe Bewegunge 
geichehen jedoch immer noch jehr ſchnell, und die fiſchende Wafjerfchwalbe gewährt gerade deshalb «= 
ewig wechjelndes Schaufpiel. Heftiger Wind oder Sturm machen ihr das Fliegen faſt unmögliäa 
weil ihre Schwingen noch mehr als bei den Verwandten außer allem Verhältniffe zu dem Her 
Leibe und der ſchwachen Kraft zu ftehen fcheinen; bei ruhigem Wetter aber beherrjcht fie die Lu 
volljtändig, fteigt in jchönen Schwenkungen und Kreifen fozujagen bis in die Wolten empor m 
läßt ſich ebenfo zierlich aus bedeutenden Höhen wieder herab auf ein Eleines Wäfferchen, um die 
zu unterfuchen und auszunußen. Abweichend von den Verwandten zeigt fie fich anderen Geihörfe 
gegenüber furchtlos und vertrauensvoll. Bei uns in Deutjchland fieht fie fich allerdings vor den 
Menjchen noch immer einigermaßen vor; im Süden Europas und in Egypten dagegen, wo fie hd 
freundlicher Gefinnungen verfichert halten darf, treibt fie in deffen unmittelbarer Nähe ihre jilden 
und fliegt an dem Erzfeinde der Thiere oft jo nahe vorbei, daß diejer meint, fie mit Händen greiie 
zu können. Doch ändert fie auch hier ihr Benehmen, wenn fie Nachftellungen erfuhr, und kann ba 
länger währender Verfolgung fehr vorfichtig werden. Um andere Vögel bekümmert auch fe h4 
nicht, obgleich fie äußert gefellig genannt werden muß und eine einzelne nur felten bemerkt wirt 
Die Mitglieder eines Vereines hängen treu an einander, halten fich immer zufammen und verrät 
alle Gejchäfte gemeinjchaftlich, leben auch, Kleine Nedereien abgerechnet, im tiefjten Frieden unt 
einander. Das Gejchid, welches ein Glied ſolcher Genoſſenſchaft erleidet, wird von allen ande” 
lebhaft empfunden: um die aus der Luft herabgejchoffene Waſſerſchwalbe verfammeln ſich ang“ 
blilich die übrigen, und nicht aus Neid, wie man aus dem vorhergegangenen wohl glauben Linn: 
jondern aus wirklichem Mitgefühle, in der Abficht, zu helfen oder doch wenigftens zu Hagen. I 
diefem Ausdrude ihres Gefühles bleibt es übrigens; denn fie find muthlos und feige und mag“ 
nur folche Gegner anzugreifen oder doch zu bedrohen, denen fie im Fluge weit überlegen I 
während fie vor allen wirklich gefährlichen ängjtlich flüchten. 
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Zum Niftplage wählen fich die Wafferfchtwalben eine geeignete Stelle inmitten des Sumpfes 
oder Moraftes. Auf ihr werden die Nefter ziemlich nahe nebeneinander angelegt, entweder auf 
feinen Schlammhügelchen, welche eben über das Waffer emporragen, oder auf Gras- und Seggen- 
büfchen, auf Shwimmenden Jnfelchen von Rohr, Schilf und anderem Wufte, auch wohl auf den 
Blättern der Waſſerroſe, faſt ftets jo, daß die Nefter, obwohl fie mehr oder weniger ſchwimmen, 
durch jede Veränderung des Wafjerftandes gefährdet erjcheinen. Ausnahmsweiſe fommt es aller: 
dings vor, daß fie diefelben zwijchen den Blättern der Schilfbüfchel in dicht ftehendem, hohem Rohre 
oder jogar auf Strauchwerf anlegen; in der Regel aber bevorzugen fie die Tiefe. Das Neſt ſelbſt 
iſt, dem Standorte entjprechend, verjchieben, hat jedoch nie mit dem der bisher genannten See- 
ſchwalben Aehnlichkeit. Zur Unterlage werden immer Pflangenftoffe herbeigefchleppt, zuweilen von 
ihnen förmliche Haufen aufgethürmt und die Oberfläche derjelben jeicht ausgemuldet. Trodene 
RKohr- und Schilfblätter, Grashälmchen, Rispen, Würzelchen ꝛc. bilden das ganze Net, und von 
einer Fünftleriichen Anordnung ift nicht zu reden. Im Anfange.des Juni findet man hier drei, 
jeltener ztwei oder vier, durchjchnittlich vierumddreißig Millimeter lange, fünfundzwanzig Milli» 
meter die, kurze, ftarfbauchige, zartichalige, feinförnige, glanzlofe Gier, welche auf blaß ölbraunem, 
mehr oder weniger gilblichem und grünlichem Grunde mit vielen grauen, dunfel rothbraunen und 
braunſchwarzen Fyleden, Züpfeln und Punkten betreut find. Nach vierzehn bis jechzehn Tagen 
entichlüpfen die Jungen; zwei Wochen jpäter, wenn fie etwas flattern gelernt haben, verlafjen fie 
das Reit. Ihre Eltern widmen ihnen die größte Sorgfalt und zeigen angefichts einer ihnen drohen 
den Gefahr einen Muth, welcher mit ihrer fonft bemerklichen Aengftlichkeit im grelljten Gegenſatze 
ſteht. Nachdem die Jungen flugfähig geworden find, folgen fie den Alten noch längere Zeit auf 
allen Ausflügen, unter unabläffigem Gewimmer Futter erbettelnd und ihre Ernährer oft auch noch 
während des Wegzuges in dieſer Weife beläftigend. 

In Italien ftellt man auch diefen Seefchwalben nach und verwendet fie in einer Weife, welche 
der graufamen VBernichtungswuth und Freßſucht der Welfchen würdig if. In Sümpfen, die 
erahrungsmäßig von ziehenden Wafjerfchtwalben befucht werden, richtet man einen eigenen Herd 
her, loct durch Aufwerfen eines weißen Lappens die Wafjerfchtwalben herbei, fängt fie und ver- 
fauft fie num entweder lebend an nichtswürdige Buben, welche ihnen einen langen, dünnen Faden 
ang Bein binden und fich auf öffentlichen Plätzen damit beluftigen, fie fliegen zu laffen, oder tödtet 
und rupft fie, hackt ihnen die Flügel ab und bringt fie ala Wildpret auf den Markt. 


* 


Mehrere ausländijche Seejchwalben unterjcheiden fich durch ihre Lebensweije von den bisher 
genannten. Unter ihnen verdient die Feenjeefchwalbe(Gygisalba, candida und Napoleonis, 
Sterna alba und candida), Vertreterin einer gleichnamigen Sippe (Gygis), zunächjt erwähnt zu 
werden. Gie ift ſchlank gebaut, ihr Schnabel lang, etwas ſchwach und deutlich nach aufwärts 
gebogen, der Wittig lang, der Schwanz tief ausgejchnitten, der Fuß kurz, mit Heinen Schwimm— 
häuten, das Gefieder feidenweich und filberweiß von Farbe, das Auge schwarz, der Schnabel am 
Grunde dunkelblau, an der Spitze ſchwarz, der Fuß fafrangeld. Die Länge beträgt ungefähr 
dreißig, die Fittiglänge zweiundzwanzig, die Schwanzlänge neun Gentimeter. 

Diefe auch durch ihre Schönheit ausgezeichnete Schwalbe gehört dem Stillen und Indiſchen 
Weltmeere an, verfliegt fich zuweilen auch bis ins Atlantifche Weltmeer, überjchreitet die Wende- 
reife jedoch in der Regel nicht. Sie bewohnt die Küften aller innerhalb des vorjtehend umjchriebenen 
Gürtelö gelegenen Eilande und tritt überall in Menge auf. Sie hat die Aufmerkjamteit aller nicht 
ganz gleichgültigen Reifenden auf ſich gezogen, wenn auch vielleicht nicht alle in derjelben Weife 
denken mögen wie Darwin, welcher jagt, daß wenig Einbildungskraft dazu gehöre, um anzunehmen, 
„in einem jo leichten und zarten Leibe verberge fich ein wandernder Feengeiſt“. Die Reinheit ihres 
Gefieders und die Anmuth des Fluges mag die Urfache zu ſolch begeifterter Auslaffung gewefen 
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fein. Aber ihr Leben ift noch in anderer Hinficht beachtengwerth. Sie wählt fich zu ihren Ruhe— 
pläßen vorzugsweiſe tiefe, jchattige Waldungen und läßt ſich hier auf Bäumen nieder oder ſtreicht, 
vom Dunkelgrün des Waldes wundervoll abjtechend, gejchiet zwijchen den Bäumen umber, den 
Eindringling in ihr ftilles Heiligtdum Hartnädig verfolgend. Cumming fand gelegentlid, jeines 
Beſuches der Elifabethinfel, welche weder menschliche Bewohner, noch ſüßes Waffer befißt, eine ihrer 
Brutanfiedelungen auf. Die Eier lagen auf wagerechten Aeſten in einer Berflachung, welche ebeu 
binteichte, fie vor dent Herabwerfen durch Sturm zu jchüßen. Jedes Pärchen legt nur ein einziges, 
verhältnismäßig großes, rundliches und auf bräunlichweigem Grunde mit braunen Flecken, Punt- 
ten und Schnörfeln gezeichnetes Ei. Beide Eltern widmen fich mit wärmjter Hingabe und Bär: 
lichkeit ihrem Sprößlinge und umjchwärmen den Menſchen, welcher fich dem Niftplate naht, unter 
ängftlichem Schreien in großer Nähe. Die Jungen müfjen fo lange, bis fie flattern gelernt haben, 
in der für fie gefährlichen Wiege verweilen; viele verunglüden auch, indem fie von oben herunter 
ſtürzen und fich zerichellen. Peale beobachtete, daß fie vorzugsweiſe mit kleinen Fiſchen geast 
wurden, vermuthet aber, von den Berwegungen der Alten folgernd, daß dieje nebenbei Spinnen 
und Kerbthiere von den Baummwipfeln wegnehmen und vielleicht jolche Koft ihren Jungen auf: 
tiichen. Die Stimme der Alten wird von Pickering ein leijes, jchwaches Geheul genannt, joll 
aber nicht oft vernommen werden. A 

„Der freundliche Eindrud, den uns der Tropikvogel hinterließ”, erzählt Tſchudi, „wurde 
durch das erjte Auftreten des NoddYy oder der dummen Seejchwalbe unangenehm geftört. Seine 
ganze Haltung, jein unfteter, träger Flug, jein langer Schwanz, feine ziemlich breiten Flügel laffen 
ihn jchon don fern als Vertreter einer eigenen Sippe erkennen. Er hat nicht die leichten, anmutbigen 
Bewegungen anderer Seefchwalben, nicht den ficheren, flüchtigen Flug der Sturmvögel: fein gang: 
Weſen trägt das Gepräge eines Fremdlings auf hoher See. Und doch findet man ihn häufig ın 
weiter Entferung vom feiten Lande. Wir können nicht, wie beim Zölpel, eine Lanze wegen Unge: 
rechtigkeit jeines Namens brechen; denn dummdreiſt it der Noddy im höchſten Grade. Nicht jelten 
geichieht es, daß er den Matrofen in die Hände fliegt oder doch jo nahe bei ihnen vorüberftreicht, 
daß er mit einer Mühe auf das Verdeck geichlagen werden fann. Wenn man bei Tage einen jolden 
Vogel in der Nähe des Schiffes fieht, jo darf man faſt mit Gewißheit darauf rechnen, daß er ſich 
abends auf eine Raae ſetzt, um dort zu jchlafen.“ 

Mit diefer Schilderung ftimmen die Berichte der übrigen Reifenden und Forſcher vollitändig 
überein: alle bezeichnen dieje Seejchwalbe, welche wiederholt auch an Europas Küften beobachtet 
und erlegt worden ift, als eine der dümmjten Arten; nur über die Bewegungen jpricht ſich Audubon 
etwas günftiger aus. „Ihr Flug“, meint er, „hat große Aehnlichkeit mit dem des Nachtichattens, 
wenn biefer niedrig Über Wieſen und Flüſſe dahinftreicht. Wenn fie fich auf das Waſſer jegen will 
hebt fie ihre ausgebreiteten Schwingen empor und berührt die Wellen zuerft mit ihren Füßen 
Sie ſchwimmt mit Gejhid und Anmuth und nimmt im Schwimmen Beute auf. Ihre Stimme 
ift ein rauher Schrei, welcher an den einer jungen Krähe entfernt erinnert.“ 

Die Sippe der Tölpeljeefchwalben (Anous) kennzeichnet ſich durch etwas plumpen Leiber- 
bau, mehr als kopflangen, ftarfen, faft geraden, feitlich zufammengedrüdten, jehr jpigigen Schnakel, 
deffen Unterkiefer fich edig vorbiegt, furze, aber kräftige Füße mit langen, durch volle Schwimm: 
häute verbundenen Zehen, lange, jchmal zugeipihte Flügel, deren Schwingenjpigen fich etwas ab- 
runden, und langen, feilförmigen Schwanz. Die Federn des Noddy (Anous stolidus, niger, 
leucoceps, pileatus, unicolor, fuscatus und frater, Sterna stolida, Megalopterus stolidus) 
find, mit Ausnahme der graumweißen des Oberkopfes, rußbraun, ein Fleck vor und ein anderer 
hinter dem Auge jchwarz, die Schwingen und Steuerfedern jchwarzbraun. Das Auge ift braun, 
der Schnabel ſchwarz, der Fuß düfter braunroth. Die Länge beträgt zweiundvierzig, die Breite 
vierumdachtzig, die Fittiglänge neunundzwanzig, die Schwanzlänge dreizehn Gentimeter. 
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Unter den Seeſchwalben ift diefe Art eine der verbreitetjten; denn fie findet ſich ebenſowohl im 
Alantifchen wie im Stillen Weltmeere, hier bejonders häufig. Audubon bejuchte einen Brut— 
plag im Golfe von Mejifo, Gilbert einen anderen an der auftralifchen Küſte. Erſterer fand die 
Meiter, welche aus Zweigen und dürrem Graje errichtet waren, regelmäßig auf Büfchen und 
niederen Bäumen, niemals auf dem Boden. „Als ich im Mai die Inſel bejuchte“, jagt er, „war 
ich überrascht, zu jehen, daß manche von ihnen die alten Nefter ausbefjerten und vergrößerten, 
während andere fich mit dem Neubaue beichäftigten. Jene bildeten Haufen von einem halben Meter 
Höhe; aber alle hatten nur eine jeichte Mulde zur Aufnahme der Eier. Die Vögel unterbrachen 
ihre Arbeit nicht, al3 wir uns nahten, obwohl neun oder zehn Mann unter den Büfchen umher— 
gingen. Als wir einige Dieter weit in das Didicht eingedrungen waren, flogen ihrer taufend dicht 
über und herum, einzelne jo nahe, daß wir fie fajt mit der Hand greifen konnten. Auf der einen 
Seite fonnte man einen Noddy mit Reifig im Schnabel oder bei der Arbeit beichäftigt jehen, auf 
der anderen Seite mehrere, welche unbefümmert um die Gefahr auf den Eiern jaßen, während 
wieder andere Futter herbeifchleppten. Der größte Theil flog auf, wenn wir uns nahten, ſetzte jich 
aber jofort wieder nieder, wenn twir vorüber waren.” Gilbert dagegen berichtet, daß der Noddy 
im November und December ein unregelmäßiges Neft aus Seegras von junfzehn Gentimeter im 
Turhmeffer und zehn Gentimeter Höhe errichtet, dasjelbe oben flach ausmuldet und nach und nach 
fo mit feinem Kothe übertüncht, daß es auf den erjten Blick aus diefem gebildet zu fein jcheint. 
Die Nefter ftehen dort auf dem Boden oder auf der Spike eines dien Strauches, nicht felten unter 
denen einer verwandten Art, welche beide in innigjter Freundſchaft leben: das Männchen der einen 
ist zuweilen dicht am Nefte der anderen, ohne Störung hervorzurufen. „Geht man unter den Nejtern 
umber, jo wird man überrajcht durch die Ausdauer, mit welcher die Vögel fie behaupten: fie ent- 
jenen ſich kaum von den Eiern oder den Jungen und Laffen fich ergreifen oder mit dem Fuße treten. 
Die NRefter ftehen auch jo dicht, daß man es nicht vermeiden kann, bei jedem Schritte auf Gier 
oder Vögel zu treten.“ Die Eier find rundlich, in Geftalt und Färbung verfchieden, die meiften 
auf milchkaffeefarbigem Grunde kaftanien= und dunkelbraun gefprenkelt, am dien Ende franzartig 
gefledt. Im die Mitte des Januar jchlüpfen die Jungen aus, und zwar in einem Dumenkleide, 
welches auf der Oberfeite bleigrau, auf der Unterfeite weiß, am Hinterkopfe mit einer weißen 
Querbinde gezeichnet, an der Kehle ſchwärzlich ift. In Auftralien werden fie, laut Gilbert, 
gefährdet durch eine Heine Eidechie, welche auf den Brutpläßen ungemein häufig vorfommt und 
inden Jungen willkommene Beute findet. Gilbert meint, daß von zwanzig ausgefrochenen Vögeln 
laum einer groß werde. 





Ebenjo wie die Eulen zu den Falken verhalten fich die Scherenjchnäbel (Rhynchopsinae) 
ju den Seefchwalben: fie find Nachtvögel. Ihr Leib iſt gejtredt, der Hals lang, der Kopf Klein, 
der Flügel jehr lang, der Schwanz mittellang und gegabelt, der Schnabel, defjen unterer Kiefer den 
oberen weit überragt, unmittelbar vom Grunde aus jo auffallend verjchmächtigt, daß er nur mit 
den beiden Schneiden einer Schere verglichen werden kann, der Fuß ſchwächlich, zwar ziemlich 
lang, aber dünn, zwiſchen den Vorderzehen durch eine tief ausgejchnittene Schwimmhaut aus= 
gerüftet, das etwas lange, fettige Gefieder dicht anliegend. 

Die Unterfamilie zählt zwar, jo viel befannt, nur drei Arten, verbreitet jich aber über die 
Vendekreisländer ebenjovieler Ertheile, über Südafien, Mittelafrifa und Südamerifa nämlich). 


Am mittleren und oberen Nile habe ich eine Art der Sippe (Rhynchops flavirostris, 
albirostris und orientalis), welche wir kurzweg Scherenfchnabel nennen wollen, fennen gelernt. 
Lei ihm find Stirne, Geficht, Schwanz und Unterjeite ſowie die Spitzen der großen Flügelded 
dern weiß, Oberkopf, Hinterhals, Naden und Mantel ſchwarzbraun. Das Auge ift dunfelbraun, 
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der Schnabel und der Fuß korallroth. Die Länge beträgt fünjundvierzig, die Breite einhunder: 
undzehn, die Fittiglänge vierunddreißig, die Schwanzlänge fieben Gentimeter. 

Der Scherenjchnabel fliegt zwar bei Tage ebenfo gut wie bei Nacht, aber nur, wenn er auf: 
gejcheucht worden ift. Uebrigens liegt er beiwegungslos auf Sandbänfen, gewöhnlich platt aui 
dem Bauche, jeltener auf den Eleinen, jchwächlichen Füßen jtehend. Währenddem vernimmt man 
nicht einen einzigen Laut von ihm, fieht ihn auch felten eine Bewegung ausführen. Mit Sonnen: 
untergange, bei trübem Himmel auch ſchon in den jpäten Nachmittagsftunden, wird er lebendig, 
regt und ſtreckt fich, hebt die Flügel, fängt an, hin und Her zu trippeln und zu rufen; nad) Einbrud) 
der Nacht fliegt er auf Nahrung aus. Unter langjamen Flügelſchlägen gleitet er geräujchlos dicht 
über der Wafferfläche dahin, von Zeit zu Zeit den unteren Schnabel minutenlang eintauchend un 
jo das Waſſer pflügend; dabei nimmt er die auf der Oberfläche ſchwimmenden Kerbthiere an 
welche, wenigftens in den Nilländern, feine Hauptnahrung bilden. Kleine Fiſche mögen ebenfalls 
von ihm erbeutet werden. Sein Flug tft leicht und jchön, aber infofern abjonderlich, weil die läge 
jehr erhoben werden müffen, da ſonſt ihre Spitzen die Wafjerfläche berühren würden. Der vr 
hältnismäßig jehr lange Hals ermöglicht ihm folchen Flug und erlaubt ihm, feinen Körper noch 
einige Gentimeter über der Oberfläche des Waſſers zu tragen, in welches er doch einen guten Theil 
feines Schnabels fteden muß. Zum Schwimmen entjchließt er fich fcheinbar nur im Notbfalk 
beijpielaweife, wenn er verwundet in das Waffer fällt. Seine Jagden dehnt er zumal dann auf 
weite Streden de3 Stromes aus, wenn er in zahlreicherer Gejellichaft auf einer und derielben 
Inſel wohnt, jein Beutegebiet alfo durch andere gejchmälert fieht. In Mittelafrifa verläßt er wohl 
nur felten den Strom, um an benachbarten Regenteichen zu jagen; im Oſten und Weiten dei Etd 
theiles dagegen mag er ebenfo wie fein amerikaniſcher Verwandter ftillere Meerestheile befuchen 
Don der fliegenden Gejellichaft hört man oft den eigenthümlichen Elagenden, mit Worten laun 
twiederzugebenden, von dem eines jeden anderen mir befannten Vogels verjchiedenen Ruf. 

In der Nähe von Dongola fand ich im Mai einen Brutplaß des Scherenjchnabels auf. Vich 
diejer Vögel, welche platt auf einer großen jandigen Inſel lagen, hatten mich auf leßtere gelott, 
und ich wurde, al ich den Fuß ans Land ſetzte, jo ängftlich umkreift, daß ich über die Urjſach 
faum in Zweifel bleiben konnte. Zu meiner lebhaften Freude fand ich auch nach kurzem Suden 
die eben angefangenen oder ſchon vollendeten Nejter auf, einfache, in den Sand gegrabene Br 
tiefungen, welche deshalb etwas eigenthümliches hatten, weil von ihnen aus nach allen Richtungen 
hin jo fein gezogene Strahlen ausliefen, ala ob fie mit dem Rüden eines Meſſers eingegraben 
worden wären; fie fonnten erklärlicherweife nur von dem Unterjchnabel unjeres Vogels herrührer 
Die Eier, welche wir fanden und jpäter unzweifelhaft als die des Scherenichnabels erkennen muhten, 
waren denen der Seejchwalben außerordentlich ähnlich, verhältnismäßig Hein, durchichnittlih mut 
zweiundvierzig Millimeter lang, jechsundzwanzig Millimeter dick, rein eiförmig und auf graugrin 
lihem, ins Gelbliche fallendem Grunde unregelmäßig mit helleren und dunfleren, grau« um 
dunfelbräunlichen Flecken und Strichelchen gezeichnet. In jedem Nefte fanden wir deren drei bi 
fünf. Ob beide Gefchlechter brüten, oder ob nur das Weibchen fich diefem Gefchäfte unterzieht, habe 
ich nicht erfahren, auch über dag Jugendleben der Küchlein feine Beobachtungen jammeln können: 
wahrjcheinlich aber dürfen wir annehmen, daß fich die Jungen des afrifanifchen Scherenſchnabel 
ebenjo benehmen wie die des in Indien lebenden Verwandten, über welchen Jerdon folgend? 
berichtet hat. „Es war höchjt anziehend zu fehen, wie das Heer diejer Heinen Burſchen, weldt: 
ungefähr einhundert Stüd zählen mochte, vor ung dahin rannte, eilig genug, und als wir das Ende 
der Sandbank erreicht hatten, ſich anſchickte, fortzuſchwimmen, während einige ſich niederbrädten 
Das Schwimmen verftanden fie aber nicht, fie ſanken wenigſtens ſehr tief in das Waſſer ein“ u 
der amerifanifchen Art hat man beobachtet, daß das Wachsthum ziemlich langſam von ftatten gebt 
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„Raben de3 Meeres“ nenne ich die Möven (Larinae); denn jenen Vögeln entjprechen fie in 
ihrem Sein und Wejen. Sie bilden eine nad) außen Hin wohl abgegrenzte Unterfamilie und find 
gut gebaute, kräftige Vögel von ſehr verfchiedener Größe, da die Heinften Arten eine Dohle an 
Leibesumfang faum übertreffen, während die größeren hierin einem Adler ungefähr gleichtommen. 
Der Leib ift kräftig, der Hals kurz, der Kopf ziemlich groß, der Schnabel mittellang, feitlic) ſtark 
zufammengedrüdt, bis zur Mitte der Firfte gerade, von hier aus janfthafig abwärts gebogen, 
jein Unterkiefer von der Spite edig vorgezogen, oben und unten jcharfjchneidig, der Rachen bis 
and Auge gejpalten, der Fuß mittelhoch, fchlankläufig, mit wenigen Ausnahmen vierzehig und 
vorn ſchwimmhäutig, der Flügel groß, lang, breit, jedoch ſchmal zugejpigt, unter den Schwingen 
die erfte über die übrigen verlängert, der aus zwölf Federn bejtehende Schwanz mittellang, breit 
und gerade, jeltener ſeicht ausgefchnitten oder in ber Mitte auch etwas verlängert, das Kleingefieder 
ehr dicht, auf der Unterfeite pelzartig, aber weich und ſanft, die Färbung eine zarte und anjprechende, 
im ganzen jehr übereinftimmende, nach Jahreszeit und Alter meift verjchiedene. Der innere Bau 
ähnelt in allen wejentlichen Stüden dem der Seefchwalben. 

Die Möven, von denen man über jechzig Arten unterfchieden hat, verbreiten fich über alle 
Theile unferer Erbe und beleben alle Meere. Wenige Arten entfernen fich weit vom Lande und 
kehren, wenn fie e8 thun, immer wieder bald zu ihm zurüd, jo daß man fie eigentlich als Küften- 
vögel bezeichnen muß. Für den Schiffer find fie die ficherften Boten des Landes: wenn fie erft 
wieder ein Fahrzeug umkreiſen, ijt die Küfte nicht mehr fern. Eher noch ala auf die hohe Sce 
hinaus fliegen fie in da8 Innere des Binnenlandes, dem Laufe größerer Ströme folgend oder 
von einem Gewäffer zu dem anderen fich wendend. Einzelne Arten bevorzugen übrigens Binnen= 
gewäfler, wählen fie wenigjtens während der Fortpflanzungszeit zu ihrem Aufenthaltsorte. Viele 
Irten gehören zu den Zugvögeln, erjcheinen in der nordijchen Heimat im Frühlinge, brüten und 
begeben fi im Spätherbfte wieder auf die Reife, andere wandern oder ftreichen. Dieje Ortsver- 
änderungen hängen aufs engfte mit der Ernährung zufammen. Für alle Möven ohne Ausnahme 
bilden Fiiche eine beliebte Nahrung; viele von ihnen aber gehören zu den eifrigften Kerbthier- 
jägern, und gerade fie find es, welche zu vegelmäßigem Ziehen gezwungen werden, während die 
übrigen da, wo das Meer nicht vereift, auch im Winter noch offenen Tiſch haben. Neben dieſen 
beiden Hauptnahrungsſtoffen erbeuten fie alle Hleineren Thiere, welche das Meer beherbergt, oder 
alle thierifchen Stoffe überhaupt. Sie freffen Aas wie die Geier, jagen nach lebender Beute wie 
Raubvögel und Iefen am Strande zufammen wie Tauben oder Hühner, bethätigen überhaupt 

diejelbe Vielfeitigkeit wie die Raben, find jedoch gieriger und gefräßiger als leßtere; denn auch fie 
!Heinen von einem bejtändigen Heißhunger geplagt zu werden und geradezu unerjättlich zu fein. 

Anjprechend find Geftalt und Färbung, anmuthig die Bervegungen der Möven, anziehend ift 
ihr Treiben. Ihre Stellung auf fejtem Boden nennen wir eine edle, weil fie einen gewiffen Stolz 
befundet; ihr Gang iſt gut und verhältnismäßig raſch. Ihre Schwimmfertigkeit übertrifft die der 
meiften Verwandten im engeren Sinne: fie liegen leicht wie Schaumbälle auf den Wogen und 
fehen durch ihre blendenden Farben von diefen jo lebhaft ab, daß fie dem Meere zum wahren 
Schmude werden. Ihr Flug geichieht mit langſamen Flügelfchlägen; diefe wechjeln aber oft mit 
anhaltendem, Teichtem und jchönem Schweben ab, welches an das der breitflügeligen Raub- 
vögel erinnert und mit fpielender Leichtigkeit ausgeführt wird. Im Stoßtauchen ftehen fie Hinter 
den Berwandten zurüd, ftürzen fich jedoch immer noch jo heftig auf die Wellen herab, daß fie den 
leichten Leib etwa einen halben Meter tief unter die Oberfläche des Waſſers zwängen. Widerlich 
it die Stimme, welche bald aus ftärker, bald aus ſchwächer jchallenden, kreiſchenden und krächzenden 
Lauten bejteht und zum Ueberdruſſe ausgeſtoßen wird, falls fich irgend eine Erregung de Gemüthes 
semächtigt. Unter den Sinnen ftehen Geſicht und Gehör entjchieden obenan; das Empfindungs» 
vermögen fcheint ebenfalls wohl entwidelt zu fein; einen gewiffen Gejchmad befunden fie durch die 
Auswahl der befjeren Nahrungsmittel bei voller Tafel; über den Geruch läßt fich wohl kaum ein 
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Urtheil fällen. Alle Möven find Eluge, verftändige Bögel, welche die Berhältniffe wohl zu würdigen 
und ihr Benehmen danach einzurichten wiſſen; alle find muthig anderen Gejchöpien gegenüber, 
jelbjtbewußt und etwas herrſchſüchtig, ihren Gatten und ihrer Brut in treuer Liebe zugetban, 
lieben auch die Geſellſchaft mit anderen ihrer Art: aber alle zeigen fich ebenjo neidiich, mihgünitig 
und unfreundlich gegen andere Vögel und opfern ihrer Freßgier die jcheinbar beftehende freund 
ichaft ohne Bedenken. Um andere Meervögel befümmern fie fich nur joweit als eben nöthig, ent: 
weder weil fie diejelben fürchten, oder weil fie aus ihnen irgend welchen Nuten zu ziehen hofien 
Sie leben und brüten unter anderen Schwimmvögeln; aber nur der Ort, nicht die Gejellichaft ſcheiut 
fie zu feffeln, und wenn fie es vermögen, jtehen fie nicht an, die Mitbewohner eines Brutberges 
zu bejtehlen und zu berauben. Dem Menjchen mißtrauen fie aller Orten und unter allen Umftänden; 
gleichwohl ericheinen fie immer und immer wieder in feiner Nähe, bejuchen jeden Hafen, jede Ott: 
ſchaft an der Küfte, umfreifen jedes Schiff, welches in See geht oder dem Lande fich nähert, jomeit 
es eben zuläffig erjcheint, weil fie durch Erfahrung gelernt haben, daß aus dem menjchlicen 
Haushalte immer etwas brauchbares für fie abfällt, Nach längerer Beobachtung lernen fie nid! 
bloß die Dertlichkeit, fondern auch einzelne Perfonen unterfcheiden, zeigen fich demgemäß da, wo 
fie oft und ungejlört Beute machen durften, äußerft zutraulich oder richtiger dreift, während " 
eine ihnen zugefügte Unbill nicht jogleich vergefjen. Eine irgendwie gejchädigte Möve pflegt all 
anderen Mittheilung zu geben, wie denn überhaupt unter ihnen das befte Einvernehmen herriät, 
fobald es gilt, einer gemeinjchaftlichen Gefahr zu begegnen, einem gemeinjchaftlichen Feinde su 
widerftehen: Raubvögel, Raubmöven und Koltraben oder Krähen werden von allen Möven, weld: 
in der Nähe find, gleichzeitig angegriffen und gewöhnlich auch in die Flucht geichlagen. Außer der 
Brutzeit kann 28 gejchehen, daß man auch einzelne alte Möven fieht; während der Brutzeit aber 
vereinigen fich alle Arten zu Gejellichaften, welche nicht jelten zu ungählbaren Scharen anwadr. 
Schon im nördlichen Deutfchland gibt es Mövenberge, welche von mehreren Hundert Paareı 
bewohnt werden; weiter oben im Norden kann man Anfiedelungen jehen, deren Anzahl fein 
Schätzung zuläßt. Auch hier Halten fich die größeren Arten der yamilie minder eng zuſammen a. 
die Eleineren; diefe aber bededen im buchjtäblichen Sinne des Wortes ganze Felswände on 
Berge, benußen jeden Raum, welcher fich darbietet, und legen ein Neft jo dicht neben dem andern 
an, daß die brütenden Alten ſich drängen. Die Neiter find je nach dem Standorte verjchieden, de, 
wo es an Bauftoffen nicht mangelt, einigerniaßen ausgebaut, d. h. aus trodenen Waſſer- un 
Strandflechten loder und kunſtlos errichtet, da, wo folche Stoffe fehlen, jo einfach wie möglid 
hergerichtet. Zwei bis vier große, eigeftaltige, ftarkichalige, grobförnige, auf ſchmutzig- oder braun- 
grünlichem oder grünbräunlichem Grunde ajchgrau und jchwarzbraun gefledte Eier bilden dei 
Gelege und werden vom Männchen und Weibchen wechjelweije drei bis vier Wochen lang, be 
ſchlechtem Wetter anhaltender als bei gutem, bebrütet. Beide Eltern zeigen außerordenilit 
Anhänglichkeit an die Brut und vergeffen, wenn fie diejelbe gefährdet jehen, jede Rüdfiht. De 
Jungen fommen in einem dichten, gefledkten Dunenkleide zur Welt und verlaffen das Neft da, m 
fie dies können, ſchon in den erften Tagen, fortan am Strande ſich umhertreibend und nöthigenfel⸗ 
zwiſchen Bodenerhebungen fich verbergend oder im Waſſer Zuflucht fuchend; diejenigen aber, welde 
auf den Gefimfen fteiler Felswände erbrütet wurden, müſſen hier ausdauern, bis ihnen >= 
Schwingen gewachien find. Anfänglich erhalten die Jungen halb verdaute Nahrung von de 
Alten vorgewürgt, ſpäter werden fie mit frifch gefangenen oder aufgelefenen thierifchen Stofte 
geagt. Nach dem Ausfliegen verweilen fie noch einige Zeit in Geſellſchaft ihrer Eltern, verlaffer 
nunmehr aber die Brutpläße und zerjtreuen fich mit jenen nach allen Seiten Hin. 
Im hohen Norden der Erde zählt man die Möven nicht bloß zu den jchönjten, fondern aut 
zu den nützlichſten Vögeln und hegt und pflegt fie ebenfo wie die übrigen Kinder des Men! 
welche alljährlich auf den Vogelbergen ericheinen. Möveneier bilden für einzelne Grundbeisn 
Norwegens einen wefentlichen Theil des Ertrages ihres Gutes, werden von den Landeigenthün 
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gern gegeffen, weit verfandt und verhältniamäßig theuer verwertget, und Mövenfedern müfjen den 
ärmeren Nordländern die Eiderdunen und Gänjefedern, welche die reicheren zur Füllung ihrer 
Betten benuben, erjegen. An dem Fleiſche alter Möven finden nur die Mongolen des Nordens 
Geſchmack; junge Hingegen werden auch von den Helgoländern, Isländern und Grönländern gern 
gegeffen und geben, geſchickt zubereitet, wirklich ein erträgliches Gericht; doch ſchätzt man Eier und 
Federn überall höher als das Wildpret. In einigen Gegenden werden alljährlich große Jagden 
ouf Möven abgehalten, mehr aus Morbdluft, als um die Bögel wirklich zu nußen; im höheren 
Norden hingegen verfolgt man fie nicht. Ein weißes Tafchentuch, in die Luft geworfen, genügt, 
um eine Möve herbeizuziehen; und hat man fie erft erlegt, jo lodt man auch bald noch viele andere 
zu fih heran; denn jede, welche einen weißen Gegenjtand aus hoher Luft herab auf das Waſſer 
ſtürzen fieht, meint, daß dort guter Fang zu machen jei und kommt neidifch zur Stelle, um ſich 
hiervon zu überzeugen. Der Yang wird auf verjchiedene Weiſe bewerkjtelligt: man legt Schlingen 
auf Sandbänke, ködert Nebe mit Fijchen, wirft beipidte Angelhaken aus und erreicht durch diejes 
oder jenes Mittel in der Regel feinen Zwed. Gefangene lafjen fich leicht erhalten, find aber etwas 
toftipielige Pfleglinge des Thierliebhabers, weil man ihnen Fiſche oder Fleiſchnahrung reichen 
muß, wenn man ihren Bebürjniffen genügen will, Gejchieht leßteres, jo finden fie ſich bald in ihr 
Shidjal, gewöhnen fich an den Ort und den Pfleger, unterjcheiden ihn jehr genau von anderen 
Menſchen, begrüßen ihn mit fröhlichem Gefchreie, wenn er fich ſehen läßt, antworten auf den Anruf 
und fönnen jaft in demjelben Grade gezähmt werden wie ein Kolkrabe oder eine Krähe, pflanzen 
fh auch, ſalls man ihnen einen größeren Raum anweift, in der Gefangenichait fort. 


Die Mehrzahl der größeren Arten der Yamilie nennt man Fiſchermöven (Larus) und 
vereinigt fie auch wohl in einer befonderen Sippe, al3 deren bejonderes Merkmal der gerade abge» 
Khnittene Schwanz und die jehr übereinftimmende Färbung gelten. Weitaus die meijten Arten 
gehören dieſer Gruppe an, und auch unfer heimatlicher Erdtheil beherbergt viele Glieder derfelben, 
ju denen mehrere Bejuchsvögel fich gejellen. Gemäß des mir vielfach nahe gelegten Wunjches, alle 
europäifchen Vögel kurz zu befchreiben, führe ich nachjtehend die einen wie die anderen auf. 


Eine der größten von allen ift die Eismöve, auch Taucher» und Bürgermeiftermöve oder 
Vürgermeifter genannt (Larus glaucus, consul, glacialis, giganteus, leuceretes und 
Hutchensii, Glaucus consul, Leucus, Laroides und Plautus glaucus). Mantel und Rüden 
iind zart und ſanft licht blaugrau oder mövenblau, die großen Schwingen, welche bei zufammen- 
gelegtem Flügel den Schwanz faum überragen, hell bläulichgrau, alle übrigen Theile weiß. Das 
Auge ift ftrohgelb, der Schnabel citrongeld, der Unterfchnabel über dem voripringenden Winkel 
durch einen rothen Längsfleck geziert, der Fuß blaßgelb. Das Winterkleid ift auf dem Halſe ver- 
loſchen bräunlich gefledt, das Jugendkleid auf trübweißem Grunde grau und graubräunlich geftreift, 
gewellt und gefledt; die großen Schwingen find licht bräunlichgrau. Die Länge beträgt etwa 
fünfundfiebzig, die Breite einhundertundfiebzig, die Fittiglänge fiebenundvierzig, die Schwanzlänge 
weiundzwanzig Gentimeter. 

Die Heimat diejer jchönen Möve ift der hohe Norden beider Welten; das Wandergebiet 
erſtredt fich bis zur Breite des Nordrandes von Afrika; die Mehrzahl überwintert jedoch bereits 
auf Jland und in Nordflandinavien oder verläßt überhaupt die Heimat nicht. 


Die verwandte Polarmöve oder Weißfchwingenmöve (Larus leucopterus, glaucoi- 
des, islandicus, areticus und minor, Laroides leucopterus, subleucopterus und glaucoides, 
Leueus, Plautus und Glaucus leucopterus) unterfcheidet fich durch geringere Größe und längere 
Jlügel, welche den Schwanz um mehrere Gentimeter überragen, die reinweißen Handſchwingen 
ind die röthlichen Füße, im Jugendkleide durch die blakbräunlich araumweißen, vor der weißen 
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Spitze mit einem dunfeln Mondfledchen gezeichneten Schwingen. Die Länge beträgt höchften: 
fünfundfechzig, die Breite einhundertfechsunddreißig, die Fittiglänge dreiundvierzig, die Schwanz 
länge neunzehn Gentimeter. 

Auch diefe Art ift im hohen Norden heimiſch und erjcheint nicht allwinterlich an unferen Küften. 


Don beiden Arten untericheidet fich die Silbermöve, auch Blaumantel und KRaufallenbed 
genannt (Larus argentatus, argenteus, argentatoides und Smithsonianus, Laroides 
argentatus, argenteus, argentaceus, argentatoides, major und americanus, Glaucus ar- 
gentatus und argentatoides), durd) etwas dunkler blauen Mantel, die am Ende weiß gejäumten 
Schulter» und großen Oberflügeldedfedern und die Färbung der Handſchwingen, deren bei 
erſte faft gänzlich ſchwarz und an dem weißen Ende durch ein ſchwarzes Band geziert, deren übrige 
dagegen nad) hinten zunehmend grau, vor der Spitze ſchwarz und an ihr weiß find. Der dub it 
blaß fleiichfarbig. Das Jugendkleid ähnelt dem der Verwandten, ift jedoch merklich Lichter. Ti: 
Länge beträgt fünfundfechzig, die Breite einhundertfünfundvierzig, die Fittiglänge fünfundvieria, 
die Schwanzlänge achtzehn Gentimeter. 

Die Nordfee und das Südliche Eismeer beherbergen die Silbermöve in Menge; außerdem 
kommt fie an den Küften Nordamerikas, auf ihrem Winterzuge aber an allen Hüften Europas, oft 
auch tief im Lande, im Mittel- und Schwarzen Meere vor. 


Im hohen Norden Amerikas, namentlich in Grönland, vertritt die Schiefermöpe (Ları: 
affinis), welche neuerding3 auf Helgoland erlegt wurde, die Stelle der Silbermöve. Sie unter 
jcheidet ſich von Lehterer durch die längere Ylügelipige und den matt fchiefergrauen Mantel, aud 
durch merklich geringere Größe. 


Eine andere Verwandte der Silberinöve ift bie Graumantelmövde(Larusleucophaen: 
cachinnans und Michahellesii, Laroides leucophaeus und Michahellesii, Glaucus leuce 
phaeus und Michahellesii). Sie unterjcheidet fid) von jener einzig und allein durch den mehr 
mäuſe- al3 blaugrauen Mantel und die hell odergelben Füße, das Jugendkleid von dem der 
Silbermöve aber gar nicht. Die Länge beträgt vierundjechzig, die Fittiglänge dreiundvierjig, di 
Schwanzlänge jechzehn Gentimeter. 

Ihre Heimat ift das Mittelländifche, Schwarze und Kaspifche Meer, von wo aus fie bie ein 
mündenden Ströme bejucht und dann auch wohl in benachbarte Flußgebiete hinüberftreift. 


Demjelben Gebiete gehört die Röthelfilbermöve (Larus Audouini, Payraudei 
Laroides, Leucus, Glaucus, Gavia und Gavina Audouini) an, Rüden und Mantel fin 
lebhaft mövenblau, die beiden erften Handſchwingen an der Spite durch einen großen weiier 
Fleck geziert, die übrigen matt afchgrau, gegen die Spihe hin ſchwarz, an ihr weiß, Armſchwinge 
und Schulterfedern an der Spite bläulichweiß, alle übrigen Theile weiß, die unteren zart mel 
genroth überhaudt. Im Winterkleide zeigen die Nadenfedern dunkle Schaftitriche, und der rothlich 
Anflug fehlt. Das Auge iſt braun, der lackrothe Schnabel vor der Spitze durch eine dunkle Eur 
binde geziert, der Fuß ſchwarz. 

Das Verbreitungsgebiet jcheint fich auf das Mittelmeer zu beſchränken; von ihm aus beſuc 
die ſchöne Möve höchſtens einmündende Ströme, beiſpielsweiſe den Nil. 


Beſonders lebhaft iſt der roſenrothe Anflug bei der Koſenſilbermöve (Larus gelastes 
leucocephalus, tenuirostris, columbinus, subroseus, arabicus, Genei, Lambruschini un 
Brehmii, Gelastes rubriventris, columbinus und Lambruschini, Xema gelastes, Gent! 
und Lambruschini, Gavia und Chroicocephalus gelastes), indem er hier über die gan 





Mantel- und Silbermöne. 


Band VI. 


Mantelmöve: Vorfommen. 541 


Unterfeite fich verbreitet und bi8 zum Blaßrojenroth dunkelt. Mantel und Rüden find mövenblau, 
Kopf, Hals und Schwanz weiß, die vier vorderen Handſchwingen, mit Ausnahme der erjten, 
außen ſchwarzen, an der Außenfahne weiß, die übrigen mövenblau, alle innen bräunlich aſchgrau 
und an der Spitze ſchwarz. Am Winterfleide bemerkt man nur einen Anhauch der rojenrothen 
Färbung. Das Auge ijt perlweiß, bei jüngeren Vögeln hellbraun, der Schnabel korallroth, der 
Fuß ladroth. Die Länge beträgt fünfundvierzig, die Breite einhundertundzwei, die Yittiglänge 
dreißig, die Schwanzlänge zwölf Gentimeter. 

Auch die Rofenfilbermöve bewohnt das Mittelländifche Meer, verbreitet fich von hier aus 
ober durch das Schwarze bis zum Kaspijchen Meere und andererjeit3 bis zu den indifchen und 
nordweftafrifanifchen Küſten. 


Wiederum im Norden lebt die Sturmmöve, auch Wintermöve und Stromvogel genannt 
(Laruscanus, cinereus, hybernus, procellosus, cyanorhynchus, niveus, kamtschatkensis 
und Heinei, Gavia hyberna, Rissa nivea). Der Mantel ift zart mövenblau, das übrige Klein— 
gefieder ſammt Schwanz weiß, die erfte Handſchwinge ſchwarz, vor der Spihe breit, die zweite, 
ebenfo gefärbte, jchmäler, die dritte noch weniger weiß, wogegen die übrigen größtentheils grau, 
nur gegen die Spitze hin ſchwarz und, wie alle Fittigfedern überhaupt, hier weiß gejäumt find, 
Im Winterkleide zeigen Kopf, Hinterhals und die Bruftfeiten auf weißem Grunde graue Flecke; 
des Jugendkleid ift oberjeit3 dunkel braungrau, auf dem Kropfe und an den Seiten mit großen 
graubraunen Flecken bejegt, die vordere Schwanzhäljte wie die Schwingenipite braunjchwarz. 
Tas Auge ijt braun, der Schnabel ſchmutziggrau, an der Spie gelb, bei jungen Vögeln ſchwarz, 
der Fuß blaugrünlich bis grünlichgelb. Die Länge beträgt fünfundvierzig, die Breite einhundert- 
undzwölf, die Fittiglänge ſechsunddreißig, die Schwanzlänge vierzehn Gentimeter. 

Das Brutgebiet der Sturmmöve erjtredt fich von der Breite der norddeutjchen Küften an 
über den Norden der Alten Welt; das Wandergebiet umfaßt ganz Europa, den größten Theil 
Aſiens und Nordafrika. Sie befucht auch weit von der Küfte entfernte Binnengewäfler. 


Unter den Möven mit dunkler Oberfeite ift die Mantelmdve, auch Riejen-, Fiſch- und 
Falfenmöve, Schwarzmantel und Wagel genannt (Larus marinus, naevius, maculatus, 
naximus, Muelleri und Fabrieii, Dominicanus marinus), die größte. Kopf, Hals und Naden, 
die ganze Unterfeite, der Unterrüden und der Schwanz find blendendweiß, der Oberrüden und der 
Flügel fchieferblaufchwarz, die Spiten der Schwungfedern weiß. Im Jugendkleide find Kopf, 
Hals und Unterfeite auf weißem Grunde gelblich und bräunlich in die Länge geftreift und gefledt, 
der Rüden und die Oberflügeldedjedern braungrau, Lichter gerandet, die Schwingen und Gteuer- 
federn ſchwarz, leßtere weiß gezeichnet. Das Auge ift filbergrau, der Augenring zinnoberroth, der 
Schnabel gelb, am Unterfchnabel vor der Spitze roth, der Fuß licht graugelb. Die Länge beträgt 
dreiundfiebzig, die Breite einhundertundfiebzig, die Fittiglänge funfzig, die Schwanzlänge zwanzig 
Gentimeter, 

Der Norden der Erde, zwifchen dem fiebzigften und jechzigiten Grade, ift das Vaterland diefer 
Möve. Während des Winters befucht fie regelmäßig die Küften der Nord» und Oſtſee, ftreicht 
denfelben entlang auch bi8 Südeuropa und noch weiter hinab; während de Sommers trifft man 
alte Vögel ihrer Art nur höchſt jelten jüdlich des funfzigjten Grades. Im Binnenlande kommt 
fie zuweilen als Irrling vor. 


Ihre nächite Verwandte ift die Heringsmöve (Larus fuscus und flavipes, Laroides 
fuseus, melanotos und harengorum, Leucus, Dominicanus und Clupeilarus fuscus), welche 
ſich durch merklich geringere Größe, den Schwanz überragende Fittige, ſchmälere weiße Endbinden 
an den Schwingen und lebhaft gelb gefärbte Füße von ihr unterjcheidet. Ihre Yänge beträgt 
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höchſtens ſechzig, die Breite einhundertundvierzig, die Fittiglänge vierzig, die Schwanzlänge 
funfzehn Centimeter. 

Sie bewohnt alle Meere Europas und verbreitet ſich von China bis Weſtafrika. 

Raummangel gebietet mir, auf eine Zebensjchilderung der Mantelmöve mich zu beichränten. 
Unter den Verwandten ift fie, ihrer Größe entjprechend, eine der ernftejten und ruhigſten Arten, 
jedoch weder leiblich noch geijtig träge, jondern im Gegentheile bewegungsluftig und regjam. Sie 
geht gut, wadet auch tief in feichtem Waſſer umher, ſchwimmt gern und viel, jelbjt bei hohem 
Mogengange, jchläft fogar im Schwimmen, fliegt zwar langſam, aber doch keineswegs jchwerfällig 
vielmehr leicht und ausdauernd, ſchwingt die ausgeftredten Flügel in langſamen Schläge, 
jchwebt dann auf weite Streden hin, entweder kreiſend oder gegen den Wind anfteigend und fih 
ſenkend, läßt fich durch den ärgſten Eturm nicht beirren und ftößt, wenn fie Beute gewahrt, mit 
großer Kraft aus ziemlicher Höhe auf das Waſſer herab, bis zu einer gewifien Tiefe in dasſelbe 
eindringend. An Selbjtbewußtiein und Muth, aber auch an Raubluft, Gier und Gefräßigtet 
übertrifft fie die meiften Verwandten; dabei ift fie neidijch, hHämifch und verhältnismäßig ungeſellig 
obgleich fie nur ausnahmsweije einzeln gejehen wird. Dem Menjchen weicht fie außer der Brutzeit 
ebenjo vorfichtig aus, als fie ihn während derjelben muthig angreift. Ihre Stimme Elingt tief um 
beijer, wie „Ad, ach, ach‘, in der Erregung wie „Kjau“, welch lehterer Ausdrud aber jehr ver- 
fchieden betont werden kann. 

Tische verichiedener Größe bilden ihre Hauptnahrung, Aas von Säugethieren oder dFiſchen 
eine jehr beliebte Speife; nebenbei fängt fie Lemminge, junge und kranke Vögel, welche fie erlangen 
fann, vaubt jchwächeren Seevögeln die Gier weg oder jucht am Strande allerlei Gewürm un 
Kleingethier zufammen. Sind ihr die Schalen gewiſſer Krebſe und Weichthiere zu Hart, jo fliegt 
fie mit der Beute auf und läßt fie aus bedeutender Höhe herab auf Felfen fallen, um fie zu zerichellen. 
In der Gefangenschaft gewöhnt fie fich bald an Brod und fieht in dieſem jchließlich einen Ledterbiften. 

Während meiner Reife in Norwegen uhd Lappland habe ich die Mantelmöve oft geiehen, ib 
Brutpläße aber erft im nördlichiten Theile des Landes, am Porfangerfjord, gefunden. Einzeln 
Silbermöven, ihre gewöhnlichen Nijtgefährten, beobachtete ich auch fchon auf den Wogelbergen 
der Lofoten und hier ftet3 auf dem Gipfel der Berge; Mantelmöven aber konnte ich troß dei 
eifrigiten Suchens nicht entdeden. Eine Inſel im Porfangerjjord wurde von mehreren hundert de 
beiden Arten bevölkert. Die Nejter ftanden auf dem Moorboden nicht gerade nahe zujammen, aber 
doc) auch jelten weiter als funfzig Schritte von einander entfernt, die von beiden Arten zwiſchen 
und neben einander, als ob die ganze Anfiedelung nur von einer einzigen Art gebildet worden 
wäre. Mehrere waren jehr hübjch gerundete und auch mit feinen Flechten jorgfältig ausgekleidett 
Vertiefungen, andere nachläffiger gebaut. Drei große, durchichnittlich etwa achtzig Millimeter 
lange, fünfundfunfzig Millimeter dide, ftarkichalige, grobkörnige, glanzlofe, auf grünlichgrauem 
Grunde braun und afchgrau, öl» und ſchwarzbraun getüpfelte und gefledte Eier bildeten das Gelex 
und wurden von beiden Eltern ängjtlich und jorgfältig bewacht. 

Ein ungeheuerer Aufruhr erhob ich, als ich die Inſel betrat. Diejenigen, welche gerade mi 
Brüten bejchäftigt waren, blieben ſitzen und ließen mich bis auf wenige Schritte an fich heran: 
fommen, gleichiam, als hofiten fie, daß ınich die wachthabenden zurüdichreden würden. Lehten 
hatten fich unter lautem Gejchreie erhoben und umſchwebten mich in geringer Entfernung, beftändig 
von oben nach mir herabjtoßend, dann wieder fich erhebend, kreifend und von neuem zum Angrif 
übergehend. Mehrere Male flogen fie jo dicht an meinem Kopfe vorüber, daß ich mit den Flüge 
jpigen berührt wurde; zu einem Angriffe mit dem jcharfen Schnabel erdreifteten fie fich jedoch nid! 
In mehreren Neftern befanden fich Kleine Junge, welche ſich bei Annäherung jofort zwiſchen den 
Flechten und Grashalmen zu verbergen juchten und auch in der That trefflich verbargen. 

Später habe ich das VBrutgeichäft an meinen ſehr zahmen Pfleglingen beobachten können 
Das Paar hatte fich einen geeigneten Plaß des Geheges, welcher durch einen Buſch verdedt wer. 
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zum Riften ausgefucht, hier eine vorgefundene Vertiefung einfach ausgekleidet und drei Eier gelegt. 
Lebtere wurden vorzugsweife vom Weibchen bebrütet; das Männchen hielt fich jedoch ſtets in defjen 
Nähe auf und verrieth es jenem fofort, wenn ich mich nahte. Um andere Menjchen befümmerte 
das Paar ſich nicht; denn es hatte bald erfahren, daß ich allein zum Störenfriede wurde. Näherte 
ich mich dem Nefte mehr ala gewöhnlich, fo eilten beide Eltern jchreiend auf mich zu, griffen mich 
dreift an und biffen mich, zuweilen jehr empfindlich, in die Beine. Nach jechsundzwanzigtägiger 
Brutzeit fchlüpften die Jungen aus, wurben bald nach dem Abtrodnen aus dem Nefte geführt, 
anfänglich aber jeden Abend wieder in dasfelbe zurüdgebracht. Uebertages treiben fie fich zwiichen 
dem Gebüfche umher, jede Warnung ihrer Eltern jofort beachtend. Letztere kannten meine Stimme 
fo genau, daß ich fie bloß anzureden brauchte, um ihre Bejorgnis wachzurufen. Auf den Anruf 
fomen beide unter lautem „Djau, kau — achachachach“ auf mich zu und verfuchten meine Auf 
merfjamkeit don den Jungen, welche fich ingwifchen gedrüdt Hatten, abzulenken. Ihre Sorgfalt 
für die Pfleglinge minderte fich nach und nach einigermaßen; jedoch eilten fie, auch nachdem die 
Jungen bereit3 vollftändig erwachſen, fofort herbei, wenn jemand diejen zu nahe fam. Alle übrigen 
Vögel desjelben Geheges wurden in ehrerbietiger Ferne gehalten, jo lange die Brutzeit währte. 

Eine eigenthümliche Beobachtung, welche fich jedoch auf die Silbermöve bezieht, hat Audubon 
gemacht. Da nämlich, wo die großen Möven wiederholt beim Brüten geftört und bezüglich ihrer 
Gier beraubt worden find, wählen fie fich, wenn fie e8 haben können, Baumwipfel zur Anlage ihrer 
Reiter aus und niften dann oft in bedeutender Höhe über dem Boden. 

Bon Feinden haben die Fifchermöven wenig zu leiden: an die größeren Arten diefer Gruppe 
wagen fich höchſtens Seeadler oder die Raubmöven; aber auch die letzteren werden oft jehr übel 
empfangen und müſſen unverrichteter Sache wieder abziehen. Der Menſch nimmt ihnen wohl die 
Gier weg, verfolgt fie jelbft jedoch nicht. 


Kappenmövden (Chroicocephalus) nennt man diejenigen Arten der Familie, bei denen 
im Hochzeitöffeide Kopf und Oberhald fappenartig dunkel gefärbt find. Unter den hierher zu 
sählenden, denen man übrigens den Rang einer Sippe nicht zugeftehen darf, ift die Fiſchermöve 
(Larus ichthyaötus und chroicocephalus, Xema und Chroicocephalus ichthyaetus, 
Ichthyaötus Pallasii) die größte. Kopf, Vorderhals und Genid find rußſchwarz, Hals, Unter- 
naden, Mittelrüden, Bürzel, alle Untertheile und der Schwanz weiß, die Mantelfedern möven— 
blau, die Handjchwingen, mit Ausnahme der erften, außen ſchwarzen, weiß, die fünf bis ſechs erften 
vor der Spitze durch eine breite ſchwarze Binde geziert, die hinteren Armjchwingen mövenblau, an 
der Spite weiß gerandet. Im Winterkleide ift die ſchwarze Kappe nur durch wenige dunkfere 
Öedern angedeutet. Das Auge ift braun, der Schnabel orangegelb, vor der Spitze durch einen 
tothen Fleck geſchmückt, der Fuß gelb. Die Länge beträgt fiebzig, die Fittiglänge achtundvierzig, 
die Schwanzlänge neunzehn Gentimeter. 

Aus der Aralofaspifchen Niederung, ihrem Brutgebiete, fommend, bejucht die Fiſchermöve im 
Winter das Schwarze und Mittelländifche Meer, jeine Strandfeen und die Ströme wie die Süß— 
gewäſſer Nordindiens und gelangt gelegentlich ihres Zuges zuweilen nach Wejteuropa. 


Ungleich weiter verbreitet und deshalb viel genauer bekannt ift die Lachmöve, auch See— 
hähe, Holbrod, Mohrenkopf und Gyrif genannt (Larus ridibundus, canescens, erythro- 
pus, capistratus und cahiricus, Chroicocephalus ridibundus, capistratus, pileatus und 
minor, Xema ridibundum, pileatum und capistratum, Gavia ridibunda und capistrata). 
Oberkopf und Vorderhals find rußbraun, Naden, Unterjeite, Schwanz und Schwingen bis gegen 
die Spitze Hin weiß, die Federn des Mantel mövenblau, die Schwingenfpigen ſchwarz. Das Auge it 
dunkelbraun, der Augenring roth, der Schnabel und Fuß ladroth. Im Winterkleide fehlt die Kappe; 
der Hinterhals ift grau, ein Fleck Hinter dem Ohre dunkelgrau, der Echnabel wie der Fuß blafjer 
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als im Frühlinge. Im Jugendkleide tft die Oberfeite bräunlich. Die Länge beträgt zweiundvierzig, 
die Breite vierundneungig, die Yittiglänge einunddreißig, die Schwanzlänge dreizehn Gentimeter. 

Die Lachmöve tritt erſt diesjeit des jechzigiten Grades der Breite häufig auf und ift von 
bier an bis gegen den dreißigiten hin Brutvogel. Als folcher bewohnt fie alle geeigneten Binnen: 
gewäfjer Europas, Aſiens und Amerikas in entjprechend gleicher Häufigkeit. 


Im Mittelmeere, zumal in Italien und der Türkei, vertritt die Hutmöde oder Kapıyiner- 
möve (Larus melanocephalus und atricilloides, Chroicocephalus melanocephalus 





Lahmöpve (Larus ridibundus). Ya natürl. Größe. 


und caniceps, Xema melanocephalon und caniceps, Gavia ımelanocephala und affınis) 
unfere deutjche Art. Sie unterfcheidet fich von diefer durch etwas ftärferen Schnabel, rußihwant 
Kappe, jchtwarze Außenfahne der erſten Schwinge und rofenröthlichen Anflug der Untertheile 
Ihre Größe ift die der Lachmöve. 


Ein reigender Bogel ift die Zwergmöve (Larus minutus, nigrotis und Dorbigni, 
Xema minutum, Gavia minuta, Chroicocephalus und Hydrocolaeus minutus), die Heinf 
aller befannten Möven. Ihre Kappe ift tief rußſchwarz, der Dlantel zart mövenblau, der Radın 
weiß, die Unterſeite weiß, roſenroth überhaucht, der Schwanz weiß; die mövenblauen Schwingen 
haben breite weiße Spitzen. Im Winterkleide ift die Kappe nur angedeutet und die Unterſeit 
weiß. Das Auge ift braun, der Schnabel ſchwärzlich roth, der Fuß korallroth. Die Länge beträs! 
achtundzwanzig, die Breite jiebzig, die Fittiglängezweiundzwanzig, die Schwanzlänge neun Gentimeter. 

Als der Brennpunkt des Brutgebietes dieſer überaus zierlichen Möve iſt Ofteuropa un 
Weitfibirien anzufehen; von Hier aus befucht fie im Winter Südaften, Südeuropa und Nordafnla 


Außer den vorjtehend bejchriebenen Kappenmöven werden noch die aus dem jüdlichen Rothe 
und dem Indifchen Meere ftammende Weißaugenmöve (Larus leucophthalmus) un“ 
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im Norden Amerikas heimische Rapuzenmöve (Larus atrieilla), ala in Europa vorkommend, 
aufgeführt; beider Vorkommen fcheint mir jedoch nicht erwieſen zu fein. 

In vergangenen Zeiten war die Lachmöve, deren Lebensjchilderung ein ziemlich richtiges Bild 
des Weſens und Gebarens aller Kappenmöven geben dürfte, an den Seen und Teichen Deutich- 
lands ein wohlbefannter Vogel; gegenwärtig ift fie durch den zunehmenden Anbau des Bodens 
aus dielen Gegenden verdrängt worben, bejucht biefelben aber noch regelmäßig während ihres 
Zuged. In Südeuropa verweilt fie jahraus jahrein; unjere Breiten verläßt fie im Oktober und 
November, um den Winter in den Mittelmeerländern zuzubringen. Gegen die Eisjchmelze kehrt 
fie zurüd, in günftigen Jahren bereits im März, fonft in den erften Tagen des April. Die älteren 
Paare haben fchon in der Winterherberge ihre Ehe gefchloffen und treffen gemeinjchaftlih am 
Brutplatze ein; die jüngeren jcheinen fich hier erſt zu vereinigen, und die noch nicht brutfähigen 
ihweifen im Lande umher. Das Meer bejuchen fie nur während de3 Winters; denn jelten fommt 
«vor, daß fie auf einer Infel nahe der Küfte brüten. Süße Gewäfler, welche von Feldern umgeben 
werden, bilden ihre liebſten Wohnfige. 

Ihre Bewegungen find im höchften Grade anmuthig, gewandt und leicht. Sie geht rajch und 
anhaltend, oft ftundenlang dem Pflüger folgend oder fich auf den Wieſen oder Feldern mit Kerb— 
thierfange befchäftigend, ſchwimmt höchst zierlich, wenn auch nicht gerade raſch, und fliegt janft, 
gewandt, gleichſam behaglich, jedenfalls ohne fichtliche Anftrengung, unter den mannigfaltigften 
Schwentungen durch die Luft. Man muß fie einen vorfichtigen und etwas mißtrauifchen Vogel 
nennen; gleichwohl fiedelt fie fich gern in unmittelbarer Nähe des Menfchen an, vergewiflert fich 
von deſſen Gefinnungen und richtet danach ihr Benehmen ein. In allen Ortichaften, welche nahe 
ihren Brutgewäfjern oder am Meere liegen, lernt man fie als halben Hausvogel kennen: fie treibt 
fih Hier ſorglos vor, ja unter den Menjchen umber, weil fie weiß, daß niemand ihr etwas zu Leide 
thut; aber fie nimmt jede Mißhandlung, welche ihr zugefügt wird, jehr übel und vergißt eine ihr 
angethane Unbill jo Leicht nicht wieder. Mit ihresgleichen lebt fie im beften Einvernehmen, obgleich 
auch bei ihr Neid und Habgier vorherrichende Züge des Weſens find; mit anderen Vögeln dagegen 
verkehrt fie nicht gern, meidet daher jo viel wie möglich deren Gejellichaft und greift diejenigen, 
welde ihr nahen, mit vereinten Kräften an. Da, wo fie mit anderen Mövenarten eine und die 
jelbe Infel bewohnt, fällt fie über die Verwandten, welche fich ihrem Gebiete nähern, grimmig 
ber, wird aber auch) andererjeits in ähnlicher Weife empfangen. Raubvögel, Raben und Krähen, 
Reiher, Störche, Enten und andere unjchuldige Wafjerbewohner gelten in ihren Augen ebenfalls 
als Feinde. Die Stimme ijt jo mißlautend, daß der Name Seekrähe durch fie erflärlich wird, 
Gin freifchendes „Kriäh“ ift der Lodton; die Unterhaltungslaute klingen wie „Kek“ oder „Scherr“; 
der Ausdrud der Wuth ift ein kreiſchendes „Kerreckeckeck“ oder ein heiferes „Girr“, auf welches 
das „Kriäh” zu folgen pflegt. 

Kerbthiere und Kleine Fifchchen bilden wohl die Hauptnahrung der Lachmöve; eine Maus 
jedoch wird auch nicht verſchmäht und ein Nas nicht unberüdfichtigt gelaffen. Ihre Jungen füttert 
Ne faft nur mit Kerbthieren groß. Ungeachtet ihrer Schwäche wagt fie ſich an ziemlich große Thiere, 
jerkleinert auch geſchickt größere Fleifchmaflen in mundgerechte Broden. Objchon fie Pflanzenftoffe 
verihmäht, gewöhnt fie fich doch bald an Brod und frißt es mit der Zeit ungemein gern. Ihre Jagd 
betreibt fie während des ganzen Tages, da fie abwechjelnd ruht, abwechjelnd wieder umherſchwärmt. 
Von einem Binnengewäſſer aus fliegt fie auf Feld und Wieſen hinaus, folgt dem Pflüger ftunden- 
lang, um Engerlinge aufzulefen, ftreicht dicht über dem Grafe oder dem Waſſer hin, um Kerbthiere 
und Fiſche zu erbeuten, und erhafcht überall etwas, kehrt dann zum Waſſer zurüd, um bier zu 
trinken und fich zu baden, verdaut währenddem und beginnt einen neuen Jagdzug. Beim Ab- und 
Zufliegen pflegt fie beftimmte Straßen einzuhalten oder bald diefe, bald jene Gegend zu befuchen. 

Zu Ende des April beginnt das Brutgeſchäft, nachdem die Paare unter vielem Zanken und 
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kleinen Gejellichaften, gewöhnlich in ſehr bedeutenden Scharen, in jolchen von Hunderten und 
taujenden, welche ſich auf einem Keinen Raume möglichjt dicht zufammendrängen. Die Refter 
ftehen auf Eleinen, von flachen Waſſer oder Dlorafte umgebenen Schilf= oder Binjenbüfchen, alten 
Rohritoppeln oder Haufen zufammengetriebenen Röhrichtes, unter Umftänden auch im Sumpie 
zwiſchen dem Graſe, jelbjtverjtändlich nur auf ſchwer zugänglichen Stellen. Durch Niederdrüden 
einzelner Schilf= und Grasbüjche wird der Bau begonnen, durch Herbeiichaffen von Schili, Rohr, 
Stroh und dergleichen weiter geführt, mit einer Auskleidung der Mulde beendet. Im Anfange dei 
Mai enthält jedes Neft vier bis fünf verhältnismäßig große, durchfchnittlich funfzig Millimeter 
lange, ſechsunddreißig Millimeter dide, auf bleich ölgrünem Grunde mit röthlichafchgrauen, dunkel 
braungrauen und ähnlichfarbigen Fleden, Tüpfeln und Punkten bezeichnete, in Geftalt, Färbung 
und Zeichnung mannigjach abändernde Eier. Beide Gejchlechter brüten abwechſelnd, anhaltend 
jedoch nur des Nachts; denn in den Mittagsftunden halten fie die Sonnenwärme für genügend. 
Nach achtzehntägiger Bebrütung entfchlüpfen die Jungen; drei big vier Wochen jpäter find ſie 
flügge geworden. Da, wo die Nejter vom Wafler umgeben werden, verlaffen fie das Neft in deu 
eriten Tagen ihres Lebens nicht, auf kleinen Injeln Hingegen laufen fie gern aus demſelben heraus 
und dann munter auf dem feiten Lande umher. Wenn fie eine Woche alt geworden find, wagen 
fie fi auch wohl ſchon ins Waſſer; in der zweiten Woche beginnen fie bereits umberzuflattern, 
in der dritten zeigen fie fich ziemlich jelbjtändig. Ihre Eltern find im höchſten Grade beforgt um 
fie und wittern fortwährend Gefahr. Jeder Raubvogel, welcher von fern fich zeigt, jede Kräkk, 
jeder Neiher erregt fie; ein ungeheueres Gejchrei erhebt fich, ſelbſt die brütenden verlafjen di 
Gier, eine dichte Wolke ſchwärmt empor: und alles ftürzt auf den Feind los und wendet alt 
Mittel an, ihn zu verjagen. Auf den Hund oder den Fuchs ftoßen fie mit Wuth herab; einen 
fich nahenden Menfchen umſchwärmen fie in engen Kreiſen. Mit wahrer Freude verfolgen fie den: 
jenigen, welcher fich zurüdzieht. Erſt nach und nad) tritt eine gewiffe Ruhe und verhältnigmähig 
Stille wieder ein. 

Im Norden Deutichlands ift es üblich, an einem gewiffen Tage gegen die harmlojen Lad 
möven zu Felde zu ziehen und einen Vernichtungsfrieg gegen fie zu eröffnen, welcher hunderten 
das Leben Eoftet, glüdlicherweife aber auch einem und dem anderen der Theilnehmer einen Schtet— 
ſchuß mit einbringt. Das nubloje Blutvergießen, welches unter dem Namen „Mövenſchießen“ 
als Volksſeſt gefeiert wird, erinnert an die Roheit der Südeuropäer und läßt ſich in feiner Brit 
entjchuldigen. Die Lachmöven gehören nicht, wie man früher hier und da wohl glaubte, zu den 
ihädlichen, jondern zu den nüßlichen Vögeln, welche, jo lange fie leben, unjeren Feldern mur 
Vortheil bringen. Die wenigen Fijchchen, welche fie wegfangen, fommen der zahllojen Meng 
von Kerbthieren gegenüber, welche fie vertilgen, gar nicht in Betracht; man follte fie alſo jhonen, 
auch wenn man fich nicht zu der Anjchauung erheben fann, daß fie eine wahre Zierde unſeret 
ohnehin armen Gewäffer bilden. 

Gefangene Lachmöven find allerliebit, namentlich wenn man jung aus dem Neſte gehoben 
in feine Pflege nimmt. Dieje verlangen allerdings zu ihrer Unterhaltung Fleiſch- und Fiſchloſt 
gewöhnen fich aber nebenbei auch an Brod, jo daß ihre Unterhaltung in Wirklichkeit nicht dic 
foftet. Beichäftigt man fich eingehend mit ihnen, fo werden fie bald außerordentlich zahm, laufen 
dem Pfleger wie ein Hund auf dem Fuße nach, begrüßen ihn freudig, wenn er fich zeigt, und jolgen 
ihm jpäter fliegend durch das Gehöft und den Garten, auch wohl auf das Feld hinaus, Bi 
gegen den Spätherbit hin verlafjen fie den Wohnplaß, welchen man ihnen angewiejen, nicht; ft 
entfernen fich wohl zeitweilig und treiben fich auch weit in der Umgegend umher, fehren ade 
immer wieder zur bejtimmten Fütterungsftunde zurüd, Finden fie unterwegs Artgenofen, I 
verfuchen fie dieſe mitzubringen und wiſſen in der Regel deren Mißtrauen jo volljtändig j2 
befeitigen, daß die Wildlinge jcheinbar alle Scheu vor dem Menjchen ablegen und fich wenigften 
eine Zeitlang in dem Gehege ihrer gezähmten Schwetern aufhalten; ungejtört kehren fie dam 
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gern wieder zurüc, und fchließlich fann man, Dank feinen Pfleglingen, tagtäglich jo viele Bejucher 
erhalten, daß befondere Borkehrungen nöthig werden, fie auch entjprechend zu bewirten. 


* 


Schlanker Leibesbau, langer Flügel und Schwanz, niederer Fuß und kurze Schwimmhäute 
Iennzeichnen die Eisfeldmöven (Pagophila), welche ſich auch durch das im Alter reinweiße 
Gefieder jehr auszeichnen. 


Die Elfenbeinmdve, auch Schneemöve und Ratheherr genannt (Pagophila eburnea, 
brachytarsa und nivea, Larus eburneus, albus und brachytarsus, Gavia eburnea und 
brachytarsa, Cetosparactes eburneus), ift reinweiß, auf den Schwingen zuweilen rofenroth 
überhaucht, da8 Auge gelb, der Augenring karmeſinroth, der Schnabel von der Wurzel bis zur 
Hälfte feiner Länge bläulich, an der Spitze rothgelb, ein Ring vor den Najenlöchern grünlichgelb, 
der Fuß Schwarz. Im Jugendkleide find Kopf und Hals graulich, die Federn des Mantels, die 
Schwingen» und Steuerfedernfpigen ſchwarz gefledt. Die Länge beträgt zweiundfunfzig, die Breite 
eindundertundgehn, die Fittiglänge zweiunddreißig, die Schwanzlänge vierzehn Gentimeter. 

Der hohe Norden der Erde ift der gewöhnliche Aufenthalt diefer Möve; von hier aus kommt 
fe, immer aber felten, als Irrling in niederere Breiten herab. Man Hat fie auf Spihbergen, im 
aſiatiſchen Gismeere, im Norden Grönlands regelmäßig beobachtet, findet fie aber jchon auf Island 
nicht mehr. Auf Grönland ift fie, laut Holboell, nicht gerade felten und während und nach den 
ſchweren Herbſt- und Winterftürmen zeigt fie fich zuweilen in Menge. Wie alle hochnorbijchen 
Vögel ift fie jehr einfältig und leicht zu fangen; denn fie kennt die Gefährlichkeit des Menjchen 
nicht, „Erwiejen ift es”, jagt Holboell, „daß man fie, wenn man ein Stüd Sped an eine 
Schnur bindet und diejes ind Waſſer wirft, oft jehr nahe an fich heranloden und mit Händen 
greifen kann; ja, ein Grönländer, welcher mir eine junge brachte, erzählte mir, er habe fie Dadurch 
gelödert, daß er jeine Zunge herborjtredte und beivegte, worauf er fie mit jeinem Ruder erjchlug.“ 
Malmgren berichtet ausführlicher. Diefe ausgezeichnet ſchöne Möve, jo ungefähr jagt diejer 
sorfcher, dürfte nur ausnahmsweiſe das Treibeisgebiet des nördlichen Meeres verlaffen. In 
Spihbergen ift fie gemein; doch fieht man fie jelten anderswo als in der Nähe des Eiſes. Sie jeht 
ih, wie ſchon der alte Seefahrer Martens beobachtete, niemals auf das Wafler, wie andere 
Möven, jondern hält fich ftets an der Gisfante. Ihren Raub nimmt fie fliegend gejchiett mit dem 
Schnabel vom Waſſer auf. Sie und der Eisfturmdogel finden fich in Menge da ein, wo ein 
Walroß oder eine Robbe zerlegt wird, und fie find dann fo wenig ſcheu, daß man fie durch Bor: 
werfen von Spedjtüden jo nahe heranloden kann, als man will. Bei diefen Zerlegungsitellen 
Ihwimmt der Eisfturmdogel im Waffer umher, während die Elfenbeinmöve neben ihm auf dem 
Gife fteht oder fliegend umherſchwebt. Sie frißt gern von den Leichen der durch die Walroßjäger 
getödteten Thiere und nimmt auch vorlieb mit den Biffen, welche von den Mahlzeiten der Eis- 
bären übrig bleiben: ihre wichtigjte Nahrung aber befteht, wie Martens ebenfalls angibt, in dem 
Kothe der Robben und Walroſſe. Sie verweilt lange bei den Löchern in dem feſten Eije, durch 
welche die Robben aufzufteigen pflegen, in geduldiger Erwartung der Seehunde. Ihrer drei bis 
fünf figen hier zufammen, rund um jede Oeffnung, ftill und unbeweglich, mit dem Kopfe dem Loche 
zugewendet, durch welches die Robbe kommen joll. Es jcheint dann wirklich, als ob fie, um einen 
tunden Tiſch figend, Rath hielten, und ohne Zweifel hat dieje ihre Sitte Anlaß gegeben zu dem 
von Martens (1675) ihnen gegebenen jonderbaren Namen „Rathsherr”. Rund um das Loch 
im Eiſe find die Ruhepläße der Robben vom Kothe derjelben braun gefärbt, dieſer aber ijt größten- 
teils von den Vögeln verzehrt. 

Malmgren fand am fiebenten Juli am nördlichen Strande der Murchifonsbai, und zwar 


an einer hohen und jcharfen Wand eines Kalkfeljens, eine Menge von Elfenbeinmöven. Eis» und 
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Stummelmöven lebten unter ihnen und hatten den oberen Gürtel der Bergwand in Bez 
genommen, während die Eljenbeinmöven fich niedriger in einer Höhe von funfzehn bis funigig 
Meter über dem Dleere in Riten und Klüften aufhielten. Man Fonnte deutlich merfen, daß de 
Weibchen auf ihren Neſtern ſaßen; dieje aber waren ungugänglich, und erjt am dreikigiten Jun: 
gejtatteten e8 die Umftände, einen Beriuch zu machen, mit Hülfe eines langen Taues und nöthige 
Unterjtügung an die Nifttelle zu kommen. Es wurden zwei don ben am niedrigit ftebenden 
Neſtern erflommen und je ein Ei audgehoben. Das Net war kunjtlos und ohne Zujammenhang; 
e3 bejtand aus einer flachen, elwa zwanzig Gentimeter breiten Vertiefung in dem lofen Boden dei 
Gefimjes und war innen nachläffig mit trodenen Pflanzen, Gras, Moos und einigen federn bededl. 
Die Eier waren ftarf bebrütet. Beide Weibchen wurden auf ben Nejtern geichoffen. Die Männchen, 
welche im Anfange fihtbar waren, verſchwanden, ala man in die Nähe ihrer Nefter gelangte. 


* 


„Wer noch nie einen von dreizehigen Möven beſetzten Vogelberg ſah“, jagt Holboell, „Lana 
fich ebenfowenig einen Begriff von der eigenthümlichen Schönheit als von der Menge diejer Pörr! 
machen. Man könnte einen jolchen Mövenberg vielleicht mit einem rieſenhaften Taubeniclage, 
bewohnt von Millionen gleichgefärbter Tauben, vergleichen. Der Berg Inujuatuk ijt eine Viertel— 
meile lang und der ganzen Länge nach mehr oder minder ftark mit verfchiedenen Mövenarten beieht 
und dies bis zu einer Höhe, daß man die oberften Vögel nur als Eleine weiße Punkte erfennes 
kann.“ Kürzer und malerifcher drüdt fi) Faber aus. „In Grimjös Vogelbergen niften ie un 
jolcher Dtenge, daß fie die Sonne verdunfeln, wenn fie auffliegen, die Schären bededen, wenn fr 
fien, die Ohren betäuben, wenn fie jchreien, und den von Löffelfraut grünen Felſen weiß färben, 
wenn fie brüten.” Als ich mich zur Reife nach) Lappland anjchidte, Hatte ich jelbftverftändlich bat: 
Schilderungen gelejen und die Wahrheit derjelben auch nicht bezweijelt; das wahre Bild ein: 
Mövenberges aber gewann ich doch erſt an einem mir unvergeklichen Tage, dem zweiundzwangzigftet 
Juli, welcher mich an dem Vorgebirge Spärholm, unweit des Nordkaps, vorüberführte; id 
gewann es erjt, nachdem mein liebenswürdiger Freund, der Führer des Poſtdampfſchiffes, melde: 
mich trug, eines feiner Geſchütze abgefeuert hatte, um die Möven aufzuicheuchen. Eine gemalt 
Wand war mir erjchienen wie eine riefenhafte, mit Millionen Heiner weißer Pünktchen bereii 
Schiefertafel; unmittelbar nach dem Donner des Schuffes löſten fich diefe Pünktchen theilweiſe a 
vom dunklen Grunde, wurden lebendig, zu Vögeln, zu blendenden Möven, und jenkten ſich minuten 
lang auf das Meer hernieder, jo dicht, in einer jo ununterbrochenen Folge, daß ich meinte, «it 
unerwarteter Schneefturm jei losgebrochen und wirbele riefenhajte Floden vom Himmel herniedtt. 
Minutenlang jchneiete e8 Vögel, auf unabjehbare Ferne Hin bededte fich das Meer mit ihnen, un) 
noch erichien die Wand faſt ebenſo dicht betüpfelt ala früher. 

Die Stummelmöve oder Dreizehenmöve (Rissa tridactyla, cinerea, brachyrlıyncha 
borealis, minor, gregaria, nivea und Kotzebuii, Larus rissa, tridactylus, einerariw, 
torquatus und gavia, Laroides tridactylus, rissa und minor, Cheimonia tridactyla) dern! 
eine gleichnamige Sippe (Rissa), als deren wichtigjtes Kennzeichen gelten muß, daß die Hintere‘ 
des Fußes fehlt oder doch nur angedeutet ift. Will man ſonſt noch nach unterjcheidenden Merk 
malen fuchen, jo kann man fie in dem jchwächlichen Schnabel und den verhältnismäßig funzen, 
aber langzehigen, aljo auch mit großen Schwimmhäuten verfehenen Füßen finden. Das Gehe 
des alten Vogels ift auf Kopf, Hals, Unterrüden, Schwanz und Unterfeite blendendweiß, auf dv" 
Mantel mövenblau; die Schwingen find weißgrau, ihre Spiten ſchwarz. Das Auge iſt braut 
der Augenring forallroth, der Schnabel citronengelb, am Mundwintel blutroth, der Fuß ſchwatz 
auf der Sohle gelblich. Nach der Herbitmaufer järbt ſich der Hinterhals blaugrau und ein rund 
licher Fled Hinter dem Ohre ſchwarz. Im Yugendkleide ift der Mantel dunkelgrau, jede ör% 
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ſchwarz gerandet. Die Länge beträgt dreiundvierzig, die Breite einhundert, die Fittiglänge dreißig, 
die Schwanzlänge dreizehn Gentimeter. 

Auch die Stummelmöve ift ein hochnordifcher Vogel, verläßt aber im Winter das Eismeer 
und ericheint dann häufig an unferen Hüften, ftreicht auch bis in jehr niedere Breiten hinab. Im 
Binnenlande fieht man fie im Winter öfter als andere Seemöven, weil fie den Strömen und 
Flüſſen bis tief in Innere des Landes folgt und Hier zuweilen in zahlreichen Gejellichaften auftritt. 
Auf Jeland und in Grönland gilt fie als das erſte Zeichen des Frühlings; denn fie trifft, auch 
wenn noch grimmige Kälte herrjcht, bereits zwiichen dem achten und zwanzigſten März hier ein 
und bezieht jofort nach ihrer Ankunft die Bogelberge, gleichjam ala wolle fich jedes Pärchen den 
ihm jo nöthigen Niftplaß fichern. Wenn dann noch tiefer Schnee die Gefimje bededt, zeigt fie ſich 
beionders unruhig und ftößt ihr betäubendes Gefchrei ununterbrochen aus, Bis zun November 
verweilt fie in der Heimat; hierauf verläßt fie die Fjorde, fliegt aber größtentheild nur bis ins 
offene Meer hinaus und läßt fich bloß durch die Noth zu weiteren Wanderungen treiben. 

Im Betragen und in ihrem Wejen unterjcheidet fich die Stummelmöve vielleicht nur durch 
die größere Gejelligkeit und Schreiluft wejentlich von ihren gleichgroßen Berwandten. Sie geht 
ziemlich fchlecht und deshalb felten, ſchwimmt aber gern und anhaltend, auch beim ärgiten Wellen» 
gange, fliegt leicht, fanft, mannigfache und anmuthige Windungen ausführend, bald mit langjamen 
Flügelſchwingungen, bald jchwebend oder jchwimmend, und ſtößt gejchidt aus der Höhe auf das 
Waſſer herab, um einen hochgehenden Fiſch oder ein anderes Thier aufzunehmen. Ungewöhnlich, 
felbit innerhalb ihrer Familie, it ihre Gefelligkeit, welche wahrjcheinlich dürch ihr fanftes 
Veien begründet wird. Einzelne Stummelmöven fieht man ſelten, zahlreiche Flüge viel häufiger, 
und alle Glieder der Geſellſchaften jcheinen im tiefjten Frieden zu leben. „Entipinnt jich ja einmal 
ein Zank zwijchen zweien“, jagt Naumann jehr richtig, „jo ift er doch weiter nichts als ein 
augenblidliches Aufbraufen und geht jehr bald vorüber.” In der That, man muß fich wundern 
über die verträglichen Gejchöpfe; man wird entzüdt, wenn man fieht, wie Millionen unter einander 
leben, zwar plärrend und freijchend, aber doch ohne fich zu zanfen, wie vielmehr jeder fich bemüht, 
in der Gefammtheit die Stellung einzunehmen, welche ihm durch die Umstände zugewiejen wird. 
Um andere Vögel bekümmert fich die Stummelmöve nicht: Verwandte leben auf demjelben Berge 
mit ihr, nicht aber im eigentlichen Sinne des Wortes unter ihr; denn ebenfo, wie der Schwarm 
auf dem Meere fich geichloffen zufammenhält, behaupten auch die Brutvögel einen bejtimmten 
Iheil des Berges. Außer der Fortpflanzungszeit gehört diefe Möve zu den ſchweigſamſten Arten 
Ihrer Familie, während fie brütet, jchreit fie dagegen ununterbrochen und in verjchiedener Weife. 
Bald klingt die Stimme laut und gellend wie „Sa fa tai“ oder „Häiä’‘, bald wieder wie „Dad, 
dad”, bald wie das Schreien eines weinenden Kindes, bald wie der Klang einer KHindertrompete. 
Jede einzelne verfucht ihre Erregung auch durch die Stimme kundzuthun, und da nun Villionen 
von demſelben Gedanken erfüllt find, werden Fabers Worte begreiflich. „Selbſt wenn fie Erde 
zum Baue des Neftes im Schnabel tragen“, meint diefer Forſcher, „können fie nicht ſchweigen, ſon— 
dern ftoßen ununterbrochen heifere Kehllaute aus.” Nach der Fortpflanzungszeit haben fie feinen 
Grund zum Schwaben mehr, und damit erklärt fich ihr Schweigen. 

Auch derjenige, welcher meint, eine VBorjtellung von dem unendlichen Reichthume des Meeres 
zu haben, wirft fich die Frage auf: wie ijt e8 möglich, daß ein Eleiner Umkreis der See dieje 
Millionen ernähren fann? Man weiß, daß die Stummelmöve faſt nur Fiſche frißt; Holboell 
bat auch beobachtet, daß während der Brutzeit das Nördliche Eismeer gleichjam angefullt ift mit 
Maſſen von Lodden, daß die Seehunde, wenn fie diefe Fiiche von unten verfolgen, der Möve zu 
leichtem ange verhelfen, daß fie jpäter genöthigt ift, zehn und mehr Seemeilen weit zu fliegen, 
um die Nahrung zu gewinnen: findet aber doch noch feine genügende Antwort für jene Frage und 
zweifelt, obgleich man alle Zweifel durch die thatjächliche Erfahrung widerlegt fieht. Wie unendlich 
teich das Meer ift, wie jreigebig es auch diefer Möve den Tiſch beihidt, das bemerkt man, wenn 
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fie, verfchlagen und verirrt, das Innere des Feſtlandes befucht. Hier findet man fie oft todt am 
Strande liegen, und wenn man dann ihren Magen unterfucht, diejen volljtändig leer. Sie, die 
vom Reichthume verwöhnte, erliegt dem Mangel des Landes und verhungert. 

Graba fand, daß die Brutpläße dieſer Möve, welche er auf den Färinjeln bejuchte, nad 
Weiten und Nordweiten gegen das Meer gerichtet waren und ſchließt daraus, daß die Stummel- 
möve folche Felswände zum Brüten benuße, welche fenkrecht zur herrichenden Windrichtung 
jtehen und dem abfliegenden Vogel ermöglichen, fogleich den zum Fluge günftigjten Wind 
zu benußen; Boje meint, daß die Fülle dev Nahrung, welche zu gewiffen Zeiten in der Nähe 
beitimmter Hüften vorhanden, der hauptjächlichite Grund für die Wahl fein möge, und aber 
glaubt, daß Heimats- und Gejellichaftstrieb dieje Wahl beftimmen. Wie dem auch fein möge: 
eines fteht feit, dak die einmal erwählten Felswände jahraus jahrein wieder bezogen werben, 
anscheinend in immer gleicher Anzahl, daß aber die Vögel felbjtverftändlich nur ſolche Wänt: 
wählen, welche ihnen Raum zur Anlage ihrer Nefter gewähren. Alle Mövenberge beitehen au: 
einzelnen Abſätzen oder Gefimjen über einander und find reich an Höhlen und VBorjprüngen; in 
den Höhlen und auf den Abjägen fteht Neft an Neft, vom Fuße des Berges bis zur Höhe hinauf; 
jedes Plätchen ift benußt worden, jedes Gefims dient taufenden von Paaren zur Brutjtätte ihrer 
Kinder. Bald nach ihrer Ankunft fieht man die Paare neben den Neftern fißen, in den anmuthig- 
ften Stellungen fich liebkofen, wie Tauben jchnäbeln, fich gegenfeitig im Gefieder’ neſteln und ver: 
nimmt ihr Girren, oder wie man e3 font nennen will, die zartejten Laute nämlich, welche ein: 
Möve hervorbringen kann, vorausgejeßt natürlich, daß jene Laute nicht wie gewöhnlich von dem 
allgemeinen Lärme verjchlungen werden. Während diefe fich liebkoſen, fliegen jene ab und zu, Reit: 
ftoffe herbeifchleppend, und jo wird der Berg beitändig eingehüllt von einer Vogelwolke, un 
ununterbrochen wimmelt und wirrt e8 durch einander. Das Nejt ſelbſt bejteht der Hauptjade 
nad aus Tang, wird aber durch den Koth der Vögel im Laufe der Jahre mit hohen Rändern 
verjehen und braucht alfo vor Beginn der Brut nur ein wenig ausgebefjert zu werden. Drei bii 
vier etwa dreiundfunfzig Millimeter lange, vierzig Millimeter dide, auf ſchmutzig rojtgelbent, weit 
grünlichem oder roftröthlichem Grunde jpärlich dunkler gefledte und getüpjelte Eier bilden da: 
Gelege. Man nimmt an, daß jedes Pärchen nur feiner eigenen Brut fich widmet, ift aber nicht im 
Stande, zu begreifen, wie e8 möglich ift, daß das Paar unter den hunderttaufenden jein Neit, j2 
den Gatten herauszufinden vermag. Die Jungen verweilen bis Mitte des Auguft im Neite, fin 
bis dahin volllommen flügge geworden und jchwärmen num auf das hohe Meer hinaus, vorher 
jelbftverftändlich zum unendlichen Gejchreie noch nach Kräften beitragend. 

Wie alle kleineren Arten der Yamilie haben auch die Stummelmöven von Edelfalten, Ser 
ablern und Raubmöven viel zu leiden; erjtere nehmen fie vom Neſte oder aus der Luft ıweg, lehter: 
peinigen fie. Der Nordländer brandichagt fie, ſoviel er kann; denn ihre Eier gelten mit Recht als 
höchft ſchmackhaft. Aber die Ausbeutung der Bogelberge hat ihre unjäglichen Schwierigkeiten und, 
tro des Muthes der kühnen Vogelfänger, jo wenig Erfolg, daß der den Vögeln zugefügte Berlut 
als ein kaum nennenswerther bezeichnet werden muß. 


* 


Als bejondere Sippe darf man auch die Schwalbenmöven (Xema) anjehen, da fie h4 
von ihrer VBerwandtjchaft durch den jeicht gegabelten Schwanz und die außerordentlich langen 
Ilagel genügend untericheiden. 


Die wichtigfte der beiden Arten diejer Sippe ift die Shwalbenmöpde (Xema Sabinii 
up eollaris, Larus und Gavia Sabinii). Kopf und Oberhals find dunkel bleigrau, unten durd 
sin mäßig breites ſchwarzes Halsringband begrenzt, Naden, ganze Unterjeite und Schwanz wei: 
Wlantel und Rüden mövenblau, Flügelbug und Flügelrand ſchwarz, die erſten fünf Handichwinge 
A 
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ſchwarz, innen bis gegen die Spitze Hin und am dieſer breit weiß, die übrigen wie die Arm— 
ihtwingen und Oberarmſchwingen mövenblau, am Ende breit weiß gerandet. Jmı mittleren Kleide 
it die Kappe nur durch einen dunkel ajchgrauen led hinter dem Auge angedeutet, der Naden und 
die Heinen Flügeldedfedern find mattihwarz, Mantel und Rüden mövenblau, die Steuerfedern im 
Enddrittel mattſchwarz, alle übrigen Theile weiß. Im Jugendfleide find alle Federn der ganzen 
fahl rauchbraunen Oberfeite Lichter, jahlgelb bi weiß, gerandet, die Schwanzfedern am Ende 
mattſchwarz und alle Untertheile weiß. Das Auge ift lichtbraun, der Schnabel röthlichichwarz, 
an der Spitze orangegelb, der Fuß ſchwarz. Die Länge beträgt etwa fünfunddreißig, die Fittig- 
länge achtundzwanzig, die Schwanzlänge zwölf Gentimeter. 

Der höchfte Norden der Erde, die amerikanischen und fibirifchen Küſten ſowie verjchiedene 
Inſeln des Eismeeres bilden da3 Wohngebiet der Schwalbenmöve. Ihre Brutpläße liegen erft 
jenfeit de dreiundfiebzigften Grades der Breite. Bon ihnen aus ftreifen die Alten höchitens bis 
Spikbergen und Südgrönland hinab, während die jungen Vögel in ihrem erjten und zweiten 
Lebensjahre zuweilen füdlicher reifen und dann auch Großbritannien, Dänemark, Deutjchland, 
Holland, Belgien, Frankreich, jelbit Ungarn befuchen. In unferem Vaterlande wurden mehrere, 
in Großbritannien viele erlegt oder beobachtet. Mit alleiniger Ausnahme der Brutzeit jcheinen die 
kraft ihrer Iangen Schwingen bejonders flugbegabten Vögel auf hohem Meere zu leben. Holboell 
erfuhr von Grönländern, welche ihm eine Schwalbenmöve überbrachten, daß fie diejelbe zuweilen 
zu Geficht bekommen hätten, wenn fie weit in der See hinaus auf Fang geweſen feien. In der 
Davisſtraße und dem Baffinsbuſen treten fie jehr Häufig auf. Edward Sabine fand fie Hier, 
Middendorff am Taimyrfluſſe zwifchen dem dreiundfiebzigften und vierundfiebzigften Grade 
brütend. Beiden danken wir das wenige, welches wir von ihrem Betragen wifjen. 

Am Taimyrfluſſe erfchienen die von Middendorff beobachteten Schwalbenmöven am fünften 
Juni, verſchwanden aber bald darauf gänzlich, weil fie fich wahrjcheinlich ihren Brutplätzen 
zugewendet hatten. Dieje befanden fich nördlich des vierundfiebzigften Grades auf kleinen Schwemm— 
landinjeln de3 genannten Fluſſes und in der Nähe gewiffer Wafjerbeden der Tundra, diejenigen, 
welhe Sabine befuchte, auf Eleinen, unter dem fünfundfiebzigften Breitengrade gelegenen, etwa 
jwanzig Seemeilen von Grönland entfernten Felſeninſeln dev Davisſtraße. Hier wie dort brüteten 
die Shwalbenmöven in innigfter Gemeinschaft mit Küftenjeefchtwalben, denen fie auch in ihrem 
Öluge mehr als alle übrigen Möven ähneln. Beide Beobachter fanden im Juli je zwei Eier in 
den Neftern, am Taimyrfluffe in mit vorjährigen Grashalmen ausgelegten Vertiefungen im Mooſe, 
auf den Felſenbergen auf dem nadten Boden. Die Eier haben einen Längsdurchinefjer von drei= 
undvierzig, einen Querdurchmeſſer von dreißig Millimeter und find auf ſchmutzig gelbgrünem 
Grunde bräunlich gefledt. Am zehnten Juli waren die von Middendorff unterfuchten Eier ſchon 
ſtark bebrütet; am funfzehnten Juli Erochen die meiften Jungen aus. Ihr Dunentleid ift oberjeits 
auf roftgelbem Grunde über und über ſchwarz gefledt, unterjeits weißlich grau. Sie wachjen raſch 
heran, werden von ihren Eltern in der Tundra mit den Larven eines Zweiflüglers, auf den Meeres— 
infeln mit einen Krebsthieren geat und laufen, ſchwimmen und tauchen jpäter ganz vorzüglich. 
Die beforgten Eltern ftürzen fich unter lautem Gegader, welches an das Schäfern der Wacholder- 
drofjel erinnert, auf jeden Eindringling herab, greifen jolchen todesmuthig an und verlaffen den 
Brutpla auch dann nicht, wenn ihre Gatten vor ihren Augen dem Bleie des Schützen erlagen. 


* 


Denjelben unmirtlichen Gegenden entjtammt eine andere Kleine und prachtvolle Art ber 
damilie, die Rojfenmöve (Rhodostethia rosea und Rossi, Larus roseus und Rossii, 
Rossia rosea). Sie kennzeichnet fich durch ihren feilfürmigen Schwanz, deffen beide Mittelfedern 
die übrigen um zwei Gentimeter überragen, und ijt deshalb zum Vertreter einer befonderen gleich- 
namigen Sippe (Rhodostethia) erhoben worden. An dem ſchwachen Schnabel tritt der edige 
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Vorſprung des Unterkiefer kaum hervor; der Lauf ift ziemlich ftark, der vierzehige Fuß mittellang. 
Die Färbung des Gefieders ift zarter und ſchöner al bei allen anderen Möven, auf dem Mantel 
perl» oder filbergrau, auf dei Unterhalfe, der Bruft und dem Bauche blaß roſenroth; ein ſchmales 
ſchwarzes Band ſchmückt die Mitte des Haljes; die Außenfahne der erften Schwinge ift ſchwarj, 
alles übrige weiß. Augenlid und Rachen jehen röthlich gelb, der Schnabel ſchwarz, die Füße 





Rofenmöve (Rhodostethla rosea). natürl. Größe. 


icharlachroth aus. Die Länge beträgt fiebenunddreißig, die Fittiglänge zweiundzwanzig, die 
Schwanzlänge vierzehn Gentimeter. 

Die Rofenmöve wurde im Jahre 1823 von Ro auf der Melvilleinjel entdeckt und jeitden 
noch ungefähr zehnmal, einmal auch, und zwar am fünften Februar 1858 auf Helgoland erbeuttt, 
zählt daher zu den in Deutjchland vorgefommenen Vögeln. Ihre Lebensgeſchichte ijt unbekannt. 


Geftalt und Färbung der Raubmöden (Lestrinae) berechtigen uns, fie als bejonder 
Unterfamilie aufzufaffen. Die fieben Arten, welche man kennt, ähneln den Möven. Ihr Let 
ift kräftig, der Kopf Hein, der hinten mit einer Wachshaut bekleidete Schnabel verhältnismäßie 
furz, aber ftarf, did, bloß vorn feitlich zufammengedrüdt, auf der Oberfirfte jtarfhafig über 
gewölbt, an der unteren Kinnlade edig ausgebogen, der Fuß, deffen verhältnismäßig kurze Zeber 
durch volle Schwimmhäute verbunden und mit ftarkgefrümmten, jpigigen, jcharfrandigen Nägeln 
bewehrt find, mittelhoch, der Flügel groß, lang, ſchmal und ſpitzig, unter den Handjchwingen ve 
erſte die längfte, der aus zwölf Federn beitehende Schwanz, deffen beide Mittelfedern die andern 
überragen, mittellang, das Gefieder reich und dicht, auf der Unterfeite pelzartig, jeine vorker- 
jchende Färbung ein düſteres Braun, welches bei den Alten felten, bei den Jungen öfter lichte 
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Stellen zeigt. Der Schädel ift breit und kräftig; die Schläfenfortfäße zeichnen fich aus durch ihre 
Stärke; die Wirbeljäule befteht aus dreizehn Hals», acht Rüden, zwölf Kreuzbein- und fieben 
Schwanzwirbeln; das Brujtbein ift in der Mitte und Hinten verhältnismäßig jchmal, zeigt nur 
einen Fortfag und eine Bucht. Die Zunge ift schmal, vorn lanzettförmig, ber Schlund mitteltweit 
und faltig, der Drüjenmagen von ihm äußerlich nicht abgejet, der Musfelmagen derb und häutig xc. 

Die Raubmöven leben vorzugsweiſe im nördlichen falten Gürtel der Erde, meift auf offenem 
Meere, während der Yortpflangungszeit aber in den Tundren der Hüften und Inſeln. Sie gehen 
mit wagerecht getragenem Leibe raſch und gejchict, einzelne Arten faft ebenjo gewandt wie Stelz- 
vögel, Schwimmen gut, fliegen aber mebr, ala fie ſchwimmen, gehen oder ſtehen, und zwar in einer 
von allen übrigen Seefliegern verjchiedenen Weife, kühne, mannigfach abwechjelnde, oft wunder: 
liche Schwenfungen ausführend, gleitend und rüttelnd. Ihre Stimme ift ein unangenehmes 
Gekrächze, die der Jungen ein leifes Piepen. An Sinnesjchärfe übertreffen fie die Verwandten in 
eben demfelben Grade, wie fie ihnen an Muth und Kühnheit vorangehen. Wie echte Raubvögel 
greifen fie alle Thiere an, die fie bewältigen können, und wie die Schmaroßer unter den Räubern 
peinigen fie andere Vögel fo lange, bis fie ihnen die gewonnene Beute zuwerfen. Sie gehören nicht 
zu den befieren Stoßtauchern und fünnen nur dann Fiſche erbeuten, wenn leßtere dicht unter der 
Oberfläche de Wafjers dahin ſchwimmen, rauben aber ebenjo gern wie andere Stoßtaucher, und 
rinesiwegs bloß Fiſche, fondern auch Vögel, deren Eier und Heine Säugethiere, oder andererfeits 
wirbelloje Meerthiere, wagen fich jelbjt an junge Lämmer und baden ihnen die Augen und das 
Gehirn aus, verfchlingen alles für fie genießbare und gehen lebende wie todte Thiere an. Außer: 
dem beobachten fie die Möven, Seeſchwalben, Tölpel und ähnliche Seevögel bei ihrer Jagd, eilen, 
wenn es jenen gelang, Beute zu gewinnen, herbei und zwiden und plagen den glüdlichen jo lange, bis 
erihnen angfterfüllt die bereits verfchlungene Nahrung wieder vorwürgt und ausipeit, worauf fie mit 
unjehlbarer Sicherheit den Biffen auffangen, bevor er fallend noch den Waſſerſpiegel erreicht hat. 
Tiefe unverſchämte Bettelei macht fie äußerjt verhaßt, ihre rüdfichtälofe Raubjucht in hohem 
Grade gefürchtet. Kein Seevogel brütet in ihrer Nähe, feiner verweilt auf dem Binnenjee, auf 
welhen fie fich ausruhen; jeder blickt fcheu nach ihnen Hin, wenn fie ihre Runde machen; die 
muthigeren greifen fie an, wo fie jich jeden laffen; die furchtfameren fliehen ängjtlich vor ihnen, 
und diejenigen, welche e8 im Stande find, fuchen fich durch Tauchen zu retten. 

Zur Anlage ihres Neftes jcharren oder bilden fie eine rundliche Vertiefung im Sande oder 
im Mooje der Tundra, belegen das einfache Nejt mit zwei bis drei Eiern und brüten dieje, Männchen 
und Weibchen abwechjelnd, mit wärmfter Hingebung aus, vertheidigen auch die Brut muthig 
gegen jeden nahenden Feind. Die Jungen werden anfänglich mit halb verdaueten Fleiſchbiſſen, 
Ipäter mit derberer Fleiſchkoſt geaßt, bleiben, ungeftört, mehrere Tage im Nefte, verlaffen diejes 
fpäter und lauſen nun nach Art junger Strandvögel behend dahin, bei Gefahr zwijchen Steinen 
und Unebenheiten fich verbergend. Nachdem fie flugfähig geworden, fchwärmen fie noch eine 
Zeitlang auf dem Feſtlande umher, werden währenddem don ihren Eltern in ihrem Gewerbe 
unterrichtet und fliegen endlich mit diefen auf das hohe Meer hinaus. Im zweiten Sommer ihres 
Lebens find fie fortpflanzungsfähig. 

Die Nordländer juchen auch die Eier der Raubmöven auf, um fie zu verſpeiſen, wiffen aber 
jonft feinen Nutzen von diefen Vögeln zu ziehen, jondern betrachten fie mit Recht als jchädliche 
Thiere und verfolgen fie mit allen ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln. Die Jagd hat feine 
Schwierigfeit, weil die Raubmöven fich durch jede Falle oder jeden Köder herbeiloden laſſen und 
vor den Menfchen ebenfowenig Furcht zeigen als vor anderen Thieren. 


Die Riejenraubmövde oder Sfua (Lestris eatarrhactes oder catarractes und 
Skua, Larus catarractes, Catarrhactes Skua, fusca und vulgaris, Stercorarius und 
Megalestris catarrhactes, Buphagus Skua), wohl die ausgezeichnetite Art der Familie, 
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übertrifft den Kolfraben an Größe: ihre Länge beträgt fiebenundfunfzig, ihre Breite einhundertiedi- 
undvierzig, die Fittiglänge dreiundvierzig, die Schwanzlänge fiebzehn Gentimeter. Die mittleren 
Schwanzfedern find am Ende gerade abgejchnitten, alfo winfelig und wenig über die anderen 
verlängert. Das Gefieder ift auf graubraunem, unten lichterem Grunde röthlich und blaßgıcı 
längs gejtreift, ein Fleck an der Wurzel der dunklen Schwingen weiß, das Auge rothbraun, der 





Niefenraubmöpe (Lestris catarrbactes). Ys natürl. Größe. 


Schnabel an der Wurzel bleigrau, an der Spihe ſchwarz, der Fuß ſchwarzgrau. Die jungen Vögel 
unterfcheiden ſich nicht in der Färbung. 

ALS die Heimat der Skua wird der zwifchen dem fechzigjten und fiebzigiten Grade nördliher 
Breite liegende Gürtel angefehen; doch Hat man fie auch in den Meeren des füdlichen gemäßigten 
Gürtels beobachtet. In Europa bewohnt fie die Fär- und Shetlandsinjeln, die Orkaden, Hebriden 
und Island, von hier aus im Winter bis an die englifche, deutjche, holländifche und franzoöſiche 
Küſte herabjtreichend. Die größere Mehrzahl verweilt jedoch auch während der kalten Jahreszeit 
im Norden, da, wo das Meer offen bleibt, fich Nahrung juchend. 


Die Spatelraubmöve (Lestris pomatorhina, pomarina, pomarhina, striats 
und sphaeriuros, Catarrhactes pomarina, Stercorarius pomatorhinus, pomarinus un! 
pomarhinus) unterjcheidet ſich zunächſt dadurch von der Riefenraubmöve, daß ihre merllid 
verlängerten mittleren Schwanzfedern am Ende ſich abrunden. Oberkopf und Kopfjeiten, Mantel, 
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Flügel und Schwanz find tief ſchwarzbraun, Kinn und Kehle jowie die Untertheile weiß, die 
Halsfeiten weiß, deutlich Lehmgelb überflogen, die Kropfgegend, ein Halsband bildend, ſowie die 
Seiten bräunlich quergezeichnet, die weißjchaftigen Handfchwingen an der Wurzel weiß. Das 
Auge iſt braun, der Schnabel an der Wurzel blaugrau, an der Spitze jchwärzlich hornfarben, 
der Fuß ſchwarz. Bei jungen Vögeln find die Halsjeiten auf lichtem Grunde bunfel längs-, die 
Obertheile quergeftreift und die Spießfedern noch nicht entwickelt. Die Länge beträgt, einjchließlich 
der um etwa acht Gentimeter dvorragenden mittleren Schwanzfedern, fünfundfunfzig, die Breite 
endundertfünfunddreißig, die Fittiglänge fünfunddreißig, die Schwanzlänge dreiundzwanzig 
Gentimeter. 

Bıutvogel der Tundren aller drei nördlichen Erdtheile, befucht die Spatelraubmöve zuweilen 
alle Meere der Erde und demgemäß auch die Küſten Afrilas und Auſtraliens. 

Von den großen Möven unterjcheidet fich die Riefenraubmöve, deren Lebensſchilderung auch 
für die verwandte Art genügen darf, durch) die Mannigfaltigkeit, Behendigkeit und Gewandtheit 
Ihrer Bewegungen. Sie läuft rafch, ſchwimmt zierlich und anhaltend mit tief eingejenkter Bruft, 
erhebt fich leicht vom Waffer oder vom Feſtlande und fliegt nach Art großer Möven, aber nicht 
jo gleichmäßig dahin, überrafcht vielmehr durch ihre fühnen und unerwarteten Wendungen, 
welhe an die Flugbewegung der Raubvögel erinnern. Zuweilen jchwebt fie ohne Flügeljchlag, 
zuweilen jagt fie im fchiefer Richtung von oben nad) unten mit reißender Schnelligkeit durch die 
Luft. Ihre Stimme ift ein tiefes „Ach, ach“ oder ein rauhes „Jia’; beim Angriffe auf einen Feind 
Nößt fie ein tiefes „Hoh’ aus, An Muth, Raubgier, Neid und Ungefelligkeit überbietet fie zwar 
nicht ihre Familienverwandten, wohl aber alle übrigen Seeflieger, jo jehr auch die genannten 
Cigenfchaften ausgebildet fein mögen. Sie ift der gefürchtetfte Vogel des Meeres, lebt mit feinem 
anderen in freundjchaftlichem Berhältniffe, wird allgemein gehaßt und nur von den muthigften 
angegriffen. Welchen Eindrud ihre Kühnheit auf die übrigen Vögel macht, geht am beiten daraus 
hervor, daß ihr ſelbſt die größten und ftärkften Seeflieger, welche ihr an Kraft weit überlegen zu 
kin ſcheinen, ängftlich ausweichen. Mit ihrer Regſamkeit fteht beftändiger Heißhunger im Ein- 
lange: jo lange fie fliegt, jo lange liegt fie auch ihrer Jagd ob. Sieht fie keinen anderen Vogel 
inder Nähe, jo läßt fe fich herbei, jelbft zu jagen, ftößt auf Fiſche herab, läuft am Strande hin 
und jucht das zuſammen, was die Flut auswarf, oder lieft am Lande Würmer und Kerbthiere 
auf; jobald fie aber andere fleischfreffende Seevögel von weiten erblidt, eilt fie auf diefe zu, beobachtet 
fe, wartet, bis fie Beute gemacht haben, ſtürzt herbei und greift fie num, wie ein gefiederter 
Räuber fein fliegendes Wild, mit ebenfoviel Kraft und Gewandtheit ald Muth und Frechheit an, 
bis fie die eben erbeutete Nahrung von fich jpeien. Gar nicht jelten bemächtigt fie fich auch des 
Vogels felbft. Graba jah, daß fie mit einem einzigen Stoße einem Papageitaucher den Schädel 
wrichmetterte, andere Beobachter, daß fie Möven und Lummen abwürgte, die todt herabjtürgenden 
zerriß und ſtückweiſe verfchlang. Todte oder kranke Vögel, welche auf dem Meere treiben, werden ihr 
unfehlbar zur Beute, während fie geſunde aus dem einfachen Grunde unbehelligt läßt, weil dieſe 
bei ihrem Erſcheinen fofort durch Untertauchen fich zu retten juchen. Auf den Vogelbergen plündert 
hie die Nefter der dort brütenden Vögel in der rüdfichtslofeften Weife aus, indem fie Eier und 
Junge weg= und ihrer Brut zufchleppt. „Ein allgemeines Angftgejchrei“, jchildert Naumann, 
„ertönt aus taufend Kehlen zugleich, wenn fich diefer kühne Räuber einem folchen Niftplaße nähert; 
doch wagt e3 feiner der geängjtigten, feinem böjen Vorhaben ernjtlich fich zu widerfegen. Er 
padt das erjte befte Junge, und dieſes windet fich im Schnabel des forteilenden, während die 
unglüdliche Mutter jchreiend, aber ohne weiteren Erfolg, ihm ein Stüd nachfliegt. Sobald er 
ſich ungeftört fieht, läßt er ſich auf das Waffer herab, tödtet die Beute und verjchlingt fie, fliegt 
dann feinen Jungen zu und würgt fie diefen vor.” Go wird die Skua zur Geifel aller Bergvögel. 
Ihre Angriffe hat man fie ſtets nur mit dem Schnabel ausführen jehen; doch mögen auch die 
Iharfen Krallen zuweilen mit benubt werden. Nach einer reichlichen Mahlzeit wird fie träge, fucht 
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eine ruhige Stelle und jet fich auf diefer mit aufgeblähtem Gefieder nieder, bis der bald wieder: 
fehrende Hunger zu neuem Ausfluge mahnt. 

Um die Mitte des Mai begeben fich die Paare nach den Brutpläen auf den Bergebenen oder 
nad) den mit Gras und Moos bededten Abhängen der Bergrüden, fertigen fich hier im Graf 
oder Moofe durch häufiges Herumdrehen ihres Körpers ein rundes Neft und belegen dasſelbe in 
den eriten Tagen des Juni mit zwei etwa fieben Gentimeter langen, fünf Gentimeter diden, 
ſchmutzig Ölgrünen, braun gefledten Eiern. Ein Brutplaß, welchen Graba bejuchte, wurde von 
ungefähr funfzig Paaren bevölkert. Kein anderer Vogel niftet in unmittelbarer Nähe der Skua; denn 
jeder fürchtet die gefährliche Nachbarfchaft. Männchen und Weibchen brüten abwechjelnd ungefäh: 
vier Wochen lang; im Anfange des Juli findet man in den meijten Neftern die in ein braun 
graues Ylaumenkleid gehüllten Jungen. Naht ein Menſch, fo verlaffen diefe das Neft in mög 
Lichjter Eile, Humpeln, laufen und vennen über den Boden dahin und verbergen fich dann in der 
angegebenen Weiſe. Die Alten erheben fich bei Ankunft des Feindes jofort in die Luft, jchreien 
fürchterlich und ftoßen mit unvergleichlicher Kühnheit auf den Gegner herab, Menschen ebenic: 
wenig jcheuend wie Hunde. Erfteren bringen fie oft derbe Stöße auf den Kopf bei: die Färingtt 
halten, laut Graba, zuweilen ein Meffer über die Mütze, auf welches fich die Herabjtoßenden 
Alten ſpießen. Je näher man dem Nefte kommt, um fo dichter umfreifen die Alten den unwillkom— 
menen Bejucher und ftürzen zulett in fchräger Linie auf ihn hernieder, jo daß man fich unwillkürlich 
büct, um nicht ein Zoch in den Kopf zu erhalten. Die Jungen werden anfänglich mit Weichtbieren, 
Würmern, Eiern und dergleichen aus dem Kropfe geatzt und erhalten jpäter Fleisch» und Fiſchbroden, 
junge Vögel, Lemminge und dergleichen vorgelegt, freſſen auch, wenn fie bereits einigermaße 
jelbftändig geworden, gern von den verjchiedenen Beeren, welche in der Nähe ihres Nejtes wachfen, 
und ſchnappen, wie ich jelbjt beobachtete, ebenjo die fie fortwährend umfchwebenden und beläft— 
genden Müden weg. Gegen Ende des Auguft haben fie ihre volle Größe erreicht, ſchwärmen nun 
noch eine Zeitlang umber und fliegen um die Mitte des September nach dem hohen Meere hinaus. 

Gefangene Riefenraubmöven werden felten in unjeren Thierfammlungen gejehen. Ich erbielt 
ein Paar Junge durch Vermittelung dänifcher Freunde und hatte Gelegenheit, fie eine Zeitlan 
zu beobachten. Sie unterjcheiden fich von den Möven faum durch etwas regere Gier und dr 
jucht, zeigen fich anderen Vögeln gegenüber fehr friedlich, auch durchaus nicht neidisch, wie id 
wohl erwartet hätte, jcheinen fich überhaupt nur mit fich felbft zu bejchäjtigen. Ihren Pfleget 
kennen fie bereitö nach) wenigen Tagen genau und verfehlen nicht, ihn zu begrüßen, wenn er ic 
zeigt. Die Laute, welche fie hören laffen, find unverhältnismäßig ſchwach; fie beftehen nämlıa 
nur in einem leifen Pfeifen. 


Bekannter als alle übrigen Arten ift die Schmarotzerraubmöve (Lestris parasitich, 
longicaudata, brachyrhyncha, Lessoni und Buffoni, Larus parasiticus, Stercorariıs 
parasiticus, longicaudus, longieaudatus und Buffoni, Catarrhactes parasitica). Eie if 
beträchtlich Keiner und jchlanfer gebaut als die Sfua, auch durch die bedeutend über die andere: 
verlängerten, zugeſpitzten mittleren Schwanzfedern ausgezeichnet und, einen weißen oder gelblic- 
weißen Stirnfled und die ebenjo gefärbte Kehle auägenommen, von Farbe entweder gleihmähls 
rußbraun, oder auf der Oberfeite rußbraun, an der Kehle gilblich, auf der Unterfeite graue: 
am Kropfe grau, ohne daß Hinfichtlich diefer verjchiedenen Färbung Alter oder Gefchledt in 
Frage kommen. Das Auge ift braun, der Schnabel ſchwarz, die Wachshaut dunkel bleigran, de 
Fuß blaufchtwarz. Die Länge beträgt einfchließlich der Spießfedern ſechzig, ohne fie funfzig, de 
Breite einhundert bis einhundertundzehn, die Fittiglänge einumdachtzig, die Schwanzlänge ad! 
zehn Gentimeter. 

Soweit unjere Beobachtungen reichen, dürfen wir die Schmarogerraubmöve ala die gemeint 
Art ihrer Familie erklären. Auch fie bewohnt den Norden beider Welten, von Spitzbergen u! 
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Grönland an bis zum mittleren Norwegen herab, ift bier auf Island, den Fär- und den im 
Norden Schottlands Tiegenden Inſeln oder auf Labrador, in Neufundland, ebenjo im Behrings- 
und Ochotsfischen Meere gemein und ftreicht im Winter regelmäßig nach der jüdlichften Küſte 
der Nordjee herab, verirrt fich auch ind Binnenland. Mit Ausnahme der Brutzeit lebt fie nur 
auf dem Meere und keineswegs immer in der Nähe von Injeln und Schären, fondern auch, und 
wie es fcheint wochenlang, weit vom Feſtlande entfernt. 


Ire nächſte Verwandte ift die Kreifhraubmövde (Lestris crepidata, spinicauda, 
coprotheses, thuliaca, Richardsonii, Bojei, Schlegelii und Benickii, Larus crepidatus 
und cepphus, Stercorarius crepidatus, cepphus, spinicaudus, tephras, asiaticus und 
Richardsonii, Catarrhactes Richardsonii). Sie unterjcheidet fich von der Schmarogerraubmöve 
dutch geringere Größe, kürzeren Schnabel und außerordentlich Tange, gegen funfzehn Genti- 
meter über die anderen Steuerfedern verlängerte und in feine Spiten auslaufende Spießfedern. 
Auch ihr Kleid kann einförmig rußbraun oder dem der Schmaroßermöve täuſchend ähnlich jein. 
Ihre Länge beträgt einfchließlich der Spießfedern fünfundfunfzig, ohne fie vierzig, die Breite 
neunzig bi® fünfundneungig, die Yittiglänge dreiunddreißig, die Schwanzlänge dreißig, beziehentlich 
Iunfjehn Gentimeter. 

Selbjt der ungeübte Beobachter wird die Schmarogerraubmöve augenblidlich von jedem 
anderen ihm befannten Vogel unterscheiden, am erjten, wenn er fie fliegen fieht. Ihr Gang ift 
zwar jehr Hurtig, hat aber nichts befonderes, und ſchwimmend ähnelt fie, abgejehen von der dunk— 
irren Färbung, den Eleineren Möven jehr; im Fluge aber unterjcheidet fie ſich nicht nur von diejen, 
ondern in gewiffer Hinficht auch don ihren Verwandten. Naumann fagt mit Recht, daß ihr 
Flug einer der merlwürdigſten und veränderlichften in der ganzen Vogelwelt jei. Oft fliegt fie 
längere Zeit wie ein Falk dahin, bald langſam die Flügel bewegend, bald wieder auf weitere 
Streden Hin ſchwebend, bald wiederum mit ziemlich fteil aufgerichtetem Leibe nach Art eines Thurm: 
jalten rüttelnd, fo daß man fie, von fern geſehen, wohl mit einem Weih verwechjeln kann; plötzlich 
ober zittert oder wedelt fie ungemein haftig mit den Flügeln, ſtürzt fich in einem Bogen hernieder, 
Neigt wieder aufwärts, bildet eine fchlängelnde Linie, welche aus größeren und Heineren Bogen 
zuſammengeſetzt wird, fchießt mit rafender Eile nach unten, fliegt langſam wieder nach oben, 
etſcheint in dem einen Augenblide matt und jchlaff, in dem anderen „wie vom böjen Geijte beſeſſen“: 
dreht und wendet fich, zappelt und flattert, kurz, führt die wechjelvolliten und mannigjachjten 
Bewegungen aus. Ihr Gefchrei Klingt dem des Pfaues ähnlich, aljo etwa wie ein „Mau“, laut 
und gellend; während der Liebeszeit aber vernimmt man jonderbare Töne, welche man fajt einen 
Öefang nennen möchte, obgleich fie nur aus der einfachen, obfchon ſehr verjchieden betonten Silbe 
„se, je” beitehen. Das geiftige Wejen kommt mit dem der Skua in vieler Hinficht überein: im 
Verhältniffe zu ihrer Größe ift die Schmaroßerraubmöve ebenfo dreift, zudringlich, muthig, neidijch, 
hab» und raubgierig wie jene. Nur in einer Hinficht fcheint fie fich zu unterfcheiden: fie liebt 
Gefelligkeit mit anderen ihrer Art. Außer der Brutzeit ſieht man fie öfters zu Heinen Gefell- 
ſhaften vereinigt, während derſelben, im Gegenſatze zu Verwandten, paarweije jo getrennt, daß 
jedes einzelne Pärchen ein gewifjes Gebiet bewohnt. Bon den Hleineren Möven wird fie ebenjo 
gefürchtet wie die Skua don größeren Seefliegern; auffallenderweife aber niften Brachvögel, 
Schnepfen und Aufterfifcher oder Sturmmöven regelmäßig mit ihr auf einer und derſelben Moorfläche. 

Auf den Lofoten wie in der Tundra der Samojedenhalbinjel habe ich die Schmarogerraubmöve 
wochenlang tagtäglich beobachtet und dabei bemerkt, daß fie während des Hochjommers in der Nacht 
ebenfo thätig ift ala bei Tage. Oft jchien es mir, als ob fie fich ftundenlang mit Kerbthierfangen 
beichäftigte; troßdem fand ich in den Magen der von mir erlegten nur kleine Fische und Lemminge. 
As Nejterplünderer habe ich fie nicht kennen gelernt; dagegen verfolgte auch fie die Sturmmöven 
beftändig und zwang diefe, ihr die eben gefangene Beute abzutreten. Seefchwalben und Lummen 
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ſollen noch mehr von ihr geplagt werden als die Möven. Demungeachtet bildet die erbrehte Reut: 
jchwerlich den Haupttheil der Nahrung einer Schmaroßerraubmöve, wie man wohl glauben mötte; 
denn ebenjo oft, ala man fie bei der Verfolgung anderer Vögel beobachtet, fieht man fie über dem 
Moore oder am Strande des Meeres bejchäftigt, dort auf Lemminge jagend oder allerlei Geawürm 
und Beeren, hier das don den Wellen an den Strand geworfene Seegethier auflejend. 

Um die Mitte de3 Mai erfcheint auch die Schmarogerraubmöve auf dem Feſtlande, und zwar 
in der Tundra, um zu brüten. Auf einem größeren Moore kann man funfzig bis hundert Paar: 
bemerken; jedes einzelne aber hat fich ein beftimmtes Gebiet abgegrenzt und vertheidigt es geoen 
andere derjelben Art. Das Neft fteht auf einem Hügelchen im Moore und ift eine einfache, abr 
wohl ausgeglättete Vertiefung in der Spie desſelben. Die Eier, welche man jelten vorMitte dei 
Juni findet, erinnern entfernt an die gewifler Schnepfenvögel, find durchichnittlich etwa fünfund 
funfzig Millimeter lang, zweiundvierzig Millimeter did, feinkörnig, ſchwach glänzend und aufträt 
öl⸗ oder braungrünem Grunde mit düftergrauen und dunfelöl- oder röthlichſchwarzbraunen Kleren 
und Punkten, Schlingen und feinen Haarzügen gezeichnet. Naumann jagt, daß die Schmaroger: 
möve nie mehr als zwei Eier lege, während ich verfichern darf, wiederholt deren drei in einem Reſte 
gefunden zu haben. Beide Gatten brüten abtwechjelnd und zeigen die lebhaftefte Bejorgnis, wen 
ein Menſch dem Nejte naht, kommen jchon von weiten dem Störenfriede entgegen, umfliegen ibn 
im Kreiſe, werfen fich auf den Boden herab, fuchen die Aufmerkſamkeit auf fich zu ziehen, nehmen 
zu Berftellungsfünften ihre Zuflucht, hüpfen und flattern unter fonderbarem Ziſchen auf dem 
Boden fort, fliegen, wenn man an fie herangeht, auf, beginnen aber ſofort das alte Spiel vor 
neuem; jo fühn find fie jedoch nicht wie die größeren Arten ihrer Familie, wenigſtens habe ich nz 
erfahren, daß fich eines der von mir beobachteten Pärchen dreifter gezeigt hätte als die etw 
gleichgrogen Sturmmöven. Dagegen verfolgen fie Raubvögel mit Todesverachtung und treiben 
jelbft den Wanderfalken in die Flucht. Das Jugendleben der netten Küchlein verläuft in ähnlider 
Weiſe wie bei den verwandten Arten. 

Der Norman ift zwar fein befonderer Freund der Schmaroßerraubmöve, läßt fie aber une 
helligt, wenn auch wohl nur deshalb, weil er durch ihre Jagd am Brutplafe die anderen ibr 
nüßlichen Vögel nicht ftören will. Ihre Eier werden ebenjo gern gegefjen wie die der Möve 
jtehen diejen auch an Wohlgejchmad nicht nach. Nur die Lappen jagen den Bogel, um fein Bild 
pret zu benußen, und zwar mit Angeln, welche durch ein Stüdchen Fiſch oder Vogelfleiſch geköder 
werden. Der Naturforjcher erlegt fie am Leichteften in der Nähe des Neftes oder in der Frend 
beiſpielsweiſe aljo bei uns in Mitteldeutjchland, auf dem Meere dagegen nicht ohne vorhergehende 
Lockung; wenigjtens habe ich fie in Norwegen immer vorfichtig gefunden. Naumann erzäflt, dei 
einer feiner Freunde eine Schmaroßermöve anjchoß und zu feinem größten Befremden von der 
Vogel angegriffen, wenigſtens in jehr engem Kreiſe tollkühn umflogen wurde. ch habe eiwa: 
ähnliches nie beobachtet. Ueber ihr Gefangenleben find mir feine Mittheilungen befannt. 


Die Sturmvögel (Procellaridae), welche die zweite Familie der Ordnung bilden, unter 
icheiden fich von den übrigen Seefliegern und von allen Bögeln überhaupt dadurch, daß ihr 
Naſenhöhlen fich auch auf dem Oberfchnabel in hornigen Röhren fortjegen. Dieſes eine Merkmal 
genügt, um fie ficher zu erfennen. Der Oberjchnabel ift jtarkgakig über den unteren herabgeboge. 
der niedrige, langzehige Fuß mit großen Schwimmhäuten ausgerüftet, der Flügel lang oder ki 
lang und dann beijpiellos jchmal, der Schwanz furz, gerade abgejchnitten, ſchwach zugerundet od“ 
gegabelt, das Gefieder jehr dicht und meift düfterfarbig. 

Im Gerippe fallen das breite, kurze, gewölbte, mit hohem Kamme und einem Ausſchnitt 
verſehene Bruftbein und die auffallend lang geftredten, in allen drei Abtheilungen gleihlang® 


- 
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Vorderglieder beſonders auf. Die Wirbeljäule bejteht aus dreizehn Hals-, acht Rüden, zwölf bis 
dreizehn Kreuz= und acht Schwanzwirbeln. Der Schädel ift ſtark gewölbt, das Stirnbein ſchmal, 
das Ihränenbein anjehnlich, die Flügelbeine find ſchlank und ohne dritte Gelente, die Gaumenbeine 
did und zellig; die Augenfcheidewand ift durchbrochen, das Hinterhauptsloch weit und rundlich, 
der Unterkiefer jederſeits Hinten breit und wie abgejtußt. Die Eingeweide find von denen der Möven 
gänzlich verfchieden. Der Schlund ift weit und faltig, der Bormagen außerordentlich groß, aber 
dünnwandig, der Muskelmagen ebenſowenig beſonders fleifchig, der Dünndarm mäßig Lang, der Dick— 
darın jehr furz, die Leber breit, ihr rechter Lappen jehr groß, die Milz Klein, der Eierjtod einfach ıc. 

Die Sturmvdögel, von denen gegen einhundert Arten befchrieben wurden, bewohnen alle Meere 
der Erde und führen eine jehr übereinftimmende Lebensweiſe, unterfcheiden fich aber doch in 
gewiſſen Einzelheiten berjelben, jo daß es wohlgethan fein wird, die einzelnen Unterfamilien 
geiondert zu behandeln. 


Wahricheinlich dürfen wir die Albatroſſe (Diomedinae), welche eine zehn bekannte Arten 
in fi} vereinigende Unterfamilie bilden, nicht als die edeljten Glieder diefer Familie anjehen; 
troßdem wollen wir ihnen bier die erjte Stellung einräumen. Gie kennzeichnen fich durch riefige 
Größe, Fräftigen Leib, kurzen, diden Hals, großen Kopf, gewaltigen, langen, ſtarken, jeitlich 
ujammengedrüdten, vorn mit einem kräftigen Haken bewehrten, jcharfichneidigen Schnabel, welcher 
auf der Oberfirfte etwas eingebogen, auf der unteren mehr oder weniger gerade ift, und deſſen 
Rofenlöcher in kurzen, jeitlich liegenden Röhren endigen, von denen aus ziemlich tiefe Furchen nach 
der Spike zu verlaufen, kurze, aber ftarfe, dreizehige Kühe mit großen Schwimmhäuten, jehr lange 
und ungemein jchmale Flügel und ftarfe und lange Schwingen, unter denen die erjte die längjte 
it, welche aber nach dem Leibe zu jehr jchnell an Länge abnehmen und am Unter» und Oberarme 
faum über die Dedjedern fich verlängern, aus zwölf Federn beftehenden, kurzen, bald gerade abge- 
Ihnittenen oder jeicht zugerundeten, bald zugejpitten Schwanz und außerordentlich reichhaltiges, 
dichtes und ftarfduniges Gefieder von wenig lebhafter Färbung, welche nach Gejchlecht und Alter, 
vielleicht auch nach der Jahreszeit, abzumweichen fcheint. 


Der Albatros, von den Geeleuten „ſtapſchaf“ genannt (Diomedea exulans, spadicea 
undadusta, Plautus Albatros), ift mit Ausnahme der ſchwarzen Schwingen reinweiß, in jüngerem 
Alter auf weißem Grunde, bald mehr, bald weniger dunkelbraun gejprenkelt und bogig gebändert. 
das Auge ift dunkelbraun, das nadte Augenlid blaßgrün, der Schnabel zart nelkenrothweiß, 
gegen die Spite hin gelb, der Fuß röthlich gelbweiß. Die Länge beträgt, nach Bennett, einhundert- 
undſechzehn Gentimeter, die Breite dreiundeinhalb Meter, die Fittiglänge fiebzig, die Schwanzlänge 
dreiundziwanzig Gentimeter; die Flügelſpannung ſchwankt aber jehr erheblich: Bennett verfichert, 
Abatrofje gemefjen zu Haben, welche nur drei, und einen, welcher vierundeinviertel Mpter klafterte. 
Jedenfalls ift ſoviel erwiefen, daß diefer Vogel die längiten Schwingen überhaupt befitt. 


Unter den verwandten Arten verdient der Grünjchnabelalbatros(Diomedea chloro- 
"hynchos und chrysostoma, 'Thalassarche chlororhynchos) aus dem Grunde erwähnt zu 
erden, weil auch er, ebenjo wie der Albatros, an den europäifchen Hüften vorgeflommen und an 
wnen Norwegens erlegt worden fein foll. Er iſt beträchtlich Heiner ala der Albatros, im Alter 
veiß, mit braunfchwarzem Rüden und Flügel, bräunlich jchieferfarbenen, weiß geichäfteten Steuer= 
dern und ſchwarzem, auf der Schnabelfirjte hoch orangegelbem Schnabel, Seine Länge beträgt 
twa fünfundneunzig, die Fittiglänge zweiundfunfzig, die Schwanzlänge zweiundzwanzig Gentimeter. 

Die Heimat der Albatroffe find die Weltmeere der jüdlichen Halbkugel; nördlich des Wende— 
teifes des Steinbodes kommen fie, im Atlantifchen Weltmeere wenigftens, nur als verjchlagene 
irelinge vor. Regelmäßiger fcheinen fie die nördlichen Theile des Stillen Meeres, insbejondere 
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das Ochotäfifche und das Beringämeer, zu bejuchen, hier, ihrer Nahrung nachgehend, auch länger: 
Zeit zu verweilen und dann twieder nach Süden zurüdzufchwärmen, um ihrem Fortpflanzung 
geichäfte Genüge zu leiſten. In den höheren Breiten ber füdlichen Halbfugel begegnet man ihnen 
öfter; nach übereinjtimmenden Nachrichten der Schiffer und Fifcher gehören fie noch zwiichen dem 
funfzigjten und jechzigiten Grade jüdlicher Breite zu den gewöhnlichen Erjcheinungen. Ob ihr 
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Wanderungen regelmäßig oder zufällig find, hat man big jet noch nicht feftftellen können. Nor 
weiß, daß fie alle zwiichen dem dreiundzwanzigiten Grade nördlicher und dem ſechsundſechzigſtes 
Grade füdlicher Breite gelegenen Meere beiuchen, hat auch erfahren, daß fie in den Meeren dor 
Kamtichatla und Ochotst halb verhungert und mager antommen, nad) wenigen Wochen, welde "2 
in jenen Gegenden verweilen, infolge des bier vorhandenen Ueberfluffes an Nahrungsmitteln ki: 
fett werden und nunmehr wieder dem Süden zumandern; es läßt fich jedoch nicht beftimmen, < 
diefe Reifen planmäßig und alljährlich jtattfinden oder nur ein Umherſchweifen find, wie dier 
Vögel es lieben. Eines dürfte erwieſen fein: daß fie zwar im buchſtäblichen Sinne des Wortes tr 
Erde umfliegen, aber doch an einen gewiſſen Gürtel mehr oder weniger gebunden find, innert 
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desſelben zu allen Jahreszeiten beobachtet werden und innerhalb desſelben auch brüten. Selbſt 
die einzelnen Arten grenzen ihr Verbreitungsgebiet in einem gewiſſen Sinne ab: man findet fie 
„B. im Stillen Meere regelmäßiger und häufiger ala im Atlantifchen, glaubt auch wahrgenommen 
zu haben, baß fie einen gewiſſen Theil des Meeres in der Regel nicht verlaffen; aber die Beobach— 
tungen über diefe Ortöveränderungen, mögen wir num folche ein Streichen, Wandern oder Ziehen 
nennen, find noch jo lüdenhaft und unvollftändig, daß aus ihnen bejtimmtes nicht gefolgert werden 
darf. Roquejeuil fand den Albatros noch an der Nordweitküfte von Amerifa, Gaimard beim 
Feuerlande unter dem fünfundfunfzigften Grabe der Breite, auf den Maluinen und längs der 
Dftküfte von Amerika bis zu den Tropen; Boje begegnete ihm auf feiner Ueberfahrt nach Java 
vom Vorgebirge der Guten Hoffnung an in Gefellfchaft des rußfarbigen Verwandten und dom 
neunundbreißigften Grade füdlicher Breite an mit dem Brauenalbatros zufammen; Tſchudi fah 
ihn unter dem neunundzwanzigften Grade füdlicher Breite zum erften Male, zwiſchen diefem und 
dem dreiumdbreißigften Grade tagtäglich, befonders häufig aber zwiſchen dem vierzigften und fünf« 
undvierzigiten Grade. Dom funfzigiten Grade an wurde er jeltener, mit dem vierundfunfzigften 
verſchwand er gänzlich, und von hier bis zum jechzigften Grade der Breite wurde er nicht mehr 
geiehen; erft in der Sübdjee und zwar unter den einundfunfzigiten Grade jüdlicher Breite erjchien 
er dem Schiffe, welches den genannten Forſcher trug, wieder, wurde von num an täglich häufiger 
und zeigte fich wiederum zwiſchen dem jech&undvierzigiten und vierzigften Grade in der größten 
Anzahl, bis unter dem zweiunddreißigiten Grade füdlicher Breite auf diefer Fahrt der lebte 
beobachtet wurde. Da Tſchudi auch die übrigen Arten nur innerhalb der angegebenen Breiten 
fand, hält ex fich berechtigt, anzunehmen, daß das eigentliche Wohngebiet zwifchen dem dreißigjten 
und vierzigſten Grade füdlicher Breite Liegt. 

Alle reifenden Forjcher ftimmen ein in die Bewunderung des Fluges diejer Geier des Meeres. 
„Es iſt“, jagt Bennett, „erheiternd und erfreulich, diefe prachtvollen Vögel anftandsvoll und 
jierlich, wie von einer unfichtbaren Kraft geleitet, in den Lüften dahinſchwimmen zu jehen. Denn 
faum bemerkt man irgend eine Bewegung der Flügel, nachdem einmal der erfte Antrieb gegeben 
und der gewaltige Flieger fich in die Luft erhob; man fieht Sei eigen und Yallen, ala ob eine 
und diefelbe Kraft die verfchtedenen Bewegungen hervor nakıı bern als ob er feine Muskeln 
gar nicht anjtrenge. Er ſchwebt Hernieder, dicht an ErderiieB SH NeNorüber, mit einer Art 
von Unabhängigkeit, als jei er der Herrſcher von all 1a unter ihfn ift, enn ereinen Gegen 
fand auf dem Waſſer ſchwimmen fieht, läßt er fich ah AUELT ausgfbreiteten oder auöge- 
Ipreizten Flügeln herab, jet fich auch wohl auf da Woſſer nieder und ihyfimmt, feine Nahrung 
verzehrend, wie eine Möve oder Ente; dann erhebt ek fh, Muft, mit qus reiteten Flügeln über 
die Seefläche dahin, beginnt zu kreiſen und nimmt nun ſei en m herſchwätmenden Flug wieder auf. 
In feinen Bewegungen bemerkt man feine Anftrengung, aber-seraft” und Nachhaltigkeit, vereinigt 
mit einer fich ſtets gleich bleibenden Zierlichkeit. Mit wirklicher Anmuth ſegelt er durch die Luft, 
von der einen zur anderen Seite fich neigend und dicht über den rollenden Wogen dahingleitend, 
lo daß es ausſieht, als müffe er die Flügelſpitzen netzen; dann ſchwebt er wieder empor mit gleicher 
Freiheit und Leichtigkeit der Bewegung. So jchnell ift fein Flug, daß man ihn wenige Nugenblide, 
nachdem er am Schiffe vorüberzog, ſchon in weiter Ferne fehen kann, fteigend und fallend mit den 
Wellen, daß er einen ungeheueren Raum in der kürzejten Zeit zu durcheilen vermag. Während 
ſtürmiſchen Wetters fliegt er mit und gegen den Wind, wohnt als der fröhlichfte unter den fröh— 
lichen über den von heulenden Stürmen aufgerührten Wellen; denn auch, wenn er im Sturme 
fliegt, bemerkt man feine bejondere Bewegung feiner Flügel: es find dann nur die Fortſchritte des 
Fluges etwas langjamer. Ginige meinen, daß er niemals fraftlos, jondern wie ein Segeljchiff 
gegen den Wind fliege und fich gerade, wenn er dies thue, beſonders fördere.” Gould jagt, daß 
feine Flugkraft größer ſei als die jedes anderen Vogels, den er beobachtet habe. „Obgleich er 


während des ftillen Wetterd manchmal auf dem Waſſerſpiegel ruht, fo ift er doch ref beitändig 
Brehm, Thierleben. 2. Auflage VI. 
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im Fluge begriffen und ſtreicht fcheinbar ebenfo ſelbſtbewußt über die glatte Fläche während der 

größten Seeruhe dahin, als er pfeilichnell während des gewaltigiten Sturmes umberichmwebt.“ 
Jouan beobachtete, daß er bei Windftille etwa alle fünf Minuten, bei jtärkerem Winde, welde: 
jeine Bewegung offenbar fördert, ſogar nur alle fieben Minuten einmal mit den Flügeln ſchlug. 
Sehr heftige Stürme follen ihn iiberwältigen, wenigitens vor fich Hertreiben. Bei Windtille wird 
ihm der Auffchwung jchwer; denn er erhebt fich, wie jo viele andere Vögel, ftet3 in der Richtung 
gegen den Wind, Ehe er ſich zum Fluge anſchickt, Läuft er, laut Köler, eine Strede weit über die 
Mellen dahin, welche ihn während des Schwimmens hindern, fich mit voller Macht zu ſchwingen— 
beim Niederlaffen verändert fich, wie Hutton angibt, fein Bild gänzlich, und feine Geftalt verliert 
alle Anmuth und Gleichmäßigkeit. Er erhebt jeine Schwingen, legt den Kopf nach hinten, zieht 
den Rüden ein, ftredt die unförmlich großen Füße mit den ausgebreiteten Zehen von fich und fällt 
ſauſend auf das Wafler herab. Hier ift er übrigens auch zu Haufe. Er ſchwimmt auf den Wellen 
leicht wie Kork und weiß fich ziemlich jchnell zu fördern, ift aber unfähig zu tauchen und kann den 
reich befiederten Yeib wenigftens nur dann unter das Wafjer zwingen, wenn er fich aus hoher Luft 
herabftürzt: Bennett verlichert, gejehen zu haben, daß einer ftohtauchend acht Sekunden unter 
den Wellen blieb. Auf feſtem Boden verliert er fajt alle Bewegungsfähigkeit. In der Nähe fein: 
Neſtes joll er jchwerfällig wie ein Schwan dahinwatjchheln, auf dem Verdecke des Schiffes nur mi 
größter Anftvengung fich bewegen fünnen. Die Stimme ift oft mit dem Gejchreie des Eſels ver- 
glichen worden; Tſchudi aber jagt, daß dies eine müßige Nebertreibung jei, und daß der Vogel nn 
ein lautes, höchit unangenehmes Kreifchen vernehmen laffe, und Bennett meint, daß man leßterei 
mit dem Schwanengejchreie vergleichen könne. Köler berichtet, daß der Vogel bei Zorn oder Furcht 
wie der Stordy mit dem Schnabel Eappere. Unter den Sinnen fteht das Geficht unzweifelbait 
obenan, da jede Beobachtung beweift, daß der Albatros auf weite Entfernungen hin deutlich wahr 
nimmt, beifpielsweife jo eilig wie mözlich herbeikommt, wenn er kleinere Sturmvögel fid über 
einer Stelle der See beichäftigen fieht. Ueber den Verſtand ift ſchwer ein Urtheil zu fällen, weil die 
Lebensverhältniſſe des Vogels jo ganz eigenthümlich find und er feine geiftigen Kräfte dem Menicen 
gewöhnlich nicht anfchaulich machen fann. Wenn Tſchudi's Angabe, daß er die von Süden nad 
Norden jegelnden Schiffe länger begleite als die in umgelehrter Richtung fahrenden, richtig if, 
würde dies auf jehr Hohen Verftand deuten; Tjchudi folgert daraus, daß der „Inſtinklt“, wie er 
es nennt, ihn abhält, einem Fahrzeuge lange zu folgen, welches jchnell einem ihm nicht behagenten 
Klima entgegen geht. Die Furchtlofigkeit, mit welcher er fih dem Menſchen naht, und die Dumm- 
dreiftigfeit, welche er zuweilen offenbart, dürfen uns nicht verleiten, ſchwachen Verſtand bei ihn 
voranszufeßen: es mangelt ihm eben die Gelegenheit, den Menſchen fennen zu lernen, und er 
benimmt fich ihm gegenüber nicht anders, als er es fonjt gewohnt ift, würde alfo vielleicht fein 
Benehinen ändern, wenn er mehr Gelegenheit hätte, Erfahrungen zu fammeln. Schon das ıı 
den Schiffen folgt, jeßt ein gewifjes Verftändnis voraus: er weiß, dab don dort aus immer etwas 
genießbares für ihn abfällt. Wie bei allen freßſüchtigen Vögeln überwiegt feine Gier freilich fal 
jtets die Vorficht: ein und derjelbe Albatros läßt fich, wenn er durch ftürmisches Wetter verhindert 
wurde, längere Zeit etwas zu fangen, oft ſechs- bis achtmal nad) einander an die Angel loden 
und hajcht, wenn er an Bord gebracht und wieder freigelaffen wurde, mit noch blutendem Schnabel 
jofort wieder nad) dem Köder. „An einer der Staateninfeln“, erzählt Tſchudi, „angelte ich einen 
ausgezeichnet großen Albatros und band ihm eine dünne Bleiplatte um den Hals, auf welcher dr 
Name des Schiffes, der Tag, die geographiiche Länge und Breite eingegraben waren. Wie id In 
Valparaiſo erfuhr, war er vierzehn Tage jpäter von einem franzöſiſchen Schiffe ebenfalls geangel! 
worden.” Mit anderen feiner Art jcheint der Albatros bloß während der Brutzeit gejellig zu leben. 
Auf dem Meere fieht man zwar oft viele unweit von einander fliegen; jeder einzelne aber ſcheiut 

jeinen Weg felbjtändig zu verfolgen und fich bloß infofern um die Thätigkeit der anderen zu 

befünmern, als diefelbe eine für ihn verjprechende ift. Kleinere Sturindögel behandelt er wie der 
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Königsgeier ſeine ſogenannten Unterthanen oder wie der ſtärkere überhaupt ſchwächere Thiere: er 
benutzt ihre Kräfte und kommt herbei, wenn er ſieht, daß fie Nahrung entdeckt haben, ſchreckt ſie in 
die Flucht, nimmt das von jenen erbeutete oder doch aufgefundene für ſich in Beſchlag und fliegt 
dann ſeines Weges weiter, ohne ſich um das unter ihm ſtehende Gefindel fernerhin zu kümmern. 

Soviel wir bis jetzt wiſſen, müſſen wir den Albatros zu den Tagevögeln zählen; ſeine Thä— 
tigfeit währt aber länger als die der meiſten übrigen Vögel, und er ſcheint kaum der Ruhe zu 
bedürfen oder doch durch eine jehr kurze Raft zu neuer Bewegung Hinlänglich geftärkt zu fein. 
Heimiſch auf dem weiten Meere, tvo er fich auch befinden mag, fliegt er, unbejorgt um Entfernungen, 
welche andere Vögel vielleicht ala Wanderungen betrachten würden, feines Weges fort; Nahrung 
fuchend, freffend, ruhend und wieder fliegend, vergeht ihm der Tag. Seine außerordentliche Flug» 
fertigkeit macht e8 ihm Leicht, mit dem fchnellften Schiffe zu wetteifern. „Obgleich ein Fahrzeug‘, 
jagt Gould, „vor dem Winde oft mehr als zwölf englifche Meilen in einer Stunde zurüdlegt und 
Tage nach einander in gleicher Weife fich betvegt, verurjacht es doch dem Albatros nicht die geringite 
Mühe, mit folchem Schiffe zu fliegen; er bejchreibt dabei noch Kreije von mehreren Meilen und 
lehrt immer und immer wieder in die Nähe des Schiffes zurüd, um das aufzufangen, was man über 
Bord wirft. Tſchudi ließ einem am Bord feines Schiffes gefangenen Albatros Kopf, Hals und Bruft 
mit Theer bejtreichen und ihm darauf die Freiheit wiedergeben. „Das Thier entfernte fich augen» 
blidlih vom Schiffe, erichien aber nach drei Viertelftunden wieder unter einem Schwarme don 
Sippfchaftsgenofjen und Sturmvögeln, welche dem Fahrzeuge bejtändig folgten. Ich ſchenkte ihm 
meine volle Aufmerkfamleit, und auf meine Aufforderung achtete auch jedesmal der wachhabende 
Officier genauer aufihn. Unferen vereinten Beobachtungen gelang e8, feſtzuſtellen, daß der bezeichnete 
Vogel während jechs voller Tage dem Schiffe jolgte und in diefer Zeit fich nur viermal, jedoch nie 
länger als höchstens eine Stunde, außerhalb unferer Sehweite verlor. Am fiebenten Tage in der 
Frühe jtrich er feewärts und wurde fpäter nicht mehr wieder gejehen. Daß er dem Schiffe auch 
während der Nacht folgte, Eonnte infofern mit Beftimmtheit angenommen werden, als wir ihn bei 
einbrechender Duntelbeit, jo lange es noch möglich war, ihn überhaupt zu unterjcheiden, beobach— 
teten und ihn der Officer der erften Morgenwache immer wieder unermüdlich fliegen jah. Es iſt 
dabei wohl zu berüdfichtigen, daß das Schiff oft mehrere Wochen nach einander fieben bis 
neun Snoten in der Stunde zurüdlegte, wenn auch in dem jechstägigen Durchichnitte nur 
vierundeinhalb Knoten. 

Der Grund, welcher den Albatros bewegt, jo ausgedehnte Streden zu durchfliegen und 
weitaus den größten Theil feines Lebens in der Luft zu verbringen, ift jein umerfättlicher Heiß— 
hunger. Seine Verdauung ift ungemein fchnell, er deshalb auch genöthigt, bejtändig nach Beute 
zu ſuchen; wenn er wirklich einmal jo glüdlich war, durch reichlichen Genuß fich zu feijten, verurtheilt 
ihn ein länger währender Sturm zum Faften und nimmt ihm das Fett wieder, welches er ſich 
onfammelte. Eine noch heutigentages allgemeine, aber irrthümliche Auffaffung läßt viele annehmen, 
daß den Seefliegern Stürme günjtig wären, weil diefe, wie man meint, Weichthiere und Fiſche auf- 
rühren jollen; das ſtürmiſche Meer Hindert fie aber im Gegentheile, ihre gewohnte Nahrung zu 
finden, und gerade deshalb nähern fie ſich dann den Schiffen mehr ala jonft, in der Hoffnung, 
ihren bellenden Magen dort befriedigen zu können. Bei ruhigem Wetter frefjen die Albatrofje wahr- 
Iheinlich nur verjchiedene Kopffühler und andere Weichthiere, welche fie von der Oberfläche des 
Waſſers auffammeln. Sie find nicht im Stande, lebende Fiſche zu fangen; man fieht jie auch nicht 
fich nad) Art der Stoßtaucher plöglich auf das Waſſer herabftürzen, jondern, wenn etwas auf den 
Wellen treibt, fich fejtiegen, e3 mit dem Schnabel aufnehmen und jchwimmend verjchlingen. 
„Deshalb, bemerkt Sutton, „kann man fie bloß dann fangen, wenn das Schiff langjam geht, 
d.h. vier bis fünf Knoten in der Stunde zurüdlegt; aber man muß jelbjt dann eine genügend lange 
Leine auswerfen und ihnen Gelegenheit geben, fich den Biffen ordentlich anjehen zu können.‘ 
Außer den verjchiedenen Weichthieren nehmen fie allerdings auch Aas größerer Thiere zu fich und 
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zeigen fich in diefer Hinficht jo recht eigentlich al& die Geier des Meeres. Marion de Proce ti 
einmal eine größere Anzahl von Albatrofjen an, welche ſich um das flinfende Mas eines Walfiſche 
jtritten und um das anjegelnde Schiff wenig kümmerten, weil jie eifrig bejchäftigt waren, Etüde 
von dem Leichname abzureißen. Man machte ein Boot fertig und näherte fich ihnen: fie lichen e 
ruhig geichehen; denn ihre Freßgier war jo groß, dat man fie mit der Hand hätte jangen können, 
hätte man fich vor ihren Bifjen nicht gefürchtet. Gould findet die „entjegliche Geſchichte“ wahr: 
icheinlich, daß die Albatrofje ertrunfene Menſchen angehen und, „wie die Raben am Bache', ihnen 
die Augen aushaden; für mich unterliegt es feinem Zweifel, daß fie dies thun, und ich jehe auch gat 
nicht ein, warum fie zwijchen dem Aaſe eines Menjchen oder dem eines Walfiſches einen Unter 
Ichied machen jollen: freffen fie doch die Leichname ihrer Artgenofien ohne Bedenken an. 

Ueber die Fortpflanzung der Albatrofje fehlen noch eingehende Mittheilungen vorurtheilsheier 
Beobachter, um fo mehr, als verfchiedene Fabeln hierüber verbreitet worden find. Gornid tbelt 
Gould nad einigen Wahrnehmungen ungefähr folgendes mit. Der Albatros brütet auf den 
Inſeln Audland und Campbell im November und December. Grasbededte Abhänge der Hügel übe 
den Didichten der Waldungen find die Stellen, welche er für den Bau feines Nejtes wählt. Tax 
jelbe bejteht aus Ried, trodenem Graje und dürren Blättern, welche zufammengelnetet worden 
find, hat unten einen Umfang von zwei Meter, oben einen Durchmeffer von fiebzig Gentimeter und 
ift funfzig Centimeter boch. Gewöhnlich wird nur ein einziges Ei in dasjelbe gelegt; nach Unte: 
juchung von mehr als hundert Neftern fand Cornid wenigftens bloß ein Neft, welches deren wa 
enthielt. Die Eier find zwölf Gentimeter lang und acht Gentimeter did. Dem Bejucher des Brut: 
plaßes verräth fich der fißende Albatros durch feinen weißen, vom Grafe abjtechenden Kopf ihen 
von weiten. Er ſcheint während des Brütens zu fchlafen oder verbirgt doch den Kopf unter dr 
Flügeln. Bei Annäherung eines Feindes vertHeidigt er jein Ei und will nicht vom Nefte, bis man 
ihn dazu zwingt; dann wadelt er wie ein im Brüten gejtörter AIE eine kurze Strede weit weg 
ohne jedoch einen Verſuch zum Davonfliegen zu machen. Sein größter Feind ift eine freche Raub⸗ 
möve; denn jobald er vom Neſte aufjteht, ſtößt diefer Räuber herab und frißt ihm fein Ei; der 
Albatros kennt fie auch jehr wohl und Elappert, wenn er fie bemerkt, heftig mit dem Schnabkl. 

63 bedarf nur des Auswerfens einer ftarken, gut geföderten Angel, um fich der Albatrofie jı 
bemächtigen. Wenn einer von ihnen an die Angel gebiffen hat und angezogen wird, umkreiſen ihn 
die anderen mil lauten, Freiichendem, unangenchmem Gefchreie. Der auf das Verdeck gebratt: 
Bogel iſt vollkommen hülflos und läßt fich, im Bewußtjein feiner Schwäche, unglaublich vid 
gefallen, beißt aber doch zuweilen Heftig um fi. Gould bemerkt, daß die Angelung den Alb: 
trofien feinen Schmerz verurjache, da der Haken nur in die krumme, unempfindlice Hornjpike dei 
Schnabels einfticht, höchſt jelten aber wirklich ein Tropfen Blut fließt. Dies mag aud) dazu be: 
tragen, daß ein frei gewordener Albatros fich leicht zum zweiten Male wieder jängt. Schwert: 
hält es, dem zähen Leben des Vogels ein Ende zu machen. Die Matrojen bohren ihm eine langt 
Stgelnadel in das Gehirn; dieje Hinrichtung ift aber eine langwierige Duälerei, und Tjchudi k! 
jelbft gejehen, daß ein Albatros mit einer funfzehn Gentimeter langen Nadel im Kopfe davonia. 
Dagegen kann der Vogel durch einen leichten Schlag auf den Hinterkopf vermittels eines Holzftüde: 
jajt augenblidlich getödtet werden. Das harte und thranige Fleiſch wird von den Seeleuten ble 
dann gegefjen, wenn großer Mangel an frifchen Nahrungsmitteln herrſcht. Vor dem Kochen les! 
man den Körper erſt vierundzwanzig Stunden und noch Länger in Seewafjer oder jett ihn eben! 
lange Wind und Wetter aus, um den unangenehmen Geihmad theilweije zu bejeitigen. 


Tie Mövenfturmvögel (Procellarinae), welche eine zweite, den Kern der Geſammthen 
umjaijende Unterfamilie bilden, find kräftig gebaut, Eurzhälfig und großföpfig; ihr Schnabel * 
fürzer als der Kopf, ſtark und hart, jeitlic) jo gefurdht, daß die Spitze wie abgejet erjcheint, Testen 
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oben und unten ftarf aufgejchiwungen, wodurch auf der Oberjeite ein fehr gebogener Haken entfteht 
und am Unterjchnabel ein ſtark hervortretendes Ed ſich bildet; die Scheiden greifen einigermaßen 
über einander und find jehr fcharf; der Rachen öffnet fich bis unter die Augen; die Nafenlöcher 
liegen in einer verwachjenen Röhre auf der Schnabelfirfte und find der Länge nach in zwei Hälften 
getheilt; der Fuß ift mittelgroß und ftark, kurzläufig, feitlich zufammengedbrüdt; feine drei Vorder- 
jehen tragen volle Schwimmhäute, während die Hinterzehe nur durch eine Kleine Warze angedeutet 
wird; die Flügel, unter deren Schwingen die erjte ausnahmslos die längjte ift, ähneln denen der 
Möven, find jedoch minder lang und fpißiger; der aus zwölf bis vierzehn Federn bejtehende 
Schwanz ift jtark abgerundet. Das jehr reichhaltige und weiche, auf der Oberjeite jejte, auf der 
unteren zerjchliffene und einen dichten Pelz bildende Hleingefieder hat meift düjtere, nach Alter, 
Geichleht und Jahreszeit wenig verjchiedene Färbung. j 

Alle Arten dieſer Unterfamilie find Weltmeervögel, grenzen aber in der Regel einen 
gewiffen DBerbreitungsfreis ab. Im heißen Gürtel treten fie minder zahlreich auf als in den 
gemäßigten und falten beider Hälften, auf der füdlichen Halbkugel aber, entiprechend der größeren 
Voflerfläche, in viel bedeutenderer Anzahl als auf der nördlichen. Sie find kaum fähig zu gehen, 
idwimmen zwar leicht und ſcheinbar ohne Anftrengung, aber doch ſelten und verbringen die 
meilte Zeit ihres Lebens fliegend. Vom Schiffe aus fieht man fie während des ganzen Tages, 
ununterbrochen und gleichmäßig fich bewegend, in gewiffer Höhe über den Wogen dahinjchweben, 
über die Kämme derjelben Elimmen, die Wellenthäler überfliegen und nur zeitweilig fich auf 
Augenblide herablafjen, um eine gefundene Beute aufzunehmen. Sie find jchlechtere Stoßtaucher 
als alle übrigen Seeflieger, troßdem aber befähigt, ihren reichbefiederten Leib unter die Oberfläche 
des Waſſers zu zwingen. Unter ihren Sinnen ftehen Geficht und Gehör obenan; ob der Geruch, 
den fonderbar geformten Ausgängen entiprechend, bejonders entwidelt ift oder nicht, vermögen 
wir nicht zu jagen, ſowie wir e8 auch faum wagen dürfen, über ihre Geiftesfräjte ein Urtheil zu 
fällen. Sie zeigen fich in noch höherem Grade als die Albatrofje dummdreiſt und furchtlos, jcheuen, 
wenn der Hunger fie quält, feine Angel, auch wenn fie jehen, daß ihre Gefährten durch folche 
gefangen twurden, werden überhaupt fo leicht nicht durch Erfahrung klug und Laffen fich von ihrer 
gewohnten Lebensweiſe nicht durch Zufälligkeiten abbringen. Alle thierifchen Stoffe, welche auf 
der Oberfläche deö Meeres ſchwimmen, gelten ihnen als willfommene Beute; jie nähren fich vom 
Aaſe größerer Thiere, von todten oder lebenden Fiſchen, WeichtHieren und ähnlichem Gewürme, 
find unglaublich gefräßig, gierig und faſt unerfättlich; denn mit ihrer unermüdlichen Regſamkeit 
fteht ihre Verdauung im geraden Verhältniffe. Nach reichlichem Fraße vergefjen fie jede Gefahr, 
laffen fi mit Knüppeln todtjchlagen oder mit den Händen greifen. 

Alle Mövenfturmvögel niften nahe am Meere, am liebjten auf einzelnen, möglichjt unzugäng- 
lichen Klippen oder Schären. Ein eigentliches Neſt bauen fie nicht, legen vielmehr das ſehr große, 
didbauchige, rauhichalige, ungefledte, weiße Ei auf den bloßen Boden und beginnen jofort nach 
dem Legen zu brüten. Das Junge fommt in einem graulichen Flaumenkleide zur Welt und wächjt 
langjam heran. Seine Eltern lieben es ungemein und jegen angeficht3 eines yeindes ohne Bedenken 
Ihr Leben ein, verfuchen auch, es bejtmöglich zu vertheidigen, indem fie dem Angreifer einen 
Strahl flüffigen Thranes entgegensprigen. Nach dem Ausfluge der Jungen zertheilen ſich die 
Niftgejellichaften über das weite Meer und bilden fortan mehr oder minder zahlreiche Trupps, 
welche nunmehr ziellos umberfliegen. 


Als Verbindungsglied der Albatroffe und Mövenjturmdögel darf der eine gleichnamige 
Unterfippe (Ossifraga) vertretende Riejenfturmvogel (Procellaria gigantea und ossi- 
fraga, Fulmarus giganteus, Ossifraga gigantea) angejehen werden. Der alte Vogel trägt ein 
oberjeitö geflectes Kleid, weil die meijten Kleinen Federn trübweiße Nänder zeigen; die Untertheile 
ſind weiß; das Auge hat gelbweiße, der Schnabel Lebhaft, der Fuß blaßgelbe Färbung. Das 
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Gefieder des jungen Vogels ift einfarbig dunkel chofoladebraun, das Auge dunkel jhmarzbraun, 
der Schnabel Hell hornfarbig, an der Spihe blaß weinroth überlaufen, der Fuß jhwärzlichbraun, 
Die Länge beträgt neunzig, die Breite zweihundert, die Yittiglänge funfzig, die Schwanzläng: 
achtzehn Gentimeter. 

Der Berbreitungsfreis des Riefenjturmvogels, deffen Leichnam einmal auch auf dem Rheine 
gejunden worden fein foll, erſtreckt fich über den gemäßigten und falten Gürtel der jüdlichen Halb- 
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fugel. Tſchudi beobachtete ihn im Atlantifchen Weltmeere zwiichen dem dreißigjten und fünfund: 
dreißigſten Grade und in der Südſee zwijchen dem einundvierzigften und vierundfunfzigiten Grak 
tagtäglih; Gould meint, daß er oft um die Erdfugel fliegen möge. Gin durch fein lichtgraue 
Gefieder auffallender Vogel dieſer Art verfolgte das Schiff unferes Forſchers auf feiner Fahrt dom 
Vorgebirge der Guten Hoffnung nad) VBandiemensland ungefähr drei Wochen lang und durchio 
während dieſer Zeit mindeſtens zweitauſend Seemeilen, da er, in weiten Kreiſen von zwante 
Scemeilen Durchmeffer umberfchweifend, nur alle halben Stunden vom Schiffe aus ſichtbet 
wurde. Der Flug diefed Riefen der Familie ift nicht jo angenehm ſchwimmend ala der des Al 
tros, jondern mehr angeftrengt und jchlagend; doch kann man ihn bei flüchtiger Beobachtung leich 
mit den kleineren Albatrosarten verwechſeln. „Obgleich ſehr gefräßig“, jagt Tſchudi, „iſt et das 
jehr vorfichtig und mißtrauifch und beit nur jelten in die Angel; gefangen an Bord gej0g" 
vertheidigt er fi mit Muth und Haut mit feinem fcharfen Schnabel wüthend um fid. 2 
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weichen ihın immer die übrigen Eleinen Sturmvögel aus, von denen er vielleicht öfters einen mit 
wegihnappen mag.” Gould hat in dem Magen der von ihm getödteten Stüde zwar nur mehr 
oder weniger verdbaute YFiiche gefunden; Leſſon aber theilt mit, daß er in den Eingeweiden 
eine? foldhen Rejte von Vögeln fand. Hutton jagt, daß er überaus gefräßig ſei und fich gierig auf 
alle3 genießbare, unter anderem auch auf die erjchlagenen Seehunde, jtürze, um von ihnen zu 
ireffen. Gould jah auf der Reife nach Vandiemensland taufende diejer Vögel beiſammen auf dem 
Waſſer fißen, das umherfchwimmende Fett der getödteten Walthiere verzehrend. Cook jand ihn auf 
Shriftmaseiland jo zahm, daß ihn die Matrojen mit Stöden erjchlugen. 

Nah Huttons Erfahrungen brütet der Rieſenſturmvogel auf Prinz Edwards Eiland und 
legt ein einziges weißes Ei. Aus ihm jchlüpft nach langer Bebrütung das anfänglich in ein 
ſchönes weißes, langduniges Kleid gehüllte Junge, welches langjam heranwächſt und fpäter jeine 
auf dunfelbraunem Grunde weißgefledte Jugendtracht anlegt. Wenn fich jemand dem Nefte nähert, 
wendet fich der alte Vogel etwas zur Seite, und das Junge jpudt jodann ein entjeglich ſtinkendes 
Del über zwei Meter weit gegen den Angreifer. 


Der Eisſturmvogel oder Yulmar (Procellaria glacialis, hiemalis, borealis, 
cinerea und minor, Fulmarus glacialis und minor, Rhantistes glacialis), Vertreter der Unter— 
fippe der Mövenjturmvögel im engeren Sinne (Procellaria), ift weiß, am Bauche licht filbergrau, 
auf dem Mantel mövenblau; die Schwingen find jhwärzlich. Das Auge ijt braun, der Schnabel an 
der Wurzel graugrünlich, auf der Firſte blaß horngelb, der Fuß geld, mit einem Stiche ins Bläuliche. 
Leim jungen Vogel ift auch das Gefieder der Unterjeite bläulich. Die Länge beträgt funfzig, die 
Freite einhundertundzehn, die Fittiglänge zweiunddreißig, die Schwanzlänge zwölf Gentimeter. 

Der Fulmar lebt im Nördlichen Eismeere und verläßt dasjelbe äußerft jelten. Die Inſel 
Et. Kilda und Grimſö bei Island dürfen als jeine füdlichjten Brutpläße angejehen werden. Er 
ft ein Weltmeervogel wie alle feine Verwandten und nähert fich dem Feſtlande außer der Brutzeit 
Rur, wenn er durch Nebel irre geleitet oder durch lang anhaltende Stürme gänzlich ermattet wurde; 
doch ſoll er, Taut Holboell, in Nordgrönland fich öfter als jonftwo an den Hüften und in dei 
Buchten umhertreiben. Seinen Namen trägt er übrigens nicht ganz mit Recht; denn er ſcheut 
wenigftens größere Eismaſſen, und die Schiffsführer, deren Fahrzeuge vom Eiſe umſchloſſen 
wurden, halten e3 für ein ficheres Zeichen von offenem Waffer, wenn fie Eisſturmvögel bemerfen. 
Während des Winters beobachtet man ihn öfter als in den Sommermonaten in jüdlicheren 
Gegenden, ohne jedoch einen Zug annehmen zu dürfen. 


Eine zweite Art derjelben Unterfippe, der Teufelsfturmvogel (Procellaria haesi- 
tata, meridionalis, diabolica, brevirostris und l’Herminieri, Fulmarus hacsitatus und 
meridionalis, Aestrelata haesitata und diabolica), welcher am häufigiten int Antillenmeere 
aufzutreten fcheint, ift wiederholt an den englischen und franzöfischen Hüften, jelbjt in Unterungarn, 
erlegt worden. Die weiße Stirn wird durch fchmale Wellenlinien und eine Flecke von blaf- 
brauner Färbung gezeichnet, Scheitel, Genid und Kopfjeiten jind dunkel», Hinterhals und Naden 
licht, Unterrüden und Oberflügeldeden ſchwarzbraun, Oberrüdenfedern mehr aſchgrau, Ober: 
ſchwanzdecken, Halsfeiten und Untertheile weiß, die Seiten braun, graulich getrübt, die Unter- 
Ihwanzdedjedern am Ende ajchgrau, die Schwingen an der Wurzel breit weiß, die Handſchwingen 
übrigens jchwarz, die Armſchwingen dunkelbraun, die merklich zugerundeten, ſchwarzbraunen 
Stenerfedern im Wurzeldrittel ebenfalls weiß. Das Auge ift dunkelbraun, der Schnabel jhwarz; 
der gelbe Fuß hat ſchwarze Schwimmhäute. Die Länge beträgt vierzig, die Breite einhundert, die 
dittiglänge dreißig, die Schwanzlänge dreizehn Gentimeter. 

Im Fluge joll der Eisjturmvogel eine gewiſſe Aehnlichkeit mit manchen Möven, insbejondere 
mit den Elfenbeinmöven, haben. Der Schiffer fieht ihn mit ausgebreiteten, fajt unbeweglichen 
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Flügeln leicht über die erregten Wogen gleiten und ſoviel wie möglich denjelben Abftand vom 
Waſſer einhalten, auch wader gegen den Sturm fämpfen und nur felten fich ausruhen. Im 
Schwimmen bekundet er viel Geſchick, badet fich in den reißenditen Strömungen zwifchen den Klippen 
oder rudert leicht über die Waflerfläche; auf dem Lande hingegen zeigt er ſich jehr hülflos, und 
wenn er zu Fuße fich bewegen foll, vutjcht er mehr, als er geht, auf der Laufjohle dahin. Die 
Stimme Klingt gadernd wie „Gägägägerr“, im Zorne Enarrend wie „Kariv‘. In feinem Weien 
unterjcheidet er fich nicht von anderen Arten der Familie. Bor dem Menſchen fürchtet er fich nicht, 
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nähert fich daher ohne Bedenken den Schiffen und mit wahrer Zudringlichkeit den Fifchern oder Wal: 
fiihfängern. „Beim Aufhauen des Walfisches‘, jagt Holboell, „ift er jo dreift, daß man ihn zu 
taufenden mit Rudern und Bootshaken todtichlagen kann.“ Aehnliche Sorglofigkeit zeigt er beim 
Nefte, von welchem er fich kaum vertreiben läßt. Gegen feinesgleichen ift er gejellig, und ein ein 
zelner wird von den Beobachtern immer als verfchlagener angejehen. Um andere Vögel befümmer! 
er ſich wenig, obgleich er unter ihnen umberfliegt und auf denfelben Bergen mit ihnen brütet. 

Die Walfischfänger behaupten, daß Sped feine Liebjte Nahrung wäre; jorgfältige Beobadttrr, 
wie Faber, fanden, daß er allerlei Seethiere und nicht allein diefe, jondern zeitweilig aud dei 
an den Klippen wachjende Löffellraut verzehrt. Faber lernte feinen Vogel außer ihm fennen, 
welcher Meduſen anrührt. Die Nahrung nimmt er entweder ſchwebend vom Waſſer auf oder ert, 
nachdem er fich auf den Wellen niederließ; beim Zerlegen der Walfiſche ſchwimmt er freffend au' 
dem Waffer hin und her. Obwohl er zu tauchen vermag, kann man ihn doch nicht ala Stoßtaucht 
bezeichnen, und deshalb gelingt es ihm auch wohl nur felten, fchneller bewegliche Thiere zu erbeuten 
An Gefräßigkeit fteht er hinter feinem feiner Verwandten zurüd. 

Man hat ihn auf allen hochnordiſchen Injeln als Brutvogel gefunden, in Europa namentlid 
auf St. Kilda, einer der Hebriden, und auf Island, außerdem auf Jan Mayen und Spihberger 
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Auf den Weftimandern bei Island ift derjelbe, laut aber, unter allen Brutvögeln ber 
bäufigfte, und feine Anzahl kann einigermaßen danach berechnet werden, daß die Einwohner 
wenigftens zwanzigtaufend Junge ausnehmen; es brüten demnach mindeftens vierzigtaufend Stüd 
dalelbft. Ihre Anzahl nimmt aber alljährlich zu, weil viele von den Jungen nicht erreicht werden 
lönnen, obwohl fi) die Vogler mit Hülfe von ftarfen Seilen an den Yelswänden herablafien. 
„Mitten im März”, jchildert Faber, „nähert fich der Eisfturmvogel den Brutpläßen; im Anfange 
de3 Mai, zuweilen ſchon um die Mitte des April, wird das eine große, rundliche, reinweiße Gi 
gelegt, entweder auf die nadten Abſätze der Felſen oder in eine Kleine Erdgrube oben auf den 
Felſeninſelchen. So wie der Zeugungstrieb die meiften in den Felſen brütenden Vögel jo fire 
macht, daß man fie mit einiger Behendigkeit vom Neſte nehmen kann, jo wird auch diejer jo zahm, 
daß ich ihn erjt lange mit Erdklößen warf, um ihn vom Eie zu jagen, ohne daß es mir möglich 
war. Nicht eher als in den erften Tagen des Juli riecht das Junge aus bem Eie; gegen Ende 
dieſes Monates ift es Halb erwachjen und mit langen graublauen Flaumen bededt. Schon dann 
ipeit es ebenjo gut wie die Alten feine thranige Ylüffigkeit zuweilen über zwei Drittel Mieter weit 
gegen den aus, welcher e8 nehmen will, indem es diefe Feuchtigkeit mit Bewegungen, als wolle e3 
ſich erbrechen, aus dem unteren Theile des Schlundes hervorwürgt. Dieſer Vorrath wird nicht jo 
leicht erjchöpit. Gegen Ende des Auguft find die Jungen flügge und außerordentlich fett, riechen 
aber jehr übel. Die Einwohner von Weftmander ziehen dann auf den Yelfeninfelchen umher, 
tödten fie zu taufenden und jalgen fie zum Wintervorrath ein. Um die Mitte des September ver= 
laffen Alte und Junge die Brutpläße und ziehen auf das offene Meer hinaus, wo fie den Winter 
jubringen, jo daß auf Island keiner zu diejer Zeit gejehen wird.” 

Außer dem Menjchen ftellen der Jagdfalt und Seeadler den Alten und Jungen und die 
großen Raubmöven namentlich den legteren nach, weil fie wohl wiffen, daß ihnen die Alten außer 
dem Anfpeien mit jener tgranigen Flüſſigkeit feinen Widerftand entgegenjegen können. 


* 


Ein allen Schiffern wohlbefannter Sturmvogel, die Kaptaube (Daption capensis, 
Procellaria capensis, naevia und punctata), unterjcheidet fich durch feinen ſehr kräftigen Bau, 
den kurzen, an der Wurzel breiten, an der Spihe zufammengedrüdten und auffallend fchwachen 
Schnabel und die großzehigen, mit breiten Shwimmhäuten ausgerüfteten Füße von den bejchriebenen 
Verwandten und ift deshalb zum Vertreter einer befonderen Sippe, der Taubenfturmvögel 
(Daption), erhoben worden. Oberkopf und Hinterhals, Kopf- und Halsfeiten find dunkel eifengrau, 
Wantel, obere Flügel» und Schwangdedfedern weiß, durch große, unregelmäßig dreiedige, eifengraue 
Spigenflede gezeichnet, eine Stelle unter dem Auge ſowie die Untertheile weiß, Kehle und Vorder- 
hals dicht, die Seiten jpärlich dunkler gefledt, die ſchwarzſchaftigen Handſchwingen rußſchwarz, innen 
wie die Armjchwingen größtentheils, die Schwanzfedern bis auf ein ſchwarzes Endband weiß. Das 
Auge ift dunkel kaftanienbraun, der Schnabel jchwarz, der Fuß braunſchwarz. Die Länge beträgt 
ahtunddreißig, die Breite einhundertundzehn, die Yittiglänge fiebenundzwanzig, die Schwanz- 
länge neun Centimeter. 

Die Kaptaube ijt unter allen Seedögeln der treuejte Begleiter der Schiffe. Ihre Verbreitung 
ift merfwürdig. Im Atlantiſchen Weltmeere lebt fie jenfeit des Wendefreifes des Steinbodes, und 
es iſt ein höchſt feltener Zufall, wenn fie fich einmal innerhalb des heißen Gürtel oder gar bis 
auf die nördliche Halbkugel, beziehentlich bis an die Weſtküſte Europas, verirrt; in der Südſee 
dagegen trifft man fie, wenigjtens in dem Theile, welcher Amerikas Weſtküſte beſpült, bis nördlich 
vom Gleicher. „Ich habe“, jagt Tſchudi, „die Beobachtung gemacht, daß fie in jenem heißen Gürtel 
nie jo anhaltend in der Nähe der Schiffe ſich aufhalten wie in dem kalten Klima der höheren Breiten. 
Wenn fie hier Tag und Nacht die Schiffe umſchwärmen, fo verjchwinden fie dort während der 
Naht und ftellen fi) nur eine Stunde vor oder nad) Sonnenaufgang und in den fpäten 
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Nachmittagsftunden ein. Ob dies fefte Regel ift, vermag ich nicht zu entjcheiden; bei meinen Reiien 
war es wenigftens immer jo. Nie bemerkte ich auf einer Rhede, in einer Bai oder in einem Hafen 
der Südjee die Kaptaube, während doch jo viele Vögel der Bai auch die windgeſchützten Anterpläye 
der Schiffe befuchen; aber kaum wenige Seemeilen vom Lande eilt fie als erſter Worläufer ihrer 
Gattungsverwandten den Fahrzeugen entgegen.‘ 

Die Kaptaube ſchwimmt leicht, thut dies jeboch felten; denn fie fliegt bei Tage und bei Nadıt 
und ſetzt fich bloß gelegentlich hin, um etwas genießbares bequemer aufnehmen zu können. „Mau 
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fann ich”, jagt Gould, „nichts zierlicheres denken als ihre Bewegungen im Fliegen, wenn fie Na 
Hals auf den Rüden beugt, die großen Beine ganz unter die Unterſchwanzdeckfedern zieht und der 
Schwanz wie einen Fächer ausſpreizt.“ Tſchudi nennt fie einen ſehr gefräßigen und äuherd 
zänfifchen Vogel. Ihre Nahrung befteht in WeichtHieren, Krebjen und Heineren Fiſchen. Wenn t: 
den Fahrzeugen jolgt, nährt fie jich bei ſtürmiſchem Wetter vorzüglich von Küchenabfällen al: 
Art, welche über Bord geworfen werden und in den Schiffsfurchen treiben, auch von Menjchentott. 
„Mit widerlichem Gejchreie ftürzt fie fich oft auf die jo efelhajte Beute und jagt fich gegenfeitis 
jedes Stüdchen ab.” Man irrt gewiß nicht, wenn man annimmt, daß nur die Noth fie zwingt 
jolche Nahrung aufzunehmen. Tſchudi fand in den Mägen der bei ruhiger See erbeuteten Kur 
tauben immer verjchiedene Weich» und Schalthiere oder Ueberreſte von Fifchchen, im Magen di 
im Sturme gefangenen dagegen Bohnen, Erbſen, Linjen, Knochen, Werch, Leder, Sped, Kohlblätter 
Schiffszwieback, Holzſtückchen ıc. Bei heiterem Wetter ift fie ziemlich ſcheu und mißtrauiſch, 17 
Sturme aber, von Hunger geplagt, rückſichtslos dreijt, und dann läßt fie fich mit größter Leichtig 
feit fangen, Zu diefem Zwede wird eine Stednadel an einen ftarken Faden gebunden und unit 
einen ſpitzigen Winkel gebogen; ein daran gejtedtes Stüd Sped oder Brod dient als Köder. ei 
währt nie lange, bis ſich einige Vögel darum verfammeln und es gierig zu haſchen juchen. Wenn 
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nun die Schnur im richtigen Augenblicke angezogen wird, bleibt die Angel im Oberkiefer des 
Vogels jteden, und er wird die Beute des Fängers. Bei heftigem Sturme erreicht natürlich der 
leichte Köder das Waſſer nicht, ſondern flattert an der Schnur in der Luft; hier aber juchen ihn 
die Kaptauben ebenfall3 gierig zu verjchlingen und fangen fich entweder mit dem Schnabel, oder 
verwideln fi mit den Flügeln in dem Faden. An Bord gezogen vertheidigen fie fich tapfer mit 
dem Schnabel und fchleudern mit merkwürdiger Sicherheit eine eflige, jchmierige, ölähnliche 
Slüffigfeit ihrem Feinde ins Geficht. Die Matrojen ziehen ihnen die Haut ab und machen Wetter: 
fahnen daraus: das iſt der einzige Nuben, welchen die Kaptauben gewähren. 

Ueber das Brutgeſchäft mangeln noch alle Beobachtungen. Gould jagt, daß fie auf Triftan 
dAcunha und auf anderen Inſeln, Tſchudi, daß fie auf nadten Felſeninſeln unweit der perua- 
wihen Küfte niften ſoll. In den Meeren um die Südſpitze Afrifas verjchwindet fie im November 
und December gänzlich, wird diefe Zeit alſo ficherlich auf ihren Brutpläßen zubringen. Wahr- 
iheinlich liegen diefe auf den Inſeln um das Feſtland am Südpole. Hier, in der Nähe von Süd» 
vietoria, zwifchen dem einundfiebzigjten und zweiundfiebzigjten Grade jüdlicher Breite, ja Roß 
flügge Junge. 

* 

Die Sturmſchwalben (Thalassidroma) kennzeichnen ſich durch geringe Größe, ſchlanken 
Leib, kurzen Hals und verhältnismäßig großen Kopf, jehr lange, jchwalbenartige Flügel, unter 
deren Schwingen die zweite und dritte die längjten find, mittellangen, aus zwölf Federn zufammen 
gelegten, entweder gerade abgeftußten oder deutlich zugeſpitzten oder gabeljörmig ausgejchnittenen 
Schwanz, Eleinen, jchwächlichen, geraden, an ber Spitze beider Kiefer herabzebogenen, oben 
hafıgen Schnabel, deſſen Unterkiefer am Ende der langen Kinnſpalte ein mehr oder weniger jcharf 
hervortretendes Eck zeigt, aber nicht durch Riefen abgetheilt wird, Heine, jchwächliche, Langläufige, 
mt Netz- oder Stiefeljchuppen bekleidete Füße mit drei langen, ſchwachen, durch volle Schwimme 
häute verbundenen VBorderzehen und eine äußerjt Eleine und kurze warzenähnliche Hinterzehe ſowie 
endlich durch dichtes, pelzartiges Gefieder von düfterbrauner Hauptjärbung und weißlicher Zeichnung. 


Die Sturmjhwalbe, auch Weltmeermövchen, Gewittervogel, Petersläufer genannt 
(Thalassidroma pelagica, melitensis, tenuirostris, minor und albifasciata, Procel- 
laria pelagica, melitensis, lugubris und melanonyx, Hydrobates pelagieus und feroensis), 
hat gerade abgejchnittenen Schwanz, rußbraunes, auf den Oberkopfe glänzend jchwarzes, gegen 
die Stirne hin bräunliches, auf den Mantel jchwarzbraunes Gefieder; die mittleren Flügeldeckfeder— 
enden, welche eine mehr oder minder deutliche Ylügelquerbinde bilden, find heller, bis trübweiß; 
de Bürzel-, Steiß- und jeitlichen unteren Schwangdedfedern ſowie die Wurzeln der Steuerfedern 
find weiß. Männchen und Weibchen gleichen ſich; die Jungen unterjcheiden fich durch etwas Lichtere, 
ind Braumröthliche ziehende Färbung. Das Auge ift braun, der Schnabel jchwarz, der Fuß 
röthlichbraun. Die Länge beträgt vierzehn, die Breite dreiunddreißig, die Yittiglänge zwölf, 
die Schwanzlänge fünf Gentimeter. 


TerSturmfegler(Thalassidroma leucorrhoa, Leachii und Bulockii, Procellaria 
leueorrhoa, Leachii und Bulockii, Hydrobates und Oceanodroma Leachii, Cymochorea 
leucorrhoa), Vertreter einer gleichnamigen Unterfippe (Oceanodroma), an jeinem tief gegabelten, 
verhältnismäßig langen Schwanze fenntlich, ijt bedeutend größer: feine Länge beträgt zwanzig, 
die Breite funfzig, die Fittiglänge fiebzehn, die Schwanzlänge, außen gemefjen, neun Gentimeter, 
Tas Gefieder iſt vorherrfchend ebenfalls rußbraunſchwarz, auf Kopf, Rüden und Bruft unter 
gewifſem Lichte graulich jcheinend; Bürzel und jeitliche Unterſchwanzdeckfedern find weiß, Schwingen 
und Steuerfedern bräunlichfchwarz, innere Armjchwingen und große Oberflügeldedfedern braungrau, 
au der Spitze bräunlich fahlgrau. Das Auge ift dunkelbraun, der Schnabel wie der Fuß ſchwarz. 


or 
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Die Taubenfturmichwalbe (Thalassidroma Bulwerii, Procellaria Bulwerii und 
columbina, Puffinus columbinus, Bulweria columbina, Aestrelata und Pterodroma Bul- 
weri), Vertreter der Unterfippe der Keilſchwanzſturmſchwalben (Pterodroma), unterfäeidet 
ſich von den bejchriebenen Arten durch feinen jtark keilfürmigen Schwanz und die außergemöhnlid: 





Sturmfhmwalbe (Thalassidroma pelagica). Ys natürl. Größe. 


Größe. Das Gefieder ift faſt gleichmäßig rußbraun, oberjeit3 etwas dunkler als unterfeils; die 
Schwingen und Steuerfedern find braunſchwarz, die Spitzen der großen Oberflügeldedjedern t: 
wenig lichter. Das Auge hat tiefbraune, der Schnabel ſchwarze, der Fuß braune Färbung. Zi 
Länge beträgt ungefähr ſechsundzwanzig, die Fittiglänge zwanzig, die Schwanzlänge elf Gentineket 


Der Meerläufer (Thalassidroma oceanica und Wilsoni, Procellanica ocean“ 
und Wilsoni, Oceanites oceanicus und Wilsoni) endlich, Vertreter einer gleichnamigen Unkr 
fippe (Oceanites), unterjcheidet fich von feinen Verwandten durch kurzen, verhältnismäßig ſtarler 
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Schnabel, jehr lange, mit Stiefelichuppen bekleidete Iangzehige Füße und faum merklich aus— 
geichnittenen Schwanz. Das Gefieder ift rußfchwarz, ſchwach graulich überflogen, das des Bürzels 
wie die Oberſchwanz⸗- und feitlichen Unterfchtwangdedjedern reinweiß; die Schwingen und Steuer: 
jedern find tieffchwarz, einige mittlere Oberflügeldedfedern an der Spite weiß. Das Auge ift 
weiß, der Schnabel ſchwarz, der Fuß ebenfalls ſchwarz, der innere Theil der Schwimmhäute aber 
gelb, Die Länge beträgt neunzehn, die Breite vierzig, die Fittiglänge funfzehn, die Schwanzlänge 
acht Gentimeter. 

Alle Sturmjchwalben find vollendete Weltmeervögel und daher weit verbreitet. Sturm— 
ihwalbe, Sturmfegler und Meerläufer bewohnen mit Ausnahme des höchſten Nordens das ganze 
Alantiiche und ebenfo das Stille Weltmeer; die Taubenfturmjchwolbe erwiejenermaßen nur das 
eıftere, insbejondere den mittleren Theil; alle, namentlich die erjtgenannten, fommen daher 
an Europas Hüften vor. Auf der Nordfee bemerkt man fie jelten, auf der Oſtſee noch weniger und 
nur einzeln, im Eismeere häufiger, obgleich fie hier nur zu gewiſſen Zeiten umberzujchweifen 
iheinen. Für gewöhnlich leben fie auf hoher See, ohne fich dem Lande zu nahen; nach länger 
anhaltenden Stürmen fieht man fie zuweilen ebenjo häufig in der Nähe desjelben wie während 
der Brutzeit; ja, es geichieht, daß ganze Flüge von ihnen auf das Land verjchlagen werden und 
unter Umftänden bis ins Innere fliegen, unzweifelhaft in der Abficht, dad Meer wieder aufzu— 
huhen. So verichlagene Sturmvögel Hat man wiederholt im Inneren Deutichlands und ſelbſt in 
der Schweiz beobachtet. 

Die Sturmjchwalben find Hauptjächlich bei Nacht thätig. Dan fieht fie zwar auch zu allen 
Stunden ded Tages, in voller Regſamkeit aber doch erſt mit Beginn der Dämmerung, hört fie auch 
zu allen Stunden der Nacht. Inmitten des Weltmeeres begegnet man ihnen einzeln, gewöhnlich 
aber in Kleinen und größeren Gejellfchaften, bei ftürmifchem Wetter wie bei jchönem. Tagelang 
fieht man fie über den Wellen fchweben, bald höher in der Luft dahinfliegend wie die Schwalben, 
bald unmittelbar über den Wogen, deren jchwanfende Bewegungen fie genau verfolgen, ohne je 
vom Wafler berührt zu werden. Sie fcheinen fi) den Wellen förmlich anzufchmiegen und wie 
durch Zauberkraft in einem gewiffen fich gleich bleibenden Abjtande feitgehalten zu werden. „Se 
beitiger der Wind“, jo jchildert Boje, „deito weniger bemerkt man die Bewegung der Flügel. 
Ver Vogel jchwebt, wie ein Schwärmer über Blumen, ganz bicht über den Wellen, erfichtlich die 
Vogenthäler den Bergen vorziehend. Bald find es die trippelnden Füßchen, bald die Spitzen der 
Schwingen, mit denen er die Oberfläche berührt, und wie von ihr abgeprallt, ſtets mit dem 
Anſcheine, ala wolle er fich jehen, und doch jet er fich niemals.” Ihr Flügelſchlag iſt jpärlich, 
aber kräftig, auch jehr mannigfaltig. Gewöhnlich fieht man fie mit ausgebreiteten Flügeln in der 
angegebenen Weiſe fich erhalten und fann dann minutenlang Hinjehen, ohne einen einzigen Flügel— 
'hlag zu bemerfen; dann erheben fie fich plößlich, beivegen die Schwingen rajch und Heftig, nach 
Art der Segler, erheben ſich im Nu über die Oberfläche des Waſſers, ſchwenken fich meifterhaft 
nad) allen Richtungen, ftoßen jchief auf die Wellen hernieder und nehmen ihre alte Stellung wieder 
an. Wenn fie Beute erfpähen, eilen fie laufend auf diejelbe zu und nehmen fie mit dem Schnabel 
auf, worauf fie wiederum weiter ſchweben. Zum Schwimmen entjchließen fie fich fo jelten, daß 
ogar die forgfältigiten Beobachter behauptet haben, fie thäten es nie; es fcheint auch, als ob 
hie fich wirklich bloß zum Ausruhen auf das Wafler fehen, nicht aber rudernd auf ihm weiter 
bewegen. Ihre Flugkraft it außerordentlich groß. Sie fliegen buchjtäblich tagelang, ohne aus— 
zuruhen, oder fie ruhen fich aus, indem fie eine andere Stellung annehmen, beijpielsweije aus 
dem ſchwebenden Laufe in wirklichen Flug übergehen und umgekehrt. Nur länger währende Stürme 
find im Stande, fie zu entkräften, aber nicht weil der Kampf gegen den Wind fie ermüdet, jondern 
weil der Sturm auch ihre Ernährung erſchwert und fie infolge von Hunger ermatten, Gerade der 
Wind erleichtert ihnen das Fliegen: fie ftellen fich ihm einfach entgegen und werden von ihm 
getragen und gehalten, jo lange fie ihre Segelflügel in entfprechender Weife richten. Während 
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ihres Fluges vernimmt man felten eine Stimme von ihnen: am ſchweigſamſten find fte bei Tage, 
welcher für fie die Zeit der Ruhe zu fein fcheint; am munterjten zeigen fie fich gegen Abend und 
furz nach Sonnenuntergang. Dann hört man, wenn der Wind dies zuläßt, ihren Lodton, melde 
wie „Uib, uib, uib, uäh, wäh“ und ähnlich Klingt. Ihr Wefen fcheint ungemein harmlos zu jeir. 
Mit ipresgleichen leben fie im tiefjten Frieden, um andere Vögel bekümmern fie ſich nicht. Ihrem 
Glemente entrüdt, verlieren fie gleichfam die Befinnung und wiffen fich in Feiner Weife zu helfen; 
deshalb gelten fie, gewiß aber mit Unrecht, für die dümmſten aller Vögel. 

MWeichthiere der verfchiedenften Art, Heine Krebje, vielleicht auch Fijchchen, bilden die Nahrung: 
jettige Stoffe, Del und dergleichen, welche auf dem Meere ſchwimmen, werden ebenfalls von ihnen 
aufgenommen. Mehr läßt fich nicht jagen, da man in ihrem Magen immer nur thranige Flüſſigkeit 
niemals aber eine Spur von Thieren findet. 

Höchſt anziehend wird die Sturmjchtwalbe während ihrer Fortpflanzung. „Als ich“, jo ſchildett 
Graba, „unjerem Wirte, John Dalsgaard, den Wunſch geäußert hatte, womöglich einen 
‚Drunquiti' zu erhalten, wurden die Leute befragt, ob fie ein Neft wühten. Ein Knabe hatte eine: 
gefunden und führte ung zur diden Steinwand eines etwas vom Haufe entfernt liegenden Stalles, 
wo es fich zwiſchen den Steinen befinden follte; er wußte jedoch die Stelle nicht genau, entdedi: 
fie aber bald auf eine wunderbare Weife. Er hielt nämlich den Mund gegen mehrere Riten der 
Wand und rief: ‚Klürr’, worauf fich jogleich ein feines ‚Keferefi‘ vernahm, welches fih bei 
jedem auägeftoßenen ‚Klürr’ wiederholte. Hier wurde nun mit Spaten und Brecheifen wohl eine 
halbe Stunde gearbeitet, da der Stein nicht weichen wollte, wobei die feine Stimme verjtummte. 
Endlich zeigte fich das aus einigen Grashalmen beftcehende Neft; aber der Drunquiti war nicht zu 
finden: ex hatte fich höher hinauf zwiſchen die loſen Steine verfrochen, wurde jedoch endlich entdedi 
und an das Tageslicht befördert. Sobald er herausgezogen war, jpie er mit einer Seitenbewegung 
des Kopfes und Halfes dreimal einen Strahl von gelbem Thrane aus, von denen der erfte der 
ftärtite, die folgenden dünner waren. Die nachherigen Verjuche zu jpeien mißlangen, indefien Roi 
ihm noch immer einiger Thran aus dem Halje. 

„Er ift der harmlofefte Vogel, welchen es geben kann, und macht nicht einmal Verſuche, fih yı 
wehren. oder den Angreifer zu beißen, ſobald er erjt feinen Thran von fich geipieen hat. Auf 
meinem Zimmer war er jo zahm, daß ich ihn anfafjen und herumtragen, ftreichelm und forttreiben 
konnte, wie es mir beliebte. Tieffte Niedergefchlagenheit drüdte fich in feiner Stellung aus. E 
jaß unbeweglich auf den Fußwurzeln, ohne daß die Bauchjedern die Erde berührten, ließ den Kor 
hängen und verfiel gleich wieder in diefe Stellung, wenn man ihn in Ruhe ließ. Nie made et 
einen Verfuch, im Zimmer feine Flugwerkzeuge zu gebrauchen, fondern ging nur einige Schritte 
ihwerfällig vorwärts, wobei ihm oft die Ferſen einfnidten, jobald er aufgejagt wurde. Wenn rı 
ftand, was ihm ſchwer zu werden jchien, glich er in Stellung und Haltung des Körpers der 
Raubmöve; der Körper wurde twagerecht, die Beine gerade unter der Mitte des Leibes, der Hal: 
aufrecht gehalten, wodurch die Bruft eine jtarfe Wölbung erhielt. Er verfuchte nicht, Nahtur 
zu finden oder zu fich zu nehmen: gleich den meiften Seevögeln jah er ſich für verloren an, jobald 
ihm der Anblid des Waſſers entzogen war. Ich trug ihn auf der offenen Straße auf freier Han; 
er ſaß ſelbſt, als ich an der See ftand, auf ihr noch unbeweglich: jobald ich ihn aber in die £ut 
warf, flog er mit reißender Schnelligkeit gegen den Wind auf und juchte dann mit halbem Winde 
die weite See. 

„Dielen Färingern war der Drunquiti bloß dem Namen nach bekannt, und zu berichten 
wußten fie von ihm mur, daß ex unter der Erbe in Löchern, nie aber außerhalb derjelben ſich ar’ 
dem Lande aujhalte. So lange ich auf Färö geweſen bin, habe ich ihn nie an der Küſte angetroffen, 
auf dem offenen Dleere dagegen ungemein häufig, insbefondere in der Nähe der Norberinfeln. 

„Mehrere Wochen vorher, che die Sturmvögel zu brüten beginnen, begeben fie ſich in di 
Höhlen und Riten unweit der See. Hier graben fie ihr Loch, fo tief fie önnen, in die Erde, oft I 


u“ 


Sturmſchwalben: Nahrung. Fortpflanzung. Betragen in Gefangenſchaft Feinde. — Sturmtauder. 575 


fechzig Gentimeter tief, verfertigen das Nejt aus einigen loſen Grashalmen und belegen e3 zu Ende 
des Juli mit einem einzigen runden weißen Cie. Zwar jagte mir ein Järinger, daß er bei einem 
Nefte ihon um Johanni flügge Junge gejehen und um Michaelis abermals jolche in demſelben 
gefunden habe; dies kann jedoch nach allen gemachten Erfahrungen nicht der Fall fein. Schon 
einige Zeit vorher, ehe der Vogel fein Ei legt, rupft er fich Federn vorn am Bauche zum Brutflede 
aus; ich fand Teßtere bei den meijten von ihnen jchon acht Tage vor der Zeit des Gilegens. Ueber 
das Brüten ſelbſt und die Jungen fann ich aus eigener Erfahrung nichts mittheilen, vermuthe 
ober, dab die Eltern fich im Brüten ablöjen, da nie mehr als ein alter Vogel auf dem Neite 
arfunden wird und ich zu allen Tageszeiten beide Gejchlechter erhalten habe.” Das Ei der 
Eturmfchwalbe hat einen Längsdurchmefjer von dreißig und einen Querdurchmeſſer von dreiund- 
jwanyig Millimeter. 

Außer den Schmarobermöven greift im Meere fein anderer Vogel die Sturmjchwalben an. 
Benn fie ans Land verfchlagen werden, fallen fie jedem Raben zur Beute, denn fie erwarten den 
Feind, ohme fich eigentlich zu verteidigen. Der Menjch verfolgt fie nicht, weil der Thrangeruch, 
welcher ihnen anhajtet, jo heftig ijt, daß er jelbjt den Nordländer abjchredt. Doch gebrauchte 
man noch zu Graba’s Zeiten die erlegten als Lampen, indem man ihnen einfach einen Docht 
dur den Körper zog und dieſen anzündete. 


An das Ende der Familie ftellen wir die Sturmtaucher (Puffininae), obgleich wir in ihnen 
Ihr begabte Sturmvögel zu erfennen haben. Die diejer Unterfamilie angehörigen Arten kenn— 
zeichnen fich durch ſchlanken Leib, mittellangen, jchlanfen, etwas ſchwächlichen Schnabel, defjen 
Oberkiefer mit feinem eingefeilten, jtark aufgejchwungenen und langen Hafen über die ihm ent- 
Iprehend gekrümmte Spitze fich herabbiegt, und defjen Najenlöcher oben auf der Firfte, nahe der 
Schnabelwurzel, in einer breiten, platten Doppelwöhre münden, weit hinten eingelenfte, große, 
breitfüßige Beine, verhältnismäßig kurze Flügel, mehr oder minder langen, aus zwölf Federn 
gebildeten, zugerumdeten Schwanz und glatt anliegendes, fettiges Gefieder 

Die Sturmtaucher, von denen Über zwanzig Arten bejchrieben wurden, verlaffen das Meer 
ebenfalls nur, wenn fie brüten wollen, nähern fich dem Lande jedoch öfter und mehr als ihre 
Verwandten, kommen beijpieläweife gar nicht jelten bis in die Häfen herein. Gewöhnlich halten 
fe fih in Trupps von acht bis zwanzig Stüd zufammen, welche, gemeinjchaftlich jagend, einen 
gewiffen Strich verfolgen; während der Brutzeit aber jcharen auch) fie ſich in große Flüge, welche 
einzelne Inſeln förmlich bededen fünnen. 

Ihre Nahrung beiteht Hauptjächlich in Fifchen und Kopffüßlern. Dementiprechend findet man 
in ihren Magen feine thranige Ylüjfigkeit wie bei den Sturmvögeln. Die Beute wird tauchend 
und ſchwimmend gefangen, wie, mag uns das nachfolgende Lehren. 


Unter denjenigen Arten, welche die europäiichen Küſten bewohnen, ift der Sturmtaucder 
Puffinusanglorum, arcticus, obscurus, Yelkuan und Barolii, Procellaria puffinus und 
Yelkuan, Nectris puffinus, obscura, anglorum und Barolii, Thalassidroma und Cymotomus, 
inglorum) der befanntefte. Das Gefieder des alten Vogels ift auf der Oderjeite grau bräunlich- 
hwarz, auf der Unterjeite reinweiß, an den Halzjeiten, da, wo das Schwarz vom Weiß fich 
heidet, grau gejchuppt; auf den Außenſchenkeln braunfchtwarz gefledt. Das Auge ift braun, der 
Schnabel bleigrau, der Fuß grünlichgelb. Die Länge beträgt fechsunddreißig, die Breite achtzig, 
ie Zittiglänge ſechsundzwanzig, die Schwanzlänge acht Gentimeter. Bei jüngeren Vögeln ift das 
sefieder auf der Oberjeite ſchmutzig bräunlichgrau, auf der unteren weißgran. 
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Der Waſſerſcherer (Puffinus major und cinereus, Procellaria major, Cymotomus 
arcticus, Ardenna major) ift bedeutend größer al3 der Verwandte. Seine Länge beträgt min- 
deſtens funfzig, die Hittiglänge zweiunddreißig, die Schwanzlänge zwölf Gentimeter. Ober: und 
Hinterkopf tiefbraun, Hinterhals und Naden bräunlichweiß, Mantel= und Flügeldedfedern tie: 
braun, merklich Lichter gerandet, alle Untertheile, mit Ausnahme der graulichen, weiß ummrandeten 
Unterfchwangdedfedern, weiß, Schwingen und Steuerfedern ſchwärzlichbraun, erjtere innen am 
der Wurzel weiß. Das Auge ift dunkelbraun, der Schnabel tief hornblau, der Fuß, deifen Schwimm— 
häute fleijchfarben find, bräunlich. 


Der Rußſturmtaucher (Puffinus griseus, fuliginosus, tristis und amauros, 
Procellaria grisca, fuliginosa und tristis, Nectris fuliginosa und amaurosa) hat lange Zeit 
als das Weibchen oder Junge des Waſſerſcherers gegolten. Alle Obertheile find tief rufbraun, 
durch Lichtere Federſäume geziert, die Untertheile lichter und graulicher, die Schwingen und Steuer: 
federn jchwargbraun. Das Auge ift tiefbraun, der Schnabel bräunlichjichwarz, der Fuß aufen 
ſchwarzbraun, übrigens gilblichhraun. Die Länge beträgt zweiundvierzig, die Fittiglänge dreißig, 
die Schwanzlänge neun Gentimeter. 


Der Mittelmeerfturmtaucder (Puffinus Kuhli, Procellaria Kuhli und einerea, 
Neetris cinerea und macrorhyncha) endlich ift faſt ebenjo groß wie der Wafferjcherer. Seine 
Länge beträgt fiebenundvierzig, die Yittiglänge fünfunddreißig, die Schwanzlänge vierzehn Genti- 
meter. Die Obertheile find graubraun, Mantel» und Oberflügel» und Oberſchwanzdeckfedern durch 
lichtere Säume geziert, die Untertheile reinweiß, die Handſchwingen jchwärzlich, die Arm: 
ſchwingen, Schulter- und Steuerfedern dunkelbraun, letztere, gegen die Spitze hin allmählich 
dunfelnd, ſchwarzbraun. Das Auge ift tiefbraun, der Schnabel an der Wurzel lehmgelb, an der 
Spitze bläulich, der Fuß hellgelb. 

Der Sturmtaucher bewohnt den Norden des Atlantifchen Weltmeeres, einſchließlich dx 
Mittelmeeres, und fommt dann und wann auch in der Oſtſee vor; der Waffericherer verbreitet jid 
über das ganze Atlantifche, der Rußfturmtaucher über dieſes und das Stille Weltmeer; der Mittel: 
meerjturmtaucher jcheint auf das Binnenmeer, defjen Namen er trägt, und die Madeira und die 
Kanaren umgebenden Theile des Weltineeres beſchränkt zu fein. 

Don allen übrigen Sturmvögeln erkennt man die Sturmtaucher, welche jämmtlich eine 
durchaus übereinftimmende Lebensweife führen, auf den erſten Blid an der jonderbaren Art ihres 
Fluges. Ich kenne feinen Seevogel, welcher jo ungeftün wie fie feines Weges fortzieht. Gar 
nicht felten fieht man den Sturmtaucher ruhig ſchwimmen und vom Wafler aus in die Tick 
hinabtauchen; gewöhnlich aber zeigt er fich fliegend, und zwar nicht eigentlich fchwebend, fondeır 
über die Wellen wegichießend und fie durchfliegend. Mit ausgebreiteten Flügeln jagt er dahin 
ſchnellt fich durch mehrere ungemein rajch aufeinander folgende, ich möchte jagen, ſchwirrend 
Schläge fort, dreht und wendet fich, nicht bloß feitlich, fondern auch von oben nad) unten, jo dei 
man bald die dunkle Ober-, bald die Helle Unterjeite zu jehen befommt, und folgt nun entweder 
den Wellen, über deren Berge klimmend und durch deren Thäler fich jentend, oder erhebt id 
plöglich ungefähr drei Meter über das Wafler umd ftürzt im fchiefer Richtung auf dasiellx 
herab, verjchwindet in ihm, xudert nach Art der Floffentaucher, Flügel und Beine zuglas 
bewegend, ein gutes Stüd weg und fliegt aus dem Wafjer heraus wieder in die Luft, oft blo: 
um Athen zu holen, da er fofort wieder verichwindet. Man ift wohl berechtigt, den Flug andern 
Sturmvögel zierlicher zu nennen, wird aber zugellehen müffen, daß fein anderes Mitglied de 
Familie in jo wechjelvoller, mannigfacher Weife feinen Weg zurüdlegt wie gerade die Sturmtauder. 
Der Wechfel des Fluges wird noch dadurch erhöht, daß man gewöhnlich eine größere Anzahl m 
ihnen antrifft, welche, durch die engiten Bande der Gejelligkeit zufammengehalten, alle Geihit: 
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in gewiſſem Sinne gemeinfchaftlich, aber nicht zu gleicher Zeit, verrichten; denn während die einen 
in den Wellen verſchwinden, erheben fich die anderen etwas weiter zurüd aus denfelben, fliegen 
num über die eingetauchten weg und verſenken fich, während jene zum Vorjcheine kommen, und fo 
fort. Diefer ewige Wechjel erhöht den Reiz der Beobachtung; ich wenigftend muß jagen, daß mich 
da3 Spielen der Sturmtaucher mit Luft und Wafjer wahrhaft begeiftert hat. Bemerken will ich 
noch, daß fie troß der beftändigen Unterbrechungen des Fluges raſch bedeutende Streden durch- 
meſſen, weil fie fich eigentlich nirgends aufhalten, fondern immer und immer weiter gehen, wenn 
ſchon zuweilen weite Kreife bejchreibend, welche fie nach dem Ausgangspunkte wieder zurüdführen. 
Eine Stimme habe ich meinestheils nie von ihnen vernommen; nach Faber foll fie an die der 
Möven erinnern und zwiſchen der einer dreigehigen und Schmarotzermöve ungefähr mitten inne ftehen. 

Der Eturmtaucher erjcheint, um zu brüten, in ziemlicher Menge auf St. Kilda oder anderen 
Hebriden und auf den Färinſeln, und zwar zu Anfange des Mai, nad) Berficherung der Eingeborenen 
nur bei Nacht, welche überhaupt als die Zeit der Thätigkeit unferer Vögel gelten fol. Nach Art 
mancher Taucher gräbt er fi) mit Schnabel und Krallen tiefe Röhren in die Torffchicht, welche 
keine Brutpläße bededt, zuweilen ſolche von Meterlänge, welche einem Kaninchenbaue ähnlicher 
iehen ala einem Bogelnefte. Im Hintergrunde diefer Höhlen wird der Bau etwas erweitert, ein 
eigentliches Neft jedoch nicht gegründet, das Ei vielmehr auf den Boden oder doch nur einige 
Grashälmchen gelegt. Selbftverftändlich benutzen die Vögel die vorjährigen Bauten, welche 
nicht zerftört wurden, noch lieber, al3 daß fie fich folche graben; doch wird auch dieſe Arbeit in 
ehr furzer Zeit beendet. Das rundliche Ei ift groß, etwa ſechzig Millimeter lang, fünfundvierzig 
Nillimeter dit und faft reinweiß von Farbe. Beide Gatten des Paares brüten abwechfelnd 
mehrere Wochen lang mit regem Eifer, twie lange, weiß man noch nicht, geberden fich jehr zornig, 
wenn man fie beunruhigt und geben, gereizt, einen Laut von fich, ähnlich dem Knurren und Bel- 
fern eine jungen Hundes, breiten ihren Schwanz fächerförmig aus, erheben fich und beißen ziemlich 
heftig nach ihrem Gegner. Eines von den Eltern ſteckt ftet3 in der Höhle, auch dann noch, wenn 
dad in braungraue, dichte, lange Flaumen gefleidete Junge bereit3 ausgefrochen ift. Letzteres 
Ioll, obgleich e8 don beiden Alten überreichlich gefüttert wird, langfam heranwachſen und erjt nach 
mehreren Monaten jo weit ausgebildet fein, daß es die Bruthöhlen verlaffen und auf das Meer 
hinausfliegen kann. Bis dahin ift es fo fett, daß ihm centimeterdider Sped auf der Bruft Liegt, 
deshalb auch die lederfte Speife der Injelbewohner. Die Färinger erzählten Graba, daß die Alten 
in der Dämmerung oder Nacht ihre Bruthöhlen verlafjen und nur einmal, und zwar de3 Morgens, 
ihren Jungen Atzung vorwürgen. 

Abgejehen von dem Menſchen, welcher die Brutpläße befucht, Haben die Sturmtaucher wenig 
deinde. In den füdlichen Meeren follen fie durch große Raubfifche gefährdet werden; auf den 
Brutbergen werden ihnen Falken und Schmarogermöven läftig. 

Ihre Jagd ift jehr jchwierig, weil ihre Raftlofigkeit regelrechte Verfolgung verhindert. 
Eigentlich jcheu kann man fie nicht nennen; denn wenn man unter einen Flug von ihnen gekommen 
it, fann man mehrere nad) einander erlegen; aber fie jpotten der Verfolgung, obgleich fie fih um 
das Boot nicht im geringjten kümmern, fondern nur mit ihrer gewöhnlichen Eilfertigfeit dahin- 
jiehen. Einzelne werden in Fifcherneßen, andere auf geföderten Angeln gefangen; eine Fangweiſe 
aber, welche wirklich zum Ziele führt, gibt es nicht. 
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Dreizehnte Ordnung. 
Die Ruderfüßler (Steganopodes). 


Mein Vater war, joviel mir befannt, der erjte, welcher die Vögel, mit denen wir und nur- 
mehr bejchäjtigen werden, in einer bejonderen Ordnung vereinigte. Die Rubderfüßler haben aus 
in der That mit anderen Schwimmvögeln nur entfernte Aehnlichkeit; nicht bloß der Rubderfuß, jor- 
dern das Gefammtgepräge ihres Baues überhaupt trennt fie von allen übrigen, welche ſchwimmen 
Einige erinnern noch an die Langflügler, andere ınögen mit gewiffen Tauchern verglichen werden: 
wirkliche VBerwandtichaft aber findet zwifchen ihnen und jenen nicht ftatt. 

Ihr Leib ift geftredt, der Hals mittellang, der Kopf Hein, der Schnabel lang oder kurz, breit 
oder rumblich, hakig oder jpigig, übereinftimmend bloß injofern, als fich zwijchen den Unterkiefer 
äften eine nadte, mehr oder weniger jadartig erweiterte Haut befindet, der Fuß immer kurzläufi 
und langzehig, wegen der Shwimmbäute, welche alle Zehen verbinden, von dem Schwimmfus: 
anderer Bögel durchaus verjchieden, der Flügel lang und rundlich oder jehr lang und ſpitzig, da 
Schwanz verfchieden geltaltet, jtet3 aber eigenthümlich und von dem anderer Schwimmer abweichen! 
gebaut. Das Kleingefieder lient Inapp an, ift bei einigen derb und hart, bei anderen jeidig weich 
jeine Färbung nach dem Gejchlechte wenig oder nicht, nach dem Alter meift jehr verjchieden. 

Auch die Ruderfüßler dürfen Bewohner des Meeres genannt werden, obwohl nur die Glieder 
zweier Yamilien der Ordnung den Weltmeervögeln infofern ähneln, ala fie fich freiwillig 
niemals von der See entfernen. Die übrigen ftreichen gern tiefer ins Land, fiedeln fich am geeig— 
neten Stellen hier auch an; ja, einzelne erfcheinen nur ausnahmaweije am oder auf dem Meere: 
alle aber find, wenn fie fich hier einfinden, heimiſch, alle können fich monatelang bier aufhalten 
und, wenn auch nicht das Land, jo doch das Süßwaſſer entbehren. Einzelne raften, um au: 
zuruben ober um zu jchlafen, auf felfigen Injeln und Küften, andere am Strande, die meiften, 
falls fie fönnen, auf Bäumen; gewiffe Arten find wahre Waldvögel. Im Norden ihres Verbrei: 
tungsgebietes zwingt fie der Winter zu regelmäßigen Wanderungen; im Süden ftreichen fie, deu 
Laufe der Gewäfjer oder der Meeresküfte folgend, unregelmäßig auf und nieder. 

Man darf jagen, daß die Glieder diefer Ordnung alle Bewegungsarten der Shwimmpöx: 
überhaupt in fich vereinigen. Es gibt Stoß- und Schwimmtaucher unter ihnen; fie fliegen vor: 
trefflich, einzelne mit den Seefliegern um die Wette, gehen zwar jchlecht, jedoch immer noch befcı 
als viele andere Schwimmvögel und wifjen fich auch im Gezweige der Bäume zu benehmen. Jhr: 
Sinne find gut entwidelt, ihre geiftigen Kräfte dagegen ziemlich gering; doch zeigen fich einzeln: 
bildjam und abrichtungsfähig. Im Weſen ſpricht fich, troß aller Liebe zur Gejfelligkeit, wenig Fricd 
fertigfeit, im Gegentheile Neid, Habgier und Raufluft, auch Bosheit und Tücke und dabei entjchieden: 
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Feigheit aus, wenn es fich um ein Zufammentreffen mit anderen Gefchöpfen handelt. Ginmüthiges 
Zufammengehen, Gintreten der Geſammtheit zu gunften de3 einzelnen, wie die Seeflieger e3 uns 
fennen lehrten, fommt unter den Ruberfüßlern nicht vor: fie helfen fich gegenfeitig beim Fifch- 
fange, nicht aber bei nöthig werdender Vertheidigung gegen Feinde. Um andere Thiere befümmern 
fie ih wenig, einzelne jedoch auch mieder jehr genau, objchon nur in dem Sinne, in welchen fich 
ein Schmaroßer mit feinem Tifchgeber bejchäftigt. Mehrere Arten niften unter Reihern und 
Angehörigen anderer Ordnungen überhaupt, vertreiben diefe auch dreift aus ihren Neftern oder , 
rauben ihnen die Nijtftoffe weg, treten aber durchaus nicht in ein gejelliges Verhältnis mit den 
Genoffen der Brutanfiedelung. 

Das Neit Steht entweder auf Bäumen oder in Spalten des Gefteines, auf Felsgeſimſen und 
Berggipfeln, jeltener auf Infelchen in Sümpfen und Brüchen. Wo es irgend angeht, Lafjen unjere 
Vögel andere für fich arbeiten, mindeftens den Grund zu ihrem Nefte legen und bauen es dann 
einfach nach ihrem Gejchmade aus; außerdem jchleppen fie ſelbſt die nöthigen Stoffe herbei und 
ſchichten fie funftlos über einander. Das Gelege zählt ein einziges Ei oder deren zivei bi vier. 
Dieſe Gier find verhältnismäßig Hein, jehr länglich und gewöhnlich mit einem kalkigen Ueberzuge 
bededtt, welcher die lebhafter, aber gleichmäßig gefärbte eigentliche Schale hier und da vollftändig 
überfleidet, feltener glattichalig und auf lichterem Grunde dunkler gefledt. Beide Eltern brüten, und 
zwar fo eifrig, daß fie fich kaum verſcheuchen laſſen, beide jchleppen auch dem oder den geliebten Jungen 
überreihlich Atzung zu. Einzelne Arten fcheinen oft zwei Bruten in einem Sommer heranzuziehen. 

Wenige andere Schwimmbögel nähren fich jo ausjchlieglich wie die Ruderfüßler von Fiſchen. 
Einzelne Arten nehmen gelegentlich allerdings auch noch andere Wirbelthiere, vielleicht auch) Weich- 
thiere und Würmer zu fich, immer aber nur nebenbei, mehr zufällig als abſichtlich. Sie fiſchen, 
indem fie ſich aus einer gewifjfen Höhe auf und ins Wafjer ftürzen, alſo ftoßtauchen, indem fie, 
ſchwimmend, ihren langen Hals in das feichtere Waſſer einjenken, oder endlich, indem fie ihre 
Beute unter Waffer verfolgen. Alle Ruderfüßler leiſten erftaunliches in der Bertilgung von Fifchen, 
würden deshalb auch ohne Ausnahme zu den fchädlichjten Vögeln gezählt werden, wüßten fie den 
Reichthum des Meeres und nicht in eigenthümlicher Weife nußbar zu machen. Ihnen dankt Peru 
den größten Theil feiner Einnahmen; fie beichäftigen feit Jahren bereits eine zahlreiche Flotte: 
denn fie find Die Erzeuger des Guano oder Vogeldüngers, die „reinlichen Vögel‘, deren fromme 
Leihaulichkeit und gefegnete Verdauung Scheffel gebührend gerühmt hat. In ihrer Gefräßigkeit 
beruht ihre Bedeutung für uns: fie beeinträchtigt unjeren Fifchftand in den Gewäſſern des Binnen» 
landes und jpeichert uns Schäße auf öden Felsriffen auf. Einen anderweitigen Nuhzen gewähren 
die Ruderfüßler uns nicht. Einige Arten von ihnen halten wir ala Schauftüde in Gefangen» 
Ihait, andere berauben wir ihrer Gier und Jungen, um fie zu verſpeiſen: der auf diefe Weife 
erzielte Gewinn ift jedoch bedeutungslos. Die Chinefen richten ein Mitglied der Ordnung zum 
Fiſchfange ab, die Araber efjen das jchlechte Fleiich anderer Arten, und die Güdfeeinfulaner endlich 
nuben die langen Schwanzfedern eines diefer Vögel: hierauf bejchränfen fich die Wortheile, welche 
der Menich ihnen dankt. 


„Sohn der Sonne” nannte Linne einen Vogel, welcher dem Schiffer ala Mahrzeichen gilt 
daR fein Fahrzeug den heißen Gürtel erreicht hat; denn wirklich begegnet man ihm, dem Tropik— 
dogel, nur äußerſt jelten innerhalb der gemäßigten Gürtel unferer Erde. Einzelne find zwar auch 
in unfere Gegend verichlagen worden, follen beifpielweife in der Nähe von Helgoland beobachtet 
worden fein; jolche Vorkommniſſe gehören jedoch zu den jeltenften Ausnahmen. 

Die Tropitvögel (Phaötornidae) bilden, obgleich man nur drei Arten unterjchieden hat, 
eine befondere Familie. Ihre Merkmale find gedrungener Leibesbau und geringe Größe, kopf. 


langer, jeitlich zufammengedbrüdter, auf der Oberfeite feicht gebogener, jpihiger, an dem Kieferrande 
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fein gezähnelter Schnabel mit faum merklichem Hafen, ſchwache Beine, deren Hintere und innere 
Zehe nur durch eine Schmale Haut verbunden werden, lange Flügel und ein aus zwölf oder vierzehn 
Federn beflehender Schwanz, defjen beide Mittelfedern fich jehr verlängern und durch) ihre eigen: 
thümliche Bauart auszeichnen, da fie faft fahnenlos find, während die übrigen kurzen wohl eni- 
widelte Fahnen tragen, jowie endlich dichtes, zart gefärbtes Hleingefieder. 


Die befanntefte und am weiteften verbreitete Art ift der Tropifvogel (Phaeton aethe- 
reus, melanorhynchus und Catesbyi, Tropicophilus aethereus). Das Kleingefieder ift weis, 








NUT — 
—— 


Me 
url 
N IN, 





Tropilvogel (Phadton aethereus). Y4 natürl. Größe. 


rojenröthlich überflogen, ein vorn breiter, nach hinten fich verfchmälernder Zügeljtreifen ſchwenn 
die Außenfahnen der Handſchwingen ſind ſchwarz, die hinteren Armſchwingen ſchwarz und weih 
gejäumt, die, bis auf die mittleren, weißichaftigen Schwanzjedern weiß, die Schafte der genannter 
gegen die Wurzel hin ſchwarz. Beim jüngeren Vogel find Kopf, Hals und die Untertheile de— 
Leibes weiß, Rüden und Mantel auf weißem Grunde durch Schwarze Endjäume wellig gezeichnet, 
beim jungen Vogel alle Federn des Rückens durch halbmondförmige Endflede geziert und die mitt- 
leren Schwangfedern noch nicht verlängert. Das Auge ift braun, der Schnabel korallroth, beun 
jungen Vogel dunfelbräunlich, der Fuß, mit Ausnahme der ſchwarzen Schwimmhäute und Zehn, 
gelb. Die Länge beträgt, einfchließlich der beiden junfzig bis fünfundſiebzig Gentimeter lange", 
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im letzteren Falle um jechzig Gentimeter über die äußerſten Steuerfedern verlängerten Spieh- 
federn, etwa einen Meter, ohne fie vierzig Gentimeter, die Breite einhundertundvier, die Fittiglänge 
dreißig Gentimeter. 

Alle Deere, welche zwijchen den Wendekreiſen liegen, beherbergen Tropifvögel. Die bejchrie- 
bene Art, auf welche wir nachftehendes beziehen dürfen, erſtreckt fich über die angegebenen Breiten 
des Atlantifchen, Indifchen und Stillen Weltmeered. Bon den Wendekreisländern aus verfliegt 
fie fich zuweilen bis in den gemäßigten Gürtel. 

Gewöhnlich fieht man die Tropifvögel in den Tagesftunden und in der Nähe der Küſten ſich 
umbertreiben; e8 fann jeboch auch das Gegentheil ftattfinden. So ſah fie Leſſon in ftillen, mond« 
hellen Nächten ebenjo raftlos umberfliegen wie am Tage, und fo traf fie Bennett im April volle 
taufend Seemeilen vom Lande an. Im allgemeinen nehmen die Seeleute an, daß ihre Ausflüge 
auf eine Entfernung von dreihundert Seemeilen fich erftreden. Heuglin, welcher freilich die Welt- 
meere nicht durchichifit hat, jand die bejchriebene Art an einzelne Injeln gebunden. 

Ich habe nur einmal, im füdlichen Theile des Rothen Meeres, Tropikvögel gejehen, fie jedoch 
bloß kurze Zeit beobachten können; alle Reijenden aber, welche fie genauer kennen lernten, find 
einftimmig in der Bewunderung ihrer Schönheit und Anmuth. Der erfte Eindrud des Tropif- 
vogel3, meint Tſchudi, ift durchaus nicht der eines Meervogels; man glaubt vielmehr in ihm 
einen in die unabjehbaren Deden bes mächtigen Weltmeeres verfchlagenen Landbewohner zu erkennen. 
„Die Tropikvögel”, jagt Bennett, „gehören unbedingt zu den jchönften Weltmeerbögeln und müffen, 
wenn fie die Sonne aufihrem prachtvollen Gefieder jpiegeln lafien, die Bewunderung aller erregen. Sie 
find ebenjo liebenswürdig in ihrem Weſen wie anmuthig in ihrem Fluge, und es ift eine wahre Freude, 
ihre Künfte zu beobachten. Schiffe fcheinen oft ihre Aufmerkfamfeit zu erregen ; fie kommen herbei, 
umfreifen das Fahrzeug, ſenken fich aus den oberen Luftichichten in Schraubenlinien tiefer und tiefer 
herab und halten fich dann zeitweilig rüttelnd in geringer Höhe, laſſen fich auch wohl, jedoch ſehr 
jelten, auf den Raaen jelbjt nieder. Wenn fie nicht geftört werden, begleiten fie in dieſer Weiſe 
das Schiff oft tagelang, bis es endlich ihren Wohnkreis überjchreitet oder fie aus irgend einen 
anderen Grunde zurüdfehren. Ihre ganze Bewegungsfähigkeit entfalten fie bei ihrem Fifchfange. 
Wie die großen Seejhwalben erhalten fie fich rüttelnd über einer und derjelben Stelle, fpähen 
ſorgſam nad unten und ftürzen fich num plößlich mit eingezogenen Flügeln in faft ſenkrechter Rich— 
tung auf das Waffer herab, jo fräjtig, daß fie ftet3 unter der Oberfläche verjchwinden, fußtief ein— 
dringen und mit Flügeln und Beinen kräftig arbeiten müffen, um fih wieder emporzufördern.“ 

Laut Heuglin, welcher vielfach Gelegenheit hatte, fie eingehend zu beobachten, erinnern ihre 
äußere Erfcheinung, ihr Flug, die Art und Weife, wie fie auf Fifche ftoßen, auch ihre ſchrillende 
Stimme, am meiften an die Raubjeefchwalbe. „Obgleich der walzige, jchwere Leib für ein Gejchöpf, 
deſſen eigentliches Element die Luft ift, nicht geeignet zu fein fcheint‘‘, bemerkt gedachter Forſcher, 
„verleiht ungemeine Muskelkraft dem Tropifvogel doc) die Fähigkeit, trotzdem und ungeachtet feiner 
verhältnismäßig ſchwachen Flugwerkzeuge anhaltend zu fliegen und ſich ziemlich Hoch, auch gegen 
Starke Windftrömungen zu erheben. Die Gewandtheit des Fluges ift ſtaunenswerth, Teßterer jedoch 
nicht jo weich und leicht wie derjenige der Seeſchwalben. Meiſt jchweift der Tropikvogel in gerader 
und twagerechter Bahn zwölf bis zwanzig Meter über dem Waflerfpiegel dahin, den Schnabel 
abwärts gerichtet, den Schwanz wenig gebreitet. Hier und da hält er an, rüttelt oder ſchwebt und 
ftürzt dann plößlich und pfeilichnell auf Fiſche herab. Er taucht unter Umftänden tiefer, als die 
Seeſchwalben zu thun vermögen, fteigt auch in gerader, viel fteilerer Bahn als fie wiederum in 
die Höhe. Während flürmifcher Witterung fieht man ihn da, wo er in Feljenhöhlen Leicht Zuflucht 
finden kann, jelten auf See; bei Harem Himmel und ruhiger Luft ift er dagegen beftändig in 
Bewegung, theil3 um feiner Nahrung nachzugehen, theil® um fich fpielend in der Luft umher zu 
tunmeln. Bei folchen Gelegenheiten erſt entfalten fich feine Schönheit und Gewandtheit in 
vollem Maße.” 
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Die Nahrung bejteht ausschließlich in Fifchen und anderen hochſchwimmenden Meerthieren. 
Nuttal verfichert, daß man ihn fehr Häufig und mit vielem Geſchicke fliegende Fiſche jagen fieht; 
Bennett fand in feinem Magen auch die Meberrefte von Kopffüßlern. 

Die Brutzeit fcheint je nach der Lage der Brutinfeln verjchieden zu fein. Nach Bennett 
beginnt fie in der Nähe von Auftralien im Auguft und September, nah Wedderburn und 
Hurdis auf den Bermudainfeln im März und April, nah Heuglin im jüdlichen Rothen Meere 
im Juni und Juli. Die Männchen find um dieje Zeit im höchſten Grade erregt, kämpfen, nad) 
des lehtgenannten Beobachtungen, beftändig mit einander, verfolgen fich fchreiend und zirpend, 
follern fich förmlich in der Luft herum, überjtürzen fich wenigjtens, und drängen fich an die jpröte 
vor ihnen flüchtenden Weibchen. Zu Niftpläßen werden Eilande, welche fern von dem Getriebe 
des Menjchen liegen, bevorzugt. Dan hat beobachtet, daß fie da, wo fie noch nicht beunruhigt 
wurden, ihre Eier einfach auf den Boden, meift unter Gebüfch legen, wogegen fie auf bejuchten 
Inſeln ftets Höhlungen und Riben in den Klippen wählen. Der Eingang zu den meijt gegen einen 
Meter tiefen Felsritzen und Klüften ift, laut Heuglin, oft fo eng und niedrig, daß e3 den Anſchein 
gewinnt, als finde der Vogel jelbft faum Raum, um in das Innere zu gelangen. Das Weibchen 
legt hier fein einziges Ei entweder auf die bloße Erde, auf Flugſand oder auf den nadten Yelz 
Das Ei ift verhältnismäßig groß, etwa fünfundfunfzig Millimeter lang, fiebenunddreigig Milli: 
meter dick, eher rundlich als geftredt, glanzlos und auf hellgraulich lehmfarbenem, graulich roſen— 
rothem oder graulich veilchenfarbenem Grunde, namentlich am ftumpfen Ende, mit dunfel veilchen 
farbenen Unter: und erd⸗ und roftbraunen Oberfleden und Punkten, auch wohl ſchwärzlichen Schnör- 
feln, zuweilen kranzartig, gezeichnet. Beide Gejchlechter brüten, und zwar ınit jo warmer Hingebung, 
daß fie bei Ankunft eines Menfchen nicht davonfliegen, jondern fich nur mit dem Schnabel zu ver: 
theidigen juchen und nicht jelten erfolgreich wehren. Heuglin traf auch während der Mittagszeit 
einen brütenden Vogel in der Neſthöhle an. Die Jungen gleichen, wie ſich Bennett ausdrädt, 
eher einer Puderquafte ala einem Vogel, find rund wie ein Ball und mit zarten, oberjeits aid 
grauen, auf der Stirne und Unterfeite mit jchneeweißen Dunen dicht bededt. Später erhalten fr 
ein geftreiftes Jugendkleid, welches mit der erften Maufer in ein reinmweißes übergeht. Im dritten 
Jahre kommt die jchöne rojenrothe Färbung zum Vorjcheine, und gleichzeitig mit ihr wachjen die 
langen Federn heraus. 

Die Einwohner der Freundſchaftsinſeln und anderer Eilande de3 füdlichen Stillen Meeres 
gebrauchen dieſe Federn zum Zierat und halten fie Hoch in Ehren. Da e3 für fie jchwer hält, 
jolche Federn zu erlangen, haben fie fich ein jehr finnreiches Mittel erdacht: fie warten nämlıd, 
bis die Tropikvögel brüten, fangen fie auf den Neftern, ziehen ihnen die Federn aus und laffen fie 
wieder fliegen. Genau dasjelbe Verfahren wird von den Europäern der Inſel Mauritius angewandt. 

Robinjon hielt einen Tropikvogel ungefähr eine Woche lang am Leben und fütterte ihn 
während diejer Zeit mit den Eingeweiden dverfchiedener Fiſche, welche er gierig fraß. Wenn rr 
gehen wollte, breitete er jeine Flügel und watjchelte mit größter Schwierigkeit dahin. Zumeilen 
ftieß er einen jchnatternden Laut aus wie ein Eisvogel, manchmal jchrie er wie eine Möve. Gr 
war bijjig und verwundete mit feinem jcharfen Schnabel ſehr jühlbar. 


Die Tölpel (Sulidae), welche die zweite, etwa neun Arten umfaffende Familie der Ordnung 
bilden, dürfen als Mittelglieder zwifchen den Tropikvögeln und Pelekanen betrachtet werden. I% 
Schnabel ift mehr als fopflang und trennt fich hinten in eine obere und untere Lage, jo dad ei 
ausſieht, al3 ob er aus drei Theilen zufammengefügt wäre; die Füße find niedrig, aber ſtämmig 
die Flügel ungemein lang, in ihnen die erſte Schwinge bie längfte; der Schwanz, welcher aus zmöli 
Federn gebildet wird, ſpitzt fich feilförmig zu; Geficht und Kehle bleiben nadt. Am Schädel jalı 
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zunächft die häutige Augenjcheidewand auf; die Muskelgräten des Hinterhauptes find ftark ent» 
widelt, die Schläfegruben tief, die Flügelbeine lang und flabförmig. Die Wirbeljäule zählt fieb- 
yehn Hals», acht Bruſt- und ebenjo viele Schwangwirbel, unter denen der Tele durch feine drei- 
edige Geſtalt hervortritt. Das Bruftbein ift lang und hat hinten zwei jeichte, Halbmondförmige 
Ausbuchtungen; der vorn weit vorjpringende Kamm reicht bis zur Mitte. Die Gabel ift geſpreizt, 
das Schulterblatt jäbelförmig ıc. 


Der Tölpel oder weiße Seerabe (Sula bassana, alba, major und americana, Pelecanus 
bassanus und maculatus, Disporus bassanus), deſſen Schilderung für die Lebenskunde feiner 
Familie genügen darf, ift mit Ausnahme der braunfchwarzen Schwingen erjter Ordnung weiß, auf 
Oberkopf und Hinterhals gelblich überflogen, in der Jugend auf der Oberieite ſchwarzbraun, weiß 
gefledt, unten auf lichtem Grunde dunkler qefledt und gepunktet. Das Auge ift gelb, der Schnabel 
bläulich, der Fuß grün, die nadte Kehlhaut ſchwarz. Die Länge beträgt achtundneunzig, die Breite 
einhundertundneungig, die Fittiglänge zweiundjechzig, die Schwanzlänge ſechsundzwanzig Gentis 
meter. Das Weibchen unterjcheidet fich durch etwas geringere Größe vom Männchen. 

Alle Deere der nördlichen Erdhälfte vom fiebzigften Grade der Breite an nach Süden hin 
bis gegen den Wenbefreis beherbergen den Tölpel. Er ift häufig um Island und die Färinfeln, 
Orladen und Hebriden, feltener um die Küfte Norwegens, kommt vereinzelt in die Nähe Nord» 
deutſchlands, Hollands und Frankreichs, tritt aber an der amerifanifchen Küfte und ebenſo im 
nördlichen Theile des Stillen Meeres in großer Anzahl auf. Einzelne find bis ing Innere Deutjch- 
lands verfchlagen worden. Wie es fcheint, zeigt auch er eine gewiffe Vorliebe für beftimmte Inſeln 
oder Stellen der Küſte. Wenn er es irgend im Stande, verbringt er die Nächte auf dem Feftlande, 
in der Regel auf hohen und jchroff abfallenden Felfen, welche fich unmittelbar aus dem Meere 
erheben, und von denen aus er wenigſtens die See bejtändig vor fich fieht. Er fcheint übrigens 
wählerifch zu fein, ſich wenigſtens an gewifje Infeln mehr ald an andere, welche anjcheinend 
diefelben Bedingungen erfüllen, zu binden. 

Im Fliegen bekundet er jeine Meifterfchaft; zum Schwimmen entjchließt er fich feltener, 
vielleicht bloß, um auf kurze Zeit ein wenig auszuruhen, und das Land betritt er außer der Brutzeit 
nur, um zu jchlafen. Schon das Stehen fcheint ihn zu ermüden, fieht wenigſtens im höchiten Grabe 
unbeholfen aus; das Gehen kann faum ein Watfcheln genannt werden, und dag Schwimmen ijt, 
troß der mächtigen Ruder, auch nicht weit her; denn ev läßt fich lieber vom Winde treiben, als daß 
er rudert, jcheint überhaupt jede Bervegung mit den Füßen nur als Nothhülfe anzuſehen. Der Flug 
it eigenthümlich, minder ausgezeichnet wohl als der der Sturmdögel und anderer Langjchwinger, 
aber doch noch immer vortrefflich. Nach einigen raſch fich folgenden Flügelſchlägen gleitet der 
Tölpel eine Zeitlang pfeilichnell durch die Luft, nicht in ruhiger Weife ſchwebend, fondern unter 
Annahmeder verjchiedenften Stellungen eilfertig dahinfchießend, plöglich ſchwenkend, wieder flatternd, 
von neuem ſchwebend, zeitweilig Ereifend, ohne Flügeljchlag ſich drehend und wieder dahinftürmend, 
bald dicht über dem Waſſer Hinfliegend, bald zu bedeutenden Höhen emporjtrebend. Als echter 
Stoßtaucher erwirbt er fich feine Nahrung nur fliegend, indem er fich aus einer gewiffen Höhe auf 
das Waffer Herabftürzt und mit jolcher Gewalt in dasjelbe eindringt, daß er fich zuweilen dei 
Kopf an verborgenen Klippen zerſchellt. Seine Stimme bejteht aus kurzen, abgebrochenen, kräch— 
jenden Lauten, welche man ungefähr durch die Silben „Rab, rab, rab“ ausdrüden kann. Die 
Jungen follen abjcheulich kreifchen. Hinfichtlich der geiftigen Eigenfchaften gilt ungefähr dasjelbe, 
was ich weiter oben von den Seevögeln überhaupt bemerkte. Die Tölpel haben feine Gelegenheit, 
den Menſchen kennen zu lernen, und benehmen fich ihm gegenüber oft jo, daß fie ihren Namen 
wirklich bethätigen, verlieren, wenn fie fich nicht mehr auf dem Meere befinden, förmlich die 
Befinnung und laffen dann, objchon nicht widerſtandslos, vieles über fich ergehen, fcheinen auch 
wenig durch fortgejegte Verfolgung zu lernen. Anderen Vögeln gegenüber zeigen fie fich Hämifch 
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und biſſig, und in den großen Vereinen nimmt das Zanken und Beißen kein Ende. Ihr gewaltiger 
Schnabel ift eine jo furchtbare Waffe, daß fie fich vor feinem anderen Seevogel zu fürchten brauden; 
gleichwohl follen fie durch den Fregattvogel und die Schmaroßermöven vielfach geängftigt und 
zum Ausbrechen aufgenommener Nahrung genöthigt werden. 

Wenn man einmal Tölpel in ber Nähe ihrer Brutpläße ſah, begreift man, daß durch fie 
Guanoberge entjtehen konnten. „Ihre Flüge beeinträchtigen das Sonnenlicht, und ihre Stimmen 
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betäuben die Sinne desjenigen, welcher fich den Brutpläßen nähert.“ Sie erfcheinen gegen das 
Ende des April auf dieſen Inſeln und verlaffen fie gegen den Oktober wieder. Ihre Neſter werden 
dicht neben einander angelegt, jo daß man an vielen Stellen kaum dazwischen durchgehen kann. 
Die erften, welche erbaut werden, find jehr groß, die jpäteren Hein, weil fich die letzten Paat: 
einfad) begnügen müfjen, zwijchen denen der erſtangekommenen zu bauen. Allerlei ohne Ordnung 
durch einander gefchichtete Land» und Meergräjer bilden die Wandungen. Jedes Weibchen let 
nur ein einziges, verhältnismäßig Meines, acht Gentimeter langes und fünf Gentimeter dides, 
kalktruſtiges Ei, welches im Anfange weiß ausfieht, während der Bebrütung aber von den Reftitofen 
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ihmußig gelbbraun gefärbt wird. Zu Anfange des Juni findet man die eben ausgefchlüpften Jungen; 
zu Ende des Juli find fie bereits Halb erwachſen, jedoch noch immer mit kurzen, gelbweißen Flaumen 
bekleidet. „Im Jahre 1821”, fchildert Faber, „mar ich zu diejer Zeit auf den Weftmandern und 
beitieg bie Kleine Weljeninfel, auf welcher diejer Vogel brütet. Junge und Alte ftimmten bei meiner 
Ankunft eine Üübelllingende Mufit an, welche aus einem einzigen Laute, einem tiefen, harten 
Arrr, beftand, rührten fich aber nicht von der Stelle, jo daß ich fo viele Alte nebft den Jungen 
mit den Händen greifen konnte, wie ich wollte. Die Nefter lagen dicht nebeneinander, der Boden 
war aber infolge der ſchmutzigen Nefter und ausgewürgten Fiſche und anderweitigen Nahrungs» 
mittel jo jhlüpfrig, daß ich Gefahr lief, von der jchrägen Klippe herabzuftürzen. Merkwürdig 
war, daß beinahe ein Drittel der Nefter faule Eier Hatte, diefe aber dennoch von den Alten 
bebrütet wurden; ja, daß die letzteren jogar, von dem zu diefer Jahreszeit erwachten Ernährunge- 
triebe irregeführt, ſowohl vor den Neftern mit faulen Eiern, wie vor denen, welche Junge enthielten, 
Nahrung ausgewürgt hatten. Es war für mich eines der anziehendſten Schaufpiele, die Tölpel 
ununterbrochen fichen zu jehen. Wenn fie volle Ladung in der Speiferöhre hatten, flogen jie 
ſchweren Fluges zu ihren Jungen zurüd. Gegen da3 Ende des Auguft, auf Grimfd erſt um Michaelis, 
find die Jungen befiedert und dann auch faſt größer, jedenfalls viel fetter al3 die Alten. Die 
Einwohner nehmen von ihnen foviel, wie fie erreichen können, zum Einfalzen aus.” Auf St. Kilda 
hält man alljährlich eine förmliche Jagd auf die Jungen ab, welche jhlieglich in eine wahre 
Mebelei ausartet. Die erlegten werden dann von der Höhe hinab in den See geworfen, dort in 
Booten aufgefammelt und nach Edinburg und anderen Städten auf den Markt gebracht, wo jie 
ſtets willige Käufer finden. 

Gefangene Tölpel habe ich nur im Thiergarten zu Amſterdam gejehen, mich aber nicht mit 
ihnen befreunden können, weil fie einen zu Häglichen Eindrud machen. 





Wenn irgend ein Vogel verdient, der Adler der See genannt zu werden, fo ijt es ber 
dregattvogel (Tachypetes aquilus, leucocephalus, minor und Palmerstoni, Peleca- 
nus aquilus, leucocephalus und Palmerstoni, Fregata aquila, Attagen aquilus und ariel), 
Vertreter einer gleichnamigen Sippe (Tachypetes) und Familie (Tachypetidae). Der Leib ift 
Ihlant, der Hals fräftig, der Kopf mäßig groß, der Schnabel anderthalbmal fo lang wie der Kopf, 
an der Wurzel etwas breit gebrüdt, auf der Firfte flach, längs der Kuppe gewölbt und hafen- 
förmig herabgefrümmt, der Unterjchnabel ebenfalls mit gebogen, der Kinnwinkel groß, breit und 
nadthäutig, der Mundrand bis unter die Augen geipalten, der Fuß ſehr kurz, Eräftig, an der Fußwurzel 
befiedert, Iangzehig und mit breit ausgejchnittenen Schwimmhäuten ausgerüftet, jede Zehe mit 
kräftig gebogener, jpitiger Kralle, die mittlere mit einer ähnlich geftalteten, auf der Innenſeite 
fammartig gezähnelten bewehrt, der Flügel außerordentlich lang und jcharf zugeipigt, die erſte 
Schwinge die Längfte, der aus zwölf Federn gebildete Schwanz ſehr lang und tief gegabelt; das 
Gefieder, welches glatt anliegt und auf Kopf, Hals und Rüden glänzend ift, befteht oben aus 
länglihen, auf dem Mantel aus rundlichen, auf der Bruft aus zerjchliffenen Federn und läßt um 
die Augen und die Kehle eine Stelle frei. Bei Zergliederung des inneren Baues jällt die Leichtig- 
feit des Knochengerüftes und das ausgedehnte Luftfüllungsvermögen auf: insbeſondere ift ein 
häutiger Kehlfack, welcher beliebig mit Luft gefüllt und geleert werden kann, der Beachtung werth. 

Das Gefieder des alten Männchens iſt bräunlichſchwarz, auf Kopf, Naden, Rüden, Brujt 
und Seite metalliſchgrün und purpurfchimmernd, auf den Flügeln graulich überflogen, auf den 
Oberarmſchwingen und Steuerfedern bräunlich. Das Auge ift tiefbraun oder graubraun, die 
nadte Stelle um dasſelbe purpurblau, der Schnabel lichtblau an der Wurzel, weiß in der Mitte 
und dunkel hornjarbig an der Spibe, der Kehlſack orangeroth, der Fuß auf der Oberjeite licht 
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tarminroth, auf der Unterjeite orangefarben. Das Weibchen unterjcheidet fich weſentlich durch 
das minder glänzende und Lichter gefärbte, auf der Bruſt mehr oder weniger reinweiße Gefieder, 
Beim jungen Vogel find Mantel und Schultern braun, durch lichtere Federjäume gezeichnet, die 
größten Schulterfedern, Schwingen, Steuer-, Bürzels, oberen und unteren Schwanzdediedern 
ichwarz, einige auf der Bruftmitte und den Seiten ftehende Federn braun, alle übrigen Theile 
weiß. Die Länge beträgt einhundertundacht, die Breite zweihundertunddreißig, die Yittiglänge 
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jünfundjechzig, die Schwanzlänge fiebenundvierzig Gentimeter, dad Gewicht hingegen nur wenig 
iiber anderthalb Kilogramm. 

Der Fregattvogel theilt mit dem „Sohne der Sonne‘ ungefähr dieielbe Heimat und verbreitet 
fh auch in ähnlicher Weife über die innerhalb der Wendekreife liegenden Meere, entjernt fich 
aber jelten jo weit wie jener von der Hüfte. Man hat ihn zwar aud) fiebzig bis einhundert geo- 
graphiiche Meilen vom nächjten Lande gefunden; gewöhnlich aber verfliegt er ſich kaum über funfzehn 
oder zwanzig Seemeilen weit von der Hüfte und fehrt bei jeder Veränderung des Wetters dahın 
zurüd. Wenn der Morgen anbricht, verläßt er feinen Schlafplag und zieht, bald in hoher Luß 
Kreife beichreibend, bald dem Winde entgegenfliegend, dem Meere zu, fiſcht, bis er jich gejättizt 
hat, und kehrt mit gefülltem Magen und Schlunde wieder zum Lande zurüd, wenn Sturm dreb:, 
bereit8 vormittags, ſonſt exrft in den Nachmittagsftunden. Goſſe wollte erfahren, um welche Zeit 
er auf einem ihm befannten Schlafplaße einträfe, und begab jich das erſte Mal mit Sonnenunterganz 
dahin, fand jedoch, daß dies nicht früh genug war, weil bereits yregattvögel, Tölpel und Pelckom: 
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aufgebäumt hatten und fchliefen. Die ganze Gejellichaft erhob fich bei Ankunft des Forſchers, 
und die Fregattvögel flogen augenblidlih nad dem Meere hinaus, zogen in hoher Luft 
ihre zierlichen Kreife und erjchienen erjt nach vollkommen eingebrochener Dunkelheit wieder. 
Wenige Tage jpäter begab fich Goffe zwifchen drei und vier Uhr nach dem Schlafplake; aber 
ihon um diefe Zeit waren die Fregattvögel in namhafter Anzahl vorhanden, hatten aljo bis dahin 
ihren Fanggeſchäften vollftändig genügt. 

Audubon ijt mit anderen Beobachtern geneigt, den Fregattvozel für den fchnelliten Flieger 
auf dem Meere zu halten. So behend auch die Seefchwalben und Möven find, meint er, ihm 
verurfacht e8 feine Mühe, fie zu überholen. „Der Habicht, der Wander- und der Gerfalt, welche 
ich für die fchnelljten Falken anſehe, find genöthigt, ihr Opfer zuweilen eine halbe englifche Meile 
weit zu verfolgen, bevor fie fich desjelben bemächtigen können: der Fregattvogel hingegen ftürzt ich 
aus feiner Höhe mit der Schnelligkeit eines Bliges herunter auf den Gegenftand feiner Verfolgung, 
den fein Fühnes Auge vorher fiichen ſah, fchneidet ihm jeden Rückzug ab und zwingt ihn, die ver- 
ihlungene Beute, welche er juft gefangen, ihm vorzuwürgen.“ Meerjchtveine und Delphine über- 
haupt beobachtet er, nach Verſicherung desſelben Schriftſtellers, unabläfjig, ftreicht über fie ihn, 
wenn fie die fliegenden Fiſche verfolgen, und wirft fich, jobald fie das Waſſer verlaffen, unter fie, 
um einen im Fluge wegzunehmen, oder verfolgt fie, jtoßtauchend, noch in die Tiefe. Einen Fiſch, 
welchen er gefangen, läßt er zwei=, dreimal fallen, wenn er denjelben nicht in erwünſchter Weiſe 
mit dem Schnabel gefaßt Hat, ftürzt ihm nad) und fängt ihn jedesmal, noch ehe er das Waſſer 
berührt, ſucht nunmehr ihn in eine günftigere Lage zu bringen. Zuweilen kreiſen Fregattvögel 
ftundenlang in hoher Luft mit der Leichtigkeit und Behaglichkeit der Geier und Adler, an welche 
fie überhaupt jehr erinnern; zuweilen verfolgen fie fich jpielend unter den wundervollſten Schwen— 
tungen und Windungen; nur beim Yorteilen jchlagen fie langjanı mit den Schwingen. „Ihre 
langen, jchmalen Flügel”, jagt der Prinz von Wied, „Halten den angeftrengten Flug lange 
aus; der Sturm treibt fie zwar oft fort, doch Habe ich fie mit Leichtigkeit gegen denjelben fämpfen 
und lange Zeit in der Luft ſtehen ſehen.“ Auf dem fejten Boden wiſſen fie fich nicht zu benehmen, 
und auf dem Waſſer jcheinen fie nicht viel gefchickter zu fein; wenigftens hat man fie noch niemals 
ſchwimmen ſehen. Bon dem Berdede eines Schiffes vermögen fie fich nicht zu erheben; auf einem 
flahen, fandigen Ufer find fie einem Feinde gegenüber verloren, Deshalb raften fie auch nur auf 
Bäumen, welche ihnen genügenden Spielraum zum Abfliegen gewähren. Eine Stimme vernimmt 
man jelten von ihnen; der einzige Naturforjcher, welcher fie Frächzen hörte, ift Audubon. Die 
Schärfe der Sinne muß, den übereinftimmenden Angaben der Beobachter zufolge, bedeutend jein, 
namentlich das Geficht fich auszeichnen. Gin in hoher Luft dahinjegelnder Fregattvogel joll, wie 
man jagt, das kleinſte Fischchen, welches nahe der Oberfläche de3 Waſſers ſchwimmt, wahrnehmen, 
überhaupt ein großes Gebiet unter fich auf das volljtändigite beherrichen. Das geiftige Wejen 
fommt mit dem vieler Raubvögel überein. Bejonders hervorragenden Verſtand fcheint der Fregatt- 
dogel nicht zu befien; doch unterfcheidet er recht wohl zwifchen feinen Freunden und Feinden, wird 
auch durch Erfahrung gewigigt. Gewöhnlich zeigt er fich nicht jcheu, Hält ſich aber doch in einer 
gewiffen Entfernung von dem Menjchen, welchem er nichts gutes zutraut, während er die Barke 
des Fiſchers ſorgſam beobachtet, verfolgt und, wenn e3 zum Herausziehen dev Fiſche geht, jo dicht 
umfhwärmt, daß er mit dem Ruder erfchlagen oder, wie von Rojenberg auf Ceram erjuhr, 
mit den Händen ergriffen werden fann. Um andere Thiere befümmert er ſich nur infofern, als er 
aus ihnen einen gewiffen Nuben zu ziehen gedentt. Audubon leugnet, daß er Tölpel und Pelekane 
angreift und fo lange peinigt, bis fie ihm die Nahrung vorwürgen; andere Beobachter Hingegen 
beitätigen diefe alte Angabe. Auch der Prinz jagt, daß er die Fregattvögel oft einzeln oder in 
Gejellichaft eines anderen ein paar Stunden weit vom Meere entfernt über Landfeen und Sümpfen 
ſchweben und fich in der Luft mit Raubvögeln um die Beute ſchlagen ſah. Vom Hunger gequält, 
vergißt der Vogel jede Rückſicht, ſtürzt fich 3. B. unmittelbar vor den Ortſchaften auf Fifche oder 
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Fleiſchſtücke, welche er im Waſſer ſchwimmen fieht, herab oder fammelt fich mit anderen feiner Art 
icharenweife um ein größeres Aas, welches an den Strand getrieben wurde, und verjucht, von 
diefem foviel wie möglich abzureißen. Einen eigenthümlichen Eindrud ſcheinen lebhafte Farben auf 
ihn auszuüben. Chamiſſo erzählt, daß Fregattvögel auf die bunten Wimpel feines Schiffes wie 
auf Beute jchoffen, und Bennett verfichert, dasſelbe wiederholt gejehen zu haben. Angegriffen: 
Fregattvögel vertheidigen fich übrigens wüthend und wiffen, wie Tſchudi erfuhr, jogar ftarfen 
Hunden erfolgreich zu begegnen. Mit den Zölpeln follen fie fi, laut Bennett, oft lange Zeit 
herumbalgen, förmlich in fie verfrallen und dann mit ihren Widerfachern aus Hoher Luft auf das 
Waſſer Herabjtürzen. 

Fliegende Fiſche jcheinen die Hauptnahrung unferes Vogels zu bilden; doch verſchmäht er 
wohl ſchwerlich ein Eleineres Wirbelthier überhaupt. Audubon Hat ihn im Berbachte, daß er die 
jungen Pelekane aus den Nejtern ftiehlt; andere wollen ihn als Räuber junger Zahnjchnäbler 
fennen gelernt haben. Die Fifche ſoll er, wie man Goſſe erzählte, nicht immer mit dem Schnabel, 
jondern jehr häufig auch mit dem Füßen fangen und fie damit zum Munde führen. 

In den nördlichen Theilen ihres Verbreitungsfreifed beginnen die Fregattvögel ungefähr 
um die Mitte des Mai mit dem Neftbaue. Sie finden fich in der Nähe von Inſeln ein, welde 
ihnen jchon jeit Jahren zum Brutplage dienten, und nehmen hier alle pafjenden Dertlichkeiten in 
Befi; denn zuweilen verfammeln fich ihrer fünfhundert Paare oder mehr. Einzelne ſieht man 
ftundenlang in bedeutender Höhe über dem Eilande Freifen, während die übrigen mit dem Baue des 
Nejtes ſelbſt fich bejchäftigen. Aeltere Nefter werden ausgebefjert und neue gegründet, trodene 
Zweige und Uefte fliegend mit dem Schnabel von den Bäumen gebrochen oder aus anderen Neftern 
geftohlen, auch wohl vom Wafjer aufgenommen und dann, jedoch nicht gerade funftvoll, verbaut. 
Gewöhnlich werden die Nefter auf der Wafferfeite der Bäume errichtet, am liebften auf Bäumen, 
deren Wipfel über dem Waſſer ftehen, einzelne in der Tiefe, andere in der Höhe der Krone, nicht 
felten viele auf einem und demjelben Baume. Das Gelege befteht, nah-Audubon, aus zwei bie 
drei ftarkichaligen Eiern von etwa fünfundjechzig Millimeter Längs- und dreiundvierzig Milli: 
meter Querdurchmefjer und grünlichweißer Färbung, welche übrigens oft durch die Füllung des 
Neftes umgefärbt wird. Schwanz und Flügel des brütenden Alten ragen weit über das Net vor. 
Wahrfcheinlich wechjeln beide Eltern im Brüten ab: daß die Männchen an diefem Gejchäfte theil- 
nehmen, unterliegt feinem Zweifel; ja, Bennett glaubt, daß fie fich mehr als die Weibchen den 
Giern widmen. Die Jungen, welche anfänglich ausjehen, ala ob fie feine Füße hätten, kommen in 
einen gelblichweißen Dunenkleide zur Welt und verweilen jehr lange im Nefte, da die Ausbildung 
ihres Flugwerkzeuges eine lange Zeit erfordert. 

Laut Bryant brüten die Fregattvögel zuweilen auch auf nadten Felſen und gern unter 
Tölpeln. Auf einem Brutfelfen der Bahamainfel nifteten ungefähr zweigundert Paare jo nahe an 
einander, daß alle Nefter im Umkreiſe von funfzehn Meter gelegen waren. Zwifchen ihnen brüteten 
feine Tölpel, aber taufende um fie herum. Bryant fonnte Junge und Alte mit den Händen 
greifen, fie überhaupt kaum verfcheuchen; denn nach einem Flintenſchuſſe flogen fie zwar mit 
betäubendem Gejchreie in die Luft, kehrten aber fogleich zu ihren Neftern zurüd. Nah Ver 
fiherung diejes Forſchers joll das Paar nur ein einziges Ei und bezüglich Junges erzeugen. 

Gefangene Fregattvögel gelangen neuerdings dann und wann in unfere Käfige, dauern bei 
geeigneter Pflege auch jahrelang in ihnen aus. Diejenigen, welche ich jah, entjchloffen fid) nicht, 
jelbjtändig zu freffen, mußten daher geftopjt werden. In unjchöner Stellung verweilten fie fot 
regungslos ftunden», jelbjt tagelang auf derjelben Stelle. Ihren Pfleger unterfchieden fie von 
allen übrigen Leuten, welche ihnen zu Geficht kamen, 
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Die Shlangenhalsvögel, Vertreter einer gleichnamigen Sippe (Plotus) und Familie 
(Plotidae), von denen man nur drei Arten kennt, Eennzeichnen fich durch jehr gejtredten Leib, 
eußerordentlich Tangen, dünnen Hals, Kleinen, flachen Kopf und langen, geraden, ſchwachen, jpindel» 
förmigen, jehr jpigigen Schnabel, deffen fcharfe Ränder gegen die Spike Hin fein gezähnelt find, 
kurze, die, ftarke, weit nach Hinten ftehende Füße mit jehr langen Zehen, lange, aber kurzſpitzige 
Flügel, unter deren Schwingen bie britte die längfte, langen Schwanz, welcher aus zwölf ſtarken, 
gegen die Spite hin verbreiterten, höchſt biegjamen, auf den Fahnen gewellten Federn befteht, und 
ehr jchönes und glänzendes, auf der Oberjeite verlängerted, auf der Unterjeite jammetig zer- 
ihliffenes, verhältnismäßig bunt gefärbtes Kleingefieder. Der innere Bau zeigt, nad) Audubons 
Unterfuchungen, alle wejentlichen Merkmale der Scharben, nur mitdem Unterjchiebe, daß der Schädel 
bedeutend Eleiner und ſchlanker ift und die Halawirbel wegen ihrer geftredten Geftalt an die der 
Reiher erinnern, 


Der Schlangenhalsvogel (Plotus Levalliantii, melanogaster und congensis, 
Anhinga Levalliantii) ift vorherrjchend ſchwarz, metallifchgrün fchillernd, auf Rüden und 
Hlügeldedjedern durch breite filberweiße Mittelftreifen jehr geziert, am Halfe roftfarben, ein 
Streifen, welcher, am Auge beginnend, feitlich am Halje fich herabzieht, ſchwarzbraun, ein anderer 
unter ihm weiß; bie Fittig- und Steuerfedern find ſchwarz, leßtere Lichter an der Spite. Das Auge 
iſt erz- oder rothgelb, die nadte Stelle am Kopfe gelbgrün, der Schnabel hornjarben, der Fuß 
grünlichgrau. Die Länge beträgt ſechsundachtzig, die Breite einhundertundacht, die Fittiglänge vier— 
unddreißig, die Schwanzlänge fünfundgwanzig Gentimeter. Beim Weibchen find alle Farben minder 
(ebhaft; der Unterjchied zwifchen feinem Kleide und dem des Männchens ift jedoch nicht bedeutend. 

Der Schlangenhalsvogel gehört Afrika an und findet fich hier auf allen Gewäfjern jüdlich 
vom funfzehnten Grade der Breite bis zum VBorgebirge der Guten Hoffnung. 

Gelegentlich meiner Reifen auf dem Weißen und Blauen Nile habe ich ihn oft gejehen und 
manche Stunde, manchen Tag feiner Jagd gewidmet: jo genau aber, wie Audubon feinen ameri- 
laniſchen Vertreter, die Anhinga, habe ich ihn freilich nicht beobachten können. Ich werde mich 
deshalb im nachfolgenden wejentlich mit auf die Mittheilungen des letztgenannten Forſchers jtüßen, 
joweit fie meinen eigenen Wahrnehmungen entiprechen. 

Die Schlangenhalsvögel bewohnen Ströme, Seen und Sümpfe, in deren Nähe Bäume ftehen, 
am liebften jolche, welche baumreiche Injeln umfchließen. Bon den Bäumen fliegen fie am Morgen 
aus, um ihre Jagd zu beginnen, und zu den Bäumen kehren fie zurüd, um zu jchlafen oder um 
auszuruhen; auf den Bäumen fteht auch in der Regel ihr Neft. Allerdings ruhen und brüten 
fie wie die Scharben unter Umftänden auch auf Feljen, gewiß aber nur, wenn es ihnen an Bäumen 
fehlt. Jene an Thieren jo unendlich reichen Ströme und NRegenjeen Innerafrifas bieten ihnen 
alle Erforderniffe zum Leben und beherbergen fie deshalb in ziemlicher Anzahl. So gejellig wie 
die Scharben kann man fie freilich nicht nennen; denn mehr als zehn bis zwanzig von ihnen fieht 
man kaum jemals vereinigt; gern aber halten fich fünf bis acht zufammen auf einem und dem 
ſelben See», Teich- oder Flußtheile auf, und ebenjo vereinigen fich mehrere jolche Trupps abends 
auf den beliebten Schlafbäumen. Während der Brutzeit mögen an günftigen Stellen noch zahl- 
teichere Vereinigungen ftattfinden. 

63 gibt faum einen Namen, welcher beffer gewählt jein könnte, ala der von den Hottentotten 
unferem Vogel verliehene. Der Hals erinnert wirklich an eine Schlange: er ift nicht bloß ähnlich 

gezeichnet, fondern wird auch in ähnlicher Weife bewegt. Wenn der Vogel tauchend zwifchen ber 
Oberfläche und dem Grunde des Waſſers dahinſchwimmt, wird er felbft zur Schlange, und wenn 
er fi zur Wehre ſetzen muß oder einen Feind angreifen will, wirft er diefen Hals mit einer jo 
bligartigen Schnelligkeit vor, daß man wiederum an einen Angriff der Viper denfen kann. Alle 
Schlangenhalsvögel find volleridete Schwimmer, noch vollendetere Taucher. Eine Scharbe erjcheint 
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ihnen gegenüber ala Stümper. Ihnen gebührt zum mindejten innerhalb ihrer Ordnung in diefer 
Fertigkeit der Preis; fie werden aber wohl auch kaum von einem anderen Schwimmvogel oder 
Taucher überhaupt übertroffen, Da, wo fie ihrem Fiſchfange behaglich nachgehen können und fich 
volljtändig ficher fühlen, ſchwimmen fie mit bis zur Hälfte eingetauchlem Leibe auf der Oberfläche 
des Waflerd dahin; jowie fie aber einen Menjchen oder ein gefährliches Thier gewahren, fenten 








Shlannenbalspogel (Plotus Levalliantii). "4 natürl. Größe. 


fie fich fo tief ein, daß nur noch der dünne Hals hervorragt. Durch diefes Mittel entzieht fich der 
Schlangenhalsvogel den Blicken außerordentlich leicht: mıan ann nahe bei ihm vorübergeben, ohn: 
ihn zu gewahren, jelbjt wenn er fich auf ganz freiem Wafjer bewegt, während er zwijchen Scil!, 
Bujchwerf und dergleichen, wenn er es will, auch dem jchärfiten Auge verſchwindet. Eiett er hit 
verfolgt, jo beginnt er fofort nach dem Verſenken feines Leibes unter dad Waſſer auch zu tauchen 
und führt dies mit einer and wunderbare grenzenden Meijterjchaft aus. Er gebraucht die Flügel 
nicht zur Mithülfe, obgleich er fie eiwas vom Körper abhält, jondern rudert nur mit den Beinen 
und fteuert mit dem Schwanze, bewegt fich aber mit einer Schnelligkeit, Gewandtheit und Eicherbeit 
daß er ſelbſt den eilfertigjten Fiſch noch übertrifit. Strecken von mehr als jechzig Meter durchmist a 
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in weniger ald einer Minute Zeit: es fcheint, daß er unter Waffer fich viel ſchneller als ſchwimmend 
auf der Oberfläche bewegt. Sein Gang ift watjchelnd und wadelnd, aber verhältnismäßig raſch; 
im Gezweige der Bäume bekundet er eine Gefchidlichkeit, welche man nicht vermuthen möchte, da er 
fich nicht bloß auf Aeſten feſtzuhalten vermag, ſondern auch hin= und herzugehen weiß, obgleich er 
dann Freilich mit ausgebreiteten Flügeln fich im Gleichgewichte halten und auch den Schnabel ala 
Stüge gebrauchen muß. Der Flug ähnelt dem der Scharben fo, daß man beide Vögel verwechieln 
fonn, und hat den Anjchein, als ob er ermüden müffe, fördert aber ſehr rajch und wird auch lange 
Zeit in einem Zuge fortgefegt. Ungeftört pflegt der Schlangenhalsvogel ziemlich niedrig über dent 
Waſſer dahin zu ftreichen, möglichjt denjelben Abjtand einhaltend. Will er fich dann auf einem 
Baume niederlaffen, jo fteigt er von unten in einem jähen Bogen bis zur Höhe der Krone empor, 
umkreift diefe einigemal und bäumt fodann auf. Will er von einem Gewäffer zum anderen 
ziehen, jo erhebt er fich mit fortwährenden Flügelichlägen bis in eine ziemlich bedeutende Höhe, 
beginnt fchwebend zu freifen, benußt die herrſchende Windſtrömung jo gejchidt, daß er bald in die 
erwünſchte Quftichicht getragen wird, und fliegt num in diefer weiter. Während der Paarungszeit ſoll 
er oit zu bedeutenden Höhen emporfliegen, zuweilen fogar den Bliden entſchwinden und ftundenlang 
ipielend freifen. In den Mittagsftunden jet er fi, ganz nach Art der Scharben, auf dürren 
Zweigen oder felfigen Infeln im Strome nieder, breitet die Flügel und fächelt von Zeit zu Zeit 
mit ihnen, gleichjam, als ob er fi Kühlung zuwehen müffe. Jeder Echlangenhalsvogel, welcher 
einen Artgenofjen in diefer Stellung fiten fieht, wird nicht verfehlen, ihm fich zu gejellen, und fo 
geſchieht es, daß ein beliebter Sikplaß im Strome zur geeigneten Zeit gewöhnlich mit mehreren 
Schlangenhalspögeln bedeckt und durch fie von weitem kenntlich gemacht ift. An jolchen Stellen 
hängen fie mit ebenfoviel Hartnädigfeit wie an den einmal gewählten Schlafpläßen, zu denen 
fie auch nach wiederholter Störung immer und immer wieder zurüdfehren. Gejellig zeigen fie fich 
nur anderen ihrer Art gegenüber; denn wenn fie fich auch zuweilen unter Pelekane und Scharben 
oder während ber Brutzeit unter Reiher miſchen, halten fie fich doch ftet3 ein wenig getrennt von 
diefen unter fich zufammen und nehmen auf das Thun und Treiben jener Gejellfchaften keine 
Rüdfiht. Unter fich jcheinen die Glieder eines Trupps in Frieden zu leben; der bei ihnen jehr 
ausgeprägte Neid mag aber wohl zuweilen Kämpfe oder wenigſtens Nedereien herbeiführen. Bor 
dem Menfchen und anderen gefährlichen Gejchöpfen nehmen fie fich jehr in Acht: fie find von 
Haufe aus vorfichtig und werden, wenn fie ſich verfolgt jehen, bald außerordentlich ſcheu, befunden 
alſo viel Urtheilsfähigkeit. 

Die Schlangenhalsvögel fiſchen nach Art der Scharben, indem ſie von der Oberfläche des 
Waſſers aus in die Tiefe tauchen, durch ſchnelles Rudern unter dem Waſſer Fiſche einholen und 
mit einem raſchen Vorſtoßen ihres Halſes ſie faſſen. Auf der hohen See ſollen ſie ſich, wie 
Tſchudi von der Anhinga angibt, mit der größten Schnelligkeit auf die Fiſche ſtürzen, ſich aber 
äußerjt ſelten auf die Wellen ſetzen, ſondern ſich mit ihrer Beute ſogleich wieder erheben und dieſe 
im Fluge hHinabwürgen. In wie weit diefe Angabe genau ift, vermag ich nicht zu jagen. Das eine 
it richtig, daß fie mit der gefangenen Beute regelmäßig zur Oberfläche des Waſſers emporkommen 
und fie hier verfchlingen. Sie bedürfen ſehr viel Nahrung; denn ihre Gefräßigkeit ift außer- 
ordentlich groß. Allerdings fünnen auch fie wie die übrigen Raub» und Fifchervögel tagelang 
ohne Nahrung aushalten; gewöhnlich aber brauchen fie fich jolche Faſten nicht aufzuerlegen und 
dürfen ihrer Gefräßigfeit volle Genüge thun. Audubons Freund, Bachman, beobachtete an 
feiner gefangenen Anhinga, daß ein Fijch von zwanzig Gentimeter Länge und fünf Gentimeter im 
Durchmeſſer, welchen der Schlangenhalsvogel kaum verjchlingen konnte, bereit3 nach anderthalb 
Stunden verdaut war, und daß der gefräßige Rubderfühler an demjelben Bormittage noch drei 
andere Fifche von beinahe derjelben Größe verjchlang. Wenn ihm Eleinere, ungefähr acht Eenti« 
meter lange Fijche gereicht wurden, nahm er ihrer vierzig und mehr auf einmal zu fi. Zwiſchen 
verichiebenen Fifcharten fcheinen die Echlangenhalsvögel keinen Unterichied zu machen, und wahr: 
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jcheinlich werben fie, ebenfo wie die Scharben, Heine Wirbelthiere, junge Bögel und manderlei 
Lurche, vielleicht auch verſchiedene wirbelloſe Thiere ebenfalls nicht verſchmähen. 

Der Schlangenhalsvogel brütet auf Bäumen. Seine aus dürrem Reifig erbauten Horfle, 
von denen ihrer vier bis acht auf einem, womöglich vom Waffer umfluteten, Hochbaume angelegt 
werden, ähneln denen der Reiher. Das Gelege joll aus drei bis vier, etwa fünfundfunfzig Milli- 
meter langen, jechsunddreißig Millimeter dien, Lichtgrünen, mit weißem Kalküberzuge bebedten 
Eiern bejtehen, das Brutgejchäft im allgemeinen wie bei den Scharben verlaufen. Junge, welche 
Marno im Sudan, und zwar im Januar, erhielt, waren am Kopfe nadt, übrigens aber mit feinem, 
Ihmußig weißem Flaume bekleidet. Bon denen der Anhinga wiſſen wir, daß die Eltern ihnen bie 
Nahrung vorwürgen und bei ihrem Erfcheinen mit leifem, pfeifendem Rufe begrüßt werden, wenn 
ihnen ein Feind naht, im Nefte fich niederduden und nur im äußerften Nothfalle ins Waſſer 
binabfpringen. Im Alter von drei Wochen follen die Schwingen und Schwanzfedern hervoriprofien, 
aber erjt, wenn dieje faſt ausgebildet find, die der Unterfeiten durch Die Dunen brechen, die Jungen 
auch erſt, wenn fie vollſtändig fliegen gelernt haben, zu Waffer gehen. 

Die Gefangenfchaft ertragen die Schlangenhalsvögel bei einiger Pflege ebenjogut wie die 
Scharben, werden auch jehr bald in gewiffen Grade zahm und zeigen, wenn fie jung aufgezogen 
wurden, innige Anhänglichkeit an den Menfchen. Audubon fah zwei Anhinga’s, welche ihrem 
Gebieter auf dem Fuße folgten und fpäter die Erlaubnis erhalten durften, nach Belieben die 
benachbarten Gewäſſer zu bejuchen, da fie ſtets rechtzeitig wieder zurüdfehrten. Bon zwei Jungen, 
welche Bachman dem Neſte enthoben Hatte, mußte der ftärfere Pflegeelternftelle bei jeinem jün- 
geren Geſchwiſter vertreten und jchien die ihm zugemuthete Mühe auch ſehr gern zu übernehmen, 
ließ fich wenigftens gefallen, daß der Eleine mit feinem Schnabel ihm in den Rachen fuhr 
und verjchlungene Fiſche wieder aus der Gurgel herausholte. Beide waren fo zahm und ihrem 
Pfleger jo anhänglich, daß fie diefen förmlich beläftigten. Anfänglich trug Bach man fie oit 
zu einem Teiche und warf fie hier in das Waſſer, mußte aber zu feinem Erftaunen bemerten, 
daß fie ftet3 fo eilig wie möglich dem Lande zufchwammen, gleichfam ala ob fie ihr Clement 
fürdhteten; fpäter verlor fich diefe Scheu. Schon in frühefter Jugend benahmen fie fich angefichts 
anderer Thiere muthig und furchtlos; die Hähne und Truthühner auf dem Hofe wichen ihnen 
bald ehrfurchtsvoll aus, und auch die Hunde wagten fich nicht gern in ihre Nähe, weil fie nie 
verfehlten, ihnen gelegener Zeit einen jcharfen Hieb zu verfegen. Als fie erwachjen waren, gingen 
fie tagtäglich zu den nächften Zeichen, um dort zu fifchen, kehrten Hierauf zurüd, flogen auf die 
hohen Spiten des Zaunes und blieben bier fißen, entweder um fich zu, jonnen oder um zu 
ichlafen. Kälte chien ihnen höchft unangenehm zu fein, und um ihr zu entgehen, watjchelten fie 
in die Küche und ftellten fich in die Nähe des Feuers, kämpften auch mit dem Hunde oder jelbit 
mit dem Koche um den behaglichjten Pla an dem Herde. Im Sonnenfcheine hingegen breiteten 
fie Schwingen und Flügel, blähten alle Federn und jchienen beglüdt von der Wärme zu fein. 
Gelegentlich wurden fie ein paar Tage lang nicht gefüttert, nahmen die aber jehr übel und 
rannten dann freifchend im Hofe umher oder hieben nach den Dienern, welche fich in ihre Näbe 
wagten, gleichjam als wollten fie leßtere an ihre Nachläffigkeit erinnern. Der Schlangenhalsvogel 
benimmt fich genau ebenfo. 

In abgelegenen, von den Menfchen wenig befuchten Gegenden find die Schlangenhalzvögel io 
wenig jcheu, daß ihre Jagd kaum Mühe verurfadht. Man verfucht, die Schlafbäume zu erkunden, 
ftellt fich unter diefen nachmittags an und erwartet die Ankunft der Vögel. Nach dem Schufie 
ftürzen fich die überlebenden ſämmtlich wie todt in das Waſſer herab, tauchen unter und erſcheinen 
nun hier und dba mit dem Halfe wieder über der Oberfläche, wählen fi) dann jedoch gewöhnlich 
Stellen, wo Schilf oder Gezweig fie möglichft verbirgt. Auf ſchwimmende Schlangenhalävögel za 
ſchießen, it ein mißlich Ding; man verjchiwendet dabei jehr viel Pulver und Blei und hat des 
nur jelten Erfolg, weil der Leib gegen den Hagel eines Gewehres vollftändig geborgen ift und mur 
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der dünne Hals ala Zielgegenftand fich bietet. In Innerafrifa kann diefe Jagd, wie wir zu 
unferem Entjeßen erfahren mußten, auch noch in anderer Hinficht ihr unangenehmes haben; doch 
ich habe eine Hierauf bezügliche Gejchichte bereit? (Band III, Seite 579) erzählt. 


Die artenreichfte Familie der Ruderfüßler wird gebildet durch die Scharben (Graculidae), 
von denen man gegen etwa dreißig Arten unterfchieden hat. Ihr Leib ift jehr gejtredt, aber kräftig 
und walzig, der Hals lang oder jehr lang, ſchlank oder dünn, der Kopf Hein, der Schnabel mittel= 
lang und ſtarkhalig übergebogen, ber Fuß furzläufig, großzehig, feitlich zufammengedrüdt, der 
Flügel zwar lang, wegen der kurzen Handichwingen, unter denen die dritte die längſte zu fein pflegt, 
aber ftumpf zugejpigt, der Schwanz, welcher aus zwölf bis vierzehn Steuerfedern beſteht, mittel- 
oder ziemlich lang und faum gewölbt. Die Schwingen und die Steuerfedern find jehr hart, ihre 
ahnen breit und feſt mit einander verbunden, die Schäfte jtark, aber biegfam, alle übrigen Federn 
furz und knapp anliegend, die der Unterjeite jeidig zerjchliffen, die der Oberjeite eng gejchloffen, 
icharf begrenzt und jchuppig über einander liegend. 

Das Geripp zeigt, nah Wagners Unterfuchung, die den Ruderfüßlern gemeinfame Bil« 
dung, namentlich in Bezug auf die Breite des Scheitel3, die Stellung des Hinterhauptsloches ıc. 
Die Augenfcheidewand ift ganz durchbrochen, ein pyramidaler, dreiedig zugeſpitzter Knochen, welcher 
mit dem Schuppentheile des Hinterhauptäbeines gelenkt und wagerecht nach Hinten gekehrt ift, jehr 
eigenthümlich. Die Wirbelfäule befteht aus fiebzehn bis achtzehn Hals-, acht Rücken-, fieben bis 
acht Schwanzwirbeln; das Bruftbein ift lang und breit. Im Gegenjage zu den bisher genannten 
Ruderfühlern find nur wenige Knochen der Scharben luftführend. Die Zunge ift Hein, der Anfang 
des Schlundes zu einer Art Kehljad erweitert, der Vormagen mittelmäßig entwidelt, der Muskel— 
magen dünn und rundlich. 

Scharben fommen’in allen Erdtheilen vor und leben ebenjowohl im Meere wie auf fühen 
Gewäflern. Einzelne Arten bewohnen Hochnordifche Länder, die Mehrzahl herbergt in den 
gemäßigten und heißen Gürteln der Erde. Einige entjernen ſich jelten vom Meere und nehmen 
bier auf Felfeninjeln ihren Etand, andere wohnen in rohr» oder waldreichen Sümpfen und 
Brüchen, an Flußſeen und ähnlichen Gemwäfjern und verirren fi) nur ausnahmsweiſe einmal bis 
an bie Seeküſte. Größeren Strömen folgen fie bis tief ins Innere des Landes, ſchweiſen über- 
haupt gern umher und halten fich während ber Brutzeit an einer und derfelben Stelle auf. Die 
nordifchen Arten wandern regelmäßig, die übrigen ftreichen. 

Unter den Ruderfühlern zählen fie zu den vollendetjten Tauchern, find aber auch in anderer 
Hinficht keineswegs ungefchidt. Auf ebenem Boden bewegen fie fich ziemlich ungelent und watfchelnd, 
im Gezweige der Bäume mit auffallender Gewanbdtheit, fliegend rajcher, al3 man meinen möchte, da 
der Flug ausfieht, ala ob er jehr ermüden müfje. Soviel wie möglich verweilen fie im Waſſer und 
ſchwimmen und tauchen mit einer Fertigkeit und Ausdauer, welche die Bewunderung des Beobachterd 
erregen muß. Hinfichtlich ihrer übrigen Eigenfchaften läßt fich wenig rühmenswerthes jagen. Sie 
find jcharffinnig, klug, verftändig, Liftig, aber zänkiſch, unfriedfertig, boshaft und tückiſch im höchften 
Grade, leben unter fich zwar in Freundſchaft, jedoch nur, weil die Angriffe gegenjeitig in gleich er— 
bitterter Weife zurüdgewiefen werden, mißhandeln alle übrigen Vögel, verfuchen wenigftens fie zu 
quälen und zu peinigen. 

Alle Scharben freſſen fo lange, als fie freffen können, und ftürzen fich ſelbſt mit gefüllten 
Magen gierig auf eine Beute herab, wenn folche ihnen gerade vor das Auge fommt. Sie ruhen, 
jo jcheint e8, nur, um wieder fiichen und frefjen zu können, und freffen bloß dann nicht, wenn fie 
ihr Gefieder in Orbnung bringen ober jchlafen. Die Dehnbarkeit ihres Schlundes geftattet ihnen, 
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dann neue Füllung. In Ländern, in welchen der Menjch zur Herrichaft gefommen ift, können fie 
nicht geduldet werden, weil fie ben Fiſchereien den allerempfindlichften Schaden zufügen; im Meere 
hingegen werden fie wenigftens hier und da gerabe durch ihre Gefräßigkeit nützlich; denn aus den 
Fiſchen, welche fie deffen Schoße entnehmen, bereiten fie den Guano. 

Sämmtliche Arten der Familie niften in Gefellichaft und gründen unter Umftänden Anſiede— 
[ungen, welche mehrere taufend Paare zählen. Die Neſter ftehen entweder auf felfigen Inſeln und hier 
in Spalten, Höhlungen, auf Gefimfen zc., oder auf Bäumen, zuweilen vierzig und funfzig von ihnen 
auf einem einzigen. Wenn fie genöthigt find, jelbft zu bauen, tragen fie dide Reifer unordentlich 
zufammen und füllen fie innen mit Schilf und anderen Gräfern Lieberlich aus, halten fie aber faſt 
nie troden, oft vielmehr jo naß, daß die Eier förmlich im Echlamme liegen. Lebtere, zwei bis vier 
an der Zahl, find verhältnismäßig jehr Klein, lang geftredt und haben eine ftarfe grünlich- 
weiße, ungefledte Schale, welche noch ein etwas loderer Kalk» oder Kreideüberzug umgibt. Beide 
Gatten brüten abwechjelnd mit Hingebung, richtiger vielleicht Hartnädigkeit, und betheiligen ſich 
ebenfo gemeinjchaftlich an der Erziehung ihrer Jungen. Letztere kommen faft nadt zur Welt, 
erhalten fpäter einen kurzen, düſter gefärbten Ylaum, erſt wenn fie halbwüchfig find, federn, 
verweilen lange im Nejte, folgen dann den Alten auf das Waffer, werden ein paar Tage lang 
unterrichtet und hierauf fich felbft überlaffen. 

Gefangene Scharben erfreuen durch die Verfchiedenartigkeit ihrer Stellungen, von denen jede 
einzelne etwas abjonderliches Hat, durch ihre Raftlofigkeit und Munterfeit, die Lift, mit welcher fie 
auf alles lebendige und verfchlingbare Jagd machen, fchreiten bei guter Pflege auch zur Fort 
pflanzung, verlangen aber freilich einen Liebhaber, welcher die feineswegs unbedeutenden ſtoſten 
ihrer Unterhaltung nicht jcheut. 


Der Kormoran, aud Eid» oder Baumfcharbe, Waffer- oder Seerabe, Haldenente, Scholver, 
Schalucher genannt (Graculus carbo, carboides, medius, brachyrhynchos und sinensis, 
Pelecanus carbo, phalacrocorax und americanus, Phalacrocorax carbo, carboides, medius, 
sinensis, glacialis, brachyrhynchos, macrorhynchos und leucotis, subcormoranus, 
arboreus, humilirostris, capillatus und filamentosus, Carbo cormoranus, albiventer, 
leucogaster, erassirostris und nudigula, Hydrocorax carbo, Halieus cormoranus), ift die 
befanntefte und vielleicht auch verbreitetfte Art. Ihr Schwanz befteht aus vierzehn Steuerjedern. 
Dberkopf, Hals, Bruft, Bauch und Unterrüden find glänzend jchwarzgrün, ſanft metalliic 
ihimmernd, Vorderrüden und Flügel bräunlich, brongeglänzend und wegen der dunkleren Säume 
ber Federn wie gefhuppt, Schwingen und Steuerfedern ſchwarz; ein weißer, hinter dem Auge 
beginnender Fleck umgibt die Kehle, ein anderer rundlicher fteht auf den Weichen. Das Auge 
ift meergrän, der Schnabel ſchwarz, an der Wurzel gelblich, die nadte Haut des Gefichtes und der 
Kehle gelb, der Fuß jchwarz. Während der Fortpflanzungszeit trägt die Scharbe, namentlich die 
männliche, zarte haarartige weiße Federn am Kopfe, welche die dunklen überwuchern, aber jehr 
bald ausfallen. Der junge Vogel ift mehr oder weniger grau, auf der Oberjeite dunkel ajchgran, 
in ähnlicher Weife wie der alte gefchuppt, auf der unteren gilblich oder lichtgrau. Die Länge 
beträgt einundachtzig bis zweiundneunzig, die Breite einhundertfünfunddreißig bis einhundertund: 
funfzig, die Fittiglänge ſechsunddreißig, die Schwanzlänge achtzehn Gentimeter. 

Dom mittleren Norwegen an trifft man den Kormoran in ganz Europa und während dei 
Winters in erftaunlicher Anzahl in Afrika an; außerdem Lebt er jehr häufig in Mittelafien und 
ebenfo in Nordamerika, von hier aus bis Weftindien, von dort aus bis Südafien wandernd. 


Im nördlichen Theile feines Verbreitungsgebietes gejellt fi) dem Kormoran, weiter nördlid 
vertritt ihn die Krähenſcharbe, auch Hauben-, Schopf-, Zopfe und Seeſcharbe, Wafler-, 
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See- und Schwimmkrähe, Kropftaucher, Kropf» und Sadente genannt (Graculus cristatus, 
Pelecanus graculus und eristatus, Phalacrocorax graeulus, eristatus, Desmarestii und 
brachyuros, Carbo graculus, eristatus und brachyuros, Halieus graculus, Hydrocorax 
eristatus). Ihr Schwanz befteht aus zwölf Federn, die Haube, welche jedoch nur jehr alte Vögel 
fragen, aus etwa vier Gentimeter langen, nach vorn gefrümmten Federn. Oberrüden» und, mit 





Rormoran (Graculus carbo). !% natürl, Gröhe. 


Ausnahme der mattſchwarzen Schwingen und Steuerjedern, alle übrigen federn der Oberfeite 
find auf ſchwarzem, ſchwach kupferig glänzendem Grunde durch tief ſammetſchwarze Kanten 
Ihuppig gezeichnet, alle übrigen Theile leuchtend oder glänzend jchwarzgrün. Das Auge iſt 
fapphirgrün, der Schnabel ſchwarz, jpärlich braun gefledt, der Unterjchnabel an der Wurzel 
citrongelb, der Fuß ſchwarz; das Jugendkleid ift oberjeitz auf graulich fahlbraunem Grunde dunkler 
geihuppt, unterjeit3 großentheils weiß. Die Länge beträgt fünfundjechzig bis fiebzig, die Breite 
einhundertundzehn, die Fittiglänge fiebenundzwanzig, die Schwanzlänge dreizehn Gentimeter. 
Bon den Feljeninjeln Schottlands und Südſtandinaviens an nach Norden hin verbreitet fich 
die Krähenſcharbe über alle altweltlichen Küftenftreden des Eismeeres und wandert im Winter bis 
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Die dritte europäifche Art ift die Zwergfcharbe oder der Zwerglormoran (Graculus 
pygmaeus, Carbo pygmaeus, javanicus, melanognathus und Niepeii, Hydrocorax pyg- 
maeus und niger, Halieus oder Haliaeus pygmaeus, niger, javanicus, algeriensis und 
melanognathus, Pelecanus, Phalacrocorax und Microcarbo pygmaeus). Ihr Schwanz 
befteht aus zwölf Federn. Oberkopf, Naden und Geitenhals find roftbraun, Mantel und Ober- 
rüden auf graulichſchwarzem Grunde durch die ſammetſchwarzen Yeberränder gezeichnet, alle 
übrigen Theile, mit Ausnahme der mattfchwarzen Echwingen und Steuerfedern, glänzend tiel- 
ſchwarz, im Hochzeitäfleide durch feine, ſchmale, weiße, flaumartige, höchft vergängliche Federchen 
geziert. Der junge Vogel ift oberjeit3 auf graubräunlichem Grunde durch lichtere Federränder 
gezeichnet, unterjeits großentheils weißlich fahlgrau. Das Auge ift röthlichbraun bis karminroth; 
ber Schnabel wie der Fuß find ſchwarz. Die Länge beträgt fiebenundfunfzig, die Breite jechzig, 
die Fittiglänge einundzwanzig, bie Schwanzlänge jechzehn Gentimeter. 

Das BVerbreitungsgebiet umfaßt Eüdofteuropa, Nordafrika und Südaſien bis Java und 
Borneo; die Aufenthaltsorte bejchränten fich auf Süß- oder Bradwafjerbeden. 

Obgleich fich nicht in Abrede ftellen läßt, daß jede diefer Echarbenarten auch in der Lebeni- 
weije ihr eigentgümliches hat, darf es doch genügen, wenn ich mich auf eine Schilderung des 
Kormorans befchränfe. Er bewohnt das Meer und jüße Gewäſſer, je nach des Ortes Gelegenheit. 
Größere Flüffe oder Ströme, welche von Waldungen eingejchloffen werden, beherbergen ihn ftetz; 
ja, der zubringliche, freche Vogel fiedelt fich jogar in unmittelbarer Nähe von Ortichaften an und 
raßt fich kaum oder doch nur mit größter Mühe vertreiben. Man kennt ein Beifpiel, daß Kormorane 
inmitten einer Stadt erjchienen und fich den Kirchthurm zum Ruheſitze erwählten. In noch größerer 
Anzahl treten fie im Meere auf, jedoch nur an gewiffen Stellen, da nämlich, wo die Küfte felfig 
und fchwer zugänglich ift, oder aber da, wo ein Kranz von Schären fie umlagert. Längs der Küſte 
von Skandinavien, auf Island, den Yärinfeln, Hebriden, Orkaden ıc. find fie ebenjo häufig wie 
die Krähenſcharben, weil der Menjch nicht im Stande ift, ihnen Hier entgegen zu treten. In nicht 
geringerer Menge ſammeln fie fi während des Winters in füblicheren Meeren an. Schon in 
Griechenland fieht man fie häufig jahraus jahrein auf den großen Seen und auf dem Meere; in 
Egypten bededen fie die Strandfeen zumeilen, joweit das Auge reicht, ziehen alle Morgen in ungeheuren 
Scharen von ihnen auf das hohe Meer hinaus, fiſchen dort und kehren gefättigt wieder zurüd. In 
Südchina oder in Indien treten fie in ähnlicher Vtenge auf. Man darf behaupten, daß ihnen eigentlich 
jede Dertlichkeit recht ift, daß fie fich da, wo es Waſſer und Fiſche gibt, überall einzurichten wiſſen. 

Sie find jehr gejellig und halten fich deshalb in der Regel in größeren oder kleineren Scharen 
zufammen. Während der Morgenftunden fiſchen fie mit regem Eifer, nachmittags pflegen fie 
der Ruhe und der Verdauung; gegen Abend unternehmen fie nochmals einen Fiſchzug; mit Sonnen» 
untergange gehen fie jchlafen. Zur Nachtruhe wählen fie fich im Binnenlande hohe Bäume, welde 
auf Inſeln in den Strömen oder in Seen Stehen, diejelben, welche fie fpäter zum Brüten benußen, auf 
dem Meere Hingegen jelfige Infeln, welche ihnen Umſchau nad) allen Seiten und leichtes Zu- und Weg— 
fliegen geftatten. Solche Inſeln erkennt man jchon von weiten an dem weißen Kothüberzuge, mit 
welchem die Vögel fie bededt haben, und fie würden auch bei uns fchließlich zu Guanolagern werben, 
hätten wir die tropifche Sonne, welche den VBogeldünger unter bem Himmel Perus trodnet. Ein 
jolcher Kieblingsfig im Meere verfehlt nie, die Aufmerkſamkeit des Schiffers oderKeifenden auf fich zu 
ziehen; am feffelndjten aber wird er felbjtverftändlich dann, wenn er gerade mit Scharben bededt if. 
Reihenweije geordnet, einem Sriegertrupp etwa vergleichbar, ſitzen fie in malerifcher Stellung auf den 
Felſenzacken, alle in gleicher Richtung dem Meere zugewendet, aber nur wenige von ihnen im fteifer 
Haltung, da jede einzelne wenigftens eines ihrer Glieder bewegt, entweder den Hals und Kopf oder 
die Flügel und den Schwanz. Das Wedeln und Fächeln mit den Flügeln wird zuweilen Biertelftunden 
lang betrieben und hat offenbar den Zwed, alle Federn gänzlich zu trodnen; denn fpäter fieht man 
die Vögel ſich jonnen, ohne die Flügel zu bewegen. Auf folchen Rubefigen behauptet übrigen: 
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jede einzelne Scharbe ben einmal eingenommenen Stand jchon aus dem einfachen Grunde, weil 
ihr das Gehen bejchwerlich Fällt. Einige Beobachter haben behauptet, daß fie nur, wenn fie fich 
auf den Schwanz ſtützen, gehen können; dies ift num zwar nicht begründet, der Gang ſelbſt aber 
doch nur ein trauriges Watjcheln, von dem man nicht zu begreifen vermag, daß es noch immer jo 
raſch fördert. Aber die Scharbe ift eigentlich im Gezweige noch geichidter ala auf dem flachen 
Boden und bekundet ihre volle Gewandtheit und Behendigkeit wie der Schlangenhalsvogel 
nur im Schwimmen und im Tauchen, Wenn man fich mit dem Boote einer feljeninjel im Meere 
nähert, auf welcher hunderte von Scharben fiten, gewahrt man zuerſt Streden des Haljes und 
Bewegen des Kopfes, hierauf unbehülfliches Hin- und Hertrippeln und ſodann allgemeines Flüchten. 
Aber nur wenige erheben fich in die Luft und fliegen bier mit flatternden Flügelichlägen, auf 
welche dann fchtwebendes leiten folgt, geraden Weges dahin oder fteigen von Anfang an 
freifend zu höheren Luftichichten empor; die Mehrzahl jpringt vielmehr, beinahe wie Fröjche, in 
das Meer hinab, taucht unter und erjcheint nun möglichjt weit von dem Orte de3 Eintauchens 
wieder an der Oberfläche, die Eugen meergrünen Augen auf das Boot heftend und nöthigenfalls 
aufs neue tauchend und flüchtend, bis die erwünſchte Sicherheit erlangt wurde. Die Schlangen- 
halvögel tauchen und Schwimmen unzweifelhaft jchneller, gewandter, beffer ala die Scharben; ob 
diefe aber außerdem noch von tauchenden Vögeln übertroffen werden, möchte ich bezweifeln. Sie 
ihwimmen unter den Waſſer fo jchnell, daß auch das beite, von tüchtigen Ruderern bewegte Boot 
fie nicht einholen fann, und fie tauchen lange und in bedeutende Tiefen hinab, erfcheinen für einen 
Augenblid an der Oberfläche, athınen rajch und verfchwinden wieder. Beim Verfolgen ihrer Beute 
ftreden fie fich lang aus und rudern mit weit ausholenden Stößen fo heftig, daß ihr Körper wie 
ein Pfeil durch das Waſſer gejchleudert wird. Unter den Sinnen fteht wohl das Geficht obenan; 
wenigjtens läßt das lebendige, aljo nicht bloß durch feine Färbung ausgezeichnete Auge hierauf 
ichließen; dad Gehör ift übrigens ebenfalls jehr entwidelt und das Gefühl gewiß nicht verfümmert; 
dagegen darf man wohl kaum von der Feinheit des Gejchmadsfinnes jprechen: man bemerkt aller 
dings, daß fie zwiſchen diefen und jenen Fischen einen Unterfchied machen, ift aber jchwerlich 
berechtigt, anzunehmen, daß dies aus Gründen gejchehe, welche mit dem Gejhmadzfinne in 
Beziehung ftehen. Hinfichtlich des geijtigen Weſens gilt das oben gefagte. Man muß alle Arten 
der Sippe unter die Elugen, jchlauen und mißtrauifchen Vögel zählen; denn man bemerkt, daß fie 
weder in der freiheit noch in der Gefangenfchaft ihre Sicherung vergeffen; aber man erjährt 
ebenio, daß fie fich in verjchiedene Berhältniffe fügen und aus den Umftänden bejtmöglichen 
Bortheil zu ziehen verjuchen. Gegen andere Vögel, mit denen fie zuſammenkommen, beweijen fie 
ſich immer hämiſch und boshaft, zumal wenn Neid und Habjucht ind Spiel fommen; aber fie 
zwingen ſolche auch, für fie zu arbeiten. So habe ich beobachtet, daß gefangene Scharben 
Pelekane nöthigten, eine dünne Eisjchicht zu zerbrechen, welche ihnen da3 Schwimmen und 
Tauchen in ihrem Wafjerbeden verwehrte: fie hatten gejehen, daß die Pelefane das Eis, welches 
fie nicht zu zerbrechen vermochten, eindrüdten, und benußten diefe Wahrnehmung augenblidlich, 
ſchwammen hinter den großen Verwandten her und zwidten und peinigten fie, bis leßtere, dor ihnen 
flüchtend, eine Straße gebahnt Hatten. Für die Bildungsfähigkeit ihres Verſtandes ſpricht auch 
die befannte Thatjache, daß Kormorane von den Chineſen zum Fiſchfange abgerichtet werden und 
zur Zufriedenheit ihrer Herren arbeiten. Fortun wurde von einem Yilchereibefiger berichtet, daß 
die Kormorane, welche man zum Fiſchen verwendet, in der Gefangenjchaft erzogen werden, auch) 
in ihr ſich fortpflangen, daß man aber die Eier von Haushühnern ausbrüten laffe. Die Jungen 
werden jchon bei Zeiten mit auf das Waſſer genommen und forgjam unterrichtet, fpringen auf 
Befehl des Herrn in dasjelbe, tauchen und bringen die gefangenen Fiſche nach oben. „Bei Hoch» 
waſſer“, erzählt Doolitle, „find die Brüden in Futſchau von Zufchauern dicht bejegt, welche 
dieſem Fiſchfange zufehen. Der Fiſcher fteht auf einem etwa meterbreiten, fünf bis ſechs 
Meter langen Flofje aus Bambus, welches vermitteld eines Ruders in Bewegung gejegt wird. 
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Wenn die Kormorane fiichen follen, ftößt oder wirft der Fiſcher fie ins Waſſer; wenn fie nicht 

gleich tauchen, fchlägt er auch mit dem Ruder in dasjelbe oder nach ihnen, bis fie in der Tiefe 

verſchwinden. Sobald die Scharbe einen Fiſch erbeutet hat, ericheint fie wieder über dem Wafler 

mit dem Fiſche im Schnabel, einfach in der Abficht, ihm zu verichlingen; daran verhindert fie 

jedoch ein ihr loſe um den Hals gelegter Faden oder Metallring, und fo ſchwimmt fie denn wohl 
oder übel dem Floſſe zu. Der Fifcher eilt jo rafch wie möglich herbei, damit ihm die Beute nicht 
wieder entgehe; denn bisweilen findet, befonders bei großen Fiſchen, ein förmlicher Kampf zwiichen 
dem Räuber und feinem Opfer ftatt. Wenn der Fiſcher nahe genug ift, wirft er.einen an einer 
Stange befeftigten neßartigen Beutel über die Scharbe und zieht fie jo zu fich auf das Floß, 
nimmt ihr den Fiſch ab und gibt ihr zur Belohnung etwas Futter, nachdem er den Ring gelöft und 
das Verſchlingen ermöglicht hat. Hierauf gewährt er feinem Vogel eine kurze Ruhe und jchidt 
ihn don neuem an die Arbeit. Bisweilen verfucht die Scharbe mit ihrer Beute zu entrinnen; 
dann fieht man den Fischer ihr fo rafch wie möglich nacheilen, gewöhnlich mit, zuweilen ohne 
Erfolg. Manchmal fängt ein Kormoran einen fo ſtarken Fiſch, daß er ihn nicht allein in Sicher: 
heit bringen kann; dann eilen mehrere der übrigen herbei und helfen ihm. Artet dieſe Abficht, wie 
es auch geichieht, in Kampf aus, und juchen fich die Echarben ihre Beute gegenfeitig ftreitig zu 
machen, jo fteigert ich die Theilnahme der Zufchauer in hohem Grade, und e3 werden wohl aud 
Wetten zu gunften diejeg oder jenes abgejchloffen. 

Auf den Gewäſſern des Binnenlandes find die Scharben nicht zu dulden, weil fie dem 
Fiſchſtande unferer Fluß» und Landſeen unberechenbaren Schaden zufügen. Ihre Gefräßigfeit 
überjteigt unfere Begriffe: die einzelne Scharbe nimmt viel mehr an Nahrung zu fich als ein 
Menſch; fie frißt, wenn fie etwas haben kann, foviel wie ein Pelefan. Jh Habe einem gefangenen 
Kormorane fo viele Fiſche gereicht, wie er annehmen wollte, und gefunden, daß er am Morgen 
jechsundzwanzig, in den Nachmittagsftunden aber wiederum fiebzehn durchſchnittlich zwanzig 
Gentimeter lange Plößen verſchlang. Die Fiſche füllten anfänglich nicht allein den Magen voll» 
ftändig, jondern dehnten auch die Speiferöhre unförmlich aus, ragten zum Theile jogar aus dem 
Schlunde hervor, wurden aber jo rafch verdaut, daß Schlund und Speijeröhre binnen zwei Stunden 
bereit3 geleert waren. Im Meere ernährt fich die Scharbe wahricheinlich nur von Fiſchen, welche 
fie vom Grunde emporholt oder wegfängt, im Binnenlande ftellt fie auch niederen Wirbelthieren 
nad. Im Thiergarten zu Wien beobachtete man, daß dortige Scharben fich auf den Schwalben- 
fang eingeübt hatten, an heißen Sommertagen mit tief eingejenktem Körper im Waffer lagen, den 
Kopf nach Hinten bogen, den Schnabel öffneten und nun auf die hin» und herziehenden Schwalben 
lauerten, einen günftigen Nugenblid wahrnahmen, den Hals vorjchnellten und die arglofe Schwalbe, 
ehe fie ausweichen konnte, padten, mit einem kräftigen Biffe tödteten und verfchlangen. 

Die Kormorane bevorzugen Bäume zur Anlage ihres Nejtes, begnügen ſich jedoch im Noth- 
falle mit Höhlungen in Felſenvorſprüngen und ähnlichen Anlageftellen. Im Binnenlande oder 
da, wo Waldungen bis an die Küſte des Meeres herantreten, erjcheinen fie in den Anfiedelungen 
der Krähen und Fijchreiher, vertreiben die erjteren fofort, die legteren nach hartnädigem Kampfe, 
bemächtigen fich ihrer Horſte, jchleppen dürre Reifer, Rohrjtengel, Schilfblätter und dergleichen 
herbei, bejjern die vorgefundenen Nejter noch etwas aus und beginnen dann zu legen. Werden fie 
ein paar Jahre lang nicht geftört, jo fiedeln fie ſich jo feft an, daß man fie jpäter nur mit größter 
Anftrengung wieder los werden farın. „Im Frühlinge des Jahres 1812, jagt Naumann, „fanden 
lic) auf einem Gute der Stadt Lütjenburg vier Paare ein und fiedelten fich, dem Seeſtrande nahe, 
auf jehr hohen Buchen in einem Gehölze an, welches feit vielen Jahren einer großen Anzahl von 
Saatkrähen und Fiichreihern zum Brutorte gedient hatte. Sie vertrieben einige Reiheriamilien, 
um deren Nejter für fich zu benußen, machten zwei Bruten, eine im Mai, die andere im Juli, und 
verliehen im Herbſte desſelben Jahres, zu einem Fluge von einigen dreißig angewachien, die 
Gegend. Im Hrühlinge des folgenden Jahres famen fie, wie in allen folgenden, in einer immer 
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mehr fich verftärfenden Anzahl wieder, und bald durfte man dieſe zu fiebentaufend brütenden 
Paaren anfchlagen. Boje zählte auf einigen Bäumen an funfzig Scharbennefter. Die Menge der 
zus und abfliegenden Bögel erfüllte die Luft; ihr wildes Gejchrei betäubte die Ohren. Die Bäume 
fammt ihrem Laube waren weiß gefärbt von dem Unvathe, die Luft war verpeftet durch die aus 
dem Neſte herabgefallenen und faulenden Fiſche. Erft nach mehreren Jahren eifriger Verfolgung 
gelang e3, die ungebetenen Gäſte wieder los zu werden.” Gewöhnlich erjcheinen die brutjähigen 
Scharben im April, bauen ſehr eifrig, benußen auf manchen Bäumen jeden Zweig und legen 
Ihon zu Ende des Monates drei bis dier kleine, jchlanfe, etwa fünfundjechzig Millimeter Lange, 
vierzig Millimeter die, feftichalige, bläulichgrüne, mit einem kalkigen Ueberzuge bededte Gier, 
bebrüten diefe abwechjelnd gegen vier Wochen lang und füttern ihre Jungen ebenfalls gemein- 
ihaftlich groß. Letztere wachſen infolge der ihnen überreichlich zugetragenen Speije verhältnismäßig 
Ihnell heran, werden von den Alten ungemein geliebt, bei Gefahr aber nicht, wenigftens nicht dem 
Menjchen gegenüber, vertheidigt. Wenn die Alten im Nefte ankommen, haben fie gewöhnlich 
Schlund und Magen zum Platzen voll und würgen auf dem Neftrande manchmal mehrere Dußend 
Heine Fifche aus; viele von diefen fallen über den Neftrand herunter: fein Kormoran aber gibt 
fi die Mühe, fie aufzulefen. Um die Mitte des Juni fliegen die Jungen aus, und dann machen 
die Alten gewöhnlich fofort zur zweiten Brut Anftalt, e3 jenen überlaffend, fich zu ernähren. 

Kormorane halten bei reichlicher Nahrung die Gefangenfchaft viele Jahre aus, Haben außer 
ihrem Hunger auch kaum noch Bedürfniffe, jchreiten auch, jelbjt auf kleineren Weihern, nicht felten 
zur Hortpflanzung. 

Jagd auf Koımorane oder Scharben überhaupt ift nicht immer leicht, weil ihre Schlauheit 
und Vorficht alle Lift des Jägers herausfordert. Leichter erlegt nıan die Vögel auf dem Anftande 
unter ihrem Schlafbaume und am leichtejten natürlich im Horfte. Hier wird die Jagd zur Noth- 
wendigfeit, verliert aber auch allen Reiz, weil fie meift zur Schlächterei herabſinkt. Wir erachten 
Echarbenfleifch für ungenießbar; die Lappländer und Araber find anderer Anficht und halten es, 
feiner Fettigkeit halber, für einen wahren Lederbiffen. 


Die größten und auffallendften Mitglieder der Orbnung find die Pelefane (Pele- 
canidae). Sie kennzeichnet vor allem der gewaltige, nur ihnen eigene Hamenjchnabel, welcher, 
ſozuſagen, aus einem Sade und einem dieſen jchließenden Dedel befteht. Erſterer wird gebildet 
durch den UntertHeil, letzterer hergeftellt durch den Obertheil. Der Dedel ift ſehr lang, ganz flach 
gedrüdt und von der Wurzel an bis gegen die Spibe Hin ziemlich gleichmäßig breit, an ihr abge— 
rundet; die Firſte verläuft als deutlich fichtbarer Kehl feiner ganzen Länge nach und geht an der 
Spike in einen krallenförmigen, ftarken Haken über. Inwendig oder auf der Unterfeite ift dieſer 
Dedel mit jcharfen, feinen Gaumenleiftchen und jederjeits mit einer doppelichneidigen Längsleifte 
durchzogen, welche den Rahmen des Sades aufnimmt. Der Unterjchnabel befteht aus den jehr 
Ihwachen, dünnen, niedrigen, biegjamen Unterkieferäften, welche fich erft an der Spitze vereinigen 
und zwijchen fich einen außerordentlich weiten, in hohem Grade dehnbaren Hautjad aufnehmen. 
Ter Leib ift jehr groß, etwas walzig, der Hals lang und verhältnismäßig dünn, der Kopf Hein, 
der Fuß niedrig, jehr langzehig, und deshalb mit großen Schwimmhäuten bejeßt, der Flügel, unter 
defien Schwingen die dritte die längjte, groß und breit, der Schwanz kurz, breit, abgerundet, aus 
jwanzig bis vierundawanzig Federn zufammengejeßt, das Gefieder, welches außer der Kehlgegend 
auch eine Stelle um die Augen frei zu laffen pflegt, dicht anliegend, aber eigenthümlich rauh und 
harſch, da jeine einzelnen Federn fic) fehr verjchmälern und zufpigen. Auf der Mitte der Bruft 
findet fich eine Stelle, wo die Federn vollftändig zerichliffen find, auf dem Hinterkopfe und Naden 
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verlängern fie fich gewöhnlich hollen- oder helmartig. Hinfichtlich der Färbung macht fich unter 
ben Gejchlechtern kein, ziwifchen Alten und Jungen ein jehr bedeutender Unterſchied bemerklich. 

Der Schädel ift, nad) Wagners Unterfuchungen, breit und gewölbt, Hat mittelmäßig ent« 
widelte Mustelgräten, knöcherne Augenjcheidewände, ein vierediges Hinterhauptsloch, wenig ent. 
widelte Schläfendornen, breites Stirnbein, kurze Ylügelbeine ohne dritte Gelenfung, mit dem 
Flugſchar verjchmolzenes Gaumenbein und zeichnet fich aus durch das ungewöhnlich entwidelte 
Luftfühlungsvermögen fowie das feinzellige Knochengewebe, welches die Mujcheltheile des Ober: 
fieferd und die langen Zwijchenkiefer ausfüllt. Die Wirbelfäule bejteht aus jechzehn diden, durd- 
fichtigen, Luftführenden Hals», ſechs Bruſt- und fieben Schwanzwirbeln; das Brujtbein ift kurz, 
breit, faſt vieredig, hinten wenig halbmondförmig ausgejchweift, der Kamm nicht bejonders her. 
vortretend, die Gabel mit dem Bruftbeine durch Anochenmafje verſchmolzen, das Schulterblatt 
jchmal, jeder einzelne Armknochen lang, das ganze Geripp luftführend. Die Zunge ift ein runbdlicher, 
hafenförmig gefrümmter Zapfen, eigentlich ein bloß mit der Kehlſackhaut überzogener Knorpel; 
das Zungenbein hat einen Kleinen Körper, aber ſtarke und kräftige Hörner; der Schlund ift außer 
ordentlich weit, der Bormagen ſehr didwandig, ungemein entwidelt und fünf- bis ſechsmal größer 
als der ſchwachmuskelige Fleiſchmagen, der Darmſchlauch lang ꝛc. Höchſt eigenthümlich ift die 
Ausdehnung des Luftfüllungsvermögens auch auf die Hauttheile. 

Die Pelefane, von denen etwa zehn Arten bejchrieben wurden, bewohnen den heißen Gürtel 
der Erde und die daran grenzenden Theile der beiden gemäßigten, finden fich in allen Erdtheilen 
und haben einen fehr weiten VBerbreitungsfreis. In ihrer Lebensweije kommen die verjchiedenen 
Arten zwar nicht in jeder Hinficht überein, ähneln fich aber doc) jo, dab wir ein richtiges Bild 
gewinnen, wenn wir uns mit den beiden europäijchen Arten ausjchließlich bejchäftigen. 


Die gemeinfte und verbreitetjte diefer Arten ift der Pelefan, auch Pelikan, Kropf», Sad«, 
Beutel», Löffel» und Meergans, Kropf» und Ohnvogel genannt (Pelecanus onocrotalus, 
roseus, calorhynchus, minor, gangeticus und javanicus, Onocrotalus phoenix), mit feinen 
Verwandten der größte aller Schwimmvögel. Das Gefieder, welches auf dem Kopfe eine aus 
langen, rundlichen federn bejtehende Haube bildet, ift im Alter bis auf die braunen Handſchwingen 
weiß, rojenroth überhaucht, auf der VBorderbruft gelb, in der Jugend auf dem Dtantel braun und 
grau gemijcht, auf der Unterjeite aſchgrau. Das Auge ift Hochroth, die nadte Stelle um dasjelbe 
gelb, der Schnabel graulich, roth und gelb punktirt, der Kehlſack gelbbläulich geädert, der Fuß 
Licht fleifchfarben. Die Länge beträgt einhundertundvierzig bis einhundertundachtzig, die Breite 
zweihundertundzwanzig bis zweihundertundfechzig, die Fittiglänge etwa fünfundfunfzig, die Shwanz- 
länge achtzehn Gentimeter. Männchen und Weibchen unterjcheiden ſich jehr auffällig durch die 
Größe, wie überhaupt die Maße ungewöhnlich ſchwanken. 


Der größere Schopfpelefan (Pelecanus crispus und patagiatus) ift weiß, fanit grau- 
vöthlich überflogen, der Fittig Schwarz; die federn des Kopfes und Hinterhalfes find gekräuſelt und 
helmraupenartig verlängert. Das Auge ift jilberweiß, der Schnabel oben graugilblich, der Kropijad 
blutroth, bläulich geädert, der Fuß ſchwarz. Der junge Vogel fieht ebenfalls grau aus. Die Yänge 
beträgt einhundertundfiebzig bis einhundertundachtzig, die Breite zweihundertundneungig, die 
Vitliglänge fünfundfiebzig, die Schwanzlänge zwanzig Gentimeter. 

Der Pelekan verbreitet ich von Südungarn an über den größten Theil Afrikas und Süd— 
afiens; der Schopfpelefan gehört öftlicher gelegenen Gegenden an, findet fich zunächſt uns am 
Schwarzen Meere und weiter nad) Often hin an den größeren Gewäfjern Mittel» und Südaſiens 
einzelne fommen alljährlich in Südchina, einzelne ebenjo in Nordafrika vor. In Südeuropa trifft 
der Pelekan zu Ende des April und zu Anfang des Mai ein, brütet und verläßt das Land im 
Oltober wieder, Bei diefer Gelegenheit verfliegt er fich zuweilen über die Grenzen jeines Gebietes 


Pelefan: Borfommen. Auftreten und Betragen. 601 


hinaus, und fo ift es gefchehen, daß man ihn mitten in Deutjchland angetroffen hat. Am Bodenfee 
erihien einmal eine Herde von einhundertunddreißig Stüd; einzelne oder Heine Trupps hat man 
in vielen Gauen unſeres Vaterlandes beobachtet. 

Wer nicht jelbjt Egypten oder Nordafrifa überhaupt bereift und die Mafjen der Fiſchfreſſer 
gejehen hat, welche auf den dortigen Seen Herberge und Nahrung finden, kann fich unmöglich einen 





Pelelan (Pelecanus onocrotalus). 7 natürl. Größe. 


Begriff von der Anzahl diejer Vögel machen und wird den Berichterftatter möglicherweife der 
Uebertreibung bejchuldigen. An den Strandjeen Egyptens, auf dem Nilftrome während der Zeit 
der Ueberſchwemmung oder weiter unten im Süden, ebenjowohl auf dem Weißen und Blauen Nile 
mit feinen Nebenjeen al3 auf dem Rothen Meere, gewahrt man zuweilen die Pelekane zu jolchen 
Maſſen vereinigt, daß da3 Auge nicht im Stande ift, eine Schar zu überbliden. Sie bededen im 
buchftäblichen Sinne tes Wortes mehrere Geviertlilömeter, gleichen, wenn fie auf den Seen 
ſchwimmen, riefigen Wafferrofen, oder wenn fie am Strande und bezüglich auf Inſeln figen, un 


602 Dreizehnte Ordnung: Nuderfühlerz fechite Familie: Pelekane. 


fich zu fonnen und ihr Gefieder zu pußen, einer langen weißen Dlauer; fie bedveden da, wo fie ſich 
zum Schlafen niederlaffen, alle Bäume Eleinerer Inſeln jo dicht, daß man von fernher meint, bie 
Bäume hätten bloß große weiße Blüten, nicht aber auch grüne Blätter. Scharen von zehn bis 
zwölf find etwas jeltenes, Gejelljchaften von hunderten und taujenden das gewöhnliche. Gegen das 
Frühjahr Hin zertheilen fich die Schwärme einigermaßen, weil dann viele von denen, welche ſich 
während des Winters verfammelten, nach dem Süden Europas ziehen, um dajelbit zu brüten, und 
die in Egypten und Nordafrika überhaupt bleibenden auch nicht Brutpläße finden, welche ihnen 
ſämmtlich geftatten, in Gemeinschaft zu niften; immer aber fieht man auch dann noch jehr zahl- 
reiche, von den Jungen gebildete Herden. 

Alle Pelekane machen feinen Unterjchied zwijchen jüßen und falzigen, wohl aber zwiſchen 
jeichten und tieferen Gewäffern. Nur eine einzige Urt der Familie, welche in Mittelamerika Iebt, 
erwirbt fich ihre Nahrung durch Stoßtauchen; alle übrigen find nicht im Stande, in dieſer Weiſe 
zu fiichen, fondern fünnen dies nur don der Oberfläche des Waflers aus thun. Gerade wegen dei 
dichten Luftpolfters, welches unter ihrer Haut liegt, find fie ganz unfähig, ihren Leib unter das 
Waffer zu zwingen, liegen vielmehr wie Kork auf der Oberfläche und halten fich demgemäß bloß 
in denjenigen Tiefen auf, welche fie mit Hals und Hamenſchnabel ausbeuten können. Zu dieſem 
Ende verjammeln fie fich auf jeichteren Stellen der Gewäffer, vertheilen fich in einer gewiſſen 
Ordnung über einen weiten Raum und fiſchen nun, mehr und mehr zufammenrüdend, das zwischen 
ihnen liegende Waller aus, Auf den Seen und den jeichten Meerestheilen bilden fie einen weiten 
Halbmond und rudern gegen den Strand an oder jchließen jelbft einen Kreis und verringern diejen 
allgemach mehr und mehr; auf jchmalen Flüffen oder Kanälen theilen fie fich in zwei Haufen, 
bilden eine geſchloſſene Reihe auf diefer, eine auf jener Seite, ſchwimmen gegen einander an und 
fiichen jo ebenfalls den betreffenden Theil rein aus. Ihr Hamenfchnabel leiftet ihnen dabei 
unübertreffliche Dienfte, weil er ihnen leichtes Erfaffen und Yeithalten der gefangenen Beute 
gejtattet. Für gewöhnlich freffen die Pelefane nur Fiſche; zuweilen greifen fie jedoch auch andere 
Wirbelthiere an. Junge Schwimmvögel, welche fich in ihre Nähe wagen, find immer gefährdet; 
fie jchlingen halberwachjene Enten hinab. Ihr Schlund ift jo weit, daß er eine geballte Manne:- 
fauft bequem durchläßt: ich habe mehr als einmal meinen gefangenen Pelekanen große Fiſche 
mit der Hand aus ihren Mägen gezogen. 

Sie gehen mit ziemlich aufrecht getragenen: Leibe langſam und wanfend, jedoch nicht eigent« 
(ich jchwerfällig, unternehmen zuweilen verhältnismäßig lange Fußwanderungen, zeigen fich ebenio 
auf Baumwipfeln ſehr gejchidt, juchen diefe auch da, wo fie in der Nähe fich finden, regelmäßig 
auf, um auszuruben, fich zu ſonnen und ihr Gefieder zu pußen, ſchwimmen leicht, raich und 
ausdauernd und fliegen ausgezeichnet ſchön. Nach einem kurzen Anlaufe, wobei fie wie die Schwäne 
mit den Flügeln auf das Waſſer fchlagen, daß es auf weithin jchallt, erheben fie fich von der Ober: 
fläche desſelben, legen den Hals in ein S gebogen zufammen, den Kopf, fozufagen, auf den Naden 
und den Kehlſack auf den VBorderhals, bewegen die Flügel zehn: bis zwölfmal raſch und nad ein: 
ander in weit ausholenden Schlägen und ftreichen hierauf gleitend einige Meter weit fort, bis fie 
einer gefährlichen Stelle entrüdt find und nun entweder kreiſend in Höhere Luftichichten fich empor⸗ 
ichrauben, oder in der angegebenen Weife weiter fliegen. Gewifje Inſeln behagen ihnen jo, das fie 
diejelben nicht verlafjen mögen; von ihnen aus müffen fie dann, um einen veichlichen Fiſchfang zu 
tun, oft ſehr weit fliegen; ein jolcher Flug erjcheint ihnen als ein Morgenfpaziergang, und fie 
legen die Entfernung auch wirklich in überrafchend furzer Zeit zurüd. An Sinnesjchärje jtehen fie 
hinter anderen Ruderfüßlern jchwerlich zurüd; an Verſtand jcheinen fie ihre Berwwandten zu über- 
treffen. Sie zeigen ich da, wo fie dem Menſchen nicht Irauen, ungemein vorfichtig, an anderen 
Orten dagegen jo vertrauensjelig, daß fie fich wie zahme Vögel benehmen, ſchwimmen 3. B. in ten 
Hafenftädten des jüdlichen Rothen Meeres unbeforgt zwijchen den Schiffen umber und laffen ſich 
von den Schiffern füttern, wie unjere Schwäne von Spaziergängern. Aber fie merken ſich jede 
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Verfolgung und unterfcheiden einen Menjchen, welcher fie einmal bedrohte, ficher von allen übrigen, 
Gefangene fönnen ungemein zahm und ohne fonderliche Vorkehrungen zum Aus- und Einfliegen 
gewöhnt werden; es genügt, ihnen mehrere Male nad) einander die Schwingen zu verkürzen oder 
auszuziehen, fie an einem bejtimmten Orte zu füttern und von dieſem aus mit jich zu nehmen, um 
fie einzugewöhnen. In der Nähe der Fiicherdörfer an den egyptifchen Strandjeen fieht man zahme 
Pelekane, welche des Morgens ausgehen, ihr Futter jelbit fangen und des Abends zurüdfehren; 
einzelne bejuchen die Fiſchmärkte, ftellen fich hier neben den Käufern auf und betteln, bis dieje 
ihnen etwas zumwerfen; andere jtehlen mit wirklicher Lift einiges von den aufgejpeicherten Vor— 
räthen. Anfänglich jegen fie fich ihrem Pfleger zur Wehre, bedrohen ihn wenigitend mit dem 
ungeheuren, aber jehr ungefährlichen Schnabel; ſpäter lafjen fie fich fait alles gefallen , was diejer 
mit ihnen vorzunehmen beliebt. Sie find ebenjo gutmüthig wie flug, vertragen fich-mit allen 
Thieren und jcheinen froh zu fein, wenn ihnen nichts zu Leide gethan wird. Nur ihr faum zu 
ftillender Heißhunger treibt fie zuweilen an, kühn fich vorzudrängen oder ſelbſt einen Kampf mit 
anderen Fiichliebhabern zu wagen; doch muß es arg fommen, wenn fie ihre gewöhnliche Feigheit 
verleugnen. Unter fich leben die gleichen Arten außerordentlich friedlich und betreiben auch ihre 
Geſchäfte joviel wie möglich gemeinschaftlich; verichiedene Arten aber vereinigen fich nie. 

Das tägliche Leben der Pelekane ift geregelt. Die frühen Morgenftunden werden zur Jagd 
benußt. Kleinere oder größere Flüge ziehen dahin, die erfteren in einer fchiefen Linie, die lehteren 
in der befannten Keilordnung; die einen wenden fich jeichten Buchten zu, die anderen fommen von 
diefen bereits gejättigt zurüd. Einzelne fifchende Pelekane habe ich nur in Griechenland geſehen; 
gewöhnlich waren es jehr zahlreiche Schwärme, welche fich zu diefem Thun vereinigt hatten. Gegen 
zehn Uhr vormittags haben fich alle gefättigt und wenden fich num einer beliebten Sandbank oder 
Baumgruppe zu, um hier auszuruben, zu verdauen und dabei das Gefieder zu putzen und neu ein— 
zufetten. Letztere Thätigfeit nimmt viele Zeit in Anfpruch, weil der ungefüge Schnabel das 
Geſchäft erjchwert und jehr jonderbare Stellungen nöthig macht, namentlich wenn es fich darumı 
handelt, die Federn des Halſes zu bearbeiten. Nachdem das Buben vorüber, nehmen die durch das 
behagliche Gefühl der Verdauung träge gewordenen Vögel verfchiedene Stellungen an, je nachdem 
fie auf Bäumen oder auf dem Boden fiten. Dort jtellen fie jich mit tief eingezogenem Halſe 
gewöhnlich jehr ſenkrecht auf die Aeſte, Hier legen fie fich nicht felten platt auf den Bauch nieder. 
Bis gegen Mittag kommen bejtändig neue herbei, und die Verſammlung wächjt demnach von 
Minute zu Minute. Nachmittags zwijchen drei und vier Uhr beginnen die Reihen fich wieder zu 
lichten; gejellichaftsweife ziehen fie zu neuem ange aus. Die zweite Jagd währt bis Sonnen- 
untergang, dann fliegt die Gefellichaft dem Schlafplaße zu. Nur da, wo es an Bäumen mangelt, 
ift diejer eine flache Sandbank oder eine einjame Inſel; da, wo es baumbededte Inſeln gibt, 
ichlafen fie ftet3 auf folchen. 

Ueber ihre Fortpflanzung habe ich eigene Beobachtungen nicht fammeln können. In Süd— 
europa wählen fie Sümpfe und Seen zu ihren Brutanfiedelungen. „An ſolchen, nur mit den 
unglaublichiten Schwierigkeiten zu erreichenden Orten”, jagt Graf von der Mühle, „wo 
ichwimmende Injeln fich befinden, jtehen auf diefen, dicht an einander gedrängt, die grob aus 
Rohr und Schilf zufammengetretenen, meiftens naffen oder feuchten Nefter. Die ganze Umgegend 
iſt mit ihrem dünnflüffigen, weißen Unrathe bededt, und die Ausdünftung desjelben jowie einer 
Menge faulender Fiſche, die beim Füttern verloren gingen, verbreiten in diefer heißen Jahreszeit 
einen efelerregenden, unerträglichen, verpeftenden Geftanf. Sonderbar, daß fie nicht zu gleicher 
Zeit brüten; denn man findet auf den Eiern figende Weibchen neben flüggen Jungen, ja mein 
Freund Freyberg, welcher diefe Brutpläße mehrere Male befuchte, verficherte mich, in einem Neſte 
ein erwachjenes und ein noch mit Flaum bededtes Junges gefunden zu haben, welches fich nicht 
anders erflären läßt, als daß zwei Weibchen zufanımen in dasjelbe Net gelegt haben.” Das 
Gelege foll aus drei bis fünf verhältnismäßig Heinen, mehr oder weniger langgejtredten, nach 
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beiden Enden gleich verdbünnten, ettwa neum Gentimeter langen, jech3 Gentimeter diden, bläulid- 
weißen, aber immer mit einer did aufliegenden Kalkkruſte bededten Giern beftehen. Die Jungen, 
welche nach achtunddreigigtägiger Brutzeit dem Eie entjchlüpfen, fommen in einem grauen Dunen- 
fleide zur Welt, haben ein höchit einfältiges Ausjehen, Laffen bejtändig Heifere und „ſchirpende“ 
Laute vernehmen und find überhaupt höchſt widerliche Gejchöpfe. Ihre Eltern, welche fie gemein- 
ichaftlich erbrüteten, Lieben fie jehr und vergeffen im Neſte alle ihnen ſonſt eigene Scheu. 

Wenn man fi auf ihren Schlaf» oder Ruheplätzen anftellt, hält es nicht jchwer, jo viele 
Pelekane zu erlegen, ala man will; denn fie find jo hinfällig, daß jchon ein Schu mit ſchwachem 
Schrote fie tödtet. Wenn fie auf dem Waſſer ſchwimmen, laſſen fie den Jäger felten jo nahe an 
fich heranfommen, daß diejer mit Erfolg einen Schrotichuß auf fie abgeben kann, falls er nicht ein 
geübter Büchjenfchüge ift. Wiederholte Verfolgung macht fie außerordentlich jcheu; doch mögen 
fie auch dann von dem einmal gewählten Schlafplaße nicht laſſen. Die Araber fangen fie, um fie 
zu effen, obgleich dies nach den mohammedanifchen Gejegen eigentlich verboten ift. Denn ale man 
die Kaaba in Mekka baute, und das Waſſer weit Herbeigeholt werden mußte, gebrach es bald an 
den nöthigen Trägern. Die Bauleute klagten, daß fie ihre Hände müßig ruhen laffen mußten; 
aber Allah wollte nicht, daß der heilige Bau verhindert werde, und fandte taufende von Peletanen, 
welche ihren Kehlſack mit Waffer füllten und diejes den Bauleuten brachten. 

Wenn ein arabijcher Fiſcher einen Pelekan gefangen hat, durchjticht er die Augen mit einer 
Nadel, zieht einen Faden durch und bindet diefen wieder mit dem vom anderen Auge oben auf dem 
Kopfe zufammen. Die Lider entzünden fich, und der arme Vogel muß viele Schmerzen leiden, bis 
jeine Erlöfungs-, bezüglich Todesſtunde ſchlägt. Entjprechend gepflegte Paare jchreiten in der 
Gefangenjchaft ebenfalls, obwohl jelten, zur Fortpflanzung. 


Dierzehnte Ordnung. 


Die Tauder (Urinatores). 


An das Ende der Klafje jtellen wir die Taucher, die Fiſchvögel, wie man fie vielleicht nennen 
fönnte. Ihre Merkmale haben allgemeine Gültigkeit. Alle, ohne Ausnahme, kennzeichnen fich 
durch geitredtwalzigen, aber doch kräftigen Leib mit weit hinten angejegten Beinen, mittellangem 
Halfe, mäßig großem Kopfe, Kleinen, d. h. kurzen, jchmalen und fpigigen Flügeln, welche bei ein- 
zelnen zu wahren Floſſen werden, und einem dicht anliegenden, zwar reichen, aber harten, glatten 
Gefieder. Der Schnabel it verjchieden gejtaltet, bald did pfriemenförmig, bald mefferklingenartig, 
weil jeitlich jehr zufammengedrüdt, ſtets jedoch kurz, faum mehr als Eopflang, hart und jcharf- 
ichneidig, der drei= oder vierzehige Zuß entweder mit Shwimmhäuten oder Schwimmlappen aus 
gerüftet, welche immer nur die drei VBorderzehen verbinden. Der Schwanz kann gänzlich fehlen 
und ift, wenn vorhanden, ftet3 kurz, ſanft gerundet, gewöhnlich aus mehr ala zwölf Steuerfedern 
zufammengejeßt. Die Befiederung zeichnet fich durch Kleinheit und dichte Stellung der Federn 
aus. Dieje wie die Dunen haben einen Afterjchaft. Als Farben herrſchen Schwarz und Weiß in 
grellem Gegenjaße vor; Prachtfarben find jedoch nicht gänzlich ausgeſchloſſen. 

Der Schädel ift hinten verhältnismäßig kurz und breit, zwijchen den Augenhöhlen ziemlich 
verengt, die Augenſcheidewand meift nicht geichloffen. Zehn bis neunzehn Hals», neun bis zehn 
Rüden», zwölf bis funfzehn Kreuzbein-, fieben bis zehn Schwanzwirbel bilden die Wirbelfäule 
und verbinden fich durch lange, weit nach hinten reichende Rippen mit dem langen, ſchmalen Bruft- 
beine, deſſen Kamm wohl entwidelt und defien Hinterwand ausgeichnitten zu jein pflegt. Die 
Oberarmknochen find jtet3 nicht lang, die Handknochen zuweilen verfümmert. Das Beden ift aufs 
fallend lang und jchmal; die Darmbeine ftehen den Hreugbeinwirbeln nahe; die jehr verlängerten 
Schambeine werden mit den Sißbeinen durch eine Knochenbrüde verbunden und biegen fich mit 
legteren nad) unten. Der Oberfchenkel iſt furz, der Unterfchenkel oben durch einen Fortſatz aus- 
gezeichnet, der Fußtheil äußerft kurz. Die Zunge ift lang, weich und fleifchig, die Speiferöhre nicht 
zum Sropfe erweitert, der Muslelmagen dünnhäutig. 

Der Hifchgeftalt entiprechend, herbergen die Taucher vorzugsweiſe im Meere, gehören jedoch 
nicht zu den Weltbürgern im eigentlichen Sinne des Wortes. Einzelne Familien werden aller- 
dings in allen Gürteln der Erde vertreten: die große Mehrzahl hingegen hauſt in der Nähe der 
Pole, die geftaltenreichere Halbjchied im Norden, die andere im Süden. Diejenigen, welche auf 
Binnengewäflern leben, werden zum Wandern genöthigt; die Kinder des Meeres können höchitens 
als Etrichvögel angefehen werden. Auf dem Lande find fie fremd, befuchen es auch nur dann, 
wenn der Yortpflanzungstrieb in ihnen fich regt. 
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Ihre Ausrüftung geftattet ihnen, alle Tagesgejchäfte ſchwimmend abzuthun: ſchwimmend und 
tauchend erwerben fie fich ihre Nahrung, ſchwimmend und tauchend wandern fie, wenigitens die 
meijten von ihnen, ſchwimmend ruhen fie fich aus, pußen fie fich ihr Gefieder, vergnügen und über: 
laſſen fie fi) dem Schlafe. Viele von ihnen fliegen noch recht gut, objchon es fcheinen will, als 
wären die Yittige viel zu ſchwach, die Laft des Leibes zu tragen, ala müfje das jchwirrende Flägel— 
Ichlagen fie rajch ermüden; einzelne können gehen, einzelne in gewifjem Sinne fogar Elettern: bei 
allen aber dienen die Füße hauptjächlich zum Schwimmen, und bei vielen werden auch die Flügel 
mehr zum Tauchen im Waſſer als zum Durchjchneiden der Luft verwendet. Entjprechend einem jo 
einfeitigen Leben find ihre übrigen Begabungen entwidelt. Ihre Sinne find ziemlich ſcharf; ihre 
Geifteskräfte dagegen jcheinen gering zu fein, weil fie niemals in die Lage kommen, von ihnen viel- 
feitigen Gebrauch zu machen. Während ihres Aufenthaltes am Lande betragen fie fich jo, daß wir 
uns für berechtigt halten, fie dumm zu nennen: für die Anforderungen, welche das Leben im Meere 
an fie ftellt, haben fie Berjtand genug. Und Erfahrung lehrt auch fie, fich den Umftänden gemäf; 
anders, als fie es gewohnt, zu benehmen. Schon die außerordentliche Gejelligfeit, Friedfertiglen 
und Dienftwilligfeit, welche die meiften Arten befunden, fpricht für höhere Anlagen des Goeiftes, 
ala wir anzunehmen geneigt find. 

Fiſche und Kruftenthiere, ausnahmsweiſe Kerfe, bilden ihre Nahrung. In den Dlägen ein- 
zelner hat man auch Pflanzenftoffe gefunden, und einige verfchlingen, fonderbar genug, ihre eigenen 
Federn: beides aber muß als Ausnahme gelten. Alle erwerben fich die Beute durch eigene Jagd. 

Einige Taucher niften einzeln, die meijten gejellig; jene legen mindeſtens, diefe höchftens zwei 
Gier. Wenn die Brutzeit herankommt, fireben fie vom hohen Meere her gewiffen, ſeit Menſchen⸗ 
gedenken alljährlich benußten Brutjtellen zu: Yelfenwänden, an deren Fuße die Brandung ſich 
bricht, einzeln aus der See fich erhebenden Bergen und Injeln. Es jchwimmt, es rudert, es fliegt 
herbei in dichten Zügen, in unbejchreiblichem Gewimmel. Hunderte gejellen fich zu taujenden, tau« 
jende zu Hunderttaufenden, alle getrieben von demjelben Drange. Um die Berge ſchwirrt und 
jummt e8 ohne Unterbrechung, ſcheinbar ohne Raft, ohne Ruhe, auf den Vorjprüngen und Gefimien 
drängt fich das unzählbare Heer, welches den ganzen Berg in ein Feſtgewand Heidet. Jeder Raum 
wird benußt, jede Spalte bewohnt, jeder Rit in Befit genommen, die Torfrinde, das mürbe Geftein 
durhwühlt, untergraben. Unbejchreibliches Leben regt fich, und dennoch herrſcht ewiger Frieden 
unter der Gemeinde, welche an Anzahl die unjerer größten Städte übertrifft. In dieſen geichieht 
eö, dab ber Menjch an feinem verhungerten Mitbruder kalt vorübergeht: in den Gemeinden der 
tiefftehenden Vögel finden fich Hunderte, welche nur auf die Gelegenheit warten, Barmherzigkeit zu _ 
üben. Das Junge, welches feine Eltern verlor, ift nicht verloren: die Gefammtheit ſteht ein für 
das Wohl des einzelnen. Unendliche Liebe kommt auf diefen Öden Felſen im Meere zur Geltung. 
Die Eltern vergefjen über ihren Kindern fich jelbft. 

Doc) der innere Frieden wird geftört von außen her. Unten im Deere lauern die Raubfiiche, 
um die Berge ſchweben die gefiederten Räuber. Zu ihnen gejellt fich der Menſch, für welchen dieie 
Vögel die Wachteln der Wüſte find. Hunderttaufende von Eiern, hunderttaufende von Jungen 
werden alljährlich eingefammelt auf diejen Bergen, oft angefichts des lauernden Todes. Einer der 
Bergvögel ift der Rüdfichtölofigfeit des Menjchen bereits erlegen und Hat aufgehört zu fein; die 
übrigen ſchützt zur Zeit noch ihre unendliche Menge vor demjelben Schidjale. 


An erjter Stelle mögen die Steibfüße oder Lappentaucher (Podicipidae) Erwähnung 
finden. Ihr Leib ift auffallend breit und plattgedrüdt, der Hals lang und ziemlich dünn, der 
Kopf klein, gejtredt und niedrig, ber Schnabel ein verlängerter, auf den Seiten zufammengedrüdter 
Kegel mit eingezogenen, jehr ſcharfen Schneiden, deren untere ein wenig in die obere eingreift. 
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Die Fühe find ganz am Ende des Leibes eingelenkt und durch ihren Bau höchft ausgezeichnet, nicht 
beſonders hoch, feitlich jo zufammengedrüdt, daß fie vorn an der Spanne eine jcharfe, glatte 
Kante erhalten. Unter den drei Vorderzehen ift die äußerfte ebenjo lang oder noch etwas länger 
al3 die mittlere, die innere aber viel kürzer als die letztere, die Hintere ziemlich hoch eingelenkt und 
ftummelartig; alle Vorderzehen werden vom der Wurzel an bis zum erften Gelenke durch eine 
Spannhaut verbunden, find von hier an zwar gejpalten, beiderjeit® jedoch mit breiten, nicht aus— 
geichnittenen, vorn abgerundeten Schwimmlappen bejeßt, auf denen die breiten, platten Nägel 
aufliegen; an ber Hinterfeite findet ſich nur an der nach unten gefehrten Seite ein breiter, auf der 
entgegengejeßten bloß ein jehr fchmaler Lappen. Die Flügel find Klein, kurz und fchmal, unter 
den Schwingen die zweite, erfte und dritte die längiten. Gin Schwanz fehlt gänzlich; an feiner 
Stelle fteht bloß ein Kleiner Büſchel zerichliffener Federn. Das Kleingefieder liegt überall dicht an 
und bildet auf der Unterfeite einen wahren Pelz, ift glatt und befißt einen fanften Atlasglanz, 
wogegen es am Kopfe, Halfe, auf dem Unterrüden und Bürzel haarartig zerichliffen ericheint. 
Im Hochzeitäfleide trägt der Kopf älterer Vögel einen prachtvollen Schmud in Geftalt eines 
breiten Wangen= und Kehlkragens oder eines zweitheiligen Yederbufches, welcher in der Regel 
durch lebhaftere Färbung fich auszeichnet. 

Am Schädel fällt, nach den Unterfuhungen von Wagner, die ftarfe Entwidelung der 
Muskelngriten am Hinterhaupte auf; das Hinterhauptsloch ift mehr nach hinten ala nach unten 
gerichtet, die Augenjcheidewand gänzlich durchbrochen, der StirntHeil des Scheiteld ſchmal, das 
Thränenbein jehr Klein, der untere Keilbeinflügel lang, ſchlank, jaft ftabförmig; das Quadratbein 
bat ſchlanke Aeſte. Die Wirbeljäule befteht aus funfzehn bis neunzehn Hals», neun bis zehn 
Rüden», fieben bis acht Schwanzwirbeln; das Bruftbein ift kurz, aber jehr breit, der Kamm des— 
jelben ſchwach, wenig gebogen, der hintere Rand bogenförmig ausgejchnitten, die Gabel dünn und 
ichlant, das hintere Schlüffelbein und das Oberarmbein lang, letzteres ebenfo wenig wie der 
Dberjchenkellnochen Luftführend. Die Zunge ift lang und pfriemenförmig, am geraden hinteren 
Rande ſchwach gezähnelt, die Speiferöhre mittelmäßig weit, dev Dormagen länglich, der Fleiſch— 
magen rundlich, der Dünndarm kurz ıc. 

Die Steißfüße, von denen man faum zehn Arten kennt, gehören dem gemäßigten Gürtel an, 
verbreiten fich nicht weit nach Norden, aber auch nicht weit nach Süden hin, bewohnen ftehende, 
ausnahmaweife auch wohl langjam fließende Gewäſſer, welche am Rande mit Schilf und Rohr 
umgeben find, und lafjen fich nur ausnahmsweife zeitweilig auf dem Meere jehen. „Keine andere 
Bogelart”, jagt Naumann, „ift jo ganz Wafler- oder Schwimmvogel wie fie, da auch nicht eine 
bis jet befannt wurde, welche nicht, wenigftens zu gewiſſen Zeiten, länger oder fürzer auf dem 
Lande veriweilte. Die Lappentaucher gehen nur in höchjter Bedrängnis auf das Land; doch bleiben 
fie ganz nahe am Wafjer, um, überrafcht, fich fogleich wieder in dasjelbe ftürzen zu können. Bei 
allen ihren Handlungen bedürfen fie das Waſſer, jelbjt fich in Flug zu fegen und fliegend in die 
Luft zu erheben, weil fie dies nicht anders können al3 mit einem kurzen Anlaufe von der Waſſer— 
fläche. Ihre Lebensweife theilt fich in Schwimmen und Tauchen, und wenn andere Schwintmdögel 
fich erholen, ausruhen, ſonnen wollen und fich dazu an das Ufer oder fonft ein ſeſtes Plägchen 
begeben, bleiben die Lappentaucher auf dem Wafferfpiegel und erreichen dasfelbe ſchwimmend. Der 
Ruhe gänzlich überlaffen, Liegt ihr Rumpf fo wenig eingetaucht auf der Wafferfläche wie ein Stüd 
Kork; die Beine werden in die Höhe gehoben und auf die Tragfedern längs den Flügeln gelegt; 
der Schnabel wird zwijchen Rüden und Schulterfedern geftedt. So ruhen und fchlafen fie bei 
ftillem Wetter, auf ruhiger Spiegelfläche, gewöhnlich weit vom Lande. Iſt das Waſſer aber nicht 
ganz ruhig, fo daß fie befürchten müffen, der Luftzug möge fie in die Nähe des Ufers treiben, jo 
laſſen fie dabei die Beine in das Wafler hängen und verftehen es meifterlich, vermuthlich durch 
ganz eigene Bewegungen, immer auf derjelben Stelle zu bleiben.“ Unter dev Wafjerfläche fort- 
eilend, bewegen fie ſich jo raſch, daß ein am Ufer dahingehender Menfch mit ihnen nicht gleichen 
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Schritt zu Halten vermag. Dabei ftreden fie fich lang aus und rudern nun mit aller Kraft ihrer 
Füße vorwärts. Ein leichter Ruck bringt fie unter die Oberfläche, ein Stoß von unten nad) oben 
wieder in die Höhe. Sie fchwimmen in jeder Lage des Leibes und tauchen diefen nad Belieben ins 
Waſſer ein. In tieffter Ruhe liegen fie flach auf den Wellen, bei einiger Aufregung ſchon etwa: 
tiefer unter der Oberfläche, bei Furcht tauchen fie. Um ihr Gefiedereinzufetten, nehmen fiedierounder: 
barjten Stellungen an, legen fich auf eine Seite, erheben fich faft ſenkrecht, jo dak man ihre Beine 
beinahe bis zu den Zehen außerhalb des Waflers fieht, ziehen den Hals bald ein oder ftreden die 
Kniee weit von fi ac. So leicht e3 ihnen wird, ſich ſchwimmend zu bewegen, fo ſchwer füllt « 
ihnen, auf feftem Lande eine Stellung einzunehmen oder zu gehen. „Sie erjcheinen dabei“, laut 
Naumann, „in der wunderlichften Haltung, und ihre Geftalt erhält das abenteuerlichite Ausſehen. 
Der Rumpf wird beinahe jenfrecht mit geringer Neigung nach vorn aufgerichtet, der Hals ſeht 
ftark in die S-fyorm gebogen; die Läufe ftehen mit geringer Biegung der Ferſe fast ſenkrecht, dod 
unten ziemlich nach außen geipreizt. So und nicht anders ftehen und gehen fie. Weitere Streden 
durchmeſſen fie übrigens nicht in aufrechter Haltung laufend, jondern wie die Seetaucher kriechend. 
Gefangene, welche ich im Freien auf einem Eleinen Teiche hielt, habe ich nie ftehen ober gehen, 
fondern immer nur friechen ſehen. An denen, welche man ins Zimmer nimmt, bemerlt man aud bald, 
wie ſchwer ihnen der Gang wird. Sie rennen zwar oft ſchußweiſe umher, fallen aber dabei jehr bald 
wieder auf Bruft und Bauch nieder und beeilen fich, wenn fie es können, jobald ala möglid cin 
Waſſergefäß zu erreichen, in welchem fie fich dann behaglich ausruhen, Zum Fluge können ſie ſich, nad 
Naumanns Beobachtungen, vom feften Boden aus nicht erheben, wohl aber nach einem längeren 
Anlaufe vom Wafjerjpiegel aus. Der lange Hals und Kopf werben gerade nad) vorn, die breiten 
Füße gerade nach Hinten ausgeftredt und die Flügel jehr rajch flatternd bewegt. So ftreben fie in 
gerader Linie vorwärts, erreichen bald eine verhältnismäßige Höhe und fördern fich fo ſchnell, daß man 
darüber fich verwundern muß. Sie fteuern mit den Füßen und find alfo im Stande, ihre dlugrichtung 
beliebig abzuändern; die kurzen Flügel geftatten ihnen aber nicht, zu ſchweben: deshalb werfen ft 
ſich auch beim Niederfegen in fchiefer Richtung auf das Waſſer herab und fallen mit hörderem 
Geräufche auf deffen Oberfläche. Während des Sommers entjchließen fie fich übrigens höht 
ungern zum fliegen, und bei Gefahr greifen fie ftet3 zuerft zum Tauchen. An Sinnesſchärfe ſiehen 
fie wahrjcheinlich wenig anderen Schwimmvögeln nach; ihre geiftigen Fähigkeiten jcheinen dm: 
entjprechend entwickelt zu fein. Mißtrauifch, jcheu und Liftig zeigen fie fich ſtets, lernen zwar ned 
und nach ungefährliche Menjchen oder Thiere von gefährlichen Feinden unterfcheiden, laffen hd 
aber mit jenen ungern in ein näheres Verhältnis ein, leben überhaupt nur für fich, am liebſten 
paar=, oder höchſtens familienweife, ohne ſich um andere Gejchöpfe mehr als nöthig zu fümmen. 
Bei Gefahr nehmen fie zu mancherlei Lift ihre Zuflucht; gefangen, ergeben fie ſich ohne weiten: 
in ihr Schickſal und verrichten dann alle ihre Gejchäfte, ohne auf den dicht neben ihnen ftehenden 
Menjchen die geringfte Rüdficht zu nehmen. 

Kleine Fiſche, Kerbthiere, Fröfchchen und Frofchlarven bilden ihre Nahrung. Sie holen fü 
ihre Beute aus der Tiefe des Waſſers herauf, verfchlingen fie aber erft, nachdem fie wieder au) 
getaucht find. Dabei nehmen fie zufällig auch Sand und grüne Pflangentheile mit auf. Abfihtlig 
verichluden fie, wie der ältere Naumann zuerft beobachtete, ihre eigenen Federn. „Sie nehmer 
dazu“, jagt Naumann, „meift Bruftfedern, auch nicht bloß die, durch deren Entfernung fie J 
der Fortpflanzungszeit ganz unten am Bauche nackte Brutflecke bilden, ſondern auch ſolche, dit 
von ſelbſt ausfallen, zu manchen Zeiten mehr, zu anderen weniger. Man vermißt ſie bei feinen 
alten Bogel gänzlich, und der Magen ift nicht felten jo damit angefüllt, daß fie einen loderr 
Ballen darin bilden, in welchen die eingehüllten Nahrungsmittel faum herauszufinden find. ght 
Bruftgaut zeugt in jeder Jahreszeit davon; fie ift ſtets mit hervorfeimenden, in den Blutfieles 
ftedfenden, halbreifen, kurz mit jungen Federn von jedem Alter, zwijchen den vollitändig aus 
gebildeten bejegt. Erſt wenn fie ihr vollftändiges Gefieder, ihr Jugendkleid, erhalten Haben, fang“ 
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fie an, fich ſelbſt Bruftfebern auszurupfen und fie zu verfchluden; jo lange die Jungen das Dunen- 
Kleid tragen, wiffen fie von diefem Genuffe nichts.’ 

Sie leben ftreng paarweife, lieben fich zärtlich, wandern vereinigt und kehren zujammen 
wieder zurüd auf denjelben Teich, welcher fie vorher beherbergte. Hier bauen fie ein fchtwimmendes 
Neft, welches von dem aller anderen Vögel dadurch abweicht, daß e3 nicht aus trodenen, fondern 
aus naffen Stoffen zufammengejchichtet wird, die Gier alſo ftet3 im Feuchten, jogar im Waſſer 
jeldft liegen müffen. Die Neftftoffe werden durch Tauchen vom Grunde heraufgeholt, an einigen 
alten Schilfſtengeln befeftigt und höchſt Tiederlich zuſammengeſchichtet, jo daß fie mehr einem 
zufammengetriebenen Haufen als einem Nefte ähneln. Schon während des Baues gejchieht die 
Begattung. Ein Betreten kann bei ihnen nicht ftattfinden, weil ihre Füße ganz am Ende des 
Rumpfes eingelentt find und fie fich nothwendig aufrecht ftellen müßten. Beide Gatten ſchwimmen 
baber, laut Naumann, nad) vorhergegangenen Liebeleien, twelche bei einigen Arten zuleßt durch 
lärmenbes Gefchrei beendet werden, gegen einander und richten fich ſenkrecht gerade in die Höhe; 
ihre Brüfte jchmiegen fich dicht an einander, endlich auch die Bäuche, und der Akt ift mit einem 
Rud vollzogen, worauf fie jogleich wieder, wie gewöhnlich, neben einander ſchwimmen und ihre 
laute Stimme erheben, ala ob fie bezwedten, daß alle Welt vernehmen follte, was hier eben vor- 
gegangen ſei. Das Gelege bejteht aus drei bis ſechs mäßig großen, länglichen, ſtark-, aber 
raubfchaligen Eiern von urfprünglich grünlichweißer Färbung, welche jeboch bald von dem 
Schmuße des Neftes eine gelbröthliche oder olivenbräunliche Färbung, zuweilen auch eine mar- 
morirte Zeichnung annehmen. Beide Gefchlechter brüten abwechjelnd, das Weibchen im ganzen 
länger ala dad Männchen, welches, während die Gattin auf dem Nefte fit, in der Nähe desjelben 
umherſchwimmt. Berlaffen beide gemeinjchaftlich das Neft, jo holen fie jtetö vorher einen Haufen 
halb verfaulter Wafferpflangen vom Grunde herauf und bededen damit die Gier. Nach ungefähr 
dreimöchentlicher Brutzeit entjchlüpfen die Jungen, auch aus folchen Eiern, welche während ber 
Bebrütung größtentheils im Waſſer liegen, und werben nun jofort dem leßteren zugeführt. Zu 
ſchwimmen verftehen fie vom erften Augenblide ihres Lebens an, tauchen lernen fie binnen wenigen 
Zagen, da fie die Alten anfangs bei Gefahr immer unter ihre Flügel nehmen und mit ihnen 
fich in die Tiefe verjenken; nicht jelten werben die zwiſchen den Bruftfedern verftedten Jungen 
auch beim Auffliegen mit fortgetragen. Ein glaubwürdiger Beobachter hat mir erzählt, daß er 
einen Obrenfteißfuß aus der Luft herabgefchoffen, zwiſchen deffen Federn er zu feiner höchſten 
Ueberrafchung zwei Junge verftedt fand. Ihr Neft betreten die Küchlein felten wieder; wenn fie 
ausruhen wollen, finden fie ein Ruhepläßchen oder nachts eine Schlafitelle auf dem Rüden der 
Eltern. Das Bejteigen diefes warmen und weichen Sitzes würde ihnen ſchwerlich gelingen; dafür 
aber wiſſen die liebenden Alten Rath. Sie geben ihnen ein Zeichen, fi im Schwimmen dicht an 
einander zu brängen, tauchen unter das Waffer und erheben fich unter ihnen wieder aus demſelben, 
io daß jene auf ihren Rüden zu fien fommen. Auf ähnliche Weife entledigen fie fich auch diejer 
Bürde, wenn fie ihnen zur Laſt wird, oder vielmehr wenn allen eine Gefahr droht. „Um dem 
fleinen Völkchen, fo lange es am Zauchen noch wenig Gejchmad hat, Nahrung vorzuſetzen“, jo 
ichreibt mir Liebe, „suchen fie eine jchilffreie Stelle auf, verfammeln die Jungen rings um ſich 
und treten fräftigft Waffer, ganz nach Art eines Menjchen, welcher fich in einem tiefen Gewäfler 
aufrecht erhalten will. Dadurch wirbeln fie unausgejegt Schlammtheile und mit diefen Würmer 
und Larven vom Grunde zur Oberfläche empor, und die emfigen Kleinen können nun reiche 
Leſe halten.‘ 

Solange die Steißfüße fi auf dem Wafjer befinden, find fie vor den meiften Gefahren 
gefichert; fliegend aber werden fie oft die Beute der Raubvögel. Ihren Eiern ftellen Raben und 
Rohrweihen, vielleicht auch Wafferhühner und Rallen begierig nach. Früher erlegte man die 
anmuthigen Vögel, welche für jedes ftehende Gewäſſer eine wahre Zierde bilden, nur zur Yaften« 


zeit; neuerdings ift e8 Mode geworden, ihr reiches Gefieder zu Krägen und anderem Winter: 
Brehm, Thierleben. 2. Auflage. VI. 39 
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ichmude zu verwenden, und jeitdem ftellt man ihnen unerbittlich nad. Von Algerien werden 
jährlich gegen vierzigtaufend, aus Sibirien gegen anderthalb Millionen Bälge ausgeführt. Zur 
Zeit der Yeuerjchlöffer war es ein Kunftftüd, Steißfüße zu erlegen; denn fie tauchten beim Auf: 
bligen des Pulvers auf der Pfanne jo rajch in die Tiefe, daß die Schrote wohl die Stelle, auf 
welcher fie fich befunden hatten, nicht aber fie jelbft trafen. Unſeren jegigen Gewehren entgehen 
fie nicht mehr oder doch nur felten. Der Fang ift Sache des Zufalls, falls man nicht ein kleines 
Gewäffer, in welchem fich gerade Steihfüße befinden, ablafjen und fie auf das Trodene bringen 
fann. Im Eleineren Teichen oder in entfprechend hergerichteten, d. h. mit größeren Waflerbeden 
verjehenen, Käfigen laffen fich gefangene Steißfüße leicht erhalten, vorausgeſetzt natürlich, dab man 
ihnen eine Hinlängliche Menge von Fifchen und SKerbthieren verichafit. Die größeren Arten 
begnügen fich mit Fiſchen allein, die Heineren verlangen diefe und Serbthiere. Ihr beftändiges 
Auf- und Niedertauchen, die verjchiedenen Stellungen, welche fie annehmen, die harmloie 
Zuthunlichkeit, welche fie zeigen, erfrenen jedermann. 


Das ftattlichjte Mitglied ift der Haubenjteißfuß, Hauben-, Kragen», Kobel-, Strauß, 
Kappen», Erz- und Horntaucher, See- oder Schlaghahn, Seedrache, Seeteufel, Meerhaie, Meer: 
rachen, Blitvogel, Fluder, Nerile, Merch, Work, Loch, Rug, Deuchel x. (Podiceps 
eristatus, urinator, mitratus, patagiatus, longirostris und Wilhelmi, Colymbus 
eristatus, cornutus, urinator und coronatus, Lophaythia eristata). Im Hochzeitskleide 
trägt der Kopf feinen Schmud, einen oben getheilten, zwei Hörner bildenden Federbufch und einen 
aus prächtigen, langen, zerichliffenen Federn zufammengejegten Kragen, welcher die Kopfſeiten 
und die Kehle umgibt. Der Oberkörper ift glänzend fchwarzbraun, ein Spiegel auf dem Flügel, 
welcher durch die Armſchwingen gebildet wird, die Wangengegend wie die Kehle weiß, der Kragen 
roſtroth, am Rande ſchwarzbraun, der Unterleib glänzend atlasweiß, jeitlich roftfarben und ſchwarz— 
graulich gefledt, das Auge farminroth, der Zügel roth, der Schnabel blaßroth, der Fuß auf der 
äußeren Seite duntel hornfarben, auf der inneren Seite horngelblichweiß. Im Winterfleide find 
Busch und Kragen noch nicht ausgebildet; auf dem Oberkörper mifcht fich dem Schwarzbraun tiefes 
Grau bei; das Roſtroth des Kragens und das Roftbraun der Seiten find matter. Das Weibchen 
unterfiheidet fich durch geringere Größe, nicht aber durch die Färbung von dem Männchen. Die 
Jungen find weniger ſchön als die Alten im Winterkleide und am Kopfe und Halfe noch geſtreift, 
die Küchlein im Dunenkleide grau und jchwarz geftreift. Die Länge beträgt fünfundneungig, die 
Breite jechäundjechzig, die Yittiglänge achtzehn Gentimeter. 

Dom jechzigiten Grade nördlicher Breite an füdlich bemerkt man den Haubenſteißfuß auf 
geeigneten Seen und Gewäſſern überall in Europa, nicht felten in Deutjchland, häufig auf der 
Seen des Südens. Im Norden erfcheint er im Frühlinge nach der Schneefchmelze, gewöhnlich 
aljo im April, und verweilt bis höchjtens zu Ende des November im VBaterlande; da aber, wo di: 
See nicht yufriert, zieht er nach dem Meere hinaus und überwintert hier, folgt auch wohl der 
Küfte bis nach Südeuropa und Nordafrika. In Griechenland und in Spanien lebt er ſtändig 
jahraus jahrein; die Anzahl der dort wohnenden wird aber in jedem Winter Durch die vom Norden 
her einmwandernden beträchtlich vermehrt. In Nordweſtafrika tritt er ebenfalls noch regelmäßig 
auf; in Egypten bemerkt man ihn immer einzeln und jelten. Ebenſo häufig als Europa bewohnt 
er Mittelafien oder Nordamerika, von Sibirien aus bis Südchina und Japan, von Nordamerif: 
bis zu dem Süden der Vereinigten Staaten wandernd, 

Er ericheint im Frühjahre paarweie, vereinigt fi) aber im Herbfte gern zu größeren Geiell- 
ſchaften, welche zuweilen funfzig und mehr Stüd zählen fönnen und gemeinfchaftlich die Reife nad 
dem Süden antreten. Daß er nur des Nachts wandert, läßt fich erwarten; daß er auf größeren 
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Seen, auch wohl auf Flüſſen, und regelmäßig längs der Meeresküfte feine Reife ſchwimmend 
zurüdlegt, wird von den meiften Yorjchern angenommen. Während des Sommers bezieht er 
größere Teiche oder Seen, welche ftellenweife mit Rohr und Schilf bewachſen find. Er verlangt 
eine Waflerfläche von ziemlicher Ausdehnung, jo daß er in der Mitte des Waſſerſpiegels wenigſtens 





Daubeniteibfuß (Podiceps eristatun). %%4 natürl. Größe. 


vor bem Schrotgewehre ficher ift. Mehr als andere Arten noch hält er fich im Waffer auf; denn 
das Stehen und Gehen wird ihm bejchwerlicher ala den Heinen Verwandten. Im Schwimmen 
und Tauchen fteht er feinem von dieſen nach; was ihm an Gewandtheit abgeht, erſetzt er durch 
Ausdauer. Nah Naumanns Beobachtungen durchmißt er unter Wafler in einer halben Minute 
mebr als jechzig Meter. Der Flug geichieht verhältnismäßig jchnell, geht in gerader Linie fort 
und dverurfacht ein hörbares Raufchen. Unter feinen Familienverwandten ift er der vorſichtigſte 
und fcheuefte. „Eigentlich“, fagt Naumann, „traut er keinem Menſchen, beobachtet ſelbſt Hirten, 


Tsrauenzimmer und Kinder erft eine Zeitlang aus der Ferne, ehe er etwas mehr Vertrauen jaht 
39° 
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und näher kommt; auch Fifcherfähne flieht er ſchon von weiten, jelbft wenn fie mit Leuten beſeht 
wären, welche fich nicht um ihn kümmern. Zrifft ihn jemand, wer es auch fei, einmal in der Nähe 
des Ufers, jo beeilt er fich, teils auf, theil3 unter dem Wafjer, jo jchnell ala möglich auf die freie 
Fläche und ein paar Hundert Schritte weit weg zu kommen. In diefer Entfernung jchwimmt er 
nun jo ruhig, al3 ob er wüßte, daß ihm hier fein Leid zugefügt werden könne. Seine Borfidt 
gebietet ihm, überall, two es ihm nicht recht ficher fcheint, auf freier Blänte ſich aufzuhalten, damit 
ihn nichts hindert, fich umzufchauen und jede Gefahr von weiten erfpähen zu können, und wenn 
ihn das Fortpflanzungsgeſchäft in die Nähe der Schilf- und Rohrbüſche am Ufer treibt, fo nähert 
er fich nur, wenn feine Menjchen dort fich aufhalten. Ueberrafcht, ſchlüpft er wohl auch zwiſchen 
das Rohr, jedoch nur fo lange, bis er die Gelegenheit abfieht, unter dem Waffer entlang wieder dai 
Freie zu fuchen, worauf er oft nur den Kopf bliden läßt, taucht und fo fortfährt, bis er die ſichert 
Weite erlangt zu haben meint.” Zu anderen Bögeln gefellt er fich nicht oder doch nur auf kutze 
Zeit; während der Brutzeit mag er ſelbſt mit feinesgleichen nichts zu thun Haben. E3 kommt vor, 
daß mehrere Pärchen auf einem und demjelben Gewäſſer niften; dann aber behauptet jedes treng 
fein Gebiet und vertreibt aus diefem andere Pärchen. 

Die kräftige, weitjchallende Stimme ift vielfach verfchieden. Mit einem oft wiederholten 
„Kökökök“ unterhalten fich beide Gejchlechter; ein lautes „Kraor“ oder „Kruor“ vertritt gleichſam 
den Gejang anderer Vögel, wird wenigftens hauptfächlich während ber Brutzeit vernommen und 
ichallt, ala ob es der Wafferjpiegel verftärke und weiter fortpflanze, daß man es nad) Naumannz 
DVerficherung unter dem Luftzuge auf eine Wegftunde weit vernehmen kann. In der Nähe des Neſtes 
jchreien die Haubenfteißfühe übrigens nicht oder doch nur jelten: Klugheit und Furcht verbieten 
ihnen, hier zu viel Lärm zu jchlagen. Um fo lebhafter rufen fie vor und nach der Begattung, aber 
auch nur, wenn fie feinen Menjchen in der Nähe wiſſen. Unter einander find die Gatten eine 
Paares überaus zärtlich. „Hat fich‘, jagt Naumann, „der eine zufällig etwas entfernt, jo ruft 
ihm der andere jehnjüchtig zu, bis er ihn wieder bei fich hat. Immer ſchwimmen fie dann didt 
neben einander ber, tändeln mit einander und ftimmen öfters ihren Tautjchallenden Zweifang an. 
Jedes Paar behauptet feinen Niftplag, und da, wo es der Umfang des Gewäſſers mehreren oder 
vielen zu brüten geftattet, gibt e8 zu Anfang der Begattungszeit gar viel Raufereien, bei denen 
zulegt der Befiegte den Berfolgungen des Siegers gewöhnlich nicht anders als durch den Flug zu 
entgehen weiß. 

„Se nachdem das Rohr früher oder jpäter eine gewiffe Höhe erlangt hat, macht das Paar 
Anftalt zum Brüten. Das Neft wird in der Nähe von Rohr, Schilf oder Binſen, ftet3 naht 
am Rande des Waſſers und weit vom Lande entfernt, oft ganz frei mitten im Waffer, angelegt 
und dann an einigen Halmen befeftigt. Seine Breite beträgt etwa dreißig, die Höhe ungeläht 
funfzehn Gentimeter. Die Mulde ift ungemein platt, anfcheinend bloß durch die Lat des liegenden 
Vogels nad) und nach eingedrüdt. Das ganze gleicht einem aufgeworfenen, zufällig vom Winde 
zufammengewehten, ſchwimmenden Klumpen faulender Waflerpflanzen jo volltommen, baf es ein 
ungeübter nie für das Neft eines Vogels anfehen wird. Es ift nicht allein zu bewundern, dei 
diefer naſſe Klumpen den ziemlich ſchweren Vogel trägt, jondern noch mehr, daß er beim Auf: und 
Abfteigen desfelben nicht auffippt.” Obgleich letzterer das Neft mit einer gewiſſen Vorſicht befteiat, 
rutfchend nämlich, wirft er doch zuweilen ein und das andere Ei in das Waſſer. Vier halb in der 
Näffe liegende, durchichnittlich zweiundfunfzig Millimeter lange, fünfunddreigig Millimeter didt, 
anfänglich reinweiß, bald aber ſchmutzig lehmgelb fich färbende Eier, zuweilen eines mehr, mand- 
mal eines weniger, bilden das Gelege. Beide Gejchlechter brüten abwechſelnd ungemein eifrig un? 
befunden warme Liebe zur Brut; namentlich das Weibchen geberdet fich, wenn man fich dem Ref 
naht, überaus ängftlich, ftößt Hagende Laute aus und ſetzt feine Sicherheit ohne Bedenken auf: 
Spiel. Wenn man fich nähert, verläßt es die Gier, bededt fie aber beim Abgehen in großer Eil— 
jertigkeit mit Neftftoffen, entfernt fich nicht weit und kehrt jobald als irgend thunlich wieder zurüd. 
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Nimmt man ihm ein Ei nach dem anderen weg, ehe e3 brütet, fo fann man es nach und nad) dahin 
bringen, ihrer zwanzig und mehr zu legen, Die Jungen werben von beiden Eltern geführt; doch 
übernimmt der Bater hauptfächlich das Amt des Wächterd. Anfänglich werden den Küchlein Heine 
Kerbthierlarven mit dem Schnabel vorgehalten, jpäter nur auf das Waſſer gelegt, gleichzeitig fie 
im Tauchen unterrichtet. Fiſche, welche zu groß find, veripeifen die Alten, nachdem fie die frucht- 
lojen Bemühungen der Jungen, fie zu verjchluden, angejehen haben, jchließlich ſelbſt, erjagen dafür 
aber dann Kleinere. Laſſen die Jungen aus Mangel an Gejchidlichkeit die Nahrung fallen, fo fangen 
die Alten diefe wieder auf. Die Jungen find, wie Jädel fchildert, zumal in früher Jugend äußerjt 
niedliche Wejen. „Es gewährt dem Naturfreunde lebhaftes Vergnügen, das Yamilienleben dieſer 
Dögel zu beobachten und zu ſehen, wie bald eines, bald mehrere Junge, ermüdet von dem nod) 
ungewohnten, lange anhaltenden Schwimmen überhaupt oder namentlich von dem oft ſtarken 
Wellenſchlage der breiten Wafferfläche, der Mutter auf den Rüden fteigen, und wie diefe jpäterhin 
durch Untertauchen ihrer Bürde fich wieder entledigt, oder wie die Jungen, wenn fie etwas von den 
Eltern abgefommen find, ängftlich und laut piepen und pispern, wie fie von den Alten durch Vor— 
legen von Nahrung gefüttert oder auch im Tauchen unterrichtet werden.” Anfänglich wurde den 
Jungen, welche Jädel beobachtete, die Speife immer nur über dem Waffer vorgelegt; vom achten 
Tage de3 Lebens aber begann der Unterricht. „Der Alte ſchwamm jenen Jungen, wenn fie joeben 
zugreifen wollten, noch zwei- oder dreimal mit der Speife voran und tauchte dann mit dem Fiſche 
unter, um fie zu veranlaffen, ihm zu folgen. Sie waren aber doch noch etwas zu unbeholfen; er 
legte ihnen daher auch noch fernerhin Speife über dein Waffer vor. Mit lautem ‚Duong, quong‘ 
locte er die Jungen herbei; fie famen dann auf dem Waffer rudernd aus ziemlicher Entfernung 
heran, und der bejte der Echwimmer befam das Fiſchchen zum Lohne.” Gegen fliegende Räuber 
vertheidigen die Eltern ihre Küchlein mit Heldenmuthe. Naumann jah das Weibchen nach vor- 
überfliegenden Krähen und Raubvögeln vom Waffer aus Hoch in die Höhe fpringen, mit dem 
Schnabel nach dem Räuber fchnappen oder haden und dadurch diefen öfters wirklich von feinem 
Vorhaben abbringen. „In ſolchem beängftigenden Streite fchreit e3 jämmerlich, während das 
Männchen aus geringer Entfernung zwar die Angft der Gattin zu teilen ſcheint und mitjchreit, 
aber nicht Muth Hat, ihr auch thätige Hülfe zu leiften.“ 

Der Haubenfteiäfuß nährt fich in der Freiheit faſt ausfchließlich von Fiſchen, obwohl er 
größere Kerbthiere keineswegs verichmäht. Auf Brutteichen fann er deshalb einigen Schaden 
anrichten; da, wo man größere Fiſche hält, kommt derjelbe jedoch nicht in Betracht und wird 
von dem Nußen, welchen der Vogel gewährt, jedenfalls aufgewogen. Das Fleiſch ift allerdings 
nicht eßbar, der Federpelz aber gegenwärtig wieder jehr geichägt und in der That ein fo koſtbares 
Kleidungsflüd, dag man die Verfolgung, welche der Vogel erdulden muß, wenigjtens entjchuls 
digen fann. Ein Waidmann, welcher den aus den erlegten Haubenfteißfüßen zu erzielenden Gewinn 
nicht allzu Hoch anjchlägt, wird ihnen jchwerlich nachjtellen, weil er an den beweglichen und fonder- 
baren Gejchöpfen nothiwendiger Weife feine Freude haben muß. 

In der Gefangenschaft Lält fich der Haubenfteißfuß, wenn man ihm Kleine Fifche reichen kann, 
monatelang. Im Zimmer fann man ihn freilich nicht pflegen, weil ein nicht zu kleines Waſſer— 
beden zu feinem Wohlbefinden unbedingt nothwendig ift; auf einem Kleinen Teiche im Garten aber 
wird er bald heimifch, mit feinem Pfleger nach wenigen Tagen vertraut und jchließlich jo zahm, 
daß er auf den Ruf herbeifommt und das ihm vorgeworfene Futter, unbefümmert um den Menfchen 
und in deffen unmittelbarer Nähe, zu fich nimmt. Schwierig wird feine Erhaliung nur im Winter; 
denn er fann ftrenge Kälte nicht vertragen und geht bei jtarfem Froſte regelmäßig zu Grunde. 


Unter den übrigen in Europa vorkommenden Arten ift dev Rothhalsſteißfuß (Podiceps 
griseigena, rubricollis, suberistatus, canogularis, Holboelli und Cooperi, Colymbus 
griseigena, suberistatus, rubricollis, parotis, naevius, cucullatus und longirostris, 
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Pedetaythya suberistata) bie größte: jeine Länge beträgt jechsundvierzig, die Breite achtzig, die 
Hittiglänge achtzehn Gentimeter. Oberkopf, Naden und Hinterhals find jchwarz, ſchwach grünlich 
glänzend, Krone und Kehle ſowie die mit mäßig langen Federn befleideten Wangen ajchgrau, 
letztere ſchmal graulichweiß umjäumt, Vorder- und Seitenhals lebhaft kaftanienbraunroth, die 
graulichſchwarzen Obertheile durch Lichtere Federſäume, die atlasweißen Untertheile feitlich durch 
dunkelgrauliche Schaftftriche und Federränder gezeichnet, die Schwingen jchwärzlich, die inneren, 
einen ſchmalen Spiegel bildenden Armjchwingen aber weiß. Das Auge ift farminroth, der Schnabel 
an ber Wurzel gelb, übrigens ſchwarz, der Fuß außen ſchwarzgrün, innen grünlichgelb. Dem 
Winterkleide, deffen Färbung unfcheinbarer ift, fehlt das Roſtroth am Halfe; das JugendEleid 
kennzeichnet fich durch dunkle und Helle Längsftreifung des Halſes. 
Das BVerbreitungsgebiet erftredt fich über alle nördlichen Yänder der Erde. 


Der Hornfteißfuß (Podiceps cornutus, arcticus, bicornis, Colymbus cornutus, 
arcticus und obscurus, Dytes cornutus) zeichnet ſich durch feinen außerordentlich entwickelten 
Kopfkragen aus. Diejer, bis auf den breiten, dunkel feuerfarbenen, oberjeit3 jchmwefelgelb eingefaßten 
Zügelftreifen, ebenfo Hinterhals und Oberfeite find jchwarz, Vorderhals, Kropfgegend und Seiten 
lebhaft braunroth, die Untertheile atlasweiß, die Handichwingen graubraunjchwarz, dunkelbraun 
geichaftet, die Armſchwingen von der zweiten an reinweiß und ebenjo gejchaftet, nur die Hinterften 
beiden außen mehr oder weniger breit gejchaftet. Das Auge ift lebhaft roth, der Schnabel glänzend 
ſchwarz, an der Spite wie an der Wurzel des Unterſchnabels pfirfichhlütroth, der Fuß bläulich 
weißgelb, über den Gelenken dunfelgrün. Im Winterfleide find die Kopfſchmuckfedern nicht ent» 
widelt, bie roftrothe Färbung der Unterjeite nicht vorhanden, die Wangen daher graulichweiß, im 
Jugendkleide die Kopffeiten geftreift. Die Länge beträgt dreiunddreißig, die Breite ztveiundfechzig, 
die Yittiglänge junfzehn Gentimeter. 

Das Verbreitungsgebiet umfaßt den gemäßigten Gürtel der Erde. 


Der Ohrenfteißfuß (Podiceps auritus, nigricollis, orientalis und recurvirostris, 
Colymbus und Proctopus auritus) ift annähernd ebenjo groß wie der vorftehend bejchriebene, 
ihm ſehr ähnliche Verwandte. Der Kopf, mit Ausnahme eines breiten, am Auge beginnenden, 
die Ohrgegend dedenden, lebhaft goldgelben, unter» und Hinterfeit3 ins NRöthliche übergehenden 
Zügelftreifens, Hals und Obertheile find ſchwarz, Oberbruft und Seiten lebhaft braunroth, Bruft- 
und Bauchmitte atlasweiß, die Hands, innerften Armjchwingen und oberen Flügeldeckfedern graulich- 
ſchwarz, die Handichwingen von der ſechſten an am Ende, nach innen zu zunehmend, weiß geiäumt, 
die kurzen Armſchwingen reinweiß. Das Auge ift lebhaft roth, der vorn janft aufwärts gebogene 
Schnabel jhwärzlich-, der Fuß graugrün. Dem Winterfleide fehlt der Kopfihmud; die Wangen 
find graulichfahl, Vorderhals und Halsjeiten grau. Die Länge beträgt zweiunddreißig, die 
Breite jechzig, die Fittiglänge dreizehn Gentimeter. 

Das Berbreitungsgebiet umfaßt den gemäßigten Gürtel der Alten Welt. 


Unjer häufigfter Lappentaucher ijt der Zwergfteißfuß, auch Zwerg», Fluß», Sumpftauder, 
Tauch-, Haar-, Käferentchen, Dudchen, Duder, Grundruch genannt (Podiceps minor. 
pallidus, pygmaeus, philippensis und hebridicus, Colymbus minor, minutus, parvus und 
pyrenaicus, Sylbeocyclus minor und europaeus, Tachybaptes minor, philippensis und 
capensis). Im Hochzeitäkleide ift da8 Gefieder bes Oberförpers glänzend ſchwarz, mit bräunlichem 
Schimmer, das des Unterförperd grauweiß, dunkler gewölft; die Kehle und eine Stelle vor dem 
Auge find jchwärzlich, die Kopf» und Halsjeiten fowie die Gurgel Faftanienbraunroth. Das Auge 
iſt röthlichbraun, die Zügel gelbgrün, der Schnabel an der Wurzel gelbgrün, an der Spike ſchwarn 
der Fuß auf der äußeren Seite jchwärzlich, auf der inneren hell hornfarben. Im Herbjtfleide 
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ift die Oberfeite mehr braungrau, die Unterfeite atlasweiß, Kopf und Hals hellgrau. Die Länge 
beträgt fünfundzwanzig, die Breite dreiundvierzig, die Fittiglänge gehn Gentimeter. 

Das Berbreitungsgebiet des Zwergſteißfußes ift ungefähr dasjelbe wie das feines größeren 
Berwandten; doch fommt er häufiger als diefer während des Winters in Nirita vor. Im nörb- 
lichen Deutichland erjcheint er im März, verweilt, folange bie Gewäſſer offen find, und wandert 
dann nach Süden, findet aber bereit3 in Südeuropa eine geeignete Winterherberge. Stille, mit 
Scilf und Rohr theilweife bewachjene Teiche und geeignete Stellen in größeren Brüchen und 
Moräften bilden feinen Lieblingsaufenthalt; Gewäfler mit klarem Waffer meidet er, weil ex feine 
Nahrung, welche hauptjächlich in Kerbthieren und deren Larven befteht, in jchlammigen und trüben 
Gewäſſern reichlicher findet als in jenen, 

Sein Weſen und Betragen ift das aller Steißfüße. Im Schwimmen und Tauchen bekundet 
er die Meiſterſchaft feiner Familienglieder; jein Flug aber ift fchlecht: er fliegt deshalb auch jehr 
ungern und mit ungemein fchnellen, kurzen Schwingungen, faft jchwirrend, Naumann fagt, wie 
eine Heufchrede. Mit dem Menjchen verkehrt auch er, wenigjtens bei uns zu Lande, nicht gern; 
in ber Winterherberge dagegen ift er wenig fcheu, treibt fich oft in unmittelbarer Nähe der Dörfer 
umber und läßt unbeforgt den Jäger nahen. Bei Gefahr verfucht er ſtets, durch Untertauchen fich 
zu retten. Wenn er geängitigt wird, ſchwimmt er einer mit Pflanzen dicht bededten Stelle zu, 
ſteckt zwifchen denfelben den Schnabel hervor und verweilt übrigens verborgen fo lange, als e3 ihm 
nöthig jcheint. Seine Stimme ift ein furzes, pfeifendes „Bib‘ oder „Bibi“, welches zuweilen, 
namentlich in der Paarungszeit, jo oft wiederholt wird, daß es trillerartig klingt. 

Das Neſt fteht zwiichen Schilf, Binjen, Gräfern und anderen Pflanzen, niemals verſteckt, 
gewöhnlich vielmehr frei, aber immer vom Teichrande möglichjt entfernt, ift ein ebenjo unordentlich 
zufammengejchichteter Klumpen wie das der anderen Art, verhältnismäßig aber größer und 
muldet fich oben jeicht ein. Zu Ende des April oder im Anfange des Mai findet man in ihm drei 
bis ſechs Eleine, längliche, durchichnittlich ſechsunddreißig Millimeter lange, fünfundzwanzig 
Millimeter dide, urfprünglich weiße Eier, deren jpätere Färbung ebenfalls durch die Neftpflanzen 
beftimmt wird. Beide Gatten brüten abwechjelnd zwanzig bis einundzwanzig Tage lang, zeigen 
fich äußerft bejorgt um die Brut und führen, lehren und beſchützen fie in derjelben Weife wie 
ihre Verwandten. 

Zufällig wird ein und der andere Zwergſteißfuß in dem zum Fiſchfange aufgeftellten Aleb- 
garne oder beim Ablafjen eines ZTeiches mit dem Kamen gefangen. Anfänglich liegt er, wie 
Naumann fehr richtig fchildert, platt auf Bruft und Bauch, redt den Hals mitunter in die Höhe 
und geberbet fich, als wenn er weder jtehen, noch gehen könnte; jobald es aber im Zimmer ruhiger 
geworden, geht und läujt er herum, befieht fich das Hingeftellte Waffergefchirr, wandelt um das— 
felbe, fteigt endlich hinein und legt fich nieder. Manchmal rennt er ſchußweiſe wie eine Lerche in der 
Stube umher. Will man ihn ergreifen, jo wirft er fich auf die Bruft nieder und erwartet den 
Fänger oder flüchtet in eine Ede. Niemals verjucht er zu fliegen: feine Flügel bleiben ftet3 unter 
den Tragfedern dicht am Rumpfe angejchloffen. Thut man ihm Wafjerkerfe, auch kleine Regen- 
mwürmer in feine Schüffel, jo läuft er um dieje herum, bis er fie alle herausgefiſcht hat. Sehr 
behaglich fcheint er fich zu fühlen, wenn man ihn auf ein großes Wafjergefäß bringt. Hier beginnt 
er fofort fich zu pußen und einzufetten und tauchend die lebendigen Gejchöpfe, welche man ihm 
hineingeworfen, zu verfolgen und zu fangen, alles dies ohne Scheu vor dem Menfchen. Im Thier- 
garten zu London leben in dem Gebauer, welcher zur Aufnahme der Eisvögel beftimmt ift, auch 
Zwergfteißfüße. Sie werden mit Kleinen Fiſchchen, Mehlwürmern, Ameifeneiern und Weißbrod 
gefüttert, halten fich bei diefer Nahrung vortrefflich und gewähren dem Bejchauer viel Freude, 
weil man an ihnen nicht bloß die Berwegungen auf der Oberfläche, ſondern auch die unter dem 
Waſſer beobachten kann. 
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Im Meere werden die Steißfüße durch die Seetaucher (Colymbidae) vertreten. Diele 
Dögel, von denen man nur vier Arten fennt, unterfcheiden fi) von den Zappentauchern durch ihre 
bedeutendere Größe, den fürgeren Hals, größeren Kopf und ftärferen Schnabel, die mit vollen 
Schwimmhäuten ausgerüfteten Füße, die kurzen, hartjederigen Flügel, unter deren Schwingen die 
zweite die längfte, den aus jechzehn bis zwanzig Federn zufammengefeßten Schwanz und die äukerft 
dichte und knappe Befiederung, welche hinfichtlich der Färbung nad) Alter und Jahreszeit abändert, 

Der innere Bau erinnert, nad) Wagners Unterfuchungen, in mancher Hinficht an den der 
Steißfüße. Am Schädel find die Muskelgräten ſtark entwidelt; das Thränenbein gibt einen 
ſchmalen, dornenförmigen Fortſatz nach unten ab; auf der Stirne liegen jehr große Gruben zur 
Aufnahme der Najendrüfen. Die Wirbeljäule bejteht aus dreizehn Hals-, zehn Rüden- und fieben 
Schwanzwirbeln. Das Bruftbein ift groß, breit und lang, bat aber einen wenig enttidelten 
Kamm; die Gabel ift ſtark gebogen, die hinteren Schlüffelbeine find jehr breit, die Schulterblätter 
lang, dünn und gerade; die Vorderglieder ähneln denen der Steißfüße: der Oberarminochen bildet 
die längjfte, der Handtheil die kürzeſte Abtheilung; das Beden iſt jehr geftredt und das Heiligbein 
ungemein lang, das Sitbein dagegen breiter und ſtark, das Oberjchenfelbein kurz und gebogen; 
das Schienbein läuft oben und vorn in einen langen, dreifantigen Fortſatz aus, welcher die jehlente 
Kniejcheibe mit zu erjegen fcheint; am Laufe bemerkt man die feitliche Zufammendrüdung. Di 
Zunge ift lang, pfriemenförmig, an der Wurzel mit zwei Reihen Hinter einander liegender Watjen 
bejegt, die Speiferöhre weit, der anjehnliche Drüfenmagen dünnhäutig, der rundliche Fleiſch— 
magen jehnig, der Dünndarın ziemlich weit, der Dickdarm kurz und durch eine Klappe abgeguenjt, 
die Leber groß, die Milz lang, die Bauchjpeicheldrüfe aus einer Menge loſe verbundener Läppden 
zufammgejeßt zc. 


Obenan fteht der Eistaucdher, auch Winter», Riefen-, Immertaucher, Meer- und Imber 
gang, Seehahn, Fluder, Adventsvogel und Studer genannt (Colymbus glacialis, torquatus, 
hiemalis, maximus und Immer, Cepphus torquatus, Eudytes glacialis). Das Gefiedet 
de3 Hochzeitäfleides ift oben und an den Geiten dunkelſchwarz, mit weißlichen, jenjterartigen 
Flecken geziert, am Kopfe und Halje grünlichſchwarz, in der Mitte des letzteren durch ein vom 
und Hinten unterbrochenes, aus ſchwarz und weißen Längsftreifen gebildetes Halsband und einen 
ähnlich gefärbten Duerftreifen, welcher an der VBorderfeite des Haljes fteht, gezeichnet, an den 
Seiten der Oberbruft ſchwarz und weiß in die Länge geftreift, übrigens auf der Unterfeite atla* 
weiß. Das Auge ift hellbraun, der Schnabel ſchwarz, der Fuß außen grau, innen röthlich Neid: 
farben. Im Winterkleide ift das Gefieder oben und an den Seiten ſchwärzlich ohne weißt 
Fenſterchen, unten weiß, an den Kropffeiten ſchwarz in die Länge gefledt, in der Jugend ähnlid, 
jedoch ohne die letzteren Flede. Die Länge beträgt fünfundneunzig bis einhundert, die Breite ein 
hundertundfunfzig, die Fittiglänge zweiundvierzig, die Schwanzlänge ſechs Gentimeter. 


Der Polartauher (Colymbus arcticus, ignotus, leucopus, macrorhynches 
megarhynchos, balthicus und pacificus, Cepphus und Eudytes arcticus), welcher nebenbet 
diejelben Namen führt wie der Eistaucher, ift Kleiner, diefem aber jehr ähnlich gefärbt und 
gezeichnet. Im Hochzeitäfleide find Oberkopf und Hinterhals tief afchgrau, Rüden und Flügel 
dunkelſchwarz, eine Stelle auf dem Oberrüden und eine andere auf dem Hinterflügel mit weißen, 
jenfterartigen Fleden, eine andere auf dem Vorderflügel mit bläulichen Tüpfeln, der weiße Seiten: 
Hals durch ſchwarze Längsitreifen, der ſchwarzgraue Vorderhals durch ein weißes, ſchwarz geftreifte? 
Querband und die Weichen endlich durch ſchwärzliche Längsflede gezeichnet, die Unterfeite weiß 
Das Winterkleid ift am Kopfe und Hinterhalje tiefgrau, übrigens ſchwärzlich mit Helleren Feder— 
rändern, unten weiß, an den Kropfſeiten fchwärzlich und weiß geftreift, welche Zeichnung dr 
Jungen fehlt. Das Auge ift hellbraun, der Schnabel ſchwarz, der Fuß außen grau, innen rothlich 
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fleifchfarben. Die Länge beträgt fiebenundfiebzig, die Breite einhundertunddreißig, die Fittiglänge 
achtunddreißig, die Schwanzlänge ſechs Gentimeter. 


Der Rothkehltaucher endlich, welcher auch Lom, Ententaucher, Seerothkehlchen, Stern- 
lumme und Spießgans genannt wird (Colymbus septentrionalis, stellatus, striatus, 
borealis, rufogularis und mierorhynchus, Cepphus septentrionalis und stellatus, Eudytes 
septentrionalis), ijt der kleinſte von allen: feine Länge beträgt fünfundjechzig, die Breite ein- 
hundertundzehn, die Yittiglänge dreißig, die Schwanzlänge fieben Gentimeter. Sein Gefieder ift 
auf Kopf» und Halzfeiten ajchgrau, am Hinterhalje ſchwarz und weiß geftreiit, am Vorderhalſe 
glänzend faftanienbraunroth, auf dem Rüden braunſchwarz, auf der Unterfeite weiß, an den Kropf- 
und Bruftjeiten ſchwarz in die Länge gefledt. Im Winterkleide tragen die Federn der Oberjeite 
weißliche Spigen, und die Kehlgegend fieht weiß aus. Im Jugendfleide find die Farben noch 
unjcheinbarer. Das Auge ift hell braunroth, der Schnabel ſchwarz, der Fuß dunkelbraun, innen 
blaugrau, auf den Schwimmhäuten dunfler. 

Der Eistaucher bewohnt den hohen Norden, im Sommer ungefähr bis zum fechaundfiebzigften 
Grade der Breite und höchſtens bis zum neunundfunfzigften Grade nah Süden hin, insbeſondere 
die Meeresküjten von Grönland, Spigbergen und des europäifchen und afiatifchen Rußland, ein= 
zelner Islands, der Färinjeln, Orkaden und Hebriden, ftreicht im Winter, jedoch jelten, bis in 
unfere Gegenden hinab und bejucht dann gelegentlich die deutjchen Flüſſe. Der Polartaucher 
jcheint mehr dem Often angugehören, ift in Europa, mit Ausnahme des nördlichen Rußland, überall 
jelten, in Sibirien hingegen häufig, ebenjo im hohen Norden Amerikas Brutvogel und befucht auf 
feiner Winterreife Süd- und Weftrußland, Dänemark, Deutjchland und Holland. Der Rothkehl— 
taucher endlich findet fich in denjelben Gegenden, hat jedoch ungefähr den Verbreitungskreis beider 
vorher genannten Arten zufammengenommen. Er lebt in einem Gürtel zwifchen dem achtundfieb» 
zigften und fechzigften Grade rings um die Erde und befucht allwinterlich die füdlicher gelegenen 
Meere und ebenjo Flüſſe und ſüße Gewäfler, welche zur Zeit feiner Ankunft ihm durch die Eisdecke 
noch nicht verfchloffen find. 

In ihrem Wejen und Betragen ähneln ſich alle Seetaucher in jo hohem Grade, daß es genügt, 
wenn wir und auf eine Schilderung der Lebensweiſe des zuleßt erwähnten bejchränfen. Er ift 
wie jeine Verwandten ein echter Seevogel, welcher nur während der Yortpflangungszeit und im 
Winter auf dem Zuge jühe Gewäfler auffucht, im übrigen ftet3 im Meere fich aufhält und hier 
feinen Fijchfang eifrig betreibt, vortrefflich fhwimmt und vollendet taucht, aber auch raſch und 
anhaltend fliegt. Alle Seetaucher durchrudern mit größter Leichtigkeit weite Streden, liegen nad) 
Belieben flach auf der Oberfläche oder jenken ihren Rumpf jo tief ein, daß nur ein fchmaler 
Streifen vom Rüden fichtbar bleibt, fördern jich behaglich langſam oder mit einer erftaunlichen 
Schnelligkeit, verſchwinden ohne erfichtliche Anftrengung, auch ohne jegliches Geräufch in der Tiefe, 
ftreden fich hier lang aus, drüden das Gefieder dicht an, Hemmen die Flügel an den Leib und 
ſchießen, bloß mit den Füßen rudernd, pfeiljchnell durch das Waſſer, bald in diefer, bald in jener 
Richtung, bald feicht unter der Oberfläche, bald in einer Tiefe von vielen Faden. Sie ſchwimmen 
mit den fchnellften Fiſchen um die Wette: denn fie bemächtigen fich derfelben; fie [hwimmen und 
tauchen vom erjten Tage ihres Lebens an und jpäter bei jeder Veranlaffung, da fie fich ficherer im 
Waſſer fühlen als jelbft in Hoher Luft fliegend. Auf dem feiten Lande find fie fremd. Allerdings 
betreten auch fie das Land zuweilen, gewiß aber weniger als die meiften übrigen Vögel, vielleicht mit 
alleiniger Ausnahme der Steißfühe. Und dann betreten fie dasſelbe auch nicht, jondern rutjchen nur 
vom Wafler aus auf das Trodene; denn zu einem Gange im gewöhnlichen Sinne des Wortes, ja 
ſelbſt zu aufrechtem Stehen find fie unfähig. Ich Habe gefangene wochenlang beobachtet und fie jehr 
oft auf dem Lande, niemals aber einen aufgerichtet ftehen, niemals einen auf den Zehen oder Fuß— 
wurzeln dahin gehen, jondern ftet3 nur mit Hülfe des Schnabels und Halfes ſowie der Flügel und 
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Füße kriechen jehen. Der Flug ift viel beifer, al3 man meinen möchte, wenn man dem jchweren 
Leib mit den Kleinen Fittigen vergleicht. Zwar müffen die Seetaucher erſt einen tüchtigen Anlauf 
nehmen, wenn fie fich erheben wollen; haben fie jedoch erft eine gewiffe Höhe gewonnen, jo eilen fie 
jehr raſch dahin, obgleich fie die kurzen Fittige mit jehr jchnellen Schlägen fortwährend bewegen. 
Außerorbentlich jchön ift der Flug, wenn fich die Vögel, wie fie es regelmäßig thun, von den hohen 
Küftenbergen herab in das Meer ftürzen. Sie regen dann die Flügel nur jo viel, wie eben 
nöthig ift, um eine ſchiefe Flugrichtung zu ermöglichen, und fchießen unter ſauſendem Geräujcr, 
fich bald auf die eine, bald auf die andere Seite wendend, wirklich pfeilfchnell in die Tiefe hinab 
und verjenfen fich unmittelbar darauf im Waſſer. Alle Seetaucher und jo auch der rothfehlige 
zeichnen fich durch ihre laute Stimme dor anderen Seebögeln aus. Die meiften yorjcher nennen 
die Töne, welche fie hören laffen, unangenehm und widerlich, während ich jagen muß, daß ich das 
laute, Eangvolle Rufen ftet3 gern vernommen habe, obgleich ich nicht leugnen will, dab dai 
Knarren rauh und das darauf folgende Schreien oft heulend Klingt. Die durchdringende Stimm: 
des Eistauchers joll, nach Faber, ein jchauderhaftes Echo in den umliegenden Bergen hervorrufen 
und den Wehllagen eines Menfchen in Lebensgefahr ähneln; die Stimme des rothkehligen Ser 
tauchers nennt derjelbe Naturforicher Hart, jchnarrend und laut jammernd, wogegen ich fie als 
einen wilden Meeresgejang bezeichnen möchte, wie ihn ein Vogel erlernt, welcher Stürmen und 
Wellentojen lauſcht. Alle mir befannten Arten rufen und jchreien in jehr ähnlicher Weite, jo di 
es recht ſchwer Hält, fie an der Stimme zu unterfcheiden. Ueber die geiftigen Eigenfchaften der 
Seetaucher find die Meinungen noch getheilt, weil wir zu wenig Gelegenheit haben, mit ihnen in 
näheren Verkehr zu treten. Daß fie ſämmtlich jehr jcharffinnig find, namentlich vortrefflich ſchen 
und hören, ergibt die einfache Beobachtung; daß es ihnen nicht an Urtheil und Ueberlegung gebritt, 
erfährt man bald. Vorfichtig bleiben fie unter allen Umftänden, und wenn fie auch beim Reit: 
einen großen Theil ihrer Scheu ablegen, geben fie fich doch niemals gedankenlojer Sorglofigtit 
hin, achten vielmehr auf alles und jedes, was um fie her vorgeht, und trauen felten. Ob fie geſaht 
liche Menjchen von ungefährlichen zu unterjcheiden wiſſen, möchte zu bezweifeln fein; fie nehmen 
vielmehr das gewiffe für das ungewiſſe und juchen fich der unangenehmen Nähe des Menicen 
jo viel wie möglich zu entziehen. Ausnahmen von diefer Regel find allerdings auch beobachte 
worden. So bemerkte Graba einen Eistaucher am Ufer, welcher die Aufmerkſamkeit von vier oder 
fünf Knaben erregte und fich eine Zeitlang mit Steinen werfen ließ. „Sobald ein jolcher nahe ba 
ihm niederjchlug, ftredte er den Kopf in das Waffer, um zu jehen, was es fei, tauchte auch wohl 
nach demfelben. Ueber dreifig Steinwürfe wurden nach ihm gethan, und mehrere trafen ihn, ohne 
daß er fich deshalb entfernte.” Solche Vorkommniſſe find jelten; gewöhnlich meiden die Seetauder 
jedes fremdartige Geſchöpf jo viel wie möglich, verkehren überhaupt wenig mit anderen Wem 
lieben nicht einmal ihresgleichen. Sehr häufig trifft man fie einzeln an, während der Prut- 
zeit allerdings treuinnig verbunden in Paaren, aber faum zwei Paare auf einem und demjelben 
Zeiche und nur ausnahmsweiſe ein Paar auf ſolchem, welcher bereit3 von anderen Vögeln bewohn! 
wird. Während des Zuges oder in Gefangenschaft halten fie fich immer entfernt von andem 
Schwimmvögeln, und wenn diefe fich ihnen nähern, hauen fie auch wohl nad) ihnen; hämiſch un) 
boshaft aber fann man fie eigentlich nicht nennen. In die Enge getrieben, vertheidigen fe ſich 
wüthend und bringen mit dem ſcharfen Schnabel ernſthafte Wunden bei; ihre Angriffe haben aud 
icheinbar etwas tückiſches, weil fie jo jchnell erfolgen; ihr Gebaren läßt fich jedoch kaum mit dem 
der Reiher vergleichen und gewiß nicht boshaft nennen: fie befunden bei der Vertheidigung meh! 
eine gewiffe Dummbdreiftigfeit als berechnende Ueberlegung. 

Ich zweifle, daß ein Seetaucher etwas anderes als Fifche zu fich nimmt; folange er fid) au 
dem Meere befindet, Hält er fich gewiß ausjchlieglich an diefe. Seine außerordentliche Schmwinm 
und Tauchfertigkeit macht es ihm leicht, fich mit der nöthigen Nahrung zu verforgen, um jo mein, 
als man ihn eigentlich nicht zu den gefräßigen Thieren rechnen, vielmehr als einen aniprudslok® 
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Vogel bezeichnen kann. Er fängt feine Beute durch jchmelles Nachjagen im Waſſer oder Holt fie fich 
vom Grunde desjelben empor. Schmale Fiſche find ihm jelbftverftändlich lieber als breite, aber auch 
dieje werden nicht verichmäht. „Oftmals“, erzählt Graba, welcher Eistaucher von feinem Fenſter 
aus im Hafen beobachten konnte, „jah ich fie große Flunder verzehren, und fie wußten mit ihnen 
ſehr bald fertig zu werden. Um ihn zu zerftüdeln, ließen fie den Fijch aus dem Schnabel ins Waſſer 
fallen, hadten ein großes Stüd heraus, jchüttelten ihm tüchtig und wiederholten dies, bis fie ihn 
verzehrt hatten.“ Kleine Fische ſchlucken fie ſelbſtverſtändlich ganz hinab; aber jchon folche von der 
Größe eines Härings verurfachen ihnen Bejchwer. Aus dem Betragen der gefangenen kann man 
ichließen, daß fie nur lebende Beute verzehren; denn diejenigen, welche man eben fing, wollen 
anfänglich gar nicht ans Futter, nehmen mindejtens vom Grunde des Waſſers oder vom Lande 
feinen Fiſch auf und müffen erft nach und nach an das ihnen widerliche Fiſchaas gemöhnt werden, 
indem man ihnen die Heinen Fiſche einzeln zu- und jo ins Waſſer wirft, daß es ausfieht, ala ob fie 
fich beivegen. Dagegen freffen die friichgefangenen fofort, nachdem man fie in ein größeres Waffer- 
beden brachte, wenn diejes mit lebenden Fiſchen bejeßt ift: fie beginnen zu tauchen und unwillkür— 
lich dabei zu jagen. i 

Alle Seetaucher wählen zum Brüten Eleine, ftille Süßwafferteiche unweit der Küfte, zuweilen 
jeboch folche, welche in bedeutender Höhe über dem Meere liegen. Auf den Lofoten beobachtete ich 
viele Pärchen des Rothfehltauchers, die meiften hoch oben auf den kleinen Alpfeen und zwar auf 
jochen, welche nach Verficherung der Norweger arm an Fifchen waren, bezüglich gar keine beher- 
bergten; in der TZundra der Samojedenhalbinfel dagegen jah ich die genannte Art wie den Polar- 
taucher meiſt auf größeren und fiichreichen Waſſerbecken. Dort bewohnte das Paar ftets je einen 
Teich für fich, hier folchen manchmal in Gemeinfchaft anderer Vögel, insbejondere Enten und Möven. 
Während der Fortpflanzungszeit vernimmt man die ſchallende Stimme öfter ala fonjt, namentlich 
dann, wenn dad Paar aus der Höhe herab fich in das Meer ftürzt, um hier zu fifchen, wie 
e3 regelmäßig allabendlich gejhieht. Die Nefter jtehen auf Kleinen Inſeln der Gewäſſer oder, wo 
diefe fehlen, am Ufer, immer ſehr nahe am Waſſer und werden aus dürrem Schilf- und Riedgraje 
Liederlich zufammengefchichtet, auch durchaus nicht verborgen angelegt, jo daß man den brütenden 
Bogel von weiten jehen fann. Zwei langgeftredte, durchſchnittlich fünfundfiebzig Millimeter 
lange und fiebenundfunfzig Millimeter dide, ſtark- und feitichalige, grobförnige, jedoch 
etwas glänzende, auf düfter Ölgrünem Grunde mit dunkel afchgrauen Uuterfleden und röthlich 
ichwarzbraunen Oberfleden, Punkten und Tüpfeln gezeichnete Eier bilden das Gelege des Rothkehl« 
tauchers. Beide Gatten brüten abwechjelnd mit gleichem Eifer und übernehmen auch gemeinfchaft= 
lich die Führung der Jungen. Gegen Ende des Mai findet man die Eier, zu Ende des Juni 
gewöhnlich die Jungen; wie lange die Brutzeit währt, ift zur Zeit noch nicht befannt. Iſt der 
Brutteich ſelbſt fifchreich, jo verlaffen beide Alten die Jungen nicht, während fie dies abwechjelnd 
thun, wenn fie nach dem Meere fliegen müfjen, um hier fich zu ernähren; wahrjiheinlich tragen fie 
dann auch den Jungen Speife zu. Letztere zeigen fich vom erften Tage ihres Lebens an jehr gejchidt 
und juchen fich ihre Nahrung ſelbſt, werden jedoch von den Alten unterrichtet und ebenſo auch 
unterhalten; erſt nachdem fie flügge geworden find, verlaffen fie den Ort der Kindheit, fliegen auf 
da3 Meer hinaus und leben nun ganz wie die Alten. 

Nutzen gewähren die Seetaucher nicht. Ihr Fleisch ericheint uns ungenießbar, ihr Federkleid 
ift nicht zu verwerthen. In ihrer nordifchen Heimat ftellt ihnen niemand nach, und auch bei uns 
zu Zande verfolgt man fie nicht abfichtlich oder regelmäßig. Ihre Jagd erfordert wegen ihrer 
Scheu und Borficht einen geübten Jäger und führt keineswegs immer zum Ziele. Gefangen werben 
fie zufällig, wenn jie in den Fiſchernetzen fich verwideln. 
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Flügeltaucher (Alcidae) heißen etwa funfzehn über die nordifchen Meere verbreitete, unter 
fich Übereinftimmende, tauchjertige Seevögel, deren Merkmale in dem kräftigen Leibe, kurzen Halke, 
diden Kopfe, mäßig langen, fehr verjchieden geftalteten Schnabel, den mäßig hohen, ſeitlich zuſam— 
mengebrüdten, dreizehigen, mit großen Schwimmhäuten ausgerüfteten Füßen, den Eurzen, jchmalen, 
ausnahmsweiſe verfümmerten Flügeln, dem kurzen Schwanze und weichen, meift zweifarbigen 
Gefieder zu juchen find. 

Die Alten (Aleinae), welche den Kern der Familie bilden, haben im allgemeinen ben chen 
bejchriebenen Bau, mittellangen, mehr oder weniger ſchlanken, oben gewölbten, unten janft edig vor: 
tretenden, jeitlich zufammengedrüdten und gefurchten Schnabel, verhältnismäßig lange Flügel, unter 
deren Schwingen bie erfte die längfte ift, und furzen, aus zwölf Federn gebildeten Schwanz. 

Der Bau des Knochengerüftes ftimmt, nad Wagners Unterfuchungen, in vieler Hinfict 
mit dem der Seetaucher überein. Der Schädel hat die ftarfen Mustelgräten und die Gruben für 
die Nafendrüjen auf der Stine. Es find vierzehn Hals- und zehn Rückenwirbel vorhanden. Du 
lange, ziemlich ſchmale Bruftbein hat einen regelmäßigen Kamnt; hinten finden fich jederjeits zwei 
kleine, eiförmige Ausfchnitte, von denen der innere ſich zuweilen in ein Zoch verwandelt. Das markice 
Oberarmbein ift etwas zufammengedrüdt, die Abtheilung für die Hand länger als beiden Seetauchern 

Alle Alten gehören dem Nördlichen Eismeere und den mit ihm zufammenhängenden Iud- 
ten und Straßen an, verbreiten fich wenigftens nad dem Süden hin nur bier und da über den 
Polarkreis, obgleich fie diefen bei ihren Wanderungen im Winter regelmäßig zu überfchreiten 
pflegen. Sie find echte Meervögel, welche eigentlich nur während der Brutzeit am Lande ſich au 
halten, übrigens alle Gejchäfte im Wafjer verrichten. Sie jhwimmen und tauchen mit aus 
gezeichneter Fertigkeit, fliegen meift verhältnismäßig noch immer gut, gehen zwar ungern, jedes 
ziemlich rajch, und zwar mehr auf der Sohle als rutjchend auf der Fußwurzel. Ihre Sinne find 
ſcharf, die übrigen Geiftesfräfte feineswegs in dem Grade verfümmert, wie man gemöhnlid 
annimmt, weil man vergißt, daß die Vögel nur zu einfeitiger Ausbildung derjelben Gelegenheit 
haben. Fiſche und Krebje, welche auch in jehr bedeutenden Tiefen erjagt werden, bilden die aus 
ſchließliche Nahrung aller Flügeltaucher und fo auch der Alten. Alle leben und fiichen gern gemat- 
ſchaftlich, und alle jchlagen fich während der Brutzeit in größeren oder Hleineren Scharen zulammen, 
einzelne Arten in folche, welche hunderttaufende von Paaren zählen mögen. Für die Bewohntt 
des Nordens find die Flügeltaucher, insbefondere aber die Lummen und Alten, wirkliche Vögel dr 
Segend. Eine Art macht neben dem Seehunde das Hauptnahrungsmittel der Bewohner mehrer 
Anfiedelungen Südgrönlands aus, und Hungersnoth würde entftehen, wenn diejer Vogel einmal 
fich nicht mehr in der gewöhnlichen Anzahl einftellen wollte. Wochen- und monatelang bilden fr 
‚die hauptjächlichite, zuweilen die ausjchließliche Speife jener ungefitteten Menſchen, „denen mar’, 
wie Holboell jagt, „noch nicht beibringen konnte, von einem Tage zum nächſten zu leben”. 


Das liebenswürdigite Mitglied der Familie, welches wir zu bejchreiben haben, ift unzmweite: 
haft die Teifte oder Grilllumme, auch Taucher, See= oder grönländijche Taube, Stechente x 
(Cepphusgrylle,lacteolus, arcticus, faeroensisund Meisneri, Colymbus grylle undlacteo 
lus, Uria grylle, minor, lacteola, nivea, leucoptera, scapularis, arctica, groenlandica u 
Meisneri, Grylle scapularis, groenlandicus und columba), Vertreter einer gleichnamigen Ein” 
(Cepphus). Sie kennzeichnet fich durch geringe Größe, verhältnismäßig langen, ſchlanken, gerade 
nur an der Epibe des Oberkiefers abwärts gebogenen, unten faum merklich edigen Schnabel, we! 
nach) hinten ftehende Füße, Eleine, jchmale, jpißige Flügel mit ſtarken Schwingen, kurzen, abgerundet” 
aus zwölf bis vierzehn Federn zufammengefegten Schwanz und kurzes, dichtes, zerjchlifienes, ſammen 
artiges Kleingefieder, welches fich nach Alter und Jahreszeit wejentlich verändert. Im Hochzeitellede 
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ift die Teifte bis auf ein reinweißes Flügelſchild ſammetſchwarz, grünlich ſchillernd, das Auge braun, 
der Schnabel ſchwarz, der Fuß foralfroth. Die Federn, welche das erwähnte Schild bilden, find 
an der Wurzel ſchwarz. Im Winterkleide ift die Unterfeite weiß und ſchwarz gefledt, im Jugent- 
Heide der Oberkörper jchwärzlich, der Flügel weiß und ſchwarz quer gebändert, der Unterkörper 
weiß, das übrige jchwarzgrau gefledt. Die Länge beträgt vierundbdreißig, die Breite fiebenund- 
funfzig, die Fittiglänge fiebzehn, die Schwanzlänge fünf Gentimeter. 


Unter dem Namen Eißteifte (Cepphus Mandtii und glacialis, Uria Mandtii und 
glacialis, Grylle Mandtii) unterjcheidet man eine zweite Art der Sippe, welche von der bejchrie- 
benen durch fleineren Schnabel und weißwurzelige Flügelfchildfedern abweicht, wahrjcheinlich aber 
nur als Nebenart angejehen werben darf. 

Die Teifte verbreitet fich über den hohen Norden der Erde und lebt ala Brutvogel zwiſchen 
dem achtzigften und achtundfunfzigften Grade der Breite. Innerhalb diefes Gürtel ift fie gemein, 
obwohl man fie jelten in Scharen, vielmehr meift paarweije oder einzeln findet. Nur da, wo 
das Meer gefriert, ereignet es fich zuweilen, daß fie fich in außerordentlich großer Anzahl an den 
Wuhnen im Eife zufammenfindet. Mit Beginne des eigentlichen Winters tritt fie eine mehr ober 
weniger regelmäßige Wanderung an, welche fie in füblichere Gegenden und jo auch alljährlich an 
unfere nördlichen Hüften bringt. In das Innere der Länder verfliegt fie fich äußerft jelten; nur befon- 
dere Unglüdsfälle, beifpielsweije ftarfer Schneefall im Spätfrühlinge, verblüffen zuweilen einzelne 
diefer Seevögel in dem Grade, daß fie, landeinwärts fliegend, die Küſte aus dem Auge verlieren. 

Der Anblid der Teifte ift immer erfreulich, mag man fie num auf den Feljenblöden fißen, 
richtiger Heben, oder ſchwimmen und tauchen oder fliegen jehen. Sitzend pflegt fie fich auf die 
Fußwurzeln niederzulaffen, den Rumpf ziemlich aufrecht zu halten und dabei Hals und Kopf 
in anmuthigen Windungen zu beivegen. Im Schwimmen ift fie jehr behend, obgleich fie gewöhn- 
lich den Rumpf nicht tief einjenkt, vielmehr leichter ala alle Verwandten auf der Oberfläche Liegt. 
Beim Rudern zeigt fie oft die hübjchen rothen Füße über dem Waſſer. Wenn fie tauchen will, 
führt fie mit beiden Füßen einen kräftigen Stoß aus, ftürzt fich fopfüber ohne jegliches Geräufch 
ins Waſſer, öffnet jofort nach dem Eintauchen die Flügel und rudert nun mit diefen und mit ben 
Füßen weiter, hält jedoch höchſtens zwei Minuten, ohne Luft zu jchöpfen, unter Waffer aus. Im 
jtillen, Haren Meere kann man fie auf weithin mit den Bliden verfolgen, irrt fich aber gewöhnlich 
in der Durchfichtigkeit des Waſſers und überſchätzt die Tiefe, zu welcher fie hinabfteigt. Der Flug 
ift verhältnismäßig leicht, obſchon die Flügel ebenfall® mit jehr rajchen Schlägen, gleichfam 
jchwirrend, beivegt werden müfjen. Beim Aufftehen vom Waffer nimmt fie einen kurzen Anlauf; 
bat fie jedoch einmal eine gewifje Höhe gewonnen, jo fliegt fie viel rajcher fort, al3 man anfangs 
vermuthet, und fteigt fchnell zu einer bedeutenden Höhe, beifpieläweife zu den Felſen, empor. 
Beim Niederlaffen auf das Waſſer breitet fie die Flügel, ohne fie eigentlich zu bewegen. Die 
Stimme unterjcheibdet fie von allen Berwandten; denn fie ift fein Knarren wie bei diefen, ſondern 
ein Pfeifen, welches man durch die Silbe „Zip“ ungefähr ausdrüden kann. In ihrem Betragen 
zeigt fie fich janft, gutmüthig und verträglich. Auf den Brutpläßen fieht man fie jedoch ſtets 
einzeln unter den übrigen, jedes Paar in treuer Gemeinjchaft. Um das Thun und Treiben ber 
übrigen Bergvögel fcheint fie fich nicht zu befümmern, und ebenjowenig fürchtet fie fich vor einem 
berannahenden Menjhen. Wenn der Jagdfalk über die Vogelberge ftreicht und alles lebende in 
Todesangſt verjeßt, wen alle Qummen und Alten fo eilig wie möglich dem Meere zufliegen, erhebt 
fich auch die Zeifte, um fchleunigft im Waſſer ihre Rettung zu juchen; wenn aber ein Menſch den 
Brutplaß beſucht, kann er mindeſtens bis auf funfzehn, oft bis auf zehn Schritte an das Pärchen 
herangehen, ohne e8 aufzufcheuchen. Im Waffer ift die Teiſte ftets vorfichtiger ala auf dem Lande, 
obgleich fie auch Hier zuweilen fich äußerft vertrauenzfelig zeigt. ern vom Meere verliert auch fie 
alle Befinnung und jcheint zu vergefjen, daß die Natur ihr Flügel verliehen. 
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Zu Anfang des März ericheinen die Teiften auf den Bogelbergen, auf kleineren höchitens di 
vier Paare, auf den größeren mehrere, jelten jedoch über zwanzig oder dreißig von ihnen an ſolchen 
Orten, welche Millionen von Lummen beherbergen. Jedes Paar erwählt eine paffende Rise 
oder Felſenſpalte und legt hier auf den kieſigen Boden die beiden verhältnismäßig großen, durd- 
ichnittlich jech® Gentimeter langen, vier Gentimeter dien, eiförmigen, grobförnigen, glanzloim, 
auf trübweißem oder bläulichgrünlichem Grunde mit vielen ajchgrauen Fleden und rundlicer 
oder länglichen braunen und ſchwarzbraunen Oberfleden, Tüpfeln und Punkten gezeichneten Eiet, 
jelten vor Mitte des April, oft erft im Mai. Nimmt man, wie es auf den zugänglichen Vogth— 
bergen überall geichieht, das erfte Gelege weg, jo brüten die Paare zum zweiten Dal, legen dann 
aber nur ein einziges Ei. Männchen und Weibchen brüten abwechjelnd und ſitzen zuletzt fo fit 
auf dem Nefte, daß man fie mit der Hand wegnehmen ann. Nach vierundzwanzigtägiger Bebri: 
tung kommen die Jungen in einem dichtflaumigen, graulichen Dunenkleide zur Welt und erhalten 
nun als erfte Nahrung Sandwürmer, Schlammfifche, Heine Sandaale und dergleichen zugeichleprt, 
bis fie das Futter der Alten, Fische und Krebſe aller Art, genieken können. Im Dumnenkleide ver: 
ftehen die Teiften wohl zu ſchwimmen, nicht aber zu tauchen; letzteres lernen fie erſt, wenn fie en 
vollftändiges Federkleid erhalten haben. 

Grönländer und Jsländer bemächtigen fich der Teiften, wenn fie önnen; die Norweger nehmen 
ihnen bloß ihre Eier weg, behelligen fie im übrigen aber nicht. Außer dem Menſchen jtellen Ed: 
fallen und Raubmöven ihnen nach. Faber jah auch einen Seeadler auf eine Gefellichaft die 
Dögel ftoßen und fo lange zum Tauchen nöthigen, bis er fie ermübdet hatte und einen ergreiten 
fonnte. Große Raubfijche jollen ihnen ebenfalls gefährlich werden. Die Jagd hat kaum Schwimg- 
feiten, weil die geringe Scheu der Vögel jede beliebige Annäherung gejtattet; auch der Fang if 
wenigftens im Sommer jehr leicht. Das Fleisch ſchmeckt thranig, läßt fich aber jo zubereiten, dat 
es wenigſtens genießbar wird; das der Jungen erhält man in Lappland öfters aufgetiſcht um 
lernt es mit der Zeit recht gern effen. Außerdem benußt man die Federn zur Füllung von Betten 
Am höchſten ſchätzt man die Gier, welche auch uns wirklich leder vorfommen, wenn wir uns ei 
mal an den ihnen noch anhängenden etwas eigenthümlichen Geihmad gewöhnt haben. Ju de 
Gefangenſchaft laſſen fich die Teiſten leider nicht, zum mindeften nicht längere Zeit erhalten; feldt 
wenn man ihnen ein Waſſerbecken zur Verfügung ftellt, befunden fie durch ihr trauriges Weka 
deutlich genug, daß man ihnen ihr Meer damit nicht erjegen kann. 


* 


Die Lummen (Uria) find größer als die Teiften, ihnen jedoch jehr ähnlich gebaut. M 
Schnabel ift mittellang, geftredt, gerade und zugejpißt, auf der Oberfirfte ſanft gemölbt, auf der 
Unterjeite merklich vorgeedt, jeitlich etwas zufammengedrüdt und an den jcharfen Schneiden einge 
zogen, der Fuß verhältnismäßig etwas langzehiger, der Flügel noch ſchmäler und ſpitziger, der au: 
zwölf federn gebildete Schwanz noch etwas fürzer als bei den Teiften, das Kleingefieder dicht un) 
derb, auf der Unterjeite pelzartig, hier weiß, auf der Oberfeite mehr oder weniger ſchwarzbtaun 

An den Küften Deutichlands kommen drei Arten diejer Sippe vor, welche fich nicht blo " 
Gejtalt und Färbung, jondern auch in der Lebensweiſe einander ähnlich find. 


Unter ihnen ift die Trottellumme (Uria troile, lomvia und norwegica, Alca troe 
und lomvia, Lomvia troile, Colymbus und Catarrhactes troile) die befanntefte. Kopf, Ber 
derhals und Oberkörper find jammetbraun, die Spitzen der Oberarmfebern weiß, fo daß dadur“ 
eine Fichte Binde entjteht, die Untertheile weiß, an den Seiten braun in die Länge geſtreift. 
Winterkleide find auch der Vorderhals und theilweife die Hinterwange weiß. Das Auge ift Drau 
der Schnabel ſchwarz, der Fuß bleigrau, außen dunkler. Die Länge beträgt jechsundvierzig. U 
Dreite zweiundfiebzig, die Fittiglänge einundzwanzig, die Schwanzlänge ſechs Gentimeter. 
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Die ihr nahe verwandte, gleichgroße Ringellumme(Uriaringvia,rhingvia, hringvia, 
alca, leucopsis, leucophthalmus, intermedia, lacrymans und longvigia, Colymbus minor, 
Alca ringvia, rhingvia, hrinvia, lacrymans und leneophthalma, Lomvia und Catarractes 
ringvia) unterſcheidet fich im Hochzeitskleide hHauptfächlich durch einen weißen Ring um das Auge 
und einen von ihm aus nach dem Hinterkopfe zu verlaufenden Streifen. 


Die Polarlumme (Uria Bruennichii, Francsii, Arra, polaris, unicolor und Svar- 
bag, Alca Bruennichii und Svarbag, Lomvia Svarbag) endlich weicht von beiden durch für- 





Trottellumme (Uria trolle). Ya natürl. Größe. 


zeren, ftärferen Schnabel und einen auf der oberen Mundlante vom Winkel bis zum Najenloche 
reichenden gelblichweißen Streifen ab. 

Alle Lummen leben in den nördlichen Meeren der Erde, brüten jedoch einzeln auch in 
gemäßigten Gürteln und fommen während des Winters regelmäßig in diefe herab. Trottel- und 
Polarlummen haufen auf Jsland, während bier die Ringellumme noch nicht gefunden wurde; e3 
jcheint alfo, daß die drei Arten zwar ungefähr diefelben Grade der Breite, aber verjchiedene Längen» 
grade bewohnen, daß namentlich die Ringellumme mehr dem Welten angehört. Auch fie nähern 
fich nur während der Brutzeit dem Lande und leben außerdem im hohen Meere, die meiften jahr- 
aus jahrein mehr oder weniger in einer und derjelben Gegend. Sie ſchwimmen ſehr geſchickt und 
ſenken dabei den Leib ungefähr bis zur Grenze der weißen Unterfeite ins Waffer, tauchen meijter- 
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haft und rudern unter Waffer mit Flügeln und Füßen äußerft ſchnell und gewandt, Fönnen auf 
mehrere Minuten lang in der Tiefe unter Waffer verweilen, fliegen mit jchwirrenden Schlägen 
rasch durch die Luft, nicht gern aber weit in einem Zuge und nur, wenn fie fich zu ihrem Reite 
begeben wollen, in bedeutender Höhe über dem Waſſer, jonft meift dicht über den Wellen fort. 
Bon fern gejehen, ericheinen fie wegen der jchwirrenden Bewegung ihrer Flügel wie große ſlerb⸗ 
thiere, und in der Nähe ihrer Brutpläße drängt fich, insbefondere wenn der Berg eine fegeljörmige 
Geftalt hat, der Vergleich mit einem von Bienen umſchwärmten Stode unwillfürlich auf. Rur, 
wenn fie fich ins Waffer ftürzen, gleiten fie faft ohne Flügelſchlag fort, jo 3. B. von der Höhe ihret 
Berge herab in einer geraden Linie dem Meere zu; dabei halten alle foviel ala möglich denielben 
Strich ein, fo daß es erjcheint, ala ob aus den auf- und niederfleigenden Vögeln eine förmlich 
Bedahung rings um den Berg gebildet werde. Außer der Vrutzeit fieht man fie nie in dieler 
Weiſe fliegen, vielmehr nur ſchwimmen und tauchen oder höchſtens zu kurzen Flügen ſich erheben 
und bald wieder in die Wellen verjenfen. Ihr Gang gejchieht gewöhnlich rutfchend, indem fie auf 
der Fußfohle jchwerfällig fortgleiten; zuweilen jedoch) laufen fie wie tanzend auf den Zehen fort, 
müffen dann aber die Flügel zur Hülfe nehmen, um fich im Gleichgewichte zu erhalten, jo daß allo 
ihr Lauf eher ein unvolllommenes Fliegen als ein Gehen genannt werden fann. Die Stimme if 
ein außgedehntes Schnarren und Plärren, welches aber jehr verfchieden betont wird und demnad 
entweder wie „Oerrr“ oder „Err“ zu Klingen jcheint; auch ein heulender oder miauender Ton wird 
zuweilen vernommen. Die Jungen pfeifen. 

Derjenige, welcher einen von Lummen bejeßten Vogelberg befuchte, wundert ſich nicht mehr 
darüber, daß man diefe Vögel als dumm bezeichnet. In der That zeigen fie fich ala außerordent- 
lich harmlofe oder vertrauensfelige Geichöpfe, insbejondere dann, wenn fie fich am Lande befinden 
Auch während fie ſchwimmen, laffen fie ein Boot oft nahe an fich Heranfommen; auf den Brut: 
plägen achten fie faum auf den Menfchen. Hier kann man fich, ohne ihr Bedenken zu erregen, bis 
auf ſechs oder vier Schritte nähern; man darf fich vor ihmen niederlaffen, fie anfehen, fich zeihnend 
oder jchreibend befchäftigen: fie fliegen nicht davon. Aber fie beweifen trogdem dem aufmerfiamen 
Beobachter deutlich genug, daß fie nur in gewiffem Sinne als dumme Vögel bezeichnet werden 
bürfen. Der Menfch, welcher jelten fie heimjucht, erregt feine Beforgniffe; ein Edelfall hingegen 
räumt einen ganzen Vogelberg, jobald er fich jehen läßt, ein fern herbeiziehender Seeadler ſcheuch 
taufende fofort in die Flucht. Auch fie alfo kennen ihre Feinde wohl, und wenn fie den Menicen 
nicht dazu rechnen, fo gefchieht es eben nur deshalb, weil fie denſelben als ſolchen nicht anfehen 
Zudem fann man e3 nicht wahrnehmen, ob unter den Millionen, welche man vor fic bat, ſich 
einzelne finden, welche Erfahrung ſammelten und durch fie Hug wurden. So viel weiß man, def 
fie da, wo fie einzeln auftreten, durch fortgejeßte Nachjtellungen doch auch furchtſam werden und 
ichließlich die Menſchen als ihre Feinde erkennen lernen. Unter fich leben fie höchſt friedlich, und aud 
mit anderen Vögeln, welche ihnen nicht gefährlich werden können, halten fie gute Fteundſcheft 
Sie ihrerjeit3 behelligen feinen anderen Bergvogel, ſuchen fich eher nüglich und gefällig zu zeigen 
Wer fie lieb gewinnen will, muß fie auf ihren Brutpläßen befuchen. Hierzu erwählen fie ſich fel 
auffteigende Schären oder einzelne Felswände, welche unmittelbar vom Geſtade ſich erheben 
und reich an Gefimjen, Vorjprüngen und Spalten find, auch möglichjt ergiebigen Fiſchſang 
gewähren. Wahrjcheinlich ift das Meer in der Nähe diefer Brutfelſen befonders reic) an Fiſcen 
und Krebfen, ihrer Nahrung, und möglicherweife beeinflußt die Himmelsgegend, nad) welcher ein 
Wand oder ein Haupttheil des Berges Liegt, die Wahl: jedenfalld muß man diefelbe als eine glüd- 
liche bezeichnen. Zu Ausgang des März oder im Anfange des April erfcheinen fie in größeren 
oder Hleineren Scharen auf den Bergen, und nunmehr beginnt bald das eigenthümliche Leben und 
Gewimmel um diefelben. Jetzt wird der Vogelberg in der That zu einem ungeheueren Bienenſtode 
Eine Wolke von Vögeln umlagert ihn fortwährend; taufende und hunderttauſende ſihen, jcheinbet 
in Reihen geordnet, die weiße Bruft dem Meere zugekehrt, auf allen Vorjprüngen, Winteln, Spipn, 
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Geſimſen, überhaupt dba, wo es einen Sitplaß gibt, andere Hunderttaufende fliegen von oben nach 
unten und von unten nach oben, andere Maffen fiichen und tauchen unten im Meere. Auch der 
größte Berg, die ausgedehntefte Felswand wird überfüllt mit Bewohnern; aber jeder einzelne 
begnügt fich, und niemals fieht man Streit um die Niftpläße entjtehen. Jeder jcheint fich in 
Duldung gegen den Nachbar überbieten zu wollen, einer fucht dem anderen zu helfen und beizu- 
jtehen jo viel ala möglich. Die Paare hängen auf das innigfte zufammen, fißen, bevor die Eier 
gelegt wurden, beftändig neben einander, liebkoſen fich mit den Schnäbeln, reiben die Hälſe gegen 
einander, fliegen in demfelben Augenblide auf und in das Meer hinab, fifchen gemeinjchaftlich und 
fehren wieder zum Neſte zurüd, an welchem fie fich jpäter in alle Gejchäfte der Bebrütung theilen. 
Das Weibchen legt nur ein einziges, aber jehr großes, etwa fünfundachtzig Millimeter langes, 
zweiundfunfzig Veillimeter dides Ei, welches kreiſelförmig geftaltet, ftarfichalig, grobförnig und 
auf lichtem Grunde dunkler gefleckt und gezeichnet ift, aber fo vielfach abwechjelt, daß man unter 
hundert faum zwei findet, welche fich vollftändig ähneln. Die Grundfarbe kann von Weiß durch 
Geld und Grau alle Schattirungen durchlaufen, die Zeichnung aus Fleden, Punkten, Tüpfeln 
bejtehen, welche jpärlicher oder dichter Über die Oberfläche zerftreut find, am vorderen oder hinteren 
Ende kranzartig fich vereinigen oder gleichmäßig über die ganze Oberfläche fich vertheilen. Eigent— 
liche Nefter werben nicht gebaut, die Eier vielmehr ohne jegliche Unterlage auf das nadte Geftein 
gelegt, hier nicht einmal die gröberen Kiefel weggeſcharrt. Sofort nach dem Legen beginnt die 
Bebrütung, und dabei löfen fich nicht bloß die beiden Gatten eines Paares ab, ſondern e3 finden 
ſich auf allen VBogelbergen auch gutmüthige überzählige Männchen, welche fich mit wahrer Freude 
auf das unbejegte Ei ftürzen und es flugs ein wenig bebrüten. Nach dreißig- bis fünfunddreifig- 
tägiger Brutzeit entjchlüpft das Junge, ein Weſen, welches eher einem grauſchwarzen Wollflumpen 
als einem Vogel gleicht, aber raſch heranwächſt, das Dunenkleid bald ablegt und binnen Monats- 
frift bereits befiedert ift. Nunmehr vertaufchen die Jungen ihre Felfenfige mit dem Meere, „ein 
MWechiel”, jagt Naumann, „welcher nicht ohne alle Gefahr ift, wie ein auffallendes, ängftliches 
Hin= und Hertrippeln, Schreien der Familie beim Herannahen der Kataftrophe deutlich genug 
fundgibt. Das Junge jtürzt fich, unter Führung der Alten, jegt mit einem Sprunge von der 
Felſenkante auf das Meer hinab, taucht in demjelben Augenblide, als es das Waffer zum erjten 
Male berührt, auch gleich unter, wobei ihm die Alten ebenfalls folgen, und wenn es mit ihnen 
wieder heraufgefommen, drängt e3 unter lautem Pfeifen fich ängftlich an fie, wie wenn es Schuß 
bei ihnen fuchen und auf ihren Rüden wollte, muß fich jedoch darein fügen, mit dem naffen 
Glemente nähere Bekanntſchaft zu machen, wird nach dfterem Untertauchen mit den Alten auch 
bald vertrauter mit ihm. Sie geben ihm fofort Anleitung zum Selbitfangen feiner Nahrungs- 
mittel, weil ihm dies von jet an allein überlaffen bleibt, halten fich jedoch zu anderweitiger 
Beichügung zu ihm und geleiten e3 auf das Meer hinaus, wo man dann folche Alte mit ihren 
meist erft Halberwachjenen Jungen und gewöhnlich mehrere Familien beifammen Wind und 
Wellen troßen fieht. Manchem diefer Jungen befommt jedoch der Sturz dom Felſen jchlecht, 
namentlich jolchen, welche das Unglüd haben, unten auf Steine zu fallen, an denen fie jogleich 
todt liegen bleiben”. 

Die VBogelberge werden von den Menjchen regelmäßig abgeerntet und gewähren je nach ihrer 
Größe und der Anzahl der auf ihnen brütenden Vögel eine mehr oder minder reichliche Ausbeute 
an Eiern und Jungen. Erjtere verjendet man im Norden ziemlich weit; leßtere werden eingepöfelt 
und für den Winter aufbewahrt. Auf den Färinfeln Hat fich eine eigene Kafte von Leuten gebil- 
det, um bie Berge auszunutzen, ge welche feine Gefahr ſcheuen und dem Tode in hundert · 
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jcheinende möglih. In Grönland erlegt man die Lummen während des Winters zu taufenden mit 
dem Feuergewehre, bemächtigt fich ihrer auch noch in einer anderen, jehr eigenthümlichen Weile. 
Sie fommen nämlich an ihren Brutfeljen an, bevor das Eis aufgebrochen ift, und bringen dort die 
furze Nacht jchlafend zu. Nach ihrer Ankunft nun begeben fich die Grönländer fo ftill ala möglich 
zu dem Berge, erichreden, dort angelommen, die Vögel, indem fie plößlich ſchreien und jchieben; 
die armen Lummen bedenken nicht, daß unter ihnen das Meer noch mit Eis bededt ift, ſtürzen fi 
entjegt kopflings herab und ftoßen fich auf dem Eiſe den Schädel ein. Außer den Menſchen ftellen 
ihnen Raubvögel, Kolfraben und Raubmöven ununterbrochen nah, und ebenjo verfolgen fie die 
Raubfiiche unter dem Waſſer. Aber troß aller Verfolgung, welcher fie ausgejegt find, nimmt ihre 
Anzahl nicht ab. 

Gefangene Lummen, welche ich pflegte, gingen ohne Umftände an das Futter und jchienen 
zwiſchen Heinen Fijchen und Krabben feinen Unterjchied zu machen. Mehrere Stunden täglich 
vergnügten fie fich mit Schwimmen auf dem Wafler; zum Tauchen aber entichloffen fte fich nicht. 
Wenn fie ermübdet waren, begaben fie fich auf das Land und drängten fich hier jo dicht zufammen 
daß fie nur einen einzigen Haufen bildeten. Niemals rutjchten fie auf der Fußwurzel fort, gingen 
vielmehr ftet3 auf den Zehen und nahmen nur zuweilen ihre Schwingen zur Hülfe; dann bewegten 
fie fich, tängelnd, höchft zierlich, überrafchend fchnell und gewandt. 


* 


Die Forfcher, welche die Fleinfte aller Lummen, den Krabbentaucher (Mergulus Alle, 
melanoleucos und arcticus, Alca, Uria, Cepphus und Arctica Alle), lebend jahen, drüden 
fich übereinftimmend dahin aus, daß diefer Vogel zu den anmuthigſten Kindern des Meeres gezählt 
werden muß. Durch den kurzen und diden, oben gewölbten, an der Schneide jehr eingezogenen, 
vor der ſcharſen Spitze mit einem Einjchnitte verjehenen Schnabel, welcher bei alten Vögeln nod 
Furchen vor den eirunden Najenlöchern zeigt, unterfcheidet er fich von feinen yamilienverwandten, 
denen er im übrigen ähnelt, und erjcheint uns gewiffermaßen als ein Uebergangsglied zwiſchen 
den Lummen und Alten. Das Gefieder ift auf der Oberfeite dunkel», am Vorderhalſe mattjchwar, 
auf der Unterfeite weiß, in der Schenkelgegend braunfchwarz längs geftreift; die Handſchwingen 
und Steuerfedern find jchwarz, die Armfchwingen am Ende breit weiß gefäumt, die Achjelfedern 
jchmal weiß umrandet. Das Auge ift dunfelbraun, der Schnabel matt, der Fuß bläulichihmwan. 
Im Winterkleide ift auch die Kehle weißlich und der Hals tiefgrau. Die Länge beträgt fünfund 
zwanzig, die Breite zweiundvierzig, die Fittiglänge dreizehn, die Schwanzlänge drei Gentimeter. 

Die Grönlandsfahrer nennen den Krabbentaucher, welcher jonjt auch noch Alklumme, Rott 
und Murr heißt, den „Eisvogel“, weil fein mafjenhaftes Auftreten gewöhnlich die Nähe großer 
Gismaffen andeutet. „Zweimal“, jagt Holboell, „bin ich vom Eife eingefchloffen geweſen, und 
beide Male jah ich zahllofe Vögel diefer Art ftets in großen Haufen nach Norden ziehen.“ Andere 
Beobachter bemerkten den Krabbentaucher, ſoweit fie nach Norden vordrangen: Barry fand ihn 
noch unter dem 82.° 45° nördlicher Breite, zwijchen dem 81. und 82. Grade aber in Menge. Um 
Epihbergen, Jan: Mayen, Nowaja-Semlja ift er gemein, in Grönland häufig; auf Island kommt er 
ftellenweife vor; weiter nach Süden hin gehört er zu den Seltenheiten, obgleich einzelne ebenfalls bis 
an unjere Küften ober die Großbritanniens, Hollands und Frankreichs verfchlagen wurden, ja bei 
Helgoland alljährlich einige im Winter vorfommen follen. Möglich, daß der Vogel, mit dem Meere 
vertrauter als irgend ein anderer, weitere Wanderungen unternimmt, ald man bis jetzt geglaubt 
bat, möglich aljo, daß wir ihn keineswegs im ftrengen Sinne als Standvogel anzuſehen haben. 
Auch er nähert fich dem Lande freiwillig bloß, um zu brüten, oder nach längeren Stürmen im 
Winter; bei gewöhnlichen Verlaufe der Dinge, auch bei jehr hohem Wellengange, ſchwimmt er 
wohlgemuth auf den bewegten Wogen, jchläft auf ihnen, den Schnabel zwijchen den Schulterfedern 
verborgen, kurz, fühlt fich im Meere überall heimifch, wo er fich auch befinden möge. 
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Unter den Flügeltauchern ift der Krabbentaucher der beweglichite, munterfte und gewandteſte. 
Gr geht auf den Zehen, verhältnismäßig raſch und gefchiet, wenn auch mit Kleinen trippelnden 
Schrittchen, Hufcht behend zwiſchen den Steinen umher oder riecht wie eine Maus in die Klüfte, 
ſchwimmt und taucht mit einer jelbjt in feiner Familie außerordentlichen Fertigkeit, verweilt zwei 
und mehr Minuten in der Waffertiefe und erträgt alle Unbill des Wetters lange Zeit, bevor er 
ermattet. Im Fluge ähnelt er mehr als feine Verwandten einem Kerbthiere, weil die Heinen 
Schwingen noch rajcher bewegt werden als von jenen. Vom Waſſer wie vom Lande erhebt er fich 
leicht und ohne Mühe, und ebenjo gewandt fällt er wieder ein. Die Stimme ſcheint ehr mannig- 
faltig zu fein, da die Beobachter fie verjchieden wiedergeben, die einen durch die Silbe „Gief“, 
welche bellpfeifend Hingen joll, die anderen durch die Yaute „Trr, ter, tet, tet, tet“. Scharen, 
welche man bei Nebelwetter im Meere antrifft, vernimmt man fchon viel eher, ala man fie zu 
jehen befommt, wie fich denn überhaupt der Krabbentaucher durch Lebhaftigkeit und Regſamkeit 
ehr zu feinem Vortheile auszeichnet. Im übrigen bekundet er fich in feinem Weſen als echte 
Lumme, zeigt fich alſo ebenjo friedliebend, ebenjo jorglos und unüberlegt wie die Verwandten. 

Die Nahrung jcheint vorzugsweife aus Heinen, nahe der Oberfläche lebenden Krebsthieren 
zu beſtehen; denn nur zuweilen findet man Ueberrefte von Fiichen im Magen. Bei ihrer Jagd fieht 
man die Krabbentaucher, iiber eine große Fläche des Meeres zerjtreut, eifrigft ſchwimmen, tauchen, 
mit rajchen Bewegungen des Kopfes Beute verfolgen und immer etwas aufnehmen. 

Auf hochnordifchen Inſeln rotten fich diefe Vögelchen während ber Brutzeit ebenfalls zu 
unſchätzbaren Scharen zufammen. An den Hüften Spihbergens fieht man fie, laut Malmgren, 
überall in großer Menge und vernimmt von den Bergjeiten, welche fie fich erwählt haben, Tag und 
Nacht ihr ununterbrochenes Gejchrei bis auf eine halbe Seemeile weit von der Hüfte; in der Nähe 
Islands brüten fie, laut Faber, nur auf einer Stelle, auf der nördlichſten Spiße der Heinen Inſel 
Grimsd. Jedes Pärchen jucht tief unter den niedergefallenen Felsſtücken eine pafjende Niftftelle 
und legt hier fein etwa funfzig Millimeter langes, fünfunddreißig Millimeter dies, weißes, bläulich 
jchimmerndes, jelten jchwach röthlich gefledtes Gi. „Am fiebzehnten Junius“, erzählt Faber, 
„wälzte ich nachts um zwölf Uhr mit einigen Bewohnern der Inſel die Steine weg, welche die 
Brutvögel verbargen, und griff zehn auf den Eiern ſitzende Krabbentaucher, welche, wie ich beim Zer— 
legen fand, alle Männchen waren. Sie gaben mir einen rührenden Beweis der Liebe, welche auch 
die Männchen diejer Vögel an ihre Eier bindet. Drei Tage vor diefem Unternehmen nämlich Hatte 
ich den Brutplaß ebenfalls befucht und einen flügellahm geſchoſſen; derjelbe verbarg fich aber behend 
zwijchen den Steinen, ehe ich ihn greifen konnte. Er war eines von den zehn Männchen, welche 
ich drei Tage jpäter auf den Eiern fing, lag ganz abgezehrt mit zerjchmetterten Flügeln da: feine 
leiblichen Schmerzen aber hatten die Liebe für die Brut nicht unterbrüden können.“ Auf den Brut- 
plägen fieht man diejenigen, welche nicht brüten, jcharenweije auf den herabgefallenen Felsſtücken 
figen, welche die brütenden Gatten verbergen. Werden jene aufgejagt, jo fliegen fie ſämmtlich auf 
das Meer hinaus, kehren jedoch bald zurüd und umfreifen die Brutpläße, jo daß man fie leicht 
erlegen kann. Webertages fiſchen die nichtbrütenden Vögel auf dem Meere, abends ſetzen fie fich 
unter ftetem Schreien, Schnattern und Gadern in der Nähe der Nefter auf den Steinen nieder. 
Wie lange die Brutzeit währt, weiß man bis jet noch nicht, wohl aber, daß beide Eltern das in 
graue Flaumen gefleidete Junge ebenfalls zärtlich lieben und jo lange mit Futter verjorgen, bis 
es vollkommen ausgefiedert die Höhle verlaffen und auf das Meer Hinausfliegen kann. Wahr: 
fcheinlich fammeln fich nunmehr nach und nach die Krabbentaucher von verfchiedenen Brutpläßen, 
um jene unermeßlichen Scharen zu bilden, welche man zuweilen bemerkt hat. 

Raubvögel und Raubfifche haufen kaum ärger als die Menjchen unter dem Bejtande der 
Krabbentaucher, deren Fleisch neben dem Wildprete des Renthieres zu den Lederbiffen des hohen 
Nordens zählt. Man erlegt fie zu taufenden, zuweilen mehr als dreißig mit einem einzigen Schuffe. 


* 
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Einer der merfwürdigften Vögel des Meeres ift der Lund, auch Waſſerſcherſchnabel, Buttel- 
ſtampfe, Pflugicharnafe, Goldkopf, Brüderchen, Polarente genannt (Mormon arctica, frater- 
cula, polaris, glacialis und Grabae, Alca arctica, labradorica und canagularis, Fratercula 
arctica und glacialis, Lunda arctica, Ceratoplepharum arcticum), Vertreter der Sippe 
der Larventaucher (Mormon), ein mittelgroßer, kurzhälfiger und dieföpfiger Vogel mit höchſt 
auffallend gejtaltetem Schnabel. Diefer Hat, don der Eeite gejehen, eine dreiedige Gejtalt, ift an 
der Wurzel höher ald an Stirne und Kinn, feitlich außerordentlich zufammengedrüdt, hinten mit 
einer wulftigen Haut, welche fi) auch am Mundwinfel fortjeht, umgeben, vorn mehrfach gefurcht, 
nicht bejonders ſpitzig, aber ſehr ſcharfkantig. Am dreizehigen Fuße, welcher ziemlich grobe 
Schwimmbäute befigt, fallen die ftarfen, feitlich gebogenen Nägel auf. Der Flügel ift Hein, ſchmal, 
hinten mit abgerundeten, kurzen Spißen, ber fechzehnfederige Schwanz jehr kurz, das Kleingefieder 
oben dicht, derb und glatt anliegend, unten länger und pelzartig, überall zerjchliffen. Beachtens— 
werth erfcheint auch noch die Umgebung des Auges, an deffen nadtem Lide unten eine Enorpelartige, 
längliche, wagerecht ftehende, oben eine dreiedige, jenkrecht ftehende Schwiele fich anſchließt. Der 
Oberkopf, ein Halsband und der Oberrüden find jchwarz, die Wangen und die Kehle alchgrau, 
die Untertheile weiß, feitlich grau oder ſchwärzlich. Das Auge ift dunkelbraun, der Augenring 
korallroth, die Schwiele afchgrau, der Schnabel an der Spike blaß korallroth, in ben Furchen 
lichter, an der Wurzel blaugrau, im Mundwinkel orangegelb, der Fuß zinnoberroth. Junge Vögel 
unterjcheiden fich durch den niederen Schnabel und die minder lebhafte Färbung des Geficders 
Die Länge beträgt einunddreißig, die Breite zweiundſechzig, die Fittiglänge fiebzehn, die Schwanz 
länge ſechs Gentimeter. 

Der Lund bewohnt die Nordjee, den nördlichen Theil des Atlantijchen Weltmeeres und das 
Eismeer bis zum achtzigften Grade nördlicher Breite, findet fich dementiprechend an den europäifchen 
Küften ebenfowohl wie an den aftatifchen und amerikanischen, wird jedoch im Norden des Stillen 
Meeres durch eine verwandte Art vertreten. Auf Helgoland brüten einige Paare; weiter nad 
Norden Hin wird er häufiger, und im Eismeere tritt er in wirklich unfchägbarer Menge auf, 
während des Sommers alle geeigneten Brutpläße zu hunderttaufenden und Millionen bevöllernd. 
In Südgrönland ſoll er nicht Häufig fein, weiter nach Norden hin jedoch zahlreicher werden. Auf 
der europäifchen Seite des Meeres bildet er den Haupttheil der Bevölkerung aller Vogelberge 
Man kann nicht annehmen, daß er wandert, obwohl er im Winter fich öfters in füdlicheren 
Gegenden zeigt; denn jtreng genommen ftreicht er nur von feinem Brutplage nach dem hoben 
Meere hinaus und don diefem wieder nach den Vogelbergen zurüd. Dabei kann e3 allerdings 
vorkommen, daß er, weiter und weiter ftreifend, bis in jehr jüdliche Gegenden, beiſpielsweiſe bit 
ind Mittelländifche Meer, fich verirrt. 

Auf meiner Reife nach Lappland traf oder unterjchied ich den Lund erft im der Nähe der 
Lofoten. Das erfte, was mir an diefem Vogel auffiel, war fein für mich ungemein überrajchender 
Flug dicht über den Wogen dahin, ala wenn er ſich nicht von denfelben erheben, jondern nur auf 
ihnen fortrutfchen wolle. Der Vogel gebraucht dabei die Flügel ebenfoviel ala die Füße und 
ichiebt fich rajch von Welle zu Welle, etwa wie ein halb fliegender und Halb ſchwimmender Fiſch 
ihlägt mit den Flügeln und mit den Füßen fortwährend in das Waffer, bejchreibt einen Bogen 
nach dem anderen, den Wogen fich anjchmiegend, und arbeitet fich, anfcheinend mit großer Haftig- 
feit, aber noch größerer Anftrengung, weiter. Der Schnabel durchichneidet beim Fliegen die Wellen, 
jo daß auch der Flug lebhaft an den des Scherenjchnabels erinnert hat. Einmal emporgelommen, 
fliegt der Lund geradeaus, unter jchiwirrender Bewegung feiner Flügel und zwar fo jchnell dahin 
daß der Schütze im Anfange immer zu kurz ſchießt. Im Schwimmen gibt er gewiß feinem Mit— 
gliede feiner familie oder Zunft etwas nach. Er liegt leicht auf den Wellen oder verjenkt ſich nach 
Belieben unter die Oberfläche, taucht ohne erſichtliche Anſtrengung und ohne jegliches Geräuſch 
und verteilt bis drei Minuten unter Waffer, joll auch bis in eine Tiefe von jechzig Meter hinab- 
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tauchen können. Auf feitem Boden geht er trippelnd und wadelnd, aber doch überrajchend gut, 
erhebt fich auch vom Site aus jofort in die Luft oder fällt fliegend ohne Bedenken auf den feiten 
Boden nieder; figend ruht er gewöhnlich auf den Sohlen feiner Füße und dem Schwanze oder legt 
fich jelbft platt auf den Bauch nieder. Wie feine Verwandten bewegt er Kopf und Hals auch bei 
ruhigen Sitzen ohne Unterlaß, gerade ald ob er etwas fuchen müſſe oder verjchiedenes forgfältig 
anzujehen habe. Seine Stimme unterfcheidet fich nur durch die Tiefe von dem Knarren ber ver- 
wandten Vögel, am wenigften von der des Tordalf; fie klingt tief und gedehnt, wie „Orr, orr“, 
zuweilen auch, laut aber, wie die Laute, welche ein jchläfriger Menſch beim Gähnen hervor- 
bringt, im Zorne fnurrend, nad) Art eines Heinen, böswilligen Hundes. 

Ich Habe tagelang mit Funden in innigjter Gemeinfchaft gelebt, daß heißt fie auf den Vogel- 
bergen jo eingehend wie möglich zu fludiren gefucht, und ich muß jagen, daß mir die Beobachtung 
viel freude gewährt hat. Unter den mir befannten Gliedern der Familie halte ich den Lund für 
den munterften und Eügften. Wenn er ruhig vor jeinem Loche figt, ift man allerdings geneigt, 
ihn mit aber für langweilig und einfältig zu halten, und wenn man erfährt, daß er angefichts 
eines Menjchen, welcher feinen Brutberg befucht, anftatt in das Meer zu fliegen, nur in die kurze 
Nifthöhle Friecht, an deren Ende fich knurrend zur Wehre ftellf, hier aber auch, ohne eigentlich 
an Flucht zu denken, fich ergreifen läßt, hält man fich für berechtigt, ihn fogar dumm zu fchelten. 
Eine jolche Anficht wird noch wejentlich unterftügt, wenn man einen gefangenen, wie ich es 
gethan habe, vom Brutberge wegführt und wenige hundert Schritt vom Meere auf ebenem Boden 
freiläßt; denn hier zeigt fich der Vogel jo verblüfft, daß er die Bedeutung feiner Schwingen gänzlich 
zu vergefjen jcheint, fich in die Luft werfen läßt und eben nur wieder zum Boden herabflattert, 
nicht aber daran denkt, dem nahen Meere zuzufliegen, daß er erboft jedem fich nahenden Menfchen 
entgegentritt, Hunden wohl feinen Mann fteht, fich jedoch auch durch fie nicht zum Fluge bewegen 
läßt. Solche Anfichten ändert man, fall man denfelben Vogel verfolgt, wenn er fich in feinem 
Glemente befindet und jede feiner Begabimgen zur Geltung bringen kann. Vorſichtig oder ſcheu 
im gewöhnlichen Sinne des Wortes zeigt ſich der Lund allerdings auch dann noch nicht, aus dem 
ganz einfachen Grunde, weil es in feiner Heimat feinem Menjchen einfällt, ihn vom Boote aus zu 
befehden; aber er wird vorfichtig, jobald er fich verfolgt fieht, und fchließlich, wie ich zu meiner 
Ueberrafchung erfahren mußte, außerordentlich jchen. Einen Eugen Bogel will ich ihn nicht 
nennen, einen dummen lafje ich ihn jchelten. Gegen feinesgleichen befundet er die in feiner 
Familie übliche Gejelligkeit und Verträglichkeit. Es mag fein, daß zwijchen den Lunden mehr 
Zänkereien vorfommen al3 zwifchen den Summen: ich aber habe davon nichts gejehen, jondern 
immer nur bemerkt, daß auch unter jenen das befte Einvernehmen herrichte. Im Falle der Notb 
freilich weiß fich der Lund feines jcharfen Schnabels mit Erfolg zu bedienen; er aber hat auch mehr 
als jeder andere Bergvogel Veranlaffung zum Beißen, da er in feiner Höhle dem Gindringlinge 
nothrendigerweife Widerjtand leiften muß. Alle Lunde, welche ich aus ihren Höhlen hervorzog, 
bedienten fich ihres Schnabels mit vielem Gejchide und erftaunlichem Nachdrude, und jener, welchen 
ich etwas fern vom Meere freiließ, wies einen großen Bauernköter, welcher ſich unvorfichtig näherte, 
fo entjchieden zurüd, daß der Hund fortan durch fein Zureden mehr zu einem erneuten Angriffe 
auf den Kleinen Vogel zu bewegen war. 

Die Nahrung befteht in Kleinen Kruftenthieren und Heinen Fiſchen; mit leßteren füttert er 
jeine Jungen groß. Welchen bejonderen Dienft ihm fein merkwürdiger Schnabel beim Fangen 
ſeiner Beute leiftet, vermag ich nicht zu jagen, zerbreche mir auch den Kopf darüber nicht, jondern 
begnüge mich mit der Vorausſetzung, daß er ihn geſchickt zu gebrauchen weiß. Auf den Brutbergen 
ſoll er zuweilen grüne Pflanzentheile freffen, Blätter des Löffelkrautes z. B.; nad eigener Be- 
obachtung vermag ich hierüber nichts zu Jagen. 

Da der Lund überall unter den Lummen und Alken brütet und wahrjcheinlich nirgends eigene 
Anfiedelungen bildet, gilt alles über das Brutgejchäft der Verwandten geiagte auch für ihn. Um 
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die Mitte des April oder im Anfange des Mai, je nachdem der Schnee früher oder jpäter jhmilt, 
nähert er fich den Bergen und ſucht nun baldmöglichit feine alte Bruthöhle wieder auf oder gräbt 
fich eine neue. In diefer Hinficht unterjcheibet er fich von den Lummen und Alten; denn niemals 
wohl legt er jein Ei auf freiem Boden ab. Nicht alle graben jelbft Nifthöhlen, weil jede Felſen— 
tige oder dunkle Spalte, welche fich findet, zunächſt benußt wird, und erft die Noth fie zu eigener 
Arbeit zwingt: jo wenigſtens hat e8 mir erfcheinen wollen. Auf den Nyfen brüteten jehr viele 
Lunde unter großen Blöden oder Steinen, nicht wenigere in den Klüften, Spalten und Riten der 
jeitlich abfallenden Felswände; aber freilich für die Menge der Vögel gab es auf dem Bergen 
der natürlichen Brutpläße nicht genug, und deswegen war die bünne Torfjchicht, welche fie bededie, 
überall durchwühlt. Die Löcher haben, was den Durchnteffer anlangt, Aehnlichkeit mit Kaninden: 
böhlen, find aber jelten lang, in den meijten Fällen vielmehr jo furz, daß man den brütenden 
Vogel vom Eingange aus hinten fiten fieht. Beide Gefchlechter jcheinen am Baue der Höhle zu 
arbeiten; ich habe ebenfowohl Männchen als Weibchen beim Graben gefangen. Zu ihrer Arbeit 
benußen fie den Schnabel und die Füße, in welcher Weife, kann ich jedoch nicht jagen, weil fie zu 
graben aufhören, wenn man ihnen fich nähert. Während fie fcharren, find fie mit Torferde jo 
eingeftäubt oder richtiger eingeſchmiert, daß man die Farben ihres Gefieders faum noch zu 
erkennen vermag; allen Schmuß aber entfernen fie, noch ehe fie zum Brüten fchreiten. Jedes Pär- 
chen legt bloß ein einziges Ei von verhältnismäßig bedeutender Größe oder etwa fiebzig Milli: 
meter Längs- und fiinfundvierzig Millimeter Querdurchmeffer. Seine Schale ift grobförnig und 
uneben, feine Färbung ein reines Weiß, welches jedoch durch den Torfboden jehr bald gilblid und 
fpäter bräunlich gefärbt wird. Beide Eltern brüten, wie viele Zeit, ift mir unbekannt, man jagt 
ungefähr fünf Wochen lang. Das Junge fommt in einem langen und dichten Dunenkleide von 
kohlſchwarzer und lichtgrauer Färbung zur Welt, piept in den erjten Tagen feines Lebens ſeht 
kläglich, jchreit jpäter Fräftiger, Ievnt aber das Inarrende „Orr“ der Alten erft, wenn es anig« 
flogen ift. Es fcheint ziemlich langfam zu wachjen, demgemäß auch über Monatzfrift in jeiner Höhle 
verteilen zu müffen; denn erft, wenn e8 vollkommen flügge geworden ift, verläßt es dieje und 
ftürzt fich unter Führung feiner Alten in das Meer. Beide Eltern jchleppen ihm meilenweit Ahung 
herbei und jegen fich rücfichtslos Gefahren aus, wenn fie glauben, dadurch das geliebte Kind zu 
ſchützen, vertheidigen es auch nöthigenfalls mit wüthenden Biffen. Beide hängen mit wärmfter 
Zärtlichkeit an der Brut, und jelbjt das Männchen nimmt alle Mühen der Erziehung gem und 
willig auf fich und füttert, wenn es fein Weibchen verlor, allein das Junge groß. Nimmt man 
dem Pärchen das Ei, fo legt es ein zweites, und nimmt man dieſes, auch wohl ein drittes, gemöhn- 
fich in diefelbe Höhle. Fängt man beide Eltern vom Nefte, jo finden fich andere, welche das ki 
bebrüten oder die Jungen erziehen. 

Die Befier der Bogelberge rauben den Lunden regelmäßig das erjte Ei, falls fie dasſelbe 
erlangen können, laffen aber gewöhnlich das zweite den Eltern zum Ausbrüten und holen fid 
dann, graufam genug, das Junge, bevor es flügge wird, um es zu verſpeiſen oder für den kommenden 
Winter einzufalgen. Für längere Gefangenschaft nimmt man Lunde oder Alten überhaupt aus dem 
einfachen Grunde nicht aus, weil fie fich nicht Halten, oder richtiger, weil man nicht im Stande it, 
ihnen das nöthige Futter zu Schaffen. Die Jagd im Meere ift niemals ergiebig, weil diefe Vogel 
wenn fie fich verfolgt ſehen, jo tief ſchwimmen, daß man bloß den Kopf und Hals als Zielpuntt 
hat, demgemäß mit feinem Schrot fchießen muß und deshalb erft auf mehrere Schüffe einen erhält 
Niemals Habe ich gejehen, daß diejenigen, auf welche wir fchoffen, fich liegend vom Waſſet 
erhoben; alle ſuchten fich vielmehr durch Untertauchen zu retten. Angejchoffene und flügellahme 
Lunde tauchten noch tief und anhaltend. 

* 

Die Alten (Alca) ähneln den Lummen in Färbung und Lebensweife, den Lunden einiger 

maßen im Baue des Schnabels. Letzterer ift mittellang, jehr ſchmal und hoch, auf der Oberfirft 


Torbdalf: Verbreitung. Lebensweife. Brutgefhäft. Feinde. 631 


bogenförmig aufgeſchwungen, am Unterkiefer edig vorgebogen, hinten zur Seite gefurcht, au den 
gebogenen Schneiden jehr jcharf; der Flügel ift jchlanf, langſpitzig und etwas fäbelfürmig; der 
furze Schwanz befteht aus zwölf jchmalen Federn. 


Alle Gegenden und Meerestheile, in denen der Lund vorkommt, beherbergen auch den Tord= 
alf, Klub», Eis- oder Eljteralt (Alca torda, pica, glacialis, microrhynchos, balthica und 
islandica, Pinguinus torda und pica, Utamania torda und pica). Im Hochzeitskleide ift 
das Gefieder oben und am Vorderhalſe ſchwarz; eine ſchmale Binde vom Schnabel bis zum Auge, 
ein Spibenfaum an den Schwungfedern zweiter Ordnung, die Bruft und der Bauch find weiß. 
Im Winterfleide zeigt fich die weiße Färbung auch am Vorderhalfe und den Kopfjeiten; im Jugend» 
fleide find die Farben unreiner. Das Auge ift dunkelbraun, der Schnabel, mit Ausnahme eines 
weißen Querbandes, ſchwarz, der Fuß ebenfalls ſchwarz. Die Länge beträgt zwweiundvierzig, die 
Breite fiedzig, die Fittiglänge einundzwanzig, die Schwanzlänge neun Gentimeter. 

In Lebensweije, Betragen und Weſen ähnelt der Tordalf den Lummen jo, daß faſt alles, 
was für diefe gilt, auch von ihm gejagt werden fann. Er ift in demſelben Grade Meervogel, Lebt 
jahraug jahrein jo ziemlich an einer und derjelben Stelle, ftreicht aber gern von einem Meerestheile 
zum anderen, befucht beifpielöweife im Winter häufig alle Zjorde Norwegens, in welchen man ihn 
im Sommer nicht fieht, erjcheint auch ziemlich regelmäßig an unferen, den bolländifchen und 
frangöfischen Hüften und wendet fich mit beginnendem Frühlinge wieder nach Norden zurüd, um 
zu brüten. Im Mai trifft er mit den Lummen und Lunden auf den Vogelbergen ein, ift hier auch 
in der Regel ebenfo häufig wie beide. Boje beobachtete einen Zug, welcher bei taufend Schritt 
Breite im dichten Gedränge jo lange über feinem Boote weg flog, daß er zehnmal fein Gewehr 
laden und Feuer geben konnte; ich Habe in derfelben Gegend mehrere ähnliche Flüge gejehen. 
Auf den Nyfen Iebten Hunderttaufende von Tordalfen. Man jah fie paarweife und in Gejelljchaften 
auf allen VBorjprüngen der Felſen figen, nur jcheinbar ruhig fich haltend, in Wahrheit bejtändig 
fich bewegend, wenigjtens den Kopf hin- und herbiegend. Much fie ließen mich, ohne Furcht zu 
verrathen, bis auf ſechs und vier Schritte an fich heranfommen und, wenn ich mich dann ruhig 
verhielt, gemächlich betrachten, ftürzten jedoch nach dem Deere hinab, wenn ich verfuchte, fie zu 
ergreifen, jchwammen dort einige Zeit umber, tauchten und famen hierauf zum Berge zurüd. 
Einzelne flogen in derjelben Weije wie der Lund dicht über dem Waſſer weg und theilweife durch 
die Wellen, andere erhoben fich leicht vom Wafler und ſchwirrten ungemein raſch zur Höhe empor. 
In Fluge zittern fie wie rüttelnde Falken mit den Flügeln, bewegen jedoch dabei die Flügel viel 
ichneller, insbefondere wenn fie von oben nach unten fliegen. Beachtenswerth fcheint mir eine 
Veobachtung zu fein, welche ich machte. Um zu erproben, wie tief ein Alk tauchen und wie lange 
er unter Waſſer verweilen könne, band ich einem, welchen ich aus einer Nifthöhle hervorgezogen 
hatte, einen jehr langen, dünnen Faden an den Fuß und warf ihn vom Boote aus ins Meer. Der 
Bogel verihwand augenblicklich und rollte mir die jechzig Meter lange Schnur bis zum legten Ende 
ab; nach zwei und dreiviertel Minuten etwa erfchien er wieder an der Oberfläche, ſchöpfte Luft und 
tauchte von neuem. Seht zog ich ihn zu mir heran und bemerkte jofort, daß fein Leib wie aufge- 
dumfen war; bei näherer Unterfuchung ergab fich, daß er fich vollftändig mit Luft aufgeblajen 
hatte, derart, daß fein Fell nur noch am Halfe, an den Flügeln, an den Beinen unt am Schwanze 
feft anlag, übrigens aber einem aufgeblajenen Luftjade glih. Die Stimme Elingt der des Lundes 
ähnlich, jedoch noch etwas tiefer und rauher, ungefähr wie „Der“ oder „Art“, zuweilen auch miauend 
wie „Arr, err, querr, quer”. 

Auf den mehrerwähnten Vogelbergen nimmt der Tordalk am liebjten die Felſenritzen und 
Spalten in Beſitz; einzelne Nefter fand ich auch unter Steinen, alfo gewifjermaßen in Höhlungen. 
Jedes Pärchen legt nur ein einziges Ei von fehr bedeutender Größe, etwa achtzig Millimeter Längs- 
und funfzig Millimeter Onerdurchmeffer nämlich, länglicher Geftalt und höchſt verfchiedener Färbung 
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und Zeichnung; denn auch für diefe Art gilt, daß man kaum zwei Gier findet, welche ſich ähneln. 
Wie lange die Brutzeit währt, ift unbefannt, weil man die einzelnen Pärchen nicht wohl beachten 
fann; wahrjcheinlich dauert fie über vier Wochen. Das Junge fommt in einem braunjchwarzen, im 
Gefichte weihlichen Dunenkleide zur Welt und jpringt, faum Halb erwachjen, nach Längerem Zögern, 
aufgemuntert durch die lebhaft jchreienden und fich geberdenden Alten, von der Höhe der Felſen 
entweder unmittelbar auf das Meer hinab, oder rollt jich an den Bergwänden hernieder, bis es das 
Waſſer erreicht; die Eltern folgen, jchwimmen neben ihm, lehren e& tauchen und jeine Nahrung 
auffuchen und begleiten es, wenn es felbjt freffen gelernt hat, noch einige Zeit lang, ohne es jedoch 
zu füttern Wird dem Paare fein Ei genommen, jo legt es ein zweites, auch wohl ein drittes; das 
aus legterem jchlüpfende Junge ift aber meiſt ein Schwächling. 

Beim Sturze vom Felſen herab verunglüden viele Tordalken: an einzelnen Vogelbergen findet 
man in der bezüglichen Zeit den Fuß der Felſen regelmäßig mit Leichen bededt. Solche, welche zu 
frühzeitig den Sprung wagten oder durch irgend ein Mißgeſchick herabgerollt wurden, gehen eben: 
falls zu Grunde, weil fie wohl zu jchwimmen, nicht aber zu tauchen verjtehen und die Eltern zu 
ungejchiet find, fie auf dem Waſſer zu füttern. Außerdem find Alte und Junge denjelben Gefahren 
ausgefeßt und werden von denjelben Feinden bedroht wie die Berwandten. 


Ki 


Noch im Anfange unjeres Jahrhunderts lebte im Eismeere ein wunderbarer Vogel; gegenwärtig 
ift er wahrjcheinlich bereits gänzlich ausgerottet und zwar infolge von Nachjtellungen, welde er 
von Seiten des Menſchen erleiden mußte. Und wenn er wirklich an irgend einem uns unbelannten 
Orte noch Icben jollte, jo jteht, wie Newton jehr richtig jagt, doch fo viel feſt, daß feiner Wieder: 
auffindung der Untergang auf dem Fuße folgen müßte. Früher diente diejer Vogel den Jsländern 
und Grönländern zur Speife, gegenwärtig wiegt man feinen Balg faum mit Golde auf. 

Der Riejen= oder Brillenalf (Plautus impennis, Alca und Pinguinus impennis) 
bildet ein Uebergangsglied von den Flügel- zu den Fetttauchern und ift mit. Recht zum Vertreter 
einer bejonderen Sippe (Plautus), welcher wir den Namen Stummelalf geben wollen, erhoben 
worden. Ihn kennzeichnen außer bedeutender Größe namentlich die verfümmerten Flügel, welde 
zwar noch Schwingen genannt werden dürften, weil alle Federordnungen der Vogelflügel, obichen 
undolltommen, vorhanden find, welche zum Fliegen jedoch nicht befähigen. Der Schnabel ift geſtredl 
und von der Wurzel an bis zur Spiße in ſanftem Bogen gelrümmt, am Unterkiefer feicht nad) innen 
ausgewölbt, jehr hoch, aber äußerft ſchmal: die Schneiden bilden vom Mundwinkel bis vor das 
Naſenloch fast eine gerade Linie, welche weiterhin fich etwas aufjchwingt und an der Spitze wieder 
herabjenft; die Schnabelladen find vorn mehrfach, am Oberkiefer ſechs- bis fieben-, am Unter 
tiefer neun= bis zehnmal gefurcht. Die Füße unterfcheiden fich in ihrem Baue nicht von denen det 
Alten, und ebenfo hat das Gefieder diejelbe Beichaffenheit, der Schwanz auch diefelbe Anzabl von 
Steuerfedern. Unfer Riefenalt Hat ungefähr die Größe einer Gang; feine Länge beträgt etwa neunyig 
Gentimeter. Bon der Breite fann, der verfümmerten Flügel halber, kaum gejprochen werden; die 
eigentliche Fittiglänge ſchwankt zwijchen fiebzehn bis zwanzig, die Schwanzlänge zwiſchen adt 
und neun Gentimeter. Das Gefteder ift auf der Oberjeite glänzend ſchwarz, an der Kehle jhwan: 
braun; ein länglichrunder, weißer Fled vor und Über dem Auge, die Unterjeite ſowie ein Spihen— 
ſaum der Armjchwingen find weiß. Im Winterkleide nimmt letztere Färbung auch die Kehlgegend 
an; im Jugendkleide erftredt fie fich theilweife über die Ktopffeiten. Schnabel und Füße find jchmwer 

Dis in die neuere Zeit nahm man an, daß unſer Vogel den nördlichiten Meerestheil der Etde 
bewohnt habe oder bewohne; aus Wolley’s Unterjuchungen geht das Gegentheil hervor. Nic: 
fann ung verbürgen, daß der Riejenalk jemals Spikbergen befucht hat, und ebenjo wenig ift er im 
hohen Norden Amerikas gefunden worden. Holboell berichtet, daß an Grönlands Küſte im Jabre 
1815 der Ießte Rieſenalk gefangen worden jei; alle übrigen Nachrichten jprechen dafür, daß er mebt 
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im Süden des Eismeeres lebte, ja vormals wahrſcheinlich noch in größerer Menge im Norden des 
Atlantiſchen Weltmeeres oder der Nordſee gefunden wurde. Daß er früher bis zu den Färinſeln 
als Brutvogel herablam, ſcheint feſtzuſtehen, und ebenſo kann man über ſeine Beſuche der Hebriden 
feinen Zweifel hegen. Bullod erlegte einen im Jahre 1812, nachdem er ihn lange umſonſt ver— 
folgt hatte, in der Nähe der Hebriden, und der Naturforjcher Flemming war im Jahre 1822 





Niefenalf (Plautus impennis). "s matürl. Gröke. 


beim Fange eines anderen auf St. Kilda gegenwärtig. Im Jahre 1700 wurde ein Stüd im Hafen 
von Kiel erbeutet, und der jeltfame Vogel erlangte dadurch deutjches Bürgerrecht; 1830 trieb, laut 
Naumann, ein todter Rieſenalk an die Küfte der Normandie. Am häufigjten war er wohl jeder- 
zeit auf Jsland und Neufundland, dort aber nicht auf der Inſel ſelbſt, jondern auf den Schären 
ırıd Heinen Felſeninſeln in der Nähe des größeren Gilandes, welche, beitändig von wüthender 
Arandung umtobt, von ihm als fichere Pläße zum Nijten erwählt wurden und ihm wegen der 
Ilnnahbarkeit der Orte bis in die neuere Zeit einen Zufluchtsort gewährten. Mehrere diefer Schären 
fiihren noch heutigen Tages den Namen „Geirfuglaster” oder „Rieſenalksklippe“, zum Beweife, dab 
auif ihnen vormals unjer ALLE, der „Geirfugl“ der Jsländer, mehr regelmäßig gefunden worden. 
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Nimmt man, jagt Newton, die fchöne Karte von Island zur Hand, welche im Jahre 1844 im 
Auftrage der isländifchen wifjenfchaftlichen Geſellſchaft veröffentlicht wurde, jo wird man den 
Namen „Geirfuglasker“ an drei verjchiedenen Stellen auffinden. Die öftlichfte Infel ift etwa zehn 
Meter von der Küfte entfernt und dem dänifchen Seeleuten ala Walfifhrüden wohl befannt; die 
jüdlichfte gehört zu den Weftmandern; die wejtlichjte liegt auf der Höhe des SHaps Rayfjanes. Ob 
auf allen drei diefer Inſeln vormals Rieſenalken gebrütet haben, bleibt fraglich; zwei von ihnen 
haben die Vögel gewiß zu Brutpläßen benußt. 

Wirklich Häufig fcheint der Riefenal hier jchon im vorigen Jahrhundert nicht mehr geweſen 
zu fein. In einem alten handjchriftlichen Berichte aus dem Anfange der legten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts fanden Newton und Wolley eine Beichreibung der Alfflippe von Rayfjanes, in 
welcher von der wunderbaren Anzahl von Bögeln auf dem dortigen Felſen geiprochen, aber hinzu- 
gefügt wird, daß der Rieſenalk dort gar nicht jo häufig ift, als die Leute fich einbilden, und der, 
Raum, welchen er bewohnt, nicht mehr als auf den jechzehnten Theil der Klippe veranjchlagt 
werden darf, weil er fic höher hinauf wegen feiner Flugunfähigkeit nicht begeben könne. Ein Theil 
diefer Abhandlung gibt eine genaue Bejchreibung von dem Riefenalk und feinen Eigenthümlichkeiten, 
einfchlieglich der Gier, welche der Schreiber jo genau jchildert, als ob er Fachmann geweſen wäre, 
und außerdem ift der Handjchrift eine Zeichnung beigefügt, welche die Klippe und zwei mit dem 
ange von Rieſenalken bejchäftigte Männer darjtellt. Olafſen, welcher im Jahre 1458 auf Island 
war, wurde erzählt, daß in früherer Zeit die Leute ihre Boote auf befagter Injel mit Eiern gefüllt 
hätten, woraus aljo hervorgeht, dak man damals regelmäßig Jagdzüge nach gedachter Klippe 
unternahm. Dieſe jcheinen bis zu Anfang unferes Jahrhunderts fortgejeht worden zu jein; zu 
Fabers Zeit aber, alfo im Jahre 18522, war man bereits davon abgekommen, und nur zufällig 
wurden noch Bejuche unternommen. So jegelte im Sommer 1813 ein Schiff von den Färinjeln 
aus nad) Island, um von dort Xebensmittel zu holen, fam an der Klippe vorüber, jah fie mit 
Vögeln bederkt, beftieg fie, weil das Wetter dies gejtattete, und erlegte verjchiedene Riejenalfen, von 
denen einige nach Reykiavik gebracht wurden. Wenn unfere Gewährsmänner recht berichtet worden 
find, haben dieje Schiffer eine arge Mebelei unter den Vögeln angejlellt, da fich unter ihrer Beute 
nicht weniger als vierundzwanzig Rieſenalken befunden haben jollen, diejenigen ungerechnet, welche 
bereits eingefalzen waren. Im Jahre 1814 wurden, laut Faber, von einem Bauer fieben Rieſen— 
alfen auf einer kleinen Schäre erjchlagen, von da an bis zum Jahre 1830 jedenfalls noch viele 
getöbdtet, jedoch niemals größere Gejelljchaften vernichtet. Jm Jahre 1830 unternahm ein gewiffer 
Goudmundsjon zwei Jagdzüge nach Eldey oder dem „Mehljade” und fand auf dem einen zmölf 
oder dreizehn, auf dem anderen acht Riejenalfen, von denen der größere Theil für Sammlungen 
erhalten wurde. Im folgenden Jahre wurde unter demfelben Führer wieder eine Fahrt unter 
nommen und dabei vierundzwanzig gefangen, von denen jogar lebende heimgebracht und auch eine 
Zeitlang gefangen gehalten wurden. Dieſe Riejenalfen wurden ſämmtlich von einer und derjelben 
rau, mit welcher Newton und Wolley fprachen, abgezogen und ausgeftopft. Jm Jahre 1833 
wurden dreizehn, im Jahre 1834 neun Vögel erlegt, im Jahre 1840 oder 1841 drei, im Jahre 
1844 zwei, die legten, von denen man Stunde hatte, vielleicht die leten ihres Gejchlechtes, gefangen 
„Man wird mich“, jagt Newton, „entjchuldigen, wenn ich mit einiger Ausführlichkeit die Einzel- 
heiten des letzten Fanges berichte. Es werden dieje eine Vorftellung davon geben, wie früher 
verfahren wurde. 

„Die Gefellichaft beftand aus vierzehn Mann. Bon ihnen find zwei todt; mit allen übrigen 
zwölf lebenden jprachen wir. Sie brachen in einem achtruderigen Boote von Kyrkjuevogr am Abend 
zwijchen dem zweiten und dritten Juni auf und famen am nächften Morgen vor Eldey an. Ihrer 
Geſtalt nach ift diefe Injel ein abjchüffiger Schober, faft ringsum ſenkrecht abjallend. Die am 
höchjten hinauffteigenden Theile find verſchieden geihäßt worden; aber auf der gegenüberliegenden 
Seite zieht fich eine Fläche, das Unterland, von der See bis zu einer beträchtlichen Höhe hinauf, 
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bis ſie von der ſteil aufſteigenden Wand des höheren Theiles unterbrochen wird. Am Fuße dieſer 
Fläche iſt der einzige Landungsplatz und weiter hinauf die Stelle, wo die Rieſenalken ihren Aufent— 
halt hatten. Drei Dann fliegen aus, ein vierter lehnte ab, jo gefährlich fchien die Landung zu 
fein. Jene jahen zwei Riefenalten unter den zahllojen anderen Bergvögeln fien und begannen 
jofort die Jagd auf diefelben. Die Rieſenalken zeigten nicht die geringjte Neigung, den Angreifern 
MWiderjtand zu leiften, ſondern liefen jofort unter der fteilen Klippe entlang, ohne laut zu werden, 
ihre Köpfe vorjtredend und ihre Flügel etwas ausbreitend. Trotz ihrer kurzen Schritte bewegten 
fie fich ungefähr fo jchnell vorwärts, als ein Mann hier gehen konnte. Jon trieb mit ausgeftredten 
Armen einen in eine Ede und ergriff ihn hier; Sigurdr und Ketil, die anderen Fänger, verfolgten 
den zweiten, und der erjtere padte ihn dicht am Rande des Felſens. Ketil kehrte darauf zu der 
Abdachung zurüd, von welcher die Vögel aufgeftört worden waren, und jah ein Ei auf einem Lava— 
blod Liegen, welches er al3 das des Riejenalfes erfannte. Er nahm es auf, warf es aber, da er es 
zerbrochen fand, wieder weg. Ob noch ein zweites Ei vorhanden war oder nicht, bleibt fraglich. 
- Alles die ereignete fich in weit weniger Zeit, als zur Erzählung nöthig ift; die Männer hatten 
auch feine Zeit zu verlieren, denn der Wind erhob fich, und die Brandung nahm zu. Beide Vögel 
wurden erwürgt und für ungefähr einhundertundachtzig Mark unferes Geldes verkauft. Ihre 
Bälge befinden fich im Muſeum von Kopenhagen.“ 

Durch zahlreiche Mittheilungen älterer Seefahrer und neuerliche Unterfuchungen konnte feſt— 
geſtellt werden, daß der Rieſenalk auf Neufundland und einigen benachbarten Schären ebenfalls 
häufig geweſen iſt. Steenſtrup hat das Verdienſt, dieſe alten, beachtenswerthen Nachrichten 
über die wunderbare Menge der „Pinguine“, wie die Rieſenalken an der Weſtküſte des Atlantiſchen 
Meeres ftet3 genannt wurden, geſammelt zu haben. Aus den Berichten, welche im jechzehnten 
Jahrhunderte von jener Erdgegend uns zufamen, geht hervor, daß die Rieſenalken hier jehr häufig 
geweſen fein müffen. Ein gewiffer Hakluyt erzählt in einem Briefe unterm dreizehnten November 
1578, daß auf der fogenannten Pinguininjel eine Maſſe unjerer Vögel gejehen und über eine Planke 
hinweg in das Boot getrieben twurde, foviel als dasjelbe tragen fonnte „Wir befamen“, jagt 
derjelbe Berichterftatter, „ipäter eine Infel in Sicht, genannt die Pinguininfel, von einem Vogel, 
welcher dort in fat unglaublicher Menge brütet, nicht zu fliegen vermag, da die Flügel nicht 
im Stande find, den Körper zu heben, und welcher jehr groß, nicht Kleiner als eine Gans, und 
außerordentlich fett ift. Die Franzojen pflegen diefen Bogel auf gedachter Inſel ohne Schwierigkeit 
zu fangen und ihn einzufalzen; wenn wir Zeit genug gehabt hätten, witrden wir uns diejelben 
Nahrungsvorräthe dort verjchafft haben.” Andere Berichte Laffen über die Glaubwürdigkeit feinen 
Zweifel: ein treffliches Zeugnis aber für die Wahrhaftigkeit jener Angabe findet fich in folgendem. 
Am Jahre 1841 wurde Peter Stuviß, ein norwegifcher Naturforicher, von feiner Regierung 
abgejandt, um fich über die Verhältniſſe des Stodfiichfanges jener Gegend zu unterrichten. 
Gelegentlich feiner Forſchungen hörte er oft die Fiſcher, mit denen er fich unterhielt, von dem ehe— 
maligen Borhandenfein einer unzähligen Menge von Bögeln erzählen, welche fie Pinguine nannten, 
und jprach in jeinem Berichte beiläufig von diefer Thatfache. Die Gelehrten feiner Heimat wurden 
über feine Angabe ftußig, weil fie glaubten, daß Pinguine nur auf der füdlichen Halbfugel vor- 
fämen, und jprachen fich demgemäß aus. Stuvit, welcher jeine Glaubwürdigkeit betreff3 diejer 
Angabe angegriffen jah, entjchloß fich, eine Gruppe von kleineren Schären, welche vor dem Ein- 
gange der Bonaviftabai liegen, zu befuchen, und hier fand er, wie man ihm vorausgefagt hatte, 
die Ueberrefte von rohen Steineinhegungen, in welche vor Zeiten die unglüdlichen Opfer von ihren 
Verfolgern getrieben worden waren, auch Haufen fogenannter Pinguinknochen. Einige von den 
letzteren jandte er nach Chriſtiania, wo fie als Knochen des Rieſenalkes erkannt wurden, und jo 
war das Wunder erlärt. Im Jahre 1863 erhielt ein Amerikaner von der Regierung die Erlaubnis, 
die Erde von den Felſen wegzuführen und fie als Düngemittel nach Bofton zu jenden. Bei der 
Wegnahme des haldgefrorenen Erdbodens wurden nicht nur viele Knochen derjelben Art aufgededt, 
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fondern in einiger Tiefe unter der Oberfläche auch mehrere natürliche Mumien des Vogels, welche 
ſich in Torf und Eis erhalten hatten, aufgefunden. Zwei diefer Mumien erhielt glücklicherweiſt 
der Biichof von Neufundland, welcher, auf ihren Werth aufmerkſam gemacht, fie nach England 
ichidte und Omen Gelegenheit gab, feine berühmte Abhandlung über den Knochenbau des Rieien- 
altes zu fchreiben. 

In früheren Zeiten wurden die Riefenalten während der Sommerzeit um Jsland jo regel— 
mäßig von den Fiſchern auf der See gefehen, dah man ihrem Ericheinen faum Beachtung jchentte 
Die Einwohner von Kyrkjuvogr und Sudrnes wurden ihrer gewöhnlich zuerft anfichtig, wenn fie 
auf der Höhe des Hafnaberges erfchienen und dort nach der Strömung bei Reykjanes gelangten. 
Alle Beobachter erwähnen, daß fie mit hoch erhobenem Kopfe, aber eingezogenem Naden zu 
ſchwimmen pflegten und, beunruhigt, ftets untertauchten. Auf den Felſen jaßen fie gerade auf. 
gerichtet, fteiler als Lummen und Alten. Sie gingen oder liefen mit Kleinen, kurzen Schritten auf: 
recht einher wie ein Menſch und ſtürzten bei Gefahr vier bis fünf Meter hinab in die See. Gin 
Geräusch erſchreckte fie eher als eine Gricheinung, welche fie durch das Geficht wahrnahmen. 
Mitunter ließen fie ein ſchwaches Krächzen vernehmen. Niemals hat man bemerkt, daß fie ihre Gier 
vertheidigten; wenn fie aber angegriffen wurden, wehrten fie ſich mit heftigem Beißen. Als 
Bullod im Jahre 1812 die Orfneyinfel bejuchte, erzählten ihm die Eingeborenen von einem 
Männchen, welches mehrere Jahre hinter einander auf Papa Veſtra beobachtet worden fei. Ta: 
Weibchen, von den Eingeborenen „Königin der Alten“ genannt, war gerade vor Bulloda Ankunit 
getödtet worden. Auf das Männchen machte unfer Sammler in einem fechsruderigen Boote 
mehrere Stunden lang Jagd, ohne e8 erlegen zu können; denn obgleich es ihm mehrmals nahe fam, 
war doch der Bogel jo behend, daß man feinen Schuß auf ihn abgeben konnte. Die Gejchwindigteit, 
mit welcher er feinen Weg unter Waſſer verfolgte, war faft unglaublich. Latham fügt der Geſchichte 
hinzu, daß der Rieſenalk fich gegen die eingeborenen Fischer weniger fcheu zeigte, Bullod aber, als 
einem Fremden, jorgfältig auswich. Die Fiſcher erichlugen den Vogel fpäter mit einem Ruder. 

Die Nahrung foll in Fiſchen verjchiedener Größe beftanden haben. Fabricius gibt an, dai 
er außerdem im Magen eines Jungen Pflanzentheile fand. 

Das einzige Ei, welches ein Paar erzeugte, wurde im Juni gelegt; es hat die freifeliörmige 
Geftalt der Alfeneier überhaupt, zeichnet fich aber durch feine bedeutende Größe vor allem aus, it 
iiberhaupt das größte gefledte Ci aller europäischen Bögel. Seine Länge beträgt einhundertun® 
zwanzig bis einhundertunddreißig, der Durchmeſſer an der didjten Stelle der Breite fünfundfiebig 
bis achtzig Millimeter. Die dide Schale ift glanzlos mit tiefen Poren, ihre Grundfärbung grau: 
lichweiß, mehr oder weniger ins Gelbliche oder Grünliche ziehend, die Zeichnung wie auf Lummen 
und Tordalfeneier verjchieden und vielgeftaltig vertheilt, da fie braune und ſchwarze, rundliche oder 
lang gezogene Flecke, geichlängelte Linien oder ähnliche Zeichen bildet. Männchen und Weibchen 
haben, wie ihre Brutflecke beweifen, abwechjelnd gebrütet, wie lange, weiß man nicht, vielleicht 
zwiichen jechs oder fieben Wochen. Das Junge it in einem dunfelgrauen Flaumenkleide aus 
geichlüpft und jehr bald dem Waſſer zugeführt worden. 

Im Jahre 1821 oder 1822 begleitete Flemming einen gewiffen Stevenjon auf jener 
jährlichen Reife zur Befichtigung der nördlichen Leuchtthürme. „Als wir am achtzehnten Auguſt ım 
Begriffe ftanden, die Infel Glas zu verlaffen”, ſchrieb der erſtere, „wurde uns ein lebender Rieſenel! 
an Bord gebracht, welchen Maclellan, der Pächter von Glas, vor einiger Zeit auf der See von 
St. Kilda gefangen hatte. Er war abgemagert und hatte ein fränfliches Ausjehen, wurde jedot 
nach einigen Tagen munter, nachdem man ihn mit Fiſchen reichlich verjehen und ihm erlaubt batt: 
gelegentlich im Wafler fich zu tummeln, wobei man fein Entlommen durch eine ihm ans Bein 
gebundene Leine zu verhindern wußte. Ungeachtet diefes Hinderniffes tauchte und jchwamm e 
unter Waffer mit jolcher Schnelligkeit, daß er jeder Verfolgung vom Boote aus jpottete. Wen 
er in der Gefangenschaft gefüttert wurde, reckte er feinen Kopf in die Höhe, gab feine Angſt durd 
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Schütteln des Kopfes und Haljes fund und ließ ein gurgelndes Geräufch hören.” Ein anderes 
Stüd wurde, laut W6illivray, im Jahre 1829 bei St. Kilda, ein drittes im Jahre 1834 im 
Gingange zum Waterfordhafen gefangen. Lebterer war, nach der Angabe des Fängers, augen- 
icheinlich fast verhungert. Als er fich in feiner Jolle in einiger Entfernung von der Küſte befand, 
jah er den Alk in feiner Nähe ſchwimmen und hielt ihm einige Sprotten vor, denen zu Liebe der 
Vogel fich dem Boote näherte, worauf er ohne Mühe ergriffen wurde. Unfer Fänger hielt ihn 
einige Tage lang in feinem Gewahrſame und fütterte ihn Hauptjächlich mit in Milch eingeweichten 
Kartoffeln, welches unnatürliche Futter das Hungrige Thier gierig verichlungen haben foll. Nachdem 
er den Alk zehn Tage gehabt, verkaufte er ihn an Davis, von welchem er an Grugh nad) Hore= 
town gejandt wurde. Hier blieb er ungefähr vier Monate lang anı Leben; es wurden ihm ebenfalls 
in Milch eingeweichte Kartoffeln, jpäter aber Fiſche, in die Kehle geftopft, und er fraß fie gierig 
bis einen oder zwei Tage vor feinem Tode. Diejer Alk ftand jehr aufrecht und ftrich häufig feinen 
Kopf mit dem Fuße, befonders wenn ihm irgend eine Lieblingsnahrung gewährt wurde. Nach 
Grughs Beobachtungen zog er Süßwaſſerfiſche, insbeſondere Forellen, den Seefifchen vor. Alle 
Nahrung verichludte er ganz. Er blieb fortwährend ziemlich wild. 


An das Ende der Klaſſe jtellen wir die Floſſenta ucher (Spheniscidae), diejenigen Vögel, 
welche den Uebergang von den Vögeln zu den Fiſchen zu vermitteln jcheinen. Sie haben in ihrer 
Gejtalt mit den Flügeltauchern nur entfernte Aehnlichleit und bilden eine jener Familien, welche 
fich ftreng nach außen hin abjchließen. Ihre Geftalt kann in gewiffem Sinne fegelförmig genannt 
werden, weil der Rumpf in der Mitte fich kaum verdidt, vielmehr von unten nach oben faſt gleich- 
mäßig fich zuſpitzt. Der Hals ift mittellang, aber jehr did, der Kopf Hein, der Schnabel ungefähr 
fopflang, gerade, ftark, hart, feitlich etwas zufammengedrüdt, oft in die Quere gefurcht, fcharf- 
ichneidig, etwas ſtumpfſpitzig, der Fuß höchſt eigenthümlich, weil feine vier Zehen, von denen 
drei durch eine Schwimmhaut verbunden find, ſämmtlich nad) vorn fich richten, der Flügel jo 
verfümmert, daß er wirklich eher einer Floſſe als einem Yittige gleicht, da feine Federn fich faft zu 
Schuppen umgebildet haben. Auch das Gefieder erinnert durch die Bildung und dachziegelartige 
Lage der federn an die Schuppen der Fiſche, und jomit darf man die Floffentaucher in der That 
Fiſchvögel nennen. 

Der innere Bau entjpricht den äußeren Eigenthümlichkeiten. Alle Knochen weichen von denen 
anderer Vögel wejentlich dadurch ab, daß fie jehr hart, dicht und fchwer find, feiner die Luft 
zulaffende Oeffnungen befißt, und daß jelbft die Röhrenknochen öliges Mark enthalten. 

Die Flofientaucher oder Pinguine, von denen eiwa achtzehn Arten beichrieben wurden, find 
nur auf der jüdlichen Halbkugel zu Haufe, leben im Meere zwijchen dem dreißigften und fünfund— 
fiebzigjten Grade der jüdlichen Breite und befuchen das Land während ihrer Fortpflanzungsgeit. 
Dinfichtlich ihrer Lebensweiſe unterjcheiden fich die einzelnen Arten in mancher Beziehung; dem— 
ungeachtet läßt fich, unbejchadet wiffenjchaftlicher Genauigkeit, ein Gefammtbild der Familie 
entwerfen, auch wenn wir nur zwei Arten ins Auge faffen. 


Wohl die Hervorragendfte Art der Familie ift der Riefenpinguin (Aptenodytes 
patagonica, imperator, rex, longirostris, Forsteri und Pennantii, Spheniscus pata- 
gonicus und Pennantii, Pinguinaria patagonica), einziger Bertreter der Sippe der Königs- 
fetttaucher (Aptenodytes). Ihn kennzeichnen der fräftige Bau, der lange, fchlanke, an der 
Spitze ober= und unterjeits ſchwach herabgebogene, an der Wurzel des Unterſchnabels und zwiſchen 
deſſen Kieferäften befiederte Schnabel, die ſtämmigen, langzehigen, mit jehr langen und Eräftigen 
Nägeln bewehrten, bis zu den Zehen herab befiederten Füße, die langen, ſchmalen Floſſenflügel 
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und der aus etwa dreißig ſchmalen, fteifen, ſchnellkräftigen Federn beftehende Schwanz. Kopf 
und Naden, Kehle und Gurgelgegend find tief bräunlichſchwarz, ein länglich eiförmiger, aufrecht 
ftehender Tyled hinter dem Ohre, von welchem aus ein ſchmaler Streifen an der Halsjeite herab 
verläuft, wie leterer und der Vorderhals lebhaft dotter= oder königsgelb, alle Obertheile ftreifig 
eifengrau, da die an der Wurzel graubräunlichen Federn vor der Spitze licht bläulich- oder alchgrau 
aefärbt find, alle Untertheile, von der noch gilblichen Oberbruft an, weiß, an den Hals» und 
DOberbruftjeiten durch ein jchmales jchwarzes Band von den Obertheilen gejchieden, die Schwingen 
und Steuerfedern dem Rüden ähnlich gefärbt, erftere der Länge nach bindenartig gezeichnet, unter: 
jeit8 dagegen weiß. Der Schnabel iſt hornſchwarz, der größte Theil des Unterfiefers von der 
Wurzel an lebhaft ladroth, der Fuß bräunlich. Die gefammte Länge, welche vielfachen Schwan: 
fungen unterworfen zu jein jcheint, beträgt einen Meter und darüber, die Fittiglänge fünfund— 
dreißig, die Schwanzlänge acht Gentimeter. Das Weibchen ift Heiner, dem Männchen aber 
volltommen gleich gefärbt. 

Einige Forscher unterscheiden, wahrjcheinlich mit Unrecht, zwei Arten der Gruppe und zwar 
den Riejenpinguin (Aptenodytes patagonica) und den Königspinguin (Aptenodrtes 
longirostris). 

Das Verbreitungsgebiet der Art erjtredt fich, von Patagonien an gerechnet, über alle Theile 
bes füdlichen Stillen Meeres bis zu den Kerguelen und Stewartinjeln. 


Den Kern der Familie bilden die Sprungfetttaucher (Eudyptes) oder diejenigen Arten, 
deren Schnabel an der Wurzel gerade zufammengedrüdt, fchief gefurcht und fpigig, an der oberen 
Hälfte etwas hakig herabgebogen, an der Spitze abgefchnitten ift, und deren Gefieder in der Augen: 
brauengegend fich bujchartig verlängert. 


Als Vertreter diefer Sippe mag ber Goldtauder (Eudyptes chrysocome, pachr- 
rhyncha und nigrivestis, Aptenodytes und Spheniscus chrysocome) gelten, ein wirklich 
prachtvoller Bogel von der Größe einer Ente, deffen Länge etwa funfzig Gentimeter beträgt. Bei 
ihm find Kopf, Hals, Rüden, Seiten und die Flügel Schwarz, die Federn, welche den Buſch bilden 
blaßgelblich, die Unterfeite und der Hinterrand des Flügels weiß; der Schnabel ift rotbraun, der 
Fuß graulichweiß. 

Der Goldtaucher wurde in den verjchiedenften Theilen der Südfee und ebenjo an der pate— 
gonifchen Hüfte, im Feuerlande und auf Triſtan d'Acunha gefunden. Nicht unwahrſcheinlich ift 
e3, daß er, wie alle Arten der Familie, ziemlich ausgedehnte Wanderungen unternimmt; einzelne 
bat man jehr weit von allem Lande inmitten des Meeres gefunden. 

Die Hloffentaucher find den Delfinen zu vergleichen: fie führen nicht bloß eine entjprechende 
Lebensweiſe, jondern ähneln diejen räuberifchen Walthieren auch in ihren Bewegungen, einzelne 
Arten Heineren Braunfifchen bis zum Verwechſeln. Ihr Leibesbau weift fie dem Meere zu; in ihm 
aber bewegen fie fich mit einer unvdergleichlichen Gewandtheit. Wegen der Schwere und der Dichtig 
keit ihres Gefieders Schwimmen fie, wie Gould bemerkt, jehr tief im Waffer, jo dak nur der Kopi 
und der Hals, feltener der Oberrüden berausragt. Ihre Kraft, in der Tiefe fortzulommen, it 
bewunderungswürdig. Sie bedienen fich hierbei ihrer kurzen Flügel und ihrer Beine zugleich und 
ſchwimmen jo Fräftig, daß fie mit größter Leichtigkeit die Wogen des ſtürmiſchen Meeres bewältigen 
und jelbjt während des heftigſten Sturmes auf» und niedertauchen. Die Sprungtaucher jchnellen id 
durch einen kräftigen Ruderftoß bis über das Wafler empor, zeigen fich auf Augenblide frei in der 
Luft und verſchwinden wieder unter den Wellen. In welche Tiefen fie hinabtauchen können, weiß 
man nicht, ift jedoch berechtigt, anzunehmen, daß fie hierin den ausgezeichnetften Fuß- und Flüge 
tauchern nicht nachjtehen. Auch auf dem Lande bewegen fie fich mit überrafchendem Geſchicke Die 
Stellung ihrer Beine zwingt fie zu aufrechtem Gange; da fie num nur kurze Schritte machen 
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önnen, müſſen fie dabei einen Fuß über den anderen wegjeßen, drehen fich alfo gleichzeitig beftändig 
bin und ber und fommen nur langjam von der Stelle; werden fie jedoch erſchreckt und zu jchnellerer 
Bewegung genöthigt, jo legen fie fich auf die Bruft nieder und rutjchen nun, die Floffenflügel und 
die Füße zugleich gebrauchend, jo rafch dahin, daß ein gehender Menſch Mühe hat, fie einzuholen. 
Ueber teile Felſenwände werfen fie jich Halb rutjchend, Halb rollend herab, und wenn fie erft einmal 
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wieder das Waffer erreicht haben, find fie geborgen. Vom Schiffe aus fieht man fie in mehr oder 
minder zahlreichen Gejellichaften in einer beftimmten Richtung ihres Weges fortihwimmen, ſtets 
rafcher als das fchnellite Fahrzeug die Wogen durchichneidend. Der ganze Zug ift dabei in 
beftändig wechjelnder Bewegung; der eine und der andere taucht in die Tiefe und erfcheint weiter 
vorn in der Wegrichtung wieder, ift währenddem von den nicht tauchenden, fondern nur ſchwim— 
menden überholt worden und fucht nun feinerfeits das verfäumte einzubringen. In diefer Weije 
jchwimmen heißt bei ihnen auch jagen; denn fie tauchen eben nur in der Abficht, um Beute zu 
gewinnen. Letztere befteht aus Fiſchen der verfchiedenften Art und mancherlei Schal» und Weid)- 
tieren, welche fie von den Korallenriffen ablejen oder zwifchen den Seegewächſen fuchen. Ginzelne 
Arten jcheinen fich nur auf Fiſche zu befchränfen. Daß fie ſchwimmend alle übrigen Tagesgeichäfte 
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abmachen, ſchwimmend auch jchlafen, bedarf faum der Erwähnung; wohl aber glaube ich anführen 
zu müffen, daß fie weniger Zeit als andere Bögel mit der Inſtandhaltung ihres Gefieders verlieren, 
weil ihre Haut ungemein fettig ift und beftändig eine ölige Flüſſigkeit ausſchwitzt, welche zur 
Ginfettung des Gefieders dient. 

Einen großen Theil des Jahres bedürfen die Floſſentaucher zu ihrer Fortpflanzung, und das 
jonderbare dabei ift, daß während der Brutzeit auch die nicht brutfähigen Vögel auf dem Lande 
leben. Auf den altgewohnten Brutpläßen treffen fie zu einer ganz beftimmten Zeit des Jahres 
ein, auf den Falklandsinſeln, nach Abott, gegen Ende des September, auf anderen Eilanden früher 
oder jpäter, und nunmehr beginnt ein überaus reges Leben. Bennett, welcher die Macquaris— 
injeln im jüdlichen Stillen Weltmeere bejuchte, gibt eine lebendige Schilderung von dieſem 
Treiben. „Die Anzahl der Floſſentaucher“, jagt er, „welche fich auf diefer einen Stelle vereinigen, 
ift unglaublich groß, und es erfcheint als reine Unmöglichkeit, abzufchäßen, wie viele ungefähr 
verfammelt fein mögen, weil Tag und Nacht hindurch bejtändig etwa dreißig- bis dierzigtaufend 
Stüd landen und ebenfo viele zu Waffer gehen. Die am Lande befindlichen, welche ein noch weit 
zahlreicheres Heer bilden, find geordnet wie ein Regiment Soldaten, und zwar nicht bloß in Reiben, 
jondern auch nach dem Alter. Die Jungen finden fich an einem Orte, die maujernden an einem 
anderen, die brütenden Weibchen an einem dritten und die freien Männchen an einem vierten. Die 
Aufitellung wird auch jo ftreng inne gehalten, daß jeder nicht zu einem Haufen gehörige, aljo nicht 
berechtigte yetttaucher feine Aufnahme findet.” Ein Leutnant Liardet, welcher längere Zeit auf 
den Falklandsinſeln verweilte, bejtätigt Bennetts Bericht in allen Einzelheiten und fchildert den 
überrajchenden Eindrud, welchen die Bewegung der auf einen engen Raum zufammengedrängten 
taufende auf den Beichauer macht. An jchönen Abenden erheben fie, wenn die Abenddämmerung 
eintritt, ihre Stimme und fchreien dann unanfhörlich, eine wahrhaft fürchterliche Muſik hervor: 
bringend, welche in getviffer Entfernung Aehnlichkeit mit dem vertvorrenen Getöne einer zahlreichen 
Volksmaſſe hat. Vom Waſſer aus bilden fie während der Brutzeit gerade Wege durch das Gras, 
welche von allen Steinen und Pflangentheilen gereinigt und jo glatt und nett ausgetreten werden, 
daß man fie für Menfchenwert hält. Solche Wege führen, nad) Abott3 Beobachtung, auf den 
Falklandeinjeln hier und da meilenweit in das Land. 

Ginzelne Arten graben ſich zur Aufnahme ihrer Gier tiefe Höhlen. Hierzu wählen fie ſich 
einen ebenen Plab, unterwühlen ihn nun in lauter Vierecke, weil die Linien ihrer Fußſteige ih ſe 
viel wie immer möglich rechtwinklig durchichneiden. Jedes Viered dient ala Niftftelle und wird 
ausgehöhlt. Das Neft befteht aus einer badfofenförmigen Röhre von verichiedener, jedoch nidt 
unbeträchtlicher, zwifchen jechzig und neunzig Gentimeter ſchwankenden Tiefe. Der Eingang ift 
ziemlich weit, aber jehr niedrig, die Höhle im Inneren mit dem benachbarten unterirdifchen Gange 
verbunden, jo daß fie fich aljo in der Tiefe gegenfeitig Bejuche abjtatten können. Bejondere Were 
führen um den Brutplaß herum und find jo eben und glatt wie die Seitenwege und Strafen in 
unferen Städten. Jedes Paar behauptet feine Röhre, und alle, welche einen und denjelben Brut— 
platz bewohnen, bilden eine familie und gehorchen der gefellichaftlichen Ordnung. Das Männchen 
fit neben dem brütenden Weibchen und fchlüpft, wenn diefes das Neft verläßt, jelbft hinein, um 
fortzubrüten, jo daß das Gi niemals von beiden Gatten zugleich verlaffen wird. Dies aber jcheint 
auch nöthig zu fein, weil die Floſſentaucher fich gegenfeitig um die Eier beitehlen. Größere Arten 
treiben ihre Bemutterungsfucht jo weit, daß fie den jchwächeren die Eier mit Gewalt wegnehmen 
63 kann gefchehen, daß man Junge von allen Arten in einem und demfelben Nefte findet. Die 
Gier ähneln denen unferer Gänſe und find auf grünlichem Grunde braun gefledt. Alle Pinguine 
brüten mit Hingebung und verlaflen das Nejt nicht, wenn ein Menjch fich nähert, jondern wenden 
unter den jonderbarften und Lächerlichiten Bewegungen den Kopf von der einen Seite zur anderen. 
um den Feind abzutreiben, bedienen fich aber auch ihres Schnabels, wenn dies nichts helfen will 
Beim Brüten nehmen die Weibchen das Gi, nach Bennetts Verficherung, zwiſchen die ſich fo 
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berührenden und mit der Bauchhaut verwachſenen Oberjchentel und klemmen e3 hier jo feſt ein, 
daß fie, erfchredt, e8 oft ziemlich weit mit fich fortfchleppen. Die Männchen gehen währenddem 
beftändig ab und zu, d. 5. nach dem Meere und wieder zurüd, um für das Weibchen und jpäter für 
die Familie die nöthige Nahrung herbeizufchaffen, widmen fich diefer Aufgabe auch mit jo viel Eifer 
und Erfolg, daß fie Gattin und Kind förmlich mäften. Einzelne Arten brüten in feichten Mulden 
auf den Boden und dicht neben einander: Abott 3. B. fand einen Brutplaß, welcher bei höchſtens 
fünfhundert Meter Länge nur funfzig Meter Breite einnahm; auf ihm aber lagen die Eier jo dicht, 
daß e3 unmöglich war, dazwiſchen zu gehen, ohne einzelne zu zerbrechen. „Ich Habe mich“, fügt er 
hinzu, „gewundert, daß die Vögel, wenn fie aufgefchredt werden, ihr Neft wieder finden, aber dies 
ift der Fall; denn fie gehen gerade nach ihrem Eie zu und bringen es mit der größten Sorgfalt 
wieder zwijchen ihre Füße, gerade unter den Brutfled.” Auf einzelnen Niftplägen brüten 
Scharben mitten unter den Floffentauchern und ftehlen ihnen auch wohl die wenigen Neftitoffe 
weg, welche fie fich zufammengejchleppt haben; auf anderen Injeln miſchen fih Sturmtaucher 
unter fie und leben anfcheinend in Frieden mit ihnen; auch mit Seerobben halten fie gute Freund» 
ichaft. Ob alle Arten unter Umftänden fich Niftgöhlen graben, oder ob dies nur einzelne thun, 
fcheint mir zur Zeit noch nicht genügend aufgellärt zu fein. 

Die Jungen kommen in einem wolligen, grauen Dunenkleide zur Welt und erhalten fo viel 
Nahrung, daß fie bald heranwachſen. „Ihre Eltern“, fo jchildert Fitzroy, „ftellen fich auf eine 
Fleine Erhöhung, bringen ein lautes Geräufch hervor, ein Mittelding zwijchen Brüllen und Qualen, 
heben den Kopf in die Luft, ala ob fie der ganzen Floffentaucherei eine Rede aus dem Stegreife 
halten wollten, und das Junge fteht dicht dabei, aber ein Hein wenig niedriger. Nachdem ber alte 
Bogel etwa eine Minute lang gefchnattert hat, neigt er jein Haupt herab, öffnet fein Maul jo weit 
wie möglich; das Junge ftedt feinen Kopf da hinein, und es fieht num aus, ala ob es ein oder zwei 
Minuten lang auge. Das Geplärre wiederholt fich, das Junge wird von neuem geaßt, und fo fpinnt 
fih der Vorgang ungefähr zehn Minuten lang fort.” Nachdem die Jungen eine gewiffe Größe 
erreicht haben, d. h. etwas mehr als Halbwüchfig geworben find, wendet fich alles dem Meere zu, 
und bie Brutftätte verödet bis auf wenige Nachzügler, welche fie fic) zum Ruheplatze erforen haben. 
Solche zurücbleibende Fetttaucher beobachtete wenigftens Abott auf den Yalklandsinjeln. 

Außer dem Menjchen dürfte e8 wenige Gejchöpfe geben, welche den Fetttauchern feindlich 
entgegentreten und fie ernftlich gefährden können. Die Heineren Arten mögen dann und wann in 
dem Rachen eines Raubfifches ihr Grab finden, die größeren durch räuberifche Seevögel ihrer Eier 
und Heinen Jungen beraubt werden; erhebliche Berlufte aber erleidet beider Beſtand gewiß nicht. 
Der Menfch verfolgt auch fie, ebenjowohl um Fleiſch und Thran zu benugen als um ihre Häute 
zu verwenden, ganz abgejehen von der Morbjucht roher Schiffer, welche ihnen zuweilen förmliche 
Schlachten liefern. 

Wie e3 zugeht, wenn fich Menfchen unter brütenden Floffentauchern einfinden, haben uns 
Lejfon und Garnot bejchrieben. Das Schiff „Urania“, welches unfere Forſcher trug, jcheiterte 
an den Maluinen, und die Mannschaft, welche Mangel an Lebensmitteln litt, wurde ausgeſchickt, 
folche zu fuchen. Sie betraten auch die Pinguininfel, einen Brutplaß, welcher ungefähr zwei— 
hunderttaufend Floffentaucher beherbergte, in der Hoffnung, dort Seehunde zu finden. Bei ihrer 
Annäherung, welche noch in der Nacht erfolgte, jcholl ihnen ein furchtbares Gejchrei entgegen; 
als e3 Tag wurde, jahen fie taufende von Vögeln am Ufer ftehen, welche alle mit einem Male aus 
vollem Halfe jchrien. Jeder einzelne hat eine Stimme, welche der des Eſels an Stärke faum nach— 
fteht; man mag ſich aljo das Gefchrei vorjtellen, welches diefe taufende hervorbrachten. Als die 
Schiffer das Land betreten hatten, entflohen die Floſſentaucher fo eilig wie möglich und verſchwanden 
theilweife im hohen Graſe, theilweife in ihren Röhren. Man bemerkte bald, daß fie nur auf ihren 
Wegen fortliefen, ftellte fich dort auf und lonnte fie nunmehr leicht ergreifen. Die Jagd wurde 
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verjorgen. Acht bis zehn Mann wurden abgejchidt, jchritten ftill vorwärts, bejehten die Wege und 
ichlugen die Vögel mit kurzen Stöden zu Boden. Aber man mußte ihnen den Kopf entymei 
ichlagen, wenn fie nicht wieder aufftehen und entfliehen ſollten. Wenn fie fich überraſcht jahen, 
erhoben fie ein herzzerreißendes Gefchrei, vertheidigten fich auch mit furchtbaren Schnabelhieben 
Beim Gehen traten fie jo hart auf, daß man hätte glauben können, Eleine Pferde traben zu hören. 
Nach und nach lernte man die Jagd ausgiebig betreiben, und in fünf bis ſechs Stunden wurden 
gewöhnlich jechzig bis achtzig Stüd erlegt. Sie gewährten der Schiffsmannſchaft jedoch nur für 
zwei Tage Lebensmittel oder Nahrung. Jeder Vogel wog zivar fünf bis ſechs Kilogramm; davon 
aber kam ein großer Theil auf die Eingeweibe, und außerdem mußte beim Abziehen der Haut alle? 
Fett entfernt werden, jo daß faum mehr als zwei Kilogramm Fleiſch von einem Vogel übrig 
blieben. Ohne die eiferne Noth würde man übrigens gegen die unfchuldigen Vögel keinen Krieg 
geführt haben, denn das Fleisch ift ein jehr fchlechtes Nahrungsmittel. 

Jung eingefangene Floffentaucher Laffen fich leicht zähmen, werden zutraulich und folgen ihrem 
Herrn wie ein Hund; die Alten dagegen bleiben jtet3 wild und biffig, gehen jchreiend und mit dem 
Flügel Elappend jelbft auf die größten Hausthiere los und juchen mit ihrem Schnabel jo viel wie 
möglich Unfug zu ftiften. Ein Schiffsführer erzählte mir, daß er einmal zwei Floſſentaucher ſeche 
Wochen lang auf feinem Schiffe gehalten und mit Sped und Salzfleifch ernährt habe. An die 
unnatürliche Nahrung hatten fich die gefangenen jo gewöhnt, daß unjer Kapitän die befte Hoffnung 
hatte, fie lebend nach Europa zu bringen. Eines ſchönen Tages aber fanden die beiden Pinguin: 
bei ihrem Spaziergange auf dem Verdecke eine Luke offen, jahen jehnjüchtig auf das Meer hinab 
und ehe der bejorgte Befiger zur Stelle kam, ſchwammen und tauchten beide Luftig im ihrem wahren 
Elemente umher. Erft in der jüngften Zeit gelang e8, lebende Pinguine in unjere Käfige zu liefen; 
ich habe jedoch zufällig noch feinen gefangenen Vogel diefer Art gejehen und bin daher auber 
Stande, über ihr Betragen zu berichten. 
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Abdimia sphenorhyncha 356. 
Abdimii: Ciconia, Sphenorhynchus 


356. 
Adergans 462. 
Ackerſeeſchwalbe 530, 
Adervogel 255. 
Acrylliium vulturinum 157. 
Actitis Bartrami 307. 
— glareola 313. 
hypoleucos 305. 
limosa 317. 
macularia 305, 
megarhynchos 305. 
notata 305. 
ochropus 313. 
rufescens 2%, 
Schlegelii 305, 
stagnatilis 305. 
— Wiedii 305, 
Actiturus Bartrami 307, 
— longicaudus 307, 
— rufescens 296. 
Actochelidon acuflavida 524. 
-— eantiaca 524, 
Actodromas minuta 295. 
— minutilla 205. 
— Wilsonii 295. 
acuflavida: Actochelidon, Sterna 
524. 
acuflavidus: Thalasseus 524, 
„cuta: Anas, Dafila, Querquedula, 
Trachelonetta 491, 
acutus: Phasianurus 491, 
Adebar 348. 
adspersus: Botaurus 387, 
adusta: Diomedea 559, 
Adventsvogel 616.- 
Aegialites albifrons 260, 
— albigularis 260. 
auritus 260, 
cantiana 260, 
euronieus 260, 
dealbata 260. 
fluviatilis 260, 
gracilis 260, 
hiaticula 260. 
hiaticuloides 260. 
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des ſechſten Bandes. 


Aegialites intermedius 260. 

— minor 260. 

— minutus 260. 

— pusillus 260. _ 

— pygmaeus 260, 

— ruficapillus 260. 

— ruficeps 260. 

— septentrionalis 260. 

Aegialophilus cantianus 260, 

aegocephala: Limosa, Scolopax, 
Totanus 317. 

aegyptia: Hyas 264. 

aegyptiaca: Anas 470. 

— Bernicla 470. 

— Hyas 264. 

— Numida 158, 

aegyptiacus: Anser 470, 

— Charadrius 264. 

— Chenalopex 470. 

— Hyas 264. 

-- Pluvianus 264. 

— Porphyrio 428, 

aegyptius: Cursorius 264. 

— Pluvianus 264. 

— Vanellus 45, 

aequinoctialis: Ardea 379. 

Aerolia pygmaea 293. 

— variegata 293. 

Aestrelata Bulweri 572, 

— diabolica 567. 

— haesitata 567. 

aethereus: Phaäton, Tropicophilus 


580. 
aethiopica: Ibis 331. 
aethiopicus: Geronticus 331. 
aethiops: Fulica 433. 
affinis: Gavia 544. 
— Larus 540, 
— Sterna 55. 
— Sylochelidon 525, 
— Thalasseus 525, 
— Totanus 313. 
— Viralva 530. 
africana: Anas 503, 
— Rhynchaea 415. 
— Seolopax 293, 
— Sterna 524. 
— Turnix 1%, 
africanus: Charadrius 264, 
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africanus: Numenius 203. 

erg Streifenflughühn 14. 

Agami 404. 

Aix sponsa 489, 

Afwir (Strauß) 192, 

alandiea: Anas 491. 

alba: Ardea 375, 

— Ciconia 348, 

— Egretta 375. 

— Gygis 533, 

— BHerodias 375. 

— Sterna 533, 

— Sula 583, 

Albatros 559. 

Albatros: Plautas 559. 

Albatroffe 559, 

albatus: Anser, Chen 466, 

albellus: Merganser, Mergellus, 
Mergus 513, 

albeola: Anas, Bucephala, Clangula, 
Fuligula 507, 

albescens: Ciconia 348, 

albieollis: Himantopus 318. 

albifasciata: Thalassidroma 57], 

albifrons: Aegialites 260, 

— Anas 504. 

— Anser 465. 

— Charadrius 260. 

albigularis: Aegialites 260, 

— Bonasia 5]. 

— Turnix 120, 

albirostris: Rhynchops 535. 

albiventer: Carbo 594. 

albiventris: Fulica 430. 

albulus: Mergus 513, 

albus: Lagopus 63. 

— Larus 547. 

— Tetrao 63, 

Alca Alle 626. 

— arctica 628, 

balthiea 631, 

Bruennichiü 623. 

canagularis 628, 

glacialis 631, 

hrinvia 623, 

impennis 632, 

islandica 631. 

labradorica 628. 

laerymans 623. 
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Alca leucophthalma 623. 
— lomvia 622. 

— mierorhynchos 631. 
— pica häl 

— rhingvia 623, 
— ringvia 623, 
— Svarbag 623, 


Alchata: Pterocles, Pteroclurus, 

Tetrao 11, 
Alcidae 620, 
Aleinae 620, 
alector: Crax 177, 
Alectorinae 226. 
Alectornis petrosa 94. 
Alectrorura Lathami 169, 
Alectura Lathami 169, 
algeriensis: Haliaeus, Halieus 596, 
Alfen 620, 630. i 
Alle: Alca, Arctica, Cepphus, Me 

gulus, Uria 626, 
Alleni: Gallinula, Porphyrio 428, 
Alpenente DO4, 
Alpenbübner 78, 
Alpenbubn 7L, 
Alpenregenpfeifer 257. 
Alpenftrandläufer 293, 
alpina: Chourtka 78, 

Pelidna 293, 


— Perdix 78, 
— Tringa 293, 
alpinus: Lagopus, Tetrao 71. 
altaica: Perdix 86, 
Altensteinii: Somateria 407, 
ulticeps: Crex 419, 
— Machetes 296, 
altifrons: Charadrius 255, 
Altin (Fauſthuhn) 19, 
Altumi: Cygnus 
amaurosa: Nectris, Puffinus 576, 
amnericana: Bucephala 507, 
— Calidris 2%, 
— Clangula 506, 
— Cupidonia 56, 
— Meleagris 103. 
— Rhea 208. 
americanns: Butor 387, 
— Chaulelasmus 483, 
— Laroides 540. 
— Mergus bild. 
— Pelecanus 5%. 
Amherstiae: Phasianus, Thauma- 
lea 
Amoptila charadroides 264. 
Amfelmöve IL 
Anas acuta 
— aegyptiaca 470, 
- africana 
— alandica JQ1, 
— albeola 507, 
_—_ albifrons 504, 
angustirostris 487, 


— ganser 457. z 

__ archiboschas 452, 
tra 01. 

atrata 18. 

aurantia di 


eher 
baikalonsis 487. 
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Anas Barrovii 507, 
— Beringii 497, 
— bernicla 467. 
— boschas 482, 
brachyrhynchos 508, 
bucephala 507, 
earbo DO1. 
casarca 473. 
eaudacuta 491, 
einerea 48: 
eircia 486, 
clangula 506, 
elypeata 4), 
colymbis 504, 
cornuta 475, 


erythrocephala 503, 
falcaria 487. 
falcata 487, 

fera 482, 


ferina 503, 

ferruginea 503, 

fistularis 481. 

formosa 487, 

frenata 504, 

fuliginosa bOL, 

fuligula 504, 

fusea 501. 

gambensis 451, 

glacialis 508, 

glaucion (Moorente) 503, 
glaucion (Schellente) 506. 
glaueium 

glocitans 487, 

histrionica 509, 

hyberna 507, 

hyemalis 508, 
hyperboreus 466, 
islandica 507, 
jamaicensis 492, 


Kagolka 481. . 
Kekuschka 


latirostris (Brillenente) 502, 
latirostris (Reiberente) 504. 
leucocephala 510, 
leucophthalmos 503, 
leucopsis 467, 

longicauda (Eisente) 508, 
longicauda (Schiefente) 491, 
lurida 503, 

marila 50-4, 

marmorata 487, 

mersa 510, 

mexicana 492, 

miclonia 508, 

minuta 509, 

mollissima 496, 

monacha 467. 

nigra DOL 

nivalis 466, 

notata 


nyroca 
occidua 497, 
palustris DO4, 
penelope 4S1. 
penelops Jdl. 
peregrina 5u7, 


VERTELLITTEEITITLIIII TI I FI I TE EI TI EHE III EFT EFL I TI IE] 


111411111448 





| Anas perspieillata 502. 


— plutonia 448 
querquedula 456, 
rubens 4092, 

rufa 503, 

ruficollis (Rotbbalsaans) 467, 
ruficollis (Tafelente) 503, 
rufina 

rustiea 

rutila 473, 

scandiaca 504. 

segetum 462, 
Sparrmanni 401. 
spectabilis 497. 

sponsa 489, 

Stelleri 497. 

strepera 483, 
subboschas 482, 
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Ancylocheilus subarquatus 293. 

Andersoni: Euplocomus 136. 

— Phoenicopterus 339. 

andalusica: Ortygis, Perdix, Turnix 
120, 


andalusicus: Tetrao 1%, 
Andromega Goliath 372, 


— nobilis 372. 

Angeltajche 508. 

anglica: Gelochelidon,, Laropis, 
Sterna, Viralva 530, 

anglorum: Cymotomus, Neetris, 


Puffinus, Thalassidroma 575, 
anglus: Charadrius 257. 
angustirostris: Anas 487, 
— Chaulelasmus 487. 
— Marmaronetta 487, 
— Marmonetta 487, 

— Phalaropus 301, 

— Querquedula 487, 
Anbima 407, 

Anhinga Levalliantii 589, 
Aniuma 407. 

annulata: Hiaticula 260, 
Anous frater b34. 


plumbea 531, 


— brevirostris (Rotbiuhgane) 43 
— brevirostris (Fwerggan 2 
— Bruchii 464 

— eanadensis 454, 

— eineraceus Ib), 

— einereus dJhZ 

- erythropus 465, 

— ferus 4h7. 

— frontalis 465, 

Gambelli 465, 

gambensis dbl. 

griseus 453, 


l 


Anser Hutchinsii 44. 
— hyperboreus 
— intermedius ÄG4, 
lanuginosus JG, 
leucopareius 44. 
leucopsis 467, 
mediua 
minutus 465, 
nivalis 466, 
nivens 466. 
obscurus 463, 
pallipes 405, 
paludosus 462, 
— 
parvipe⸗ 
phoenicopus 463, 
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Anthropoides pavonina 
— virgo 

Antigone leucogeranos 394. 
Antigone: Ardea, Grus 394, 
Antigonekranich 394. 


antiquorum: Phoenicopterus 339, 


— Porphyrio 427, 


antiquus: Phoenicopterus 339, 
apricarius: Charadrius, Pluvialis 
255. 


Aptenodytes chrysocome 638. 
637. 


— Fors 

— imperator 637, 

— longirostris 637. 638, 
— patagonica 637. 638, 
— Pennanti 637, 

— rex 637. 
Apterygidae 219, 
Apteryx australis 220, 
— Mantelli 220, 

— Oweni 220, 


aquaticus: Aramus, Rallus 417, 


aquila: Fregata 55, 


aquilus: Attagen, Pelecanus, Tachy- 


petes ED, 
arabica: Ortygometra 422, 
— Sterna 
arabicus: Larus 540. 
arabs: Hiaticula 260, 
aragonica: Perdix {(, 
Aramus aquatieus 417, 


aranea: Gelochelidon, Sterna, Vi- 


ralva 530, 


arboreus: Phalacrocorax 594, 


archiboschas: Anas 482, 
Arctica Alle 626, 
arctica: Alca 628, 

— Fratercula 623, 

— Lunda 623, 

— Mormon 628, 

— Sterna 526, 

— Uria 6%, 


arcticum: Ceratoplepharum 628, 


ERRNIERRHIBBENE 


— Cepphus (Polartaucher) 
Cepphus (Teifte) M 
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Ramenverzeichnis. 


Colymbus (Horniteikfuß) 614 


Colymbus (Polartau B16, 
—* er) 


befreißer) 375, 
— Kuhreiher) M 


a. — 
gigantea 394 
gigantodes 372, 
Goliath ——— 


—— 380, 


grus 393, 
he 387, 
hudsonis 387, 
Ibis 379, 


immaculata 375, 
lentiginosa 357. 
leucophaea 371. 


longicollis 375, 


magnifica 375. 
marsigli 380, 
melanocephala 372, 
melanorhyncha 375, 
minor 337, 

minuta 384, 
modesta 375. 
Mokoho 387. 
monticola 372. 
naevia 382, 

nigra 354. 

nigripes 375, 

nivea 375. 

nobilis 372, 
nyceticorax 382, 


- obscura 382, 


orientalis 375, 


pavonina 398, 
pumila 380, 
purpurata 372, 
purpuren 372, 
ralloides 380, 


rhenana 371, 


arenarius: Caccabis 36, 
— ÖOedionemus 24), 


argentaceus: Laroides 5/0, 
argentata: Sterna 2 


argentatoides: Glaucus, Laroides, - 


Larus 540, 
argentatus: Glaucus 540. 
— Laroides 540. 
— Larus 540, 
— Nyethemerus 136, 


argenteus: Laroides, Larus 540, 


Argus giganteus 1), 

— pavoninus 150. 
Argus: Argusanus 150, 
Argusanus Argus 150, 

— giganteus |50. 
Argusfafan 149. 150, 
Arguspfau 150, 

ariel: Attagen b85, 
armatus: Hoplopterus 252, 
Arpichnarr 419, 

arquata: Scolopax 323, 
Arquatella maritima 292, 
arquatella: Tringa 292, 
arquatula: Numenius 323, 
arquatus: Numenius 323, 
Arra: Uria 623, 
arundinaceus: Botaurus 397. 
arvensis: Anser 462, 
Arvicolidae 4), 

Aſchente 

Aſchhuhn A 

Ascolopax gallinago 284, 
— gallinula 287, 

— major 252, 

Asiae: Francolinus 100, 
asiatica: Eudromias 258, 
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asiatieus: Charadrius 258, 
— Himantopus 319. 

— Morinellus 258. 

— Phalaropus 301. 

— Stercorarius 557. 
assimilis: Numenius 323. 
ater: Dromajus 214, 

— Totanus 311. 

aterrima: Fulica 433, 

Atix Hubara 239, 
atlantica: Symphenia 314. 
atra: Anas 501 

— Ardea 354, 

— Fulica 433, 

— Tringa 312. 

atrata: Anas, Chenopsis 448, 
atratus: Cygnus 
atricapillus: Numenius 324. 
utricilloides: Larus 544. 
atricollis: Ardea 372, 
atropterus: Himantopus 319, 
Attagen aquilus 585, 

— ariel 585. 

— francolinus 100, 

— montanus 71. 


Audouini: Gavia, Gavina, Glaucus, 
Laroides, Larus, Leucus 54. 


Auerhuhn 30. 
aurantia: Anas 473, 
auratus: Charadrius 255. 


aureus: Charadrius, Pluvialis 255, 


auritum: Crossoptilon 146, 
auritus: Aegialites 260, 
— Colymbus 614. 

— Phasianus 146, 

— Podiceps 614. 

— Proctopus 614, 
Aufterdieb 273. 
Auiteregel 273. 

Aujfter | er 273. 
Auſterfreſſer 273. 
Aufterfjammler 273. 
australasiae: Ardea F 
australis: Apteryx 220. 
— Catheturus 169, 

— Cereopsis 453. 

— Dromiceus 214, 

— Fulica 433. 

— Phalaropus 301, 

— Struthio 192, 

— Tringa 291. 
austriaca: Glareola 267. 
autumnalis: Himantopus 319. 
-—— Numenius 328, 

— Tringa 3238, 


Avocetta: Recurvirostra, Scolopax 


321. 
Aythya erythrocephala 503. 
— ferina 503. 
— fuligula 504. 
— leucophthalmos 503. 
— marila 504. 
— mersa u 
— nyroca 503. 
— rufina 504. 


B. 


Bachwaſſerläufer 313. 
badius: Nycticorax 382, 
Baeri: Anas 504, 


——— — — — —— — — — — — — —— — — — — — — — — — — — — — 


Namenverzeichnis. 


baikalensis: Anas 487. 


Bailloni: Crex, Gallinula, Ortygo- 


metra, Porzana 424, 
Balaeniceps rex 367, 
Balaenicipidae 367. 
Baldami: Coturnix 103, 
Balearica pavonina 398, 
balearica: Grus 398. 
Balearicinae 398, 
balthica: Alca 631. 

— Gelochelidon 530. 

— Sylochelidon 522. 
balthieus: Colymbus 616. 

— Haematopus 273. 
bankiva: Gallus 131. 
Bankivahuhn 131. 

barbata: Otis 228, 

Barolii: Nectris, Puffinus 575. 


Barrovii: Anas, Clangula, Fuligula, 


Platypus 507. 


Bartrami: Actitis, Actiturus, Euliga 


307, 
Bartramia laticauda 307, 
bartramia: Tringa 307. 
Bartramius longicaudus 307, 


bartramius: Actiturus, Totanus, 


Tringoides 307. 
Bartfeeichwalbe 531. 


bassana: Sula 583 


bassanus: Disporus, Pelecanus583. 


aa 109, 
Baumbubhn 41. 

Baumſcharbe 594. 

Baumwachtel 110, 

Befaffine 284. 

belgica: Scolopax 317, 
Bellonii: Oedienemus 242, 

— Tadorna 475. 

bengalensis: Rallus 415. 

— Rhynchaea 415. 

— Sterns 525. 

— Tantalus 329, 

— Thalasseus 525. 

Benickii: Lestris 557. 

Bergente (Fuligula marila) 504. 


Bergente — cornuta) 475. 


Bergfafan 30 
*—* 86. 

Bergii: Sterna, Thalasseus 522, 
Bergreiher 372, 
—— ubn 71. 

Bergichnepfe 277. 
Bergitranbläufer 293. 
Beringii: Anas 497, 
Bernicla aegyptiaca 470. 
brenta 467, 
eanadensis 454, 
eollaris 467. 
erythropus 467. 
glaucogaster 467, 
Hutchinsii 454. 
leucopareia 454. 
leucopsis 467, 
melanopsis 467. 
micropus 467. 
monacha 467. 
oceidentalis 454, 
pallida 467. 
platyuros 467, 
ruficollis 467. 
torquata 467. 
ernicla: Anas, Branta 467, 


TITELLISTE 


o* 


Bernifelgans 467. 


 betulina: Bonasa, Bonasia bi, 


— — — — — — — — — —— — — — — — — 


betulinus: Tetrao 51. 
Beutelgans 600. 
Bewickii: Cygnus 444. 
biealearatum: Polyplectron 151. 
bicalcaratus: Diplectron, Diplectro- 
pus, Diplectrum, Pavo, Polypiec- 
trum 151. 
bicornis: Podiceps 614, 
— Vanellus 245. 
Birkhuhn 41. 
Bismaente 504. 
bispinosa: Palamedea 407. 
Biziura mersa 510. 
Bläßente 481. 
Bläpgänfe 464. 
Blaͤßgans 465. 
Blaßhuhn 433. 
Blätterhühnchen 409. 
Blasii: Sterna 526. 
Blaubeerfchnepfe 324. 
en Den 
itvoge 
eu 482, 
Biythi: Phoenicopterus 339. 
Böderle 2837. 
Bölle 433, 
Böllhuhn 433. 
Bohnengans 462. 
Bojei: Lestris 557, 
Bolduru (Fauftbubhn) 1 
Bonapartii: Tringa 
Bonasa betulina 51, 
— cupido 56. 
— pyrenaica 11. 
— sylvestris 51. 
Bonasia albigularis 51. 
— betulina 5i 
— lagopus 51, 
— minor 51. 
— rupestris 51, 
— sylvestris 51. 
bonasia: Tetrao, Tetrastes )1. 
borealis: Colymbus 617, 
— Numenius 325. 
— Ortyx 110. 
— Perdix 110. 
— Procellaria 567. 


— lacustris 387. 
— lentiginosus 387. 
— minor (Rallenreiber) 30. 
— minor (Sumpfrohtdo cbommel) 3° 
— minutus 584. 
— mugitans 387. 
— naevius 382, 


—— 258, 
Ta nen 255 
Fe (Bradvagel) 33. 


Bradichwalbe 267. 
Brachſchwalben 267. 

Bradvögel 323. 

— (Charadrius pluvialis) 


Ei N 242, 
Brachſchnepfe 323. 


—— (Numenius arquatus) 


— Cursorius 262. 
— Tetrao 63. 

brachyptera: Stagnicola 430. 
— Telmatias 282, 

brachypus: Sterna 526. 

— Telmatias 284, 
brachyrhyncha: Lestris 556. 
— Rissa 548. 
brachyrhynchos: Anas 508, 
— Clangula 508, 

— Cliypeata 493, 

— Graculus 5%. 

— Phalacröcorax 594. 
brachyrbynchus: Anser 463. 
brachytarsa: Gavia 547. 

— Sterna 526, 

brachytarsus: Larus 547. 
brachyuros: Carbo, Phalacrocorax 


595. 

Braminengans (Roftgans) 473. 
Brandente 475. 
—— 475. 
Brandſeeſchwalbe 524. 
Brandvogel 531. 
Branta berniela 467, 
— canadensis 454. 
— Hutchinsii 454, 
— leucopsis 467. 
— rufina 504, 
brasiliensis: Parra 409, 
Braunfopfente 503, 
Braunreiber 372, 
Brauſehahn 296. 
Brautente 489. 
Brehmii: Gallinago 284, 
— Larus 540. 
— Scolopax 284. 
Breitſchnabelente 492. 
brenta: Anser, Bernicla 467. 
Brevipennes 191 ff. 
brevipes: Himantopus 319, 
— Anser (Rothfußgans) 
Anser (Zwerggans) 465. 
Ibis 39, 
Numenius 325. 
— Plectropterus 451, 
— Procellaria 567. 
Brillenalf 632, 
—— 502. 

ans a 
* ll 206 
Fe ühnchen 44. 
Bruchii: Anser 464, 
Bruchſchnepfe 284. 
ee 313. 
PBrüderhen 628 
Bruennichii: Alca, Uria 623, 
Bubulcus Ibis 379. 
bubuleus: Ardea, Ardeola, Hero- 

dias 379, 

buceinator: Psophia 404. 


— 
— 


— 


Namenverzeichnis. 


Bucephala albeola 507. 

— americana 507. 

— clangula 507. 

— histrionica 509. 

— islandica 507. 

—— Anas 507, 
sep 507. 


(Fauftbuhn) 19. 
— — 


—— *— 639. 

Buffoni: Lestris, Stercorarius 556. 

Bullockii : Prosellaria , Thalassi- 
droma 571. 

Bulweria columbina 572. 

Bulwerii: Aestrelata, Procellaria, 
Pterodroma, Thalassidroma 572, 

Buphagus Skua 553, 

Buphus castaneus 380. 

comatus 380. 

eoromandeliceus 379. 

illyricus 380. 

ralloides 380. 

russatus 379. 

Burka: Gallinago 284. 

Burrhahn 296, 

Bufchente 504. 

Bui hun 169. 
9 chnepfe 277. 

Buſchtruthuhn 169. 

Butor americanus 

— lentiginosus 387. 

Buttelſtampfe 628 


C. 


Caccabis arenarius S6. 


rupicola 86, 
saxatilis 86, 
eachinnans: Larus 540, 
— Tetrao 63. 

caesius: Porphyrio 427. 
eahiricus: Larus 543. 
Calidris americana 290, 


islandien 291, 

Muelleri 290, 

rubidus 290, 

— tringoides 290. 

calidris: Arenaria 290, 

— Charadrius 290. 

— Pelidna 293, 

— Scolopax 311. 

— Totanus 311. 

— Tringa 291. 

ealifornica: Callipepla, Lophortyx, 
Ortyx, Perdix 113, 

ealifornicus: Lophortyx,Tetrao 113, 

Callichen mieropus 


— rufescens 504. 


— ruficeps 504, 
— rufinus 504, 


— —————— ——— — — — — —— —— —— — — 
—— — — — — — — — — —— — — — 
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Callichen subrußinus 504, 
Callipepla californica 113. 

— Gambeli 113, 

— venusta 113. 
eolorhynchus: Pelecanus 600, 
camelus: Struthio 192, 
campestris: Tetrax 234, 

— Tringa 29. 

canadensis: Anser 454. 

— Bernicla 454. 

— Branta 454. 

— Cygnopsis 454, 

- Cygnus 454, 

— Leucoblepharon 454, 

— Tringa 232 

canagularis: Alca 628, 
Caneroma eancrophaga 390, 
— cochleares 390. 
cancrophaga: Cancroma 3%. 
Cancrophagus rufus 380, 
eancrophagus: Nycticorax 3%), 
eandicans: Thalasseus 524, 
candida: Ardea 375. 

— Ciconia 348, 

— Gygis 533. 

— Ibis 346. 

candidus: Himantopus 318, 
canescens: Glottis 309, 

— Larus 543. 

— Scolopax 309, 

— Sterna 524. 

— Thalasseus 524, 

— Totanus 309. 

caniceps: Chroicocephalus, Xema 
544. 

eanogularis: Podiceps 614. 
cantabrigiensis: Scolopax 311. 
cantiaca: Actochelidon, Sterna 524, 
eantiacus: Thalasseus 524, 
cantiana: Aegialites, Hiaticula 260, 
eantianus: Aegialophilus, Chara- 
drius 260. 

canus: Larus 541. 

— Tetrao 51, 

Canutus einereus 291. 

— islandicus 291, 

canutus: Calidris, Tringa 291. 
capensis: Coturnix 103. 

— Daption 569, 

Hians 363, 

Procellaria 569. 
Rhynchaea 415. 

Scolopax 415. 
Tachybaptes 614. 
eapillatus: Phalacrocorax 594, 
capistrata: Gavia 543. 
capistratum: Xema 543. 
capistratus: Chroicocephalus 543 
— Larus 543. 

Carbo albiventer 594, 

— brachyuros 595. 
cormoranus 594. 
erassirostris 594, 

eristatus 505, 

graculus 595. 

javanicus 59%. 

leucogaster 594. 
melanognathus 596, 
Niepcii 596. 

nudigula 594. 

pygmaeus 596. 


648 


earbo: Anas 41, 

— Graculus 594. 

— Hydrocorax 594, 
— Pelecanus 594. 

— Phalacrocorax 5094, 


carunculata: Crax 179, 
Casarca rutila 473. 
easarca: Anas, Tadorna 473, 
caspia: Ardea 372, 
— Hydroprogne 522, 
- Sterna 522, 
— Sylochelidon 522, 
— Thalasseus 522, 
caspius: Charadrius 258. 
— Morinellus 258, 


eastaneus: Baphus 330, 

— Numenius 328, 

— Ortyx 110. 

eastor: Merganser, Mergus 514. 
Casuaridae 214, 

Casuarius galeatus 217. 

— Novae-Hollandiae 214, 
Casuarius: Struthio 217. 

Cata: Ganga, Oenas 11. 
Catarractes ringvia 623, 


catarractes: Larus, Lestris 553, 


Catarrhactes fusca 553. 
— parasitica 556, 

— pomarina 554. 

— Richardsonii 557, 
— Skua 553. 

— troile 622. 

— vulgaris 553, 


catarrhactes: Lestris, Megalestris, 


Stercorarius 553. 
Catesbyi: Phaöton 580, 
Catheturus australis 169, 
— Lathami 169, 


Catoptrophorus semipalmatus 314, 
caucasica: Megaloperdix, Oreote- 


trax, Perdix 78, 


caucasicus: Tetrao, Tetraogallus78, 


caudacuta: Anas, Dafila 491, 
caudacutus: Tetrao 11. 
caudata: Dafila 491, 
Cepphus Alle 626, 

— areticus a 616. 
arcticus N 
faeroensis 6 

glacialis 621. 

grylie 620, 

lacteolus 620, 

Mandtii 621, 

Meisneri 620, 

scopus 360. 
septentrionalis 617. 
stellatus 617, 

torquatus 616. 


NEE 


cepphus: Larus, Stercorarius 557, 


Ceratoplepharum arcticum 628, 
Cerconectes mersa 510, 
Cereopsis australis 453, 

— ceinereus 453. 

— Novae-Hollandiae 453, 


earboides: Graculus, Phalacrocorax 
94. 


| 


Chaetopus francolinus 10, 
chaleopterus: Tantalus 329, 


Charadriidae 240, 
Charadriinae 245, 


ARRSHLES I NET REREEZILEN. 
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caspius 258, 
einelus 271. 
corrira 262, 
cristatus 252. 


—— 255. 
gregarius 250, 
helveticus 254, 
hiaticula 260, 
hiaticuloides 260, 
hypomelanus 254, 
illyricus 242. 
260, 
Jugularis 258. 
Keptuschka 250, 
leucurus 251, 
littoralis 260. 
longirostris 254, 
melanocephalus 264. 
minor 259, 
minutus 260, 
morinellus 257, 
naevius 254, 
oedienemus 242, 
pardela 254, 
persicus 252, 
philippinus 260. 
pluvialis 255, 
pusillus 260. 
rubidus 290, 
scolopax 242, 
sibiricus 957, 
spinosus 252, 
squatarola 254. 
taitensis 255. 
tataricus 957. 
torquatus 260, 
trochilus 260. 
vanellus 245. 
varius 254, 
ventralis 250, 
virginianus 255, 
virginieus 255. 


— xzanthocheilus 255. 

— zonatus MH), 

charadroides: Amoptila, Cursor Gl 
Charatafa (Mantihurpfau) 147. 
Chata: Tetrao i1. 


ı Chaulelasmus americanus $&, 


— angustirostris 437, 


| — einereus 483, 





— streperus 483. 
Chaulodes strepera 483. 
Cheimonia tridactyla 548, 


+ chelidon: Sterna 526. 


Chen albatus 466. 

—— hyperboreus 466 
Chenalopex aegyptiacus 470, 
— varius 470. 

Chenopsis atrata 448, 
Chettusia flavipes 251. 

— gregaria 30, 

— leucura 251. 

Chili: Numenius 3%. 
chinensis: Pavo 151. 


— Tringa (Alpenfirandläufer) 9 


— Trings (GSiclerftrandläufer) 
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Chinochen hyperbores 466. 

Chinquis: Dipleetron, Dipleetr- 
pus, Diplectrum, Polypleetron, 
Polypleetrum 151. 

Chlamydotis Hubara 239. 

chlorocephalus: Pluvianus 4 

chloronotus: Porphyrio 428. 

ehloropus: Fulica 430. 

— Gallinula 430, 

— Glottis 309, 

— Stagnicola 430. 

chlororhynchos: Diomedea, Tha 
lassarche 559. 

cholchieus: Phasianus 138. 

Chourtka alpina 78, 

Chroieocephalus caniceps 54. 

— capistratus 543, 

— gelastes 540. 

— ichthyaötus 543. 

— melanocephalus 544. 

— minor 543. 

— minutus 544, 

— pileatus 543. 

— ridibundus 543. 

chroicocephalus: Larus 543, 

chrysocome: Aptenodytes, Eudyp- 
tes, Spheniscus 638, 

Chrysolophus pietus 142. 

ehrysopelargus: Ardea 354. 

chrysophthalmos: Clangula 506 

chrysostoma: Diomedea 559. 

I Caccabis, Chacura, Perdis 


Chukart: Caccabis, Perdix 36. 


Ringelflugbubn) 17. 
Ghuren Okingelftugpub 


— crumenifera 360. 2 
— ephippiorhyucha 357. 
— fusca 354 

— major 348. 

— Marabon 360, 


— nigra 354. 


Ciconia niven 348, 

— senegalensis 357, 

— vetula 

eieonia: Ardea 348, 
Cieconiae 327, 

Cieonidae 345. 

Cinelus interpres 271, 
— morinella 271, 
einelus: Charadrius 271, 
— Pelidna 293, 

-- Tringa 293. 
eineracea: Ardea 371. 
— Grus 

— Perdix 95. 
eineraceus: Anser 465, 
einerarius: Larus 548. 
einerascens: Phalaropus 301. 
einerea: Anas 483, 


9. 
Procellaria (Eiöfturmvogel) 567. 
taucher) S76, 


— Tringa 291 
einereicollis: Fulica 433, 
einereus: Anser 457, 

— Canutus 291, 
Cereopsis 453, 
Chaulelasmus 483, 


Berl) 
Larus 

Merganser 514. 
Numenius 308. 
Phalaropus 301, 
Puffinus 576, 
Simorhynchus 308, 
Xenus 308, 


eircia: Anas, Cyanoptera, Ptero- 


eyana, Querquedula 486, 
Gitrongans 473, 
Gitronvogel 257, 
Clangula albeola 507, 

— americana b06, 
Barrovii 507, 
brachyrhynchos 508 
chrysophthalmos 506, 
Faberi 508, 
glacialis h08, 
glaucion 506, 
histrionica 509, 
hyemalis 508, 
islandica 507, 
leucomela 506, 
megauros 508, 
minuta 509. 

musica bOR, 
peregrina DOß, 
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Procellaria (Mittelmeerfturm: | 


} 


Namenverzeihnis, 


elangula: Glaucion 507, 
Clupeilarus fuscus 541. 
Clypeata brachyrhynchos 493, 
— macrorhynchos 403, 

— platyrhynchos 493, 

— pomarina 

clypeata: Anas 402, 

— Rhynchaspis 493, 

— Spatula 492, 

eochlearea: Caneroma 3%, 
Cochlearius fuscus 390, 

— naevius 3%, 

coerulea: Fulica 427, 
coerulescens: Crossoptilon 146, 
Golinhuhn 110, 

Colinia virginiana 110, 
eollaris: Bernicla 467, 

— Morinella 271. 

— Strepsilas 270, 

— Xema 550, 

columba: Grylie 620, 
columbina: Bulweria 572, 

— Procellaria 572, 

-— Sterna 624. 

eolumbinus: Gelastes 540, 

— Larus 540. 

— Puffinus 572, 

Colymbidae 616, 

eolymbis: Anas 504, 
Colymbus areticus (Hornfteißfuß) 


arcticus (Polartaucher) 616, 
auritus 614. 

balthicus 616. 

borealis 617. 


eornutus (Hornfteißfuß) 614. 
eoronatus 610, 

eristatus 610. 

eueullatus 613, 

glacialis 616, 

griseigena 613, 

grylie 620, 

hiemalis 616, 

ignotus 616, 

Immer 616. 

lacteolus 620, 

leucopus 616, 
longirostris 613, 
macrorhynchos 616, 
maximus 616, 
megarhynchos 616. 
miecrorhynchus 617. 
minor ner 623, 
minor (Zwergfteißfuß) 614, 
minutus 614, 

naevius 613, 

obseurus 614. 

pacificus 616, 

parotis 613. 

parvus 614, 

pyrenaicus 614, 
rubrieollis 613. 
rufogularis 617, 
septentrionalis 617, 
stellatus 617, 

striatus 617, 

suberistatus 613, 
torquatus 616, 

troile 622 

urinator 610, 

comata: Ardea, Ardeola 380, 
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eornutus (Berne) & 610, 
0 


J 





comatus: Buphus 380. 
communis: Coturnix 105, 
congensis: Plotus 589, 

consul: Glaucus, Larus 539, 
Cooperi: Podiceps 614. 
coprotheses: Lestris 557, 
cormoranus: Carbo, Halieus 594, 
eornuta: Anas 475, 

— Palamedea 407, 

-— Satyra 127, 

— Tadorna 475, 

cornutus: Colymbus (Haubenfteiß- 


u —— aſteißfuß) 614 
— Colymbus 1 
_ Dyies 614, 


— Phasianus 127, 

— Podiceps 614. 

eoromandelica: Ardea, Ardeola379, 

coromandelicus: Buphus 379, 

coronatus: Colymbus 610, 

— Cryptonyx A 

— Crytonyx 

— Lyponix 108. 

— Rollulus 108, 

corrira: Charadrius 262, 

Cosmonessa histrionica 509. 

— sponsa 489, 

Cosmonetta histrionica 509, 

Coturnix Baldami 103, 

capensis 103. 

eommunis 103, 

dactylisonans 103. 

europaea 103, 

japonica 103, 

major 103, 

media 103, 

ıninor 103, 

vulgaris 103. 

eoturnix: Ortygion, Perdix, Tetrao 
103. 


Cracidae 176, 

Cracinae 177, 

crassirostris: Carbo 594, 

— Tetrao 9, 

— Totanus 314, 

Crax alector 177, 

— carunculata 179. 

— tomentosa 178, 

crecca: Anas, Nettion, Querque- 
dula 486. 

creceoides: Querquedula 486. 

crepidata: Lestris 557. 

erepidatus: Larus, Stercorarius 57, 

erepitans: Oedienemus 242, 


till 


galeata 430, 
herbarum 419, 
porzana 422, 
pratensis 419, 
pusilla 424, 
pygmaea 424. 
erex: Gallinula 419. 
— ÖOrtygometra 419, 
llus 

eriepus: Pelecanus 600, 
— Vanellus 245. 
eristata: Anas 
— Ardea 371. 

— Cariama 401, 

— Fulica 434. 
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eristata: Fuligula 504, 
— Guttura 158, 


— Lophaythia 610, 

— Lupha 434, 

— Numida 158. 

— Palamedea 401, 

— Sariama 4NI. 

— Sterna 52, 

eristatus: Carbo 595, 

— Charadrius 2, 
Colymbus 610, 
Crytonix 

Dicholophus 401, 

— Graculus 595. 

— Hydrocorax 595, 
Lophorhynchus 401, 
— Merganser 515, 
Microdactylus 401, 

- Opisthocomus 186, 
Orthocorys 186, 

Pavo 153 

Pelecanus 595. 
Phalaerocorax 595, 
Phasianus 186, 
Podiceps 610, 
Rollulus 108, 
Vanellus 5. 
Crossoptilon auritum 146, 
— coerulescens 146. 

— mantschuricum 147, 
erumenifer: Leptoptilus 360, 
erumenifera: Ciconia, Mycteria 360 
Urymonessa glacialis 508, 
Crymophilus rufus 301, 
Uryptonyx coronatus 108, 
— cristatus 

Crypturus rufescens 1809, 
Crytonix coronatus 108, 
— eristatus 108, 
eueullatus: Colymbus 613, 
— Lophodytes biß, 

— Merganser 516. 

— Mergus 516, 

eapido: Bonasa, Cupidonia, Tetrao 
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Cupidonia americana 56. 
— cupido 56, 

cuprea: Ibis 329, 
euronica: Scolopax 311. 
euronieus: Aegialites 260, 
— Charadrius 259, 
Cursor charadroides 264, 
— europaeus 262, 

— gallicus 262, 

— isabellinus 262, 
Cursores 1 ff. 

Cursorinae 261. 

Cursorius aegyptius 264, 
brachydactylus 262, 
europaeus 262, 
gallieus 262, 
isabellinus 262, 
Jamesoni 262, 
pallidus 262, 
Cuthberti: Anas, Somateria 496, 
Cuvieri: Faleinellus 293, 
Cyanoptera circia 486. 
eyanorhynchus: Larus 541, 
Cygninae 441, 

Cygnopsis canadensis 4b4. 
Cygnus Altumi d44, 


— — — — — — 


—J— 
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Cygnus atratus 448, 

— Bewickii 444. 
canadensis 44, 

ferus 444. 

gambensis 451. 

gibber 443, 
immutabilis 444, 
islandieus 444. 
mansuetus 443, 
melanocephalus 447, 
melanocoryphus 447, 
melanorhinus 444, 
melanorhynchus 444, 
minor 444, 

musieus 444, 
nigricollis 447, 
Novae-Hollandiae 448, 
olor 443, 

plutonius 448, 

sibilus 443. 
xanthorhinus 444, 
eygnus: Anas, Olor 444. 
Cymochorea leucorrhoa 571, 
Cymotomus anglorum 575, 
— arcticus 576, 


2. 


dactylisonans: Coturnix 103, 
Dafila acuta 491, 

— eaudacuta 491. 

— caudata 491, 

— longicauda 49L, 

— marmorata 487, 
damarensis: Charadrius 258, 
damascena: Perdix 95, 
damascenus: Tetrao 95, 
danica: Somateria 496, 

— Sternula 528, 

Daption capensis h69. 
dealbata: Aegialites 260, 
Delalandii: Hydrochelidon, Pelodes 


531, 
Delamottei: Sterna 531. 
Dendronessa sponsa 489, 
derbianus: Lyurus, Tetrao 41, 
desertorum: Oedienemus 242, 
Desmarestii: Phalacrocorax 5%. 
Det ingii: Scolopax 293, 


u 
diabolica: Aestrelata, Procellaria 


567, 
Diamantfafan 144, 
Dicholophus cristatus 401, 
— Margravii 40L 


dfuß 241 42 
Dickme (Sultansbuhn) 428, 
Diomedea adusta 559, 
— chlororhynchos 559, 
— chrysostoma 559, 


— exulans 559, 

— spadicea 550, 
Diomedinae 559, 

Diplectron bicalcaratus 151, 
— Chinquis 1b1. 


Diplectropus bicalearatus 151. 
— Chinquis 151, 


' Diplectram bicalcaratus 151. 


| 


— Chinquis 151, 


dispar : Anas, Fuligula Stelleria497. 
Disporus bassanus 583, 


Ditichen 2%. 
Dieufi (Königäfafan) 139, 


Diuit ! 


' Dolmetider 270. 


— — — —— — — — 


0 ee (Gallinago ınajor) 
Doppelibnerfe (Nuamenius argus- 
tus) 323, 


Dorbignii: Larus 
Dormente 510, 
Dornſchnepfe 277. 
dorsalis: Tringa 296, 
dorsata: Anas 4, 


Dreizgebenmöve 548. 
Dr Somateria Jh, 


Novae-Hollandise 214, 
Dromiceius Novae -Selandiae >), 
Dromiceus australis 214, 
— Emu 214, 
Drofieluferläufer 205 
Dibungelhuhn 132, 
Dudcen 614 
Duder 614. 

Dumme Seefhwalbe 534. 
Dupereyi: Megapodius 174, 
Dytes cornutus 614, 


E. 
Ebeher 348. 
eburnea: Gavia, Pagophila 547. 
eburneus: Cetosparactes, Larnsli7, 
Edelfajan 138, 
GEvdelfajanen 138, 
EB 
a 

Eigretta alba 375, 
— nivea 375. 
egretta: Ardea 375, 
— Herodias 375. 
— Ibis 331. 
egrettoides: Ardea 375, 
Eiderente 496, 
Eidervögel 496, 
Eidervogel 496. 
Eilfeeihwalbe 522, 

isalf 631. 


Eidente 508. 
Eisenten 08. 
Gisfelbmöven 547, 
Giämöve 539, 
ri —— 
isſturmvoge 
Eistauchente 
Eistaucher (Colymbus glacialis)&16, 
Eistaucher (Mergus albellus) 513. 
Eisteifte 621. 
elarioides: Tringa 289, 
elegans: Hiaticula 260, 
Elienbeinmöve 547, 
Eliteralt 631. 
Elfterentchen 513. 
Eijterfchnepfe 273, 


Emu 214, 

Emu: Dromiceus 214, 

Emus 214. 

Eniconetta Stellerii 497, 

—— 

Entvögel 

ephippiorhyncha: Ciconia, Mye- 
teria 357. 


Ephippiorhynchussenegalensis3)7. | 
equestris: Tringa ZIE, — 


Grdente 475. 

Erdgans 475, 

ericeus: Tetrao dl. 
Erismatura leucocephala 510. 
— mersa 510, 
Erismaturinae 510. 
Erismistura mersa b10, 


— Porphyrio 428, 
er Ibis 329, 
GErztauder 610, 
Göfimobradhvogel 325, 
Eudromias asiatica 

— montana 257, 

— morinella 257. 

-— morinellus 257, 

— stolida 257, 
Eudyptes chrysocome 633. 
— nigrivestris 638, 

— pachyrbyncha 638, 
Eudytes arcticus 616, 

— glacialis 616, 

— septentrionalis 617, 
Euliga Bartrami 307, 
Eunetta falcata 437. 
Euplocomus Andersoni 136, 
— ımelanotus 133. 

— nyethemerus 136. 
Eupodotis Macqueni 238, 
— undulata 239, 
europaea: Coturnix 103. 
— Nyctiardea 332. 

— Ostralega 273, 

— Recurvirostra 321. 
— Rusticola 277, 
europaeus: Cursor 262, 
— Cursorius 262, 
Himantopus 319. 
Nycticorax 382, 
Oedienemus 242. 
Phoenicopterus 339, 
— Sylbeoeyelus 614, 

— Tachydromus 262, 
Eurypyga helias 411, 

— phalenoides 411, 

— solaris 411. 
Eurypygidae 411. 
exulans: Diomedea 559, . 
exustus: Pterocles 12, 


Faberi: Clangula, Harelda 508. 
Fabricii: Larus Dil, 
faeroensis: Cepphus 620. 


— 


— 


— 
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faeroensis: Telmatias 254, 
Falbftrandläufer 206. 
falcaria: Anas, Querquedula 487, 
falcata: Anas, Eunetta, Querque- 
dula 497, 
Faleinellus Cavieri 293, 
— igneus 
— rufus 328, 
— subarquatus 293, 
faleinellus: Tantalus 329, 
Falfenmöve bil. 
familiaris: Tadorna 475. 
fanen 133, 
afanente (Ruberente) 510, 
aſanente (Spießente) ML 
alanhühner 133. 
Faſanhuhn 133, 
fanvögel 122, 
fasciata: Tringa 
fasciatus: Rhynchotus 189, 
— Tetrao 10. 
ftenfchleier 255, 
aul 387, 


aufthuhn 19, 
Fedoa limosa 317. 
— Meyeri 316, 

— oedienemus 

— pectoralis 316, 
— rufa 316. 

— terekensis 308. 

enfeeichtwalbe 533, 


Ibaans 


Tdläufer 255. 
lomäber 323, 
ldpfau 
elbrallen 419. 
‚selbfaatgans 462, 
eldſchnepfe 
eldſtoͤrche 


ö 
(dwächter 419. 
Ienbühner 78, 
elfenhuhn 71, 
elfenftrambläufer 292, 
fera: Anas 482, 
— Meleagris 163. 


ferina: Anas, Aythya, Fuligula, 
b03, | 


Fulix, Nyroca 
ferinus: Platypus 503, 
feroensis: Hydrobates 571. 
— Somateria 496, 
ferruginea: Anas 
382, 


— Tringa 291. 

ferrugineus: Gallus 131, 

— Numenius 293. 

— Tetrao 131, 

— Totanus 316, 

ferus: Anser 4h7. 

— Cygnus 444, 

filamentosus: Phalacrocorax 594, 





tichtreiber 515, 
fissipes: Recurvirostra 321, 
— Sterna b3l, 


fissipes: Sternula 528, 


| Fifterlein 305, 


flavipes: 





| 


ı 


' fistulans: Mareca 481, 
Totanns 


fistularis: Anas, Mareca 481, 
Slamming 339, 
Flammings 338. 
hettusia 251, 
— Larus Mi 
flavirostris: Ardea ( Edelreiher) 
— Ardea (ubreiher) 379, 
— Rhynchops Bi 
Flebermausichnepfe 287, 

liegenente 492. 

us: Glottis 309, 

loffentaucder 637, 
Fluder er 616. 
Fluder (Haubeniteikfuß) 610, 
ern 620, 

[ughühner 8. 10. 

ußregenpfeifer 259, 

lußſchwalbe M. 

lußtaucher 614. 

lußuferlauſer 
fuviatilis: Aegialites 
— Charadrius 259, 
— Pelodes 531. 
— Pluviatilis 260, 
— Sterna 526, 


Focde 

Foljambei: Gallinula 424. 

formosa: Anas, Querquedula 487, 

Forsteri: Aptenodytes 637. 

Franeolinus Asiae 100. 

— Henrici 1W, 

— tristriatus 

— vulgaris 100. 

francolinus: Attagen, Chaetopus, 
Perdix, Tetrao 100, 

Franesii: Uria 623, 

Seat 1. 


ori 


tanfoline 99. 
anzente 436. 
frater: Anous 
Fratercula arctica 628, 
— glacialis 628. 
fratercula: Mormon 628, 
Fregata aquila 585, 
Fregattuogel D8D. 
frenata: Anas, Marila 504, 
Freſale 
frontalis: Anser 465. 
chsganſe Q 
ürftenfchnepfe 234 
ulica aethiops 433, 
— albiventris 430, 


chloropus 430. 
einereicollia 433, 
coerulea 427. 
eristata 434, 
leucoryx 433. 
major 433, 
mitrata 434, 
nipalensis 433. 
platyura 433. 
porphyrio 428, 

— pullata 433, 
fuliea: Heliornis 436, 
fulicaria: Tringa Hl, 


1111111111141 


652 


{uliecarius: Heliornis 436, 
— Phalaropus 301, 
Fulieidae 426, 

Fulieinae 433. 
fuliginosa: Anas DUL, 

— Nectris 576. 

— Procellarin 576, 
fuliginosus: Puffinus 576, 
Fuligula albeola 507, 
Barrovii 507, 


: 
B 


glacialis DU8, 

histrionica 509, 

Homeyeri 503. 

islandica (Sersenke) 50 

islandica — 507, 

leuconotos 

marila 504, 

marmorata 487, 

mersa D10, 

—— 

nyroca 

patagiata 504, 

perspicillata 502, 

— rufina 

— spectabilis 497, | 

fuligula: Anas, Aytbya, Fulix, Ny- 

roca 504, | 
| 
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fuligulus: Platypus 504, 
Fulix ferina 


Fulmarus gi 
— glacialis 
— haesitatus 567, 

— meridionalis 567, 

-— minor 567, 

fulvus: Charadrius, Pluvialis 255, 
furcatus: Gallus 132, 


— Catarrhactes 553, 

— Ciconia 354. 

— Fuligula b01 
Limosa 311. 


— Melanitta 501, 

— Oedemia 501, 

— Oidemia 501, 

— Scolopax 311. 

— Tringa 301, 

fuscata: Ibis 329, 

fuseatus: Anous 534. 

fuseicollis: Tringa (Grasftranbläu: 


fer 
— a (Pyamäenftranbläufer) 


fuscilateralis: Rallus 417. 
fuscus: Clupeilarus 541, 
— Cochlearius 3W, 

— Dominieanus 
Laroides 

Larus 541. 

Leueus 541, 
Phalaropus 301, 


Platypus 501, 
Totanus ; 
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G. 

Gadelbuſch 
Gaãnſe 449. 
Gänfefäger 24 
galeata: Crex, Gallinula 430, 
galeatus: Casuarius 217, 
gallieus: Charadrius, Cursor, Curso- 

rius, Tachydromus 262, 
gallinaceus: Gallus 131, 
Gallinae 131. 
Gallinago Brehmii 284, 
— Burka 284, 
— gallinaria 284, 
— gallinula 287, 
— japonicus 234. 
— latipennis 
madaraspatana 415, 
major 282, 
media 282, 


minima 237, 

Montagui 282, 

— niloticus 234, 

— scolopacina 284, 

— seolopacinus 284, 

— uniclava 284, 

— uniclavata 284 

gallinago: Ascolopax, 
Telmatias 284, 

gallinaria: Gallinago 284. 

Gallinula Alleni 428, 

— ardesiaca 430, 

— Bailloni 424, 

— chloropus 430, 

— crex 

— Foljambei 424, 


Scolopax, 


galeata 430, 
— leucothorax 422, 
— maculata 422, 
— minor 430. 
— ıninuta J24. 
-- mutabilis 
— orientalis 4 
— parva 424 
— parvifrons 430. 
— porphyrio 428, 
— porzana 422, 
— punctata 422, 
— pusilla 424, 


| = pygmaea 424, 


— pyrrhohoa 430, 

— stellaris 424, 

gallinula: Ascolopax, Gallinago, 
Lymnocryptas, Philolimnos, Sco- 
lopax, Telmatias 237, 

Gallinulae 422, 

Gallopavo sylvestris 163, 

gallopavo: Meleagris 163. 

Gallophasis melanotus 133, 

gallorum: Gallus 131, 

Gallus bankiva 131, 

— ferrugineus 

— furcatus 132, 

— gallinaceus 131. 

— gallorum 131. 

— Sonneratii 132, 

— Stanleyi 132, 

— tahitensis 131, 


Gambeli: Callipepla, Lopho 113. 
Gambelli: Anser 165, 


gambensis: Anas, Anser, Cygnus, 
Plectropterus Jb1, 





gambetta: Tringa 311. 
Gambette 311. 
Guambettwalferläufer 311. 
Sanga (Ringelflughubn) 10. 
Ganga Cata N 

Gangegar 132, 

gangeticus: Pelecanus GN. 
Ganner 514 

Ganstaucher 514, 

garzetta: Ardea, Herodias 375, 


| Gavia affinis 544, 


— Audouini b40L 

— brachytarsa 547. 

— capistrata 543, 

— eburnea 547. 

— gelastes 540, 

— hyberna 541, 

— melanocephala b44 

— minuta 544. 

— ridibunda 543. 

— Sabinii 550, 

gavia: Charadrius 245, 

— Larus 548. 

— Vanellus 245, 

Gavina Audouini 540, 

Geierperlbuhn 157, 158, 

Geiskopfichnepfe 316, 

Geisvogel (Brachvogel) 323, 

Geisvogel (Kiebis) Hi. 

Gelastes columbinus 540, 

-— Lambruschini 540, 

— rubriventris 540. 

gelastes: Chroicocephalus, Gavia, 
Larus, Xema 

Gelbfopfente 504 

Gelochelidon anglica 530, 

— aranea 

— balthica 530, 

— innotata b31, 

— maerotarsa 

— meridionalis 530, 


Genei: Larus, Xema 540. 

Gennaeus nycethemerus 136, 

Geranarchus pavonina 398, 

germanicus: Rallus 417, 

Geronticus aethiopicus 331, 

Gesneri: Fuligula 504, 

Gewittervogel (Brachvogel) 

Gewittervogel Sturmihwalk:) 571. 

gibber: Cygnus 443. 

gibbera: Melanitta 501, 

— Oedemia 501. 

— Tadorna 475, 

gibraltarica: Ortygis, Perdix, Tur- 
nix 120, 

gibraltarieus: Tetrao 120. 


— Leucogeranos 394 
gigantodes: Ard 
— a * 
Gilbpfuhlſchnepfe U. 


Girrmöve 531, 
glacialis: Alca 631, 
— Anas 508, 
Cepphus 621, 
Clangula 508, 
Colymbus 616. 

- Crymonessa 508, 
Eudytes 616. 

- Fratercula 628, 
Fuligula 508, 
Fulmarus 567, 
Harelda 508. 
Larus 539. 
Mormon 628. 
Phalacrocorax 594, 
Phalaropus 301 
- Procellaria 567, 
Rhantistes 567, 
Tringa 301. 
Uria 621. 
Glanzfaſan 124, 
Slanzhuhn 124, 
Glareola austriaca 267, 
— limbata %7. 

— melanoptera 268. 
— Nordmanni 268. 
— Pallasii 268. 

— pratincola 267, 
— torquata 267. 
glareola: Actitis 313. 
— Pratincola 267, 
— Rhyacophilus 313, 
Totanus 313. 


— Tringa 313, 

Glareolinae 267. 

glareoloides: Totanus 313, 

Glaucion elangula 507, 

— islandicum 507, 

glaueion: Anas (Moorente) 503. 

— Anas (Scellente) 506. 

— Clangula 506, 

glaucium: Anas b06, 

glaucogaster: Bernicla 467, 

glaucoides: Laroides, Larus 539, 

glaucoptera: Querquedula 486, 

glaucopus: Charadrius 25h. 

Glaucus argentatoides 540, 

argentatus 

Audouini 540, 

consul 539, 

leucophaeus 540, 

leucopterus 539, 

Michahellesii 540, 

glaucus: Laroides, Larus, Leucus, 
Plautus 539, 

gloeitans: Anas, Querquedula 437, 

Glottis canescens 

— chloropus 309, 

floridanus 309, 

Horsfieldii 309, 

natans 309, 

nivigula 309, 

semipalmatus 315, 

— Vigorsii 300, 

glottis: Limicula, Totanus 309, 

glottoides: Limosa, Totanus 309, 

Stutt 309. 

Goldfafan 142 

Goldfiebik 5. 

Goldtopf 

Golbralle 415, 

Goldregenpfeifer 255. 


\ 
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GSoldichnepfe 415. 

Goldtaucher 638, 

Golbthüte 255, 

Goliath: Andromega, Ardea 372, 
Gorojo (Strauß) 192. 

rabae: Mormon 

Grabgans 475, 

gracilis: Aegialites 260, 

— Sterna 

Graculidae 593, 

Graculus brachyrhynchos 594, 
— carbo 

— carboides 594, 
eristatus 595, 
medius 504, 
pygmaeus bI6, 
— sinensis 594, 


Phalacrocorax 
— Caceabis, Chacura, Perdix 


graecus: Totanus 311. 
grallarius: Vanellus 251, 
223 


Grallatores ff. 
grallatoris: Tringa 313. 
grallatorius: Totanus 313, 
Grasente JA2. 
ers 422, 
Gradräticher 419. 
Grasruticher 419, 
Grasichnepfe 234, 
——— 296. 
Graswajlerläufer 307, 
Graugans 457, 
Graumantelmöve 540, 
gregaria: Chettusia 250, 
— Rissa 548, 

— Tringa 316, 


grenovicensis: Tringa 296, 

Gressores 327. 

Griesläufer 259, 

Grilllumme 620, 

Grillvogel 255. 

grisea: Ardea 382, 

— Arenaria 0, 

— Calidris 2%, 

Hydrochelidon 531, 

Limosa 315. 

Scolopax 315. 
uatarola 254, 

Sterna 

Procellaria 576, 

— Tringa 291, 

grisen-alba: Ardea 380, 

griseigena: Colymbus 613. 

— Podiceps 614, 

griseus: Anser 453, 

— Limnodromus 315, 

— Macrorhamphus 315, 

— Nyeticorax 352, 

— Oedicnemus 242, 

Phalaropus 3U1, 
— Puffinus 576, 


— Totanus 309, 
Srönläindiiche Taube 620, 


‘ groenlandica: Uria 620, 


groenlandicus: Grylle 620, 


— Lagopus 71, 


Gröjlel 419, 


Großfußhuhn 174, 


graculus: Carbo, Halieus,Pelecanus, | 





— Charadrius, Vanellus 


Großfußhühner 169. 174, 
Großſteißhühner 
Großtrappe 228. 


& tt 
—— Sid > 


Selen 313. 
Grünfchenfel 309, 
Grünjchnabelalbatros 559, 
Gruidae 392, 
Grunbruc 614. 

Grus Antigone 394, 
— balearica 398, 
cineracea 393, 
cinerea 393, 
giganten 394, 
leucogerana 304. 
leucogeranos 3094, 
longirostris 393, 
numidica 394, 
orientalis 394, 
pavonina 308, 
torquata 304, 
virgo 
vulgaris 393. 
grus: Ardea 393, 
Grylie columba 620, 
— groenlandicus 620, 
— Mandti 621, 

— scapularis 620, 
n Cepphus, Colymbus, Uria 


Guanbühner 184, 
Guarauna: Scolopax 328, 
Guazu: Tinamus 189, 
Süsvogel 324, 

Giütbvogel 324 

Guinetta hypoleuca 305, 


nn Totanus, Tringa, Trynga 


gulo: Merganser, Mergus 514, 
a 30, 
Gurfaju (Haldenhuhn) 80, 
Guttura eristata 15 
Gygis alba 533, 
— candida 533. 
— Napoleonis 533, 
Gyritz >43, 

9 


arentchen 614 
aarpubel 287. 
arjchnepfe 234, 
Haematopodinae 
Haematopus balthicus 273, 
— hypoleucus 273, 
— longirostris 273, 
— orientalis 273, 
— ostralegus 273, 
haesiatus: Numenius 324, 
haesitata: Aestrelata, Procellaria 
67, 


haesitatus: Fulmarus 567, 
ſfpicker 
gelgans 462, 
albente 486, 
lbgrüel 
(öfäpnepfe 287, 
(denente 594, 
ldenhuhn 


' Haliaeus algeriensis 596, 
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Haliaeus javanieus 596, 
— melanognathus 596, 
— niger 596. 
— pygmaeus 596, 
Halieus algeriensis 5096, 
_ —— 
— graculus 
— javanicus 596, 
— melanognathus 596, 
— niger —— 
— pygmaeus 
Halsbandregenpfeifer 260. 
Nammerbubn 172, 
mmerlöpfe 365. 
nie 
newuritente 509, 
Harelda en 
— glacialis 
— histrionica 509, 
— megauros 
-— Stellerii 407 
harengorum: Laroides 541, 
Harlefinente 9. 
Hartlaubi: Limicola 239, 
Hartwickii — 296, 
jelbubn 
—— Numenius 324, 
ubenente 504. 
aubenperibubn 158, 
Yaubenicharbe 594, 
ubenfteiktuß 610, 
Haubentaucher 
ee 113, 
usſtorch 
Sausteufel 296. 
Smutichnäbler 439, 
hebridieus: Podiceps 614. 
Hedenihär 419. 
Hcedenichnarre 422, 
dedgans 
Heerichnepfe 284, 
Neidenpfeiter 255, 
iliger Itis RL 
Heinei: >iL 
Heitterichnepfe 273, 
Helebi: Recurvirostra 321, 
Helias solaris 411, 
helias: Eurypyga 411. 
Heliornis fulica J36, 
— fulicarius 436. 
-— solaris 41], 
— surinamensis 436 
Heliornithidae 436, 
Helmkafuar 217, 
SHelmmeribübner 158, 
Helmwachtel 113, 
Helodromas ochropus 313, 
Helſinagans M 


helvetica: Squatarola, Tringa 254, 
heiveticus: Charadrius, Vanellus 
24. 


hemileucurus: Lagopus 71, 
Hemipodius lanatus IN), 
— tachydromus IX, 
Heniconetta Stellerii 497, 
Sennid 309, 

Henriei: Francolinus I), 
hepburinae: Perdix 1), 
herbarum: Crex 419, 
Seringsmiwe Dil, 
Herodiae 327, 

Herodias alba 375, 
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! Herodias bubuleus 379, 


— tta 375 

— garzetta 375, 

— jubata 375, 

— Lindermayeri 375. 
— syrmatophora 3/5, 
Herrenſchnepfe 
Heteroclitus tataricus 19, 
heteroclitus: 8 tes 19, 
Hians capensis 5 
Hiaticula annulata 260, 
— arabs 260, 

— cantiana >60, 

— elegans 60, 


| — philippina 260. 
usilla 260, 


— p 
— torquata 260, 


hiaticula: Aegialites, Charadrius 
hiatieuloides: Aegialites, Chara- 


drius 260, 
Hiator lamelligerus 363. 
hiemalis: Colymbus 616, 


| — Procellaria 567, 
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himalayensis: Tetraogallus 
Himantopus albicollis 318, 
— asiaticus 319, 
atropterus 319, 
—— 319, 

brevi 19. 

candidus 318. 
europaeus 319, 
intermedius 319, 
leueocephalus 319, 
longipes 
melanocephalus 319, 
melanopterus 319, 


Histriönicus torquatus 509, 
histrionicus: Platypus 509, 
Hoactzin ( Zigeunerbuhn) 187, 
Hoazin: Opisthocomus 
Hobara: Otis 239, 
Hochlandspfeifer 307, 
Soblanbwafierläufer 307, 
Hodytes semipalmatus 315, 


- Höderichwan 43, 
. Höblemente 45. 


Söblengänie 4:5, 
Hoblente 

Hotto 177. 

Scoffos 177, 

SHofterögel 176. 
Holboelli: Podiceps 614. 
Holbrod >43. 
Selsihnenfe 277, 
Homeyeri: Fuligula 503. 
Honoiet 
Hoplopterus armatus 2 
— persicus II2, 

— spinosus 2 
Sembubn IB, 


Hornperlbubn 


Hornschuchii: Melanitts, Osdenun 


Hormtauder 610. 
Hornwehroägel 47. 
Horsfieldii: Glot:is 39 
Hortifel 337 


. Houbara undulata 239, 


Houbara: Otis 233 
hringvia: Uria 623 
hrinvia: Alca 623. 
Hubara 239 


‘ Hubara Macqueni 3 


Hubara: Atix, Chlampdstis, Ocs 


239. 
hudsonia: Ardea IX7. 
hudsonica: Tringa 271. 


‘ hudsonis: Ardea 357. 





Hübneraans 3 

übneritelsen 225, 

übnerwallnifier 103 
humilirostris: Phalacrocersz Vl 
—— 433. 

urbelmallnifter 174 
Hutchensii: Larus 5, 
ae Anser, Berniela. Brass 


hybernus: Larus bil. 
hybrida: Hydrochelidon, Peiodex 


hyperborea: Tringa 301, 
hyperboreus: Anas 466, 
— Anser 466, 
— Chen 
Lagopus 
— Phalaropus 301, 
hypoleuca: Guinetta, Tringoides 


hypoleucos: Actitis,Totanus, Tringa 
305. 


hypoleucus: Haematopus 273, 
hypomelanus: Charadrius 254, 
Hypsibates himantopus 319. 


3. 


Ibidae 327, 
Ibidinae 327, 

his 331, 

Ibis beiliger 331. 
Ibis aethiopica 331. 
— brevirostris 329, 
— eandida 346, 
castanea 329, 
cuprea 320, 

— egretta 331, 
erythrorhyncha 329, 
fuscata 329, 
Ordi 329, 
peregrina 320, 
religiosa 331, 
— sacra 329, 

Ibis: Ardea 379, 

— Ardeola 379, 
— Bubuleus 379, 
—- Numenius 551, 
— Tantalus (Ibis) 331. 


Ichtyaötus Pallasii 543, 

ichthyaätus: Chroicocephalus, La- 
rus, Xema 543, 

igneus: Faleinellus, Numenius 328, 

ignotus: Colymbus 616, 

illyrieus: Buphus 380, 

— Charadrius 242, 

Imbergans GI6, 

immaculata: Ardea 375, 

Immer: Colymbus 616. 

Immertaucher GIA. 

immutabilis: Cygnus 444, 

— Olor 443, 

impennis: Alca, Pinguinus, Plau- 
tus 632, 

imperator: Aptenodytes 637, 

Impeyanus recurvirostris 124, 

impeyanus: Lophophorus, Phasia- 
nus 

Snambu 189. 

indiana: Limosa 308, 

„indiea: Hydrochelidon 531, 

— Pelodes 531, 

— Scolopax 277, 

— Sterna Sterna DIL. 

— Viralva 531, 

indieus: Oedienemus 242, 

— Rallus 417, 

— Totanus 296, 

innotata: Gelochelidon, Sterna 531. 


Intaure (Königehuhn) 78, 
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intermedia: Uria 623, 
intermedius: Aegialites 260, 
— Anser 464, 
— Charadrius 260, 
— Himantopus 319, 

— Tetrao 48. 
interpres: Arenaria 270, 
— Cinclus 271. 
— Strepsilas 271, 
— Tringa 270, 
isabellinus: Cursor, Cursorius 262 
islandiea : Alca b31, 
— Anas 507, 
— Bucephala 507, 
— Calidris 291, 
— Clangula 507, 
— Fuligula (Bergente) SOLL 
— Fuligula Cie) »07, 
— Limosa ; 
— Somateria 4%, 
— Triuga 
islandieum: Glaucion 507, 
islandieus: Canutus 291, 
— Cygnus 444, 
— Lagopus 71. 
— Larus 539, 
— Tetrao 7L 
Islandorum: Tetrao ZI. 
Jacana: Parra 409, 
Jacupemba: Penelope 184 
Jadreca: Limosa 317, 
jamaicensis: Anas 492, 
Jamesoni: Cursorius 262, 
japonica: Coturnix 103. 
japonicus: Gallinago 284, 
ZJajlana 409, 
javanica: Hydrochelidon 531. 
— Sterna 531, 
javaniens: Carbo 596, 
— Haliaeus 59, 
— Halieus 596, 
— Totanus 308, 
— Pelecanus 600, 

ewar 128, 
— (Haldenhubn) 80. 
jubata: Herodias 375. 
Jütvogel 324. 

jugularis: Charadrius 258, 
Jungferntranic 304 —— 


juniperorum: 


K. 


Käferentchen 614, 

Kagolka: Anas 481, 

— Mareca 481, 
Kabnichnabel 390, 
Kammbläßhuhn 434, 
Kammbübner 131, 
Kampfhahn 296, 
Kampfläufer 296, 
kamtschatkensis: Larus 541, 
Kanutsvogel 291. 


| Kappengänfe 453, 


Kappenmöven 543, 
Kappentaucer 610, 
Kapichaf (Albatros) 559, 
Kaptaube 569, 
Kapuzenmöve 545, 

' Kapuzinermöve 


Karminente 50L* 
Rarolinenente 484 

Kalarka (Roftgans) 473. 
Kafintu (Sant vabubn) 131 
Kafuare 

Kaulfopf 254, 

Kebef — 80, 
Keilhaken 323. 

re reg 572, 


Kekuschka: Anas 
Keptuschka: Charadrius, Tringa 
250. 


zen 284. 
ne (Spießflughuhn) 
Khanga (Haubenperlhuhn) 
Khata (Spiehflughuhn) 1L. 
Kiebitz 
grcie 254, 


N en — 142, 


— 2 een 


Kir 
Kirrit — n) 133, 
Kiwi AN * 
Kiwũt 245. 
Kläfeli 486, 
Kla —ãA 363, 
Klaftichnäbel 363, 
Klangente 506, 
Klapperftörche 348, 
Klapperitor — 
Kleinente 
—— 506, 
bubn 94. 
ey 467, 
—2X 631, 
Klut 212, 
Knäfente 486, 
Rnarrer 419, 
Kneifer 514, 
Knellesle 305, 
Knobbe 506. 
Knöllje 506, 
Kobelente 506, 
Kobeltauder 610, 
Königseiderente 497. 
Königsfaſan 139, 
Königsfetttaucher 637, 
Königshuhn 73, 
Rünigeperihühner 157, 
Königepinguin 638. 
Kolbenente 504, 
Kollerhbahn 296, 
Kormoran 594, 
Kornſchnepfe M 
Kotzebuii: Riasa 
Krabbentaucher 626, 
Krachtente 
Kradıtgans 475, 
Kräbenicharbe 594, 
Kragenente 509, 
Kragenfafanen 142, 
Kragentauder 610, 
un 5 
— pen 
Krani 
Krani 
——— 557, 
Kreßler 419, 
Kreuzente (Krifente) 436, 
— (Zwergente) 513, 
Kride 46, 


Rriehente 486, 


656 


Kriechenten 485. " 
Krifente 486, 
Kritichene 4323, 
Krofopilwächter 264 
Kronenfraniche 398. 
Kropfente 595. 
Kropfgans 600, 
—— 309, 
Kropftaucher 595, 
Kropfvogel 600, 
Krüfente 486, 
Krüzele 486, 
Krunefente 486, 
Krugente JBh, 
Krummichnabel 321, 
Krummfdnabelftrandläufer 293, 
Ktinorhynchos strepera 
a —— 149. 
Küder 
————— 526, 
Kuhli: Procellaria 576, 
— Puffinus 576, 


— Totanus 313, 
—2 (Ardea bubuleus) 379, 
Kubreiber (Ardes stellaris) 387, 
Kupferente 510, 

Kuppenente big 

Kurzflügler 191 ff. 

Kumitri N (Tereftonfferläufer) 308, 


L. 


labradorica: Alea 628, 
en 46h, 

Lachmöve 543, 
Lachſeeſchwalbe 530, 
laerymans: Alca, Uria 623, 
lacteola: Uria 


lacteolus: Cepphus, Colymbus 620, 


lacustris: Botaurus 

— Telmatias 284, 

Lirmente 483, 

Lättente 

lagopides: Lagopus, Tetrao 70, 

lagopoides: Lagopus, Tetrao 70, 

lagopodi-tetricides: Tetrao 70, 

Lagopus albus 63, 

— alpinus TL 

einereus 71. 

groenlandieus 7L 

hemileucurus 71, 

hyperboreus 71, 

islandicus 71, 

lagopides 70, 

lagopoides 70, 

montanus 71. 

mutus 7L 

Reinhardi 71, 

rupestris 

seotieus 66, 

subalpinus 63, 

tetriei-albus 70, 

-— vulgaris 7L 

lagopus: Bonasia 51, 

Lambruschini: 
Xema 540, 


lamelligerus: 


BEIIELEELELNT- 


Lamellirostres 439 f; 
Lambottii: Scolopax 
Lampronessa sponsa 480, 


Gelastes, Larus, 


Anastomus, Hiator 
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Langente 508. . 


lanuginosus: Anser 496, 


Lappentaucher 606, 


lapponica: Limicola, Limosa, Scolo- 


pax 
lapponieus: Tetrao 63, 
Laridae 520, 


lariformis: Hydrochelidon 531, 


Larinae 537 


Laroides americanus 540, 


1111111 
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argentaceus 540, 
argentatoides 540, 
argentatus 
arcenteus 
Audouini 540, 
fuscus 541, 
glaucoides 539, 
glaucus 539, 
harengorum 541, 
leucophaeus 540, 
leucopterus 539, 
major 

melanotos h4l. 
Michahellesii 540, 
minor b48, 

rissa 548, 
subleucopterus 539, 
tridaetylus 26. 


argentatoides 540. 
argentatus 
argenteus 540), 
atrieilloidos 
Audouini 540, 
brachytarsus 547, 
Brehmii 540. 
eachinnans 540, 
eahiricus 543, 
canescens 543, 
canus b4l. 
capistratus 543, 
catarractes 
cepphus 557. 


chroicocephalus 543, 


eolumbinus 540, 
consul 539, 
crepidatus 557, 
eyanorhynchus 541, 
Dorbignii 544, 
eburneus 547. 
erythropus 543, 
Fabrieii 541. 
flavipes b4l, 
fuscus Dil, 
gavia 
gelastes 540, 
Genei 540, 
giganteus 539, 
glacialis 539, 
glaucoides 530, 
glaucus 539, 
Heinei 541, 
Hutchensii 539, 
— hybernus 541, 
ichthyaätus 543, 
islandicus 5,39, 


— — — — — — 


Larus kamtschatkensis BISM 


leucocephalus D40, 

leucophaeus 540, 

leueophthalmus 544, 

leucopterus 539, 

maculatus 541, 

marinus 541, 

maximus 54]. 

melanocephalus 544, 

merulinus 531, 

Michahellesii 540. 

minor 539, 

minutus 544. 

Muelleri 541. 

naevius 541, 

nigrotis b44, 

niveus bil, 

parasitieus 

Payraudei 540, 

procellosus 54. 

ridibundus 543, 

rissa 548, 

roseus 

Rossii 

Sabinii 0, 

Smithsonianus 540, 

subroseus 540, 

tenuirosiris D40, 

torquatus 548, 

— tridaetylus 

Larventaucder 628, 

Lathami: Aleetrorura 169, 

— Alectura 169. 

— Catheturus 169, 

— Ceriornis 127, 

— Satyra 127. 

— Tallegallus 169, 

— Tragopan 127, 

laticauda: Bartramia 307. 

latipennis: Gallinago 284, 

latirostris: Anas (Brillenente) 42 

— Anas — 504, 

Laubbuhn 41, 

Laufhühnden 120, 

Laufbühner 118, 

Laufvögel 1 ff. 

Leachii: Hydrobates,Oceanodroma, 
Procellaria, Thalassidroma 571. 

Leimoneites Temminckii 2, 

Leisleri: Somateria 496. 

lentiginosa: Ardea 387. 

lentiginosus: Botaurus, Butor 387, 

Leptoptilus Argala 360, 

— cerumenifer 360, 

— Rueppellii 360. 

Lerchenente 491. 
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brachyrhyncha 556. 
Buffoni 556, 
catarractes 553, 
eatarrhactes 553, 
coprotheses 557, 
erepidata 557, 
Lessoni 556, 
longicaudata 556. 
— parasitica 556, 

— pomarhina 


1141411111 


Lestris pomarina h54, 
pomatorhina 554, 
Richardsonii 557. 
Schlegelii 557. 
Skua 553, 
sphaeriuros bi4. 
spinicauda 557. 


Leucoblepharon canadensis 454. 

leucocephala: Anas, Erismatura, 
Undine 510. 

leucocephalus: Himantopus 319. 

— Larus 540, 

— Pelecanus 585, 

— Platypus 510. 

— Tachypetes 585, 

leucoceps: Anous 534. 

leue -aster: Carbo 594, 

leucogenys: Hydrochelidon 531, 

leucogerana: Grus 304, 

Leucogeranos giganteus 394. 

leucogeranos: Antigone, Grus 304, 

leucomela: Clangula 506, 

leucomelanus: Mergus 514. 

leuconotos: Fuligula 504 

leucopareia: Bernicla 454, 

— Hyiürochelidon 531. 

— Sterna 55l, 

— Viralva b3lL 

leucopareius: Anser 454, 

leucophaea: Ardea 371. 

— Scolopax 316. 

leucophaeus: Glaueus 

— Laroides 540, 

— Larus 540, 

— Totanus 316, 

leucoplithalma: Alca 623. 


leucophthalmos: Anas, Aythya, 
Nyroca 503, 

leucophthalmus: Larus 544, 

— Uria 


leucopodius: Platea 335, 
leucopsis: Anas 4b 

— Anser 467, 

— Bernicla 467, 

— Branta 4h7. 

— Uria 623, 

leucoptera: Hydrochelidon 531. 
— Psophia 404, 

— Sterna 531. 


— Trynga 305. 
— Uria Eon. 
— Viralva 531, 
leucopterus: Glaucus, Laroides, 
Larus, Leucus, Plautus 539, 
leucopus: Colymbus 6i6, 
leucorodia: Platalea, Platea 335. 
leucorrhoa: Cymochorea, Procella- 
ria, Thalassidroma 571, 
leucoryx: Fulica 433. 
leucothorax: Gallinula 422, 
leucotis: Phalacrocorux 
leueura: Chettusia 251, 
leucurus: Charadrius 251, 
— Lobivanellus 251, 
— Scolopax 282, 
— Totanus 313, 
— Vanellus 251. 
Leueus Audouini 540, 
— fuscus 
Brehm, Thierleben. 2. Auflage. 


VI. 


Namenverzeichnis. 


Leucas glaueus 539, 

— leucopterus 539, 
Levalliantii: Anhinga 589, 
— Plotus 589, 
l’Herminieri: Procellaria 567. 
a Pterocles 14. 
ie 

limbata: Glareola 267. 
Limicola Hartlaubi 289, 
lapponiea 316, 

Meyeri 317, 
platyrhyncha 289, 


Limicula glottis 309, 

— limosa 317. 
Limnodromus griseus 315, 
Limosa aegocephala 317, 
— ferruginea 316, 

— fusca 311, 


lottoides 309. 
grisea 315, 
Hartwickii 296, 
indiana 308 
- islandiea 317, 
Jadreca 317. 
lapponica 316, 
melanura 317. 
melanuroides 317. 
Meyeri 317. 
novaboracensis 316. 
recurvirostra 308, 
rufa 
scolopacea 315. 
Terek 308, 
— totanus 309. 
limosa: Actitis, Fedoa, Limicula, 

Scolopax, Totanus 317, 

Limofenläufer 308. 
Limosinae 315. 
Lindermayeri: Herodias 375, 
Lindesayii: Meleagris 169, 
lineatus: Numenius 323, 
littoralis: Charadrius 260, 
— Strepsilas 270. 
— rn 
— Totanus 311, 
— Tringa 292. 
littorea: Tringa 296. 
— Trynga 313. 
lobata: Tringa 301, 
lobatus: Phalaropus 301, 
Lobipes hyperborea 301. 
Lobivanellus leucurus 251, 
Lochente 475, 
Lochgans M. 
Yöffelente 492, 
Törfelgans ne 335. 


1111111111 


Loffelgans (Pelekan) 600, 


Yöttelreiber : 

Yöftler 335, 

Yom 617, 

Lomvia ringvia 623, 

— Svarbag 623, 

— troile 622, 

lomvia: Alca, Uria 622, 
longicauda: Anas ((isente) 508, 
— Anas (Gttehenke) 491, 

* — 

— Trin 

longicaudata: Lestris D56, 
longicaudatus: Stercorarius bhh, 


PT ne nn no 
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longicaudus: Actiturus 307, 
— Bartramius 307, 
— Stercorarius bbh, 
longicollis: Ardea 375, 
Longipennes 518 ff. 
longipes: Himantopus 319. - 
— Tringa 
longirostris: Aptenodytes 637. 638. 
Charadrius 254, 
Colymbus 613, 
Grus 393, 
Haematopus 273, 
— Numenius 323, 
Podiceps 610, 
uatarola 251, 

terna 
— Tantalus 346, 
longvigia: Uria 623, 
Lophaytia cristata 610, 
Lophodytes eucullatus 516, 
Lophophorinae 124, 
Lophophorus impeyanus 124, 
— Nigelli 80. 
— refulgens 124, 
Lophorhynchus cristatus JOL, 
Lophortyx californica 113, 
— ealifornieus 113. 
— Gambeli 113, 
Lord 610. 
lagubris: Procellaria 571, 
Lummen 622, 
lunatus: Hemipodius 120. 
Lund 628, 
Lunda arctica 628. 
Lupha eristata 434. 
lurida: Anas 503, 
luzonensis: Numenius 394, 
Lyinnoeryptas gallinula 287. 
Lyponix coronatus 108, 
Lyurus derbianus 41, 
— tetrix 


M. 


Macdougalli: Sterna 596, 

Machetes alticeps 296, 

— minor 296, 

— optatus 26. 

— planiceps 296, 

nax 296, 

Macqueni: Eupodotis, Hubara, Otis 
238. 


macroptera: Sterna 526, 

Macropus Stellerii 497, 

Macrosrhamphos perspicillata 502, 

— punctatus 315, 

— scolopaceus 315. 

Macrorhamphus griseus 315, 

maerorhyncha: Nectris 576. 

macrorhynchos: Clypeata 493, 

— Colymbus 616, 

— Pelidna 293. 

— Phalacrocorax 594, 

macrotarsa: Gelochelidon 530, 

macroura: Sterna 526. 

macularia: Actitis, Tringa 305, 

macularius: Totanus, Tringites, 
Tringoides 305, 

maculata: Gallinula 422, 

— Tringa 296, 

maculatus: Larus 541, 


42 
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macnlatus: Pelecanus 583. 


maculosa: Nothura 189, 
madagascariensis: Porphyrio 428, 
— Rhynchaea 415. 
— Scolopax 323, 
madaraspatana: 
chaea, Scolopax 
Mähnenre:ber 380, 
Märzente 432, 
Märzgans 457, 
magnifica: Ardea 375, 
Paivogel 531, 
— Ardenna 576. 
— Ascolopax 282, 
Ciconia 348, 
Coturnix 103, 
Fulica 433, 
Gallinago 282, 
Laroides 540, 
Numenius 323, 
Otis 228, 
Procellaria 576. 
Puffinus 576, 
Scolopax 282. 
Sterna 522. 
Sula 583, 
Telmatias 282, 


Rhyn- 


—— 


Maky (Ohrfaſan) 146, 
maleo: Megacephalon 
Mandtii: Cepphus, Grylie, Uria 


manillensis: Tantalus 329, 

mansuetus: Cygnus, Olor 443. 

Mantelli: Apteryx 20, 

Mantelmöve AL 

mantschurieum: Crossoptilon 147, 

Mantihurpfau 147. 

Marabou: Ciconia 

Marabu 360, 

Mareca fistulans 481, 

— fistularis 481, 

— Kagolka 431. 

— penelope 4S1. 

marginatus: Phasianus 138. 

Margravii: Dicholophus 401. 

Marila frenata 504. 

marila: Anas, Aythya, Fuligula, 
Fulix, Nyroea 

marilandica: Perdix 110, 

marilandicus: Tetrao 110. 

marina: Sterna 526, 

marinus: Dominicanus, Larus 541. 

maritima: Arquatella 202, 

— Pelidna 292, 

— Tadorna 475, 

— Tringa 292, 

maritimus: Totanus 292, 

Marınaronetta angustirostris 487, 

Marmelente 487, 

Marmonetta angustirostris 487, 

marmorata: Anas 487, 

— Dafila 487, 

— Fuligula 487, 

— Otis 238, 

marsigli: Ardea 380, 

Maruetta porzana 422, 


Ramenverzeichnis, 


Maruetta: Ortygometra, Porzana | 
422. 


Mattern 422, 

Mausfchnepfe 287, 

maximus: Colymbus Giß. 

— Larus — 

maxuriensis: Thalasseus 525, 
media: Coturnix 103, 

— Gallinago 282, 


— Sterna 525, 
medius: Anser 464, 
— Graculus 594 
— Numenius 323. 


| — Phalacrocorax DI4 


— Tetrao 48, 


— Thalassens 

Meerelfter 273, 

—— ſe Kar! en 
—— isſtau 

Meerga — ee 

Meer And all. 

Meerbafe 610, 

Meerhühnchen 424 

Meerhubn 311. 

Meerläufer 572, 

un (age ar 
nn — ißſuß) 0 

Meerſchwa 

en Ar 

Megacephalon maleo 172, 


— rubripes 172, 
\ Megalestris catarrhactes 553, 
 Megaloperdix caucasica 78, 


Megalopterus stolidus 534. 
Megapodiidae 169, 
Megapodinae 174. 
Megapodius Dupereyi 174, 
— tumulus 
megapus: Melanitta 501, 
— ÖOedemia 501, 
megarhynchos: Actitis 305, 
— Colymbus 616. 

- Pelidna 289, 
— Somateria 497. 
— Squatarola 254 


megauros: Clangula 

— Harelda 508, 

— Melanitta 501, 

— Oedemia 501, 

— Somateria 496, 

Meisneri: Cepphus, Uria 620, 


‘ Melanitta fusca 501. 


— — — — 


— gibbera 501, 

— Hörnschuchii 501, 
megapus bOL. 

— megauros 501, 

nigra 501. 

nigripes DOI, 

— perspieillata 502, 

— platyrhynchus 501, 
melanocephala: Ardea 372, 
— Ceriornis 128, 

— Gavia 54, 
melanocephalon: Xema 544, 
melanocephalus: Charadrius 264, 
— Chroicocephalus 544, 
Cygnus — 
Himantopus 

— Larus 54, 

Pluvianus 264. 





melanocoryphus: Cygnus 447, 

melanogaster: Plotus 

— Squatarola 254, 

— Vanellus 354, 

melanognathus: Carbo, Haliaeus, 
Hulieus 596, 

melanoleucos: Mergulus 626. 

melanonyx: Procellaria 571. 

Melanopelargus niger 354 

ınelanopsis: Bernicla 467. 

mölanoptera: Glareola 268, 

melanopterus: Himantopus 319 

melanopygius: Totanus 307, 

melanorhinus: Cygnus 444. 

melanorbyncha: Ardea 375. 

melanorhynchus: Cygnus 4il. 

— Numenius 324 


— Phaöton 580, 


melanothorax: Pelidna 293. 

melanotis: Sterna, Sylochelidon, 
Thalassites 522, 

melanotos: Laroides 541, 

melanotus: Euplocomus, Gallopha- 
sis 133, 


melanura: Limosa 317. 


melanuroides: Limosa 317, 

melasomus: Vanellus 252. 

Meleagrinae 163, 

Meleagris americana 163, 

— fera 

gallopavo 163, 

Lindesayii 169, 

Novae-Anglise 163, 

ocellata 164, 

satyra 127, 

sylvestris 163, 

melitensis: Procellaria, Thalassi- 
droma 571 


Merch 610, 


| Merg BE 


ee albellus 513, 
eastor bild. 
einereus 514. 
eristatus 515, 
eueullatus 516, 
gulo 514, 

Raii 514. 

serrata D15, 
serratus 515, 

— stellatus 513. 
merganser: Mergus bi4, 
Mergellus albellus 513, 
Merginae 512, 
Mergoides rufina 504, 
Mergulus Alle 626, 
— arctieus 626, 

— melanoleucos 626, 
Mergus albellus 513. 
— albulus 513, 
americanus 514. 
castor Did, 

eueu latus 
gulo 514, 
leucomelanus 514, 
merganser 4 

- minutus 513, 

— niger 515, 
orientalis 514, 
pannonicus 513. 
rubrieapillus 
serrator . 


— serratus b1b. 


meridionalis: Fulmarus 567. 
— Gelochelidon 530. 

— Hydrochelidon 531. 

— Nycticorax 382, 

— Procellaria 567. 

— Staguicola 430, 

— Totanus 311. 


mersa: Anas, Aythya, Biziura, Cer- 
conectes, Erismatura, Erismis- 
tura, Fuligala, Undine 510, 


merulinus: Larus 531. 
metopoleucos: Sterna 528, 
mexicana: Anas 492, 
mexicanus: Tantalus 329, 
Meyeri: Fedoa 316. 

— Limicola 317. 

— Limosa 317. 


Michahellesii: Glaucus, Laroides, 


Larus 540, 
mielonia: Anas 508, 
Microcarbo pygmaeus 596. 
Microdactylus cristatus 401. 
mieropus: Berniela 467. 
— Callichen 504. 
mic. orhynchos: Alca 631. 


mierorbynchus: Colymbus 617. 


— Numenius 325, 
minima: Gallinago 287, 
minor: Aegialites 260, 

— Ardea 397. 

— Bonasia 51. 

Botaurus (Rallenreiber 


Charadrius 259, 
Chroicocephalus 543. 


Coturnix 

Cygnus 444. 
Fulmarus 567, 
Gallinula 430, 
Himantopus 319, 
Laroides 548, 
Larus 539, 
Machetes 296. 
Numenius 324, 


MELLE 


Philolimnos 287. 
Pluvialis 257. 
Podiceps 614, 
Procellaria 567. 
Rallus 417. 

Rissa 548, 
Stagnieola 430, 
Sterna 528, 
Strepsilas 270. 
Sylbeoeyelus 614. 
Tachybaptes 614. 
Tachypetes 585. 
Tetrao 110. 
Thalassidroma 571. 
Thereschiornis 331. 
Threskiornis 331. 
Uria 620, 

— Urogallus 41, 
minuta: Actodromas 295. 
— Anas 509, 

— Arden 384, 

— Ardeola 384, 


1 
\ 


LEITIIIHEN 


Ei 


) 380. 
on (Sumpfrobrdommel) 


Colymbus (Ringellumme) 623, 
—— Zwergſteißſuß) 614. 
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minuta: Ardetta 384, 
— Clangula 509, 

— GalHinula 424, 

— Gavia 544. 

— Ortygometra 424. 
— Pelidna 295. 

— Porzana 424, 

— Sterna 528. 

— Sternula 528. 


minutilla: Actodromas, Tringa 295. 


minutum: Xema 
minutus: Aegialites 260. 
— Anser 465. 

— Botaurus 384, 

— Charadrius 260. 

— Chroicocephalus 544, 
— Colymbus 614, 

— Hydrocolaeus 544, 
— Larus 544, 

— Mergus 513. 

— Nycticorax 384, 

— Platypus 509. 


— Porphyrio 428. 


— Schoeniclus 29%. 
mitrata: Fulica 434, 
mitratus: Podiceps 610. 
Mittelbrachvonel 324. 
Mittelente 483. 
Mittelgans 464. 
Mittelhuhn 48. 
Mittelmeerfturmtaucher 576. 
Mittelfäger 515. 
Mittelihnepfe 282, 
Mittelſeeſchwalbe 525, 
mixtus: Rallus 424. 
Moderente 503, 
modesta: Arden 375. 
Möppelgand 467, 
Möven 520. 537. 
Mövenfturmdögel 564. 
Möventaucher 513. 
Mobrenente 501. 
' Mobrentoni 543. 
Mokoho: Ardea 387 
Mokosiewiezi: Tetrao 42. 


mollissima: Anas, Somateria 496. 


monacha: Anas, Bernicla 467. 
Monal ( Slanzhuhn) 124. 
Monaul (Glanzbuhn) 124. 
Monaulus refulgens 124. 
Montagui: Gallinago 282, 
montana: Eudromias 257, 
— Perdix 95. 

montanus: Attagen 71. 

— Lagopus 71. 

— Tetrao —8 95. 
— Tetrao * 71. 
monticola: Ardea 372 
Moorbirkhuhn 70, 

Moorente 503. 

Moorenten 503. 

Moorgand 462. 


Moorbubn (Lagopus albus) 63. 


(Tetrao tetrix) 41. 
Moorochſe 387. 

Moorjchnepfe 287. 
Moorſchnepfen 287. 
Moorwaiierläufer 311. 
Moosente 482 


Moosträhe 387. 
Moodochſe 387. 
Moosreiber 387. 
Moosichnepfe 284. 
Mopsgans 467. 
Morattbubn 63, 
Morinell 257. 
Morinella collaris 271. 
morinella: Cinclus 271, 
— Eudromias 257. 

— Tringa 270, 
Morinellus asiaticus 258, 
— caspius 258, 

— sibiricus 257. 


— Charadrius, Eudromias 
25 


Mormon arctica 628, 
— fraterceula 628. 
— glacialis 628, 

— Grabae 628. 


| — polaris 628, 


Mornell 257. 
Müdenente 492. 
Muelleri: Calidris 290, 
— Larus 541. 
mugitans: Botaurus 387. 
Murente 503. 
Muſchelente 504. 
musica: Clangula 508, 
musieus: Cygnus 444. 
mutabilis: Gallinula 428, 
Muthühn — 422. 
—* 

mutus: Lagopus 71. 
Mycteria crumenifera 


— ephippiorhyncha 357. 


FREE 


— senegalensis 357. 


N. 


Naame (Strauß) 19. 
Nachtrabe 382. 
Nachtreiher 382. 
Nabelihwanz 491. 
naevia: Ardea 382 

— Procellaria 569. 

— Tringa 291. 
naevius: Botaurus 382. 
— Charadrius 254. 

— Cochlearius 390. 

— Colymbus 613. 

— Larus 541. 

nana: Tringa 295. 
Nandu 208. 

Nandus 207. 
Napoleonis: Gygis 533. 
Narrenente 504. 
nasicus: Numenius 323. 
natans: Glottis 309. 

— Scolopax 311. 

— Totanus 311. 
Natatores 437 fi. 
naveboracensis: Totanus 315. 
Nectris amaurosa 576, 
— anglorum 575. 

— Barolii 575. 

— cinerea 576. 

— fuliginosa 576, 

— maerorhyncha 576. 
— obscura 575. 
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Nectris puffinus 575. 
Nematura paradoxa 19, 
Nerike 610. 

Neflelente 483. 

Netta rufina 504. 
Nettion erecca 486. 
Niepeii: Carbo 596, 
Nigelli: Lophophorus 80, 
— Tetraogallus 80, 
niger: Anous 534, 

— Haliaeus 59%, 
Halieus 596, 

— Hydrocorax 5%. 

— Melanopelargus 354. 
— Mergus 515. 

— Platypus 501. 


— Hpydrochelidon 531, 

— Melanitta 501. 

— Oedemia 501. 

Parra 409, 

— Sterna 531. 

— Viralva 531. 
nigricans: Hydrochelidon 531. 
— Tringa 292, 
nigıicollis: Cygnus 447. 
— Himantopus 318. 

— Podiceps 614. 
nigripes: Ardca 375, 

— Melanitta 501. 

— Oedemia 501: 
nigrivestis: Eudyptes 638, 
nigrotis: Larus 544. 
Nilgans 470. 

nilotiea: Gelochelidon 530, 
— Hydrochelidon 531. 
niloticus: Gallinago 234, 
Ari 346. 


Nimm.rjatts 346, 
nipalensis: Fulica 433, 
nisoria: Telmatias 282, 
Nitzschii: Sterna 526. 
nivalis: Anas, Anser 466. 
niven: Ardea 375. 

Ciconia 348, 

Egretta 375. 

Pagophila 547. 
Platalen 335. 

Rissa eh) 548. 
Rissa (Sturmmöve) 541. 
Tadorna 466, 

Uria 620. 

niveus: Anser 466, 

— Larus 511. 

nivigula: Glottis 309, ' 
Niüpterfün (Faufibubn) 19, 
nobilis: Andromega 372, 
— Ardea 372, 

Noddy 534. 

Nörts 515. 

Nonnenentchen 513. 
Nonnengans 467 
Nordgans 467. 
Nordmanni: Glareola 268, 
norwegica: Somateria 496, 
— Uria 622, 

notata: Actitis 305. 

— Anas 504. 

— Tringa 305. 


I 


I 
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Nothura maculosa 189, 
novaboracensis: Limosa 316, 
Novae- Angliae: Meleagris 163. 
Novae-Hollandiae: Casuarius 214, 
— Cereopsis 453, 
— Cygnus 448. 
— Dromaeus 214, 
— Dromajus 214. 
Novae-Selandiae: Dromiceius 22%, 
nudigula: Carbo 594. 
Nufturu (Fauftbuhn) 19. 
Numenius africanus 203, 

— arquatula 323, 
— arquatus 323, 
— assimilis 323, 
— atricapillus 324, 
— autumnalis 328, 
— borealis 35. 
— brevirostris 325. 
— castaneus 328. “ 
— Chili 329, 
— einereus 308, 
— ferrugineus 293, 
— hacsiatus 324. 


lineatus 323, 
longirostris 323. 
luzonensis 324, 
major 323, 

medius 323, 
melanorhynchus 324, 
microrhynchus 325. 
minor 324, 

nasicus 323. 
phaeopus 324, 

— Sichlerſtrandlãufer) 


pusillus (Sumpfläufer) 289, 
— (Sichlerſtrandläufer) 


pygmaeus SERRERIKGE) 289. 

rufescens 323 

syngenicos 3. 24, 

tenuirostris 324, 

uropygialis 324, 

variabilis 293, 

virgatus 323, 

viridis 328, 

umida aegyptiaca 158, 

eristata 158. 

mitrata 158. 

ptilorhyncha 159, 

— Pucherani 158. 

— vulturina 157. 

numidica: Grus 394. 

Numidinae 156. 

Nyethemerus argentatus 136, 

nyethemerus: Euplocomus, Gen- 
naeus, Phasianus 136, 

Nyctiardea europaea 382, 

Nyeticorax ardeola 382. 

— badius 382, 

— cancrophagus 3%. 

— europaeus 382, 

— griseus 382. 

— meridionalis 332, 

— minutus 384. 

nyeticorax : Ardea 362, 

— Scotaeus 382. 

Nyroca ferina 503, 
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NXNyroea ferruginea 503, 

— fuligula 504. 

— leucophthalmos 503. 

— marila 504. 

— obsoleta 503, 

nyroca: Anas, Aythya, Fuligula {fi 


O. 


oahuensis: Tringa 271, 

obseura: Ardea 382. 

— Hydrochelidon 531. 

— Nectris 575. 

— Scolopax 417. 

— Thaumalea 142, 

obsceurus: Anser 463. 

— Colymbaus 614. 

— Puffinus 575. 

obsoleta: Nyroca 503. 

oceidentalis: Berniela 454. 

occidua: Anas 497. 

oceanica: Procellaria, 
droma 572. 

oceanicus: Oceanites 572, 

Oceanites oceanicus 572. 

— Wilsoni 572. 

Oceanodroma Leachii 571. 

ocellata: Meleagris 164. 

ochropus: Actitis, Helodromas, To- 
tanus, Tringa 313. 

Octogometra porzana 422 

Odinshenne 301. 

Odontophorinae 109, 


Thalassi- 


Hornschuchii 501. 
megapus 501. 
megauros 501. 
nigra 501. 
nigripes 501. 
perspieillata 502, 
— platyrhynchos 501. 
Oedicneminae 242, 
Oedienemus arenarius 24), 
— Bellonii 242, 
— crepitans 242. 
— desertorum 242, 
— europaeus 242, 
— griseus 242, 
— indicus 242, 
— scolopax 212. 
oedienemus: Charadrius, 
Otis 242. 
Oenas arenaria 10, 
— Cata 11. 
Obnvogel 600. 
Obreniteikfuß 614. 
Obrfafan 146. 
—— 146. 
rpfau 
nt 146, 
Oidemia fusca 501. 
olivacea: Ortygometra 44. 


Fedos, 


„Olor eygnus 444. 


— immutabilis 443. 

— mansuetus 443, 

olor: Cygnus 443. 
Onocrotalus phoenix 6, 
onoerotalus: Pelecanus 6. 
Opisthocomidae 186. 
Opisthocomus cristatus 136. 


Opisthocomus Hoazin 186. 
optatus: Machetes 296. 
Ordi: Ibis 329, 

Oreias scoticus 66, 
Oreotetrax caucasica 78, 
orientalis: Ardea 375. 

— Gallinula 430, 

— Grus 394, 

— Haematopus 273. 

— Mergus 514. 

— Podiceps 614. 

— Seolopax 277. 

— Rhbynchaea 415. 

— Rhynchops 535. — 
ornata: Otis 239, 
Orthocorys cristatus 186, 


porzana 422, 

pusilla 424. 
— pygmaea 424. 
Ortyx borealis 110, 
— californica 113, 
— castaneus 110, 
— virginiana 110. 
— virginianus 110. 
Ossifraga gigantea 565. 
ossifraga: Procellaria 565, 
Ostralega europaea 273. 
— pica 273. 
Ostralegus vulgaris 273, 
ostralegus: Haematopus 273. 
Otididae 226, 
Otis barbata 228, 
— Hobara 239, 
Houbara 239, 
— Hubara 239. 
— Macqueni 238, 
— major 228. 
— marmorata 238, 
— minor 234. 


— olivacea 424. 


oedienemus 242, 

ornata 239, 

tarda 228, 

tetrax 234, 

umdulata 239, 
Oweni: Apteryx 220, 


P. 


pachyrhyncha: Eudyptes 638. 
paeifica: Pelidna 293. 
paeifieus: Colymbus 616. 
Pagophila brachytarsa 547, 
— eburnea 547, 

— niven 547, 

Palamedea bispinosa 407, 
— cornuta 407. 

— cristata 401. 
Palamedeidae 406. 
Pallasii: Glareola 268. 

— Ichthyaötus 543, 

— Syrrhaptes 19, 
pallescens: Caccabis 86. 


N amenverzeichnis. 


pallida: Berniela 467. 

— Hydrochelidon 531, 

pallidus: Caccabis 86, 

— Cursorius 262, 

— Podiceps 614. 

— Vanellus 250, 

pallipes: Anser 465. 

Palmerstoni: Pelecanus, Tachy- 
petes 585, 

Paludicolae 391. 

paludosus: Anser 462, 

palustris: Anas 504. 

— Anser 457. 

— Gelochelidon 530. 

— Scolopax 282, 

— Totanus 313, 

Pampaſtrauß 208. 

pannonicus: Mergus 513, 

Parabiesjeefhwalbe 526, 

paradisea: Sterna 526, 

paradoxa: Nematura 19. 

paradoxus: Syrrhaptes, Tetrao 19, 

Fi Catarrhactes, Lestris 


parasiticus: Larus, Stercorarius 


pardela: Charadrius 254, 
Parberftrandläufer 254. 
Parbervogel 255. 

parotis: Colymbus 613. 

Parra brasiliensis 409, 

— Jacana 409, 

— nigra 409. 

Parridae 409, 

parva: Gallinula, Porzana 424. 
— Gallinula, Stagnicola 


parvipes: Anser 454, 

parvus: Colymbus 614. 

— Rallus 424. 

patagiata: Fuligula 504. 

patagiatus: Pelecanus 600. 

— Podiceps 610, 

patagonica: Aptenodytes 637, 638, 

— Pinguinaria 637. 

patagonicus: Spheniscus 637, 

Pavo bicalcaratus 151. 

— chinensis 151. 

— eristatus 153. 

— refulgens 124, 

Pavoncella pugnax 296, 

pavonina: Anthropoides, Ardea, Ba- 
learica, Geranarchus, Grus 398. 

Pavoninae 146. 

pavoninus: Argus 150, 

Paykullii: Scolopax 315. 

Payraudei: Larus 540, 

pectoralis: Fedoa 316. 

— Tringa 29. 

Pedetaythya suberistata 614. 

pelagica: Procellaria, Thalassi- 
droma 571. 

pelagieus: Hydrobates 571. 

Pelecanidae: 599, 

pelecanoides: Pelecanopus, Sterna, 
Thalasseus 522, 

Pelecanopus pelecanoides 522, 

— poliocereus 52. 

Pelecanus americanus 594, 

— aquilus 585. 

— bassanus 583. 

— calorhynchus 600, 
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Pelecanus carbo 594, 
— cerispus 600. 
eristatus 595, 
gangeticus 600, 
graculus 505. 
javanicus 600, 
leueocephalus 585, 
maculatus 583, 
minor 600. 
onocrotalus 600, 
Palmerstoni 585. 
patagiatus 600, 
phalacrocorax 504, 
pygmaeus 596, 

— roseus 600. 


SERSSERSENE 


einelus 293. 

macrorhynchos 203, 

maritima 292, 

megarhynchos 289, 
melanothorax 293. 

minuta 295, 

pacifica 293, 

— (Pogmäenftrandlänfer) 


pusilla (Zwergitrandläufer) 295. 
pygmaea 289, 
Schinzii 293, 
subarquata 293, 

— Temminckii 295. 
Pelikan 600. 

Pelionetta perspicillata 502, 
— Trowbridgii 502, 
Pelodes Delalandii 531. 
— fluviatilis 531. . 

— hybrida 531. 

— indica 531. 

— surinamensis 531. 
Penelope Jacupemba 184, 
— satyra 127. 

— superciliaris 184. 
penelope: Anas, Mareca 481. 
Penelopinae 183. 
penelops: Anas 481. 
Pennantii: Aptenodytes 637. 
— Satyra 1r. 

— Spheniscus 637, 
Perdieinae 76. 

Perdix alpina 78. 

— altaica 86. 

— andalusica 10, 
aragonica 10, 

borealis 110, 
ealifornica 113, 
eaucasica 78, 

Chukar 86, 

Chukart 86. 

eineracen 95, 

cinerea 95, 

coturnix 103. 
damascena 95. 
francolinus 100, 
gibraltarica 120, 
graeca 86. 

hepburinae 100, 
marilandica 110, 
minor 95, 

montana 95, 

petrosa 94. 


111111411 
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Perdix rubra 89, 

— rufa 89. 

rufidorsalis 89, 

rupestris 86. 

saxatilis 86, 

sinaica 86, 

sylvestris 95. 

virginiana 110, 

— vulgaris 95. 

perdix: Starna, Tetrao 95, 

peregrina: Anas 507. 

— Clangula 506. 

— Ibis 329, 

— Scolopax 284. 

— Telmatias 284. 

peregrinus: Tetrao 41, 

Perlhũhner 156. 

— Charadrius, Hoplopterus 
252, 

perspicillata: Anas, Fuligula, Ma- 
erorhamphos, Melanitta, Oede- 
mia, Pelionetta, Platypus, Trow- 
bridgii 502. 

Petenyi: Telmatias 284, 

Retersläufer 571. 

petrosa: Alectornis, Caccabis, Per- 
dix 94, 

petrosus: Tetrao 94. 

Peyrousii: Rallus 424, 

Pfaffe 433. 

Pau 153. 

Pfauen 146. 153. 

Piauenargus 150. 

Pfauenkranich 3IR, 

er ubn 164. 
fauteufel 296. 

Pfeifente 481. 

Rieiferle 305. 

Pfeilſchwanz 491. 

Pfeilſchwanzenten 491. 

— 628. 

Plugihnäbler 339, 

De eemente 491. 

Pfuhlſchnepfe (Gallinago major)382, 

Pfuhlſchnepfe (Limosa rufa) 316. 

Pfuhlwaſſertreter 301. 

phaeopus: Numenius, Seolopax 324. 

Phaäton aethereus 580. 

— Catesbyi 580. 

— melanorhynchus 580. 

Phaötornidae 579. 


EINE 


— capillatus 594, 

carbo 594. 

earboides 594. 
ceristatus 595. 
Desmarestii 595, 
filamentosus 594. 
glacialis 594, 

graculus 595. 
humilirostris 594. 
leueotis 594. 
macrorhynchos 594. 
medius 594. 

pygınaeus 596. 

— sinensis 594. 

— subeormoranus 594. 
phalacrocorax: Pelecanus 594. 
Phalaridion pusillum 424. 
Phalaridium pusillum 424, 


FEDER 


' 
hi 
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australis 301, 
einerascens 301. 
einereus 301. 
fulicarius 301. 
fuseus 301. 
glacialis 301. 
griseus 301. ‘ 
hyperboreus 301. 
lobatus 301, 
platyrhynchus 301. 
platyrostris 301. 
rufescens 301. 


cholchicus 138, 
eornutus 127, 

eristatus 186, 
impeyanus 124. 
marginatus 138. 
nyethemerus 136. 
pietus 142, 

Revesii 139, 

satyrus 127, 

— venerstus 139, 
philippensis: Podiceps 614. 
— Tachybaptes 614, 
philippina: Hiaticula 260. 
philippinus: Charadrius 260. 
Philolimnos gallinula 287. 
— stagnatilis 237. 
Philomachus pugnax 296. 
Phoenicopteridae 338. 
Phoenicopterus Andersoni 339. 
— antiquorum 339. 

— antiquus 339, 

— Biythi 339, 

— europaeus 339, 

— platyrhynchus 339. 

— roseus 339, 
phoenicopus: Anser 463. 
Phönir 142, 

phoenix: Onoerotalus 600. 
Phylaconetta histrionica 509, 
pica: Alca 631. 

— Ostralega 273. 

— Pinguinus 631. 

— Scolopax 273. 

— Ultamania 631. 


Picapare (Taucherhühnchen) 436, 


picta: Thaumalea 142, 
pietus: Chrysolophus 142, 
— Phasianus 142. 
Pihlſtaart 508. 
pileatum: Xema 543, 
pileatus: Anous 534. 
— Chroicocephalus 543, 
pinetorum: Scolopax 277. 
Pinguinaria patagonica 637. 
Pinguinus impennis 632. 

| — piea 631. 


er torda 631. 
inſelperlhuhn 159, 
Plärre 433. 

planiceps: Machetes 2%, 
planifrons: Somateria J%), 
Platalea leucorodia 335. 
— nivea 335. 

— pyrrhops 335. 
Plataleinae 335, 

Platea leucopodius 335. 
— leucorodia 335, 
Platypodinae 495. 


' — leucocephalus 510, 


— minutus 509. 

— niger 501. 

— perspicillata 502, 

— rufinus 504. 

— spectabilis 497. 
platyura: Fulica 433, 

— Seolopax 277. 
platyuros: Anser 462, 

— Bernicla 467. 

— Somateria 49%. 
platyrhyncha: Limicola,Tringa 9. 
platyrhynchos: Clypeata 43. 
— Oedemia 501. 
platyrhynchus: Melanitta bl. 


— Phalaropus 301. 
— Phoenicopterus 339. 


platyrostris: Phalaropus 301. 
Plautus Albatros 559. 

— glaucus 539. 

— impennis 632. 

— leucopterus 539. 
Plectropterinae 451. 
Pleetropterus brevirostris 451. 
— gambensis 451. 


' — Rueppellü 451. 


—⸗ Sclateri 451. 
Plotidae 589. 

Plotus congensis 589. 
— Levalliantii 589, 


— melanogaster I), 


— surinamensis 436. 


plumbea: Anous, Hydrochelidon 


Sterna 531, 
plutonin: Anas 448. 
plutonius: Cygnus 48. » 
Pluvialis apricarius 25). 


— aureus 255. 


Auviatilis 260, 
fulvus 5. 
minor 257. 
squatarola 254. 
taitensis 255, 
torquata 260. 
varius 254. 
xanthocheilus 55. 


— auritus 614. 
— bicornis 614. 
— ceanogularis 614. 


griseigena 614, 
hebridieus 614, 
Holboelli 614, 
longirostris 610, ! 
minor 614. 
mitratus 610, 
nigricollis 614, 
orientalis 614, 
pallidus 614. 
patagiatus 610, 
philippensis 614. 


rubricollis 614, 
subcristatus 614, 
urinator 610. 


Podoa surinamensis 436. 

Polarente 628, 

polaris: Mormon 628, 

— Uria 623. 

Rolarlumme 623, 

Polarmöve 539, 

Polartaucher 616. 

poliocerea: Sterna 52, 

poliocereus: Pelecanopus, Thalas- 
seus 522 

Polyplectron bicalcaratum 151, 

— Chinquis 151 

Polyplectrum bicalcaratus 151. 

— Chinquis 151. 

Polystieta Stellerii 497, 

pomarhina: Lestris 554. 

pomarhinus: Stercorarius 554. 

pomarina: Catarrhactes 554. 

— Clypeata 49% 

— Lestris 554. 

— Sterna 526, 

— Sternula 528, 

pomarinus: Stercorarius 554. 

pomatorhina: Lestris 554, 

pomatorhinus: Stercorarius 554, 

—— —2— 257. 

Porpbyrio aegyptiacus 423, 

Alleni 428, 

antiquorum 427, 

caesius 427. 

ehloronotus 428, 

— erythropus 428, 

hyacinthinus 427. 

madagascariensis 428, 

— minutus 4238, 

— smaragdonotus 428, 

— smaragnotus 428, 

porphyrio: Fulica, Gallinula, Hy- 
drornia 428. 

Porphyrioninae 427. 

Porzana Bailloni 424, 

— Maruetta 422, 

— minuta 424, 

— parva 424. 

— pygmaea 424, 

porzana: Crex, Gallinula, Maruetta, 
Octogometra, Ortygometra, Ral- 
lus, Zapornia 422, 

Poſſenreißer 257. 

Prachteiderente 497. 

VPrachthühner 124, 


11111111 


Namenverzeichnis. 


Prairiehuhn 56. 
Prairietäubhen 307. 
pratensis: Crex 419. 
Pratincola glareola 267. 
pratincola: Glareola, Hirundo, Tra- 
chelia 267, 
Procellaria borealis 567. 
— brevirostris 567. 
— Bullockii 571. 
— Bulwerii 572. 
eapensis 569. 
eineres (Eiäfturmv 
eineres (Mittelme 

) 576 


columbina 572, 
diabolica 567. 
fuliginosa 576, 
giganten 565, 
glucialis 567. 
grisea 576, 
haesitata 567. 
hiemalis 567. 
Kuhli 576. 

- Leachii 571. 
leucorrhoa 571. 
l’Herminieri 567. 
lugubris 571. 
ınajor 576. 
melanonyx 571. 
melitensis 571. 
meridionalis 567, 
minor 567. 
naevia 569, 
oceanica 572, 
ossifraga 565. 
pelagica 571. 
puffinus 575, 
punctata 569. 
tristis 576. 

— Wilsoni 572. 
— Yelkuan 575. 


= 1) 567. 
— turmtaus 


BERENSREESEETE 


procellosus: Larus 541. 
Proctopus auritus 614. 
Psophia buceinator 404, 
— erepitans 404 

— leucoptera 404. 

— undalata 239. 

— viridis 404. 
Psophiinae 404, 
Pterocles Alchata 11. 
— arenarius 10. 
caspius 11, 

exustus 12. 
Lichtensteinii 14, 
senegalensis 12. 
setarius 11. 
syrrhaptes 19. 
Pteroclidae 8. 
Pteroclurus Alchata 11, 
Pterocyana eircia 486. 
Pterodroma Bulweri 572, 
ptilorhyncha: Numida 159, 
Pucherani: Numida 158. 
Puffininae 575. 

Puffinus amaurosa 576. 
— anglorum 575, 

— arcticus 575. 

— Barolii 575. 

— einereus 576. 

— columbinus 572, 
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Puffinus fuliginosus 576. 

— griseus 576. 

— Kuhli 576, 

major 576. 

obscurus 575, 

tristis 576, 

Yelkuan 575. 

puffinus: Nectris, Procellaria 575. 


— Pavoncella 296, 

— Philomachus 296. 

— Totanus 296. 

— Tringa 29%, 

pullata: Fulica 433, 

Pultos 255. 

pumila: Ardea 380, 

punctata: Gallinula 422, 

— Procellaria 569, 

punctatus: Macrorhamphus 315. 
purpurata: Ardea 372, 
purpurea: Ardea 372, 
en: 427. 
Burpurreiber 372, 

pusilla: Ardeola 334. 

— Crex 424, 

— Gallinula 424, 

Histicula 260. 

— ÖOrtygometra 424, 

u (Pygmäenftranbläufer) 


er u 

Scolopa 

— Ze 3. 

— Phalaridion, Phalaridium 
2 

pusillus: Aegialites 260, 

— Botaurus 384, 

— Charadrius 260. 

— — Eichlerſtrandlãufer) 


Erolia 293. 
Gallinula 424, 
Limicola 289, 
Ortygometra 424. 
Pelidna 289, 
Porzanı 424. 
Scolopax ( 
Scolopax 
293. 
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richnepfe) 284 
Sicylerftrandläufer) 


Tringa (Alpenftrandläufer) 293. 

Tringa( Sichlerftrandläufer) 293, 

Tringa (Sumpfläufer) 289, 

— Zapornia 424. 

Pygmienftrandläufer 295. 

pygmaeum: Phalaridium 424. 

pygmaeus: Aegialites 260, 

— Carbo 59%. 

Graculus 596, 

Haliaeus 596, 

Halieus 596, 

Hydrocorax 596. 

Microcarbo 5%, 

— (Sichlerftrandläufer) 
3 


— Numenius N — 289. 
Pelecanus 596 
Phalacrocorax 596. 
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pygmaeus: Podiceps 614, 
pyrenaica: Bonasa 11. 
pyrenaieus: Colymbus 614. 
pyrrhohoa: Gallinula 430, 
pyrrhops: Platalea 335. 


D. 


Quafer 506. 
Quafreiber 382, 
Quellje 503, 
Querquedula acuta 491, 
angustirostris 487, 
eireia 486, 

erecca 486. 
ereccoides 486, 
falcaria 487, 

falcata 487. 

formosa 487. 
glaucoptera 486, 
gloeitans 487. 
scapularis 486, 
strepera 483, 
subereeca 486, 
querquedula: Anas 486, 


N. 


Radelduhn 48, 

Räschen 492. 

Raii: Merganser 514. 

Rallenreiber 380, 

Rallidae 414, 

ralloides: Ardea, Ardeola, Buphus 


BEIBERZRNEN 


fuscilateralis 417, 
germanicns 417, 
indieus 417, 
minor 417. 
mixtus 424, 
parvus 424, 
Peyrousii 424, 


Raubfeeihwalben 522, 

Rauchfußhühner 29, 

NRaufallenbed 540, 

‚Rayii: Totanus 311. 

Rebhuhn 95. 

rectirostris: Sterna 522, 

Recurvirostra Avocetta 321, 

— europaea 321, 

— fissipes 321. 

— Helebi 321. 

— sinensis 321. 

recurvirostra: Limosa 308, 

Recurvirostrinae 319, 

recurvirostris: Impeyanus 124, 

— Podiceps 614, 

refulgens: Lophophorus, Monaulus, 
Pavo 124, 


Namenverzeichnis. 


—— 324. 
— * 40. 245. 254. 


Regenſchnepfe (Glutt) 309. 


Regeninepfe et 
ogel) 324. | 


Regenvogel (Brachvogel) 323. 
— — (Regenbra 
Reigel 371. 
Reigerente 504, 

Reiber 368. 


ei 
Reiherente 504, 
Reihermoorente 504, 
Reibertauchente 504. 
Reibervögel 327. 
Reinhardi: Lagopus 71. 
religioss: Ibis, Thereschiornis, 
Threskiornis 331, 
Rennkiebite 250. 
Rennpögel 261, 
Revesii: Phasianus, Syrmatieus 139. 
rex: Aptenodytes 637, 
— Balaeniceps 371. 
Khantistes glacialis 567, 
Rhea americana 208, 
Rhea: Struthio 208. 
Rheidae 7. 
rhenana: Ardea 371. 
rhingvia: Alca, Uria 623, 
rhodinopterus 346, 
Rhodostethia rosea 551, 
— Rossii 551. 
Rhyacophilus glareola 313. 
Khynchaea africana 415. 
— bengalensis 415. 
capensis 415. 
-— madagascariensis 415, 
madaraspatana 415, 
orientalis 415, 
sinensis 415, 
— variegata 415. 
Rhynchaspis clypeata 493, 
rhynchomega: Squatarola 254. 
Rhynchops albirostris 535, 
— tlavirostris 535. 
— orientalis 535. 
Rhynchopsinae 535, 
Ithynchotus fasciatus 189, 
— rufescens 189. 
Richardsonii:Catarrhactes, Lestris, 
Stereorarius 557, 
ridibunda: Gavia 543. 
ridibundum: Xema 543, 
—— : Chroieoeephalus, Larus 
543. 
lu (Auerbubn) 30. 
Riedhuhn (Wailerralle) 417. 
Riedochſe 387. 
Riedichnepfe 284, 
Nieditrandläufer 245, 
Riemenfuß 318, 
Rieſenalk 632, 
Niefenmöve 541. 
Riefenpinguin 637, 
Riejenraubmöne 553. 
Rieſenreiher 372. 
Nieſenſtörche 357. 
Riefenfturmvogel 565, 
Rieſentaucher 616, 
Rindreiber 387. 
Ningelflugbubn 10. 
Ningelgans 467, 


Ringellumme 623, 


ringvia: Alca, Catarractes, Lomris, 
Uria 623, 

risoria: Sterna 530, 

Rissa borealis 548. 

— brachyrhyncha 543. 

— cinerea 548. 

gregaria 548. 

Kotzebuii 548. 

minor 548. 

— nivea (Stummelmöo) 548. 

— nivea (Sturmmön) 541. 

— tridactyla 548. 

rissa: Laroides, Larus 548. 

rivalis: Totanus 313, 

Nöthelfilbermöve 540, 

Roggengans 462. 

Robrbrüller 357, 

eg: 387. 

Robrpump 387, 

Rohrſchwalbe 526. 

Kollulus eoronatus 108. 

— cristatus 108, 

— roulroul 108, 

rosea: Rhodostethia, Rossia Il 

Rofenmöve 551. 

Rojenfilbermöve 540, 

roseus: Larus 551. 

— Pelecanus 6), 

— Phoenicopterus 339. 

Rossia rosea 551. 

Rossii: Larus, Rhodostethia 61. 

Roftgans 473. 

Roftitranbläufer 291. 

Rothbein 


Rothhalsſieißfuß 613. 
Rothhuhn 89, 
Rothkehltaucher 617, 
Rothlopfente (Kolbenente) HH 
Rothfopfente (Tafelente) 8. 
Rothmoorente 503, 
Rothſchenkel 311. 


. Rottgans 467. 


Rotthuhn 51. 

roalroul: Rollulus 108, 
rubens: Anas 492, 
rubidas: Calidris, Charadrius I. 
rubra: Caccabis, Perdix ©). 
rubricapillus: Mergus 514. 
rubricollis: Colymbus 613. 
— Podiceps 614. R 
rubripes: Megacephalon 172 
rubriventris: Gelastes AU, 
Ruderente 510. 

Ruderenten 510, 
Ruderfüßler 578 fi. 
Rueppellüi: Leptoptilus 30). 
— Pleetropteras 451. 
rufa: Anas 503, 

— Ardea 372. 

— Caccabis 89, 

Fedoa 316. 

— Limosa 316, 

— Perdix 89, 

Scolopax 328. 

-- Tringa 291, 


rufescens: Actitis 296, 
— Actiturus 296. 

— Anser 462, 

— Callichen 504, 

— Crypturus 189, 

— Numenius 323, 

— Phalaropus 301. 
— Rhynehotus 189. 
— Tinamus 189. 


— Tringa | ee 296. 


— Tringa — 206. 
— Tringoides 

— Tryngites 296. 

Rufibrenta ruficollis 467. 
ruficapillus: Aegialites 260, 
ruficeps: Aegialites 260, 

— Callichen 504. 


rußcollis: Anas(Not — 


— Anas —— 603. 
— Anser ä 

— Berniela — 

— Phalaropus 301. 

— Rufibrenta 467. 
ruficristra: Ardeola 379. 
rufidorsalis: Perdix 89, 


rufina: Anas, Aythya, Branta, Fuli- 


gula, Mergoides, Netta 504, 


rufinus: Callichen, Platypus 504. 


rufipes: Himantopus 318, 
rufogularis: Colymbus 617, 
rufus: Cancrophagus 380. 
— Urymophilus 301, 

— Falcinellus 323. 

— Phalarepus 301. 

— Tetrao 89, 

Nug 610. 

Rulul 108. 

rupestris: Bonasia 51. 

— Lagopus 71. 

— Perdix 8b. 

— Tetrao en) 41. 
— Tetrao (Schneehuhn) 71. 
rupicola: Caccabis 86, 
russata: Ardea 379. 
russatus: Buphus 379, 
Rufiturmtauder 576, 
rustica: Anas A 
Rusticola europaea 277, 
— sylvestris 277. 

— vulgaris 277. 
rusticola: Scolopax 277. 


©. 


Saatgans 462, 
Saatvogel 255. 

Sabinü: Gavia 550, 

— Larus 550. 

— Scolopax 284, 

— Xema 55). 

Sadente 59. 
Sadgans 600, 

sacra: Ibis 329, 

Sadſcha (Fauſthuhn) 19. 
Sadſchi (Fauſthuhn) 19. 
Sabel epnäbler 321. 
Säbler 321. 

Sägegans 514. 

Säger 512. 
Sägefchnäbler 515. 
salicaria: Telmatias 2314, 


mm — — — — —— — — —— —— — — — — — — — — — nn — — — — — — — — — — —— ——— 


Namenverzeichnis. 


saliceti: Tetrao 63, 
Sammetente 501. 
Sanberling 290. 
Sanbflughubn 12. 
Sand hübnden 259, 


5— (Alert) 26r. 26T, 


Sandhuhn (Wajjerralle) 267. 
Sanbläufer 259, 
Sandläuferden 29. 
Sandpfeifer 305. 
Sanbregenpfeifer 260. 
sandvicensis: Sterna 524. 
Sandwachtel 103. 
Sariama cristata 401 
Sattelitord 357. 
satarata: Scolopax 284, 
Satyra cornuta 127, 

— Lathami 127. 

— Pennantii 127, 


satyra: Ceriornis, Meleagris, Pene- 


lope 127, 
Satyrhühner 127. 
Satyrhuhn 127. 


satyrus: Phasianus, Tragopan 127, 


Saumfühe 436. 
saurophaga: Cariama 401. 


saurophagus: Dicholophus 401. 


Savafı (Kahnſchnabel) 390. 
saxatilis: Caccabis, Perdix 86 
scandiaca: Anas 504. 
scapularis: Clangula 506, 
— Grylie 620. 
-— Querquedula 486, 
— Uria 6%. 
Schachraman: Tadorna 475. 
Sk 486. 
akuhühner 183, 
Schafupemba 184. 
Schallente 506. 
Schalucher 59. 
Scapsente 486. 
Scharben 593. 
Scharfſchnäbler 339, 
Scharrvögel 3 ff. 
Schartenſchnäbler 339. 
Schattenvogel 365. 
Schaufelente 504. 
Sched 254. 
Scellente 506. 
Scellenten 506. 
— 535. 
erenjchnäbel 535. 
hie 540, 


6 


ildente 492, 

ildhuhn 41. 
Schildreiher 382. 
Scildjeeichwalbe 531. 
Schillingii: Sylochelidon 522. 
Schimmel 504. 
Schinzii: Pelidna, Tringa 293, 


Shiarama (Mantihurpfau) 147, 


Schlaghahn 610. 
Schlagwachtel 103. 
Schlangenhalsvögel 589. 
Schlangenbalsvogel 589. 
Schlangenftörde 400. 
Schlegelii: Actitis 305. 
— Lestris 557. 
Schlichente 515. 
Schliefente 504. 
Schluchente 515. 
Schmarogerraubmöve 556. 


Scmielente 486. 
Echmudenten 489, 
Schmuckreiher 375. 
Schmünte 481. 
Schnärrente 486. 
Schnärz 419, 
Schnarf 419. 
Scnarfer 419. 
Scnarrer 419. 
Schnarrente 4183. 
Schnarrichen 419. 
Schnarrwachtel 103. 
Schnatterente 483. 
Scneegans 466. 
Schneebübner 61. 
—— 71. 
Schneekranich 394, 
Schneemöve 547. 
Schnepfe 217. 
cam, ftumme 287. 

nepien 277, 
Schnepfenlimofe 315. 
Schnepfenrallen 415. 
Schnepfenitrandläufer 289, 

nepfenitrauß 220. 
Schnepfenſtrauße 219. 
Schnepfente 491. 
Schnepfenvögel 276. 
Scnerper 419 
Schoenielus minutus 295, 
— subarquatus 293, 
—— 594, 

opfente 504. 
Schopfhuhn 186, 
Scopfpelefan 600. 
Scopfperlhühner 158. 
Scopfreiber 
Schopfſäger 516. 


— 594. 
——— 113. 


Schreitvögel 327. 

Sat 419, 

Schufler 335. 
Schuhſchnabel 367. 
Scupsente 504. 
Schuſtervogel 321. 
Schwäne 441. 
Scwalbenente 491. 
Schwalbenmöve 550. 
Scwalbenmöven 550. 
Schwalbenwaber 267. 
ar pi 454. 
Schwarzbalsreiher 372. 
S warzbalsichwan 447. 
Schwarzmantel 541. 
Schhwarfepnepfe 328, 
Schwarzichwan 448. 
Schwarzitord 354. 
Schweizerfiebig 254. 
Schwimmenten 479. 
Schwimmfräbe 595. 
Schwimmvönel 437 ff. 
Schwimmwaſſerläufer 314. 
Selateri: Pleetropterus 451. 
scolopacea: Limosa 315. 


Scolopacidae 276. 
scolopacina: Gallinago 234, 
Scolopaeinae 277, 


scolopaceus: Macrorhamphus 315, 
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pygmaeus: Podiceps 614, 
pyrenaica: Bonasa 11. 
pyrenaieus: Colymbus 614. 
pyrrhohoa: Gallinula 430, 
pyrrhops: Platalea 335, 


D. 


Quafer 506, 
Quafreiber 382, 
Quellje 503, 
Querquedula acuta 491, 
— angustirostris 8 


ereccoides 486, 
falcaria 487, 
falcata 487, 
formosa 487, 
glaucoptera 486, 
glocitans 487, 


querquedula: Anas 436, 


R. 


NRadelbuhn 48. 
Räschen 492 

Raii: Merganser 514, 
Rallenreiber 380, 
Rallidae 414, 
ralloides: Ardea, A 


— bengalensi* j 
— erex 419 5. 


— fuscilatr 


— germa erſchnepfe) 284. ) 
_ ind FH tertranetnmer 
u 
—*2 az 
_ ia ITS 

— 


Lo . ao. 


— —315. 


* IH }, 
litarin 282, 
7 el 293. 
T sumatrana JS, 
- _ sylvestris 277, 
— Terek 308 
_ totanus 309. 
— unielavata 284, 
scolopax: Charadrius, Oedienemus 


30, | 
Rallus aquaticur | 
| 


242, 
scoparia: Scolopax 277. 
Scopidae 365, 
Scopus umbretta 365, 
scopus: Cepphus 365. 
Scotaeus nycticorax 382, 
scoticus:Lagopus,Oreias,Tetrao 66, 
Seedrache 610, 
Eeeelfter 273. 
Seen TR f. 
eeflieger 
Scegans 467, 


Namenverzeichnis, 
Negenbradivogel — 
ee ad 
—— chnepfe tee Fr 
Regenſchnepfe ge 4 
Regenvogel (Bradjvogel) 323, ..7 
—— (Regenbr ei)?" 
Kein erente 504, Fe 
Reiber 368. HEHE 5 
Reiherente 504, AR A 
Reihermoorente 504, FE 
Reibertau nte D04 = EL 
Rei ey 327.7 £ 
inhardi: Lago 
religiosa: Ib we 
— — 325566 
ennti —J 
—— 
Revell — 
ie ee 
welHess” 
U La äh 
Mara 
Hl nF 
5 
„nchus 357, 
„ta DL - 
»terocles 12, 
— Sterna 526, 


septentrionalis: Aegialites 260, 
-— Anser 465, 

— Cepphus ae 017, 

— Colymbus 617, 

— Eudytes 617, 

— Stagnicola 430, 

— Telmatias 284, 

sericeus: Rallus 417, 

Seriema JUL 

Serfil (Laufhübnden) 120, 
serrata: Merganser 

serrator: Mergus b15, . 
serratus: Merganser, Mergus 515, 
setarius: Pterocles 11. 

sibilus: Cygnus 43, 


sibirieus: Charadrius, Morinellus 


257, 
Sicyelente 487. 
Sichelreiber 328, 
Sichelfchnabel 328, 
Sichler 328, 
Sichlerbrachvogel 324, 
Sichlerfiranbläufer 293, 
Siebichnäbler 439, 
Silb.rfafan 136, 
Silbermöve 540, 
Simbil 355, 
similis: Hydrochelidon, Sterna 531. 
Simorhynehus einereus 308, 
sinaica: Perdix 36, 
sinensis: Graculus 594, 
— Phalaerocorax 504, 
— Reeurvirostra 321, 
— Rhynchaea 415, 
— Seolopax 415, 
Sinajchwan 444, 






WRITE, 


wall 411. 
sonnenrallen 411. 
Sonneratii: Gallus 132. 
Sonneratshuhn 132, 
spadicea: Diomedea 551, 
Sparınanni: Anas ZI 
Spatelente 507. 

Spatelgans 335. 

Spatelraubmöve 554 

Spatula clypeata 402, 

Spedente 41. 

spectabilis: Anas, Fuligula, Plate 
pus, Somateria 497, 

sphaeriuros: Lestris bb4. 

Spheniseidae-637, 

Spheniscus chrysoeome 638. 

— patagonicus 637, 

— Pennantii 637. 

sphenorhyncha: Abdimia 36, 

Sphenorhynchus Abdimil 36 

Spiegelente 486, 

Spiegelenten 422, 

Spiegelgane 467. 
Spiegelhuhn 41. 

Spiegelpfau 151. 

Sri elpfauen 151. 

Spielt —— 4. 

Spielbuhn 41. 

Spießente JIL, 

Spießflughuhn 11. 

Spießgans 617. 

spinicauda: Lestris 557, 

spinicaudus: Stercorarius 57. 

Spinnenfeeihwalbe 5. 

spinosus: Charadrius, Hoplopterus, 
Vanellus 252, 

Spirer 526, 

Spißente 491, 

Spitzſchwanz d9L 

Spisihwanzente 508, 

sponsa: Aix, Anas, Cosmonesst 
Dendronessa, Lampronessa 

Sporenflügel 409, 

Sporengans ddl. 


umiöp. 
„inpider : 
Steinidnepfe 277, 


— Gallinula 4‘ 

stellatus: Cepphus 617. 

— Colymbus 617. 

— Merganser 513, 

Stelleria dispar 497. 

Stellerii: Anas, Clangula, Enico- 
"etta, Harelda, Heniconetta, Ma- 
pr ud Polystieta, Somateria 

Steljenläufer 

Stelvögel So m - 

"tenarus: Sylochelidon 522, 

Steppenbrahichwalbe 268, 

——* 18, 19, 

eppenfiebige 250, 

Stehpenregenpfeifer 258. 

>tercorarius asiaticus 557, 

— Bufoni 

— eatarrhactes 

= eepphus 557. 

 erepidatus 557, 

- —— 556. 

“ longicaudus 556, 

” Parasitieus 556, 

= Ppomarhinus 
— pomarinus rm 
— Pomatorhinus 
= Richardsonii a 
— spinieaudus 557, 

— tephras 557, 


II1111111111111111111111111111111116114 


Namenverzeichnis. 


anglica 530, 
ara hiea 
aranea DI), 
arctica 526, 
argentacea 2 
argentata 5b. 
bengalensis 525, 
Bergii D22, 
Blasii 526, 
oysii 
ehypus 
hytarsa 526, 
"a 533 
ıs 524, 


320. 
„.isea bi, 
hirundo 596, 
hybrida 531, 
indiea 531 
innotata 531, 
javanica 531. 
leucopareia 531, 
leucoptera 531. 
longirostris 
Macdougalli 526 
macroptera 5b, 
macroura b26, 
major 522. 
ınarina 526, 
media 525, 
megarhynchos 522, 
melanotis 52, 
metopoleucos 528, 
minor b28, 
minuta 528, 
naevia 
nigra 531. 
Nitzschüi 526, 
paradisea 
pelecanoides DD), 
plumbea 531, 
poliocerca 522, 
pomarina 526, 
rectirostris D22, 
risoria 530, 
sandvicensis 524, 
senegalensis D26, 
similis 531, 
stolida 534, 
stubberica 524, 
surinamensis 531, 
tenuirostris 526, 
Torresi 525, 
Tschegrava 522. 


Sternente 513. 
Sternlumme 617, 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — — nn nn m — 


— — — — 


Sternula antaretica 528, 

— danica DDR, 

— fissipes 528, 

— minuta 

— pomarina 

Stidup 282, 

Stodente 482, 

Störde 327, 348. 

stolida: Eudromias 257, 

— Sterna b34. 

— Anous, Megalopterus D34, 
torhichnepfe 318, 

Stoßente 

Stranbelfter 273, 

Strandläufer 288. 29L 

Strandpfeifer (Actitis) 305, 

Strandpieifer (Charadrius Auvia- 
tilis) 259, 

Stranbreiter 318. 

Strauß 1 

Straußente 504, 

Straufbahn 296, 

Straußtaudyer 610, 

Straußwadtel 108. 

Streifenflughuhn, afrifaniiches 14. 

Streifenftrandläufer 296, 

ÖStreitvogel 296, 

strepera: Anas, Chaulodes, Ktino- 
rhynchos, Querquedula 4A}, 

streperus: Chaulelasımus 483, 

Strepsilas borealis 270, 

— eollaris 270. 

— interpres 270, 

— littoralis 270, 

— minor 270, 

Strepsilinae 271 

strinta: Lestris D54, 

— Tringa (Seeftrandläufer) 292, 

— Trings (Sumpfwaiferläufer) 


striatus: Colyınbus 617. 

— Totanus 311. 

Stromſchwalben 526, 

Stromvogel AL 

Struthio australis 192. 

— eamelus 192, 

— Casuarius 217, 

— Rhea 208, 

Struthionidae 192, 

stubberica: Sterna 524, 

Studer 6 

Stummelalf 632. 

Stummelmöve 548. 

Stumme Schnepfe 287 

Sturmmöve 

Sturmſchwalbe 

Sturmidwalben DZL 

Sturmſegler 

Sturmtauder 575, 

Sturmvögel 558, 

Sturzente 482, 

subalpinus: Lagopus 63, 

subarquata: Pelidna, Scolopax, 
Tringa 293, 

subarquatus: Ancylocheilus, Falci- 
nellus, Schoeniclus 293, 

subboschas: Anas 482, 

subereeca: Querquedula 486, 

subcormoranus: Phalacrocorax 594. 

suberistata: Podetaythya 614. 

subcristatus: Colymbus, Podiceps 
613, 
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scolopaeinus: Gallinago 284, 
Scolopax aegocephala 317. 


EEETEIETLTITTIELETTET LEITET ET LI I TEEN 


11111 


7114441 


afrieana 

arquata 323, 
Avocetta 321, 
belgica 317. 
borealis 325. 
Brehmii 284, 
calidris 311, 
canescens 309, 
eantabrigiensis 311, 
eapensis 415, 
ceinerea 308 - 
euronica 311, 
Dethardingii 293, 
fusca 


lapponiea 316, 
leucophaea 316, 
leucurus 282, 

limosa 317. 
madagascariensis 32), 
madaraspatana 415, 
major 232 

media 82 


natans 311. 
obscura 417. 
orientalis 277, 
palustris 282, 
Paykullii 315, 
peregrina 284, 
phaeopus 324. 
piea 

pinetorum 277, 
platyura 277, 
pusilla 293. 
pygmaea (Heerfchnepfe) 284, 
a (Sichlerftrandläufer) 


rufa 328, 
rusticola 277, 
rusticula 277, 
Sabini 284, 
saturata 
scoparia 277. 
semipalmatus 315, 
sinensis 415, 
solitaria 282, 
subarquata 293, 
sumatrana 308, 
sylvestris 277, 
Terck 308, 


scolopax: Charadrius, Oedicnemus 
242, 

scoparia: Scolopax 277, 

Scopidae 365. 

Scopus umbretta 365, 

scopus: Cepphus 365, 

Scotaeus nycticorax 332, 


scoticus: Lagopus,Oreias,Tetrao 66. 
See drache 610. 

Eeeeliter 273. 

Seefafan 42, 

Seeflieger D18 ff. 

Scegans 467, 


Namenverzeichnis. 


Seehahn (Eistaucher) 16 

Sechahn N een, 610, 

Seekatze 

Seekraͤhe (Krähenſcharbe) 

Seekrähe — 543, 

Seelerdye 

Seerabe 5%. 

Seerabe, weißer 583, 

Seeradhen DIE. 

Seeregenpfeifer 260. 

Seeroihlehlchen 617. 

Seeiharbe 594, 

Seeſchnepfe (Aufterfifher) 273 

Seeichnepfe (Pfubtichnepfe) 316. 
ceihwalbe, Dumme 

Seeihmwalben 520, 

Seeltrandbläufer 292, 

Seetaube 620, 

Seetaucher 

Seeteufel (Haubenſteißfuß) . 

Seeteufel (Kampflaufer) 

segetum: Anas, Anser 462. 

Seidenreiher 375, 

semipalmata: Symphenia 314. 


semipalmatus: Catoptrophorus 314. 


—- Glottis 315, 

— Hodytes 315, 

— Scolopax 315, 

— Totanus 315. 

Semmana (Laufbühnden) 120, 
senegalensis: Ardea 380, 

— Ciconia 357. 

— Ephippiorhynchus 357, 

— Mycteria 357. . 
septentrionalis: Aegialites 260, 
-— Anser 465, 

— Cepphus 617, 

— Colymbus 617, 

— Eudytes 617, 

— Stagnicola 430, 

— Telmatias 284, 

sericeus: Rallus 417, 

Seriema JUL 

Serfil (Laufbühnden) 120, 
serrata: Merganser DI) 

serrator: Mergus bih. . 
serratus: Merganser, Mergus 515, 
setarius: Pterocles 11. 

sibilus: Cygnus 443, 


sibiricus: Charadrius, Morinellus 


257, j 
Sidyelente 487, 
Sichelreiher 
Sichelſchnabel M 
Sicler 328, 
Sichlerbrachvogel 324 
Sidylerftrandläufer 293, 
Siebihnäbler 439, 
Silb:rfafan 136, 
Silbermöve 540, 
Simbil 355. 


similis: Hydrochelidon, Sterna 531, 


Simorhynchus einereus 308, 
sinaica: Perdix 86, 
sinensis: Graculus 504, 

— Phalacrocorax 594, 

— Reeurvirostra 321, 

— Khynchaea 415, 

— Seolopax 415, 
Singſchwan 444 


Skua 553, 

Skua: Buphagus, Catarrhactes, 
Lestris 553, 

smaragdonotus: Porphyrio 
smaragnotus: Porphyrio JR, 
Smithsonianus: Larus 540, 
Sode Ml. 

urn : Eurypyga, Helias, Heliomis 


solitaria: Scolopax 282, 


— Dresseri 49%. 
feroensis 406. 
islandiea 406, 
Leisleri 496, 
megarhynchos 497, 
megauros 46. 
mollissima 496, 
norwegica 496, 
planifrons 496, 
platyuros 496, 
— spectabilis 497, 
— Stelleri 497, 
— thulensis 496, 
Sommerbalbente 436, 
Sonnenralle 411. 
Sonnenrallen 411, 
Sonneratii: Gallus 132, 
Sonneratsbuhn 132. 
spadicen: Diomedea 50, 
Sparmanni: Anas 40], 
Spatelente 507. 
Spatelgans 335. 
Spatelraubmöve 554. 
Spatula clypeata 492. 
Spedente 481, 
spectabilis: Anas, Fuligula, Platy- 
pus, Somateria 497, 
sphaeriuros: Lestris 
Spheniseidae 637, 
Spheniscus chrysocome 6, 
— patagonicus 637. 
— Pennantii 637. 
sphenorhyncha: Abdimia 356. 
Sphenorhynchus Abdimii 36 
Spiegelente 436, 
Spiegelenten 42. 
Spiegelgans 467, 
Spiegelhuhn 
Spiegelpfau 151. 
—— 151, 
Spielbühner 41. 
Spielbuhn 41. 
Spießente 
Spießflughuhn IL. 
Spießgans 
spinicauda: Lestris 557, __ 
spinicaudus: Stercorarius $)\. 
Spinnenjeeichwalbe 5, 
spinosus: Charadrius, Hoplopterss 
Vanellus 252. 
Spirer 526, 
Spikente JIL 
Spisfchwanz JIL 
Spigicwanzente 508, 
sponsa: Aix, Anas, Cosmonest 
Dendronessa, Lampronessa 
Sporenflügel 409. 
Sporengand db 


— helvetica 254, 

— longirostris 254, 

— megarhynchos 254, 

— melanogaster 254, 

— rhynchomega 254. 

— varia le 

— Wilsonii 254, 

squatarola: Charadrius, Pluvialis, 
Tringa, Vanellus 254. 

stagnatilis: Actitis 305. 

— Philolimnos 287, 

— Telmatias 284. 


Stagnieola brachyptera 430, 
— cehloropus 
-- meridionalis 430. 
— minor 430, 
— parvifrons 430, 
— septentrionalis 430, 
Stagnicolinae 430, 
Stammgans 457. 
Stanleyi: Gallus * 
Starna einerea 
— perdix 9. 
Stechente 620. 
Steganopodes 578 ff. 
Steinbeißer 309. 
Steindreher 270. 
Steingällel 313. 
Steinbuhn 86. 
Steinparbdel 242, 
Steinpider 305. 
Steinidinepfe 277. 
Steinwälzer 270, 
Steißfüße 606. 
stellaris: Ardea 387. 
— Botaurus 387. 
— Gallinula 424, 
stellatas: Cepphus 617. 
— Colymbus 617. 
— Merganser 513. 
Stelleria dispar 497, 
Stellerii: Anas, Clangula, Enico- 
netta, Harelda, Heniconetta, Ma- 
eropus, Polystieta, Somateria 
497. 
Stelzenläufer 318. 319. 
Stelzvögel 223 ff 
stenurus: Brisk ithden I. 
tere ge 268. 
Steppenhuhn 18. 19. 
Steppenfiebige 250. 
Steppenregenpfeifer 258. 
Stercorarius asiaticus 557. 
Buffoni 556. 
catarrhactes 553. 
cepphus 557. 
erepidatus 557, 
longicaudatus 556. 
longicaudus F 
parasiticus 3556. 
pomarhinus 554. 
pomarinus 554. 
pomatorhinus 554. 
Richardsonii 557. 
spinicaudus 557. 
tephras 557. 


Iiıllalaıa dl 


Sterna acuflavida 524, 


FETTE PILETTILI EEE 


’ 
J 


—— 


Namenverzeichnis. 


affinis 525, 
africana 524, 
alba 533, 
anglica 530, 
arabica 525, 
aranea 530. 
arctica 526. 
argentacen 526, 
argentata 526. 
bengalensis 525, 
Bergii 522, 


brachypus 526. 
brachytarsa 526, 
candida 533 
canescens 524, 
cantiaca 524, 
caspia 522, 
chelidon 526. 
eolumbina 524, 
cristata 522, 
Delamottei 531. 
Dougalli 526. 
Douglasi 526. 
fissipes b31. 
Hluviatilis 526, 
gracilis 526, 
grisea 531. 
hirundo 526, 
hybrida 531, 
indiea 531. 
innotata 531, 
javanica 531. 
leucopareia 531, 
leucoptera 531. 
longirostris 522, 
Macdougalli 524; 
macroptera 5, 
macroura 526, 
major 522. 
ınarina 526. 


media 525. 


megarhynchos 522, 


melanotis 522, 


metopoleucos 528, 


minor 528, 
minuta 523, 
naevia b31, 
nigra 531, 
Nitzschii 526. 
paradisea 526. 
pelecanoides 52), 
plumbea 531, 
poliocerca 522, 
pomarina 526, 
rectirostris 522, 
risoria 530, 
sandvicensis 524, 
senegalensis 526, 
similis 531. 
stolida 534, 
stubberica 524. 


surinamensis 531, 


tenuirostris 526, 
Torresi 525. 
Tschegrava 522 
velox 522, 
Wilsonii 526. 


Sternente 513, 
Sternlumme 617. 
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Sternula antaretica 528, 

— danica 528, 

— fissipes 528, 

— minuta 528, 

— pomarina 528, 

Stidup 282. 

Stodente 482, 

Stördye 327. 345. 

stolida: Eudromias 257, 

— Sterna 534, 

stolidus: Anous, Megalopterus 534, 

—— 318. 

Stoßente 482. 

Strandelſter 273, 

Strandläufer 288. 291, 

Stranbpfeifer (Actitis) 305, 

ÖStrandpfeifer (Charadrius fuvia- 
tilis) 259, 

Stranbdreiter 318. 

Strauß 12. 

Straußente 504. 

Straußhahn 296. 

Straußtaudher 610. 

Straußwachtel 108, 

Streifenflugbubn, — 14. 

Streifentranbläufer 2%. 

Streitvogel 296. 

strepera: Anas, Chaulodes, Ktino- 
rhynchos, Querquedula 483, 

streperus: Chaulelasmus 483. 

Strepsilas borealis 270, 

— eollaris 270, 

— interpres 770. 

— littoralis 270. 

— minor 770. 

Strepsilinae 271, 

strinta: Lestris D54. 

— Tringa (Seejtrandläufer) 292, 

m. (Sumpfwafferläufer) 


striatus: Colyınbus 617, 

— Totanus 311. 

Stromſchwalben 526. 

Strompogel 541. 

Struthio australis 192. 

— eamelus 192, 

— Casuarius 217, 

— Rhea 8. 

Struthionidae 192, 

stubberica: Sterna 524, 

Studer 616. 

Stummelalf 632, 

Stummelmöve 548. 

Stumme Schnepfe 287. 

Sturmmöve 541. 

Sturmſchwalbe 571. 

Sturmjdwalben 571. 

Sturmjegler 571. 

Sturmtauder 575. 

Sturmvögel 558, 

Sturzente 482, 

subalpinus: Lagopus 63, 

subarquata: Pelidna, Scolopax, 
Tringa 293. 

subarquatus: Ancylocheilus, Falei- 
nellus, Schoenielus 293. 

subbosches: Anas 482, 

subereeca: Querquedula 486, 

subeormoranus: Phalacrocorax 594. 

suberistata: Podetaythya 614. 

— Colymbus, Podiceps 

13. 
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subleucoptera: Hydrochelidon 531. 


subleucopterus: Laroides 539. 
subroseus: Larus 540, 
subruficollis: Tringa 296. 
subrufinus: Callichen 504. 
Sula alba 583. 

— americana 583. 

— bassana 583, 

— major 583. 

Sulidae 582, 

eu 427. 
©ultanshuhn 428, 
sumatrana: Scolopax 308, 
Gumpfbühnden 422, 
Sumpfbühner 391. 
Sumpffiebig 251. 
Sumpfläufer 289. 
Sumpfrobrbommel 387. 
Sumpfidhnepie 284. 
Sumpfichnepfen 282. 
Sumpfichnerz 424. 
Sumpftaucer 614. 
Sumpfmwaber 316, 
Sumpfwafferläufer 311. 
superciliaris: Penelope 184, 
surinamensis: Heliornis 436. 
— Hydrochelidon 531. 

— Pelodes 531. 

— Plotus 436. 

— Podoa 436. 

— Sterna 531. 


Svarbag: Alca, Lomvia, Uria 623. 


Sylbeocyelus europaeus 614. 
— minor 614. 
Sylochelidon affinis 525, 
— balthica 522, 

— caspia 522. 

— melanotis 522. 

— Schillingii 522, 

— stenurus 522, 

— velox 522, 

sylvatica: Turnix 120, 
sylvaticus: Tetrao 120, 
aylvestris: Anser 457, 

— Bonasa 51. 

— Bonasia 51. 

— Gallopavo 163. 

— Meleagris 163. 

— Perdix 95, 

— Rusticola 277. 

— Seolopax 277. 

-— Totanus 313, 
Symphenia atlantien 314, 
— semipalmata 314. 
syngenicos: Numenius 324. 
Syrmaticus Revesii 139. 
syrmatophora: Herodias 375. 
Syrrhaptes heteroelitus 19. 
— Pallasii 19. 

— paradoxus 19. 
syrrhaptes: Pterocles 19. 


3 
Tachybaptes capensis 614. 
— minor 614 
— philippensis 614. 
Tachydromus europaeus 262, 
— gallicus 262, 
tachydromus: Hemipodius 120. 


Tachypetes aquilus 585. 
— leucocephalus 585. 


Namenverzeihnis. 


| Tachypetes minor 585. 

| — Palmerstoni 585. 
Tachypetidae 585. 
Tadorna Bellonii 475. 


— familiaris 475. 
— gibbera 475. 

— littoralis 475. 

— maritima 475. 

— niven 466. 

— rutila 473, 

— Schachraman 475. 


Tafelmoorente 503. 
tabitensis: Gallus 131. 


taitensis: Charadrius, Pluvialis255. 


Talegallinae 169, 

Tallegallus Lathami 169. 

Tantalinne 346. 

Tantalus bengalensis 329. 

— chalcopterus 329, 

— faleinellus 329, 

Ibis u i8) 331. 
——— 346. 

— ————— 

manillensis 329, 

— mexicanus 329, 

— rhodinopterus 346. 

tarda: Otis 228, 

Taſchenmaul 492. 

tataricus: Charadrius 257, 

— Heteroclitus 19, 

Taube, grönländiiche 620, 

Zauberin irmſchwalbe 572, 

Taubenſturmvögel 569, 

Tauchentchen 614. 

Se m 

Fa 

Tau — 284. 436. 

Taucerfiebig 515. 

Taucermöve 539. 

Taucherpfeifente 504. 

Tauchertaube 6%, 

tayarensis: Botaurus 387, 

Teid) uhn I, 430, 


Teil ferläufer 309, 


— "brach ptera 282, 
— brachypus 2. 

— faeroensis 234, 
— gallinago 234, 
— gallinula 287, 
— lacustris 284, 
major 282. 
nisoria 282, 
peregrina 234, 
Petenyi 284. 
salicaria 234, 
septentrionalis 284. 
stagnatilis 284. 
uliginosa 282, 
Temminckii: Anser 465. 
— Ceriornis 128. 
Leimoneites 295. 
Pelidna 29, 
Tragopan 128, 
Tringa 295, 


KESEENE 
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tennirostris: Larus >40, 

— Numenius 324, 

— Sterna 526, 

— Thalassidroma 571. 

— Totanus 309. 

tephras: Stercorarius 557, 

Terek: Limieola, Limosa, Seolopai 
308, 


terekensis: Fedoa 38, 
Terekia cinerea 308, 
— javanica 308, 
Terefwaiierläufer 308. 
Tetrao albus 63. 

— Alchata 11. 

— alpinus 71. 

— andalusicus 1%, 
— arenarius 10. 

— betulinus 51. 

— bonasia 51. 
brachydactylus 63, 
eachinnans 63. 
ealifornieus 113. 
canus 51. 
enucasicus 78, 
caudacutus 11. 
Chata 11. 
eoturnix 103. 
crassirostris I. 
eupido 56, 
damascenus 95. 
derbianus 41, 
ericeus 41. 
fasciatus 10, 
ferrugineus 131, 
franeolinus 100. 
gibraltarieus 120 
hybridus 48, 
intermedius 48, 
islandieus 71. 
Islandorum 71. 
juniperorum 41. 
lagopides 70. 
lagopodi-tetrieides 70. 
lagopoides 70, 
lapponicus 63. 
maculatus 30, 
major 30. 
marilandieus 110, 
medius 48, 

minor 110, 
Mokosiewiczi 42, 
montanus ee 8 
montanus (Schneehuhn) 7l. 


rufus 89, 

rupestris (Birfhuhn) di. 
rupestris (Schneehubn) . 
saliceti 63. 

scoticus 66, 
sylvaticus 1%. 

tetrix dl, 

urogallides 48, 
urogalloides 31. #8. 
urogallo-tetrieides 4d. 
urogallo-tetrix 49. 
urogallus 30, 
virginianus 110. _ 
etraogallus caucasicus 13. 


FETIELLT TEILT ELTFELTEFELL IA EI III ELLE IE II 
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Tetraogallus himalayensis 80. 
Tetraoininae 29, 

Tetraonidae 28, 

Tetrastes bonasia 51. 

Tetrax campestris 234, 
tetrax: Otis 234, 
tetrici-albus: Lagopus 70, 


tetrix:Lyurus, Tetrao, Urogallus41. 


Teufelöfturmvogel 567. 


Thalassarche chlororhynchos 559, 


Thalassea Dougalli 526. 
Thalasseus acuflavidus 524, 
— affinis 525, 
bengalensis 525. 
Bergii 522, 
eandicans 524, 
canescens 524, 
eantineus 524, 
caspia 522, 
maxuriensis 525, 
medius 525. 
pelecanoides 522, 
poliocereus 522, 
Torresi 5. 
halassidroma albifasciata 571, 
anglorum 57). 
Bullockii 571. 
Bulwerii 572. 
Leachii 571. 
leucorrhoa 571. 
melitensis 571. 
ıninor 571. 
oceanica 572, 
pelagiea 571. 
tennirostris 571. 
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Thalſchneehuhn 63. 
N Amherstiae 144, 
— obscura 142, 
— picta 142. die 
Thaujchnarre 
m minor 331. 
— religiosa 331. 
Threskiornis minor 331. 
— religiosa 331. 
Thütvogel 255. 
thulensis: Somateria 496. 
thuliaca: Lestris 557. 
Tinamus Guazu 189. 
— rufescens 189, 

Tölpel 582. 583. 
Zötbeifefmalsen 534, 
tomentosa: Crax 179, 


torda: ver — Ultamania 


631. 
Tordaff 631. 
Torillo — 120. 
torquata: Bernicla 467. 
— Clangula 509, 
— Glareola 267. 
— Grus 394. 
-— Hiatieula 260, 
— Pluvialis 260. 
torquatus: Anser 467. 
— Cepphus 616. 
— Charadrius 260. 
— Colymbus 616. 
— Larus 548, 
— Histrionieus 59, 


Torresi: Sterna, Thalasseus 525. 


Totaninae 301, 


ERLITT ITEERUELT III ET EELII FT IE 


Namenverzeihnis, 


Totanus aegocephala 317, 
affinis 313, 

ater 311, 
bartramius 307. 
calidris 311. 
canescens 309. 
erassirostris 314. 
ferrugineus 316. 
fistulans 309. 
fusceus 311. 
glareola 313, 
glareoloides 313, 
glottis 309. 
glottoides 309, 
graecus 311. 
grallatorius 313. 
griseus 309. 
guinetta 305. 
Iıypoleucos 305, 
indieus 296, 
javanicus 308. 
Kuhlii 313. 
leueophaeus 316, 
leucurus 313, 
limosa 317. 
littoralis 311, 
maeularius 305. 
maculatus 311. 
maritimus 292. 
melanopygius 307. 
meridionalis 311. 
natans 311. 
naveboracensis 315, 
ochropus 313, 
palustris 313, 
pugnax 296, 
Rayii 311. 

rivalis 313. 
semipalmatus 314. 
stagnatilis 309, 
striatus 311. 
sylvestris 313. 
tenuirostris 309, 
— variegatus 307, 
totanus: Limosa 309, 


Trachelia pratincola 267. 
Trachelonetta acuta 491. 
Tragopan Lathami 127, 
— satyrus 127. 

— Temminckii 128, 
Trappen 226. 

Trappgans 228, 
Trafielente 486. 
Trauerente 501. 
Trauerenten 501. 
Trauerfchwan 448. 
Trauerjeeichwalbe 531. 
tridactyla: Cheimonia 548, 
— Rissa 548. 

— Tringa 2%. 


tridactylus: Laroides, Larus 548, 


Triel 241. 242, 
Tringa alpina 293. 
— arenaria 290, 
— arquatella 292, 
— atra 312, 

— australis 291. 
— autumnalis 328, 
— bartramia 307, 
— Bonapartii 296, 
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Tringe ealidris 291, 

— campestris 295. 

canadensis 242, 

canutus 291. 
(Alpenftrandläufer) 


— shinensis Sichlerſtrandläufer 
on (Sichlerft ) 


einclus 293, 
einerea 291. 
dominicensis 296, 
dorsalis 296, 
elarioides 989, 
equestris 296, 
fasciata 250, 
ferruginea 291, 
fulicaria 301. 
fusca 301. 
— Graseſtrandläufer) 


fuseicollis (Pygmãenſtrandlãu⸗ 
fer) 295 
— 311. 
glacialis 301. 
glareola 313. 
grallatoris 313. 
gregaria 316. 
grenovicensis 296, 
grisea 291, 
guinetta 305, 
helvetica 254. 
hudsonica 271. 
hyperborea 301. 
hypoleucos 305. 
interpres 270. 
islandica 291. 
Keptuschka 250. 
littoralis 292, 
littoren 296. 
lobata 301. 
longicauda 307. 
longipes 312, 
macularia 305, 
maculata 296. 
maritima 292. 
minuta 205, 
minutilla 295, 
morinella 270, 
naevia 291, 
nana 295. 
nigricans 292. 
notata 305, 
oahuensis 271. 
ochropus 313. 
pectoralis 296. 
platyrlıyncha 289, 
pugnax 296, 
Pygmaca (Alpenftranbläufer) 


pyemaen (Sichlerftrandläufer) 
Fremen (Sumpfläufer) 289. 


— ar 
ee lat a uns 296 


HNEBLEFEFEERETTL TREE III TIERE III ET 


squatarola 254, 

striata (Seeftrandläufer) 292. 
RM — 
subarquata 293. 

subruficollis 296. 

Temminckii 295, 


an 
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Tringa totanus 312, 

— tridactyla 290, 

— vanellus 245, 

— varin 254, 

— variabilis 293, 

— Wilsonii 295, 
Tringinae 288, 

Tringites macularius 305, 
Tringoides bartramius 307, 
— hypoleuca 305. 

— macularius 305, 

— rufescens 296, 
tringoides: Calidris 2W, 


tristis: Procellaria, Puffinus 576 


tristriatus: Francolinus 100, 
Trodhilus 264. 

trochilus: Charadrius 260, 
Tröfel 486, 


troile: Alca, Catarrhactes, Colym- 


bus, Lomvia, Uria 622, 
Trompetervögel 404. 
Tropicophilus aethereus 580, 
Tropifvögel 578, 
Tropifvogel 580, 
Trottellumme 622, 
Trutbühner 163, 
Trutbuhn 163. 

Trynga guinetta 

— leucoptera 305, 

— littorea 313, 
Tryngites rufescens 206, 
Tachegrava: Sterna 22, 
Tſchinquis (Spiegelpfau) 151, 
Tichufar Sb. 
Tüpfelfumpfbübnden 422, 
Tüpfelmaflerläufer 313. 
Tütchen 255. 

Tütjchnepie 311. 

tumulus: Megapodius 174, 
ee 2b), 
Turnicidae 118. 

Turnix africana 126 

— albigularis 120. 

— andalusica 120, 

— gibraltarica 120, 

— sylvatica 120, 
Turpan (Roftgans) 473, 


U. 


Nierpfeifer 259, 
Uferjhnepfe 317. 
Uferichnerfen 315, 
uliginosa: Telmatias 282, 
Ullar (Haldenbuhn) 0, 
umbretta: Scopus 365. 
Undine leucocephala 510, 
— mersa 510. 


undulata: Eupodotis, Houbara, Otis, 


Psophia 2.39. 
unielava: Gallinago 284. 


uniclavata: Gallinago,Scolopax?284. 
unieolor: Anous BBL 
Uria 623, 


— Braennichii 623, 
— Franesii 623, 








Namenverzeichnis. 


Uria glacialis 621. 
— groenlandica 6, 
— grylie 620. 
— hringvia 623. 
— intermedia 623, 
- Inerymans 623, 
lacteola 620, 
leucophthalmus 623. 
leucopsis 623, 
leucoptera 60, 
lomvia 622, 
longvigia 623, 
Mandtii 621, 
Meisneri 620, 
minor 620. 
nivea 620, 
norwegica 622, 
polaris 623. 
rhingvia 623, 
ringvia 623. 
scapularis 620, 
Svarbag 623. 
— troile 622, 
— unicolor 623. 


1111111111111111 


urinator: Colymbus, Podiceps 610, 


Urinatores 605 ff. 
urogallides: Tetrao 48, 
urogalloides: Tetrao 31. 48, 
urogallo -tetrieides: Tetrao 48, 
urogallo-tetrix: Tetrao 48, 
Urogallus major 30. 

— minor dl, 

— tetrix 41, 

urogallus: Tetrao 30, 
uropygialis: Numenius 324. 
Utamania piea 631. 

— torda 631. 


V. 


Vanellus aegyptius 245, 
— bicornis 245, 
erispus 245. 
eristatus 245. 
gavia Did. 
grallarius 251, 
gregarius 50. 
helvetieus 254. 
leucurus 251. 
melanogaster Ih, 
melasomus 252, 
pallidus 250. 
spinosus 252, 
squatarola 4, 
Villotae 251 


— vulgaris 245, 


1111311111111 


vanellus: Charadrius, Tringa 245, 


varia: Squatarola, Tringa 234. 


' variabilis: Numenius, Tringa 293. 


variegata: Aerolia 293 
— Ardea 372, 

— Erolia 293. 

— Rhynchaea 415, 
variegatus: Totanus 307, 
varius: Anser 470, 

— Charadrius 254, 

— Chenalopex 470, 

— Pluvialis 254, 


‚ velox: Gelochelidon, Sterna, Sy- 


lochelidon 522, 


‚ veneratus: Phasianus 139, 


— 7— — —— — 


ventralis: Charadrius M. 

venusta: Callipepla 113, 

Verfebrtichnabel 32L 

vetula: Ciconia 

Viebreiber 379, 

Viertelsyrüel 311. 

Vigorsii: Glottis 309, 

Villotae: Vanellus 1. 

Viralva afüinis 530, 

— anglica 30. 

— aranea DI, 

— indica 531. . 

— leucopareia DIL, 

— leucoptera 531. 

— nigra 

virgatus: Numenius 323, 

virginiana : Colinia, Ortyx, Perdix 
110, 


virginicus: Charadrius 2). 
virgo: Anthropoides, Ardea, Grs 


viridis: Numenius 3A, 
— Psophia 4 
vulgaris: Anser 457. 


— Arden 371. 


—— Himantopus 318. 


— Lagopus 71. 

— Ostralegus 273, 

— Perdix 9%. 

— Phalaropus 301. 

— Rusticola 277. 

— Vanellus 45. 
Vulpanser rutila 473. 
— tadorna 475. 
vulpanser: Tadorna 475. 
vulturina: Numida 157, 
vulturinum: Acryllium 157. 


W. 
Wachtel 
Wachtelente 
Bachtelfenig 419, 
Bagel Dil 
Wagleri: Charadrius 250. 
Baldhühner 28, 2. 
Waldhuhn 30. 
Waldjäger 313. 
 aldiehnepfe 277 
Walbitord 354, 
 Raldwafferläufer 313, 
' Wallnifter 169. 
Waſſerelſter 
Wa ee 426, 33). 
Waſſerhuhn 
Wajierfräbe 594, 
Waflerläufer 304, 
Wajlerochie 387, 
— 594, 
Wallerralle 414, 417. 
Waflericherer 576. 


| Waflerfeberichnabel 68 


Waſſerſchnabel 321. 
Maflerfchnepfe 313.  - 
Waſſerſchwalben 531, 
Waſſertreter 300, 
Wehrvögel 406. 
Weidenhuhn 63. 
Weifaugenente 503. 
BWeikaugenmöve 544. 
Weißer Scerabe 583, 


Weipflügelieefhwalbe 531. 


Weißhuhn 63. 
Weißkopfente 510. 
Weißſchwingenmöve 539. 
Weißſteiß 313. 
Weltmeermöocen 571. 
Wettervogel 323. 
Wiedii: Actitis 305, 
Wieſelentchen 513, 
Wieſenknarrer 419. 
Wiefenichnärper 419. 
Wieſenſchnarcher 419. 
Wildente 482. 

Wildgans 457. 
Wilhelmi: Podiceps 610, 


Wilsonii: Actodromas 29, 


— ÖOceanites 572. 

— Procellaria 572, 
— Squatarola 254, 
— Sterna 526. 

— Thalassidroma 572, 
— Tringa 295. 
Bimmermöve 522. 
Windvogel 323. 
Winfernel 422, 
Rinterente 508, 


Namenverzeichnis. 


Wintermöve 541. 
Wintertaucher 616. 
Wirbelen 324, 
Rorf 610. 
Müplente 475. 
lan 475. 
Wüftenläufer 262, 


8. 


xanthocheilus: Charadrius, Pluvia- 
lis 225. 

xanthodactylos: Ardea 375. 

xanthorhinus: Cygnus 444. 

Xema caniceps 544. 

— capistratum 543, 

— eollaris 550, 

— gelastes 540. 

— Genei 540, 

— ichthyaätus 543, 

— Lambruschini 540. 

— melanocephalon 544. 

— minutum 544. 

— pileatum 543, 

— ridibundum 543. 

— Sabinii 550. 

Xenus einereus 308, 


9. 


Yelkuan: Procellaria, Puffinus 575. 


3. 


Zahnſchnäbler 439 ff. 
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Zapornia minuta 424 
— porzana 422, 
— pusilla 424. 
— pygmaea 424 
Zierente 487. 
Rigeunerbübner 186. 
— 186, 
Simmetgänfe 473. 
Zimmetgans 473. 
Zimmetreiber 372, 
Zipter 311. 

irzente 486. 
zonatus: Charadrius 260. 
Zopfente 504. 
zeriicharbe 594. 


Auggans 462. 
awetgbradeogel 293. 
Awergaane 465, 
Awergformoran 596. 
Awergmöve 544. 
wergpurpurhbubn 423, 
wergreiber 384. 
Zwergrohrdommel 384. 
Zwergrohrhühnchen 424. 
Zwergſager 513. 
Aiwergicharbe 596. 


wergſumpfhühnchen 424. 
wergtaucher 614. 


—— 295. 
Bwergtrappe 234. 


Drud vom Bibliographiſchen Inftitut in Lelpjia. 
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